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Oeffentliche Sitzung 

zut Feier der Geburt Friedrichs des Grofsön, 
des-Stifters der Akademie, 

' ■ s 

' am a 4 > Januar 1814. 

Naoh Eröffnung der Sitzung durch den Sekretär der historisch - philologi¬ 
schen Klasse, Herrn Buttmann, berichtete der Sekreter der physikalischen 
Klasse, Herr Er man, über die eingegangei&n Preisschriften. Es war über 
die A ufg abe, die Polarität als Naturgesetz, anlangend, wovon der Bericht 
von der öffentlichen Sitzung am 8ten August 1811 das nähere enthält, nur 
Eine Schrift eingelaufen, welche die Klasse nicht befriedigend fand und da¬ 
her die Aufgabe zurücknahm. Dagegen stellte sie für das Jahr 1816 mit 
verdoppeltem Preise die Aufgabe: 

„eine streng kritisch te auf eigne Beobachtungen und Versuche ge¬ 
stützte Prüfung der chemischen Wirkungen' des verschiedentlich ge¬ 
färbten,lichtes f 

ihr vorzulegen, woraus erhelle, - 

„ob der hiebei wahrgenommene Unterschied eine spezifische aus- 
sctiUefsliche und durchgängige Beziehung habe auf denjenigen Pro- 
zefs,, den man durch Oxygenation und Hydrogenation bezeichnet;** 

oder, 

„ob er sich am Ende ergebe, entweder als blofs quantitativ und ab¬ 
hängig von dem griff sehen und geringeren erwärmenden Vermögen 
des,heterogenen lichtes, oder als blofse Verbindung des heterogenen 
l ich tes mit der reagirenden Substanz, oder endlich als eine vielfa¬ 
che Wirkung, die zur Zeit noch unter kein allgemeines einfaches 
Gesetz zusammengefafst werden kann. 1 * . 

Die zweite Preisfrage atis der Ellerachen Stiftung: „über die Wir¬ 
kungsart der Dantmerde als Emährungsmittels Jur die Pflanzen,** von wel- 
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eher in demselben Bericht das nähere zn finden ist, hatte auch nurEin? bei 
Anerkennung mehrerer Vorzüge doch nicht befriedigende Abhandlung ver¬ 
anlagt , und. wurde für das Jahr tgi6 mit verdoppeltem Preise wiederholt. 
Die versiegelten Zettel mit den Namen der Verfasser beider Abhandlungen 
Vfurden verbrannt. 

Nach Erstattung dieses Berichtes lasen 
-Herr Klaproth eine Abhandlung ,,über den Weißstem und den Kaolin;“ 
Herr Biester „über die Bejahungswörter der älteren Französischen Sprache 
oe und oyl, mit vorzüglicher Rücksicht auf eine Stelle des Dante;“ 
Herr Thaer „über die Berührungen der Naturkunde und der Landbau¬ 
kunde.“ 


Oeffentliche Sitzung 

, am 5 . Julius i8>4* 

a 1 8 Leibnitzens Geburtstag. 

Der Sekretär der mathematischen Klasse, Herr Tralles, zeigte in 
seiner Eröffnungsrede an, daß seit der letzten Leibnitzischen Sitzung die 
Herren Lichten stein und Boeckh zu ordentlichen Mitgliedern der Aka¬ 
demie, ersterer in der physikalischen, letzterer in der historisch-philologi¬ 
schen Klasse, Herr Johann Heinrich Vofs in Heidelberg aber zum aus¬ 
wärtigen, und Herr von Diez hier znm Ehrenmitglied wären erwählt und 
von 8r. Maj. dem Könige bestätiget worden; imgleichen dals die Aka¬ 
demie die Herren Kausch in Liegnitz und Wahlenberg in Schweden für 
die physikalische, und v. Hammer in Wien für die historisch-philologi¬ 
sche Klasse zu Correspondenten ernannt habe. Hierauf hielten die Herren 
Lichtenstein und Boeckh ihre Antrittsreden, welche von den Sekretä¬ 
ren der betreffenden Klassen beantwortet wurden. 

Der Sekretär der historisch - philologischen Klasse, Herr Buttmann, 
.erstattete darauf Bericht über den Ausgang der im Jahr 181s am 3. Julius 
von seiner Klasse vorgelegten Preisfrage über das Verhälthifs der Griechen 
zu den Aegyptern. Da nur eipe dem Zweck der Aufgabe in keiner Rück- 
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flicht entsprechende Abhandlung eingegangen war: so wurde der versiegelte 
Zettel mit dem Namen ihres Verfassers verbrannt, und die Aufgabe für das 
Jahr 1816 mit verdoppeltem Preise wiederholt. - ' 

Zuletzt las Herr v. Buch die Gedächtnifsrede auf den im Jahr igio 
verstorbenen Herrn Karsten, und Herr Buttmann die auf den im Jahr 
»811 verstorbenen Herrn Spalding. Beide sind hier abgedruckt. 


Oeffentliche Sitzung 

zur Feier des Geburtstages des Königes, 

• • « - * 4 ' 

am 5 . August >8>4< 

Nachdem der Sekretär der mathematischen Klasse, Herr Tralles 
die 8itzung eröffnet, lasen 
Herr Hirt „über das Bildnifs der AltenJ** 

Herr v. Buoh „über die Entstehung des Hagelsand 
Herr v. ßavigny „über die erste Ehescheidung in Rom." 


Am 07. Januar dieses Jahres starb Herr von Castillon, Professor an 
der Ritterakademie. 

> - ' 

Am 13. Junius Herr Louis Fr^doric Aneillon, Geheimer Rath 
und Französischer Prediger. 

. ; Ab. u. August Herr Joh. Peter Ermän, Geh» und Ober*Conaisto> 
rial>Rath, Direktor des Französischen Gymnasiums. 
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Öeffentliche Sitzung 

* 1 . am 84« Januar tßig. 

Nachdem der 8ekretar der physikalischen Klasse, Herr Er man, die 
Sitznng eröffnet, lasen 

Herr Tralles „über die neuere Vervollkommnung astronomischer und geo¬ 
dätischer Instrumente, vorzüglich in Deutschland;“ 

Herr Schleiermacher „über die Begriffe der verschiedenen Staatsformen 
Herr Ideler „über die Sternkunde der Chaldäer;“ und 

Herr Lichtenstein „über die Expedition des Fürsten Moritz von Nassati 
nach Brasilien, besonders in naturhistorischer Hinsicht,“ 


4 

Öeffentliche Sitzung 

am g. Julius 18i$< 

Der Sekretär der philosophischen Klasse, Herr Schleiermacher, 
zeigte in seiner Eröffnungsrede an, dafs seit der letzten Leibnitzischen Sit- 
i zung zu ordentlichen Mitgliedern, der Akademie die Herren Bekker und. 
Süvern für die historisch-philologische und Herr Weifs für die physika¬ 
lische Klasse, der Herr Graf von Hoffmannsegge aber,zum Ehrenmit- 
gliede der Akademie wären erwählt und von Sr. Majestät dem Könige be¬ 
stätiget worden. • . . 

Die Herren Bekker und Weifs hielten darauf ihre Antrittsre¬ 
den, welche von den Sekretären der Betreffenden Klassen beantwortet wur¬ 
den; Herr Süvern konnte wegen Abwesenheit nicht öffentlich einge¬ 
führt werden. 
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Der Sekretärin: mathematischen 'Klasse/ Herr Tralles, legte darauf 
für das Ahr 18»7'folgende Preisiufgabe vor«» 

„Von irgend einer. Krystallisation,es sei .des KaUkspabhs, Schweripaths, 
Flufsspaths, oder eines Salzes, oder wovon man sonst will, erst¬ 
lich eine genaue Beschreibung tut gebend ■■nicht in der Kunst- 
■ spräche der Mineralogen, welche den meisten^ Mathematikern Jrethd 
■.ist,' sondern in.rem g^pmetfischen Ausdrücken, und besonders.den 
/ Durchgang der Blätter oder die Kemgestalt nickt hypothetisch, 

sondern ngch jighern Beobachtungen zu bestimmen ; zweitens eine 
Hypothese über die Gesetze der Anziehung zu finden, aus wel- 
3 ched>sieh. ddr innere'Bau des KrysiaUs nach 'Lehrsätien de? Mecha- 
J ni nik erklären und m analytischen Formeln darsteüen läfst■**'.' > 

Der Sekretär der'philosophischen Klasse, Herr Sehl ei er ih ach er, 
verkündigte hiernächst das Urtheif der Klasse über die im Jahr 181.3 zum 
znreitentnal mit verdoppeltem Preise vorgelegte Preisfrage, 

„den Einflufs der Philosophie des Cartesius auf die des Spinoza zu 
besimmen. u 

Die Klasse war, durch keine der eingegangenen Abhandlungen voll« 
kommen befriedigt -worden, - ha s s e in de ls einer mit dem Denkspruch in 
magnis vohdsse sat est, die Hälfte des ausgesetzten Preises, oder den ein¬ 
fachen Preis, .als Accessit zuerkannt. Der versiegelte dazu gehörige Zettel 
wurde eröffnet, und es fand sich der Name Heinrich Ritter aus Zerbst. 
Die andern versiegelten Zettel wurden vorschriftsmäfsig verbrannt. 

Zum Schlufs las Herr Lichtenstein die Denkschrift auf den im 
Jahr 1813 verstorbenen Herrn llliger. Sie ist hier abgedruckt. 


Oeff entliehe Sitzung 

am J. August i8»5* 

Nachdem der Sekretär 'der mathematischen Klasse, Herr Trailer, die 
Sitzung eröffnet, las 

% . 
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Derselbe eine Nachricht „über die der Akademie von ihrem auswärtigen 
Mitgliede, Herrn Bessel in Königsberg, mitgetheilte Berechnung der 
Bahn und Umlaufszeit des diesjährigen Olberschen Kometen;“ 

Herr Klaproth „über die Arsenikerze von Reichenstein;“ 

Herr Hirt „über den Kanon in der bildenden Kunst;“ 

Herr Schleiermacher „über den Werth des Sokrates als Philosophen;“ 
Herr Bode „Beobachtungen des diesjährigen Kometen und Zeichnung sei¬ 
ner Bahn.“ 


Herr Ancillon hatte im Lauf des vorigen Jahres das Sekretariat 
der philosophischen Klasse niedergelegt; nach erhaltener Königlicher Bestä¬ 
tigung übernahm es in diesem Jahr Herr Schleiermacher. 
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Von Herrn L v. Bvcit *). 



Am costen May 1810 ward Dietrioh Ludwig Gustav Karaten der 
Akademie!'durch den Tod entrissen. 

Unter den Begründern ' einer, wissenschaftlichen Mineralogie, unter, 
denen, welche sie bearbeitet und verbreitet haben, wird ihm stets eine der 
ersten Stellen gebühren. Denn er wär es, von dem man in Deutschland 
zuerst lernte, vrie man Mineralien unterscheiden müsse; — er war es, der. 
zuerst bekannt machte, was Mineralien sind; und in grofser Zahl sind die. 
neuen Substanzen, welche durch ihn von der rohen Masse, in der sie ver». 
steckt la^en, gesondert, und dadurch gleichsam entdecktWordep sind. Nie, 
wird man die Geschichte. derMineralogie bearbeiten können, ohne seineSj 
Namens mit Auszeichnung und Dankbarkeit zu erwähnen. 

Aber auch nie wird man yOn dem« was er-für die Wissenschaft that, 
zu reden Vermögen, ohne.'der 1 '' seltenen Verbindung so 1 vieler Vorzüge dff r > 
Verstände* und Herzens iirreäwähnen, ohne ionseifaer .warmen Freundschaft - 
von seinen r allgemeinen Wohlwollen für. die ganze Weh, .von seinem Feuern, 
eifer für alles'Gute und Schön» zu xeden» iDenn darinaen ist Karsten^[ 

■ ■ , / r 

" f ' *- ' ‘H . ' 

Vovg^sien doa |. Julias 1814. . .u:> 
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•wissenschaftliches Lehen von dem so vieler anderen grofsen Gelehrten ganz« 
lieh verschieden. So vorzüglich, so trefFlich auch der Charakter dieser sek 
tenen Männer gewesen seyn mag, ihrer Wissenschaft war er gewöhnlich 
durchaus fremd. In wenig, Berührung mit der Welt, liegt die Geschichte 
ihres Lebens gröfstentheils in ihren Schriften} ihre Wirksamkeit war häufig 
nur auf das beschränkt, was sie der Feder anvertrapten. Und, leider! auch 
das nicht immer. Ohne Bedürfnifs der Mittheilung, sich selbst in ihren An¬ 
schauungen genügend, sind viele der tiefsten Anstrengungen des Geistes mit 
ihren Urhebern verschwunden. Ihre Spur ist von der Erde verwischt, und 
traurig-sehen wir den grofsen Namen nach, welche uns auf diese Art viel- 
- leicht oft ganz neue ,Ansichten der Welt mit ihrem Leben entwandten. 

Wie wäre das bei Karsten möglich gewesen? Wie hätte er Ver¬ 
mocht eine Wahrheit zu finden oder zu erfahren, zum Besitz einer neuen 
Thatsache zu kommen, ohne Alles um ihn her aufzuregen, den Genufs des 
Neugefundenen mit'ihm zu theilen, und die neue Wahrheit, früchtebrin¬ 
gend und folgereich, überall-zu verbreiten? Wie hätte er eine neue Ideen¬ 
reihe mit Glück verfolgen mögen, o h ne- nicht zugleich Freunde und Be¬ 
kannte zu rufen und mit sich fortzureifsen, den neuen Weg mit ihm zu 
betreten ? 

Und die Früchte seines Bestrebens haben sich dadurch sbhnell und’ 
wohlthätig über ganz Europa -verbreitet» Sie haben überall neue und reiche 
Erndten getragen. 

Der, - sich selbst so -oft ganzlioh vergessenden, Bescheidenheit seines 
Charakters mochte es wohl entgangen seyn, dafs er es war, jvon dem eine 
so große Wirksamkeit ausging. Aber wir, die wir ihn uich{ mehr besitzen, 
ttadd^uen et nicht mehr ersetzt werden wird, unsSst es Pflicht, es in. 
dankbarem Andenken zu bewahren,: wie und auf welche Art .so viele Kennt«» 
uisse den Menschen zur Benutzung und zum Fortschreiten dargebracht, wor¬ 
den sind. 

<’ Einem berühmten Vater am 5ten April 1768 ?u Bützow geboren, 
ward, ihm eine Erziehung zu Theil, wie-sie der Ruf. und die Kenntnisse des 
Vaters erwarten liefsen. Was. aber;nur, selten/den Söhnen berühmter.Man¬ 
net begegnet« auch die sorgfältige Ausbildung'Her Zuneigung und .des kind¬ 
lichen Vertrauens, und einer feinen .and regen» Empfänglichkeit für alles was 
ein edles Gemüth reizen kann, war des tieffühlenden Vaters zärtliche Sorge. 
Karsten hat daher eine glückliche und fröhliche Jugend genossen, ..undgras 
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ihrdenimv^rlösehlidbßii Eindruck erhalten der 'ei ihm durch sein ganzes 
Leben zur Gewohnheit, ja zur Nothwendigkeit naschte, die Welt; mit fro. 
hem und heiterem Mnthe zu sehen. 

■*fer war nicht über 10 Jahr alt, 'als Sir Vätef Mecklenburg' -Verliefs/ 
and in Halle die Professur der Mathematik annahm: eine Veränderung, wel¬ 
che für des Sohnes weitere Ausbildung vielleicht' nicht ohne Nutzen seyö 
mochte. Denn hier köhnte 4 t den Lehrstunden des Pädagogiums folgen^ 
hnd daS thater drei Jahr läng mit dem grofsten Eifer und Erfolg, lernte 
gründlich die älteren Sprachen, machte grofse Fortschritte in der Mathema¬ 
tik und Physik, und war endlich so wett, dafs der Vater es für nothwendig 
hielt, ernstlich' an seihe künftige Bestimmung zu denken. 

Er wünschte die Erwählung eines Standes, der den Sohn nicht zt| 
weit von den Beschäftigungen mit Literatur und Physik entfernte. Er schlug 
ihm vor, zwischen Arzt und Bachdrucker zu wählen« Allein beides war' 
dem lebendigen Jüngling zuwider. Dieses, wegen, des mechanischen der Be¬ 
schäftigung, jenes» "vyeii man ihn lange gebraucht hatte Formulare zu Re- 
cepten zu schreiben. . Da ward der Vater über das künftige Schicksal des 
Sonnes etwas ängstlich und äufserte seine Sorge dem theilnehmenden r«n 7 ;T 
ler Hoffmann in Dieskau,, in Gegenwart des Ministers von Heynitz. 
Dieser rieth, ihn Bergmann werden zu lassen, und ohnerachtet die Beschäf¬ 
tigungen unter der Erde dem freien und regen Sinne des jungen Karsten 
nooh weniger anziehend aeyn mufsten, so hatte doch die Würde und die 
Weisheit des unvergesslichen Ministers zu tief auf den Vater gewirkt, als 
dafs er .sich für erlaubt hielt, seinen Rath so leicht wieder zi) verlassen. 
Der Sohn könne es doch zum wenigsten ein Jahr lang versuchen, meinte er, 
und sey dann der Bergbau immer noch seiner Neigung entgegen^ so könne 
er doch stets noch eine andere Beschäftigung wählen. , 

-1; \ ,,,. * v ■ . , ii » j * i*• ' ^ , - . i 

.... |Jm : Qotobe? 178» reiste er d$b$ x r? ui v Bergakademie naph Freyberg 
ab, dnrch Hindenburgs Empfehlung uptfle* 1 kpr£. vorher ernannten Pro¬ 
fessor der Mathematik Lempe, bei (dem er auch stet^ ,im Hause blieb., , 

' - Nach drei Monaten verlangte ihn' der bekannte Höhrath Beyreisin 
Helmstädt von “dort,!um ihm als Medimnev in seihen Geschäften behülflich 
zuseyn. „Allein, ich schlag das Anerbieten ohne Bedenken- aus,* 1 sagt Kar-: 
stem selbst, „denn die Mineralogie fesielte mich unwiderstehlich, seit ich j . 
„Kalkspatkwon Quarz hatte unterschadeü gelernt.** —». Diese drei Monat hat. 
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ten di» Richtung and Thätigkeit seines Geistes, sie betten sein ganzes künf¬ 
tiges Schicksal entschieden» 1 

r Es war nicht zu verwundene, dafs die Mineralogie ihn so. mäehtig 
anzog. Bei dem Vater hatte er sich an mathematische Bestimmtheit und an 
die feste Terminologie der ßotanik gewöhnt; beide verlieben ihn, wenn er 
mit dem Vater mineralogische Gegenstände zu. behandeln versuchte. D enn 
Werners treffliche Methode war damals in der Welt völlig, .unbekannt 
Die Mineralogie bestand grcjfatentheils in Aufsuchung chemischer Verhält¬ 
nisse "der Mineralien; and redete man von- den Substanzen selbst, so be¬ 
hauptete man wohl nicht selten, aller Logik zum Trotz, man könne sie 
wohl durch ein dunkles Gefühl unterscheiden, allein diese Unterschiede lie¬ 
ben sich durchaus in Worte nicht fassen, als oh die Sprache den wirklich 
entwickelten Begriffen nicht stets leicht und willig gefolgt wäre. In Wer. 
ner’s Nähe, und durch seine Belehrung fand das Karsten ganz anders. Die 
Bestimmtheit der botanischen Terminologie-erschien’ ihm nun in der Wer- 
nerschen Behandlung wieder, und in dem Gange des Lehrers glaubte er die 
Sicherheit und die. Festigkeit der mathematischen Methode zu erkennend 
Nicht hlofs Kalkspath und Qnarz unterschieden sich nun schnell seinem 
Blick, sondern eben so bestimmt der ganze Reichthum'mineralischer Sub¬ 
stanzen, und mit freudigem Erstaunen mufste er bemerken, wie Werner 
mit gröfster Genauigkeit anzugeben lehrte, worinnen denn eigentlich dieser 
Unterschied der Substanzen bestehe, und wie er das zu Erkennende so rein 
in seine Kennzeichen zu sondern und zu zerlegen verstand, als man die 
Schrift in Worte, in Sy Iben und einzelne Buchstaben zertheilt. Und so wie 
der Unerfahrne in dem beschriebenen Blatte nur Flecken sieht von sonder¬ 
barer Form und Gestalt, der Eingeweihte hingegen bedeutungsvolle Worte 
nnd Reden, so in der Wernerschen Ansicht der Mineralien. Dinge, welche 
völlig gleich zu seyn - schienen, formlos, Ohne Anspruch auf irgend eine 
Weise den feineren Sinn der Menschen zu beschäftigen, traten plötzlich her¬ 
vor, ab völlig verschiedene, für sich bestehende, für sich sprechende We¬ 
sen, und ihr Eindruck mufste nn» mannigfaltige Fragen entwickeln, warum 
denn diese unterscheidende Kennzeichen gerade auf solche Art sich äußer¬ 
ten, Warum in. dieser Vereinigung? »Rs -mufste endlich die wichtige Unter«, 
suchong veranlassen/ was denn die Individualität der Mineralien bestimme, 
oh das, was die Chemie daraus künstlich imrvorzieht, oder was beden- 
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‘ * Und das 'rtt -bü fitait noch' ittrther d^r : ria<iriögend<s 'mtd mäht «Sber- 

teofierfe Vorzug de* Wernerschen- Methode geHiebetf, äaftdiefce Kenhztel- 
cbettlehreberihrer Anwendung sich der Einbildungskraft feffltaächtigt, und 
ihr das Völlige und klare Süd der beschriebenen Substaf>z~>örAägien stellt. 
Nur deswegen hatteWerner den GradfttloneriderdCeoiizfeiChen so scharfe 
Gränzdngesetzt, die Kennzeichen selbst "'+& bestitortnt Voh einander geschie¬ 
den, um sie desto sichetet bä der ÄnVrfeudttttg zümGanzen wieder zasarfi- 
mensetzen zu können, dieselbe Operation, welche' hei 1 der' ganzen Analyse 
der Natur Absicht und-Zweck c iifc. 

Nicht'einzeln soll, das Kennzeichen stehen, sondern aus der Yereini- 

. ' 1* . , T. f 'i 1 . *• Ö ’ ■ T 4 . - * 

g o n g 'aller soll das Bild, das Gefühl von der; Substanz hervorgehen. Denn 
was ist da», -was man Gefühl einer Sache nennt, anders, in der physischen 
wie in der mpvalüchen Welt, als der Total-Eindruck aller Charaktere, wel- 
che die Sache von allen ihr, ähnlichen unterscheidet. Je mehr wir daher 
Begriffe zu enalysiren, Kennzeichen aufznfassen gelernt haben, am so leben¬ 
diger und grosser iyird unser Gefühl. . Das Unterscheidende, was vor der 
Imagination bis- dahin ohne Eindruck hingleiten mufste, vereinigt sich nun 
• in der Vorstellung zum Ganzen, ohne in seinen Einzelheiten getrennt im 
BewuCstpeyp zu liegen. Kalkspath und Quar^» vorher zwei formlose Kiesel, 
gehen nun in der Vorstellung weit auseinander, wie lern jßotanisten die 
l^oofsdecke^, in der man vorher den Reichthum und die Bestimmtheit der 
Gestaden nicht ahipete. 

' ~ Denn ohneWinkdl zu mesmn, oderEichfckirehgänge zu beobachten, 
entsteht»aus dem durchsichtiges, aus dem' wenig harten,! aus dem dreifach 
blättrigen Bruche, aus dem bestimmten; Winkel der Bruchstücke des Kgfk- 
spalhs* em allgemeiner Eindruck, eäh fie Hü hd, welches ihn himmelweit von 
dem Eindruck Entfernt, den dm .Quadze- das Wenigglänfcende hervpfbfingt, 
das- >Durohscheinendey dermuschlige. oder .-splittrige Bruch, idie scharfen Kan¬ 
ten der Bruchstücke, welche die grii&ese Härte.hervorbringt. U#d, dasist' 
ein ganz anderes Mittel, Kalkspath anerkenne** eis ifetwa «fein heftiges t Auf- 
. brausen mit Säuren, welches der Einbildungskraft gar kein Bild ,v#n r 4 &r 
■ Substanz zurückläfst,- sofern nur yp» eüw{r Effttheinung^W^clu? aus ihr 
ent ateht,. aber ihr aelbat .völlig ir$md, ist. , 
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-B« dieser Behendlnhg jmufete also Karsten'«: lebhafter Ej iibü dm^» 
kraft Alles am ihn her ein anderes Ansehn gewinnen. Es ging ihm.rn.d44t 

^i^hsam eine neue- Welt aal, -dta er mif po viel 
Xxsichtigkeit undßicherheit..ihrerUnterschiede aufFassen, lernte. —- Und sp 
jwarf er sich 4 e*o<aut- d$mJ?*&K üpd .Fejuej^ 4 er Jugend, ,der . Minera¬ 
logie ganz in dievArme, — In weniger w$r pjr Werners bester und 
,fjfrigste|\ SnhjUer,,, jond ,b$ 14 - k on »*P ihpr Manp , unfert seiner 

Zeitung die .pp 4 nppg des,,großen,,P^pst von ,Oh,aynschen Cahinets üj>ej> 
.tragen, eipe, Arbeit;, y elcher Kar.at/sn einen ;grp&$n Theil seiner Zeit wid- 
4 aete».pa 4 'b<k^falthjer. ervpllend^, fine Erfahrung in der Mineralogie satftm- 
lete, welche weit über seine Jahre zu._gehep schien. — , . . 

Ein.Zufall wollte es, dafs er auch noch auf dar Berg-Akademie sich 
^als einen' ausgezeichnete^ ‘ und denkenden Mineralogen ankündigte.'' Kir» 
wand Mineralogie war im Jahr 1784 erschienen und in Heküstädt über¬ 
setzt worden. Def grosse Huf des Irländers, manche nette Erfahrung,/sein 
Streben hach Vollständigkeit' und die Empfehlung "des Berghauptmanns von 
Veltheim in ijarbke hatten die Meinung vieler'Naturforscher bestimmt. 
Sie glaubten, mit diesem Büche gehe für die Mineralogie ein netter'Tag an. 
Ünd wohl . mochte dar Vater, mit diesen Mänäerh in vieler Verbindung, 
dem Sohne 3 as Bu<ih als ein bisher nicht erreichtes Muster vorgestellt ha¬ 
ben. Dä ward'KarstenVganze Lebendigkeit ‘aufgeregt, und mit der Hef- 
’tigkeit der neu erkannten Wahrheit im jugendlichen Geihüth zeigte er 
gründlich und gut,, dafs dies gär. keine Mineralogie sey, sondern nur eine 
Aufzählung chemischer Erfahrungen 1 nach Ordnung der untefrsüchten Mine-, 
ralien; dafs in dieser Ordnung und Bestimmung hier durchaus 1 kein logi¬ 
sches Ihfcicip , 'b@folf£'W^ ühckcdafs marin Beschreibung vt>n Fossilien in 
Irland damals, ohnerächtet, der/ Wernenchen Ausgabe von Oronstedt, noch 
•gir wenig Fortschritte gemacht, hätten -ü... 

jj. überzeugte Kir wams OLobredher nicht, aber sie trügen esihm 

.hecb lange üacbr >dafs r er^eS gewagt-hafctf, die ihn lebhaft bewegendeWahr- 
heit ‘gegen'ber*ähmte'>Autoritäten .zu, vertheidigen. Es. sollte ihm jedoch 
-darüber noch-eine Gemigthuting 1 werden, welche sie nicht erwarten konn- 
ten, ^ ja -die sie 'auch Wohl niemals auch faür von' fernher hätten äh- 

-nen r Snögen. T 7 « . v ’ : • * -• • 

vli a' ■'* Nicht ' 1 bleib alsMiinhäfog,’ sönderti auch als ausgebildeter Bergmann, 
verliefä er die Berg-Akademie • am Ende des Jahres i> 786 . Er hatte bald 
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den Reiz .der Anwendung so vieler wissenschaftlichen Kenntnisse auf die verw 
wickelten Operationen des Bergbaus gefühlt, und eben deshalb endlich nicht 
blofs mit Neigung, sondern ,mit Leidenschaft alle Theile dieser, in Freyberg 
mit so meisterhafte» Kunst und, Kenntoiß betriebenen, Geschäfte studirt. 
Die. zunehmende, Schwäche, des Vaters rief ihn nun nach Halle zurück, zei¬ 
tig genug, wh-aich zii übenzeugen,' daß die zärtlichste Sorgfalt und Mühe, 
weicherer; mit der vbo ihm. aehr/geiiebten .Schwester theilte, das sinkende 
lieben des Vaters niohtmtehr zurückzuhaken vermochte,. Der berühmte 
Manu starb- im.,April < 787 » und hinterliefe seinen- verwaisten Kindern we¬ 
nig mehr, als einen großen Ruf and ein treffliches Beispiel.^ Und gerade in 
diesen trüben Zeiten geschähe Karsten der Antrag, unter sehr vorth eilhaf- 
ten und /ehrenvollen Bedingungen sich den Berg- Officianten anzuschliefsen, 
welche von der Spanischen Regierung aus Sachsen nach Südamerika gezo¬ 
gen wurden^ Er wäre der Einladung nicht ungern gefolgt;, aber kein An¬ 
trag hätte ihn bewegen können, in diesem Augenblick die Schwester zu ver¬ 
lassen. Er lehnte den Ruf ab; Amerika blieb uns noch ferner zwanzig 
Jahre lang völlig unbekannt, und der Mineralogie entging eine -Bereiche¬ 
rung, wie sie ihr noch nie zu Theil geworden war. — Wenige Zeit darauf 
verheirathete sich die Schwester au den Professor Gren, welcher für den 
verstorbenen Karsten die physikalischen Vorlesungen übernommen hätte, 
und ihm auch jetzt wirklich in der Professur der Physik gefolgt war. 

. Dem, ihn nicht reizenden Studium der Rechte, welches Karsten mit 
vielen andern philologischen und physikalischen Beschäftigungen em Jahr 
lang verfolgte, entrifs ihn ein neuer Ruf nach Marburg, um dort das an¬ 
sehnliche Cabinet des verstorbenen Professor Leske zu ordnen und zu be- 

' - i ' " 

schreiben. Wir müssen in Verwunderung gerathen, wenn wir bedenken, 
mit welcher unglaublichen Thätigkeit, Behendigkeit and Glück er dies müh¬ 
same Werk ausführte; und was nur eine mechanische Arbeit, ein Castellaus- 
geschah zu seyn schieb, Ward durch die Lebendigkeit und’ durch' den Geist, 
die er hineinbraclite, zu einer Epoche für die Mineralogie in Deutschland. 
Im'Sommer* 1788 kam' er in Marburg an, im November desselben Jahres 
war' die-große Arbeit beendiget, und im Frühjahr i '789 tvaren die zwei 
Bände des Museum Jjeskeanum gedrückt, ausgegeben und in den Händen al¬ 
ler Mineralogen von .Deutschlands Dennoch'hatte Karsten während der 
Zeit auch noch das Vogelsgebirge mineralogisch bereist, die Gegenden am 
Rhein, Siegen und Westpbalen, und hatte mehrere Wochen den Aufenthalt 
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ln Göttingen betratet. Er batte mannigfaltige neue Verbindungen geschlos¬ 
sen, sich überall Freunde erworben und alle Mineralogen in diesem Theile 
ron Deutschland durch die Bestimmtheit und Leichtigkeit überrascht, mir 
welche er die Mineralien erkannte', nicht anders, als ständen ihm zu~ dieser 
Erkennung geheime Künste zu Gebot; ohnerachtet er mit der- natürlichen 
Offenheit seines Charakters doch nie aufhörte zu zeigen und zu beweisen, 
dafs Jeder mit Leichtigkeit das gleiche Talent -erwerben könne, wenn er 
das gründliche Stadium der äufeeren Kennzeichen rorangehen liefe. — Es 
war eine Vorbereitung zu dem Eindrude, den' sein Werk machen sollte. — 

Denn in der That hat wohl kaum je ein Catalog eine solche'Wir¬ 
kung hervorgebracht. Nun- erst sähe man ein, was Wernersche Mineralogie 
sey y nun erst fing man an zu glauben, dafs auch wohl in den Mineralien 
selbst, etwas bestimmendes seyn möge. Denn, nicht ein Plan war es, der hier 
dargelegt wurdet- es war die Ausführung selbst, an einem so reichen Ge¬ 
mälde wie.ein ähnliches kaum Jemand vorher besessen hatte. Grundsätze 
- und Anwendung lagen hier, auf jedem Blatte in scharfsinniger Vereinigung 
-vor Augen, und daher auch überall der Beweis, was man mit solchen 
Grundsätzen vermöge. Eine ganze Reihe neuer, vorher nie beschriebener, 
nie gekannter Substanzen erschienen nun wie durch einen Zauber plötzlich 
in gröfster Deutlichkeit und Klarheit, und mit einem bewunderungswürdi¬ 
gen Reichthum von mineralogischen Kenntnissen war aus allen Büchern, 
die man bis dahin Mineralogieen genannt b atte » diu kleine Fläche bemerkt, 
mit welcher die beschriebene Substanz aus dem grofeen Chaos hervorschim¬ 
merte, das sie bei dem Vorgänger umhüllte. Seitdem Wagte man es nicht 
mehr, Curiositäten als Gegenstände der Mineralogie zu betrachten, oder den 
Werth der Mineralien nach dem zu bestimmen, was der Sohmelzofen an 
Silber und Gold, Blei oder Eisen hervorziehen könne. 

Die Mineralogie trat nun würdig auf, als ein wichtiger und noth- 
wendiger Theil der Naturforschung,' nicht unwerth an die Seite der so 
glänzend vorgeschrittenen älteren Theile zu stehen, Und man fing an zu 
ahnen, dafs sie zur Selbstständigkeit der despotischen Hülfe der Chemie 
nicht bedürfe.. 

Das war also Karsten’s Werk; — und daher war es nur gerecht, 
wenn sein Buch allen, welche nicht an der Freyberger Quelle selbst schöpfen 
konnten, Lehrer und Führer ward, und er selbst in und aufser Deutschland 
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. Werners glücklichster Schüler, der beete and scharfsinnigste aller bekann- 
te)i Mineralogen genannt ward. ( 

Eine auf solche Art geordnete und beschriebene Sammlung zu besitz 
zenund zu benutzen, machte Kjrwan sogar zu einer National «Angelegen¬ 
heit. Auf seine dringende Verwendung ward die Sammlung durch die Par- 
lamentsglieder Johann Förster und William Bürton Cuningham für 
den Staat angekauft:, ihr in Dublin ein eigenes Gebäude «richtet und sie 
der allgemeinen Benutzung geöffnet. Kjrwan selbst beschäftigte sich meh-- 
rere Jahre, sie dem Catalog gemäht aufzustellen und zu atudiren. 'Es war 
derselbe Kirwan,' dessen Mineralogie Karsten einige Jahre vorher so- 
scharf getadelt hatte. Er gab nun eine zweite Auflage dieser Mineralogie 
heran», oder besser, ein ganz neues Werk. Denn die Mineralogie, sagt er 
selbst, hat seit einiger Zeit ein so ganz anderes Ansehn gewonnen, dafs die. 

• Schwierigkeiten, sie in ihrer jetzigen Gestalt darzustellen, mich gänzlich ab* 
geschreckt haben würden, es mit einiger Aussicht von gutem Erfolge zu 
unternehmen, hätte mich nicht dazu ein so günstiger als unerwarteter Vor¬ 
fall ermuntert. Es ist der verstattete Gebrauch der Leskischen, durch 
Karsten, nächst Werner dem scharfsinnigsten und gelehrtesten Mineralo-. - 
gen unserer Zeit, geordneten Sammlung, bis jetzt noch immer- des vollkom¬ 
mensten Denkmals mineralogischer Einsichten. — Da, sagt Kirwan, lernte 
er die Mineralogie aus. mineralogischem Gesichtspunkt betrachten, und ohne. 
Bedenken gab er den chemischen auf. . ' ■ 

Wahrlich, niederschlagender und siegreicher waren wohl nicht die 
zu widerlegen, welche es strafbare'Vermessenheit genannt hatten, als Kar¬ 
sten den Mangel einer mineralogischen Methode in der Kirwanschen Mine¬ 
ralogie zeigte. ' 

Wir können nun, fahrt Kirwan fort, sowohl in diesen, als in den 
benachbarten Lindem ganz sicher, auf die Verbreitung genauer und gründli¬ 
cher, mineralogischer Kenntnisse rechnen, seit uns diese Sammlung eröfFnet 
ist, denn,, unter deni einsichtsvollen Gelehrten, welche bisher in dieses Kö- 
. nigreich kamen und denen ich Muster dieser Fossilien vorlegte, traf ich kei¬ 
nen, der .sie genau unterscheiden konnte, aufser die Mineralogen aus der 
Weroersche* Schule. — Und dafs sich Kirwan in dieser HofFnung nicht 
betrogen hat, davon, geben viele Aufsätze die Proben, welche die Schriften 
der geologischen Sode tat in London enthalten. 
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So mochte denn Karsten die schönste Belohnung werden, durch ihn 
den Funken des Fortschreitens aufgeregt, und gründliche Kenntnisse bis in 
die entferntesten Theile von Europa verbreitet zu sehen. 

Vielleicht hatte diese Arbeit und ihr Erfolg ihn ganz für eine lite¬ 
rarische Laufbahn bestimmt, hätte nicht der Minister v. Heynitz ihn stets 
mit sorgsamem Auge verfolgt, und ihn durch mancherlei Vorth eile für den 
Staat za gewinnen gesucht. Jetzt rief er.ihn zu sich. Und Karsten ward 
non in kurzer Zeit, was in der unvergeßlichen Heynitzischen Pflanzschule 
so viele, einer der würdigsten, der thätigsten und der nützlichsten Ge-, 
achäftsmänner. Er durchlief schneller als gewöhnlich, vielleicht schneller 

, \ ' t 

als man damals Baispiele hatte, die verschiedenen Stufen der Dienstverhält- 
„ nisse, wayd 1739.Assessor der Provincial-Administration, 1792 Bergrath, fünf 
Jahre darauf als Oberbergrath, Mitglied der allgemeinen Bergwerksdirection, 
>803 in seinem 36sten Jahre Geheimerrath, endlich wenige Wochen vor sei¬ 
nem Tode Chef und Leiter des ganzen Bergwesens in den preußischen Staa¬ 
ten. '— Unvergeßlich nnd lange fortwirkend sind in dieser Laufbahn seine 
Verdienste. Denn leicht, klar und sicher vermochte er die verwickeltsten 
Geschäfte zn übersehen. Er kannte die Menachen, und es war ihm Bedürf¬ 
nis» überall das fremde Verdienst zu erregen, faeryorznziehen, in Thätigkeit 
zu setzen nnd zu belohnen. — Und diese ansgezeichnet wohlthätige Wirk¬ 
samkeit, die Liebe des Vaterlandes sind es, welche jeden Versuch zurück¬ 
drängen, den die Wissenschaften, oder die zu solchen Hoffnungen aufgeregte 
Mineralogie wagen müchtep, Klagen zu erheben, daß er ihnen auf diese Art 
fast gänzlich entrissen zu seyn schien. —' 

Auch würden diese Klagen nicht gerecht seyn. Karsten ist den 
Wissenschaften nie notreu geworden. Denn was bei Andern fast mehr als 
ein Leben schien aus füllen zü müssen, konnte diesem thätigen Geiste nur' 
»inpn Theil seiner Zeit rauben. ' Seine vorherrschende Neigung blieb bis an 
das Ende seines Lebens der -Fortschritt der Mineralogie, und was von ihm, 
seitdem er angestellt worden, in- dieser Hinsicht geschehen, laßt den, so 
sehr beschäftigten Geschäftsmann nicht ahnen. Es ist kaum. ein Jahr ver-.. 
gangen, in dem er nicht irgend eine neue Substanz bekannt gemacht, oder 
irgend eine neue Ansicht entwickelt hätte; es sind wenige Tage seines Le* 
bens verlaufen, in denen er nicht im Cabinet oder auf Reisen Forschungen 
angestellt, das Unbestimmte, erläutert, Irthüraer berichtiget, hätte. Diese 
Augenblicke pflegte er seine Erholungsstunden zu nennen, in denen er für 
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die Aotengeschäft» auf das Neue Math, and ThSttgkeit fand. Die Resultate 
aber seines Nachdenkens' oitd seiner Verbindungen gehörten nicht ihm , son¬ 
dern der Welt. Daher waren ihm gesellschaftliche. Vereide so .nothyrendig, 
die nicht selten durch ihn ganz neues Leben erhielten, in denen er, was er 
neu erfahren, sogleich bekannt machen, was ihn bewegte und wichtig schien, 
andern mittheilen konnte. Daher waren die Vorlesungen über die Minera¬ 
logie, welche ihm' der Minister Heynitz schon seit dem Winter 1739 an 
Ferbexs Stelle aufgetragen hatte, von so außerordentlichem Erfolg. Jeder 
seiner Zuhörer überzeugte sich leicht von seinem Bestreben, nicht etwa ein 
ihm aufgetragenes Geschäft schnell zu vollenden, sondern Alles, was er 
Wulste, frei und offen, klar und lebendig denen, welche sich um ihn ver¬ 
sammelt hatten, auflehren. ! Wer aber hätte sich wohl .überreden mögen, 
daß Alles, was ei»>so freundlicher und .liebenswürdiger Charakter; des Wifrr 
sens für werth hielt, ’f nicht auch des Erkennens würdig seyn müsse?. Er 
sähe deswegen seinen Hörsaal jährlich von Personen aus. allen Ständen und 
von jedem AJter-i besetzt., Geschäftsmänner und Gelehrte, Fyem 4 e ,und Ein¬ 
heimische drängten,sich.iiü solcher-, Menge'.?» ihm» -dafs er, nicht,selten 
zweimal, selbst dreimal in, einem, Winter dieselben Vorlesungen hielt. -*- 

Es wer ihm hierzu ei» Leitfaden nöthig, und bloß in dieser Hin¬ 
sicht ließ er 1791 eino-tabellerisoheUebersicht.üer mineralogisok 
einfachen Fossil!en drucken. Aber- das war eine treffliche Uebensichfc 
des damaligen Zustandäs der Mineralogie» Map Raufte-begierig , das Werk» 
und -schon im folgenden Jahre war eine neae;A,uftage noth wendig. -Aß euch 
diese vergriffen war, entschloß,sich Karsten, durch den Beifall ermuntert^ 
seinen Plan zu erweitern,.in der Uebersicht die ganze Mineralogie zii um¬ 
fassen, und nebenher alles dasjenige in der Kürze zu berühren, was ihm Er¬ 
fahrung upd Nachdenken gelehrt hatte. Es erschienen im Jahr 289 . 0 - seine 
mineralögiacheTafeellem - - - > 

, Sie mußten nothyvendig .Aufsehn erregen; denn mit dem, vielen Neben, 
welches er .zuerst bekannt machte, gab er, io seinen Grundsätzen der Be¬ 
stimmung der-Mineralien einen.unerwarteten Beweis seines vorurteilsfreien 
Geistes. Allem Schwankenden, Unbestimmten durchaus jzuynder, glaubte er 
durch die:Chemie'den festeren Weg ^. .betreten, und auf die glänzenden 
Arbeiten der berühmten Mäpn^r.gestützt, in deren Nähe er lebte, erhob er 
die Mischung der Bestandtheüe, >welch? die Chemie in den Mineralien Ent¬ 
deckte, zum alleinigen Bestimmuugagrpnd ihrer Selbstständigkeit, und führte 
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die« Frincip mit strenger Schärfe in den Tabellen durch, wenn auqb manche 
Sonderbarkeit schien dadurch veranlaßt za vatltn. Entzog er aber der 
Mineralogie enf solche Art die Bestimmung der Speeies, so verlangte er 
doch Qm so dringender, wie er immer-gethan and gegen Kirwan verthei- 
digt hatte, daß die Erkennung und Beschreibang ihr ganz -allein fiber- 
lassen, und der Chemie fast gänzlich verweigert seyn müsse. Dadurch wur¬ 
den nun viele neue Untersuchungen veranlagt, welche überzeugen mußten, 
daß nicht die Art wie man die Mineralien ordnete oder die Classification 
Hauptbedürfnifs der Mineralogie sey, sondern die.Bestimmung desjenigen, 
Was durchaus sich -dem entgegengestelk, daü ein Mineral nicht ein anderes 
sey. Daroh die Chemie die» zu erfahren^ schien wohl em Umweg, weil ein 
nicht von den 8übstan£en seUist"redet, sondern 1 von-ihren Bestandth ei le n ; 
auch räumte eie stillschweigend ein, dadurch, dafs sie gestand, einige Be« 
Stand theiie der Mineralien könnten wohl, ohne dafs die Natur der Substanz 
verändert werde, in ihr Mengenverhältnis veränderlich seyn, dafs in den 
Mineralien noch etwas anderes bestimmendes liege,' als was die chemisohe 
Analyse -angiebt. Deswegen meinte Werner, vielleicht wenigsr unrichtig 
als -scharf, müsse der Bestimmungsgrund in dem ganzen Inbegriff der äuße- 
ren Kennzeichen, kn Tottil hübüus des Minerale gesucht werden, und glaubte 
hierdurch ein natürlich System za erhalten, welches unter des Meisters Hän« 
den nicht anders als der höchsten Aufmerksamkeit würdig seyn konnte. Da 
erschien im Jahr i8<>t Haüy’s classisches Werk, in welchem zuerst die 
Bestimmung der Form durch-die -ganze Mineralogie 1 durchgefiihrt ward. 
H«üy zeigte, dafs alle'Krystallformfen desselben Minerals sich durch sehr 
einfache Gesetze auf eine bestimmte, einfache Figur zurückführen lassen, 
Welche uns in sehr vielen Fällen die Natur selbst darbietet, und in wel¬ 
cher cUe Neigung der Ftäohen gegen -einander nie- veränderlich ist, selbst in 
Sekunden eines Winkels nicht, man mag die Substanzen in sächsischen Berg¬ 
werken gesammelt haben, oder auf peruanischen Gebirgen« -*—• Karsten' 
faßte diese Ansicht mit größter Lebendigkeit auf; es war ihm die Sicher¬ 
heit in den Principien Zweck and Bedürfnis -und nun lehrte ihn ein wei¬ 
teres Nachdenken'bald, dafs die Form der. Krystalle nichts, anders seyn 
kann, als die Begrenzung der Kräftte, welche in den Mineralien Festigkeit 
hervor bringen, und sie verhindern zum Flüssigen auseinander zu fallen. Aus 
dieser Begründung Richtung und'Verhältnis- der wirkenden Kräfte zu fin¬ 
den, nmfste nicht immöglich -scheinen, wann dies euch gleich bisher imme- 
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BOcft das unerreichte Ziel der Mineralogie gebHeB« kt. — Der Mathema» 
tik schien also die Bestimmung der Spedes in der Mineralogie zu gebüh- 
ren, nicht der Chemie. Gewiß würde Karsteb nach diesen Grundsätzen 
die Mineralien neu zu Ordnen und Zu bestimmen vei sneht heben, und hätte 
Omen getnäfs seine Tabellen verändert, hätte nicht die Krankheit, welch* 
sein Leben beendigte, schon seit Jahren Ihm die Zeit geraubt, welche er zu 
solchen Arbeiten verwandte. Als die neue Ausgabe der Tabellen iaa Jahr 
1808 durchaus nothwendig geworden war, so konnte man, was er gab, int* 
iner Nieder als eine wichtige, Bereicherung der Mineralogie anseheu, al* 
lein nur in der «Vorrede liefs er die vorherrschende Neigung zu den- 
Haüyschen Grundsätzen blicken, und den tiefen Eindruck, den sie huf Om 
gemacht hatten; die von seiner Hand so wünschenswerte Reform unter», 
blieb, und ist nicht eines der kleinsten Güter, die er uns mit seinem Tode 
entzogen hat. 

- » ' ' * ' - ■ ^ 

Aber auf immer besteht sein Denkmal in der groben und treffli¬ 
chen Sammlung, die er anlegte, pflegte, vermehrte und zu Ou»r jetzigen 
Vollendung brachte; eine der reichsten Sammlungen, die je gemacht wor¬ 
den, und in diesem Geiste kanm eine. Sie zu vermehren, zu vervollkomm¬ 
nen, zu ordnen sey ihm, sagt er selbst, gegen die Wissenschaften eine hei¬ 
lige Pflicht, und damit zeigte er, wie lebhaft er fühlte,, was der Zweck ei¬ 
nes solchen Cabinete ist, und wie es erhalten und vermehrt werden müsse. 
Denn es mahnt uns das Cabinet imitier fort, dafs wir die Naturkörper nicht 
einzeln betrachten sollen, als Gegenstände der kalten Bewunderung und dm 
leeren Erstaunens, sondern dafs Wir versuchen, aus ihnen das ganze Ge¬ 
mälde zu bilden, welches uns in der Ungeheuren Mannigfaltigkeit derNa- 
tur aufzufassen zu«schwer ist. Und da jeder Zug in dem Gemälde bedeut 
tttid ist, so daif und innfc das Cabinet nach allem was verschieden ist; 
odter tteüe Beziehungen erlaubt, seine habsüchtige Begierde richten. Es 
wird nach Vollständigkeit Streben, nicht der Eitelkeit wegen alles zu hm 
Sitzen, Was irgend ein 8ystem aufgeftihrt, oder was irgend einmal eis 
■merkwürdig und sonderbar Ruf in d«fc Welt orläqgt hat, sondern weil es 
dieser Vollständigkeit bedarf, die Natu« 1 laut und vernehmlich reden zu las¬ 
sen. Es sind die fehlenden und no&Wendag zu ergänzenden Worte in dem 
Theil der Rolle, welche uns bis jetzt • abzüwickeln erlaubt ward. — 80, 
und nicht ander» hatte Karsten stets di« Anlage und Einrichtung des Ca- 
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binete angesehn, und somit batte er Wohl Recht» diese Sorge als ein bedeu» 
tendes wissenschaftliches Verdienst zu betrachten. 

Schon 1781 hätte der Minister Heynitz die Nothwendigkeit einer 
solchen Sammlung erkannt, und hatte der öffentlichen Belehrung seine eigne 
Privatsammlung gegeben.. Einige bedeutende Ankäufe hatten sie so weit 
vermehrt, da Cs sie zur Aufstellung eines eigenem Saales bedurfte, den. hier* 
za eine Zeitlang die Akademie der Künste• abtrat. Das war es,' was. Kar¬ 
aten vor fand», als er 1789 seine. Vprlesungen anfing. Durch-»seinen und 
Herrn. Klaproth’s Betrieb und Empfehlung ward in demselben Jahre die 
grofse und reiche Ferbersche Sammlung damit, vereinigt, und dem Ganzen 
eini ge Zimmer auf dem sogenannten Jägerhof angewiesen- ‘.Aber in solchem 
Local konnte wenig der Vollkommenheit naher gebracht werden. Kar¬ 
aten beruhigte sich nicht eher, von Heinitz kräftig unterstützt, als bis 
der Sammlung ein ganz eigenes, würdiges Gebäude’ bewilligt war» in wel¬ 
chem sie im Jahre 1801 aufgestellt werden konnte. Und nun, hätte man’ 
glauben mögen, füllten sieh die Säle von selbst Von allen Seiten her ka¬ 
men die Kisten zusammen; nicht blofs was die preufsischen Staaten ent¬ 
hielten, stellte sich hier in leichter und fruchtbarer Uebersicht neben ein¬ 
ander, sondern auch Sammlungen aqs Italien, aus .Frankreich, vom Nor¬ 
den, aus fernen Welttheilen. In wenig Sälen war zusammengedrängt, was 
die Natur jedem Lande Eigenthümliches zugetheilt hatte, und höchst lehr¬ 
reich und leicht mußte es seyn, in einem solchen Bilde, in dem eine (Jeher* 
sicht möglich ist, das .Allgemeine vom, Besondem zu trennen und die Ge- ' 
setze der Natur zu studiren. —- 

Mit dem, ihm ganz eigenen, ansgebildeten und feinen Gefühl für 
Schicklichkeit und Eleganz hatte KarsCen die systematische Sammlung.ge¬ 
ordnet, so dafs auch durch den freundlichen Eindruck des Aeufsem das Ge- 
müth - vorbereitet war, hier etwas Erfreuliches und Lehrreiches , zu , fin¬ 
den. Und.schwerlich, hätte man hier jemals etwas umsonst gesucht, .was 
Mich-vielleicht nur vor Wenigen Monaten bekannt gemacht oder entdeckt 
worden war. .Denn mit seltener Uneigennützigkeit hatte Karsten, seiner 
eigenen Sammlung entsagt, sobald’ü»ta die Direktion des öffentlichen Ca- 
binets; übertragen war, und ein hatte sich < nie einen Angenblick bedacht 
hier alles niederzulegen, was ihm seine mannigfaltigen Verbindungen ver¬ 
schafften', so .bedeutend es .-auch.immer seyn mochte. Er hat nur für an¬ 
dere gelebt, und hatte deswegen kein ander# Gefühl, als daß so vorzüg- 
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liehe Sachen; nnr das Eigenthum Allyrseyn könnte». . Ala ihn die rollige 
Zerrüttung seiner Gesundheit im Jahre -1804 nöthigte, den Geschäften für 
eine Zeitlang zu entsagen, und Zerstreuungsgegenstände zu suchen» unter¬ 
nahm er eine merkwürdige Reise über alle Ketten der Alpen» bis an die 
Ufer des adriatischen Meeres. Ein wichtiger Aufsatz über das . bisher nie 
gekannte Profil der Alpen in diesem Theile yon Deutschland» andere über 
Wien, und einige» durch ihre Lebhaftigkeit und gefühlvolle Schilderun- 
- gen höchst anziehende Briefe in der Berliner Monatsschrift waren, von die¬ 
ser. Rei$e die öffentlich bekannt gewordenen Früchte. — Im Cabinet aber 
kamen.- nach seiner Zurüokkpnft in solcher Menge die herrlichsten Sachen 
zusammen,,als wäre es nicht'eine Erholungsreise gewesen, sondern als hätte 
man ihm besonders den Auftrag gegeben, nur allein zum Besten dieses In¬ 
stituts zu wirke?. Schon in seinen'Briefen w;ar.,es sichtlich gewesen, wie 
er..so durchaus keine Ahnung .von der Möglichkeit hatte,, dafe sein Priyat- 
intfressy von dem .des, Cabinetf unterschieden, seyn könpe. „Jch hatte,“sagt 
er mit, ^chtharer Freude, „für das /Cabinet ein Stück Muriacit ftir 159 Ff. 
„gekauft, jetzt habe ich ein schöneres zum Geschenk erhalten.“ , Und über« 
hauptt „Zur Suite aus .dem südlichen Deutschland hat; meine Reise treff- 
„liph gewirkt. Viele Risten; sind bereits abgegaagen, viele. . Werden gepackt, 
.„Eisenerz, t Idria, Bleiberg,-Hall and Berchtesgaden sind mir besonders 
günstig,,gewesen.* 4 . — Denn überall kam man dem berühmten und lie¬ 
benswürdigen, Manne entgegen,, und beeiferte sich ihm ;lu verschaffen » was 
er zu wünschen konnte geäufsert haben; aber seiner gewohnten Thätigkeit 
und seinem, Scharfblick, entging ;wenig von dem, was seiner Lieblingswissen- 
schaft hatte von Nutzen seyn können. . . 

Bei solcher Gesinnung war es denn auch zu begreifen, warum er. sich 
me Mühe und Be ch werde Verdiiefsen nnd nie .dpreh einen verunglückten 
Versuch abschrecken liefs, als bis er das, was die Naturforscher. und Lieb- 
Räber in ihren Privatcabi?etten als einzig priesen and nur allein bei- ihnep 
wx finden, der öffentlichen, Sammlung einverleibt hatte.; Denn eben da¬ 
durch, dafs es einzig war», durfte ein solches Kleinöd nicht Eigenthum wer¬ 
den. Es, mußte in meiner wahren. Verbindung der Welt zur Benutzung und 
zum Studium offenbar liegen,. und die engherzige und widerwärtige Eitel¬ 
keit, etwas vor andern allein zn besitzen, was die. Natur ü° c h für Alle, 
nicht für,Einen hervorgebracht hatte, konnte nickt anders als quälender Mils¬ 
ton in Karstens liberalem Gemüth seyn. 
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’ Es War ztt wie er die Geduld fand, allen sich hinzugebeu, 

*#felche so häufig kamen das Cabingt zu besehen, und ihnen selbst das 
Merkwürdige zu zeigen. Nie könnte es ihm einfallen, dabei -von seinem 
eigenen Verdienst in der Anlage des Ganzen zu reden-, oder von dessen Vor- 
‘züglichkeit vor änderen Instituten ähnlicher Art. Aber sehr lag es ihm am 
Herzeh, dafs Niemand wieder Fortgehen solle, ohne sich überzeugt zu har 
ben, dafs auch in den unorganischen Substanzen von der Natür eine grofse 
“Bedeutung gelegt worden sey; die Ueberzeugung, Welche die jedem preußi¬ 
sch fen IJnterthan auf ewig unvergefsliche Frau so trefFend als geistreich aus¬ 
drückte, als sie auf einer Einladung eih Mineralcabinet zu besehen antwor¬ 
tete: „Mineralien darf man nur mit Karsten sehen, denn nur Karsten 
„weiß die Steine lebendig zu maohen.“ 

’ Viel -träte noch für eheste Sarütnltitag geschehen, viel für den Gewinn 
dter Mineralogie überhaupt, hatte Karsteü etwas Vdn den Planen ansführen 
könnet!, die er sich vorgte-setzt hatte, nnd für welche er in seinem erwei¬ 
terten Wirkungskreise aß Chef des Bergwesens neue Hülßmittel zu finden 
"glaubte. .Er sähe deshalb in jeder Hinsicht einer frohen Zukunft entgegen. 
Denn auch seine häuslichen Verhältnisse waren ihm besonders günstig ge¬ 
wesen» 'Er hätte das Glück gehabt sich mit einer dhrcft höchst zarten und 
richtigen Sinn, wie durch gebildete Talente gleich ausgezeichneten Frau zu 
Verbinden, und' iti zwei liebenswürdigen Töchtern schien der unschuldige 
Frohsinn des Vaters mit den Talenten und der Bildung der trefflichen Mut¬ 
ter vereinigt. 

Aber die Anstrengung seiner Thitigkeit m den letzten Monaten 
hatte den Rest seiner Gesundheit erschöpft. ' Er unterlag “ in seinem' 
4£8ten Jahr. 

Nicht leicht ist der Werth eines Mannes so allgemein anerkannt, sein 
"Verlust So tief empfunden Worden. Freunde, Wissenschaften, Staat glaubten 
ein gleiches Recht zu haben ihn zu betrauern. Und auch der König wür- 
fügte sich über den Verlust auf eine Art zu äußern, welche für Karsten 
'tu ehtenVoll ist, um nicht hier angeführt werden zu müssen. 

Aß die Wittwe das Ordenskreuz zurücksandte, mit welchem der-Kö- 
‘nig K är 8 1 e b’s Verdienste igog bei der Stiftung des Ordens belohnt hatte, 
'erhielt sie die Antwort: 

Besonders Liebe-! Der Verlust Eures Ehegatten ist zugleich >em, viel¬ 
leicht unersetzlich«: Verlust für den Staat. Der Männer sind 1 nur wenige, 
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die Talent, Gelehrsamkeit, GeschSftskenntnffe mid Wehe zur .Sache in so 
ansgezeichneter Uebereinstimmnng mit selten gewordenen Eigenschaften des 
Herzens in sich vereinigen, and es ist daher innige ^heilnahme, die ich Enoh 
hierdurch bezeuge, und mit welcher ich die Zusicherung meiner besonderen 
Fürsorge für Euch und Eure Kinder verbinde, als Euer gnädiger König. 
Potsdam den &5sten May igio. 

r : y , F«ie|rich Wilhelm. 

Mögen wir einst beweint werden, wie es Karsten geworden! 
Mögen unsere Ansprüche auf . den P.ank 4er f'fach^yelt, 4f n sejpjgen 
gleichen! 
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■ 1 Denkschrift 

Spalding. 


Von Herrn Ph. Butt mann *). 


^Xeorg Ludwig Spalding war am ßten April 176a zu Barth in Schwe¬ 
dischpommern geboren. Sein Vater war einer der glänzenden Namen des 
vorigen Jahrhunderts, der als Kanzelredner, als Schrifteller, als Christ und 
als Mensch gleich vortreffliche joh. Joach. Spalding, damals erster Pre¬ 
diger am gedachten Orte. Seine Mutter, eine Tochter des Superintenden¬ 
ten Gebhardi zu Stralsund, starb drei Tage nach seiner Geburt. Seine 
beiden älteren noch lebenden Geschwister sind die Gattin des Konigl. Ersten 
Hofpredigers und Oberkonsistorialraths Sack in Berlin, und der als denken¬ 
der Kenner und Schriftsteller im Fache der Geschichte vortheihaft bekannte 
hiesige Königliche Justizrath, Karl August Wilhelm Spalding^ Zwei Jahre 
nach unsers Spalding’s Geburt, und nachdem eine Stiefmutter, eine jgeborae 
von Sodenstern, an die 8telle der verblichenen Mutter getreten war, zog 
die Familie naoh Berlin, wohin der Vater als Oberkonsistorialrath und Probst 
bei der Nikolaikirche berufen war. 

Georg Ludwig Spalding legte den ersten Grund zu seiner gelehr¬ 
ten Bildung auf dem Berlinischen Gymnasium, das daihals unter Büsching’s 
Direction blühete, und genofs dabei den Unterricht des seit 1775 des 

Vaters 

*) Vorgele«en den 5 . Julias i8»4. x 
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Taten Hause woKneriflen Friedrich Gedike. Aber bei einem Manne, wie 
unser Freund war; rer dienen auch die Quellen seiner sittlichen Bildung un¬ 
sere Aufmerksamkeit. ' Zwar kennte: diese Nachfrage, sobald ein solcher Va¬ 
ter genannt ist, überflüssig scheinen: aber 'mit Recht wird bezweifelt, ob 
bei dem Ideal einer im sittlichen Sinne vollendeten Erziehung dem in der 
Welt, im Staat, im Amte • lebenden Vater auch nur die Hälfte des Antheils 
-gebühre.> ‘Wer Spaldirigs jungfräulichen Sinn kannte^ der erkannte auch 
die Hand einer Mutter, und Erstaunte, Wenn er hörte, daft seine Geburt der 
. Mütter Tod gewesen, und er durch stiefmütterliche Hände geworden, was 
er war. Zwar die erste Stiefmutter konnte nur auf dessen frühere Kindes- 
jshre wirken. Die Wahre Pflegerin seiner Seele, die wahre Mutter fand 
Spalding erst in seinem dreizehnten Jahre. Im Jahre 1775 vermählte sein 
. Täter .sich-mit Marie Charlotte Lieberkühn, Tochter des berühmten Arztes 
dieses Namens. Diese Vortreffliche Frau hatte bloft aus der reinsten Liebe 
und Verehrung diese Verbindung getroffen. Ihr wär Zweck und Lohn zu¬ 
gleich', dem schon ins Greisenalter übergehenden würdigen Manne die .letzte 
Zeit seines Lebens zu erleichtern, und zu verschönern j und die Erziehung 
seiner Rinder zu vollenden. Und dafs diese ihre ganze sittliche Bildung 
hauptsächlich von ihr empfangen .haben,' davon hat sie die rührendste An¬ 
erkennung dieser dankbaren Gemüther fortdauernd .genossen. Und als sie 
bald nach dem' Tode ihres Gatten, gleich • als nach vollendetem hohen Be¬ 
ruf, selbst starb, da starb sie, der -die Natur eigne Kinder versagt hatte, den 
glücklichen Tod einer tiefbetrauerten, zärtlich geliebten Mutter. Nament¬ 
lich'Georg Ludwig Spalding hat ihr Ändert ken auch in die Herzen derjeni¬ 
gen verpflanzet, in welchen das. seinige fortlebt. • . 

. Die Jahre 1779 bis 178a waren Spalding’s Universitätsjahre, erst zu 
Göttingen, dann zu Halle. Seine Lehrer brauchen wifc also nicht za nen¬ 
nen: denn Spalding lieft-kbinen.der -berühmten Mannet ungenutzt, die da« 
mala in der Gottesgelahrtheit und beiderlei alten Litteratür auf diesen ho« 
hen Schulen glänzten. Die ersteh Jahre nach seiner Zurüdkkunft konnte er 
glücklicherweise, ohne durch Uebernahme eines Geschäftes sich abhängig zu 
machen, den Studien sich ergeben, und selbst eine grofte Reise unterneh¬ 
men, die er im Jahre 1784 antrat, / und auf weloher er sioh als Mensch 
und Gelehrter vielseitig ansbildete. So lange er lebte behielt er in leben« 
digem Gedächtnift die Eigenthümlicbkeiten der berühmten Männer, die er 
in der Schweiz, in Frankreich, in England nnd in Holland gesehen und 
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kennen gelernt hatte; und eine Menge Reden and Belehn» g en derselben 
blieben ihm stets gegenwärtig and nützlich. Seine so prworbnen Kennt« 
nisse empfahlen ihn bald nach seiner Rüdekehr als Lehrer der Prinzen im 
Ferdinandfichen Hanse; und im Jahre 1787 erhielt er die jüngste Professor« 
stelle am Berlinischen Gymnasium. Mehre zusammen treffende Umstande; 
besonders aber die Richtung, welche die geistlichen Angelegenheiten damals 
in unserem Staate nahmen, entschieden ihn um diese Zeit erst, sich ausechüe« 
feend dem Studium der Alten und dem Schulfache za widmen. 

Erst im Jahre 1790 sah er sich veranlafst, den akademischen Grad in 
der Philosophie anzunehmen, wozu die mit dem Berlinischen Gym na siu m 
verbundene Streitige he Stiftung, die oberen Lehrer. dieser Anstalt' verpflicht 
tet. Er reiste also in diesem Jahre nach Halte; denn es lag in seinem Cbsk 
rakter, dal* er eine Würde,.'welche zu erwerben ihm Pflicht war, nach dm. 
vollen Vorschrift akademischer Gesetze erwarb, und jede Abkürzung dessen, 
was in Ansehung seiner bloß Form sein konnte, verschmähte. Er dispu» 
tirte über eine Abhandlung, die wir nachher noch berühren wollen, und 
hatte die angesehensten Männer der Universität zu Opponenten. 

Aber weit wichtiger wurde dies Jahr für Spalding durch Stiftung 
dessen, was sonst in einem von der litterarischen Seite betrachteten Lebens* 
lauf nicht in den Vorgrund zu treten pflegt, was aber für ihn zur Hälfte 
die Gründung seines ganzen Daseins von da an in jeder Beziehung War; 
seiner Ehe, Von seinem 78jährigen, aber noch ddr vollen Munterkeit des 
Geistes genießenden Vater ward er getraut mit Wilhelmine Luise geboxuen 
Müller, verwittweten Alberthal, ab Tochter und Witwe aus angesehe-* 
nen und wohlhabenden Handelshäuserii in diese Verbindung mit einem 
Manne tretend, der nur der Wissenschaft lebte. Zwei Menschen zu Anden, 
die mehr für einander geschaffen wären als dieses Paar, ist schwer: also 
auch schwer eine glücklichere Ehe zu denken als diese. Mit der zärtlich; 
aten Liebe und der vollkommensten ehelichen Vertraulichkeit sah man hier 
zugleich die höchste gegenseitige Verehrung in bewunderungswürdiger Ver¬ 
bindung. Aber diese Verehrung dessen, was er ganz liebte, war Bedürfnis 
für Spalding; und so war das weniger gewöhnliche Verhältnis des Alters 
— 8palding war tun einig« Jahre junge» als seine Gattin — hier die Beför^ 
derung der Harmonie. Spalding« Herz war bei allem was er that; wer 
sein Herz also theilte, mußte theilnehmen an allem was er that. Hie^U 
war niemand geschickter als diese Fmü. Weit entfernt, obgleich in jedem 
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Sinne ansgebildet, ans der öfare der Weiblichkeit za treten.; mit einem 
Manne Verbanden, dessen Studium, die alten Sprachen, zu'den der weibli- 
«dien Bildung fremderen gehört; wufete sie doch an allem, was ihn be> 
sehäfügte, auf die ungezwungenste Art und mit ungeheucheltetn Sinne theil* 
zunehmen. Und er, bei jedem Gegenstand der seine Seele erfüllte, war er 
auch aus den umhälltesten seiner Wissenschaft, ruhte nicht eher, bis er ihm 
eine Seite abgewann, wodurch er ihn der Seele auch seiner Gefährtin pä- 
her brachte, und so den Genuls .gemeinsamen Betreibens auch m diesem 
Th eile seines Thuns erlangte. ' ' • ( 

Wir können das Jahr 1792 noch nicht verlassen; denn nooh einer der 
Anfänge von Spaldings künftigem Leben lag darin, so wenig es damals da¬ 
für gelten konnte. In diesem Jahre nahm'' Spalding den Antrag eines Leip¬ 
ziger Verlegers an, den Quintilian herauszugeben. Die erste Meinung 
beider War nur, eine mit Urtheil und Wahl' aus d6m Vorhandenen gemachte 
brauchbare Handausgabe zu liefern. Spalding ahnete so wenig, dafs er das 
Werk seines Lebens begann, dafs er vielmehr, wie er oft nachher lächelnd 
sieh erinnerte, einem Freunde vorrechnete, wie er 1796 den Schlufs des Gan¬ 
zen zur Messe zu liefern gedenke. Das Schicksal hatte besohlessen, daf$ er 
nach 19 Jahren ein unvollendetes Werk hinterlassen sollte. Er begann die 
Arbeit sogleich, indem er zuerst das ganze Werk mit kursorischer Kritik 
-durohlas. Aber er hätte nicht Spatding sein müssen, 1 wenn zu dem, was er 
kalt übernommen hatte, und Wps ein kaltes Werk, die Herausgabe eines Re¬ 
dekünstlers zu sein schien, nicht sehr' bald sein Herz hinzugetretett Wäre. 
Quintilian stand täglich mehr älarPerson vor ihm; durch Verwandtschaft 
entdeckten sich ihm schnell dessen edel© Seiten; und die,Freundschaft war 
geschlossen. Er konnte schmählek auf ihn, und grollen über sio manche 
Schwache, besonders über die unwürdige Schmeichelei gegen Domitian; aber 
er nahm sich seiner auch an, als eines Abwesenden gegen einen.Dritten, ao 
oft ein : Freund zu ihm kahl; gegen welchen er freilich meist erst selbst, 
gleichsam um seinem flerzen Luft zu machen, als Ankläger des -Alten'auf¬ 
trat. Kurz, Tön nun an hatte und behielt-auf immer Spaldings-Leben drei 
Theile, sein Amt, seine Familie, seinen Quintilian. Was er sonst that, mufste 
ein Thefl oder ein Nebenwerk jener -drei sein oder Werden können.;, Wai 
dazu sidt hiehfe Hell, 4 läs übernahm.er gewif8 nicht. * 

J Diea war die Häupturäach, warum er : , als 1Ö03'nach Gedikens Tod 
ihm, nicht bloß-als ältestem "Professor, sondern weil die allgemeine Stimme 
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ihn ernannte, die Djrektorstalle seines Gymnasiums angetragen wurde, sie 
aufs bestimmteste ablehnte. Allerdings zwar war sein bloß an Denken und 
Empfinden, an das Auffassen und Wiedergebeu alles Schönen und Guten, an 
eine ruhige Enthüllung und ausdauernde Scheidung und Reinigung desspn, 
was dieser Art in den Ueberresten des Alterthums lag}, allerdings war sein 
blols hieran so lange gewöhnter Geist .weniger gestimmt, für die mechani- 
sehen Theile der Geschäfte, die eine äußere Fertigkeit und rücksiohtoeh- 
mende Klugheit erfodern, Pünktlich zwar und mit Ordnungsliebe und Rin» 
sicht erfüllte er alles, was dieser Art in seinem beschränkteren Wirkungs¬ 
kreise und in‘Frirat-verhälthissen ihm oblag: aber wie segnete er nipht auch 
oft jene treue Hand an seiner Seite, die, so wie sie Bücher in nicht ver¬ 
standener Sprache ihm vergleichen half, so auch bei ermüdenden Rechnen* 
gen und andern lästigen Geschäften ihm behülflich war, und was - irgend 
ziemte ihm ganz abnahm. Allerdings also mußte diese Gewöhnung bei ihm, 
der stets eine sehr beschränkte Meinung von sich selbst hatte*, das Schein- 
gefühl annehmen der Untüchtigkeit zu einer Geschäftsführung von diesem 
.Umfang und von dieser, Wichtigkeit. Durch alles dies jedoch würde sein 
männlicher Entschluß, sein heller Geist, und seine hohe Freude Gutes zu 
wirken ihm geholfen,.haben; s.o wie er treue abnehmende Gehülfen puch 
unter seinen Kollegen gefunden haben würde. Allein jener dreifache Beruf 
.war nun schonen sein Innerstes gegründet.. Durch Erweiterung des einen 
fürchtete er die andern schmälern oder gar apfgeben zu müssen. Und dies 
war , ihm unmöglich. u ;■ . ■ 

; Aber darum „erhöhte sich Spaldings Verdienst um die Anstalt seitdem 
nicht minder. ■ Spalding hatte durch seine Eigentümlichkeit allmählich die 
gröfste Liebe der „Schüler und zugleich das größte Ansehen sich erworben. 
Auch die Jugend sah and fühlte, daß ihm alles was er sprach und that von 
Jlerze» kam; dabe* war er, so lange alles in der Ordnung blieb,, mild und 
gütig, nicht nur» sondern übte .selbst eine achtungsvolle und ..ehrende'Behand¬ 
lung gegen jeden der. Jüngeren, der sich dessen nicht unwürdig zeigte. Auf. 
diesen Grund konnte .er „denn auch alles stützen. Ohne seiner Liebe ; bei 
allen und hei dem Einzelen im mindesten zu schaden, konnte er in eine 
Strenge und Harte überg§hn; die andern $<?hulmänneni: bedenklich, sein 
müßte. Denn eben dieser spnfte, stets billige Mpun konnte, spbald er die 
Ordnung und> das Recht ^wissentlich und ohne Scheu : übertreten $sh, aber 
auch nur .dann, in einen Eifer göratheur welcher dpr.Ergrgtfung t eiBfts höhen; 
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chen\y orten spraph: sondern % ohne seiner und der Sache Würde im min* 
jdas^en^pu. vßrgebfJfj, -oder den •wahren Anstand zü verletzen, gleichsam in 
pipei; b^opapptm Wnth*,ergofs«r sich dann in Ausdrüclt^n und Einfällen, 
wp^auf t sonst, nie. gekommen wäre, oder, auch, wenn die Veranlassung sicfi. 
anders gestaltet hatte, in einem Humor, der ihm in diesem Grade sonst nie 
zu Gebot stand?. Auch im Zirkel der Freimde konnte ihn dies, ergreifen, 
•Wgnn ef.ihr^i fphien, ^ dafs die Erwähnung ( eines Frevels nicht sogleich''mit 
deyn ^j^l^endfA. Unwillen begleitet war. Die UmgebungJ schwieg danii 
wie ijjp ^in^n.gegeisterten. Wenn ec aber seinem Gemütne genug gethän 
hatte, so r könnt? auch er, was nach leidenschaftlichem Erguis sonst sp seit 

' • - i - • ■ * • * • • V v ’ ‘ ° t , . j-'J 

ten ist, mit ungetrübtem Gefühl schweigen, in die Unterhaltung 'allmählich 
wietfer emgreifen, oder heitern Abschied nehmen* Denn aufser dafs er sich 
pinps freieren . Rechts der. dem Eifer zustehenden Hyperbel bedient, hatte, 
•jy^FjPr. sich pfeht^- be^gfet; und gekränkt konnte ex niemand ha^eh, 'der 
edel war wie er, wenn er auch anders dachte über_ den vorliegenden Fall. 
Einem solchen Eiferer gegenüber denke man sich nun einen schuldtewufs- 
ten, aber aon$t.gutartigen Jüngling; man denke sich, die horchende Menge 
auch der Schuldlosen umher; und man wird das auf Liehe und Scheu zn« 

Tj - i ’ * i ‘ 1 ■ ' , 1 ' ’ - • . ! 4 » ' « • 1 1 • j ’ *.»> t" . , ij jr ; , i - . 

gleich gegründete, und .durch die bei allen lebendige Ueb.erzeu^ung Von der 
Gründlichkeit seines Wissens unterstützte Ansehn dieses Lehrers sich vor* 

* ' * ’ ■ * k •' 1 ‘ - I ' . ! ", i * ■ f * j • 

stellen, gönnen. Dabei hatte sein Glück,.ihm Männer von ausgezeichnetem 
Verdienst und in ihren Fächern eben so gründlichen Kenntnissen zu Kolle¬ 
gen, gegeben, und von solchen konnte ihm . die edle und unbefangene An¬ 
erkennung seines Vorranges im gewichtvollen Einfluß auf 4 &s Wohl der 
Anstalt nipht* fehlen. r . So also verdankte diese ihm und. diesem würdigen 
Verein' ihren ungestörten Bestand und hohen Flor duroh die schwierigen Zei¬ 
ten des Uebergapges, und der Neuheit des aus der Ferne Iierufenen Vorstoß 
hqtft welcher fortdauernd in ihm seinewichiigste Stütpe fand, pa auch 
dyesef einige Lehrstunden mehr übernahm, als sein allzu beschäftigter Tor- 
gänger h, 8 ^ gelten kpnnen, so erwarb nnser Freund hiedurch, ohne 'daß 
seine, Kpliegen dabei litten, die sehnlich gewünschte Und verdiente Erleich¬ 
terung, , 4 a k ihm, einige Stunden abgenommen, und die übrigen (wozu er na¬ 
türlich, diejenigen Lehrgegenstände wählte, in denen er sich am wirksamsten 
fühltej^o^geleg^ wurden, dafs er mit Aufopferung 4 er ganzen Yöfljiittage 

£#d seinem <2üintiliao wid^M kbflnt«^ ^ - 
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Noch in eben diesem Ijahre 1805 ward er zom Mitglied unserer Aka¬ 
demie in der historisch»philologischen Klasse gewählt.' Die Abhandlungen, 
die er in einein Zeiträume von 8 Jahren lieferte, enthalten zwar Im Gab» 

i ' ' ' * i * F 

zen nicht tiefe Forschungen. Seine Beschäftigungen, namentlich' Unter den 
ganz, literarischen seine Hauptarbeit, gingen einen gleichmäfsigen Gang fort, 
den er zu beschleunigen strebte, soviel als es seine gewissenhafte Gründlich» 
keit erlaubte; aber eben darum konnte er nie einen einzelen Gegenstand so 
ganz verfolgen, als er selbst oft, mit ünmutlugem Selbsttadel, ‘von einer 
akademischen Untersuchung verlangte. ' Alle aber, soviel deren in den Druck 
gekommen, sind belehrend, gründlich, dabei geistvoll vorgetragei} und un¬ 
terhaltend, wie alles was vom Herzen kommt; denn wir haben nun schon 
gesehen, dafs dies bei Spatding, immer mitsprach. Sein Verhalten and Be» 
nehmen in allen übrigen Gattungen akademischer’* Thätigkeit und Mitthei- 
long (er war zuletzt Sekretär seiner Klasse) war so, dafs schwerlich einer 
seiner Mitbrüder in diesem Vereine ist, "der nicht noch jetzt den Gedanken, 
ihn entbehren za müssen, mit Wehmuth empfände! 

Im Jahre 1805 ergriff er eine Familien-Veranlassung, 'Um seine THä- 
tigkeit auf eine wohlthätige und belebende Art durch eine Reise nach und 
durch Italien zu unterbrechen! Sie dauerte riur sieben Monate, aber sie 
erfüllte ihn mit Genüssen, welche die Natur undi die Ahnungen' des Alten- 
thnms gewährten. Und auch für die Wissenschaft und sein Studium be¬ 
nutzte er diesen schnellen Dprchflug gewissenhaft, indem er keinen Gelehr¬ 
ten seines Fachs und keine Bibliothek unbesucht lieft. Vött der bedeuten¬ 
den Ausbeute, 4 die seinem Quintilian dadurch ward, spricht Seine Vorrede 
zum dritten Hieil. 

In seinen letzten Jahren erfuhren seine amtlichen Verhältnisse doch 
Erweiterungen, die er nur annahm weil sie vorübergehend waren. Der Ko- 
mg setzte jhn in die Kommission zur Einrichtung und Verbesserung der 
Kriegsschule, ein Geschäft, das ihm nicht wenig Arbeit und durch die häu¬ 
figen Konferenzen viele seinen Studien entrissene Zeit kostete; was ihm nttr 
der Gedanke an das geförderte Gute und sein reiner Patriotismus erträglich 
Snachte. Zuletzt trat er in die wissenschaftliche Deputation beim Departe¬ 
ment Aes öffentlichen Unterrichts. ' Aach bei der Annahme dieser Geschäfte 
mischte sich in die widerstrebende Empfindung, die er-zn überwinded’hatte; 
seine Uebcrzeugung, dafs -er Untüchtig sei za jeder eigentlichen Geschäfts* 
fuhnxng, indem er, wie er sich in seinem .Antwortsöhreiben an die Behörde 
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««schränkte; Q^ne irgend/efeig« Ikdrongderin, ^fhpre Mri»neaalter ge¬ 

kommen »«*♦ ■ Apsdrucklipb fjügte fir hmzu» dftjf? i^n «yr die jähjrlichen-^in- 
tchniiie je dieser Geschäftsführung beruhigten, da binnen einer solchen Frist 
es sich doch ohne gar grosse« JSachtheil frir das Gange zeige« müsse, in 
ri< fern sei« Eifer glücklich se^.,, Dies geigte sich den« «o^ .dafs ihm ba }4 
das, Direktorin« d«r Deputation überfragen wurde, m welcher Amtsführung 

ihn, der Tod hinvregpahia, (; 7 , . ;' y . , 

,, . MU. dieser vielfachen und wahre« Thätigkeit suchte Spalding, soviel 
er > kflWtf» ländliche Bphe xu verbinden. Durch seine; Gattin war er inr 
besitz eine« kleinen Guj&t in demeina Meile von Berlin gelegenen schöne« 
D«rfe, FfriefUicb^feldet Anfänglich pnüite «r sich genügen lassen, dej^ 
Bonnahend pud Bonntag dort xuzubringen. Durch die erleichternden Ein- r 
riebi«ngen in seinen* ßclnilamte ward es ihm endlich möglich, den Sommer 
g«nz draufsen zu wohnen»- indem er nur die Vormittage und die ei«zelett 
Falfe, wq ihn andre Amtsgeschäfte in die ßtadt riefen, in dieser zubrachte. 
YVem dieftfr Aufenthalt auf fj ein Lande ei« so großer 7 heil. deä Lebens- 
glück« war; wer ihn mit seiner Thätigkeit und seinen Studien so zu ver- 
bipdoa wufste, und so d<azu du,rch denselben gestärkt ward: dem war diese 
VeM<diütterung, leider nur weniger Jahre, wohl zu gönnen. „Eigentlich spa¬ 
zieren ging Spalding fest nie; aber“ ;— feh .bedien« mich der Worte der 
Freündin seines Herzens ~ „d^fa er vpn seinem Schreibtische ins Freie sehn 
kopmt?» dafe er ms Frpin irgendwo seine Alten mitnehmen und sie .^tudiren 
konitte,: da? war ihm hoher Gepufs, und «ft pries- er diese« laut u«d froh.“ 
yvaa aber diesen Gen«fs, ihm vorzüglich erhöhte, war seht geselliger und 
gastfreundlicher Sinn. Ein Mann von Spaldings We^th und von so treMi- 
ejhen Family-Veri»«dungen hatte der Freunde, wahrhaft liebender Freunde, 
«icht ■ wenige. , ,Und diese konnten ihn niqhf mehr beglücken, als wenn sie 
die Freuden, sittlicher «ud, wissenschaftlicher Unterhaltung in sein stilles 
Dörfchen brachen. 

Spalding war^nie bedeutend krank gewesen^ Seines Körpers Bau uüd 
Beschaffenheit, ohne gerade blühend sein, erweckte« doch auch.nichf 
den Begriff der Kränklichkeit. Indessen hatte er einige Perioden, wo elf 
1 Uebelbefinden von seinem Nervensystem auszugeh«, schien, dasseine* Freund« 
besorgt machte. Wie «s gerade bei Edeldepkenden gewöhnlich ist, mischte 
sich eine moralische Wechselwirkung hinzu. jEi«e solche Periode war, als 
eben durch die «CUC« wrifCWchaftlich*« A«a^ t9B «m feges Lebe« wiedej 
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rn dern durch einen forchtbarfen Krieg Viifedergedrüclrten Vaterlands siohzn 
verbreiten anfing. Hier ergriff deltf' Trefflichen wieder der 'schdri' berührte 
ungerechte Urimuth über 'sich selbst. Er glä'ubte sich mdhf fähig ‘somitzu- 
wirken, wie sein brennender Eifer für das 1 'Wohl ’ des'*Vaterlandes,-• der 
iilenschheit, der Wissenschaft es verlangten^ Jedoch' dieser Zustand war 
ticht vori sehf länger Daher. Eigne Erfahröng-Von deW Erfolg seines Be¬ 
strebens in den zuletzt erwähnten Kreisen seiner Thätigkeit' hatten ihn 
cliicklich enttäuscht. Er befand sich schon - seit ein Paar Wochen «o wohl 


als je, und genoß in ganzer Fülle mit dankbarem Sinn während der Pfingst- 
ferien die Freuden Seines ländlichen Aufenthalts , wo 'gerade auch eine der 
Gattin an Geist ‘ uhd Gemüth ähnliche Freundin einige' Tag» -verlebte. : ' Er 
hatte äh einem Täge bis zur 1 Mittagszeit an seinem Quintiliafa gearbeitet; 
Nachmittags, weil er 1 r sich etwas nnbehaglich '-'befand, bloß atts Vorsicht ein 
Mittel genommen, und'Sehr gut darauf geschlafen; und er saß nun, es War 
Abends vor ß Uhr’, heiter und wohl vor der Thür des Landhauses*. Die 
Gattin hatte'sich vor wenig'Augenblicken entfernt: Die Freundin las ihm' 
einen Familien-Brief vör, den er mit der ihm eigenen ergetzKchenJTheil- 
»ahme anhörte, und dann darüber sprach. Die Freundin hatte ihm eben eine 
Frage beantwortet, und ihren Blick wieder abgewandt,"als ein ungewohnter 
Laut von' ihm sie aufmerksam machte. 1 Sie ergreift den mit gesenktem 
Haupt dasitzenden. iSpaldlng war der Erda entflöhn. '' : * 1 

Wir haben hin mit ‘Wenig Zumischungen höchst glückliches Leben* 
geschildert, und einen Vollkommen glücklichen Tod. Er hat ihn verdient; 1 
Sa. mögen denn die irdischen Gefühle' schweigen, die uns sagen, daß es em 
zu früher Tod gewesen. Er* erfolgte am 7ten Junius ißn, nachdem S pal¬ 
ding sein Leben adf 4 p Jahre uhd zwei Mohate gebracht. Die Eröffntmg 
zeigte eine Verknöcherung in den Zweigen der Luftröhre. Statt der Leiden, 
Welche dieser' Zustand hatte bewirken können, erfolgte dieser Nerveuschlag.’ 
ßpaldings Hülle liegt wo er so gerne gelebt hat. Dicht' ah der Frankfur¬ 
ter Landstraße, den dorthin reuenden zur'rechten, erhebt sich, als sanfter 
Hügel, und ohne Umschließung, der ländlich schone duroh ehrwürdige 
Eäume ausgezeichnete Gbttesacker des Dorfes Friedrichsfelde. - Am äußersten 
Encle desselben ‘erblickt man Spalding’s Gräb. .- 

Was wir von dem Verewigten noch zu sageh haben, beginnen wir 
mit einer kurzen Nachricht von ihm als Schriffateüer.' Er hat'Wenig druk- 
iten ‘lassen. Alles trägt das Geprag," das wir von Seinen akademischen Ab¬ 
hand- 
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handlangen bemerk lieh gemacht haben. ' Seine Doktor- Deportation: Com - 
vieniariiis in jiritnam ' pitrtem ttbelli de Xenopharte, Zertöne et Gorgia; prae - 
rhissis vindidis philosophörUm Mtgigncorum. Berol. 1793. 8* weist *ihm 
dies Feld kritischer Bearbeitung, die Geschichte' der älten Philösöphie, das 
6 t nachher, jenem Sufsekii' Beruf folgend, wieder verliefs, als eigentümlich 


an. Nachdem er in der vorausgeschickten Darstellung mit Geist und Kennt» 
nifs die berüchtigte ZaftfeSucht der Megarisdhen Philosophen in ein würdi- 
gereS ILicht gesetzt ’, arbeitet 1 er sich mit Geduld durch . einen Thbri jenes 
unter Aristoteles Werken auf uns gekotUmenfen Traktats; Reichen” innere 
Dunkelheiten und gröfse • Vefderbung zu einem der schwierigsten machen; 
zufrieden, Win’Antheil zur Aufhellung desselben beigetragen zu haben; und 
kein geringer Beitrag ist schon allein der, dafs er die falsche Deberschrift 
ides Buchs, Wonach 'jeder ‘erste Theil VoinXenophaueshaiiddlu kölf, nicht 
blof# 'widerlegt, sondUrU 'dafs ir glütklifh enthtillethät, waS »bis d^hirf liMt 
niand 1 geahnet, dafs der' behandelte, aber ’ während 1 der Behandlung' nie gei. 
nannte Ulte PhHdsöpb, der Eleatiker MeliseUs iit. 'Seine* Ausgabe der Del 
tnosthehifechen Bede gegen den Midias fiat durchaus nut 1 Znth Zweck 1 , 
«bfen 1 WoMfeilth J Tlekt * zum griechischen SChtdanterri tih t zu ! gebe«. DddÄ 
regt er'in seinen Notei viel-Gutes äh, und in seiner Vbrrede'hat 6r iU deir 
rer#idkelten Materie; die -RuhnkenraS 'erst ftri Wesentlichen 'aufgeklärt hatte, 
über die verschiedenen attischen Diorfysien, keinen ! unbedeutenden Bei» 
•trag geliefert, indem er zuerst entdeckte, dafe die Dkmysien im Piräküs, die 
ebenfalls mit* Pomp 'und Spielen 'gegeben wurden, Sb 'wie 1 Uttels did ähdUhU 
■nach attischen Dörfern benannt vorkomniendeh /Diöitjrsieffy* hbeh jene 'läuft*, 
liehen Dionysien ansmachten, die man bisher tiur ■ötfSh ; 'diesem y fllIgenieine- 
rfea-Namen gekannt. Diesen Gegenstand hat er nachher notih Weiter* ver* 
felgt in der vorzüglichsten seiner akademischen AbhUddluigen , eiriet latei¬ 
nischen * diein dem Hefte'der historisch - philologischen Klarste Vöti ißb|. 
bis 18*1’ abgedrUCkt ist , 1 und worin’ et RuhUkedius Darstellung 1 AeS'GUÄüett 
‘ ftwar Im- 'Wesentlichen' Uur bestätigt,! - iie ^aber durch <■ interessante ■ BreifierJcuni. 
geh *und Vergleichungen! in ein' neues Licht setzt y «ödem’ ei 1 Uriter* andern 
geigt, dafs die ^Itesteh öder ländlichen Dionygie* nidhta anders waren, als 
die bei allen-’ europäischen 'Völkern vdn jehex'BiuheiiiHSChe Wihterltistbar» 
keit, Äut' dafs die, 'Griechen sie, sehr begreiflich, ddb'DioUysöä Weihten. ^ 
Seine übrigen in den Bänden der Akadei&S abgedrucktem Abhandlungen, ' die 
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.niemand oho«-Vergnügen losen wird, sind: Ueber 8 eneka’s Tröstung an 

Poly bins, defen Echtheit gerettet wird; lieber, den Urheber:der 
Wörter; J?ns und JLtsentiq'y und Ueber die ^anberei .durch Schlang 
gen;, wozu hoch kommt, dieip.das JVhisewn jjlntiqpitatis Studiofum erwei¬ 
tert eingerückte de ' Qrqti-one Marcclliana, deren Unechtheit als e i q a r 
(picprqnis^heu er das entschiedenste Siegel aufdrückt. 

, Vop §palding8 Hauptwerk, dem Qui nt ilian,. haben wir schon be¬ 
merkt, da{s eigentlich eine mit Wahl und Urtheil gereinigte Handausgabe 
werdensollte, Allein er bemerkte bald, fcfe >U ^er ersten. Darstellung de' 
gangbaren Textes grofse Wilikürlichkeit gehearsoht hatte,.upd. dals bei den 
grofsen Verderbupggp des ursprünglichen /fe^te* die ältesten Besorger und 
Herausgeber, ;wo sie nichts verstehn konnten \ vielfältig.yund meist still¬ 
schweigend {^en, $ignen £ina . erst; hineingebracht heften^ Diese offenbar 
jufth* :Qmntiljanjscheq ßteHqp; V 1 «ft.; ganz falschen und widersinmgen Ge- 
ilanten, kopflte er natürlich; auch in eiper Handausgabe; nicht, lassen. Er 
jnojTs^e al^p vonvorp an trachten, aus dep Handschriften wenigstens .die äl¬ 
teren, jweun auch nicht immer verständlichem, ja'selbst die verdorbenen, 
pberr bl$fs durch den* blinden Zufall, unwissender Abschreiber verdorbenen, 
•^fsartep hejyusteUen, podin seinen Anmerkungen darüber Rechenschaft zu 
gehepr ido erwuchs ihm daun; nothwendig eine kritische Ausgabe unter 
Händen, upd, da ihm'während der Arbeit erst manche treffliche Hülfsmit- 
tel an Haudschrj/mn und alten Ausgaben zukamen, so mufste er.von da an, 
^q, qf sf», erhielt, sje mit. benutzen; da er .sich denn vorbehielt,- alles .was 
j$CSer„Apt yop vornherein ihm abgegangen war, in einem supplejnentari- 
achep, Bapd e i pulpt^tiunshantragen.. ’ Aber der Tod überraschte ihn, als er 
mit def Hauptarbeit poch nicht fertig war. Drei Bände., die erstehn nenn 
Bücher enthaltend, sind erschienen. Von den drei letzten Büchern hatte er 
juypi h a pd&chriftlich ausgearbei^et. upd das letzte begonnen. Es fehlte also 
UQfb die Vollendung "dieses, und die. letzte Ueberatbeiplng auch; der zwei 
fertigen Bücher zum. Drucke. Dies; ist nun befreundeten zwar, aber doch 
dies«:'. Arbeit fremde**. Händen überlassen! und so haben sich der beschleus 
nigteu Vollendung, die-, doch nur- Vollendung im. Aeufsern werden kann, 
vielfältige Hemmungen entgegen gestellt.. ln dem, was Spalding schon; her T 
aasgegeben, leibet und lebet'«ein gaones, Wesen. Zürnend, ergrimmt mqcht« 
«pussgcn, über «q viele Hvfausgeber, welche .Schwierigkeiten, die sie nicht 
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geUflgehdfösen konnten, stilieohweigend übergehn, und so den Leser, de* 
lernenden Jüngdiag’, fn ■ Verzweiflung setzen, weil er decken nrufs, stumpf* 
Ainig nicfctzu verstehn, waeklär da Kege, zürnend hierüber, $»ge ich, 
Bfst ei^ aueh das mindeste Bedenken nickt unbesprochen; und zwar häufig 
nur, um offen und mit liebenswürdigem Upmuth zu sagen, was jene klug 
verschwiegen? däfa 'er nieht Rath wisse. ’Wo Spaldmgsch weigt, da kadtt 
matt ! sichersein; dafä die SteUeverständliohist, oder' dafo Sie ihm So ■ -et* 
schien, 1 ' uhd -dafs inan also zwar irren kann, aber mit ihm. - Ueberall hat 
der Leser, neben der Belehrung die ihm jedeSeitä darbietet, diesen hohen 
Genufeder seltensten Liebe zur Wahrheit,‘ Verbunden mit der' Liebe zunr 
Schönen Und Guten. Spalding ist Vielleicht der einzige Herausgeber eines 
Alten', der gerade’In dem trockensten Theile der Bearbeitung, <in der “Kri¬ 
tik der Lesarten? am liebenswürdigsten erscheint. 1 Dean so oft er die did¥d 
Liste der AbWeiohüngen unterbrechen mtifs; ttm selbst zti sprechen, spricht 
sogleich auch hier sein Herz. Scharfsinnig entdeckte Spalding, dafs einige 
Handschriften, die zu den verdorbensten gehören, überall die ältesten Spü¬ 
ren der echten Lesart ebeü in diesen Verdfcrbungen darbieten, deren ober* 
flächliche Heilung jene oft unheilbar scheinenden Verwirrungen' hervOrge* 
bracht haben. Wiederholt des Glückes sich bewufsl, aus diesen Spuren die 
wahre Hand und''den wahren Sinn des-Alten gefuttden zu haben, girig'dle 
Liebe zu seinem Autor min auch "auf diese getreuen Gehülfen seiner hei^ 
lenden Bemühungen über , und sbtheilt sie sich dem'empfänglichen Leser 
mit.' * Grofse glückliche Entscheidungen Über' 'verzweifelte Stellen enthält 
Spaldings’ Ausgabe’nicht häufig, aber 1 eiüe desto gleichmäfsiger durchgehend«* 
Behandlung mit Kenntnis und richtigem Gefühl, welche das Ganze-der 
Wahrheit nähet bringt, als es jähem -andern Talente oft gelingt. In den 
erklärenden Noten ist -er Karg mit-dein Bekannten, ohnfe doch zu viel zii 1 
verlangen ; dabei zufrieden mit dem Was : jedesmal“die vorliegende Sache 1 ’ 
htfagt, -nirgend sträbeiid-nach Aeicfithtim, aber Wie übefall gründlich bnd bö£ 
lehrend ,ünd hier besonders auch klar. * v ( ' « : • f! ^ 

Wir haben diese Nachrichten vorausgescfiifckt 1 , um - von äiui- Geist«!> 
Sjrafdmg*, als Gelehrten, und Von defaf 'Felde seinfes Denkens eine Anschauung^ 
zu beWSrkeü? ; aüf Welche, Als GründfegV badend', '■wft* hur hoch dinigb 2 
Zäge ' befeafügen haben, ‘um seine -SikriTderung VoU : dieset Seite zu vöHen- / 
dein SfcabSüg WST tiä- Gelehrter im Y ehrWütdigsten Sinrie des ^oxts, Da r 
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zu stempelten ihn eine stets rege W ifs he gierte, die reinste VTßhrhnits-« 
liebe, und ein. vollkommen' heller Geist. Aber nichts kapn ent ferntet. sein,; 
als seinp Wifcbegiferde war .von der Sucht, zuwissen. Vqd den frühsten 
Zeiten an.standen .ihm edle,,Zwecke des Wissens vor der Seele, und um 
dieser gewifs zu -sein, beschrankte er sieh auf ein Gebiet, welches er um» 
fassen in .können hoffte. Die Grundlage seiner Erziehung and sein, phi~ 
Iqsophischer Gebt setzten ihn in den .Stand, die Begründungen der übri- 
gen Zweige f menschliches Wissens ein^usehn und ihre wahren Richtungen 
zu erkennen; ein Talent, das nicht- selten denjenigen fehlt, die inner* 
halb solcher Wissenschaften selbst Verdienst sich erwerben. Hiejpit sich 
begpiigend, und^ dprehdrungendabei vofl Achtung gegen • diese Kennt* 
nisse selbst., so wie; von hywunderpng gegen ihre. Besitzer, entzog er sich 
mit. fSuer unbefangensten' Entsagung jeder stückweise^.. oder oberflächli¬ 
chen Aneignung derselben; und nichf etwa mit stolzem. Seitenblick auf 
4 as £eld»' das er nicht -bearbeitete,..sondern mit wahrhaft liebenswürdi- 
gpr fr - Harmlosigkeit gestand er ,bei jeder Gelegenheit , seine Unwissenheit, 
yitepp es anch G.egenstände von der gemeinnützigeren Art waren, auf . wel¬ 
che d^r . Gang seiner Bildung Ihn zufällig weniger geführt, oder welche die 
Vergessenheit ihm entrückt, hatte: wobei er nie ermangelte, jedem an¬ 
dern seiner. freunde jn vollem Maafse d.a$. zuzutrapep, was ihm abging. 

der .Erwählung /eines eignen Faches aber waren von Anfang an diese 
z\yei Hauptzwecke deutlich, und thätig- bei ihm, nützlich zu werden durch 
Unterricht, und sein eignes, Inpere auszuschmüclfen und zu erhöhen; 
Zwecke, die ihm beide so schön .gelungen sind. Was von diesem seinen 
geistigen„JErwerb übergehn möchte dpreh Schriftstellung auf andre, das 
Üjberliefs er der reifenden Zeit und dem inneren Beruf, ohne es zu ei- 
pemi Zwecke seines gelehrten Daseins, zu machen. Auch in seinem Fache 
s£fb?t .wieder beschränkte er . sich hauptsächlich auf das Studium der 
Sprpchen, und der -y.on ihnen ausgehenden schönen Künste. Was ihn dazu 
besonders eignete, war s^in schon erwähnter philosophischer Geist. Dean 
da dem Philosophen nichts wirkliches klein ist, und am wenigsten das 
Ajen schliche, so famj auch er; Belehrpng und hohes Interesse in den gleich* 
sam ^mikroskopischen .Theilep .fler Sprache. Und. nichts konnte ihn- mehr- 
v.erdrie|sen, afs %y«np ipan die,. Sprache, , die ihn als .Naturprodukt anzog, 
nach logisohen Grundsätzen meiaterp wollte, oder Etymologien, die der 
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en^behTjichgefynd^B und vfr^i^hfj^tte. ^dipuM^eignß Sprach- ujid 
Schreibart -wieder hervorzog. Auf diesem echten <W$g;g empirischer Qijind- 
lichkeit hätte' er .es erworben, dafs er den Sinn sohwerer Stellen leicht 
fafste, und rfebenzü&e fuliltk, di 4 rt sich indem ^vefjjargeW Als echter Phi- 
lolog, und als ein Schutiiiannj welcher weifs/wärufa die aTteü Sprachen ge¬ 
trieben werden,' mächte eir ‘daher* auf Solche Kleinheiten ‘vorzüglich auf¬ 
merksam, und' ilels öfters’e& ^fcach-Inhalt fnihdet beachtet/ oder ver« 


-sdfrthahte ■ dw^.de® J&eichfaaBSö .iwülkonMneaieir iSioß^ zw phila&aphirOn, -rgäbjs 
zufrieden dies Om Seichten .tauirwieder-pedantischf^ul ietsch feinen^ Sobald qr 
■ober als' Gelehrter für VGelehrte->erbeitete.', .entging iihöi nicht leicht : eine 
Seit« seines Gegenstandes. Gründlich und. mühsam i durchforschte er.allej, 
und- auch -wo die Völlige lEhtwickfilung: dei/ Wahrheit -sihwierig odörniut- 
»Sglichwak-, ' konnte - mad- sieb aitwedenj bei seiner Ansicht .beruhigen, 
«der er befriedigte' döch auch 1 durch rrriiio iDarlägung ' drfcsö> * - >wa&, feA$r- 
hinnoch in.Frage.bliebe. Von eignen' vorgefaßten Meinurigeto, wodurch # 
andre - hätte firre: führen kennen, sind! Wetüge-. so frfei ala er: war:, 'fein hol¬ 
der ruhiger- Bück* bewahrte ihn, einerseits rvofr.rder deichten; Aufnahmer-sol- 
-eher, nnd anderseits war niemand bei ehrbarer >ala, ejr. . JVuseinejr .lange ,ge- 
” hegten i rr i gen- VaraustfCtzung konnte ft . sobald Ider entscheidende Moment 
-vor seine Seele trat, . mit dem freudigsten,• Erstaunen erwachen, und < so¬ 
fort, .was auf'den Irrthum vielleicht'mühsam geballt war* mit -wahrem 
Triumph vernichten. Er hatte einenv eindringönden Verstand; - aber! seiae 
Behutsamkeit hatte ihm früh jene Richtung, igegebeü, Wodurch er nicht so¬ 
wohl durch häufige kühne und glückliche. Entdeckungen nützte, als duroh 
Jielle Auffassung alles dessen, .-was einzeln erfinden -war, - und ■ durch des¬ 
sen Verbindung 'zu einem' 'fruchtbaren - Ganzen, iwofcu er -nun aus eigner 
-Pülle: der -Gedanken reichen Beitrag lieferte. .Kurz, «Spaldmg war ein ech¬ 
ter Gelehrter, > geschaffen seines Wissens froh, zu sein, geschaffen bs. mitzQp 
äheilen, und geschaffen alles, wasvonandetnGelehtten, und ländern -JjR» 
ehern ausging, aüfzunehmen, zuwÄrdige» und sich .dessen «u erfreuen.. 

Wir haben nun noch ein Wort von Spaldiög als Dichter zu sa- 

- i - ^ !: ’ i .. . •» f - ■; i ): . ) ^ * • 1 >•. \ ' ,, - 

gen.i Dofh .er selbst würde hier, sogleich Einspruch gethan haben: denn 
mit UCgtehetrChelter Ueberzeugong erklärte 1 er vielfältig >dafs er durchaus 
kein ^Dichter sei, in dem i>^ejU«p|er^' t ] $uin^' , «wdi Ä dt'^«ji Worte lieh. 
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'Wer kann ohne Rflhrtmg' hören, was er selbst clamber in diesen an die Mose 
gerichteten Versen llfegV?’’ ’ r \ '• • ;i< ‘- ,l - 1 . • 1 

_,.•-, , i: Mit Erz .hat die Nator .nicht meine Brust urpschanzt, . . , 

( . . j Noch i n die ehrne Brust ein bleiern Herz gepflanzt. - 

„• .. Allein du wolltest nicht, dafs, was ich fühlt’, .ich sänge: 

. r . Du, Muse, fehltest mir in meiner Freude^ Menge. . 

Aber mit Beobc legte Spalding auch grüben * Werth auf den An ad ruck schö¬ 
ner Gefühls und Schilderungen in - einer- gewählten. -und gebundenen Spra¬ 
che; für welche Gattung man denn einen andern / Ausdruck erfinde, wenn 
• Gedichte sie nicht mehr heiisen sollen.!. Gründlich wie alles hatte er als 
•Gehühnann and Kritiker die Gehetze-dieser- Alt darf Vortrags..stüdirt; sie 
•Waren thin stets gegenwärtig j und da) er afciii eben so lununterhvecheA stets 
*?e!l Was* von Gedanken; dieäein Herzaufs lebhaftäste beschäftigten, so war 
es fast unmöglich, dafe er nicht, auch öfters, auf jedo Art sie ausgesprochen 
hätte. So entstanden einige didaktische Veräiioh«, ..die.er zuletzt mit 
•einer Auswahl ^ von herzlichen Gelegenheitsgedichten- iü einem cögeneh 
'Bändchen herauSgäb, dem> ex mch einige lateinische frühere Versuche bei- 
; fügte 1 . 1 Eit fühlte selbst, daft seine, Sprache in der Poesie öfters zu ecltwek 
•Warf äberf er war auch' feKt von der'Wahrheit überzengt, dafs die gebun¬ 
dene Rede* nach'' Maafsgabe des'Ernste» der Gegenstände auch in de* 
'Sprache- voü dem Alltäglichen Weiter sich entfernen mak So ist ajso sein 
-Ausdrück durchaus» edel, gewählt und bündig, auch wo er dunkel wird auf 
die festen Gesetze 'des Denkens 2 gegründet und den bestehenden der Spru- 
ehs nie- entgegen, folglich jedem Gebildeten und Besonnenen- verständlich; 
Und'nichts geht ihrri'rH dieser Beziehung‘ab, als jene vollendete Gewandt- 
Wert, die er so oft t* seinem Vdfe mit Entzücheri bewanderte ünd an sei- 
wem Stolberg. - Aber dies wird völlig übertraget», and der Leser 5 ener kiek 
wen Ssmaduüg reichlich belohnt,- durch den Adel so vieler gelungenen Stak 
len, und: von» Anfang ztfEndedarch die Wahrheit!der Gedanken und:G ib» 
fühle und den reinen Ausdmck eines der schönsten Gemüther *). 



*j Eine« der" trefflichsten Gedichte dieser Art, und worin Spalding^ seine ganze Seele ergo«- 
ifenV* ^ ^ W'fef k ^li / i K g h«i «t 

fe jroerrXipfechf in unsere? Akademie gfkfeit., Sie ist bcsfcro<ler% gpärgekt ; eher fieftij. 


ditnf mit «den Schriften dieses Verein« auf die Nachwelt zu kommen. 
Üe«e Öenlisciirih gleichsam 41« Kpilding* 'BtHntii feegloifeü/ <a ' 


Und so .wird si* 

. t T a 


Digitized by t^ooQie 





, ' auf Gsevrg .&utfwrg .SpaJding. 3 g 

% V ' _ 

; ; Diese . Vorzüge des Gemütha \iad des , feiste? gaben denn auch .je¬ 
dem ^erpö^liahc^n, Yejdi^Unifr SpeWipg jenen hohen Werth. Zu ipei- 
nej» bereits g^priejeteuf». Glücke ist, vorzüglich zu rechnen, dafs <ef zc si« 
»er t Verwandtschaft gehörte, in welcher d^e Verehrung«würdigsten und ge* 
bijjdetsten Mensche» und so viele ihm gleich fühlende Seelen waren. Aber 
dies <fjü»k würdigte er apch, und,dfüoktees nach allen Seiten durch die 
innigste Ljebe aus. Seine Xiehe upd Verehrung zu seinem Vater war, wie 
vpn diesem ßphne> g^ge^r diesen, Vater sieb denken läfst. Es gehörte- wie¬ 
der zu, seinem .(Seltenen Glücke, dafs er diesen Zoll der Natur so lange und 
mit;so ungetrübter Empfindung entrichten konnte, bja er diese endlich an 
der Bahre des ^ojijhiigen Greises in einem Spruch ergo Cs, der bei allen die 
ihn, hörten eiq^n. »nve^tälgbiare» Eindruck hiuterliefs *). ln andern Ver¬ 
hältnissen haben wir ihn. schon gesehen,, und eben so war er als Brüder 
und in jeder entfernteren Beziehung. .Kinder hatte die Natur ihm 
nicht gegeben: ,aber es. ist merkwürdig, dafs er, den wir ais glückli¬ 
chen und, liebenden Stiefsohn kennen, auch als Stiefvater eben so ausge- 
nemfumt war.; Ludwig Albertbal, den . seine Gattin ihm schon ziem- 
lieh erwaobsen ZjU brachte, ward, von ihm fortdauernd mit ainer Zärtlich 
kei% gpliebt, die mit der. mütterlichen wetteiferte.. Darum niuls.es auch 
hier ermähnt werden, dals - dieser edle junge Man» im Jahre 1813* im vol¬ 
len Sinn freiwillig’, dem, Kufe des Vaterlandes fo^te, und bei Dennewitz 
den Heldentod starb. 

. ' ' t * 5 

Welch ein, Freund Spalding war, .davon spricht die nicht geringe 
Zahl .wphldenkender Menschen, die noch jetzt ifm beweinen. Er f war ge¬ 
sellig , "yrie wenig Gelehrte die zugleich thatig in Aemtern sind, Und da¬ 
bei . für alle Gattungen der, Unterhaltung empfänglich und tauglich. Vor 
allen, ober; zum Gespräch. Nichts war leichter als die Unterhaltung mit 
ihm-rr nicht dafs. qr zu denen gehört .hätte, die man hur sprechen lassen 
darf, um sie zu unterhalten.; sondern weil, wo er ging und stand, er mit • 
Gedanke», an.Gegenstände erfüllt war, die ihn innig beschäftigten/und folg¬ 
lich seiner und alfhr die ihm glichen, würdig waren. Nie trat man zu ihm 
ohne dals er auf der Steife einen- Stoff zum Gespräch .hatte. Es konnte 

*) Dieaelben Gefohle und ansgedrücht in dem Zuiatze unser« Spalding« xtt «eine* Vaw 
tert toxi diesem selbst tufgeseutem und toä ibm herausgegebenen Lebensbeschreibung. 
(HaUs 1804. &) x- 
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sich treffen, daß dies nicht gerade der war, worauf der andre sich 
viel einlassen konnte. Aber dänn wechselten die Gegenstände* schnfelh, und 
der rechte fand sich zuverlässigj Wenn es 'nicht gänzlich bm andern Iagl 
Einen so ^ergetzlichen Sinn für heitern Schelfe wie er', haben wenig Men¬ 
schen. Sein eigner stets gutartiger Witz gab reichlichen Beitrag, und doch 
lohnte, fremdem Witz niemand durch herzlichere Freude als er. "Wie denn 
überhaupt wenig Menschen von eignem Verdienst, was von andern kommt, 
so zu würdigen wissen, als er that. Selbst sein schon: erwähnter oft un¬ 
gerechter Unmuth über sich selbst konnte die reine 'Freude ‘»"nicht trüben, 
die er hatte, wenn er laut rühmen konnte, sich übertroffen zu sehn. Und 
wie diese Bescheidenheit sich gestaltete, wenn warme Freundschaft hinzu 
trat, davon spricht aufs rührendste eines seiner Ietzteh und schönsten Ge¬ 
dichte, die Ode an unsern Niebühr *). 1 1 " " 

Und was sag’ ich von seinem Patriotismus?" Durch Anschauung be-" 
kannt mit den" Vorzügen anderer Länder, und als Kenner vertraut mit den 
Schönheiten fremder lebender Sprachen, war er ein Deutscher und ein Un- 
terth&o unsers 1 Königsj Wie er ein Sohn war und ein Gätte. Hier; wenn es 
Deutschland galt und Freiheit, und wenn' von Verletzungen die Rede war, 
welche Recht und Ordnung erfuhren, das war jener Fälle einer, wo seine 
heilige Wuth' ihn ergriff, wo nicht er zu sprechen schien, sondern’etwas 
mächtigeres aus "* ihm. Denn das war' allerdings die bedeutendste Störung 
seines so beglückten Lebens, dafs der letzte Theil desselben in die Zeiten 
lallen faulste, wo Deutschland, wo Preufsen, wo Recht and Freiheit so ganz 
in die fiand gegeben schienen dem verworfensten aller Tyrannen; wo die 
Deutschen unter dem frechen Üebermuthe des Volkes seufzten, dessen Ideale' 
von den Idealen des Achten Deutschen am entferntesten sind. Das ist ÖS" 
also, was Spaldings hinterbliebene Freunde, als allein seinem Glücke fehlend, 
ihm jetzt wünschen möchten, dafs er diese Tage erlebt hätte. — Doch wenn 
•irir recht es bedenken, so ist ihm nur wenig abgegängen. Er lebte in dem 
£ände und'in der Stadt wo die Freiheit 1 am* wenigsten unterdrückt war, in 
Verhältnissen wo er stets frei reden und sein Herz ergiefsen könnte. Auf 
diesem Wege, und als hochgeehrter Lehrer, hat er redlich und reichlich 
den Samen mit ausjtreuen helfen, der so herrlich jetzt ^gegangen ist. Er 

- .'»• i * *i i. . t ;e... \ ■ »i < Trat' 

*)g Berliner Moxuttchrift 181 x. Jänner, CU *♦ 


Digitized by .ooQie 




auf Georg Ludwig Spalding. 41 

war Philosoph und frommer Mann genug» um mit Zuversicht vorher zu 
sehn» was früh, oder spät erfolgen mußte. Was übrig ist» sind irdische 
Wünsche, deren nur wir noch fähig sind: und so wollen wir gern gestehn, 
daß in jenem vereitelten Wunsche nur: der. liegt, daß wir mit ihm uns 
freuen könnten. Es liegt aber nur an uns, daß wir uns. höher stimmen, 
um auch dieses Wunsches theilhäfdg zu werden. Eid Leben, rin Dichten 
und Trachten, das so in .Erfüllung geht, dauert fort. Spaldings Geist lebt 
unter uns; wir können seine Nähe fühlen, mit ihm uns freuen, und jetzt 
ihn entlassen mit dem vollen Gefühle des Zurufs: Wohl Dir, Du hei¬ 
lige Seele! 
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IN'ur Ein Gefühl, Unkundige mit Weisen 
Vereinigend, nur Eine fromme Lust 
' Durchströmt das Volk, hallt in des Tempels Freisen 
Und zittert durch die stille Brust. . 

f 

Weh ihm, der, von des Grübelns Kalte stumpf. 

Den schönen Taumel und den Volkstriumf, 

/ 

Den Bürger in dem Wisser hat verloren! 

Wir, denen-noch ein tief Gemüth . 

Von Gott und Vaterlande glüht. 

Wir spotten des gelehrten Thoren* 

*) Vorgelesen den sgiten December 1809. 


Digitizedby 


Google 


Dean wü nar Göttliches ääf blühet, 

Woran nachahmend sich che Menschheit übt. 
Und für den Himmel ihre Kraft: ersiehst; 

Und Gott-gleich das Geschaffne'liebt 1 — 1 

Es ist das Vaterland, es ist die Welt, ' 

Die, sich mit treuen Bruder - Armen~ hält, 

Vom gleichen Wohl beseelt, Vom Weh gebeugetj 
Fest haltend an dem alten 1 5tamni, 

Sich selbst ein felsgebauter Damm, 

. Den keine Brandung übersteiget; 


Und Dich, o thenres : Band eirimüth’ger Brennen, 
Zu dem vereint des Volkes reine Glut 
Entlodert, Dich von seinem ‘•Glücke trenne»* 

Wer kann’s, o König, unser Blut?' 

Wer thranenlos den Lang-Entbehrten sehn 
Einher durch seiner Kinder Söhaaren gehn? 

O Du, den langer Jahre tausend Schmerzen, 

Den manche thränenvolle Nacht, 

Von trostlos Harrenden durchwacht, 

Auf ewig band an unsre Herteh! ‘ 1 
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Et kam der Trost: Du kämst! Wir sehen nieder, 
Was unsre heiligsten Gefühle regt: 

Ein Königshaus, m alfer Deutschheit bieder, . . I 
Das seiner Ahnherrn Stempel trägt. • ; 

Wir sehn, im Sturm erhaben, stets sich gl*i>h 
- An Huld, stark eignem Schmer?» dem fremden wtidb, • ' 
Die , freundliche Beschützerin jäer Tugend» 

Ausbildend, durch die stille Kraft , . i 

Des Heils das ihre Nabe schafft, „ 1 j . ; , 

Der Enkel Hoffnung, ihr» Jugend» * >. ..r„. ... 


Gedrängt um diesen heil'gen Thron geloben 
Wir eine Treue, wie ke» Volk sie schwur. 

Von innen tief gefühlt, geweiht von eben» 

Zu tilgen unsrer Leiden Spurt 

Ein neues umgeschafFnes Volk, gestählt 

Im Unglück, das die rechte Strafte wählt, 

Vorbei dem Abgrund grausenvoller S chlün de; 
Denn fürchterlich hat uns getagt 
Die Wahrheit, die den Völkern sagt i 
Des Volks Verderben ist die Sünde! 
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Frei jenes Wahns (er drohet späte Schrecken): 

Die Tagend sichre zwar den stillen Heerd, ( ' ' * ! 

Doch schimmernd Laster mit den TigerHecken • ‘ ,,i: • i 

Sei.wohl der reinen Unschuld tonerth; - - 11 T 

Wann listiger Gewinn dem Staate diente ° - ‘ ^ 

Und mit dein Vöxtherl sein Verbrechen sahnt; j V f " J 
Entwöhnt, erlöst des-schnöden Wahns verschmähet ’ 

Das Vaterland was, ungeweiht, : ^ : “ ” • ' ! 

Ein leicht Talent an Gaben beut, ' ‘ ' f ^ 

Vom ersten Sturm hinweggöwehet, '' " ’ 


' Den .Diener heischt das Vaterland, der näher ‘ ' 
Dem Ewigen als Aücht’gem Tande lebt, J< 

Der durch der Zeiten Nacht, ein heil'ger Seher/ ' 
Sich mehr denn Sterbliches erstrebt; 

Ala Götter hier nur Ehr* und Freiheit kennt; 

Und droben, wo > sein achter FaTus brennjt. 

Noch eine Welt erwartet, deren Erbe ' 

Ihm bleibt, wenn hier nicht Freiheit mehr 
Gereuet werden kann, noch Ehr*, 

Und ihn sein Gott ruft, dals er Sterbe. 
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Aach die, gesondert von der Ehrsucht Wegen, 
Der ernsten Forschung abgelegnen Hain 
Bewohnend», frommer Wahrheitsliebe pflegen, . 
Der Vorzeit, der Natur, sich weibnj; , , , ' ; 

Auch sie umfassen-warm den heiJrgep Bund 
Des Staates;, hell das Haupt, das Herz gesund, 
Entdecken frvh das Gate s^e im Wahren j 
Und, wo des Geistes Funke sprüht, . , j , 

Wird auch ein' inniges Geanüth 
Den Schatz der Menschheit offenbaren. , 


Nicht stamn^los, heerdlos, freundlos lebt der Weise: 
Sein Innres ahnt den heiligen Verein 
Der Guten; was gesetzlos, weiht er leise -< 

Zu der Vernunft Gesetzen ein. 

Der Ruhm, die letzte Lockung die ihm winkt, 

Ist seines Volkes Ruhm: vollwichtig sinkt 
Von Deutsches Wissens Gold die ernste. Wag^ 

Und Deutscher Zunge Herrlichkeit, 

Mit jeglicher zum Kampf bereit. 

Steigt mit des Liedes Flügelschlage. . 
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Doch mehr als Ruhm, die holde Kraft der Liebe 
Vereiniget dem Weisen seine Welt. 

Genoss’ er Wahrheit, wenn sie leblos‘bliebe? 

Nicht, wie der Thau befruchtend fällt. 

In Seelen si^h e^rgösfe, Wohlgestalt v . f 

Za leihn dem Geist, der Tagend mehr Gewalt? 

Denn Geister leben nur im .Wahren, Schönen. 

O sufse Müh, die Wahres sä’ti 
- Der Jüngling hörcht, ein Volk ersteht / 

Dem Vaterland von edleni Söhnen! 


•• ! ' f % . . J UU.ii! •» 

: V - .. I . r ; ' ; , J 

. i. • ( .-i * ; i » • -i: 

■* . , V 

> i > * • t • < t 

• l - - l ** . ' . . ** *, • • . ; 

Wohlan,, das Selbstg^fühl der Togend he^e , ; 

Dein 4rea|s Vplh 4n; Dei» geheil^t &et<d4> J 1 r . . 

'o König! Eibe-Flamme neuer Kräfte- ' < v. 

Steigt auf au Dir! Dir selber gleich ; 

An biederm Math, umringe den Altar 
. .. - Def ®hx’ und Freiheit:Alles, wunderbar , . . 

Srnefteitd (solches ist , der..Eintracht Segen) . j!: ü v , , t ;; , 

' - *■ 'Wess iti dem ftroät’der Selbstsucht söhwiand’l r r 

8ö köttim’ in Lieb’ und Kraft’ ermannt " ’ , " n " 

. : ; DeiaVolk, o König, Dir entgpgen, . . " r 
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J. C. W. I 1 I i g e r. 


Von Herrn Lichtzitst:u$ *), 


Johann Carl Wilhelm Illiger’s Name glänzt unter denen, welche 
die letzten Jahrzehende, wenn von Naturbeschreibung die Hede ist, als 
die ruhmwürdigsten nennen. Wo nur immer im ln- und Auslande die 
Wichtigkeit gründlicher Forschung in dem Gebiete der systematisch-na¬ 
turhistorischen Kritik aberkannt ward, hat sich dieser Name geltend ge¬ 
macht, und wird auch im Andenken an 1 die Verdienste des Mannes der ihn 
trug, leben, so lange das, was in ^unserm Zeitalter für dieses Fach geleistet 
ward, für die Nachwelt noch einige Wichtigkeit hat., 

Mit trefflichen Anlagen geboren, durch glückliche Verhältnisse früh 
zur ernsten Betrachtung der Natur geleitet, wendete er die Kraft seines 
Geistes früh auf das Ziel, das ihm sein ganzes Leben hindurch zu verfol¬ 
gen vergönnt blieb, und wovon ihn weder beschränkende Shfeere Ver¬ 
hältnisse ndch fortdauernde körperliche - Leiden abzulenken vermochten; 
sie wiesen ihn vielmehr..immer bestimmter vqn.^n Genüsse»- der, leib¬ 
lichen Sinne anf das innere geistige lieben zurück, in dessen Thätigkeit er 
zugleich Befriedigung seiner bescheidenen Wünsche, Beruhigung seiner 
Sorgen, Stillung seiner Leidet, Lohn seiner Anstrengungen, vielleicht 

auch 

•) Yorgelesen den 5. Julius 181& 
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auch beschleunigten Tod fand. -Diese folgerechte Sicherheit der einmal ge-: 
fundenen Richtung, diese Anspruchlosigkeit und Verzichtleistung, eine he« 
wundernswerthe -Klarheit und / Corisequenz der Vorstellung, ungemeine 
Redlichkeit der Gesinnung, die liebenswürdigste Offenheit eines allgemein 
wohlwollenden, der Gottheit und den Seinen innigst ergebnen Gemüths:- 
dies die Hauptzüge in dem Charakter des Mannes, dessen Andenken vor- 
seinen hier versammelten Amtsgenossen und Sinnesverwandten, zu erneuern 
mir das ehrenvolle und wehmüthige Geschäft ward. ... 

Leicht wäre dies Geschäft, käme es nur darauf an, das aüisere Le¬ 
ben meines Freundes zu beschreiben, denn einfach und ruhig, ohne wun¬ 
derbar verschlungene Fügungen seines Geschickes, ohne seltsam herbeige¬ 
führte Veranlassungen zu dem, was'er leistete, ohne merklichen Wechsel! 
der nähern Umgebungen und Freunde flofs es dahin. Es ist- vielmehr die 
Geschichte seiner geistigen Entwickelung'und seines wissenschaftlichen Wir¬ 
kens, von welcher ich hier Rechenschaft zu geben habe. Möge es mir ge- • 
lingen, diese Aufgabe auf eine des Verklärten würdige Weise zu lösen. 

Johann Jacob Illiger, Kaufmann zu Bvaunschweig, wa^ sein Va¬ 
ter. Dort war er am igten November 1775 geboren, von acht Geschwi¬ 
stern der sechste. Diese überleben ihn sämmtlich, und auch er war ohne 
körperliche Fehler, mit Ansprüchen auf ein hohes Alter g;eboreu und in sei¬ 
nen Knabenjahren von rüstiger Gesundheit. Waren auch die Vennögens- 
umstände seiner Eltern beschränkt, so gaben doch ihre bürgerlichen Ver¬ 
hältnisse zu mehrseitige? Bildung Gelegenheit, die sie verständig und treu¬ 
lich benutzten. Aufser unserm Illiger widmeten sich noch zwei seiner 
Brüder den Wissenschaften, die übrigen wurden Käufleute und Landwirthe. 

Seinen ersten Unterricht genofs er in einer Privatschule ‘ und besuchte 
nachher die sehr blühenden öffentlichen-Schulen, das Martineum und Ca»- 
tharineum. Schon sehr früh zeigte sich eine entschiedne Vorliebe* für die 
Naturwissenschaften, die gleich das Gepräge einer ernsten unbesiegbaren 
Neigung, eines wahrhaften innem Berufs an sich trug. So ist es gewife 
etwa» Bemerkenswerthes, dals schon der achtjährige Knabe, noch Zögling 
jener Privatschule, in "welcher nur Raff’s Naturgeschichte gelesen ward, sich 
eine Sammlung von Blüthen, Blättern und Wurzeln der einheimischen 
Pflanzen anlegte, neben diesen den Raff- excerpirte. und späterhin aü» bes¬ 
sert! Werken die wissenschaftlichen Namen und Notizen nach trug. Er setzte 

g 
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solche Sammlungen tob kleinen Präparaten, und Excerpten auch aus andern. 
Abtheilungen, mit einem in den Knabenjahren seltnen und von aller Spie¬ 
lerei entfernten Ernste und Fleifse, /ohne die mindeste Anleitung, neben 
seinen Schularbeiten fort, und war nun auf eine ungewöhnliche Weise für 
den gründlichem Unterricht in diesem Fache vorbereitet, als er bei einer 
neuen Organisation des Catharineums im Jahr 1790 in die erste Classe ver¬ 
setzt ward, wo Hellwig Naturgeschichte lehrte. Wohl weniger empfäng¬ 
liche Gemüther hatte dieser, schon früher für sein Lieblingsfach entzündet, 
es War daher kein Wunder, dafs llliger, dem sich hier plötzlich eine so 
reiche Quelle der Erkenntnifs öffnete mit gleicher Liebe die Wissenschaft 
wie den verehrten Lehrer umfing, um nie wieder von ihnen zu lassen. 
Hellwig, freundlich und raittheilend, wie er gegen jeden seiner Schüler 
war, öffnete auch unserm. llliger bereitwillig seine nach den Kräften ei¬ 
nes .Privatmannes bedeutenden. Sammlungen, und bemerkte nicht sobald, 
mit, welchem . Ernste und mit welcher Planmäfsigkeit der fünfzehnjährige 
Jüngling sie benutze und welche rasche Fortschritte er mache, als er ihn. 
immer näher an sich zu ziehn, seiner Neigung zur Naturgeschiohte volle 
Nahrung zu gelten uqd ganz für dieses Fach zu gewinnen beschlofs. Von 
dieser Zeit an ward llliger sein, beständiger Gesellschafter, sein Begleiter 
auf Excursioncn und kleinen Reisen, sein Gehülfe beim Ordnen der Samm¬ 
lungen, dann Theilnehmer an seinen literarischen Arbeiten, und endlich, 
um alle diese gegenseitigen Leistungen noch mehr zu erleichtern, sein Haus¬ 
genosse! Ein Band, wie es zwischen Personen von so unierschiednem Al¬ 
ter nur .die Kunst oder die Wissenschaft zu schlingen vermögen, vereinigte 
beide, und je höher der Meister seinen Schüler zu sich heraufbildete und 
je deutlicher dieser erkennen lernte, für was Alles er jenem zu danken habe, 
desto fester knüpfte sich im ferneren Leben diese Verbindung. 

Unter den einzelnen Zweigen des naturhistorischen Studiums war 
Anfangs die Botanik 11 liger’s Lieblingsfach, und er gab sich ihr um so 
freier hin, da er beschlossen hatte, Medicin zu studiren, um so zugleich 
Aussicht auf dereinstigen Erwerb und Befriedigung seiner Lieblingsneigung 
zu finden. In diesem Sinne vernachlässigte er auch über der Naturge¬ 
schichte seine übrigen Schul.studien nicht, und blieb darin so wenig - zu¬ 
rück, dafs er von Seiten seiner mathematischen, historischen und philologi¬ 
schen Kenntnisse den übrigeb Schülern als Muster vorgestellt ward. Vor 
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den’ nachtheiiigen Folgen', -die so ängestiengteif Fleifs für stiöe Gesundheit 
hättehabenköhneir, hatte ihn bis dahiri die bösondre Heiterkeit' seines Ge- 
müth*s und r die'''häufig# Bewegung bewahrt, welche die naturhistorischen 
Exoursionen ihm gaben. Doch nun bezog er im Jahr 1793 das Collegium 
Carolinum, an welchem damals Ebert, Eschenburg, Zimmermann 
üntl Ktröc-h mit grofsem Eifer lehrten, und benutzte zugleich, um sich für 
das-*'medizinische Studium auf Universitäten vörzufcoreiten, die Vorträge, 
welche Hildebrandt, Roose und Wiedemann am Collegio ntedieo-chi - 
rurgico hielten. Hier • überstieg, was er zu leisten unternommen, das Maafs 
seiner ‘Kräfte, die-überdies durch spätes, ungewöhnlich rasches Wachsthum 
an *■ gfeftfemafti&er - Entwickelung gehindert worden Waiten. Seine Brust 
hatte dabei vorzüglich-gelitten, und* ein heftiger Bluthusten mit allen sei¬ 
nen bedenklichen Folgen hemmte auf einmal ~ in seinem neunzehnten Jahre 
den Schwung seines Geistes. Er erstand' vom Krankenbette, doch mit sie» 
ehern'Körper für immer. Nur die strengste Entsagung, die sorgsamste 
Achtsämkeit auf die Entfernung aller schädlichen Einflüsse fristete von hier 
an sein Leben, Und wenfa er bei dem Allen in dar Folge noch so Vieles 
zn leisten im Stande war, so ist dieses nur aus der steten Ruhe und’Heü 
terkeit seines 1 Germiths- erklärlich, die ihn 1 auch in den trübsten Stünden 
nicht verliefs und in freiem Augenblicken in wirkliche Fröhlichkeit über¬ 
gehn konnte, in -welcher er, ohnehin witzig und launig und die lebhaftem 
Ausbrüche stets sorglich selbst unterdrückend, im' höchsten Grade liebens¬ 
würdig erschien. ’ Seinen näheren Freunden ist unvergefsüch, wie ihm 
diese heitre'Laune bis an das Ende seines Lebens treu blieb und . wie er 
mitten in seinen Leiden noch die jugendliche Neigung nicht verlor, kleine 
äatyrische Gedichte und Zeichnungen zu entwerfen, die, wie treffend sie 
auch waren, doch nie irgend eine zartere Rücksioht -verletzten und durchge- 
hends das Gepräge''seines wohlwollenden Hörzens trugen. 

Sem geschwächter Zustand verbot nun nach dem bestimniten Aus¬ 
spruch der Aerzte die Fortsetzung des medicinischen Studiums, Und wies 
ihn, fürerst wenigstens, immer näher auf die tröstende und erheiternde 
'Beschäftigung mit den Werken der Schöpfung. Gleichsam wie zur Unter¬ 
haltung hatte er schon während der Recönvalescenz die Hellvrigsche In- 
sectensammlung durchmustert, die schon' damals , wo nicht die reichste, 
doch wegen ihrer zweckmäßigen Einrichtung, streng systematischen Ord- 
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nung and der; gewissenhaften Bestimmung der, Arten die berühmteste war. 
Da diese Beschäftigung unter allen, • die er vor der Hand, hatte wählen 
köriuen, am wenigsten körperliche und geistige Anstrengung. r zu .erfor¬ 
dern schien, so erlaubten ihm seine Aerzte, die -seine Lebhaftigkeit und 
Betriebsamkeit kannten und zu fürchten hatten, dieselbe gern, upd er ge- . 
wann sie nach und nach so lieb-, da(s er auch bei wieder zunehmenden 
Kräften sich picht von ihr zu trennen vermochte. Dazu kam, , dafs unter 
allen Zweigen der Zoologie gerade dam'als vorzugsweise die Entomologie 
rüstige Bearbeiter gefunden und von der systematischen Seite wenig¬ 
stens vor den übrigen grofse , Fortschritte gemacht hatte. Fahricius, 
Herbst, Panzer,pnd Hellwig selbst, waren eben auf dem glänzendsten 
Funkt ihrer bekannten Wirksamkeit;; jede Mjesae, ja fast jeder-Monat 
brachte neue Schriften, in welchen eine Mringe von Behanptnngen, Fra¬ 
gen und Zweifelp die Kritik anregten imd besonders den unbefangnen Prü¬ 
fungsgeist eine? Jünglings in Anspruch nehmen rtiufsten, dem volle Mufse, 
jmrner mehr sich ankündigender Beruf,, wachsender Umfang der Kenntnisse 
und, die , reichgn Vorräte einer offen vor ihm da liegenden Sammlung die 
besonnenste Untersuchung gestatteten. Bald war daher Niemand in volle¬ 
rem Besitz aller ej>en damals in Umlanf gesetzten entomologischen Bemer¬ 
kungen und Berichtigungen, als Illiger, für den jede, auch die schein- 
bar geringfügigste, Wichtigkeit hatte, nnd es konnte nicht fehlen, dafs er 
selbst deren wieder eine .grofse Menge zu liefern im Stande war, die 
Hellwig durch seinen ausgebreiteten Briefwechsel und in seinen Schrif¬ 
ten den Entomologen mit rühmlicher Erwähnung des einsichtsvollen jun¬ 
gen Gelehrten bekannt machte. So ward Illiger s Name bekannt, noch 
ehe er selbst etwas im Druck herausgegeben hatte. Doch fing er‘vorn 
Jahr 1794 schon an, sich in einzelnen Aufsätzen, die er, belohnt durch auf- 
jnunternden Beifall, theils im Braunschweigischen Magazin, theils in 
Schneiders entomologischem Magazin mittheilte, auch als Schriftsteller 
zu versuchen. • - ' 

Ehe ich weiter gehe, darf ich nicht unerörtert lassen, wie Illiger’s 
ganze nachherige Wirksamkeit in dem Gebiet der systematischen Naturge¬ 
schichte durch diese- ersten Studien, den ganz eigentümlichen Charaktrir be¬ 
kam, der sie auszeichnet. Es ist schon öfter ausgesprochen, dafs die En¬ 
tomologie die genausten Naturbeobachter bilde, und in der That ist es 
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leicht' ertllrKohr, Irid'detoaini, .ddr sieh gewöhiithat, die 1 zahllosen nahe 
verwandten Formen von Insecten za beobachten und nach ihren so schwach 
gezogenen-MetrkroaleitYZfc unterscheiden,* seinen Blick fuc das Charakteristi¬ 
sche, der Gestalten überhaupt < ungemein* schärfen und :nun die Gebilde der 
übrigeq,; zomal höben» Thierklassen leicht zu ordndn, 1 abouhandeln und; ztl 
beschreiben finden müssen . Bei;IIIiger kam noch seine natürliche Aus- 
dauer, die durchr die Krankheit geübte Geduld, keine Sicherheit vor zer¬ 
streuenden . Nebenbeschäftigungen und-Vergnügungen hinzu, tun ihn zu ei¬ 
nem musterhaften Kritiker, ausznbilden. Ihm blieb nieleine Sache unabge-v 
inacht, nie wärdetwaa auf blofse Vermuthungi noeh- weniger - auf fremde 
lyieinung hin, angenommen; was durch die schärfste, oft mikroskopische Be* 
obaphtong, waa durch das mühsamste rflachechlagen nur ausgemittelt wer¬ 
den konnte, das leistete 11 -liger gewi/k, und sein Unheil erhielt dadurch 
eine,:Sicherheit, die seine .Stimme bald- zu einer entscheidenden Autorität 
erhob. . Nach dieser Zuverlässigkeit des Unheils ätrebfee. llligAr um so 
steht«:;je. beschwerlicher er dm Folgen der Leichtfertigkeit und Nachlässig¬ 
keit seiner Vorgänger für den, der ihreSchriftem am ienuthdher und grüncU 
lieber Belehrung gebrauchen wollte, empfunden hatte»» Daher .in allen sei¬ 
nen' Schriften die .grober Sorgfalt .in, Hinsicht, auf Synonymie und Citate, 
daher die Coneinnität und Präcision seines Ausdrtxcka, daher endlioh, der 
Reicbthum srine* Terminologie »und 7 die Schicklichkeit der von. ihm 'zuerst 
aufgostellteü Kunatausdrücke,,: DiesiiVor&üge*« ,,die ,er sä mühsaroauX dem - 
Felde derEntotaoJogi« errungen, übertrug er nächhtet auch in feine späte¬ 
ren Arbeiten über andre Klassen, und. nur. der-wird, ihn hier (übertriebner 
Aengstlichkeit und unnützer Weitschweifigkeit beschuldigen,, der nicht die 
Ermüdung und: den-.Ekel empfunden hat, ; dis aus dem Vorwalten ,det ent¬ 
gegengesetzten, Fehler in patnrhistorisch beschreibenden, Werken bei ihrer 
Anwendung entspringen. Denn überhaupt -artete die Ausführlichkeit seiner 
Arbeiten nie in! müfsige Breite atts, weil er in ädjt Linneischem Gaste 
durch die logische. Form, sejme Vorstellungen zu grober Consequeuz und 
Klarheit erhob, und überall» wo er sie mitzutheilen berufen war, diese Ei¬ 
genschaften als' erste Bedingungen betrachtete. .' Diesen -aber opferte er den 
beliebten Vorzug ,der-,Knr*e,, .mtd hielt deshalb auch nicht viel auf die so* 
genannten Cbnructare* 4 *f 4 ntiaUs der Gattungen,! «weil' sie nach sei¬ 
nem Bedünken -me erschöpfend sein köulteo, wriUmur zu leidit der 
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Urimssenheit, Urigepauigkieit ad dem Iärthiinv Auisßücht und Entschuld*! 

gungböten. ■ ? • n- i" I ' ' * 

j Im Jahr 1795 erschien zuerst; «in äusführlicheresWerk aus der Fe¬ 
der unters^ IlHger’s: jHio zweitä Ausgabe von ftioss-i's Fauna' etrusea näm- 
hch j von i ihm :mit vielen .sehr schätzbaren Anmerkungen begleitet} zwar 
Hüter Hellwig’s ffamenv' ßber schon in der "Yorrede nach den Wesentlich¬ 
sten Beiträgen ihm anerkannt und in spätem Schriftin ‘ ihm völlig and ■förnw 
Ueh • zugeachrieben. ■Dann gab er drei Jahre später Äug ela no’s Verzeich- 
Bih dev Käfer PreuCsens, das' diesdr zur weitern Bekanntmachung an HelU 
wig gesandt hatte, unter seinem eignen Namen heraus«. Beide* aber besoaM 
der» das letztere , zeugten von i Uliger'* grefsem Beruf ftir diese* Fach! 
Hier legte er zuerst seine Gedankten über natürliche -Ordnungen und Gab-» 
tungen der Insecten mit grofser Freimürhigkeit' gegen die damals allgemein 
herrschenden Fabriciussohen Grundsätze zu Tage, brachte‘zuerst Vorschläge 
k zur Verbesfceruitg der Kunstsprache auf die Bahn, -schickte jeder grdfsera 
Insectenfflimilie. Beträchtupgen über ihre Natur, über ihre bisherige und die 
noch zu wünschende bessere* Bearbeitung voran ', machte * Trennungen- und 
Verbindungen nach dem Bedürfnifs der Zeit, und führte eine Meri^e "ver¬ 
kannter und verwechselter Artfeh an ihren rechten'Platz und viele Varietä¬ 
ten auf ihre Arten zurück-- »/. *■ ••• * ' ■ >-> '*■ *• . t --.ö 

J ■ i; : Unter diesen erheiternden -Beschäftigungen und unter der sorgsamen 
Pflegt>die>er am Schoofs einer «glücklichen'Familie genofs, • erholte, sich II« 
lig er bis zu einem Mittelzustande zwischen ■ Gesundheit und Krankheit^ in 
welchem ihn’'Gewohnheit,- innere Geisteskraft, Enthaltsamkeit und-HofFuung 
wieder'ZU einem gewissen Behagen gelangen liefsen. Er dachte nun ernst¬ 
lich dahauf, manche fühlbare Lücke,- die während der Unterbrechung seiner 
übrigen Studien in seinem 'Wissen geblieben war, ■ aaszufüllen-, und durch 
das akademische- Studium serneto ‘Kenntnissen die Gründlichkeit ,> Haltung 
und gegenseitige Beziehung zu geben, die ihm büthig sohien, um Würdig 
auf der einmal betretenen Bahn fortschreiten in können. Aber leider fehl¬ 
ten ihm die- äufseren Mittel zur Ausführung 'dieses' Wunsches, tind sie 
mufste so lange verschöbe» bleiben,' bis diese herbeigeschafFt waren. Mit 
ruhmwürdiger Bereitwilligkeit ' bot 5 der Herzog ‘Von Braunschweig Carl 
Wilhelm Ferdinand selbst dazu die Hand, l hid>erri ^r auf die erste Em¬ 
pfehlung deir grö&tejt-Theil der Kosten einei dreijährigen Aufenthalts ■ auf 
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Universitäten ans seiner CKafcouilehergab.. llliger bezögt Ostern 1799 die 
Universität zu Helmstädt, und - eia Jahr darauf begab er Sich nach' Göttingenf' 
wq- er bis* tgoa blieb. Schulze, BrUns# Beireis, von Grell -und 
Pfaff waren auf ’der ersten* Blu'menbach, Heine, Eichhorn und Heu* 
ren auf der zweiten die Lehrer, 'deren Vorträge er besuchte £ mehr noohi 
aber förderte' ihn sein Fleifo itf Beschäftigung mit' ganz besondern*’für 
sein Bedürfnils gewählten Gegenständen, der denn besonders in Göttin! 
gen an den Schätzen der dortigen Bibliothek reiche Nahrung fand; . '* ’ 

. Was.er schon damals zu leisten vermochte, beweist die erste gro* 
Isere, dach Inhaltund Form ihm ganz eigne Schrift: Versuch einersy 1 - 
stematischen Terminologie 1 'für das Thierteich und Pflanzen-! 
reich, 1 die er als Student in Helmstadt ißoo herausgab und dem Herzog 
dedicirte. Das einstimmige Urtheil- der -Naturforscher jener Zeit hat zu 
laut- entschieden und das Buch seinen Nutzen auch noch ‘in 1 unsertf Taget! 
Zu oft bewährt; als dafs es eines Lobes bedürfte. Aber in Hinsicht-auf den 
Verfasser ist es» ! wieder deshalb so interessant,* Weil überall nur dieses red¬ 
liche Streben nach .Klarheit und Verständlichkeit, nie" müfsige Wortklaube¬ 
rei oder pedantischer Purismus'-da» Wort führt. Gleich' in* den allgemei¬ 
nen Grundsätzen, die dem Ganzen znr Basis dienen, z. B. In der Trennung 
.der allgemeinen 'naturhistorischen Terminologie von der besondern jedes 
Reichs und jeder Klasse liegt viel Erripfehlehswerthes; an dem Einzelnen 
wäre heutige» Tages vielleicht Manches zu bessern; aber doteh ist eben, daft wir 
so weit gekommen, meistens llliger’s Werk',' und man braucht nur die 
Terminologie der Fabriciusschen Zeit mit der heutigen Kunstsprache untf 
mit, dem eben genannten Werke zn vergleichen, hm sich zu überzeugen,- 
da Cs die Besserung von ihm ausgegangen. : £m Thei! ist hier* indessen aücb* 
vor dem andetn gelungen, die Itlsecten sind wieder’ vorzugsweise' begtin* 
Stigt und manche andre Klasseh dagegen zh kurz tfbgehandelf . r Die Termi¬ 
nologie der Botanik bildete sich -unter ändern Händen w^itek'aus' 1 und von 
einigen Thierklassen bearbeitete er die Kunstsprache noch gfegen das Ende 
seines Lebens genauer. * -' 

’ ' Im; Jahr ißoa kehrte Illigerrrachßi-äuh)l<di¥eig'*ulück. Dort 
War inzwischen schon, während Illiger sfett ih*‘Htdrti^tädt' ahfÜftlt, der 1 
Graf von Ho-fftnanä'egg.iiaoh VoHendhog’ 7 sdJnelr'pdrfägliF , £rsch£n'Heise an- 
gekommen! und hatte eben damals seine bedeä^ehcte intectertsammfung mit 
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der Hellwigschen vereinigt, und,. um desto tbidgw sich mit ihr beschäf¬ 
tigen zu können, auch seine Wohnung beiHellwig genommen. Verbin. 
düngen,, die der Graf während-seines Aufenthaltes in Portugal mit Perso¬ 
nen in fernen Welttheilen,' namentlich in Brasilien, angeknüpft hatte, und 
mehr noch der Reisende, den ,.er selbst auf seine Kosten dorthin sandte, 
machten die Sammlung, die sich ohnehin schon, was ihren.Gesammtumfang 
betraf, mit jeder andern Privatsammlung messen durfte, bald zü der ersten 
der Welt. Was ihr aber gröfsem Werth gab, als der Reichthum allein, 
war die Zweckmäßigkeit der Aufstellung und .die große Genauigkeit in Be¬ 
zeichnung der .einzelnen Stücke und ihrer gegenseitigen .Verwandtschaft 
Die großen Vorzüge; welche, dieser Sammlung in dieser Hinsicht beson¬ 
ders zukpunnen, waren das Resultat vieljähriger Erfahrungen und reiflicher 
Berathungen der beiden Besitzer. Bei weitem, das größte Verdienst aber 
gebührte unserm Illiger, der nunmehr • an entomologisoheu Kenntnissen 
seinem anderweitig viel beschäftigten und nur langsam mit der Zeit fortge-, 
schrittenen feister überlegen,, das dankbare Geschäft übernahm, den edlen 
wißbegierigen Fremdling in die innersten Tiefen der .Wissenschaft einzu. 
führen, indem er mit ihm die Mühe des Ordnens und Aufstellens der monat¬ 
lich wachsenden Sammlung theilte. ln wie rasch steigendem Verhältnis 
sich dabei sein entomologisches Wissen mehrte, 'wie viel er in dem Aus¬ 
tausch von Kenntnissen, Gesinnungen und Empfindungen-gewann, den ihm 
der tägliche Umgang mit dem yielbewanderten, feingebildeten und hoch¬ 
herzigen Grafen. bot, ( ist leicht abzunehmen,, aber nicht zu ermessen, bß zu 
welchem Grade der innigsten Freundschaft und Hingebung dieses Verhält¬ 
nis sich steigerte. Was nur je Gleichheit des Alters, der Gesinnungen, 
Neigungen und geistygep Bedürfnisse, Befriedigendes und Erhebendes in ver¬ 
wandten Seelen hervorzurufen vermag, das genossen diese beiden Mann« 
im, vollste^ Maajjäf,". und um so inniger und reiner , je mehr sich ihre 
grafte und Reppfnisse gegenseitig ergänzten, und beide eich einander 
gleichsam pnbewufst gewährten, was sie sich zu danken so wetteifernd be¬ 
reit waren. ' 

Ja dringender 1,11 i,g p r’s gapze; Thätigkeit zur Bearbeitung der gro¬ 
ßen Inapptepaaippripng upd durch , sie zur Bearbeitung der Wissenschaft 
gelbst in Anspruch genommen, ward, desto weniger konnte «r daran den¬ 
ken, sie auf irgend einen Gegenstand zu richten, der ibm*mit größerer 
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jCSfaherksit die Aussicht ; atif eiuevortheilhafte bürgerliche^ Existenz qröflfaet 
•hättet, Zugleich hinderten, ihri seinenoch immer sehr schwache Gesundheit 
•und von. Zeit zu Zeit wieder kehr ende, höchst heimruhigende Brustzufälle, 
den PJinen. die er dazu*wohl entwarf, Raum zu, geben; üeberdies erhielt 
er von dem Hesiog, 'dar- ihn bei erster Gelegenheit zu versorgen: Willens 
wir, eine, kleine iFensibn«.'’und erwarb,nebenher ein Geringes durchseine 
fortgesetzten scbrifstelleriecheni Arbeite». > Gröfstentlieila gingen diese ialle 
auf gründliche Befestigung des entOmologiachen Studiums hinaus, und«das 
Gediegenste und Durchgreifendste, was er für dieses Fach geleistet^ entstand 
in diesgr Zeit.', Zuerst nämlich die zweite Ausgabe des Verzeichnisses der 
WieneT'SifchmetjtÄtlifage von! Denis uad S.chiffermüller *)i_ dieser 
mit ihrer! Bewilligung, ohnft Nannimg seines Namens, veranstaltete und auf 
ähnliche Weise bereicherte and verbesserte wie früher die Kagelannsohea 
-Käfer. . Dann-unternahm- Iiliger 4ih J,. i$oo die Uebersetzung des geschätz¬ 
ten und den Deutschen .Entomologen wegen seiner Kostbarkeit fast unzu- 
.ganglicheta Olivierschen (Werks’ übet die .Insenteb, welche er 'abermals durch 
die hinzugefügten-kjdtisohAi -JBomerkungeB «ül Rranobbärkgit noch über ,das 
Original ethob **)., Di» große! Masse deri öüni dnrch seine unablässige Beschäf¬ 
tigung mit denlnspcten und ,durch Seine aasgebreitete Correspondeüz' mit 
allen berühmten EntemblogaU) Europas zuströmenden Beobachtungen und 
jUatersuobungen' Vemnto%ten>'>«ndli<jh idie Herausgabe seines Muga zins’fiärr 
dia lnsBCtenkuud-eM fyd»*w*&h$m voki ißoi bis. igoy 6,.Bände ersehiä. 
men. < Durch diese Zeitschrift,,;ja ^welcher btai WeitemCdie größte Zahl der 
.Aufsätze jront ihm selbst-bferrührbrjwirkte IIHgier ausnehmend für die Ver- 
.hfeitung _ entomologisoher .Kenntnisse -aibarhaixpt und seiner systematischen 
GaUndsätae insbesondere, deren -1 nilgemeine Annahme in rühigern Zeiten die 
-Ausführung„seines Xiebliags^laosy- 'eines auf die bisherigen Werke u«d>die 
Hoffmlansegg *. Hellvvigsche -Saomhlang gegründeten umfassenden Systeiha 
dehSotänälogÜ, vetbeireitet-üiid herbeigeftihrt haben würde'. Es ist auch 
«alti (Gewißheit vOrherzusagäü, "däfs; wenn übeb kürzere’öder längere Zeit 
•eätfjfa Aebnliches unternommen Werden sollte, es auf dies« Uligsrschen Ar- 
-bieitän sichr wird. gründdh mü6se«. Leider aber unterbmchen dieumglü’ckli- 
-.cit) P./' AU -i •u., -- ' . . I.nu ,y r y r 'rul<’■-. h j. ?•>';£ m 

*) Schon im Jahr 1798 verfafste llliger di« ZuJitze zu diesem Werk, Et ersotien aber 

:• i'v.i'A '.>.'•»! -ix r. t a.\ . . m! :-7b . g.-.u 

.ViiJwg UsVttru^in NtfrabM^lWIarta'iASitli^ aie ete^o^W^AWjildUÄg^i. äittv- 0 e : 
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chen Ereignisse des Jahrs iß°6 auch'diesetJntefnehüihngen und ’zerstörteh 
, mit dem Tode des Herzog» zugleich die Hoffnungen, ' die 111 i’g e r sich zb. 
eitler festen Versorgung zu-machen-vrohi Ursache hatte. ' Indessen* seine 
Verdienste immer lauter und allgemeiner'anerkannt,; indessen namentlich von 
deb Französischen Entomologen seinte Arbeiten immer,mehr nach Verdienst 
gepriesem wurden, indessen' die ' philosophische» Facultat 1 zu Kiel ’ihnvauf Fa* 
bricius eignen* Antrag, das Doctor- Diplomt züm öFFeöriiohen Anerkenntnis 
seines verdienstvollen Wirkens übersandte,' mnfste ihm der Lohn seiner er¬ 
folgreichen Anstrengungen immer ferner erscheinen, und es war das Ver¬ 
dienst^ seiner nächsten und*,liebsten Freunde, wenn er von Nahxungssörgen 
verschont blieb, die seinem, nürdarch feorgsanm erhaltnes Gleichgewicht* al- 
ler Thätigkritennnd Bewegunge* gefristete» Leben sohondamals leicht hät¬ 
ten- ein Ende machen können; - ■> .-t u t '• * )• •*> ? *i 

Der'Druck- der 'Zeiten hatte! die UR$er i den Deutschen- Naturali«»- 
• Sammlern - vorherrschende Liebhaberei für Imectbn erstickt, die Handelssperre 
.hemmte denVerkehr* rait.ferten •Welttheilen, itmH 'so* ruhte auch ’der. ba- 


< deutende i Umsatz, denk diel Bns umschweigisobe Sammlung' sonst so mahchen 
•’Zriwachs ’verdankt batte; Aubhi.il lig-er; nachdem? er mii der Anfstelliütg 
und Ordnung "der* Sammlung zu Stande gekommen wir, fand min in dem 
1 geistlosen Treiben der damaligen Zeit unter dem'bleierneta Scepter det* West- 
• phälisch-Französischen Regierung Wenig lAnfegudg bur Fortsetzung eeiofet 
bisherigen,Thätigkeit and folgte freudig dir/(Anfferderiwg des seit i£o4-> in 
Berlin wohnenden’Grafen Ar. Hoff man »egg,. uich< hieher zu begehen «rad 
-die aus Brasilien übersandten Säugethiepe ;dnd Vögel genauer ** tnüstWrU. 
.Wiewohl der Entomologie vorzugsweise eigaben, war tili ge r doch in den 
‘übrigen Klassen) des: Thierteichs -nicht zurückgeblieben, kannte ihre.Fort¬ 
schritte und Lücken sehr .gut und einzelne Abtheilungen in- gröfsterVoll- 
ständigkeit und Genauigkeit; : Das beweisen seine Abhandlungen über-die 
.Gattung Dasypus kn WiedemahnschenÄfchiv* und über die Nordämferikä- 
nischen Beütelthiere im Braunschweigischen .Magazin. / Erwünscht mufste 
ihm daher die Gelegenheit sein', in der Nähe seines wärmsteif und thätig- 
sten. Freundes seinen Kenntnissen überdie. höheren Thierklassen mehr gleicb- 
znäfsige Ausdehnung zu gehen, und insbesondere die Sammlungen des Gra- 
fen auf äas Werk <fcs Don Felix de Azara zu beziehn, das schon langst 
seine ganze Aufmerksamkeit iu Anspruch genommen hatte/ DiesenBesehäf- 
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tigüngen,iund''»ament}i#h dem Versuch; die. a4*t de* letztem Jahrzehenden 
’ddrch ReisebSschrfeibÖrund Rammler bekannt gewordne« • 8 ängethiere and 
-Vegel unter systematischen N 4 m.en< in -ein Ge^mmtyerzeichoiß eiüzutragep,. vor-. 
r dankenwir zjmächstires.derYefrstorbnein'der Folge . noch unter uns ge¬ 
leistet. Damals .aber brachte- er yeEhäitmftmäßig«.pur Wenige« davpu zu 
Stande^ denn-eiü r heftiger;RütkfaU.in'sein altes JUebel nöthigte ihn nach.sie^. 
benmouatlichemj Aufenthalt in Berlin, $ifch.wfed e r nach seiner Yaterstadt^ zu 
begeben. Dort genas 1 er Wieder und gelangte, unter der geschickten, Behand¬ 
lung seines Freundes.iHey.er,' der. ihm-: häufigere Bewegung in freier Luft 
zur Pflicht machte und ihn . so allmählich von* seines; Strengen Arbeitsamkeit 
etwas. entwöhnte, sogar zu. einer gewisssu Festigkeit aeitjee .-JCörpar^ustandbes 
upi zu besserm Vertrauen in feine eignen. Krähe. —r 'I * ?■ 4 , rM 

Mit diesem nahm er denn auch den Ruf'an, der. ihm . zu de« 

Jahrs 1810 von Seiten.der hiesigen Section für den Cultus und öffentlichen 
«Unterricht ward. Als nämlich Friedrich Wilhelm III. die Berliner Uni« 
.eenität'gegründet hatte,'bereicherten. Graf Hoffmansegg und Pr. Gerres¬ 
heim’ in Dresden die dieser Anstalt verliehenen Königlichen Naturaljeo- 
j Sammlungen mit ihren sehr bedeutenden. Beiträgen,, wodurch ;dfr ganze Vor- 
* rath so ansehnlich ward, dafs man den ersprießlichsten Gewinn für. die Wis¬ 
senschaft davon «warten dürfte., wenn , ein Mann von gründlichen Kennt- 
und einer gewissen bereits erlangten Autorität die Aufeicht und Be- 
nutzdng desselben bekam. Illiger genügte ohn§ Zweifel vollkommen allen 
‘ForderungCSb die man in dieser Hinsicht machen durfte, nnd der Erfolg hat 
deutlich gCOÜg gezeigt«, wie sehr,man, es dem so Sehr um die Wissenschaf¬ 
ten .verdienten damaligen. Chef der Section für den Cultus und öffentlichen 
Unterricht, Herrn von. Humboldt, zu danken- hat, dafs er .ihn zu jenem 
-Posten .beriek Illiger hatte gewünscht, vorher .eine Reise nach Paris zu 
m«eh«n f um- die dortigen Anstalten;ähnlicher,Art genauer kennen zu lernen, 
noA vielte ,Thiere , die .ihm nur aus unvollständigen Beschreibungen bekannt 
waren, 'selbst zu untersuchen. Wiewohl'dieser Wunsch, von Seiten unsrer 
Regierung die günstigste Aufnahme fand, so machten doch manche Um¬ 
stände'sfeinefrühere Anwesenheit in Berlin nothwendig und er mufste der 
-Ausführung dieser Reise .ppt^agen, die auf die Gestalt seiner nachh'erigen Ar- 
beiten unfehlbar; einen wesentlichen, Einflufs - gehabt haben würde. Mit dem 
,Hcrbät: def Jahn AÖio hegan» llliger’s Wirksamkeit für- das zoologische 
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Müseurü der Universität, die allerdings' die Anstrengung Seiner ganzen<&raft 
erforderte, ib welcher er’ sich aber auch auf Sa vielfache Weise befriedigt 
fühlte, dafs «eine Gesundheit* sich zusehends dabei stärkte. Vorzüglich wirkte 
die tägliche Gemeinschaft mit 'Seinem liebsten Freunde, dem Grafen van 
Hoffmansegg; 'der ihn ‘auf das Thätigste unterstützte und alle verdriefoli- 
'che Storungen sorgsam von ihm entfernt hielt,''auf das Wohhhätigste atkf 
Seinen' körperlichen Zustand zurück. -Was unser Museum jetzt ist und was 
es dereinst noch werden kann, wird es immer den Hauptsachen nach, der 
Freundschaft dieser [beiden Männer zu danken haben. Es wird vermehrt 
werden, in einzelnen Unterabtheilungen sorgfältiger geordnet, durch Unter« 
rieht und als Stoff zu naturhistorischen Schriften der Wissenschaft Nutzen 
bringen, aber das Alles nur - unter der Bedingung, dafs es in- dem < Geiste' ge¬ 
schehe, in Welchem es gegründet und zuerst angeordnet ward. 

Auch die Insectensammlung ward-nach Berlin gebracht, doch hatte 
Tlliger wenig Zeit übrig, sich ferner damit zu beschäftigen. Die höherem 
Thierklassen zogen seine ganze Aufmerksamkeit und Thätigkeit auf sich. 
Mh grofsem Fleifs. setzte er sich in Besitz der genauesten Kenntnisse über 
ihrfen ihnen» Reichthum, arbeitete sich nach dem schon oben angedenteten 
Plan vollständige kritische Verzeichnisse der bekannten Arten aus, nnd kam*, 
dadurch auf die Resultate über die geographische Verbreitung derselben, die' 
er in seinen Abhandlungen für unsre Akademie in den Jahren'1811 endiS-ut 
bekannt machte. Zugleich führte ihn diese Arbeit, die er hauptsächlich zum * 
Behuf einer systematischen Aufstellung der im Museum vorhajtdnea Thiere 
unternommen hatte, auf manche neue Ansichten über die Eintheilung der 
höhern Thierklassen überhaupt, nach welchen er das System der Säugethiere 
und Vögel in einem eignen Werke, welchem er den bescheidnen. Titel: Prö- 
drotnus Systemads Martimathwi et Aviwti gab, noch im Jahr »8t v ausarbei¬ 
tete. Wiewohl dieses Buch die allgemeine Aufmerksamkeit, dieses verdiente, 
noch kaum gefunden zu haben scheiht,.’indem' in denwenigsten kritischen 
Zeitschriften dävon Erwähnung geschehn ist,-so stehe ich doch nicht an, es 
für eine der wichtigsten Erscheinungen in dfef Zoologischen Literatur der 
letzten fünf Jahre zu erklären. -'Was in' der Botanik"durch ‘SCht^eber’s* ©e- 
nera piäntarum geleistet war, Wiederholte sich -hier für dafc Gebiet-der ge¬ 
nannten Thierklassen, und nicht nür waren es die natürlichen' G-atutngs-Chd- 
rakter und deren klare und consequeriteDätlegung, welche das Wirk ettipfähled, 
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Yo»3ertl ^<li© zugleifei» ’io/S'ehr- bfe&chtfgte?' gereibigfe,' fest bestimmte und 
bereicherte iKuristspftdh^ ntiddie &P glücklich gefundbe natürliche Aufeinan¬ 
derfolge der Gattungen. Wenn auch der Vörwutf der Französischen Zoologen 
•gegründet sein mag, dafs’IIligerdocfr von manchen Gattungen sich nicht 
-'durch Uigne ‘ AhsChäu\irtg ;: hdd thrtiersaehutfg' habe Unterrichten können uinl 
däfserbei solchen nur'nafchf tör“lhm* Utgedädn Beschreibungen getirfheilfc, 
io mögen • doch : wenig Fülle «iacftiuwfeisfenf a s'ein, Wo ihn dieser Menget zü 
Fehlgfiffen verleitet, dagdgenTeinö grbfse feahl von Gattungen zu nedtien wJtd, 
"die hier zum erstenmal und zwar eben nach der genauesten ÜnteÜuchun^; 
richtig nr/8 vollständig 1 beschrieben v*Arkdmm£Ä. Immer nür kahn ein sof- 
chfeis Werk der^ÄbgiaAt Vdfef’jedeftnäKgen Gestalt der Wissenschaften selbst 
efein, ; 'üfld’üs f ist nteht iu^foideirn,' J daft es schon die spätem Entdeckungen 
■gKichiatn’ almd dfc ! d £ prbph$ 2 äih& ' Wie gewissenhaft übrigens II1 i ge r atach 
'hier verfuhr 1 Und Wie 1 schüchtern er mit der Herausgabe zögerte und immefc 
nöch feilend‘ jede rieuie ihfn’-z.Ukafrnmende Entdeckung und Bemerkung ndclr» 
■frilg ' Vrfrrhögkd ‘ auf ’feesV’eU feeÄie' Freund^ vet bezeugen V ink dental et äb£t 
"die ! scheinbar iiübedeutendsten ^Mfngel SiCh' berieth'tlmd atis’ dferen wfssferi et 
ktets ‘das ieinige 'zU ergöiüen r 4lcb ! heiUdhte. ! ®AehnRehe Wtefke, 'hatte 1 IlHget 
VOr, ‘aU’clP über' die 1 kTasSed ^dWAritphiBien *nnd FisChe' ru v liefern,' nnd lfetZ- 
. ifere Beschäftigten ■ ihn l! fest’ äussthliefsIicK in ieftiem' gaUzehletzten 'Leben*. 
jahte. « : lWöge W4s davbn«‘fcrt?g gbwotdeU öÖcb einst-ded Welt bekannt W&V 
'den, 1 ■ tes ‘ist ! 'nibhtr däi ! ■n'nerlVeblWhstiä sehrtr 1 ^VertU "* uttdWcfHkontniez? , #dtfli|; 
deU I iibi%^ i &n. , äie"'S«te i: gesib‘Kt bA.wbäfcuJ ü?* -u *hb ui 

^^fef : ldlöErVlfertüUg^ien,'WÄÄ‘mito^ächrdeihEifdlg^ ersten JaKrrt 

rchliefserf* dürfte / der^ÄUfenthalt in* unsrer Stadt SeirierGesundh'eit zuträglich.. 
Znfriedfen ' ttbdr Helfta 4 , 3 Wie et"' seit ‘Jahren *nrcht gewefeed war, sahn Wir ihn itü 
■^fsdir^iöt r' < ^ft*i 1 lfeiSe' , baöh ÖridufichWtag 'antrÄeU^tim deinen ältesten Freund 
Ubd Lehret* üy*Y 1W i'g^ztr Wsücheh 3 udE ,; ibd vön 1 'Uuh^ab Vktdr ’ztt' nenn eil. 
Denn dife J Siltest'eTUch[ef f, EFem^i g , % ) ^tanb thtde^SegeÜn'imä Trösterin in den 
ßfiberenlbUnirhekeUv’ Ättfrt'e er’ alSf Gatffn üachTBerHn^zurücb, und schien huif, 
rüstigel^ nnä *g&roitfe# ifls' 1 je, ? tftd über dfe jk'htü bintftfs' ib Welchen lang¬ 
wierige Brift&ibet defeeU^gefehVlWh Zti'seib jifr^gtaj, einrfm'^^lkxwUnied glütk*- 
lichen Lebensabschnitt entgegen zu gehn. Doch schon der Winter lßia 
brachte ihm neue Leid et^ und n ur die treue Pfl ege, die er jetzt genoß, schien 
ihn noch diesmal zu retten. Er verlebte noch einen glücklichen Sommer, 
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rder ihm derJfreuden manche brachte JuMtn ( yrajrä ihm au-demselben 

_X«gfr ey» Sohn, geboren, an welchem ^er. hstrffl, Vffig« «rennte, Jr^s®£Wt 
brasilianischer Thiere, der ihm.monatlange Beschäftigung gehen sollte, aqf 
jdenx Odasewm -a^kaKi, und einige, Wochep darauf,-erhielt^ noch einen Be* 
^nch von HqUwig, der, sich an. dem Glüc^ef^jner Kinder erfreuend, mm 
^IJep».erfüllt sah, was er -vor t aot wn-UJiger vprfiergesÄgt .hatte, 

^er,folgende, Winker verfiofs ihm upter Jfidüchemi obgleich' nicht, ganp un¬ 
unterbrochenem Wühl befinden, und desto unerwarteter üherfielihqiim R?ärp 
ein heftiger Bluthusten mit den bedenklichsten Eolgen, um, so furchtbarer 
.«tan S^iqeu*, je,weniger er diesmal leihst,, groffo Gefahr *u Jtfhu meinte. Qu» 
iUnehmendctt.drph^nden Zeichen fieXseje- baldiwenig.f^ofFi^ungiro glücklichem 
^usgang,;.ifidesfen e*: selbst,\noch .auf {?tun4ephngj,beiter^ ^d^rbgüsam, so 
Ja^ge. es seine Kräfte;,gestatteten, .keinen an4eff\Zttjeivy?ertau schien.oder w^ 
.jüj^tena^die, entgegengesetzte Bes/srgnife küq*M¥rhbYffi^Sgw BwMft»» 
jd»m besonders gelegen, d$n Mu^h ,seiner,. Qattin,.ttfjl Pfifg^r aufrecht; zu ,ei> 
JbtfaeVi ^ind die ( ,letzf.en \\ r orte r die, er acbop,jir^ Tudeskan^pf . nach nnsäglij- 
-£bf$: Leiden; poch s|5flajn,elte, ^r^r^pi folcbf.-hftlh *ch«r*haft an feine .Far^u gßr 
richtftfn Worte,de* r Trostes* -Er.tfpr^hiedjn dpr,h^9hjuvom : 9 t«C *uf jd^n. 
^so.fpn JY(at 1313 zu einer fön, *Be?lja merkwürdigenZflit,.. als eben- die ^oj“ 
jggn ■ der Schlachtvon Grafs-Görs eben der Hauptstadt nphp Gefahr drohten. 
jp% r^^chw^ht 7PB-, [seinen» verhallte in. dpn, Klagei» , über. iilie .allfi«- 

mmpeuNofh, ppr dfpi,6fj>£r,frexffidt folgten, der,bahfe. ,'Ah er P ic b t g?“ 
schwächt ist dadurch sein Andfpkföh's ß* lehk ,vieltn^hr .;ju ^diesen?, Augen- 
blichf; .vielleicht -rege* jer 0 h#» r^Upa denen,; ; die a»» : seinenj ftchjiftep Be¬ 
lehrung .und .Anleitung &ßhe&i 4»,elb*t jenseits. dea. JM.efW, -flieh» 

■dfiff, • frqipn Jffk&z Riifc Spglfpd •i* r !!* 1 

n^iu. «Na^ie vor allen andern Peutsch^n, d^iW c h jnr4 en * Bffdlg ; h^ r Hh in ^'§f*“ 
macht haben, gea^htqti ^ yg V vffflengt jieip,. gijd» r“"“ r 39 l *4 

jver unter* an» hätfe*?h>» §•&!»$> *^!»?,^h;; 

5 >y,en hätfe er .je Frpund n geu^nnt,r ; d, e ^' n * c l*^ st < , l^ <W$ 

.Yqpzug prieme vpid den; Tod 'djese? JYJanqef als ..pimipersönliebe 8 Vfiglfakt 9 ^? 

ejneu 4 SF. Wh»fl^:jy«rlua^b»^Ä|e!»r dipt ; ,; * 

r >ln y: \. :> -rf'oU iiv in^'^Uis uuir ; 

*■».*ui 4 *■, t |c?r ; *.y;. ii < - r > /ttT J jjaim r abbj unli «l:! /»iJ 

^ rr;.} lui^- n ? ^ :oa ^h^Axo-f äS ‘ J-ri- xi^: iBixx^ib Ahm ivVi 
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Beobachtungen 

'aber ♦ 

die in Kristallen] oder in Kristallmassen eingeschlosse- 

! nen fremden Körper. 


• „ Von Efemt Gerhard •). 

■ • • . . 

Unter den verschiedenen Erscheinungen, 'welche die kristallislrten Minen* 
lien darbieten, sind die in ausgebildeten Kristallen oder in Kristallmassen 
•ingeschlossenen fremden Körper sehr merkwürdig. Die Anzahl der ersten, 
wo fremde Körper sich in völlig ausgebildeten Kristallen befinden, ist nicht 
häufig, und bei der beträchtlichen Menge von Kristallen, welche ich zu 
sehn und zu beobachten Gelegenheit gehabt habe, finden sich dieselben vor¬ 
züglich in den Quarzkristallen, sq Wie man auch zuweilen Kristalle von 
Spiefsglanz in Schwerspaithkrisfalle, auch Glimmerblätter in Scäpolith und m 
Pihitkrifsfallen eingeschlossen antrifit. Die in den Quarzkristallen eihgeschlos- 
senen Mineralien sind' von verschiedener Art} entweder es 'sind ausgebildete 
Kristalle anderer Steinarten, oder es sind amorphische 'Steinarten, .oder auch 
krystallisirte metallische Substanzen. Zu erStern rechne ich besonders ganz 
ausgebildete Kristalle von Epidot,' Sfrahlsteiü, Feldspath, Chlorit und einem 
noch ganz unbekannten Mineral. So findet inan zu Allemont die regulär¬ 
sten Epidotkristalle in Quarzkrystallen,' der Prasem enthält in regulären 
Quarzkristallen Kristalle von Strahlstein. Ich besitze ein wasserklares Stück 

' Vdfgeletea den 5 .'Mai<i8*4* : 

Physik. Klaue. 1814 — »8'5* ^ 
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Bergkristall von Allemont^ 'itf' -vreldtenr ein ’höchst regulärer Kristall von 
Feldspath eingeschlossen ist. In Schlesien in der Gegend von Schreiberhau 
kommen Amethystkristalle vor, in welchen sich Kristallfaden von Titan 
befinden, und welche man dort Haar-Amethyst nennt. Der nach den Be¬ 
merkungen von H fl üy aus kleinen Gseitigen Säulen bestehende erdige Chlo- 
, rit, oder die sogenannte Sammterde, ist in den kristallen des Quarzes, des 
Feldspaths am Gotthardt und zu Modcbel - Landsberg häufig. An letzterm 
Orte hat Herr Collini vermocht zu behaupten, dals ein Quarzkristall über 
den andern eingeschlossen sei, und-, das blofs äufsere Ansehn eines Solchen 
Kristalls, r welcher inwendig einen grünen Kristall und auf diesem einen was- 
serklarent zeigt, kann diese- Ide® erregen; trenn man aber einen <dergleichen 
Kristall nach der Länge dqrehsG^neidet» so sieht man deutlich dafs in dem 
Quarzkristall sich blofs eine Lage von Chlorit befindet, welche diesen Au¬ 
genirrthum betrirkt. In den Pinit_ und einigen 8capolithkristallen sind 
Glimmexblätter mitten in ihnen eingetvachsen. Am merkwürdigsten aber 
hat mir ein' regulärer dyrrcbfiebtigei; Quarzkjistafl von Allemont geschie¬ 
nen, welcher äufserlich mit vielen Glimmerblättern bedeckt ist, und an der 
Spitze mehrere völlig ausgebildete'Kristalle eines fremden Minerals enthält. 
Djese Kristalle-, scheinen reguläre dreiseitige Prismen zu seyn, welche an bei¬ 
den Enden abgestumpft find, und wenn das Licht in einer bestimmten Bich-, 
tuns darauf:fallt, einen metallischen Glanz äufsem. - 

( . ' -• 'I * -i ' 

Wenn man dergleichen Kristalle, die andere in sich eingeschlossen 
führen,; noch so genau .beobachtet,. so. wird man in Absicht der äufsem Fi¬ 
gur.. d,es efnschliefsenden. und selbst auch des eingeschlossenen gegen die ge¬ 
wöhnliche Form von beiden, keinen Unterschied- entreffen. Anders scheint 

• * * ' 1 * r • • ' 1 ' . ‘ 

es . sich, in Absicht, der. Bestandteile zu verhalten, wenigstens sollte man 
nachider vom .H^rrn-Buchholz unternommenen Untersuchung des Prusem 
meinen, dafs in den Bestandtheilen des eingeschlossenen Kristalls eine Ver¬ 
änderung vorgegangen. Nach, einer -von Laugier vorgenommenen Untersu¬ 
chung, des .Strahlsteins, vom, ,Zillerthal enthält derselbe Kiesel 50, Talk 19, 
Thon ,0^75, Kalk 9,25, Bisen-, 15,; Chrom 3». Wasser 5, nebst einer Spur von 
Kali, upd nach Herrn • Bi^c h.b o 1 z sind in dem Prasem enthalten Kiesel 98,5, 
Eisen 1Thon. und. .Majjgan, und; doch ist die Verbindung, zwischen 
dem Quarz. und dem. Sri.ahlstpin im Prasem höchst innig, so dals die ge¬ 
wöhnliche keilförmige Absonderung aufs deutlichste aus dem büschelförmig 
auseinanderlaufenden Bruche des Strahlsteins entsteht,; der - oft ganz für sich 
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über die in Kristallen 'eingesöhlossenen jremden Körper. ■ g 

» 

hervörtritt uni), in die Kristalle | des" Prasem hineingehend, die Kristallisa¬ 
tion trübt, und. man kann also wohl gewiis annehmen, dafs unter dem von 
Herrn Buch holz'Untersuchten Prasem auch Strahlstein gemengt war. Wenn 
ferner das Schillern der Katzenaugen von in selbigen befindlichen Amianth- 
faden wirklich herrührt, so hat doch Herr K 1 ap r o tlv bei dessen Zerle¬ 
gung nichts vön der itn Amianth befindlichen Talkerde entdeckt. Kann und 
datf man diese Untersuchung des Prasem als richtig annehmen, so wäre es 
ein Beweis dafs die Bestandteile eines Kristalls, je nachdem er isolirt oder 
in einander gemengt -ist, bei vollkommen gleicher Form sich sehr verschie¬ 
den Verhalten feöhnen, Welches zu nicht unwichtigen Folgen für das oryc- 
tognostische System fuhren würde. ' 

Aufser' den 1 ausgebildeten fremdartigen Kristallen, welche man in an¬ 
dern ausgebildeteh Kristallen -vorfindet, trifft man in den letztem auch sol¬ 
che fremde Körper, an, welche man eigentlich nicht zu Kristallen rechnen 
kann; dahin gehören unter andern die in Quarzkristalle eingewachsnen Fä¬ 
den und Blätter von Asbest mn.d ‘Bergleder, -wie auch mehrere moosartige 
Gestalten, welche in regulär gebildeten Kristallen Vorkommen, und welche 
von der Natur des Chlorit oder der Hornblende zu seyn scheinen, so wife 
ich auch einen (^uarzkristall besitze, iu welchem Wdlfram deutlich einge¬ 
wachsen ist. 

Allein viel häufiger 'als diese beiden Erscheinungen ist das Vorkom¬ 
men völlig rein ausgebildeter Kristalle in Kristallmassen, welche 'in ihren* 
Bestandteilen, selbst wenn sie rein kristallisht' sind in ihren Formen von 
den fremden Kristallen, welche sie in sich führen, himmelweit unterschie¬ 
den sind. Ich will hier gar nicht von den so verschiedenen Kristallen re¬ 
den,'welche man'im Granit, im Gneufs, in dem Glimmerschiefer, im Sienit 
antrifft, weil diese, ob zwar lauter Kristallmassen, aus Theilen verschiedener 
Steinarten bestehen, sondern ich will nur die Kristallmassen nehmen. Welche 
homogen sind, und wohiri man die Lager, welche ats Quarz, aus primiti¬ 
ven oder Urkelk, aus Speckstein als Grundmasse des Serpentin, aus Weifs- 
Stein bestehen, auch die Lager von Talk- Und Lavetstein neh¬ 
men mufs. Wem ist Unbekannt, dafs man in den Quarzlagern Glimmer, 
Granit, Schörl, Hornblende, Turmalinkristalle vorfindet. ' In dem Weifstein 
kommen Granaten, Schörl, Cyanit, Glimmer häufig vor. Der Serpentin ist 
öfters voller Granaten, Glimmer und Amianth. Besonders ist der Urkalk an 
solchen fremden Kristallen reich, da man in selbigen Quarz, Hornblende^ 

A Jt 
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Glimmer, Strahlstein, Epidot, Talk, ^mianth, Tremolitb, Granat antrilFt. Ao- 
fserdem enthalten die Lager, weloheaus solchen Kristallmassen bestehn, öf¬ 
ters auch amorphiscbe fremde Mineralien,-wozu in Quarz Hornstein, in dem 
Urkalk aber der edle Serpentin, Hornstein und Speckstein, gehören. Es mö¬ 
gen nun dergleichen fremde JCristalle in wirklich ausgebildeten' Kristallen 
oder Kristallmassen sich befinden, so fallt deutlich in die Augen, dafs sie 
nicht Von aufsen in. dieselben hereingebracht, sondern, in ihnen selbst gebil¬ 
det sind, weil es sonst nicht möglich wäre, dafs sie die reguläre Form der 
überaus scharfen Kanten, Spitzen und Ecken besitzen kannten,, welche man 
an ihnen beobachtet* Es ist iudefs keine leichte Frage, deq Ursprung und 
die- Bildung dieser Kristalle auf eine genügende dem bishero bekannten Ger 
setzen der Chimie angemessenen Art zu erklären, besonders wenn man da¬ 
bei folgende auf sichere Erfahrungen sich gründende Umstände in Erwä¬ 
gung zieht. 

1) In den Kristallen und in den Kristallmassen findet man häufig 
keine Spur eines Bestandteils, welche die eingeschlossenen Körper enthal¬ 
ten. Der in dem Quafz und in dem Urkalk ’eingeschlossen^ Feldspath, 
Glimmer und Turmalin besitzt einen starken Kaligehalt, welcher dem Quarz 
und dem..Urkalk ganz fehlet. 

2) Die eingeschlossenen Kristalle sind nicht allein in ihren primiti¬ 
ven un^ in ihren secondären Formen, sondern in der qualitativen und quan¬ 
titativen Beschaffenheit ihrer fiestandtheilp, in ihrem Verhalten gegen das 
Feuer und in ihren physischen Eigenschaften verschieden, und brechen doch 
sehr nahe bei einander. So findet man in dem Kalklager bei Schmiede* 
berg dm Fürstenthum Jauer Stufen von wenigen Zoll Länge und Dicke, in 
denen Epidot, Glimmer, Strahlstein, Granat zusammen. Vorkommen, ; 

3) Nach den bisherigen mit diesen fremden in f K r tstallmas^en be¬ 
findlichen Steinen vorgenommenen chiraischen Zerlegungen mufs: man glau¬ 
ben, dafs das Muttergestein, wenn sie äufserlich von demselben gänzlich 
gereinigt sind, auf ihre Form, auf ihre Bestandteile, auf ihre physische 
Eigenschaften keinen EinfluCs habe und in diesen Dingen nichft bei ihnen 
ändern. In Absicht der Form und der physischen Eigenschaften, als eigen¬ 
tümliche Schwere, Electricilät,. selbst in dem Verhalten im Feuer, kann 
man.dies wohl mit Gewifsheit behaupten. Ich habe Turmaline in Quarz, 
in Sp^ckstfin, in Glimmerschiefer untersucht und gefunden, dafs sie weder 
in ; des Form, noch in der Electricität, noch in dem eigentlichen Gewichte 
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von einyidef >verschieden sind, 'jasogarvor dein : Löthfohrzeigen -sie dio- 
«elbeaErschpinungen.. Ehe» 4 q-‘habe ich äs hei dem Strahlstein, bei dem 
Epidot, bei der Hornblende gefunden, -es-, mochte -euch das Muttergestein in 
allen seinen Eigenschaften nach noch saverschJedeuseyn.i Ei ist indefs aU 
lerdings.zu bedauern» daft bei der chimiScheP Zerlegung 1 dieser Steiaarten 
ihr Muttergesteinnicht / irqrner beobachtet worden, weil; sich'Vielleicht hier» 
aus, erklären, ließe, < woher die? Verschiedenheit in dem quantitativen Verhält« 
nifs der einfachen Erden,, welche, bei verschiedenen Zerlegungen derselben 
Steinaxt bemerkt werden, rühre, ' Es ist mir indefs .doch höchst wahrschein¬ 
lich d a ^^' e konapnten Verschiedenheiten mehr von-dem Chimisten oder 
von noch auflebqndemcMuttergestein, herrühren; darin einmal findet ea aioh 
doch, dafs die Zerlegungen-derselben. Steinart, welche von vorzügliche^ 
Chimisten, einem Klaproth und Vauquelin, gemacht worden, anch 
in dem quantitativen Verbaltoifs der einfachen-Erden • sehr genab überein» 
stimmen, und außerdem habe. ich, bei, dem Verhalten der Hornblende, des 
Epidot, der Turm 4 ina an» igaq» verschiedenem Muttergestein vor dem Löthr 
rohr- sogar in Rücksicht: «der &nm. Schmelzten .erforderlichen Zeit .keinen Un¬ 
terschied beobachtet „ welches , also auf die Gleichheit' der Bestaadtfieile so», 
gqr in quantitativer. »Rücksicht; schließen läfet. 

. , Ecwägt man idiepe^fteobachtungen mit nöthiger Aufmerksamkeit, so 

ersch'vyeren sie: .die, B,ildpmgSflrt dieser angeschloteerien r Kristalle ungemein- 
Dafs ;sie picht! von .ppffien ip, ihr Mutte rgest «in hereingekOmmCn» ist schon 
qben bemerkt upd erwiese*» Wghch müssen sie in .ihm selbst tftid bei sei*» 
ner .Bildupg oder kurz Bach ,-derselben entstanden seyn. Allein hier entr 
steht s<r manche. sch wer -zu beantwortende frage. Woher kommt es, ,da& 
dies? ,Kp6tall* Bectandtheüe: enthalten, welche, ganz oder doch gtöfetentheil* 
dem Muttergestein; ft bien? Wie 1 gebt es au, daffc .die in einem rein .einge¬ 
bildeten JCristaJl. ein geSch 1 oesen«) fremde . die KristaUform im ersten « nicht 
ändern? Wie können Kristall«, welche in Form und quali- und quantita¬ 
tiven Bestandtheilen in physischen Eigenschaften so .sehr von einander ab« 
weichen,, in demselben Muttergestein in nicht zollweiten Entfernungen von 
einander haben anschiefsen können? -Der Neptunist: wird sich aus diesen 
Schwierigkeiten dadurch herauewickelu zu können glauben, wenn er be¬ 
hauptet, da» Muttergestein und die in selbigem befindlichen'Kristalle hat¬ 
ten., sich in dem ganz allgemeinen Auflösungsmittel oder seinem Unneere 
befunden, und wären aus-demselben zugleich abgeschieden wenden. Allem 
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•trenn' man auch dien faul* als .* akaMncrliclM' * Hypothese- 'eines' Drhit a ft 
auf einen Augenblick aonehmen wollte, obgleich Her« Brei*lack dieselbe 
in »einer vortrefflichen Geologie fast mathematisch -widerlegt hat, und wel¬ 
ches ich nach'in <stsiaer den $ten August rjj-ra vorgelesenen Abhandlung 
nran der 'Kristallisixuug der Urgebirge 'widerlegt an haben glaube, so stehen 
doch der Bildungsart dieser Körper auf diesem Wege noch manche sehr 
wichtige Schwierigkeiten im Wege, welche nach bisherigen bekannten che¬ 
mischen Erfahrungen sich wider sie äufsern. Man rnüfste nach dieser Theo- 
rie als sicher annehmen, beides, das Muttergestein und die darin eingeschlos¬ 
senen ‘Kristalle, -wären in der allgemeinen Flüssigkeit, und zwar letzt«« 
schon als solche, das heilst z. B. als Granat, als Schörl etc. aufgelöst ent¬ 
halten gewesen. Ob nnn zwar der Ghiniist und die-Natur in demselben 
Wasser mehrere und von einander verschiedene Salze -auflösen kann, so fin¬ 
det sich doch, dafs nach den verschiedenen Cohäsions kr äffen, nach den ver¬ 
schiedenen Graden der Anflöslichkeit, nach dem verschiedenen teigenthümlr- 
eben. Gewichte -dieser aufgelösten Substanzen, die'Scheidung derselben seht 
•verschieden sei. Allein wie »sehr sind Epidot, Glimmer, Granat, Quarz, 
Eeldspath etd. in diesen Eigenschaften von einander verschieden, und wie ist 
es also möglich, dafs diese ihrer Natur nach so verschiedenen Körper zu 
gleicher Zeit an denselben Orten in den kürzesten Entfernungen sich abset- 
zan können? '^ Was mal« das für .ein Menstrum seyn, welches zugleich die 
einfachen Erden, .Laugensalze, Metall-Oxyde auf lösten, und dieselben inbe- 
sondere VArbfadungen zugleich < uhd -auf einmal wieder absetzen kann? Wem 
ist ein Auflösungsmittel bekannt, welches ein ganzes Granat-, ein ganzes 
Glimmerblatt in flüssiger Gestalt in sich nehmen könnte? Hierzu kommt 
noch eine Beobachtung, welche ich bei Kristallisationen einiger solchen Lau¬ 
gen, -welche - verschiedene Äxten von Salzen enthaltet!/ bei dem Anschuf;, der* 
«eiben in grofsen Quantitäten zu machen' Gelegenheit-gehabt habe. Es ist 
bekannt« dafs -die Langen der Sälpeter-Erden keinen reinen, sondern einen 
mit mehr oder weniger Menge Kochsalz gemengten Salpeter enthalten. 
Wenn man nun dergleichen Laugen im Grofsen kristallisiren läfst, so dafs 
man aus einem Kristallisir *• Gefäfse 1 Ct. und mehr Salpeter in grofsen re¬ 
gulär ausgebildeted Kristallen enthält, so wird eine Auflösung auch der 
grpfsten Kristalle in destillirtem Wasser von einer Auflösung des Silbers 
oder des Bleies in Salpetersäure stark getrübt,' und es fällt Hornblei oder 
Hornsilber nieder. Nimmt man aber dergleichen grofse Salpeterkristalle, 
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wäsohsfc siemi« deatilfjrtem Wasser sorgfältig ab, löset- &ip: darauf in destil* 
lürtemWasset, so . bringen jene metallische Auflösungen kaum eine Trübung 
zuwege. Hieraus folgt, dafs ^die Kristalle des Kochsalzes sich nur an der 
än fo ffl tn t Obauflfeha djar galpaterhristolle a«g^aei»t, . ab«r,^Vcht ihre Substanz 
duÄoJWrungi«! h?ben,,,welches doch, 4 er Feil bei frqmden Steinkristallenist, 
Welche, in; rßkt> appgehüdfteu Steinkxrstallen Vorkommen. Eben so enthalt 
tan: die Ki^»e, welche: mau'auf Vitriol benutzt*. nach;des berühmten Berg- • 
raths Hejafcel Beobachtungen, Thonerde, welche, mit-des Schwefelsäure 
verbtmden,;Aleilni bildet, allein wenn, man die« großen Anschufegefafse, in. 
welchen eine: solche Vitriol«* und Alaunhalxige Lauge kristallisirt, beobaplw 
tpt, ,m Wird man mit >JM$en Augen die auf den grünen oder bläulichen' 
VitriohtristpUen, aufsitzeedep, achte ei tigen wbsserklare« Alaonkristallefdept- 
lioh wahrnjehmen, und sie sind mit den Vitriolkristallen’sg locker zusam¬ 
menhängend, dafs .man; ganz.kleine Alftundruspn ohqe Verletzung der ,Vi- 
triolhristaU'e davon abnohmen .kann. Hier hat -alaOv ebepmala lein, Aalz da$ 
andern niqlit,i.duj?chdt«ngen; sondernt sich, auf. die Fläphe . «ngp,$e<tzt. Alle. 
difiserJthnötäudei beweise«,«ksQ ; ;klar, dafc.jene Bjld,uug§prt nicht die wahre 
sey»:kann. r,.-.. • v -.!. r . • r, f - f . , ; 

In der oben ai^gefüihr.ten. den S«'August 181a vorgelesenen Abhand¬ 
lung bin ich-bemüht gewesen zur beweisenj <4&fal die. festen, und flüssigen 
Theile unserjr. Erdkttgel durch, die, Fest Werbung der verschiedenen mit ein- 
ander : gempngffcjt)Oasarten’ihre hilduug,.erhalten hätten,,,und; dafj* man hei 
Annahme, dieser Theorie allein-den Schwierigkeiten Vorbeugen kann, welch« 
mit der Theorie, der Neptuuisten. odpp .derVulcanisten verbunden sind. Zu 
den Gründen,, die.ich damals angeführt,, um zu. beweisen »dafs wirklich 
die Gasart ep, wenn, sie ton , dpn mit ihnpn verbundenen Fe#ermaterie» wel- 
che ihnen,.die /(Gasfotm gegeben, .in Erdpn übjergebn konnten» kann ich noch 
zwei Beobachtungen zoaetzen, , vOU denen die- eine Herr Vauquelip, * die 
andere ich selbst zu machen' Gelegenheit gehabt habe* Mau brachte Herrn 
Vauquelin. feine Gla&faden, welche sich an der Mündung oder au der so- 
genanoten Gicht- ehtea hohen .Ofens; angesetzt hatten, und- welche nach sei-, 
neu. Versuchen; aus; Kieselerde bestanden.. Ifiln wird wohl Niemanden ein* 
fallen zu behaupten, dafs dw Jüeeelerde ak Solche in der, Hitze eine» ho- 
hent Ofens sich- Yerflüchtigeo' kann, zumal.,nach, den mit Sauetstoflgas vor 
dem Löthrbhr angestellten Versuchen, die' Kieselerde in> diesem weit ho¬ 
hem Feuergrade, keine Verflüchtigung« erleidet. Es bleibt also nichts übrjg, 
’.j. v - . 
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als dafe sich die Kieselerde hier aus Dämpfen gebildet, welch« aus den in r 
dem'Ofen befindlichen Materialien-hervorgebracht worden, und welche an' 
der Gicht sich coagulirt hatten.' - - 

Eben sq hat man bei dfem hohen Ofen zü Wzieskow ohnweit Creuz¬ 
burg 1 in Ober- Schlesien folgende merkwürtlige Erscheinung gehabt. Dieser - 
Ofen, So' wie fast alle'der dortigen Provinz,- Werden mit dten 1 bekannten' 
braimenf zinkhaltigen Eisenerzen von Tarnowiz betrieben. Bei dem besten 
Gange desselben bemerkten die Arbeiter, dafs die Düsen an den Balgen 
mit einem haarförmigen LTeberzuge behängt wurden, welches kaum eine 
Viertelstunde dauerte, und wobei nach ihrer Versicherung : kein -sichtbarer’ 
Dunst ödei: eine Flamme aus der Form heraüsschlog. - (Es isl iti' bedauern, 1 
dafs der' Öffioiant nicht anwesend War, demi die utfveretändigen Arbeiter 
kehrten diesen Ueberzug ab, so dafs nur die kleine Portion, die ich vorzu¬ 
zeigen die Ehre habe, davon gerettet wurde. Diese Materie besteht aus 1 
sehr feinen-eisensohwarzen Fäden, welche unter einer achröaihatisched ioo : 
mal im Durchmesser vergröfsernden .Linse, keine ausgezeichnete Gestalt?' 
aber einige Durchsichtigkeit zeigen, und ist hin und wieder mit kleinen Ei- 1 
senkörnem gemengt. Werden diese völlig abgesondert, nnd übergiefst man 
diese Faden mit gewöhnlicher Salzsäure, so zieht« sie etwas weniges Eisen 
heraus, welehes sich durch die bekannte Blutlauge als Berliner Blau nieder-' 
schlagen läfst, und die Fäden nehmen eine hellgraue Farbe au. Vor dem- 
Löthrohr und in einer -Hitze, welche in a bis 3 Minuten- Gold« Silber uhd 
Roheisen, ja Gäfsstahl echmelzt,.'laufen sie in eine schwarze glasige, aber 
undurchsichtige Schlacke gleich bei Berührung der Flamme zusammen. -■ Da 
die Arbeiter -bei der Bildung dieser Materie keinen sichtbaren ans der Form' 
hervörkommenden' Däuipß’Auch keine Flamme beobachtet-haben, so ist es-' 
wohl höchst wahrscheinlich, dafe' diesh Materie gafsförmig gewesen'ist, und * 
da sie vör'dem Löthrohr eine' Schlacke giebt, so mußt man Wohl die Ge-' 
genwart erdiger 'Theile in ihr annehmen; und also glaube ich, dafs sie eben'- 
so wie die bekannten BreislaCksohen Pyroxen-Kristalle aus einer Gasart 
entstanden 6xnd. Nimmt'man also die in jeher Abhandlung'aufgeworfene^ 
Theorie an, so' werden sich’ die Erscheinungen,' von welthen hier die Rede’’ 
ist,- vielleicht -mit‘ mehr Wahrscheinlichkeit erklären lassen!'. Wie nämlich^ 
des aus Sauer- Wasser-,- Kohlenh- und-SalpeterstolF bestehende Gehienge höchst 
Wahrscheinlich durch einen Ungeheuern "elektrischen ProCefs coagulirt wurde/' 
und sich vielleicht aus den-einzelnen Basen dieser Gasarten, oder aus der' 

Ver- 
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Verbindung mehrerer,' die Kiesel*, Kalk-, Thon* und Bittererden und diel 
Alkalien bildeten, welche wir in den Schichten unser« Planeten an treffen, 
so konnte ein'Theü dieser Produkte rein und ungemengt bleiben, von ; an-> 
dem ans diesen hervorgebrachten Substanzen/wieder zusammengesetzt wer-' 
den, und auf solche Art die'ersten feinsten Grundtheile der fremden Kri- 
stallinen-Körper bilden, welche wir in ihnen antreffen, und letztere mit er- • 
Steren ein Gemenge machen. Es ist -aber.auch natürlich,- ja selbst gewifs, 
dafs ans der Vermischung' des flaue* -., und Wasserstoffs i Wasser , gebildet 
wurde, und also Wasser zum Vorschein kam, so dafs also dieser ungeheure 
Niederschlag eine breiartigeMasse darbot, in welcher eine Verschiebbarkeit 
der Theile stattfinden konnte. Es konnten sich nach- den Verwandtschafts- 
Gesetzen die kleinen'Theile des Quarzes, des Feldspaths, des Glimmers und. 
andrer hier berührten Steinarten anziehen und mit. einander verbinden, and 
gröfsere Massen bilden. War dieser Brei fester, so konnten keine ausgebil¬ 
dete Kristalle erfolgen; War er mit Wasser gemengt, und erhielten die 
Theile dadurch eine. leichtere Verschiebbarkeit, so könnten auch diese regu¬ 
läre Formen entstehen. .fto< war es möglich, dafs in eifern Muttergeatein. 
an demselben Orte und) in einer, kleineh Entfernung sich Kristalle erzeugen,., 
könnten, welche an Form, Härte, Bestandtheilen, physischen 'Eigenschaften-: 
sehr verschieden warm. Die über diese Kristallisationen gemachte Bemer¬ 
kungen scheinen diesen Gedanken fast'überall günstig zu ,seyn. Im Granit 
sind ausgehildete Kristalle selten, und noch mehr Kristalle,' welche von an¬ 
dre!: Natur sind als diese Gebirgsart j selbst. Bei dem Granit war also, dip 
Masse dichter, die Theile nicht so. leicht, verschiebbar, hatte auch weniger. 
Wasser als in dem weicheren Gnens, Glimmerschiefer und CJrkalk, in wel¬ 
chen .aücht:mehrere eingeschlossene fremde Kristalle sich' befinden. Eben so. 
ergiebt «ich von selbst; dafs diese Kristalle nicht durch die ganze Masse dea ; 
Muttergesteins 1 sich verbreiten konnten, vielmehr blofs in einzelnen Gruppen, 
wie es sich wirklich in der Natur zeigt, anschiefsen mufsten. Eben so ilt' 
leicht erklärbar, wie und warum in dem umgebenden Muttergestein, Be¬ 
stand theile entweder ganz oder doch gröfstentheils vermifst Werden, Welche 
sich, in den eingeechlossenen Kristallien finden; und umgekehrt warum - man¬ 
che; Bestandtheile aus dem Muttergestein in dem eingescblossenen Kristall, 
fehlen, weil die Elemente 'der ersten’ und auch der letztens zugleich entstan¬ 
den.' Endlich darf man sich auch gar nicht wundern, wenn man in auage- 
bildete? Kristallen eine Steinart .anderes ausgebildeter Kristalle findet, Die 
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Bildung der Kristalle ist zuverlässig nicht auf-einmal, sondern nach und 
nach.erfolgt. Ich 'habe dies deutlich in einem 1779 zu Hohen- Giersdonff 
eröffne ten alten Stollen bemerkt,, in. welchem vor Ort ein gehauene Beige 
von Gneus lagen,, welche eben so wie die Forst dieser Stollen mit Kalk- ; 
spathkristallen der sseitigen Pyramide überzogen waren, von denen einige 
die völliget Harte dieser Kristalle hatten, andre aber so weich waren, daß- 
sie zwischen den Fingern zerflossen. Wenn also in einer Masse, ans der sich¬ 
ern großer* Kristall als Steinart bilden- konnte, sich wenige Elementar-Theile 
einer andern befanden, so konnten, diese sich anzieh an, und also den klei¬ 
nen Kristall in den grofsen formben. Die von unserm berühmten Mitbru¬ 
der, dem Herrn'von-Buch, über denLeudt angestellten Erfahrungen schei¬ 
nen mir'-dieser ganzen Theorie ein gcofses Gewicht beizulegen«' Dieser 
scharfsinnige Gelehrte hat, so viel es bei solchen Gegenständen möglich ist, 
so mit Evidenz erwiesen, daß. der Leudt nicht als solcher ausgeworfen,, son¬ 
dern in der breiartig ’ fließenden Lava erst durch die Anziehung, seiner in 
ihr befindlichen Theile hervorgebracht worden. Selbst di» in den mancher¬ 
lei. Arten von Porphyren, Basalten Vorkommen den und ganz wie mit. den 
schärfsten Winkeln und Ecken ausgebildeten Kristalle geben den stärksten 
Beweis, daß homogene in einer Masse vön verschiebbarer Consistenz befind¬ 
liche Theil« sich» einander nahem.und.reguläre Kristalle bilden können». Er* 
Wägt man endlich, daß bei. den Versuchen über die Auflösung der Mittel- 
salze durch Hülfe der galvanischen. Saale. ihre Bestandtheile sich’ abgeson¬ 
dert an den < verschiedenen Polen zeigen,» ja selbst durch Flüssigkeiten, mit de¬ 
nen- sie sich leicht verbinden, unverändert' durchgehen,..und an den. Polen 
8ich erst entwickeln, sa erhält dies» Meinung eine neue Stütze.. War viel¬ 
leicht^ selbst* die galvanische Materie in dergleichen» Steinarten mit den ur- 
aaflnglicheu Erden aus denen »sie bestehen, verbunden t entgeht diese viel¬ 
leicht den Chimisten' bei ihrer Zerlegung, und liegt vielleicht hierin der 
Grund, warum sich dieselben im Feuer ganz anders verhalten^ als Massen welche 
ans denselben qualitativen und quantitativen zusammengesetzten Elementen be¬ 
stehen ?' Man» könnte vielleicht hiergegen > noch einwenden, daß, wenn» diese 
ganze Theorie richtig und annehmbar wäre, diese fremde Kristalle, mehr ku¬ 
gelförmig eiögewechsen, ja dafe die ganz»'Substanz aus der sie bestehen^ eine 
kugelförmige Substanz haben- müsse. Allein- einmal findet man diese» iw der 
Natur-Sehr häufig, Wovon selbst die nicht selten vorkommenden Gränitku- 
gtda-eia 1 redender-Beweis-sind« Außerdem mufs man aber bedenken, daß 
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bei Bildung der Kugeln die Ziehkräfte von. allen Funkten gleich, bei der 
Kristallisation aber, ungleich sind. Daher mag es auch kommen, dals die 
Steinarten, ‘welche so selten oder, gar nicht' kristallisirt Vorkommen, z. B. 
Chalcedon, Feuerstein, Carniol und andre meist in Kugelform erscheinen. 
Vielleicht haben die meisten Conglomerate, Puddingstejn, ja selbst die be- 
rühmte Nagelfluhe, diesen Umständen ihre Entstehung zu Verdanken, da es 
bei dem starken Falten, welches nian bei flen ^Nagelfluhschichten' häufig be¬ 
obachtet, unmöglich ist, dafs sie ihre Entstehung Rollsteinen zu verdanken 
haben: eine Sache, deren genauer'Untersuchung ich eine künftige Abhand¬ 
lung widmen wefde., *•;, j ! .. . ’ > 
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Geschichte des Weissteins, des Felsit und anderer ver¬ 
wandten Arten. 


Von Herrn Gbhhard *). 


I. Ueber den Weisstein. 

"Unter den Steinarten, welche in mancher besonders geognostischen Rück¬ 
sicht noch etwas problematisch sind, nimmt der Weisstein einen beträchtli¬ 
chen Platz ein. Die erste Nachricht von diesem Stein findet sich in denen 
im Jahr 1761 heraasgegebenen kleinen Schriften des ehemaligen Berghaupt¬ 
manns von Justi, all wo ejr, ihn mit dem Namen eines neuen Mährischen 
Halb-Edelsteins aufführt, und behauptet, dafs er ein Gemenge von Jaspis 
und Granaten sei, und in dem Gebirge bei Namiest-vorkomme, weshalb er 
auch in der Folge den Namen Namiester Stein erhielt. Nach dem .Auszug« 
eines Schreibens des Herrn Bergraths Werner an Herrn Engelbrecht, 
welches sich in der von selbigem 1803 .herausgegebenen Beschreibung die¬ 
ses Minerals befindet, versichert Herr Werner, diese Steinart sei ihm be¬ 
reits seit 1778 bekannt, und er habe ihr den Namen Weisstein gegeben. 
In der Folge der Zeit haben die Herren Mohfs, Weifs und Pusch diese 
Steinart noch näher beschrieben, der erstere und der letztere ihn als eine 
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Art von Granit betrachtet, Herr Weift; ab? hat ihm den sehr passenden 
Namen Granulit beigelegt. Alle diese drei Schriftsteller, so wie auch Herr 
^ng.elbrecht, betrachten diesen. Stein als einen völlig ge me ngten Stein 
ui »4 als eine Gebirgsart, und außer Herrn Engelbrecht behaupten sie, die 
Masse desselben sei Feldspath, in welchem gemeiniglich kleine Granaten, zuwei¬ 
len auch Gümmer, Cyamt und Hornblende eingesprangt wären ; letzterer aber be¬ 
hauptet, die Hauptmasse, des'Weissteins sei eineSteinart, welche mit dem dichten 
Feldspath viel Aehnlichjceit habe, ohne jedoch in allen Kennzeichen mit dem¬ 
selben übereinzukptnmen. Allein es sind mir zwei Punkte in Schlesien be¬ 
kannt, wo dieses Mineral rein oryctognostisch und ohne Beimengung ande¬ 
rer Steinarten vorkommt,, und es e rs cheint in dieser Gestalt zuweilen, aber 

i — . t ■ w . 

nur selten, in dem Sächsischen Weissteingebirge, und deshalb muß es öryc- 
tognostisch und geognostisch untersucht werden. Ich bemerke'hiebei gleich 
anfänglich, das der> Name Weisstein ganz unpassend ist. Einmal haben ynf 
schon einen Stein der diesen Najnen führt, indem ipan das griechische Wort 
Leuch wohl nicht anders als durch Weisstein übersetzen kann. Man fin¬ 
det ferner den gemengten Stein auch von andrer,als von weißer Farbe. 
Dagegen verwandelt er. sich im Feuer in eine milchweiße einer Emaille 
ähnliche Masse; und daher glaube ich, dafs man am besten thun wird, den 
reinen Weisstein Aijiausit oder Glasurstein, den gemengten aber nach Herrn 
Weifs Granulit zu nennen. Was nun di* Kennzeichen des Amausit betrifft, 
so kann man folgende annehraen. 

Er bricht derb ohne bestimmte Form. 

; Die Farbe ist weifs, weifsgelb, und fallt auch zuweilen in das 
bleiche Aschgrau. 

Der Bruch.ist kleinsplittrig und zeigt bisweilen Anlage zum ver¬ 
steckt, blättrigen. , 

Er ist schimmernd mit schwachem .Fettglanz, etwas ; fettig anzu¬ 
fühlen. • 

Er ist sehr hart, so dafs er den Feldspath ritzt, von de? Feuer¬ 
stein aber geritzt wird. 

Ungemein schwer zersprengbar. 

Die Bruchstücke sind scharfkantig und an den Kanten" durch¬ 
scheinend.. ■ 

Er wirkt nicht auf die Magnetnadel, ist aber ein schwacher Lei¬ 
ter der Elektricität. 
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Eigentümliches GeWiciit b;i> 58 . 

Vor dem Löthroh'r schmelzt er nach 6 Minuten, ohne sieh auf- 
• zublähen, mit einem blauen Schein nur än den Kanten, zu ei¬ 
ner -weiften Emaille. 

In dem Gutfeuer der hiesigen Porzellan - Oefen giebt er eine weifte, 
har te, undurchsichtige, poröse Emaille mit splittrigem Bruche/ 

Nach den mit drei Stücken von verschiedenen Arten von Herrn 
Klaproth angestellten Versuchen enthält er im Durch¬ 
schnitt: , 

Kiesel 77,33. Thon 10,66. Eisen 1,33. Kali 5,40. Wasser 0,75. 
Vergleicht man diese Kennzeichen mit denen, welche der Feldspath 
besitzt, so sieht man gleich, daft beide nicht zu einer Gattung gehören, son¬ 
dern dafs der Amauäit eine' eigene, obgleich dein Feldspath noch verwandte^ 
'‘Gattung ausmache; denn der Amausit ist dicht,’ der Feldspath Blättrig, auch 
härter, indem er den Feldspath ritzt. Jener hat viel mehr Eigenschwere, 
da die des F’eldspaths hur o ,588 ist. Im hiesigen Porzellan-Feuer schmelzt 
der Amausit zu einer weiften, undurchsichtigen, sehr porösen, auf dem Bru¬ 
che splittrigen Emaille. Allein der Feldspath giebt ein halbdurchsichtiges 
mit äufterst feinen Poren erfülltes Glas von muschligem Bruche. Endlich 
Sind bei beiden Steinarten die Bestandteile zwar qualitative einerlei; aber 
‘bei dem Amausit ist die Kieselerde viel häufiger, die Thonerde und das 
Kali aber in weit geringerer Menge als bei dem Feldspath vorhanden, .und 
dieser sechsfache Unterschied ist vollkommen hinreichend, den Amausit zu 
einer besondexn Gattung anzunehmen. Eben so wenig kann er zu dem so¬ 
genannten dichten Feldspath oder dem Felsit des Herrn Klaproth gerech¬ 
net werden, weil dieser statt Kali Natrum und auch viel‘Kalkerde enthält, 
welche dem Amausit fehlt, andrer äuftern'Kennzeichen, wodurch beide 
SteinaTten von einander abgehen, nicht zu erwähnen.' 

Einen Uebergang des Amausit muft ich erwähnen, und dieser geschieht 
in einen wahren Chalcedon, welches aber'bei der groften Menge von Kie¬ 
selerde, die er enthält, nicht zu verwundern ist. ' 

Ich komme nun zu dem gemengten Weisstein, oder wie ihn der Herr 
Welfs sehr passend benannt, zu dem Granulit. 

Was nud die Gemengtheile dieser Steinart anbetrifFt, so hat be¬ 
reits Herr Mohfs bemerkt, daft sie aus Feldspath und aus Granaten be¬ 
stehen, weshalb er sie auch als eine Gattung des Granits betrachtet. 
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über den Weiss tein , den Felstt etc. 15 

Ich habe Gelegenheit gehabt, eine 1 zahlreiche Sammlung dieses Mine* 
rals aas dem. Sächsischen Weisstein-Gebirge bei Koren, Altenburg, Penig 
und der dortigen Gegend za' erhalten, desgleichen aue Schlesien, aas der Ge¬ 
gend non Weistriz und dem Zobtenberge, and in keinem' die Beimengung 
von Granaten vertniist, so wie auch dar bekannte Namiester Stein aus Mäh¬ 
nen, blofs aus. Amausit und Granaten besteht. Diese Granaten erscheinen in 
kleinen Kornern, welche dem- Ansehn nach dem Pyrop am nächsten kom¬ 
men. . Zuweilen sind sie nur hin und wieder, zuweilen aber, in solcher 
Menge darin, befindlich, dafs der Stein ein röthliohes Ansehn erhält. Ich 
halte daher dafür, dals der Gr an uh t aus Amausit und Pyropkörnern wesent- • 
lieh gemengt sei. : Allein aufserdem findet man in dem Granulit auch Horn¬ 
blende, Glimmer und Cyanit dergestalt eingesprengt , dafs zuweilen nur ei¬ 
nige dieser letzten drei Steinarten, zuweilen aber auch alle, in demselben 
Vorkommen. Br nähert sich also hierdurch dem wahren Granit, welcher' 
aufser seinen wesentlichen drei Bestaudtheilen aüch öfters' Kristalle von 
Schuld, Turmalin, Hornblende, ja selbst von Granaten, enthält. Diejenigen, 
welche von dfem Granulit geschrieben, wollen zwei Arten desselben anneh-’ 
men, den körnigen und den. schiefrigen, von denen sich ersterer mehr dem 
wahren Granat, der 'andre aber dem Gneuse nähern soll. Wenn irian aber 
mehrere Staffelt fbit einander vergleicht, so wird man gewahr, dals der schie¬ 
frige mehr Aehttlichkeit mit dem adrigen Granit' des Herrn von Saus- 
snre* zeige, als dafs er Aehnlichkeit .mit dem Gnena habe, also dals das,, 
schiefrig scheinende Gewebe blofs von der Lage der fremden Gemengtheile' 
abhäugt. Es ist. indels sehr merkwürdig, dafs das Produkt, welches bei- den 
Schmelzung des Granulit erfolgt, man mag körnigen oder schiefrigen neh-' 
men, ebenfalls in-Schichten sich zeiget,, in denen das schwarze Glas darf 
Granaten oder, der Hornblende mit der weilsein porösen Emaille das Aman*, 
ait abwechselt, so dals ein ganzes Stück Amausit, vor sichgeschmolzen, meh- 
narb dergleichen über einander-liegende schwarze und-weifse Lagen zeiget. 

Wichtiger,, aber auch, verwickelter , ist die Frage über 1 das Vorkommert 
des Granulit, und ob er eine, eigene oder eine untergeordnete Gebirgsarti 
sdL Es ist zu bedauern, dafs das Granulit- Gebürge nun an einem einzigen 
Orte, nämlich-auf dem nordwestlichen Abfall-des, Erzgebirges:, mit einiger 1 
Genauigkeit' untersucht worden, und doch sind die: Geognostett, Welche an? 
Ort und Stelle gewesen, nicht einerlei Meinung. Herr Fusch scheint mir, 
in seiner, über das Weiasteingebirgö in Leonhardt'a Taschenbuch. 6 ter Jahn» 
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16 Gerhard 

gang Seite- 126 befindlichen Abhandlung 'deutlich erwiesen zu habed, da Cs 
der dortige Granit kein neuer Granit sei, und dafs der Granulit dem dorti¬ 
gen Gneus-Gebirge nicht Untergeordnet sei, vielmehr ein selbstsändiges Ge¬ 
birge mache, das in der Folge der Urgebirge zwischen dem ältesten Gra¬ 
nit- und dem ältesten Gneus-Gebirge inne liege. Nach ihm bilden Granit 
und Granulit stets mehr oder weniger grofse Parthien, welche daher nicht' 
scharf begränzt sind, sondern fast immer den deutlichsten Uebergang einer 
Gebirgsart in die andere bilden, so dafs man das eigentliche Verhältnis die¬ 
ses Zusammenkommens nicht genau bezeichnen könne. Ich habe Gelegen¬ 
heit gehabt, yiele Stöcke von diesem Granit und von dem darin vorkom¬ 
menden Granulit zu erhalten. Der erste ist grobkörnig, hat die gewöhnli¬ 
chen Gemengtheile, Quarz, Feldspath und Glimmer, allein er unterscheidet 
sioh doch von andern Graniten in manchen Stücken. Einmal sind die Far¬ 
ben des Glimmers sehr abwechselnd, rosenroth, grün, gelb. Ferner führt 
er Epidot, Schörl, Turmalin, Granaten, besonders aber glasigen Scapolit sehr- 
häufig in sich. Es schien mir daher nicht unwahrscheinlich,' dafs vielleicht 
bei diesem Granit der Amausit die Stelle des Feldspaths einnehmen möchte. 
Deshalb brachte ich ganze Stücke davon in das Porzellanfeuer, um zu se¬ 
hen, ob bei deren Schmelzung sich das ; gewöhnliche Glas des Feldspaths' 
oder die Emaille des Amausit zeigen werde. Allein alle Stücke verhielten 
.sich wie jeder Granit, das heifst, sie waren geschmolzen, hatten oberwärts 
eine braune Rinde, und bei dem Zerschlagen hatte wie gewöhnlich der Feld¬ 
spath ein weifses, der Glimmer ein schwarzes Glas gegeben, und der Quarz 
seine Durchsichtigkeit verloren und war gar nicht geschmolzen. - 

Das Vorkommen des Granulit an- dem nordwestlichen Abhange des 
Engelsberges bei Zobten in Schlesien scheint die Meinung des Herrn Pusch 
zu bestätigen, da in dem dasigen meist grobkörnigen Granit ein Lager von 
einem körnigen sehr granatreichen Granulit sich zeigt, welcher sich im Feuer 
eben so wie der Sächsische verhält, indem - er vor sich schmelzt und dabei 
Lagen von schwarzem Glase und weifser poröser Emaille zeigt. Ich müßte 
indefa der Erfahrung widersprechen, wenn ich den Satz des Herrn Pusch 
allgemein für alle Lagerung des Granulit annehmen wollte, indem densel-’ 
ben "zwei Beobachtungen' aus dem Schlesischen Gebirge widersprechen. Ein-' 
mal macht der Granulit in dem Gneuse bei Weistriz im Fürstenthum 
Schweidnitz ein ausgedehntes Lager, und aüfsetdem befindet sich bei Guren 
in. dar Scheidung des Gneuses und des dortigen ausgezeichneten Glimmer¬ 
schiefers 
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über den \WeWtliii, Felsit etc. 

scbiefcr$< ebenfalls- dn Lager - vom Qraniüit, -in'(welchem ein baütnfurm.igen 
leicht .angefloginer Braunstein häufig vorknmmtnt -Nach allen diesen Beob- 
. tUUgen ist es- mir. mehr t»la wahrscheinlich, .dala-deri Granula tcwarztr der 
Urh ede?> Schaffet! - F«rmätio« gehöre, und. dafs «r ein Untergeordnetes Lä-s 
gfÄ*jJd »14 4 «js bald .dea^Gnepaes tensmachf, Worüber man, sich auch 

Wfgen, &r <gfpfgen Afeht)Jichkeitd^ : Grün dw«»fi=des Amaesit 'mit dem Feld-> 
spa?h igafc nicht, wundem ,daff< .Künftige Beobachtungen' üjie# de« Granulit 
ftuwep,-hierüber;närere A Belehrungen gebe«* f- 

d-ur^Ei» -wderer JiJrtlttapd i$.t indet idesto merkwürdiger,nämlich dafs der 
pcTOjnulitodwWhi h$)lfigeiüt.Beitnuengupg;der:hlondde^d» in GrAmmin übergeh* 
«relpbff laißh diifeWeeijbeiiPeflig. deutlwsh fcejg*. jfMan 7 3 ivird alfo vielleicht künk 
tig, behaupte# mÜssen.daJkauch deifi Qrünstpia Riqbfjimmer ^usiFeldspath und 
HpmbJend&sottderuau/ch.aüs Araapsit u#dJ^i$hl£nde>g&mengt| 8 gi,.#der dafs ee 
z,wti Arten, Grünstem gehe. Es giebt^zwan ellerGtfüqftei# ibeiidejudchmel-, 
seRi ei« in n allem i dem Obsidian ähohchesfftlaek. ^leii», difl*,r übfit,type dek 
Hornblende her, we 1 .ehe so leic)u flüssjg j&*, d$(s ßie 4 m fenerfe§tes$ei}, OeJfif» 
bohrt und auch ein Obsidian - Glas giebt. 

Herr Ja sehe führt in seiner Abhandlung über das Wissenswürdige 
aus der Gebirgskunde S. 4'4 " eine ■ iir ■deur ütfbvigaugsgebirge am Bnchenberge 
in der Grafschaft Wernigerode vorkommende Gebirgsart an, welche er Feld- 
spathgestein nennt,.und vorder er vier Arten,. den,dichtep,. den gemeinkör-, 
xugen, den kriställihiSchkornigen^uitd den fafilgraiieri anführt. Ersterer- be¬ 
steht nach .ihm aus dichtem Feldspath und Quarzkömern, zu welchen auch 
sutfeilen- Schwefelkies up ( d r jGmphit,.k,AW^»en».. Peu. 1 J g 9 meinjtöwig^n,,bäU. «ejr 
fjüreiq, pemenge., , welches, aus dichtem Feldspath, f( Apatjt f $«^rz, .iflit, hin 
pnd .wieder, einttetjemdemGfaphit, besteht, ( £a dem /k^rnig^pj kristfllkiischen 
befinden sfcjt dieselben pemeogtheile, ; aber, : «ehr wenig Gifaph^ upd es zei{ 
g^n. stchfin selfng^m- deutlich 4»eiüge SäuleP»- wetehfi H^ ; Ju^chOj fur^gf^ 
feinen Feldspath • hält, Das graue Feldspathgestejn spll aus dichtem und, ge- 
mpiqem feldspath bestehen und .-Grapljit und Apatit beigemengt haben, die 
pe^engtheile,. ^ber so. in ^einander yerilöfsj, sqy n,; dafs ein graue? ^.nsebn 
aus entsteht. In der .Jetten Art-zeigt, ?ich zuwpfd^p Ajmandin.^ Diese, ^tdn- 
art kommt de,m ’Jhopsphiej’ey-Gebirge. vpr, ba}d ist sie üher dem- 

a«li)^n gelagert und scheint io Grünstem überzugehen., , v 

,,|l. ,Bei einer sehr vollständigen Suite vpn den Harzer Gebirgsarten habe 
ifdic^on Henm J^scfie selbst allpyier A rt , e 4 semes Feldijpathgqsteip? erh^b- 
Physik. KIiih. ifiM—» 8 « 5 * ^ 
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ten, und (dieselben in dem Poffrellanfeuer untersucht,' Das dichte und auch 
das grase Gestein geben -eine schwarze, sehr poröse, grofsblasige Schlacke, 
wogegen; man «u#‘den* beiden körnigen Arten &War auch eine’ sch wafrze grttiW 
blalign,*abermit weifsettStreifen häufig gemengte Schlacke erhält/’ welche sich 
in dieser Form «ehr dfer Sehlatke-desGrannht ithert. lob naööhtedahcr liebkr<beu 
haüpten,dafs das letzte,'besöndersdas^ graue Gestein ein Granuht sei,w?el- 
Cher- aüi Amaüsit, Hornblende 1 nnd Quarts bestehe. Welchem zöweilen ’Krp , 
stalle von Apatit und von Granaten^ beigem engt sind* * WenigstessisCj- jWmJK 
den öchnielzpFOdnkC^'fcü'nrtKeilen-, hier ! ’sm keinen dichten öder an'gemei- 
neh ^eldspath' ■•bä tfeUke»-, ‘öWeik-’bfei 1 diesem ,' wie’ leb bald anftfhben' Weitöei 
es eiee 'wesentliche togCuSChäft -fcty >im‘Feueiv sich ifa• eine seht 'dichte * ’potf 
zellanartige iflaSse iu verwandeln.'" • ! Wä#e ; 1 die l Grui»difIasse |f *die8eS Gesteuli 
Wirk lieh'Amailsttj^nDdogehörten die in selbigem befindlichen? 4seitigen Skai 
leödieserötCihart MtCh 'dazu, sö würde man adch -einen kristallinischen- Anraü* 
sitaftnghta^tDmQ^erii' : teoeh'-alleir 1 idJetfefe ; sftbd vdr der' Händ • ntii: VCrtUa* 
fhUBgenpwelöhb noch mehrere Bestätigungen erfordern. : ' f ’" « H 

IO Jii » ,J ■!; ■ *•.! J 
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Der sohstunter dein -unrichtigen Namen als dichter Feldsparh' bekannte' Fell 
üt gehört zu den Ungemein merkwürdigen Sterharteri. man mag ^uf iernd 
Bestandtheile,' attf' ie'in Vorkommen, auf seine grofse ^erbfertung, auf seind 
bemerkendWertlie üeber^änge Sehen. Die Bestimmung des ersteren sind 1 wir 
üöseftri trfefllichen üiieraiüdeten' Analytiker, |ferrn öbet-Medizinal - Rath ndd 
Kittet Klaproth, sdhuldig, Weicher gefunden, dafs der Felsit bestehe ans 
Kieselerde 51, Thonerde £'o$,- Kalk 11^, Eisen i-|, Natrurm 4, WassCr t|, 
fand der ko ansehnliche Kalk^ehalt unterscheidet ihn schdtt von allen’ übiii 
gen Ötein’arten, Welche doch Matrum oder Kali enthalten.’ 1 

J. w egen deir grossen 'Verschiedenheit,' wClch'e die zu dieser' Steingat^ 
tnng gehörigen Arten' in den aufseien Kennzeichen zeigen, ist es nicht 
mögbeh’, aus denselben einen Gaitungs - Charakter zh bilden ,‘ indem alle 
airtetr dtir in eiitem Stückt äbereihkoinmi'n/ da’fs ^ie’ äigfchaücht einen 

( i —i •••*•»!•! ..tir. .'.I 
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über den WVefastkin, Felsit etc. • oeq 

Jfkbngfimdi uiahnäehman>Ilesöeti. i i Der t Gjafltungi i CJtokajttfr[■]&/& alsö blofs 
idüeoh dlnmisicfte »di phyf-bcbe ‘Kjenu®üichr;ü rbeatimm tw-erd«**. iDtssfesinds 
-bi ’ nn’r m} Di« ebsmaiigefijfcrtensBesianc^libeÄLlaJj'ia -i.; : '..,1 <;Li./, X ' 

b) Das Verhalten vor dem Löthrohr; der Felsit in die Hitze das- 
ju<t _.^,dseU)Kä'g<btachty f^lrtIwejßqnSch<^,vriikl. weife, .und rundet 

.auch an'deh^Kbatemi:) uYr.it si-a.^ioi 

c) Das Verhalten im Schmelzfeuer. Er schmelzt vor sich in dem 
.Glühfeue^r .der jhies^gen Porzellan -Eabrite, und giebt meist eine 

milch weifse, sehr derbe, feste, nur selten eine graue gar nicht 
.32. iioJu'I mltichrige Sohlackfe: uuon 1 büeüepit Pruche,d;i (T • •- 

d) Das eigentümliche Gewicht, welches von av-$&e>tbis 3,020 geht, 

alaoddii&äSahwefö dW'Fleldspcudis tühd .Amausit :übertriift. • - ■ 
Man findet diese.Steingattung inndem Ub*iio»d auch.irr dtem Ueber- 
gangs - Gebirge, .ja; ehilte 1 e» ean wahren ■ Flöja^onphfiMgefaeai, i so würde 
auch dies Gebirge zu seiner GefourtesiatteLgefaüien* indem l ieb '1 hoi einer an¬ 
dern der Königlichen -Aifc*demie VForgedoBeiaen Abhandlung über, dän Porphyr 
bewiesen habe, dafs aller Porphyr,.‘Welchen-mlm, sonst in Th©o,iHornstein, 
-FeWspefehfjnraodt^letditteih-Pcirphyr abgeeendeit^ildurchsu® 'den .Felsit zur 
Gafundinassb hat- ! Br bildet ad. diesem Orte»! selten, oryctogdoeitische <reide 
dbageiS, sondern dält müä enden! §teuuuiäa väfmaohsenj: uncb mdbbt. in der ftei- 
sdengung’ mit- Hornblende’, Feldspäth* -Quarz mwb Glimmer alle obengenannte 
Porphyr-Arten. Br'.ta^cliti indefe besondere in idem Grünsteinschiefer'öfters 
.beträchtliche Patthien ohne fremde Beimengung, wie bei Qiebenlehn und 
GArsdorJS.im--Erzgebirge^' desgleichen bei Pemg^sowie auch Herr von 
ßauasude der Vater : dergleichen betPissevacbeiimWalliser Lande bewb- 
aphUat ihat. Eben so führt Herr Bbeil bei dem nördlichen Profil des Mmit 
Gen isisund-dem 1 ebenfalls nördlichen Proifil des grofeen Bernhard Lager >voh 
jdifclitem Fnlcfcpath ;ah£- Alle-diese Lagerstätte des -Felsit befinden sich in 
denä ältästea ürgebirge, - Welches 1 also beweiset, dafs KieSel, Kalk, Alaanerdd, 
Bisen 1 und Nsitrum bei- dessdn Entstehung zugleich vorhanden - gewsseh 5 eine 
Erschsibung, welche- ans vieisseriger Auflösung dieser Substanzen nicht, leicht 
^hUrhat isn<{ Geberdeih »ewihemk der Felsit bis jetzt röcht andefs alsiderB. 
Dennr. es. ütl noch -etv ei fc) hafte, ob) die m denn antiken grünen 1 Porphyr, Vet- 
de.Anitieo^ .vbrkonlmende!'XiechtwlnkliRhd'4eckige Säulen, .welche grün gefärbt 
sind; Felsit rodvr* Feldspaahkristallei sind, indemi den■Feldspath iaufch in dieser 
Fojrm^eraohoint^ 'gnd- die tgrüne Farbe von «irierjBbinieoguag-von»Hombfendp 
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herrührt. Deherdenk hat Herr Kliproth gefunden, da&:,die ii dtor Dbl. 
chenfelsei< Porphyr verkommenden Kristalle von glapigena Feldspalk /Wader 
kalkerde noch Natrum enthalten, ob sie gleich in einet- Mutten von Fel» 
•ai*. liegen. j l< ^ t I • • i ■ - ’ Ä -J> •. v üoj i ii-Y s 


r. . .Von dieser durch die Ponphyr* Foraastion so häufig verbreiteten Stein- 
gattnng können folgende Arten deutlich unterschieden werden. 
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Farbe: Weifs,grat4 igeHdkh^.noth, auoh auediefeen Farben ge« 
2 <■<: 1 .» tniecht? o<v r-mI'-’i < v .Jfl.rt. ■■.} • i liiütj.iM .o 4 .C? ; v 'v 

.ir. Härle: i Weich, .‘läfistäLch, mit:dem Messer Gehaben. 

• ..uh J Bruch: iBrdigi'und -unebemii . * . ■ ■ 1 » : r /" 

, Leicht .zerepcengbar, mit stümpfeckigen BruohstHcken. ; • n • 

-in; , i Dndunchriohtig auebdnvdcni Kanteä .0 nci.e j/i- .' j , 

v{t'.| 1 1 Hangt'anderZuhgfc unal aatugt <Waeter eib. 11 .■ tj ;s -<.' 1 : moL 

£igedöiiüihlkchwSchwere Iai« 8 o.,". .* 1 •’! i«>.lr» -iio ,o!..sI 1 ^.ol -v.nl 

1 ,j I® Dieser * Felsit! raabht, die Grandmaesd, ellar . bis jetzt so^enannie» fTh'cni- 

■Porphyr«, : indem diese,, .so' wim defc reine erdige f 4 Mt, itb Feuef die oben'tat 
reit 3 besdhriiebenei .weifte PorzellanscMaeke .geben. Herr Wienndr und seink 
Nachfolger 1 führen , einen Stkin auf, f welcher!. [ sie .Tkoiistein [ taeonneo: ■ 1 Ef ist 
bisher, noch niehtiichemisch unteräunfat*. allleiniich,getratte mic itiit (»evrilB. 
heit zu .behauptendafc dieser StorA ein< wahrer;-erdigei? Filskistv Denn 
wenn uitt in^seiner^Mischupg unbekannter Stein- mit- einem . von.dieser Seite 
-bekannten in deni äußern: Kennzeichen*; besonder*.-aber .in dem> Verhalten im 
Feuer,- ganz• übereinkommt/, so miifs man) ihm! wehLHieaelbeniBestahdtheile 
/beilegen. . Dies ist aber der Fall bei dem Thonstein und. bei .dem rerdigen 
FeUit* /Die äufsern Kennzeichen, ja das eigenfhümliohe Gewicht^ eindbbi 
Jbeidea dieselben.Beide , geben vor dem Löthrohr, ein weifte» phösphorh- 
sehea -Licht, runden sich an : den Kanten, - und braliehen zu dieser Verände¬ 
rung gleiche^Zeit* j —t io> Minuten. Beide, schmelzen- vot sich imheftigea 
.Feuer* und zeigen] dieselbe eompaikte milchweifse oder graaö patzelhihastige 
-Massei Dies^ letztere ist einen der Stärksten Bedfeise- ftirtldie? Identität:der 
ßestöndkheiljs.- Denn, .es ist ein grofser Unterschied zwischen dem Scbmel- 
ren eines Metalls,, eines harzigen/ talchigen,' wachiairtigeil oder: salziged Xdr: 
^ars , , . , flmdi.eme 8 0 selbst echnmlnenden Steinä. Die -erst igepanntien.oKötyei 
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übet den Weisttdndefi) Felsft etc. 

bleiben-’ naeb ' dem ifJiluhelzen^ und darauf Ifdlgenden »Gestehn' ;dasr, was sie 
Vo» ddm -Sirfhinelzenbwaieiv-undaaan inehtiiabo daraus., dafa das Feuer diu 
UieinM Tkßilo jbei* T dem Schmelzen blofs- Verschiebbar und ununtersoheidbar 
gemacht» Hat« »AGadz iandeärs. ist, »äs betidtafflaity WennTeiri Stein sohmilzt und 
daa GeschmQlaeiie > wieder; ^eiteht. IH eriiri defc-man! eine tMa68ö,'-wel che auch 
nicht» die .'geringste i äaiCsferfe oderphy^ischeAehnlichkeit mit, dem. .rohen Steip 
hüttd; lüBald jhtjieie fufcnöserv! balAJdidatfers: i bald dücebsiöh tjgfer dujjqbj 

scheinend, bald undurchsichtig* bnJH join(I-vwhrbs .Gla8,;,hald »i|e ? giasiga, bald 
eine mussige Schlacke; und so gehen die Verschiedenheiten noch weiter, 
von welchem allem der Grund doch in nichts anders als in den Bestandtei¬ 
len liegen kann, welche leatwederebgi dem Schrbedz&i sdBbst verändert wor¬ 
den, oder in eine-andre Art der Verbindung getreten sind. Dieser SchluTs 
scheiut ^Hm; «üedb fullManqmtfan^idfhn/ilfh rfwhaiten,! Wiewf Wffp bedenkt, 
dafs /die, tScbsäel^piladakae j f ,w$leh« maenau^der. Mf^gipjg^dej^vejgphiedenen 
«infofchß»i Jfardmi und* ihw t S§fen«lz*mg erhält, ebfn ^tfcjjjftpschieden sind, 
als die Bestandtheile aus denenj^iej ^u^n^m^uges^t^: steg^m ja dals auch 
«JgMhÜifes«lbtl»LEedart#n cgf» f; ^i 9 &e<^J»e t ,y^gf^äit^ijss§. ^er^n^e^g verschie¬ 
dene Produkte geben. Da nun der erdige Felsit und der^fgnersohe Thon¬ 
stein feeät dem Aclwjp^tofft, difeJPjbgn.jPfodukt^ gebwi. audb .in^ihifen äufsem 
Kennzeichen ganz Übereinkommen, _ so, mufsiqb sieauph tyr einerlei Art 
derselbe* ’lbiiJ*fWfo&¥»4 ipfi ^m s bilm ifotm Vv*iww r ¥mt WV «inander 

geognostisch verwandt sind. 

ali^i^afeiEiWelr^^^lcÄi Är^Adftästftfgeä 1 

erforderlich, versehen sind, die Feuerprodukte natürlicher Steine -hnd die 
^nerpxeAUkte ikijeetlAcbdrj^deffguage^. Prüfi^g nntsjwerfen 

Wolitc#,.nm> z»9ekjWwenirvo^n»4^-W^ffotwM#^ t Wft #iw4lH‘W»fit«ÄiYP kY^r. 
Sudet»w^}»«n*da ! g s i «bi^ tlioi ^ t hftoa^|gRbn^te^uP*»« ,„«/» 
[>r t W<Wlt$,fln« ratmebawu *« j Afei J#m ‘ A» W<fr . <%, W e f n 9ft 

Theila k&ihe hiebei)fern«*,lAblndtwwgd ,, ,«0.1 Y ,$**% 

4en<£a£gttaing,f, QcttniJlten timeg ddi$h$%ftder xi PhSgsbjldeß? kj^talliq^ Stucke, 
derftrtbenafitwwarti 

beideh?(FäK«>s>.idM^lhaiiPri4tduk'tdv Jfltrl rnogriijii^ 'tiii niswb t jI ..uAc n:»L 

- 0 'V3;:Bw»eib«rdif$e ifvfakk ,wsflbfe -*metW ÜWl(i«yrdr^igeqe,tI§|eBgang I ^f? ) Jpffc 
pisho I)tara Sghärfaiohige GhauAMfdtf,be#b<f<lbset£. lb<*te*so^tj,kS«ßi€ft,£eij, 
eäüSUehai^ingä AnabT/wusie: Jasji* itUftttßfld«, m AHei*^, iGpgeqtjj. , 


1, ^^n l "ijhiifiWfcö', 1ia 4-aI«Äie mit 
^'d’^^gdtlgbfi 1 vbi seekitt 
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ilg \itld Gtfdndstfeitrüt xt&bser'lMfargiHfg fiafBerefcknßidlfend; f>DHmi mao'fi*4 
Aet daselbstFeisity welcher Ttithiitoiel rweifsl)g0stjrejfo'4>daT\bu£ idiesedbfe Art 
gedeckt ist, 'und-wenn ^da’s' grobe-aebdigec Gewebeiisioh}-viecliarf* io .ieikil 
ebenes/ öfters• musohKches Geweberrfibergeht, und auf diei Arttdfen bohöo? 
'steto' gektreifteftfc-»ttr-j gefleckte» 1 ijsüpis'flbildetri?lEbenriei» imaeheal mir dah 
hef^erhaltene; Stühle* wahrscheinlich, dafsl :dieser fehlet ioi Emerateur ütierrt 
geht 1 .- Dem» diä'Verbwdün^ einzelner Fduerfteimtackf rmtjflehi fTelsiti »cd 
<0 innig, dflfe'fceid Unterschied hu^bemedled ist. ;i ’^ihnri <■•: l . . ! rt -' .•<< . 

■ • ■■ •* * *• •• ■ ‘ * 1 ■ ' '■'•!' ^ j ,ij T-'t - } >iM C ii.a 

-i'*-’ • ■ > ' jii i »! >■' - *i 1 oicr . • ! Inul) j tO Ijü iriiUfi ui-.,: !;>;/ nov 

.r*** 1 .£*!••(•»•/ 4'ifik'. ffl; J>-d'.i-fc t'in’m ig te-*i P Hi‘1 ,n*»i.■ ■ rit^ iir aol 

rinhl'g ••:■■ iO .liiie u iluii •«?.:.-:7 j;i» nn -,ibn& s», • i t:; i .f r. .n. ; £j 

f bemerkt r äh * ihm cHeSelbettFarberf wWbei dvm> eTthgetuid * 
• ■ ’i Et 'ist hast, ^§o-dafs-er‘-«nf Stahle l Ftinkft4 r 'gfabt!; Fd*i! Brtiih ^t 
. u - '“'sp’Nttt'ig.bäld <feiher, bald grdbeir, #b r äaft"öt lm r edstamicFilii» 
..{■_]) i' öftets^ih fttln ebenen fibt'rge’ht.' 1 ' ;,l) ' -Fa •♦»{» ..fe 

- 1 'Bf kerfcpriiigt 1 id' ; sctiarfe 'An ’d4'n 1 Kannen '-etwas Jdttrdhsch&atwfd* 

it; .< I ' • ■. ■ b' u l- o * i ■[ im ~ .1« ,,;)(( 1 , 1.1 .1 ; ui u.*»'e.7 -in*» ij 

.m ; ■■.. rg r ^as Wasser nicht ein und klebt- niebt an--der■ Zeingei >>a 

•* 1 EigetitViümüche? Srihtvere ‘ 4 , tjgfö.. >u - 1 4 ; *»•••’“ '-‘''-i n-m nxyi 

VferHflii^idH irdr :i dfeift J L8thirt>hr J btiel iÄ''6obtrie4tffeiffet j tt'ft VOÜger.£> 

.f>T ’i IfHI. J ,‘t .< r >d y .Cf < 

ha YO l} t -Ti??? $** Sala - 

Grab^y )^r 7 Weht die ^Gf»n4rpasae von, r deflj J^qnwtein-; v»d Fe^dspath- 

Porpkyr. . ^ v ^_j , ;r . n .. f ;r j, .„V- K . t> 

» '--'Dieiö Art "von Ftelsitfgtht häufig iS’tTo^hsteittäbtvv ! is«j 
öftefs Vnit dettl lihrrifetÄiii ^fe^fechsbft’ wdrd«ni <>voni ‘vrielbbemv erieidt^ aber 
durch* sein VeFh*Ueb 1( lrh : F^uei 1! hihlängticH bnt^ts*slli , »de%!, 'indöpneder'ffohffx 
Aelh im h#esigBti ri i»ör7iellinWu6t l dtirfeh^u9 füHgesdttndlfcWi bieibf, 1 bber, wel¬ 
che Farbe er Auch haben« mag; dtesfelbö^rHert- und-milchlteift Wird. 1 EfnrdH’ 
dieäfen UbbAr^hrigj in 'Hornstöih bfldet' sieh ^wnhft*hei«llch' d«^ jsogdnafnatA 
' Tfüttnier'^Po^hyt, • bei Viflfeh *4iw 'Pdrphyk-fe«^^' tni« J HhMUsittianvdibanb 

den sind. In diesem aus splittrigem Felsit vetwalrfi6 f inen i FfornstmA» beftndeti 
Afelt Sfiers feHi ^elfcef* öder rölheti Kiesel-Sftote», hröbii «iinoch miöitschie- 
deh ist, 'ob -derselbe «tir der BÖd-o^g ^de^ 1 BdmsteinA gJeichieUlg e«i, 5 odräf 
<jb dr einer Atiflöwiog'des Hbrnsteihi^e^e'^rktM 2 -M^anken i <h|d)«l -®ino 
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«teilen steh be* r di*rtn* f A« VöH PefcitdUr Örüch .itf Am vewttekt blätt> 

ttigi. ■ Bisheristrnirdiese Abänderung als teiü ory-ctogno« tisch nicht vorgeköm* 
nten r allein de*to hä iifiger^rseheih t-<|ie*afc sogenannter Feldspatb-Porphyr, 
ifiif An^gWrnW iw^tsiP'teiäJku^bil^en^^Mikiisialten jüer dop- 
feft' : teehafeeiiigte 1 '-fyMstfdtf 'gtJtefcngti 1 'IJXetkc Porphyr befindet • sich öfter* 
afaf ^h^hÄeiMPtrBlttfen^W 4diörfW^«fcüteÄÄn -dea’‘Gramt bedeckt: 

•du J:«n nijiuti J 3w; frjJji:; o j : . 


ilri'/crrr.« 3 i:\bo. rr ; ^ 


.) i • * ■ i * 


i i . ■ 


trö r.e^ 




bdfer’ ifJahf & Senf« Statik ttiit fldpipelftm'VtehtV^nltiigem tyur'öhgah^b iter Blätter. 
Es’ Vrifrde 'ul&VÄüsäi^ sifyti ,"‘vrfenb ’ich vöü diesem durch' 1 steiV 1 'buntes Par- 
tjenSpief I bfekaftnien : Stein eiü‘6 ’ =Weifcfäü ttige ^Charakteristik anführen' wollte. 
Und'ich begnügi' üiich' ‘daher Atft Föl^endd^därüher zu'bemerken. Einmal 
beWeUei' diedÜrch i (kerrh 'Klk £tö¥h >: gähiäähW 1 £erlegbn‘g dieses Steins; daft 
er ein‘währet ^eisrf'ist^ dnd^rrf er tiufrer 'Rliesä hhd ThbheVdfe auch kalk 
ifhd Natrüm 'in siVh'füinrt^ HAüch^ Vbr , <3^Bi ‘ L«5th I fdhr J bhd‘ Ith SchWielifeUer 
j*i'^bt er 1 diesefbe'i? Pröd\ikt& f Vfid'klle ‘frVng'e F£f$it-Ä'rten. :J Auf derPätris- 
InSfcf äh der lauste' voii ) Labi'kddr‘und ; id ‘ingerrtiartlaüd wird er 'in Oe* 
ichi^beb ‘^efUndenf ÖleS letztere' scheint die lWeinuhg derjenigen ZU 
^ridfeWegen , n5 \veV(lhe* gfautleliV ü, byfs' daV r ^iVbfenspi^i Van ( einer VerWft 1 - 
tCmn^V 1 oder‘ ‘Vieftheh^ vdtf elijetf' M bifeäatiöä _ däS"' “Eisend', bdeV ‘ von 
der Einwirkung des Meerwas^fefs 1 hePkotartik ’^Ö/nn Einmal haf'päeh 
dei* fciäpröThscheii knäly^-'dfcr' Labfadbritein, 'ivlicher das schönste Far- 
fcenspieT ’ machtnur {jr.'-Ci Eisen in'sich. ‘ Ich besitze ' ferner ein über 
ia Pfdl* AiegenäeS Stück dfes^^LäbVa^oVsteiids & 1 Chbs 'iti weh dig 'bläuliche 
Steifen’ hat, und eih‘ nür* einige T L6 , th‘Hv'i^geyd'esr'*tt4iybeii kelti^'t’at'beii'ze^g^ 
und‘ ks'ist* dahelf u Vief währScheiijlicl?er , , n 'daß' das J1 ¥^rb^bspief 1 bföfs in ‘der 
urnert Strüktür dieses merkwürdigen S»f eiris ge^riitlddt isfj Die Grundfarbe dei 
blättrigen Felsit von u l'abrädbr' ist " aschgrau,** und - ' gänz" beulfch/hat' HeÄ 
Bergrath "Waftrendorf f ein Geschiebe^ dieses" Steiri^ iräBöber,' tbit ährbrit 

^ar benem ’ ‘Grtuiäfe, ’ welcAVs ^bläue und' ^Brönze 1 -Parben n 1 j)feltj ^nketröfFen. 1K r 

• .,1 f*'3V t r tu’!-i'.'ü': til l‘)b r { ür.’.iLH i„J :l if» ,ltrv n > .ui‘ i ’t » . u ,.xi 

, 1 t i nileW'Bishef^^ ^entlieh bbiVtnfv däfs dar Fitek 

aeltener als 'reindr brytitognü^tischer ©e^eiistand vofkömme, daf» er aber 'ali 
gemengte -Gebirgsärtf und al*-jGi < nndmasSe ,1 des Porphyr* aufsetordentlich hat8u 
fig u veibreitht’**n£; detin ia; 1 ba^inar JlkWreri 1 ■rtrgCleienten Abhandf 
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lang! bdb*J idv wt*> drimlYediaklemidetl Hö^VyKai^il^.j^T^ .d^^jiipeM;^ 
-\rahjT6clwinUtUw.iScl)J«fe,.gez<Qg(eBio4a& ^.GtWHdmassdldfluThODf, Hcpnfteh» 
Und ;Fel^path, !ifcorpbys.idJwl»t«- Jfgl44palhiü4^i phim/sch* 

Auflösung,idö4.• F4l$l$»b nach . 4Wfft dlft.BßJtifpd, 

dw£U dnkhäitf tfelthe flieh in 4wiKlfpJ^/»§ § al$; mrm { F|orf>hpr{irt befinde^ 
ist die Sache Völlig e^ 0 iq#f 6 . : ( ßiuvU«I?st%n4li!l* Ü^e/Vhtf'Wv 
Bei mehr denn einigen 50 Porphyrarten aas verschiedenen Ländern und Ge¬ 
genden habe ich bei dem Schmelzen immer dasselbe Produkt f nämlich eine 
milchweifse dichte* pdizeflaiaiftig^ Schlicke 3 ettiälle^/, v^t^egen die amerika* 

imto jpfäfMPtyretiiW^bfä «l**» 

TS^ Ie R»,i e W.#9^ w ,m? P^^rxPi 33 ?.,?^ 

yrä rts, mjt einer braupen IJi^e «bedeckt, ^eb^p. ro^yiir^ig^ 

dais die wichtigsten «Nie^eflagep -der rlVfetalle t in ( de^Ojfbjjfgsp, ^ö<^hpipw f . 
die, meist aus solchen. Steinartpo^ welche;. ,v^_ Kaj^ odir^a^un», enthalte^ 
ppd,, wo,hm besqpdeps ,4 ; ef Qneus, der'pli.nim ; ?.r9cl}iefer; ujac| ^er Porphyr gej 
hpreiJj ,^, : sie denje^g?n ( Gej)irge^, 4 in ^i^eu. äio rejn^ Kiesejerd^ vojr- 
yvaltet, ,Y»el .seltener und npcj^ seltener . anhaftend , sipd. -I£s ( fl6t daher auch 
^p}jr *u bedauern, daf^ der T^ot^cfyie£er ^nd, die, G^auw^cke, welche beidf 
auch an mehreren Orten ^ageptätt^ vpp Meplle^jenthalten, ( nocji nicht 
ohimisch fn /Vbsiphj ijner Bes^pdthßile, pntersucht sipd, jiipi. zu wissen,, ojjj 
flip, auph d er 5 l e *pben Sals^e j^ei ^ic^rführep^ piep könnte vielleicht übp^.die 
^i^ung der j; Mptalia vi^es ^jpht verbreiten. , „ü. ..v-uH , b 

Da 4 er . Felsit als Grundmasse des Porphyrs 60 häufig mitten unter und 
bei^kristallinen, Gebirgsarten in ür- ipd Uebeygangsgebirgen vorkoipmt, 
.finden , 4m ^eptj^nisten (eb^en ^f)>^ohl wie , die Vulkanismen [Unübersteigliche 
Schwierigkeiten, Jie #if4#»$ „4«*».?%?*» i P 11 f indem fs f allezeit upb*. 
gE^iffich bleibt, . wie . ejpe kristalline, Fpnpation auf einmal .ejoe .dichte 
jibergebßn könne. Stellt map sich aber die Sache nach meiner rden Au. 
gust r§l 2 der Königl. Akademie nur kurz, vorgetragenen Theqrie vor, nach 
^v^lcher , fte ßildung ; der ^»ebirgslageij r durch Gerinnung ,und, Festwerdun^ 

man nur annehmen darf, dafs bei Entstehung 4er Kristall-Felsarten viel Sauer« 
jtlfd iWaSserstoiFgaa yptfiandep, ,geyrp*en f flu4l fa iWastf* ■vew am $4t< .^worden, 
bei den dichten aber dies wp nicht gapz dpch gröfstentheils gefehlt habe. Die 
Beobachtung, dafs., in dem Ungeheuern Alpepgebirge, seinen Zug aus Dap« 
pbin^;hm J»$&!Ungarn,^«upd fißq n f^u^ J-Pü^^ngengfpde genommen, man 


an 
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ah dem nördlicheni Gehänge k,einen Porphyr, an dem südlichen aber densel¬ 
ben m desto ’grefserer,Menge finde, scheint .jml beweisen, dafs die Mengung 
der Gasarten, welche Gebirgsschichten gebildet, -nicht überall eben dieselbe 
gewesen? sei. Aehn liebe Falle, Wb kristalline Steinlager :inib dichten und 
XKüoh dazu, .mehrmals abwechseln, kommen häufig vor. . Um sich davon zu 
Übettetigeo, .darf t man nur die Profile, welche Herr Ebeil im ersten Theil 
seiner treefflichen Schrift über den Bau der Erde S. roa—-»09 und S. 335 
angeführt hat, nach sehen. - Ja wem ist unbekannt, dafs. in dem ganz dichten 
üngieheuatDi^Alpedkrtlk^tdingahildei, ipitte» >tn demselben, z. B. auf dem 10,000 
Fufe hoh^n Oldenlwrn, gelachte» von eckigen* Quarzkörttern, welche durch 
kein Bindemittel, vertu engt sind, als wahre irreguläre Kristalle darin vor» 
kommen. " . ■ • 

! Es giebt npeh drei Steinarten welche dem Felsit'sehr nahe verwandt 
sind.,,Diese sind der .homogene Trapp nebst der dazu gehörigen Grundmasse 
des Mandjelsteins,. welche von Herrn Wernex Eiaeatlion genannt wird; und 
wrelchQ; die einzigen Steinarteusind■,..welche .den' Namen Trapp verdienet», 
ferner der*Saussurit, und der Pechsfein,: Was den homdgenen Trapp und den 
dazu gehörigen Werberschen Eisenthau begrifft, .so .führt Herr Faujas de 
Saint Fond ae, dafs naohden Untersuchungen,.der Herren Vauq uelin; 
Chevreuil, Bergmann ein Schüler Vauquelins, Langlois ,und Dubots; 
diese Steinäxten bestehen auä.Kiesel 4&t—r!6s, ; Thon 11"—iß, Kalk 4—ß, 
Bittererde jk — 3, Eisen n— flQr, Natrum und K&U 5-—7, Verlust 1—4^ 
Auch; in den »ufsern Kennzeichen und ia der Eigenschwere kommen, sie mit 
der erdigen und splittrigen Art des. Felsit genau überein. Allein der geringe 
Gehalt der Kalkerde,, das: viele Eisen» die Beimischung von Biftererde nnd 
das Daseyn,des NaUuqv und Kali scheint, sie doch von dem .Felsit hinläng, 
lieh za unterscheiden. !*.•.; . .7 ; ^ .* 

, Der Saussurit ist nach Herrn. K l,a pr pth zusammengesetzt aus Kiesel 49 , 
Thon 04, Kalk io£, Talk 3^, Eisen 65, Natrum 5$. .• • . ' ~ \ J . 

Allein der Beitritt der Talkerde, der starke Gehalt an Eisen, seine 
grobe Zähigkeit und die grofse bei Steinen seltne Eigenschwere von 3,339 
unterscheiden ihn noch und machen ihn zu einer besondern Gattung, zumal 
er im Feuer eine poröse Masse giebt Der Pechstein von Meilsen, Kobitz 
und andern Oertern besteht aus Kiesel 73, Thon 14, Kalk 1, Eisen 1, Na« 
trum Wasser ßr. und giebt im Feuer eine weif»e äufserst grofsblasige Masse, 
verhält sich also zum Felsit eben so wie der Amausit zum Feldspath. 

Physik. Klaue. s8 l 4— , 8 1 5* ® 
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\ 

Nach allem bisher über den Feldspath, ‘ Amansit, Felsit und verwand¬ 
ten Steinarten bemerkten, scheint es rathsäm zu seyn, sie in folgender Ord¬ 
nung im System zu ordnen : ' 

, 1) Felckpath, a) Amansit, 3) Felsit, 4) Pechstein, 5) Sanssmi^ 
6) Trapp; und es werden: also Thonstein und Eisenstein, erSterer als ehrt 
Art des Felsit, letzterer als eine Art des Trapp, als Gattungen ganz Wegfällen; 

Es verdiente wohl näher untersucht zu werden, ob der Sienit wirk¬ 
lich aus Feldspath und Hornblende, oder aus dieser und aus Felsit gemengt 
«ei- Das Verhalten .im Schmelzfeuer giebt < hierüber keinen ’ sichern Auf¬ 
schluß. Ich .habe-Sienit aus mehreren Gegenden : söhmelzen lassen, und alle 
haken, ein schwarzes dichtes «Glas gegeben, Welches mrt dem Osidiato völ¬ 
lig übereinkommt, und woran die viele Hornblende Schuld hat, welche vor 
sich‘geschmolzen,- auch dergleichen Gläser giebt. Es steht aber der Sienit 
mit.; denn-Porphyr in einer sehr genauen geognostischen Verbindung, und es 
ist alio . nicht so Unwahrscheinlich', daß ersterer aus blättrigem Felsit und 
kioroblende besiehe, wozu-noch kommt, daß- in dem Norwegischen Sienit 
der blättrige Felsit häufig vorkommt. -Man findet zwar öfters in dem Sie¬ 
nit ganz ausgebildete Peldspathkristalle, allein eben diese Kristalle erschei¬ 
nen auch in dem Drachenfelser Porphyr, welcher dichten erdigen' Felsit zu 
peinec Grundmasse hat. . 1 : 

; Zum Schluß 1 füge ich noch eine Bemerkung Über den Namen Felsit 
bei, iwelcher diesem Stein von Herrn Klaproth beigelegt worden. Der¬ 
selbe hat das Unbequeme, daß der damit bezeichnete Stein nicht der ein¬ 
zige ist, weichet Gebirgsschichten und Massen bildet. Unser .würdiger Mit* 
brnder wird mir also • erlauben, daß atis inhiger Hochachtung für die wahr¬ 
haft grüßen Verdienste, Welche er sich durch di# Zerlegung' so vieler* Mi¬ 
neralien, besonders durch die höchst wichtige Entdeckung 1 über das Daseytt 
des Kali und Nätrnm, in Steinarten, erworben,'ich diesem Steine den Namen 
Klaprothin beilege. . .». 
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Von Herrn Klaphotr •). 

•*, ‘ ■! -i . •! '• ■ • • • .■ I ! hi j ; ; ..." . * . • 

Bf Reichenstein, im Furstenthum Münsterberg in Schlesien, wird von 
dem da&igen Glunmerschiefergebirge ein mächtiges Kalksteinlager umschloss 
sen. ln diesem Lager, dessen Kalkstein zum Theil in Dolomit' übergeht^ 
brechen mehrere Gesteinarten, als: Weisstein, Stralstein, Tremolith, Chlorit, 
Asbest, und vornehmlich äooh Serpentine in grüfsem und. kleinern Nestern, 
von denen vorzüglich der rothe und schwarze, Serpentin; reichliches Ars et 
nikerz, sonst auch Mtspickel genannt, theils eingesprengt, theils derb, 
in gEölsem und kleinern Massen, fuhren.. 

, Die Farbe dieses Arsenikerze* ist zinn weift, ins Grane fallend; der 
Metallglaoz desselben ist mäftig; der Bruch uneben $ die Bruchstücke sind 
uhbestimnit eckig. - 

Zur chemischen Analyse wurde eine Partie derber Stücke ausge* 
»tnlEt, gepulvert, und das Pulver zur gleichförmigen Vertheilung der Berg« 
art gemengt. 

1) 500 Gran des gepulverten Erzes wurden in einer beschlagenen 
©lä&t^torte ^eglühetj ■Es -Stieg 1 reines 'Arsenikmetall auf, an ‘Gewicht nur 

r<i Gran betragend. 1 Fine übeigegangene, ä bis 5 Tropfen betragende, was- 

s ; . ...... . . . . : ■ .. > • ./ . . 

•) Vorgelesen den i6« M&rz iQi$* 
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senge Flüssigkeit wurde we 3 er’* 3 urcli salpetersaüres 'Silber \ noch durch es¬ 
sigsauren Baryt, getrübt. Das rückständige Erz, welches 488 Gran wog, mit 
gleichen Theilen Schwefel gemischt und sublimirt, gab rothes Rauschgelb. 
Der Rückstand davon wog 260 Gran, abgeröstet noch 252 Gran. 

2) 500 Gran des gepulverten Erzes wurden mit 60 Gran Kohlen¬ 

staub versetzt und wie voriges sublimir^. Das ,aufgestiegene metallische Ar¬ 
senik« beifügt jetzt &6 ,! Gfan. 1 J ^ ‘ ^ 

3) 200 Gran feingeriebenes Erz wurden mit einer Mischung von 3 

Un^env Splgefersaurb yob 225j6p^pi^r Gew fe § Un^nj \Yaiser ijbge¬ 

gossen, und in mäfsige Wärme gestellt. Die Auflösung erfolgte unter Er¬ 
zeugung nitroser Dämpfe, mit Hinterlassung von 12 Gran quarziger Bergart. 
Bei Erhitzung derselben auf einem Scherben zeigte sich ein schwaches kurz¬ 
dauerndes Schwefelflämmehfn,; ( ^4h dqss^n- Erlöschen fand sich das Gewicht 
des Rückstandes zu unbeträchtlich vermindert, als dafs dieser geringe Schwe- ' 
felgehalt als wesentlicher Bestandlheit' des Erzes aufgeführt werden könnte. 

r - 

uv i> !Uie>"klare Auflöfung’, welche bläßgöldgKfb ‘WarJ’ itf gelln'der' Wärme 
verdunstet j 1 stelzte nach utid hach' i'i>6 Gran 1 wfeifsös' Arsetrikox'yä in kristal¬ 
linischen' Röfenerh 1 abi 1 * * 4 »•»>*; «•'" -"S • • ' " - ■ >•> ■ 

l i: : 1 . / ,ri : <■■}":. ,t ■ / , I 

, . 4). Eine' gleiche; Menge dos feingeriebenen .Erzes (wurde nnfi verdünn¬ 

ter 'Schwefelsäure bis :zum Siedenz/ethittt, 1 ohner dafs ein Angriff statt fände 
Sobald i aber Salpetersäure, hinzugetropft wurde!, lep-folgte die Auflösung /des 
Erzes, unter plötzlicher Zersetzung, derb Salpetersäure und starkem Aüsströw 
men .rother Dämpfewobei” »einige FlockeöoSchwefel sich'anfaniien, die 
nebst dein quarzigen Rückstände getrocknet,, und anf: einem «Sdteibän 1 b 4 p- 
bitzt, einen kaum £ Gran betragenden Gewichtsverlust verursachten. Die 
strohgelbe achwefdkaure ;Auflösung setzte, während sie durch Abdutisten in 
cjic Enge gebracht. Wurde, Arsenikoxyd an kleinen kristallinischen . Kör¬ 
nern ab. • *'-> - '•> >■: J':> 

.. ,:e| 'iiiC'! II | n-i' ilj •• r) .1 | . .* 1 ~'j' Ul, O 00£ (/ 

. ],!$),,-i2P fcMn sichiauf.cinfln! ^östfcberbcn» 

gebracht, und $ie vorsichtig veranstalt., Der rothbrai^ne .Ruckt 

stand, welcher 166 Gran wog, wurde mit' 60 Gran Kohlenstaub versetzt, 

•cV- - ’ nf' ■ r" 

? n 
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.fcnl (ftäsvung «mtWworfeni Elf wog jew£ T i6ö ; Gran; welches 

-Gewicht 1 ^arch < ^ue nochmalige* Röstung- mit Kohlenstaub nicht weioer *r6i- 
'tdiddert ; wü»<jW 1 D»**e ri * 60 Grän ^Rückstand - Worden ■ mk Stlüauie üborgds- 
-seo- und "digerirt, > Die .Aufloeupg 'erfolgt»; mit Hinterlassung' der qnarzigei 
, Boq»art.’ iSid'Wmidähd&rcb'AetziwtrünBgefällt; deriti'brfranrothe«n Eisen¬ 
oxyd i besteiiehdei -Jüttiel-schlag Werde anügewastoben,'getrödene»; mit weni- 
<gen>Ti;opfeB» OnhabgeriebkavMind ih etnev kiemeh’ Glasretovte geglähet; £>« 
«etftudMüfe •chWWxtd 'C3ryd}iKrte Sipen (J£i6efimolir) Wog' 8°Gran} Welche 
-föy-i®ra» WrettalJincMea/Eieen anzei geu .' " v 


1 O 1 1 f«: 

» // ,iil 


*T 


Aus diesem aufgefundenen Eisengehalte ergiebt sich nun das quanti-* 
Hativ£ Vkrhllcdifk ded Araoviks in den zu dieseriUntei^ficJitmg ^gewende¬ 
ten 500 Gran des Erzes, mit Ausschlufs der Bergart und Uebetgehnn^ der 

geringen Spur des Schwefels, nämlich: 

;Tr. f j « 4 , r 'i ** v » T G>. ' ' * *T t. : 

id *rrr;:., * ,i«r* 


i'r rr K',-' 
n korj> ijVl 


bau 1‘ 


•fialdoyl :‘nn 
lu 


.. )V i ’** 1 n t nTr # nr.H? 5 . 1 J"’f 1 üi;h.,^ n ; :oh 

;f» a J ;;H v w n!^/’ ni n ^'riyl* Lnj ,:<»>' 

Die Mischung des reinen Arsennterzes von Reichenstein be- 

•fi J tj«\ T>nir 2-a r,v jj;c jiriMirr J . >y ’ lil'-r-- koU :r: t -■? .>x 

steht demnach im Hundert aus: ,> / 

, v n^jr, ux \ ». v , ~ 4 


t Ir > 


Eisen , 3$_ . . _ 

n '"’7 fn £.11-. n ; .>(an; u "t■*■»} »irf 

*: ::r) - i.K> ^ti y ^ VfL * f " f A f> ’y') J n -i/jilii/ 

r Schwefel, eine Spur. 

• 1/.-ri-s^J Hb.» 111 r r */ . ,1 i I .1 *. - a 3 »v.i« 


n acfa» 

-i.% \i.il *j : 
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6) Diese Reichensteinschen Erze sind früher auf Gold als auf Arse- 

•iT ;- r\t,a: ,\J - j%m\> .\ \ ; 

nik benutzt worden; worüber die nachfolgende Beschreibung des ehemali¬ 
gen Schmelzprocesses zur Darstellung des in selbigem enthaltenen Goldes 
das isfthete* äarf<%fr.*' "Eä 'üchftd däfittt 1 "dds ' Yeriüfchfcfe^ kii ‘ ^rfaWtd,* ob ' 

auch in den jetzt brechenden Arsenikerzen sich Anzeigen von einem Gold¬ 
gehalte ergeben würden. Zu dem Ende wurden 10 Unzen feingeriebenes 
Erz der Röstung unterworfen. Die Verrauchung des Arseniks war mit ein¬ 
zelnen Flämmchen begleitet, verbreitete aber fast gar keinen bemerkbaren 
Geruch. Zur vollständigen Entfernung des Arseniks wurde das Erzpulver 
xuletzt mit Kohlenstaub versetzt. Es blieben gegen 5 Unzen rothbraunes 
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Eifcetooxyd übrig. Diese wurden nach und »ach durch Salzsäure aafgedö$t. 
JDer unaufgelöset Verbliebet»«» meistens in gelblichgrauen, ;Quär*dflprnern be¬ 
stehende Rückstand wurde, dordb- starke Digestion mit! saljtetergesäuerter 
Salzsäure ausgezogen* und die filtrirte'blafcgelbö Auflösung mehreren Prü¬ 
fungen . auf einen Goldgehalt; Unterwerfen, wovob eich- 'jedoch kein« gants 
deutliche. Spur ergeben .wollte. Indessen, ist dieser Gegenstand eines, jedoch 
anit giüfsern Mengen,...auf tröckuem Wege, und unter' Anwendung eines 
zweckmä&ig'^ eingeleiteten Aoreicherungsptocesses^. wiederholten VerSuöhs, ,. 
wenn auch nicht in Hoffnung auf eine lohnende Ausbeute,, doch kr wissen¬ 
schaftlicher Hinsicht, wohl werth. 

Aus jpneü Vensuchea gäben nah insbesondere folgende 1 beide fiesut 

uie heevo^t r > '• h.a, .l> ''•<•< , • . j.-f -. V ■ 

, ' *' t 

o) Der durch Warme in Rauchgestalt sich verflüchtigende Arsenik 
verbreitet an und für sich nicht'*den bekannten Knobtaudh ähnlichen Geruch} 

' sondern solcher hat nur Statt, wenn der verrauchende - Arsenik mit Kohlen« 
gtofF und Hydrogen in Berührung kommt; welcher,, bei Untersuchungen auf 
Arsenik sehr zu berücksichtigende Umstand zu wenig gekannt und zur Un¬ 
gebühr übersehen zu seyn scheint *). 

b) Diejenigen Mineralogen sind im Irrthuto/ welche das Vorkommen 
einer natürlichen Legirung des Arsenikmetalls mjt Eisen, ohne eine Dazwi- 
schenkunft des Schwefels, - bestreiten Wollen. Es ist vielmehr das Eisen-Ar¬ 
senik (jirsemeum ferratüm s. martiatum ) als eine eigene, vom Arsenik- 
kiese. (Arsenicum ferreo s. mar dato sulphuratum ) verschiedene Gattung in. 
der Arsenik-Ordnung aufzuführen. 

• ii.;,- ' 'i ' ' - " : ' ".f.-: 

:rj- fi...-- >r ;*i ‘m !;• • •' • :• . •• ' m. - : ■ s > , «>: ‘ ! ' ! i 

• , 8(i<h»Fi«tfi#r Afi«nik,. im Jonr.ntlfär Chemieund P^yrik V^. B, S..37, 

S 

. . * . 4 , . .: s * 1 • ’ - _ .; .*j*.k*m »* • »i* * j \ ► •* * * * ■ I T » i •' 
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ehemaligen Schmelzprocesses zur Darstellung des in den ftei- 

->■* . t' .■ 1 ! ii't i« .i "C T-''' , J 1 ■ i - * * 4 V'' : ' 

chensteiner Arsenikerzen enthaltenen Goldes. 


Di 


t A v x J '* ’ i ! Iw 

^ - ,i ’ n'I ■ - ^ 

*ie Erze wurde ji reip "gesqhiederr, imcharrföögliöh 'biüfir^^fferzf, nachher 
aber auch Pocherze und Schliche bearbeitet. Die StufFerze wurden von ver¬ 
schiedenen Zechen gattirt und’ (Wahrscheinlich ohne TQrhergegangene Rö¬ 
stung, denn man findet es in den 5chmelzZettefn -besonders bemerkt, wenn 
jjeröstetea ,^rx ; , ettf$ 5 im Vwh^Hnils vpp J |., jaul;; kam), in, Arbeit 

genommcp.. ..;. }0 ( ; -< ; ; .;. r o - n **, . j, l j - . 3 t. :. t > -r... ,i- i,f t 1 ,r, 

- Die Oefisn wurden .Hohto-jOefeno^euenntt JiL i » v»dr. , 

Die Schliche Wu'fden' entweder mit den "'8tufF«‘rzen , od^r besonders 
verschmelzt, iihd mit blöfsem Kalksfchütt'(ÄCebener' dtifdte' Schicht -i i4> 
C£tttW#r) iöde^rititI Rlefochlacken-^ KaVrek J pro 'Sehidhtj' beychiiktv '- iWän e»^ 

hielt im Durchschnitt is Procent Rohstein. : iyinitLe-/ n-Mr-jJ ublti i i 
/ 

Im Monat April 1587 wurden; ‘wahüch^ltflibh 1 h-Einer Hütte, aber 
über mehreren Oefen (denn es wurden lagllch bis^zu iß Schichten von eben 
so viel Schmelzen durchgesetzt), 3923 Cfcntner Etfz.e verschmelzt, und 5O7 
Centner 28 Pfund Rohstein. ejrbal^n, folglich beinah^ i£ Procent. 

Eine besondere Gattung yop Erzen raun Eichhojp gab gegen 40 Pro¬ 
cent Stein. i::i ( VJ o,% — ' « <* 

'*83 Centner'07 Pfund Schliche^-die in demselben Jahre für sioh mit 
Bleiachlacken verschmelzt. Wurden 7 ~g^bep gegen 40 Centner Rohstein, oder 
ai,7 Procent. ,. . ...» .. , , 

< •) j Im Jahre 1600 wurden vom 4ten März bis B3ten Juni über 2 Hohe» 
Oefen 3518 Centner Erze verschmelzt. Die Oefen gingen 6 bis 7 Tage 
auf efhertv ZüVfiäehW, Werin' nicht ^VayserrtiÄrTgel’sie* hinderte, " und es' Wur- 
den pro Schiefst4^ CenltperTjfacz‘gesetzt! &r£'viurjl 9 t ,g$Kal bir- 

tes genannt; vielleicht halb Stuherz, halb Schltoih 9 i?desUHsda^>»veü 8 tu£Ferz 
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besonders gemeint ist, -wird ein flüssigerer Gang der Arbeit bemerkt. An 
Bohstein wurden vom, obigen, Erzquantum ausgebracht 30a Centner, d. i. et* 

... _j?. aau s -j> 1.;; 0 ft TT o 1, .^i i.t: j 

was über 11 Procent. 

Der erhaltene Rohstein wurde ogferöstet, und dann in die Bleiarbeit 

genommen. • r * r ^ r r r 

-r;. 11 " T Jir ?/» »„üri'-i'v ir: » r_v f >, r«- 

Im Jahre 158 ?• wurden m 24 Bleiarbeiten, vt>m avsten Juli bis i 9 ten 

August, 568 Ceritnir 1 gerösteter Rohstem niit 1 ’ ' ‘'' 5 • - • ■ i • • f.* 

25 Centner 44 Pfu nd H artblei *), 

14 —«■ 62 —- Frischblei, 

V .ä-.i- ‘'. iTPr fft " * I * ■ r .v; ..»vTi-d ' ! ^ 1 ' - 1 7 ui.r n V-"-* •-. T ! i'J 

Summa 40 — 1 6 — Verbleiet, und ausgebracht: 

- 17 fi'.f.’ a.-l. ui tr ;i ■ .H i r f .J ><i h! - 1 n [ 1 i ^ i: r.f * .* 1 i> . 


- - i'. . »> •*: 

J. i* *7' . J 7 \ c ' A 


■ g» Centner Pfand Werke#' : 1. 

■9711 *+ .77 . -r-fic! Blois'tein. .1 

31 ' 1 HlerifMi 1 Ät-'fe »ifei^Hust hiöhf-s^ betrlätlidt ’giwfesetit man 
darf die im Bleistein enthaltenen 7 Centner 17 Pfund, oder pro Cehtner 
7,3 Pfund, aber auch nicht fiirinrerlonea reohheü, avleil dieses (bei.'den fol¬ 
genden Bleiatbeiten ,wieder i^ijgeffihlageti, wurde.. Von eiper.. Aufarbeit aus 
dieser tPeriode findet, rieh, keine'Nachricht., ' Aus dem Jahre >600 findet sich, 
•»enPflige..: l 4 ie^ <fcfa:e* vtyn. »$«Kfft brirZUÄßtejiJufij* 

in aß Bleiarbeiten verbleiet: . R h»i-.:! .»a .<■? v ui.;.! .tlfb.O mi 1! M 

T-Jr. .*»•„»; t y-*Sh° W 4 .!»d,v 1 n • , ,i 

/• n - / u .*• 74 n£Ti fi qhgekräte. , *•) , - . „ 

7 . 384 / T *! : ,xfut t4 \' . , 

.Ua.J l f ' if 14 ? . 1 * 14 » !*>>»,_ '*1 i 1 '• ; ‘t f . '• UfO 

64. Centner —' — Bleistein 

is± nh-o« i’iuü ; ! Hartblei' tr.S ? 

üo — 40 Pfund Frischblei J 1 “> 

>ii. -t!* 1 ^9‘ ’ — ^ 5 Äilberbe^gÄr Blei 1 r ‘ ^ r 

1 i v ^ laö C^ntner ^ Pfund Bleizusdhlägen, ’ ' ,J " * 

. . 3 i* tn\ r (l « 


und ausgebracht: 

-3/V.I ~ furil. 11 *i1/5 «M \ ff. 7 'i .r r ;vr O'^ £ O llf V Cönt- 


t’ 


t) n i'üi 3 (1 >!£;’) 3 iCt 
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.. jfl/Au# p^^te unA p<^ .rpij flipqir *>det H«ra. jTfmehip 

. ', \Verkblei, im Gegei^atse ^on — weich Polnisch Blei d.^. Tarnowitter Frischblei — wel f 
~ ' 1 ‘ eher Ausdruck aiin Ebenfalls in den alten "Nachrichten findet. Doch ist exsterto Erklärung 
jaL , John)6 , iZ^fillclidin>iichp^ä*^L(i üLr«l »Jo j jiiuujuK; 
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4a Centner io. Pfand Werke 

7 — 59 — Gebraan (wa hrscheinlich unreine Werke) 

Summa 4g Centner 78 Pfund Werke. 


Der Steinfall ist nicht angegeben. Es mufs aber viel oder sehr rei¬ 
cher Stein gefallen seyn; denn wenn man den zugeschlagenen Bleistein nur 
zu 7 Centner Bleigehalt rechnet, so waren doch 62 Centner 52 Pfund Blei 
in der Beschickung, und da nur 49 Centner 78 Pfund Werke fielen, so 
mufsten 12 Centner 74 Pfund im Steine geblieben seyn. 

Diese 4g Centner 78 Pfund Werke wurden auf zweimaliges Zustel¬ 
len abgetrieben, und die Blicke auf dem Test feingebrannt. Sie gaben fünf 
Mark fein*Gold, als den Goldgehalt von $84 Centner Rohstein; also 100 
Centner Rohstein 30,65 Loth Gold. Da zu 100 Centner Rohstein 900 Cent¬ 
ner Erze erforderlich gewesen waren, so bestand das Ausbringen von Gold 
pro Centner Erz in 0,023 Loth, oder pro 100 Centner 3,3 Loth. 

Noch sind Nachrichten von einem im Jahre 1669 angestellten Probe¬ 
schmelzen vorhanden. Man wollte versuchen, die Erze zugleich mit Blei 
zu arbeiten. 100 Centner Erz wurden beschickt mit 


5<>i 

10 

H* 

60 

26 


Centner Tarnowitzer Frischblei 
— Silberberger Blei 
— Herd und GlÖtte. 

— Goldberger Kupferschiefer 
Eisenerz, 


und außerdem mit Quarz und Schlacken, und auf zwei Zumachen durchge¬ 
setzt. Man erhielt sogleich 44 Centner Werke und 30 Centner Stein, wel¬ 
cher mit 14 Centner Blei aufs neue durchgesetzt, noch 21 Centner Werke 
gab. Man erhielt also von 99 Centner Bleizuschlägen 65 Centner Werke. 
Diese wurden auf mehreren Zustellen abgetrieben, und Blicke erhalten von 
zusammen 5 Mark 67 Loth. Nach dem Feinbrennen und Scheiden erhielt 
man s6 Dukaten Gold und 4 Mark 7 Loth fein Silber. Man hatte also 
circa 59, Centner Blei verbrannt, und wenn der Ausdruck: 26 Dukaten Gold 
soviel bedeutet, als: das Gewicht von b 6 Dukaten, 6,2 Loth aus 100 Cent¬ 
ner Erz; folglich 1 Loth Gold aus 16 Centner Erz (aus 1 Ctr. 0,06a Loth, 
oder ungefähr aus 16 Centner Erz 1 Loth Gold) ausgebracht. 

Die Kosten betrogen 507 Thaler, der Werth sammtlicher Produkte 
aber nur circa 300 Thaler. 

, Vhytifc. Klaue. 18 * 4 —»8»5* ® 
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34 Klaproth über das Arsenikerz von Reichenstein. 

Dies scheint der letzte Versuch gewesen zu seyn, die Reichensteiner 
Erze auf dem alten Wege zu benutzen, welcher den Zeitumständen nicht 
mehr angemessen war. 

Der Berghauptmann von Scharfenberg kehrte den Frocefs um, und 
benutzte denjenigen Bestandteil .der Erze, welcher vorher in die Duft ge¬ 
jagt worden war. Was von ihm und seinen Söhnen geschehen ist, erzäh¬ 
len letztere in dem Berichte vom gten Mai 1718 selbst. — Die Erze wur¬ 
den gepocht, in Röstöfen mit Reverberirfeuer abgeröstet, das Arsenikmehl 
raffinirt, und die abgebrannten Schliche mit Silberberger Erzen verbleiet; 
auch Gold gemacht, welches in die Münze abgeliefert wurde. 

Ueber diesen Schmelzprozefs sind, keine Nachrichten vgrha'nden, in¬ 
dem diese Gebrüder Scharfenberg ihre Wissenschaft als .ein Geheimnils 
behandelten. 


j 
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Gegenwärtiger Standpunkt der Theorie über den Er¬ 
trag und die Erschöpfung der Ernten ini Ver- 
häknils zu der Thätigkeit und dem Reich¬ 
te-*•' thuni’ des Bodens *). * 

l t ! ‘ * 1 ' * * - * r ■ ' ^ 4 * 


Van Herrn Thakk •*). 


JT olge nde Erscheinungen beim Landbeu smd als uobazweifelte and» Vif 
wenige besondre Ausnahmen , .allgemein zutreffende Erfahruugfm von, allen 
aufmerksamen Ackerbauern einstimmig anerkannt worden. 

i • ' •= - • i.- ■: ; ' ' L: ’ 

.... . ' . ; ,} * ’ 

Der Ertrag oder die Fruchtbarkeit des Bodens vermindert sich mit 
jeder Kornernte, die davon gewonnen wird, und wird endlich'so erschöpft, 
dafs der Acker mit Vortheil nicht mehr bestellt werden kann, beVqr malt 
ihm einen Ersatz seiner Fruchtbarkeit gegeben hat. 


Diese Abnahme der Fruchtbarkeit und ehdliche Erschöpfung erfolge 
afcf verschiedenen Bodenarten in mehr oder minder merklichen Abstufungen 
und in kürzerer oder längerer 2eit, 

~ *) &TW& eine Vörie* urtg übet diesen Gegenstand im fahre l8i£ vöh der Akademie zum Ab« 

„ cfamck besnauAit. Bi aber der Verfasser ihm seitdem eine dfcWas rerltaderte Ansicht ab« 

gffwonneyi hatte, so wünschte er, um MifsrersUndnitse und Widerspräche mit seinen 
späteren Schriften zu yermeiden, diese Vorlesung umzuarbeiten J was die Akademie ihm 
> zu gestatten kein' Bedenken trag. ' r 

•*) Vorgelesen den g. FebfUar ißi4* 

Ed 
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In der Regel erfolgt eie auf sandigem und sehr kalkhaltigem Boden 
merklicher und schneller, auf thonigtem und moderigem Boden langsamer. 

3 * 

Sie erfolgt stärker und schneller nach einer Frucht als nach der in¬ 
dem. Unter den eigentlichen Cerealien zieht der Weizen mehr Fruchtbar- 
keit aus als der Roggen, dieser mehr als die Sommergerste, .und diese mehr 
"als der Hafer; weshalb auch die Früchte in dieser'Ordnung auf dem Acker 
gabaut zu werden'pflegen. \ 

* - s • 4« ... V > . • • .. .1 

Die Abnahme und Rrsplpöpfnüg, d^T Fruchtbarkeit erfolgt beim An¬ 
bau der Cerealien nach stärkeren, durch günstige Witterung bewirkten Ern¬ 
ten merklicher als nach schwachem; durch ungünstige Witterung zurückge- 
haltnen; jedoch mit der Ausnahme, wenn durch vieles statt der Frucht auf- 
kommendes und in Saamen gehendes Unkraut der Acker auch erschöpft und 
noch stärker verunreinigt wird. — Dieser. Erfahrungssatz ist vielleicht nicht 
von jedem Ackerbauer so anerkannt, weil er, aufser der gedachten, durch 
^manche faebeheiriwirkungen Verdunkelt wird.' Er scheint sich mir aber aus 
der Masie von Bfeobachtungen einer langen Reihe ; von Ernten klar zu erge¬ 
ben, und er läfst sich gewissermafsen schon aus der Gleichheit des Ernte¬ 
ertrages und der Produktion ganzer. Länder in einem gewissen Zeitraum 
(wenn sich anders die Kultprart gleich geUliehen ist) abnehmen;, einp.Gleich¬ 
heit, die besonders JJnger in seinem Werke, „die Ordnung der J^rucht« 
preise »759,“ nach hundertjährigen Erfahrungen vortrefflich dargestellt hat..' 

: ' 5 * • ' 1 * ' 

Die ausgesogene Fruchtbarkeit wird dem Acker auf mehrere Weise 
ersetzt. Ä) Durch. Dünger, und zwar . . , 

a) vegetabilisch-animalischen: aber auch nicht auf allen Bodenarten in 
gleichem Verhältnisse. Der sandige und kalkige Boden kann, wenn 
er so erschöpft ist, dafs er mit Vorlheil nicht mehr bestellt werden 
kann, durch .eine geringere Quantität, von diesem Dünger in sein9.vo¬ 
rige Fruchtbarkeit wieder versetzt werden; der thonigte und mo¬ 
drige erfordert einen Weit starkem, ’und Wenn 'er einmal —*■ was frei¬ 
lich nicht leicht geschieht — ganz erschöpft ist, eine sehr starke 
und wiederholte Düngung; * 

- 51 ' 
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V) mit mineralischem und kaliscbem Dünger,' atzendem. Kalk, Kreide, 

( Asche^ I^lergel, ßalzen. Dieser stellt die mehrentheil», erschöpfte 

■ Fruchtbarkeit oft auf eine höchst thatige Weise wieder her; mehr 
,in der Regel auf thonigem und modrigem Boden, als auf sündigem; 

- jedoch nur unter der Bedingung, dals er nicht mehreremale wieder* ' 
hplt werde, bevor eine; animalisch «.vegetabilische Dpngung gegeben 
. Wördes, indem pr sonst seine Wirksamkeit verlier^, pn^. den Bodeq 
in eitlem höchst erschöpften, kaum durch mehrmalige Mistdüngun« 
gen wieder empor zu bringenden Zustande hmterläTst. 

6 . ‘ 

B) Durch sogenannte Ruhe, eigentliche Berasung des Bodens, welche 
geWöhhlich durch weidendes Vieh benutzt witd.' Man nennt es dai Ein« 

- dräschen öder Dreisch. Der Ersatz der’ Fruchtbarkeit durch'diese Steht im 
Verhältnifs mit der'Stärke und Dichtigkeit der Grasnarbe, die sich darauf 
örÜPugt, ürid dte? Nahrung, 'welche diese dem Weidevieh giebt. Und da 
fliese "adFgatiz erschöpftem Boden schwach Zü pflegt/ so ist auf söl- 

Chfektt äüch flie Wirkung SchWächek bläiürlich' iicfttPt' sie Weif aüih * iiäcri 

der tädgp ier Zieii, ^drin dtr Böden so liegt. ' ;• !* it „ t 

v , rr 1 * ■' *- ~ :■ * 11 * * \ r l * ■ * * " . ' < 

/ : n; \J: . h - « * i ; ’* ■' 7a* ' ■ - * 

> - cy Durch' den'Anbau solcher Gewächse,' weichet nicht viele Nahrung 
ätis dem Bbden ■zu ziehen schöiheW, 'ihm aber'durch den'Abfall ihter Blät¬ 
ter, duVch ^e-Stdppeln^und Wurzeln mehr hifat'erlassen, als 'sie a'uszöjgen,' 
öder-die vielleicht in ihrem saftieichsten Zustande untergepflügt Wurden. 

8 . ' ■- 1 

D) Durch eine wiederholte und wirksame Bearbeitung des Bodens 
mitrPflug ynd Egge, .besonders ' iu deb ; Sommermonaten ; i die eigentliche Bra¬ 
che. Sie: that die gröfste Wirkung auf thpnigem Böden, verliert selbige 
jpdoch auch auf dippem, wenn sie mehreremale, ohne pin andres Ersatzmit¬ 
tel, der Fruchtbarkeit zu geben, wiederholt wird* Auf sandigem Boden thut 
sie geringere ..Wirkpng, ja £8. ist ihm wovpn sich, jetzt aufmerksame' Be-’ 
obechter, überzeugt, haben schädlich, wenn seine Bearbeitung öfter,'> 
als es zur Vertilgung des aufkeimenden Unkrauts nöthig ist, wieder- , 
holt wird. 
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So 'wie -diese Erfahrungssätze von 1 allen aufmerksamen Beobachtern 
einstimmig -anerkannt waren, so beachtete sie auch jeder .verständige Land» 
wirth, richtete sich in der Wahr und Folge der Früchte nach der Frucht¬ 
barkeit, die er noch im Boden nach der ihm gegebenen Düngung Und den 
schon, herausgezogenen Ernten vermuthete, berechnete sich danach den Er¬ 
trag, den er m einem Mitteljahre von jeder Frucht erwarten konnte}' zu¬ 
gleich aber auch den Düngerbedarf, der zur Erhaltung der Fruchtbarkeit 
des Bodens, im Verhältnifs der mehr oder minder erschöpfenden Brüten, er¬ 
forderlich ist. 

10. . » 

Da hierüber aber manche MifsVerständnisse und Irrungen, ^mithin für 
die Praxis sehr bedeutende Fehler entstanden!, insbesondere wenn von der 
landüblichen Wirthschaftsart, bei welcher eine einfache Analpgie die Ver? 
Mitnisse* ange^en konnte, abgewichen werden sollte — da. das Verhältnis 
der Verbesserungsmittel und ihrer HerbeischafFung zu deq beabsichtigten 
Ernten die (^rupdrpgel angab, nach welcher bpi dem gfö&ere« .und, höhe¬ 
ren Betriebe des Ackerbaues das Feldsystem oder die Folge der Früchte, 
das Verhältnifs des Viehstandes oder des Futterbaues zum Fruchtbau, mit 
Hinsicht auf die Beschaffenheit des Bodens und der Art der Grundstücke, 
eingerichtet- werdpn müsse, damit der Ackep nicht stacker,; als e& ihm .er¬ 
setzt werter* kann, ausgesogen würde, und in eine kaum wiedpr.sp. jipbendft 
Er schöpfung verfiele — so fühlte man läpgst das Bedürfnis, hierüber, all¬ 
gemein gültige Grundsätze, aus der Masse der Erfahrungen abgezogen, zu 
erhalten, die man als Richtschnur des Verfahrens annehmen und mit Sicher¬ 
heit befolgen könne. 

; - %. ; ; „ “ * f ii. ’ ' ' • d-r - 

-Ich habe deshalb im ersten und zweiten Bände meih^r Grundsätze 
der rationellen Landwirtschaft, und früher schon in meinen Vorlesungen,' , 
den Versuch gemacht, die Ertragsfähigkeit des Bodeüs und die davon za er¬ 
wartenden Ernten, die Ansziehudg, 1 • welche diese bewirkten, dann das Ver- 
bältnifs, in welchem ein gewisses Quantum votf Dünger , o 3 e¥ die Ruhe, 
der Anbau von verbessernden Saaten, und endlich die vollständige Brachbe-' 
arbeitung die Fruchtbarkeit —- oder, wie ich es nannte, die Kraft des Bo¬ 
dens — wieder herstellten, in Proportionalzahlen zu bestimmen, und so ei- 
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nen idealischen Maafsstab zu bilden, der freilich erst durch 4 as Anhalten 
an fernere- Er/ahihngen gröfserd Genauigkeit erlangen, und vorzüglich zur 
Fixirung der. Begriffe und, der Aufmerksamkeit auf : diesen wichtigen Gegen¬ 
stand dienen' sollte. ,: 

loh habe diese ungemein Aufmerksamkeit erregende" Idee weiter ver-i 
folgt und’entwickelt, besonders .in der Geschichte meiner Wirthschaft zu 
Mögelin , indem ich die aus derselben sich ergebenden Resultate an jenen 
Maafsstab hielt. • * 

X . lfl. 

In der bestimmteren Angabe der Grade, worin die Fruchtbarkeit 
steigt und fällt, haue ich mich aber nur auf eine Bodenart beschränkt, näm- - 
lieh auf diejenige^ die zwischen 30 bis 40 Procent abschwemmbare Theile 
hat und übrigens aus Sand besteht, und die man sandigen Lehmboden oder 
leichteren Gerstböden zu nennen pAegt, weil wir Von diesem die meisten 
und zuverlässigsten Erfahrungen hatten. Ich habe nur angedeutet, welche 
Abänderungen t auf andre Bodenarten, wahrscheinlich eintreten würden. 

13 * , 

Einer meiner vormaligen Schüler, der Hr. Carl v. Wulfen, ein 
eben so gründlicher Mathematiker als eifriger Landwirth, hat diese Idee 
mit regem Geiste ergrifFen, und einen - „Versuch, ejuer Theorie über das Ver- 
hältnifs der Erntep zu dem Vermögen und. der Kraft des Bodens, über seine 
Bereicherung und Erschöpfung, Berlin rßi.5,“, herausgegeben', die er wäh¬ 
rend des letzten Feldzuges in müfsigen Augenblicken ausarbeitete. -Er fin¬ 
det meine Berechnungsweise in ihrer Form nicht Aexibel genug, um ihr 
eine ausgedehnte Anwendung zu geben. Die seinige gestattet diese aller¬ 
dings weit mehrf ich gebe^'ihrer Form 'meinen völligen Beifall, Und werde 
sie, jedooh mit einigen Abänderungen in ihrer Anwendung, annehmen. - 

... I • • { • • ’ \ ■ % • 

Er «teilt seine < theoretische. Ansicht i der- Fruchtbarkeit des Bodens, 
ihrer Vernpmdrupg upd Vermehrung in .$» 1 5. dar; mehrehtheils über-' 

einstimmend mit der mehlige», loh-werde aber meine Ansicht hier, in so 
fern sie auf den-Gegenstand Bezug, hat, .in. kurzen Sätzen- vorlegen; in 'so 
fern dies zum Verständnis der Formel in . ihrer Anwendung oothwen* • 
dig jst. 


M' 
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-■ • Der wesentlichste Nahrungsstoff, welchen die Pflanzen ans dem Bo* 

den ziehen, giebr ihnen der darin enthaltene vegetabilisch*animalische Mo¬ 
der (humui). Selbst die Erden, welche die Pflanzen als integrirende Theile 
in geringem Verhältnisse zu ihrer Masse" enthalten, giebt ihnen der Humus 
in' fein aufgelöseter Gestalt, in so fern sie nicht *— wie es Saussure’s 
und unsers Schräders Versuche wahrscheinlich machen — durch den'le¬ 
benden Organismus der Pflanzen aus entfernteren elementarischen Stoffen ge* 
-bildet werden. 

i€. •• 

Der Humus erleidet im Böden eine successive und mannigfaltiger 
Veränderung, geht aus einer feinfasrigen Gestalt, wo wir ihn doch schon 
Humus nenneü, in die eines feinen Pulvers über, löset sich in Extractiv- 
Stoff und Kohlensäure auf; oder er verkohlt sich, oder geht in einen sau¬ 
ren Zustand über; in welchen letztem Fällen er schwer zersetzbar oder 
doch zur Nahrung der meisten Pflanzen untauglich zu werden scheint. 

Wahrscheinlich ist es, dafs er nur in der Gestalt des Extractivstoffs 
Und der Kohlensäure in die FAanzen übergehen und zu ihrer Nahrung die¬ 
nen mag. . 

.17* 

In beide Materien zersetzt sich der Humus nur durch den Zutritt 
der atmosphärischen Luft oder des Sauerstoffs, wie besonders Saussure 
dargethan hat. 

' ' " - 

Je starker die Berührung jener, besonders bei höherer Temperatur 
und dem Zutritte des Lichts ist, desto schneller und stärker ist die Erzeu¬ 
gung jener Materie. 

Diese Berührung' und Einwirkung ist aber stärker im lockern sandi¬ 
gen Böden, als im gebundenen thönigten; stärker im trocknen als im nas¬ 
sen; stärker in dem den Sonnenstrahlen, stark ausgesetzten, als im beschat¬ 
teten. 1 Deshalb erfolgt der Uebergang des Humus in eigentlichen Nahrarigs-' 
Stoff, welcher die-zeitige Fruchtbarkeit des Bodens ausmächt,- schneller-in 
jenen als in diesen Bodenarten. ... 

19. Den 
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;1 *1 kn-r :y:ifvfir' *:i»l r? ■ ' 5 're v 

• ni . Defo JEmflufs, Welchen 3er Boden 1 auFditese Zersetzbarkeit des Hif- 
’mus imNahrtfngsstdff 1 hat,' nehäe ich serrfe 'Thätigkeifc (^. Wulfen nennt 
• eä steine ‘Kra^ libeir daVkänfe'deic'ht' -Mifevefotändnifs veranlassen}, dienakh 
Graden angedeutet wird. Das Maafs desjenigen Humus, welcher'id difesdm 
. Uebergange bereit ist,, oder den zersetzbaren, nennen wir den Reichthum 
des Bodens. 


;o 

-n 


-T;> fr/r- > 
tl -c. 


T:‘C* 


’ i; . tT ^n 


-:»j l u *<«, i •• :•*?' > i tf ■ 

J ; '.'•■‘•Den ‘ Wirklich' ei^zeugteii 'JJafi'rungSstöfFj ’' das Produkt’ der Thfcttgk&t 
mit deto Reiehthüth, macht ^did^üeitige Fruchtbarkeit oder Ertragsfähig¬ 
keit des Bodens aus. 


. f \. • i ist» ;• ; r :l „„.er ■ y ■: 

■ :Denjenigeni Humusden noch nicht ! in ‘den Zustand der 'Zersetzbar¬ 
keit übergegangen iist, nenne ich den Vormthsfonds des Bodens. 




SS. 




Der Reichthum des Bodens steht in der Regel im umgekehrten 
Verhältnisse mit der. Thätigkeit des Bodeps. Denn diese gestattet, wenn 
.sie gtofs, ist, keine^. Ansammlung .dessel^ep* Daher finden: wir, selten sandi- 
^ep oder kreidigen Ackerbo,den, der ohne , neuer lieh gegebene Düngung, jäher 
,r 'pr. jC. HumuSj.hätte, und eben so, sßltep thonigten.r der so erschöpf^ 
..dafs er nicht n pr. C. enthielte. . . J , - , f J . 


y: j> n fun , j ) .. v> i? V 


;.?fc- < * j 


’t j, ■_ ’h ! • ■ ff 3* j, jj »r!" «ii ' 


.f. 


■*.i ■jo: > a ch 


, **'*> * * ’ •’* ^ ’ li 

.... , ; Die . Thätigkieit d« Boden! whvd erhöht« darch eine wirksamd 1 «ud 
wiederholte Beafbeitang desselben^ besonders bei:'hoher Tempfcrdtfirp iaäeih 
. durch die Lockerung, Pulverung und Umwendung der Ackerkrume die vom 
Thon umhüllten auflöslichen Partik'efn mit der atmosphärischen Luft und 
Wft Parührupg; g*bi*»ht,.p#d W «fJahrupfgestoft bereitet 

^werden.,,, Miflde^; wirksam f ist djes# v ,fiftifsige ; jmd 'tiefere Beanherttmgwf 
.Ip^kerni und^ps^n $od,en„ dep die fcffe, <dj»cfcihidflrebdrmgj, upd hi^PifaSt 
Physik. Klasse. i8'4“»8'S> . F 
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nur zur Zerstörung der Uni rautskeime, Unterbringung und Mengung des 
_ Püng(“ra,,nöthig. Ja si^ }cftnq : für die jFruc^tUarkeit. > nachtheH^ t werden; in. 
. dem jSioh aty dfnj.^upppjs .api r v^ele Kphlensäjurp. erzeugt und ^erfiüchtigt. 
. Der ,^rn pirische J^^^bt^ei: M8A* diese*; ^4«* wprd*, da4»r<#. erkältet und 
; ^odigepflüg^, . , .:•• • : ;t .n h , •». .. 

■ y r, 0 * * ; ; ,j , j% i . _ J:. . .t . .7 'i ' »v i - A i J *' *J .; , • '• j i * *3 .. . i 1 . . • j 

«4* 

Der .Reichthum des Bodens wird nur vermehrt durch das was ihm 
neuen auflöslichen oder bald in diesen Zustand übergehenden Moder zu. 
^JFührt;,* aka dur^h ( di$ Anbringung thierkc^ier upd .vegetajaili^c^erj Abgänge 
,ui*d Rückständen o^er d^ch di$ Unterbringung jder auf 4 bo!ffllb$t,er?epgte% 


05 - 


Die kalkigen, alkalischen und 'salzigen Düngungsmittel scheinen gröfs« 
ftflWheiis.' , »dadurchf zu Vitkenjr'daft sie dem noch unzerseLzlichen Huiüus (mei¬ 
nen Vorrathafusds). schneller; jin. zersetz lieben umwnndelni und zum wahren 
mobilen Reichthum machen. (Doch will ich dem Kalke und den Alkalien 
nicht alle andre Wirkung vermöge ihrer Verwandtschaft mit der Kohlen- 
säure absprechen.) 

T-f V '? J. IP i.\,, :.tf,1 C.Z iol V-'W\ ' 

r _ , ■; .3 . : : it;. c 1 . .. <4 :!c(i 1 :*i?< ti/M ■ •* 


1 Der th'ieriSch-VegetiäbiiischS’Öuiniger; n der im 'Uährungszustande sich 
befindende gewöhnliche Stallmist,'hat aber'auch einen Einßufs auf die Ver- 
' mehrung dfer Thäligkeit des trä^Wen'Bodens; indetfi er ihn sowohl durch 
seine fasrige Substanz als durch die bei seiner "fortgesetzten Gährung und 
Zersetzung entwickelten Gase lockert, und in dem schwarzen humösen Bo- 
den eine neue Wechselwirkung mit Ünthätig gewordenen Partikeln erregt, 
|durch nftein • Ammonium; die entstandene Säure neutralisiftv Aüf Böden von 


i böhurey i iBbäiigkeit kaxta.man ihm dies* Wirkungaber; nicht anreohnen.; < 

in:,'7 •*}!> 9 nun>l a,;{\ • • \ :" r v.- n>J cm v> i ’. 1 •- “ . >' -• - '-■■■ •- 

( r* j * uu.l n-: i* -. • i : i • ■. . .1 - : ?, crr r;.' I 

' > •- '^ÄtlA^öv^^ehse‘‘riehen 1 wohl öfeen J Tbeil "ihrör NahVutfg rtilttelst der 

^Wuttsölh' düS 'äeiÄ £dden',' r feiife* itfftÖerh-Theil durch' ib/ Blattorgan aus ’ ddr 
-iAt\nö#ph»rei -Das V^Hältrilß' diAek zumä'ndern ist bei' verschiedenen 

“ -i l>< • ..K 'i : 
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Pflanzengattungen sehr verschieden, unfl läfst sich aus der Stärke und sicht« 
baren Thätigkeit ihres Blattes abnehmen. Die^ Cerealien haben letzteres ins« 
bösöndereim Verhältnifs^^hrer Sta'rken' lCörnererzeugung nicht, und ihr Blatt ■ 
schrimipft’ zus^mmöh.' g^fade Wetoii diese vör sich gehei. ‘ Sie nehmen datier 
wohl den gröfsten Theil ihrer Nahrung aus dem Boden. Es ist mithin A 
tiufct nur na iprio'rb wahrscheinlich, sbbd^rn -wndh'-dtitch ’die- allgemeine Erfah¬ 
rung/beiin riLaqäbaa historisch^erwiesen ,m data sie 4 e»iN«hrurig$etbff-de^i}b- - 
dans im: Verhalthiäa üiik Eritd^es ,l airinahrhÄften"Thei}'ea n e i rkchöpft?ri!- Dre 1 
Sumnsebnden'BecfcachwntgöB' UWd^Versuidhe 1 ,' Welch«'' Wh- tön"'der' Brdchöi“’ 
pfliqgi&es Adben durdh-idfe * davon^«zflgeireh BtfnUb haben, 'eftid welche wir ■ 
nach dem ermessen, was die folgenden Ernten weniger’ gefeeU J äls-‘die vofi' 
hergehenden gaben, zeigen eine unverkennbare Uebereinstimmung in der 
Aussangung jeder Getreideart mit denowahrhaften Theilen, die eine Ernte 
von setyigep fntfiäfc r 

*f * l - ' ■ T ■ w i . . i i J-1 


‘f* ? r*': - ! )> ^ f 1 ' 


-T ? 


-ni.'i $1 £v 7b Mi xxi\>ui* -iw f ( :;h r ^ ui Ac-4 “:m; 1 .i./A 


•TT- ■« 1 


A8- 


iO„ ! ; r 'i ,nn. ; : i ». 


Nach dem Durchschnitt der Analysen dieser Getreidearten, besonders 
der Einhofschen (bekanntlich tritt hifcr einige Verschiedenhbit nach der grd- 
fsera oder geringem Ausbildung de»‘Korns ein), sind ah'nahrhaften Thei¬ 
len — Stärkemehl, Kleber oder Eiweis itöfF und düTslichäbhleimige Materie 
— dem Gewicht nach enthalten: ^ ,n ■;■>*} ’.'-i 


c > {J ~~ 


-i > 11 L £ 


im Weizen vpn 100. . , 77*5 ^ . . r , , 

ü(t w t» v.'iz livb.il* t:>/ . T -nrt f.. -ji I r-oi) 
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oggen « - 7 O* 

(:» :MVVI i / lll . V . l >•> 

kleine Gerste, - 6 o . • 

rhi ,1., -lioiucJ/.-o to i . i. .oa 3 ;. 

grolse Gerste - 6 a 
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Hafer 
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Dies beträgt also in 1 Berliner ScheiFel: 
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unyi // r 
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Weizen von,94 Pfund =f_ 

R°gg en sS =56 15> vi 

kleine Gerste * 64 • — 38 » 4 
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In diesen; .Verhältnifs scheint quch • eine. Enüe^der genannten,.Getrei- 
dearfen den Reichthutp des Bodens nach dpr gewo^ngnep ScjbeffeJzahl ,aus- 

**i<\*.^*?'j i ; : v. in-i r ) ■ r ; „ • ■ A juli j C'r.T n ; ii.’'( r .> i. i <. r 

'Uqdji“ demselben VefehälAnisse,giebt ^itu Acker, iderr sich np .gleioheinm 
Jith^rkeitggrade bfiÄndefc, in einjem ; Mitteljahite<eein«ii Ertrag ita idenlver* i 
8chie^enen Fri>chtßn t . vorausgesetzt > d*fe derBodöa »Rete gleich angemessene 
sei; • JUt” das .nicht, so gacfef er in der ihmwgemeaarntn Fracht tai«hr’*b' -2 
in.xl^r ,düe »hm nicht zusagtwird dann-aber, autfh von:Sjenßx aaehaberetfliepftcj 
Werden,;ftla>lyon.di^sefVb ,, ...i. A xi f>r» >• f >1 a.*> kL\r ,rve'::iH n:..,i 

*'iS 1 .! ri ^rrü! I/J .'.»Uino« ''To r< o.: . f. . ■■: (t-fn: ’j-j.l 

ojuvi onu sib ,utui»;;T - ttihxfogo;i-> •> tut ti ..x .i>’j 'i - h.-.'UA 

Ich nehme also nach obigem Verhältnisse an, der'liexiarf <leS Reich* 
thtims oder NahrungsstofFs sei für jeden von einem Morgen über die Ein* 
saat gewonnenen SchefFel 

;-nf f 1- lOc-i'ih no/luiA 7-* , > 3 iin/■'li: - '! rnob i[ < 

•; ,, fl , --tW i*u! J»i.’ ii /. .1 Wn *.i» 1..;!, i’f r b 

* n y Veiz ^ u . i ,( „....'xd- i. -i-J. - r. ,1 

J- :Weine Gerne,, 'i A — n-,I 

grofse Gerste = o, 7 . u i :) \ ■, .0 u, * r . — 

Hafer = o, 5 

* * t cct J.'-V' >'-*- 'i 1 •> 

jedoch bei letzterem auch nach Verschiedenheit seiner Schwere. Die bereite 
Nahrung oder den Fruchtbarkeitsgrad aber, der. zur .Erzeugung jedes Schef¬ 
fels über die Einsaat auf einem Morgen erforderlich, ist, bestimme ich da- 

- -1-■ srr 

nach mit der Proportionalzahl , ,, 




für den Roggen = ' 60 

Weizen ’ — ''78 

kleine Gerste = 36' 

grofse’ Gerste 1 — 4a"' 

Hafer £ ’ ^ £0 

Ich sage über die JÜnsaat, weil !»cli glaube atmehfibeni zu müssen, dafs 
in der Einsaat so viel N^hrimgsstofF enthalten sei, umzieh;selbst zu repro- 

s. 1 
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1 • * 

N t 

duciren, und dafs eine überflüssige Einsaat, bei -der die Pflanzen nur zum 
Theil aftffcöfnm«:n‘ künH*n> als Düngüng in dem Verhältnisse wirke. Man 
kennt die starke Düugongskraft der: Malzkeime. 

j , *i ^ I i) * / .7 . r i \ i . . .< - • ■ ; 1 1 ) : , i> 

<: ) . Diese Fruchtbarkeit ist^nun» wie oben gesagt; das Produkt, der Tha-’> 
tigkeittnitdemJVeichtJuün., Wie < bestimmen wir den An theil eines jeden 
dieser Faktoren-nach idem obigen 1 Annahmen?' .> . •: ,, • . .,t 

* - t ' i _ i * if *\ \ i ’ ... . ■' . ..iLjü r...;. .. ^ 

. 1 ./ .\ ui'-.y f . .i .it* ,i * ’• • *'• ^. 1 / , f- 1 ?! 

3 , * r 

/"£ c. \ 'C * f i/l- .) ».1 _ r 3 - - ;. ; -Sn I 'i ' ‘ »; 'Ji : i * *> J (. 1 

■1 . / Es. geschieht dufch da» Qiianturn, was. eit Ackefr bei gleichartiger Be- > 
hfqdlt^ng, aber öhüe Ersatz! daroh Dü hg er, zu . erhaltin. der'-zweiten 
Ernte erfahrungstnäisig Weniger. ; zh,gebenijpflegt,T als in. der.ersten Ernte. 
Die Thätigkeit bleibt; isioh unter Voraussetzung der gleioihen Behandlung bei .> 
der!: zweiten Ernte 1 gleich;, det Reiehtham «her? hat sioh durch die tbgewon- 
nene -Emte, im Verhältni& ihrea Ertrageft. vjetmindert.. Hr. Tl Wulfeo hat 
für> dieöe. Bfertecbriung/^.-.6£> seiner) Schrift eine etw^s. nomplicirte Formel auf- 
gestellt.! Einfacher geht de^aelbe Jtesultat hervor^ wenn mamisagti däfs l 
war ;.derti Reichthnm djeSiB^xjena bei*d ) erv«r.eten l Ern*« iinden» > 
wenn wir indafc Quadrat des Produktes,derteiM>en mit de.m M»*,? 
nus.der zweiten ,JBrnte diKf)diren f ; (1 m»d haben.wir: jenen gefunden, so 
ergiebt sich der Thäfigkeit$gr§d >t ,' wenn wir in deh FjruchtbarkeHsgradjdeu , 
der Boden zur Heryorbringung der ersten Ernte haben mufste, dividiren. 


;■ ;za. 


Je gröfser nämlich der Äfcscfilag äer zWeiten Ernte im Verhältnifs 
zur ersten ist, desto gröfser muß die Thätigkeit seyn, womit der Boden 
den NahrnngsstofF bereitet, oder den Reicbthum in wirkliche Fruchtbarkeit 
nmwandelt,, zugleich aber auch die Erschöpfung desselben für die folgen¬ 
den Ernten. . 


Wenn aber eine fast gleiche Ernte erfolgt« so mnfs. der Reich- 
thüm um so gröfser seyn, und er wird im Verhältniß seiner Masse we- . 

' ' > '. • • • « 1 ' ■ * t i. 

niger erschöpft werden« 
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' Hier tritt nuridie Frage ein: ob nicht-eine' verschiedene Thätigkeit“ 
oder Anziehungskraft der versehtedferiefa Pflanzen • anzuuehmlen sei, -wie ioh^ 
dies nach meinem vormaligen System gethan habe? Hr. v. Wulfen scheint 
der Verschiedenheit der Pflanzen keine Einwirkung a&f de 4 »> Übergang des 
Reichthumszuzugestehen, -sondern anzunehmen, dalfe aus' 'gleicher Thätig. ' 
keit und gleichem Reichthum gleicher Nahruogs&to-ff bereitet werde ) dafs 1 
jede Saat das Bereitete aufnehme und einen Ertrag an Scheffeln gebe, nach 
Verhältnis dessen, was daraus gebildet werden kann. Wenn z. B. die 
Fruchtbarkeit als Produkt der Thätigkeit mit dem Reichthum = 360 ist, 
so- Werdendäraiis; Scheffel Roggen erzeugt;.- wäre: aber statt 1 dessen* Wei¬ 
zen gesäet; so.wÜBdz'riaoh.demjebea angegebenen 'Verhältnifs nur 4, '61$ . 
Scheffel Weizen-erfolgen. Dies stimmt nicht mit der- Erfahrung, wenig¬ 
sten^ nicht auftnanohen Bodenarten, wo man annimmt, dafs Weizen ’und 
Roggengleichen Ertrag an Scheffeln geben. Jedoch kann man die Er fab- '■> 
ruttge» in?Patisch und Bogeü-nicht' anerkennen; denn Wo -beides, Roggen•’ 
und-Weizen,' gebadet wird, (säet man letztem--in der Regel auf kräftigeres 
Land, glebt- ibm auoh- eine sorgfältigere Vorbereitung und den besten Düfa- . 
gef! “ 0Btm setzt--tauch J V.' W ul‘f eti Woraus, dafs- jede- Fracht - nun auf-.dem « 
ihr engetnessOUen Boddn komme. > Und endlich macht es in Ansehung der - 
Hönpitendenz ’dlesari Berechnung keinen großen Unterschied, weswegen - wir ü 
die Frage voreret nur-dahin’gestellt i&ya lasiert wollen. l ' ' 

r - , » r 

. . .. f * i , . - ' ' • I 1 J ki 
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Ich wiederhole, dafs die Bestellung und die Behandlung der zweiten 
Frucht, der.,der erstem völlig gleich se^ njüsse, und dafs nicht?., vorgenom¬ 
men worden, was eine Abadderung des Reichtnums und der Thätigkeit 
hätte bewirke^ können. Da dies, nun seltep in der Firäxis der Fall ist,^ so . 
giebt ups die Erfahrung wenige. Data, nach welchen wir so geradezu auf 
arithmetischem Wege den Reictitliutn und die Thätigkeit der Bodenarten 
bestimmen konnten. Versuche aber würden eine lange Reihe von Janren 
— da, wie sich von selbst yej-steht,< einzelne Jahre nichts entscheiden kön- 

' ,,, ■- **- r, ■ /*• •» - c-' r ,'v . * «. * 1 *r\;‘ i ^ >r 

nen — mit grofsen Aufopferungen fortgesetzt Werden müssen, bevor sie ein , 
Resultat gäben. Wir können uns nur durch Indüction aus der Masse der 
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über den Ertrag und'cße ^Erschöpfung der Ernten. qj 

hierauf Beeng rhabenden -ErfahrungenAm richtigen 'Verhältnisse jener bei¬ 
den Faktoren der Ergeh tbarkeit nähern. Weil; es indessen Bodenarten giebt, 
welche nach einer-gleichartigen Brachbehandlnng nur eine sehr geringe Dif¬ 
ferenz der nachfolgenden gegen die vorhergehende Ernte haben würden, 
etwa nur -5%, andre aber, wo das Migus der zweiten Ernte -j der ersten be¬ 
tragt, so, kann der. Thätigk^itsgrad (oder wie man es im letztem Falle lie¬ 
ber nennen möchte, die Ersqhöpbarkeit des Bodens) zu a bis 30 angenommen 
Werden ;, jedoqH'.'werden diese* Extreme selten vorkommten. Erstere sind' ent¬ 
weder die (honigt hum Ösen Bodenarten, die 'bei hohem Ertrage 'unerschöpf¬ 
lich scheinen/ und es wirklich auch sind, wenn ihnen die hohe fctoppel des 

. ► , 1 ]J , r |\ / r I- ' , ' i . J ■. , . ‘ 1 * 

gesichelten Getreides gelassen wird, und bei denen oft der Raum das Ptd- 
dukt ihrer Fruchtbarkeit beschränkt; öder die sogenannten kalten schliiffi- 
gen, gewöhnlich versauerten Bodenarten, die nur gelingen Ertrag geben, an 
•denen man: aber-bei wiederholter Bearbeitung wenig Abgang bemerkt. Die 
andern sind solche Bodenarten, die qhne all jährige. Düngupg ihre Bestei- 
dung^kosten nicht be;zahlen„mithin nur da. bestellt werden können, wo jene leicht 
ümd wohlfeil izu bekommen ist. Letzteres- trifft hei den, sehr sandigen und' 
kreidigen Boden zu, welche jedoch, um ihre Thätigkeit ipi Durchschnitt 
der Jabre ^äufsern zu. können» -eine Feuchtigkeit erhaltende L?ge oder Klima 
haben müsaen *).. 4 • ' • •, { - iü ■ , . . ; 




■) 
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Die gewöhnlichem Ackerbodenarten, auf welche hier nnr Rücksicht 
genommen werden kann, und von welchen sich auch nur solöhe Data wer¬ 
den äiiffinden lassen, auf die man'eine Berechnung gründen mag,' * Werdön 
nach obiger Regel 'zwischen 5 und 20 Grad Thätigkeit Vtöheü. Wir wer¬ 
den ännehmen müssen: ' ' f ' ‘ ' "" * 

' . • , n' U * 1 ;■ ■; 

Für- den eigentlichen Thonboden 5. 6. 7. .. 7 

s Für den Lehmboden 8* 9* 10. 

Für mergeligten Lehmböden 10. 11. 12. 13. 

Für sandigen Lehmboden 11. 12. 13. 14* 


•) So haf man i^.dep feuchten Klimr. der Niedc^Jä^.de, 8andboden, der Jahr tut Jahr ein 
ZZ 12 Scheffel Roggen trägt, aber alljahrig Kiuahdttuger erhält. 
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Fürlehmigen Sandboden ' 14. i£.. 16. 17. 18. ' !.? 

Für Sandboden ' 19. na 

Für Kreideboden. s* : . t— ■ 


86 . 
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Jede Bearbeitung des Bodens vermehrt ohne Zweifel seine Thätigkeit 


in dem Verhältnifs, wie. sie durchdringende^ ist. §. 8- 23.. Die Wirkung 
derjenigen, welche in der Regel zu jeder .Saat gegeben, wird, . nehmen wir 
als einbegriffen in die natürliche Thätigkeit an. Derjenigen jedoch, welche 
man besonders der spät gesäeten kleinen Gerste noch in der wärmern Früh¬ 
jahrszeit zu geben pflegt, wäre ich geneigt, die Wirkung von -§ Brache bei* 
zumesSen. 


• Der vollständigen einen ganzen feommer duroh fortgesetzten 'Brach¬ 
bearbeitung mißt v: Wuhften eine Thätigkeitävermehrnng von 1 Grad bei, die 
jedoch nur'aüf'die erste Saat beschränkt ist, wodurch die gröfsere Wir¬ 
kung, welche 1 • sie auf Boden- von ininäererer natürlicher Thätigkeit und 
die geringere auf Boden von hoher Thätigkeit hat, sehr gut ausgedrückt 
wird. 1 Er schreibt ihr auch noch eine, obwohl sehr geringe Vermehrung 
des Reichthums zu, die bei der vollständigen Brache wohl nur durch die 
Zerstörung des aufkeimenden Unkrauts bewirkt werden kann. Es scheint 
mir dies aber zu unbedeutend, um in Anschlag gebracht zu werden. 


Die unvollkommene Hegebrache aber, welche man bis nach der 
pVÜtte^des Soipmers zur Viehweide benutzt, werden wir die. Wirkung,ei¬ 
ner. halben Dreischweide in. Vermehrung des Reichthums zuschreiben kön¬ 
nen; dagegen aber nur einen halben Grad in Vermehrung der Thätigkeit. 
Sie hat wirklich Vorzüge auf dem sehr thätigen Boden, wenn nicht die 
Vertilgung des Unkrauts eine vollständige Brache erheischt» ' 


‘ 37 r : t ‘ ; . 

Der -Ersatz und die Vermehrung des Reichthnms wird durch den ei¬ 
gentlichen Dünger hauptsächlich bewirkt. Vom Stallmiste haben wir nur 
zureichende Erfahrungen. Ein mäfsiges vierspänniges Fuder pflegt sooojPfd. 

zu - 
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»zu wiegen. (Ich behaTte hier das Gewicht bei, was V. Wulfen annimmt, ohn- 
erachtet ich sonst wohl das Normralfuder etwas stärker angenommen habe). 
Wir setzen voraus, dafs er aus demjenigen Verhältnisse von animalischen und 
vegetabilischen Theilen bestehe, welche der Landwirth zu gutem, kräftigem, 
oder, wie er zu sagen pflegt, fettem Mist fordert. Ein solches nehmen wir 
al§ Normal Fuder an. Nach den wahrscheinlichsten Resultaten der Erfah¬ 
rung giebt ein solches den 1 Stoff, woraus Scheffel Roggen producirt wer¬ 
den, vermehrt mithin den Reichthum des Bodens um &£ Grad. y. Wul¬ 
fen nimmt s,8 Grad an, dies scheint mir jedoch für das oben angenom¬ 
mene Normalfuder zu viel. . 

/ 

H" • 

Den Einiluls, welchen der Stallmist auf die Thätigkeit des trägeren 
Bodens hach §. 26. hat, ist jedem Ackerbauer bekannt. Man sagt: er- er¬ 
wärmt den kalten Boden, was auch wohl physisch' nicht unwahr ist, ob¬ 
wohl hier mehr als blofse Erhöhung der Temperatur darunter verstanden 
wird; den wärmeren Boden aber erhitzt er, um den Ausdruck beizubehal¬ 
ten, und wirkt dadurch zuweilen nachtheilig. Ich nehme vorerst an, daß 
eine Düngung von' 6 Fudern die natürliche Thätigkeit auf Thon- und Lehm¬ 
boden; wo sie nicht über 9 Grad beträgt,, um 1 Grad, für die.erste, und 
tjm i Grad für die zweite Ernte vermehre; bei größerer Thätigkeit, aber 
wenigstens keine wohlthätige Vermehrung hervorbringe. Es würde sonst 
bei dem trägem Boden die Wirkung der Düngung in den ersten .Jahren 
weit unter dem, was die Erfahrung zeigt,' zu stehen kommen. Genauere 
Verhältnisse werden sich vielleicht angeben lassen, wenn wir die Sätze erst 
mehr au .die Erfahrung gehalten haben: was denn, ich wiederhole es, über¬ 
haupt nur der Zweck bei der Darstellung dieses idealischen Maaßstabes 
der Fruchtbarkeit seyn kann; ein Zweck aber, der schon durch meine er¬ 
sten Ideen hierüber bei manchem denkenden Landbauer mit beträchtlichem 
Nutzen fiir die Praxis erreicht worden. 

39 - 

Vielleicht wird man sich dann auch bewogen, finden, die Wirkung 
der verschiedenen Gattungen des 'Stallmistes zu unterscheiden. Der. Rind- 
viehmist w*rkt ohne Zweifel mehr auf den Reichthum wie der Pferde-und 
Physik. Klasse. * 8 * 4 “ * 8 * 6 » ® 
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T h a e r ' 

Schaafmist; dieser aber mehr auf die Thätigkeit wie jener.' Rindvieh» and 
Pferdemist werden mehrentheils gemengt auf den Wiithschaftshöfen, Schaaf- 
mist bleibt häufiger allein. Aber jeder Landwirth weifs, dafs er diesen auf 
trägeren, jenen auf tliätigeren Boden vorteilhafter verwende. 

4 °. 

v. Wulfen hat auch die Wirkung des Hürdenschlags mit Schaafen 
.inf’ Verhältnifs zur Ställmistdüngong zu bestimmen gesucht. Seine Wir¬ 
kung ist bekanntlich sehr intensiv, aber wenig ausdauernd. Die meisten be¬ 
haupten, er äufsere seine ganze Wirkung im ersten Jahre zu f, und ea 
bleibe höchstens für das zweite zurück. Ich wage aber noch keine Mei¬ 
nung darüber, wie er sich auf verschiedenen Bodenarten verhalte, weil es 
mir bisher an eigener Erfahrung fehlt und die meisten Ländwirthe eine 
Parteilichkeit für oder gegen diese Düngungsart zu haben' scheinen. Gewifs 
ist e$, dafs man, um seine Wirkung erfahrungsmäfsig zu berechnen, ihm 
eine beträchtliche Thätigkeitsvermehrung zuschreiben müsse. 


41. , 

Die Begrasung, oder das sogenannte Eindreischen des Ackers mit dem 
dadurch erzeugten Weidedünger vermehrt den Reichlhum des Bodens (§. 6.). 
Bei der Koppelwirthschaft hat -man einem Dreisch- oder Weidejahre schon 
lange die Wirkung eines Fuders Stallmist pro Morgen zu gesell rieben, wobei 
zu bemerken, dafs das Vieh, daselbst Tag und Nacht auf der Weide bleibt, 
mithin keinen Dünger abschleppt. Es hat aber keinen Zweifel, - dafs diese 
Wirkung sich richte nach der starkem oder schwächern Begrasung und der 
Nahrung,' die das Weidevieh davon hat. Diese aber steht im Verhältnisse 
mit der Fruchtbarkeit, die der Acker noch hatte, wie er zu Grase nieder¬ 
gelegt ward. In einer schonenden Koppelwirthschaft wird der Acker nie¬ 
dergelegt, wenn er noch 2* Scheffel Reinertrag geben könnte, also nach un¬ 
serer Scala in einer Fruchtbarkeit von 150 Grad. In dem Falle glaube ich, 
dafs man obigen Satz annehmen könne, und dafs mithin ein Dreischjahr den 
Reichthum um 2£ Grad vermehre. Wenn er aber bis zu ico Grad er¬ 
schöpft ist, so wird die Wiiküng eines Dreischjahres hur = 2 Grad und so 
immer nach Verhältnifs seyn. v. Wulfen nimmt sie im Verhältnisse viel 
geringer an, nämlich bei 100 Grad Fruchtbarkeit zu 0,6; wo ich sie, den 
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meiste« Erfahrungen zufolge, i>och zu ,1,666 (if) annehme; jedoch nur drei 
Jahre hindurch, weil bei längerm Liegen ; der Graswuchs nachläfst. 

4a. 

Um ein Beispiel dieser Berechnnngfeart zu geben, nehmen wir einen 
sandigen Tjehn*-, «ogenannteh ' GeWtbbden'an, der, nachdem er der ersten 
Ernte = 6 Scheffel Roggen gegeben hatte, in : der zweiten bei gleicher Be¬ 
handlung = 4,8, mithin i,a Scheffel weniger geben würde. In das Qua¬ 
drat der «ersten Ernte = 56 mit dem Minus der zweiten Ernte dividirt, 
giebt den Grad des Reichthums = 30 an, und da die Fruchtbarkeit = 360 
seyn müfs (§1 30.), so ergiebt sich der Thätigkeitsgräd = 12. Da wir aber 
bei beiden Ernten eine gleiche Behandlung, mithin eine Brache annehmen 
müssen, welche die Thätigkeit = 1 Grad vermehrte, so ist die natürliche 
Thätigkeit =11. 

Er sei erschöpftes dahin, dafs er noch = a \ Scheffel Roggen nach einer 
Brache geben könne, also bis 150 Grad Fruchtbarkeit und 12,5 Grad Reichthum. 

Wir nennen Thätigkeit- T. 

Reichthum R« 

Fruchtbarkeit F. 

Ertrag E. 

Ausgezogener Nahrungstoff N. 


Rotation der reinen Dreifelder - Wirthschaft. 

1) Brache T + 1 — 1« • R “»5 6 Fuder Dünger. 

+ »5 

fl) Roggen T lfl • » 7.5 F = 330 E 5,5 Scheffel 

N 5 i 5 

5) Gerste T 

— 55 

11 . R flfl F = 24a E 5,76 

N 4>°3 

4) Brache T + 1 

ss 1 fl 4 » °S " 


5) R°ge ett T 

ia . R 17.97 F = fli5»64 E 3,59 

N Si 59 

, ■ 

— 3.59 


6 ) Hafer T 

11 . 1^.38 F = 158,18 E 5, fl 7 

N fl# 64 

— fl, 64 



bleiben R 11,74 

Der Acker hatte also verloren bei dieser Rotation 0,76 Grad Reichthum. 

G a 
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52 Thaer über den Ertrag und die Erschöpfung der Ernten , 

Rotation einer gewöhnlichen, sie^enschlagigen Koppel* 

Wirthschaft. 

0 fl) 3) Weide T 11 . R 1,2,5 F = 150 
■ ' • , . .. ; + 7 , 5 . .. ' 

4) Brache T + 1 = 12 . do + (6 Fuder Dönger) 15 F = 420 
ö) Roggen T = 1a . R 35 == F 42,0 ,E 7.Sche#el N 7 

— 7 , . 

6) Gerste Tu. R 28 = F 308 E :7,3s N 4,97 

. — 4.97 _ . . 

7) Hafer T M . R 23,03 = F 253,33 E 8,44 N 4 »*« 

— 4 > aa 

bleiben R 18,8» ' 

' Der Acker hatte also gewonnen 6,31 R. 


\ 
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Yersuche und Beobachtungen 

.y, nbo r’ 

einen diabetische n Ü r i n. 


Yori Herrn S. F. Heambstabdt *). 

; ■ «.,■■■■— • . * i ■ 

"Von den ältesten Seiten her, bis auf die unsrige, haben die Aerzte den 
menschlichen Ürin als eine liquide Secretion betrachtet, die bald nach der 
specifiken Konstitution des Individuums, von dem er herstrfmmt, bald nach ' 
dem Alter, bald nach dem gesunden oder kranken Zustande desselben einen 
eben so verschiedenen'Karakter wahrnehmen läfst. 

Eben jene abwechselnden Veränderungen, denen der Ürin im Zustande 
der Krankheit 'unterworfen ist, geben den Aerzten die Veranlassung, in ihm 
ein Criterium zu erkennen, welches geschickt sei, den Gang der Krankheit 
daraus ’ zu bkurtheilen, und so mufste derselbe dem rationellen Pathologen, 
so wie dem geübten Pfuscher, zu einem' Prognostikon dienen, den Gang der 
Krankheit darnach zu beurtheilenr. i ■ 

■: Aber‘alles was bis auf die letztem so Jahre in dieser Hinsicht über 
den Urin und seine Veränderungen gedacht , behauptet und niederge¬ 
schrieben worden ist, war auf Vefmoihungen und Voraussetzungen gegrün« ; 
det', denn wenn gleich die Veränderungen selbst'in der Erfahrung gegrün¬ 
det wäre», so waren sie • doch von unbekannten Ursache» abhängig, die nur 
durch eine zweckmäßig geordnete chemische Zergliederung des Urins ent¬ 
hüllet werden konnten. . 

*) V orgele« en des 16. Junitu igi 4 > 
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Hermbstädt 

Erst als dief^ aiigrstelll WUldpr^WT triSö iiTt ErkenhTniß' von speci- 
fiken Materien im menschlichen Urin, deren Ausmittelung durch keinen 
Schlafs a priori möglich geworden wäre, und eben diese Zergliederung des 
Urins war es, die über die physiologischen so wie die pathologischen An¬ 
sichten desselben so viel JLicht verbreitete. 

Gehen wir auf die Resultate derjenigen Analysen des menschlichen 
Urins zurück, welche während den .Jahren: 1758 bis lßoo durch mehrere 
Aerzte und Chemiker, namentlich die Herren Herissant, Morand, Hun¬ 
dertmark, Pilling. Henkel, Tichy, Rouelle, Halle, Scheele, 
Weigel, - Webpr, Brugnatelli-und mehrere gemacht ,worden sind, so 
müssen wir gestehen, dafs selbige höchstens dazu "dienten, dasjenige nur ei¬ 
nigermaßen anzudeuten, was man bei einem gründlichem Fortschreiten in 
der Wissenschaft von' ähnlichen Zergliederungen zu erwarten berech¬ 
tigt war. , ....... • ... , ~ ’/ 

Erst als die Herren Fourcroy und Vauquelin *) den menschli¬ 
chen Urin einer umständlichem Zergliederung unterwarfen, wurden sie da¬ 
durch zur Erkenntnifs von konstanten Bestandteilen in demselben hinge- 
leitet, von' denen ihre Vorgänger keine Ahnung haben konnten. 

. . * ’ , ! t " J ‘ ’ f * ‘ 1 1 • 's ' * ' 1 " 

Jene Chemiker. begnügten sich nicht damit, die Grundmischung des 
menschlichen Urins im allgemeinen zu erforschen und seinen specifiken Un¬ 
terschied von tlem Urin anderer Säugthiere dadurch zu begründen; sondern, 
sie betrachteten auch zugleich den Unterschied in den quantita^ven Verhältnis¬ 
sen der wesentlichen. Bestandtheile im Urin, welche derselbe,, .jn verschie¬ 
denen Zeitperioden untersucht, wahrnehmen läfst; so wie die wesentlichen 
Veränderungen,, welche seine Grundmischung erleidet, wenn erim. ausge¬ 
sonderten Zustande sich selbst überlassen bleibt. 

Beobachtungen solcher Art mufsten allerdings vörausgeben, 
man in den. Stand gesetzt, werden, wollte, den Unterschied wahrneh- 
men zu• können', durch welchen der gesunde Urin sich- von dem krankhaf¬ 
ten >. auszeichnet, : und je mehr, nun ähnliche genaue Zergliederungen des Urins 
yop verschiedenen Individuen im, gesunden und kranken Zustande unter- 
npmmc-n wurden-, je, mehr, mußte der Unterschied in. den Erscheinungen 
.auffallend werden, die sich deot Beobachter.darboten. 

- - - ■* „ 

*) JVlemoires jtour sBrvir ä Vhistoire naturelle chimique et medicale de Vurine humaine etc • In 
' ' den Annalee de Chimie Tom . XXX/. p. 46* * . 1 f / 
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• Unter einer bedeutenden Anzahl 'ganz besonders gearteter Utdffe, die 
«ich uns als nicht geahnete wesentliche , und konstante ^Bestand theile im 
menschlichen Urin darbieten, zeichnen sich ganz vorzüglich der Harnstoff 
(Ure) und -die Harnsäure aus, und diese sind es in der That ganz ausschliefs- 
dich, »welche nach ihrer Anwesenheit oder Abwesenheit, so wie nach ihrem 
-gröfsern oder kleinern quantitativen 'Verhältnisse im Urin, durch die gesunde 
oder kranke Konstitution eines Individui • herbeigeführt, die Criterien abge¬ 
ben, die das Urtheil des Arztes über denselben leiten. 

• So' bestimmt die Gegenwart des Harnstoffs im Urin «eine Farbe, und 
die Gegenwart der Harnsäure seine klare öder trübe - Beschaffenheit; aber 
beide werden vermehrt oder vermindert dui&h die kranke oder gesunde B»» 
schaffen heit des Individui, von welchem der'Urin abstamrtit, 

Durch dergleichen mit' Aufmerksamkeit angestellte Zergliederungen 
des menschlichen Urins, gelangte man auch zur Erkenntnifs von der ganz'bei¬ 
sonderen Grundmisihung desjenigen, “welcher beim Daseyn derHamtuhr 
{Diabetes mellitus ) ausgesondert wird, einer KraV&heit,* vofl welcher'die 
Aerzte bis jetzt eben so wenig die veranlassenden Ursachen' anzugeben', als 
ihre Heilung zu bewirken, vermögend 6inij. 

So viel mir bekannt' ist, waren die' Herreti N i £ö la^"*), Professor 
der Chemie zu Caen, und Doktor Quadevill e, Arzt'daselbst,- die ersten, 
welche den diabetischen Urin einer Zergliederung unterwarfen, und dadurch 
den specifiken Karakter desselben, so wie seinen Unterschied vom gesunden, 

entwickelten und festsetzten. \ 

* 

Die Harnruhr kündigt sich vorzüglich dadurch an: 1) dafs der Pa¬ 
tient in kurzer Zeit eine ungewöhnliche Quantität Urin aussondert, die ZuWei- 
len für jede Stunde' des Tages dem Umfänge-nach s' Pfund Wasser gleich 
ist; a) dafs der ausgesonderte diabetische Urin meist farbenlos Und immer 
etwas getrübt erscheint, nie so klar .und durchsichtig, wie sonst ein farben¬ 
loser Urin zu erscheinen pflegt; 5) dafs derselbe nicht pikant salzig, son¬ 
der süfslich zuckerartig schmeckt; 4) dafs er weniger leicht faulet als an¬ 
derer Urin, sondern vielmehr, statt zu faulen, , erst eine weinattige, und sö* 
dann einte essigartige Fermentation eingehet; > 5) dafs . er spezifisch dichter 
ist, als gewöhnlicher Urin, im Verhältnifs von 1,045 ; 1,000 gegen reines 
Wasser verglichen; 6) dafs solcher nach dem gelinden Abdun-ten eine wein- 

•) Recherche s et eocperiences chimiquet et meilicales, sur le Diab tes Sucre ou plnisurie. In den 
Annales de Chimie Tont . XJLlV\ pag. 45. 
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gelbe, hohigartige, klebrige Flüssigkeit; darstellt, die nach einigen Tagen’ von 
selbst zu einer süfsschmeckenden, dem Stärkezucker in der Form ähnlichen 
Substanz erstarret. , 

Die Herren Nicolas und.Quadeville glauben aus den Resultaten 
ihrer Untersuchungen den Schlufs ziehen zu müssen, dafs solcher sich vom 
gesunden Urin .besonders, dadurch unterscheidet, dafs er weder freie Phos- 
-phorsäure noch Harnstoff enthalte, dagegen aber der Harnzucker einen so 
reichen Bestandtheil darin ausmache. ... 

Hiermit stimmt auch das Resultat einer von Herrn. Louis. Cadet 
Angestellten Zergliederung-eines diabetischen Urins .überein,, den er von ei- 
-a&m seiner Verwandten: erhielt, der an der Harnruhr litt. ' 

Nach einer neuern durch Herrn John Bostock *) angestellten Zer¬ 
gliederung des diabetischen > Urins, enthält derselbe selbst Harnstoff unter 
seinen Bestandtheilen, and zwar bei gleichen Quantitäten des diabetischen 
und des'gesunden.Urins,-untersucht, im letztem nur zweimal so viel als im 
erstem. Mau soll das .Daseyn des Harnstoffs im diabetisQhen Urin dadurch 
Erkennen, dafs solcher, wenn der diabetische Urin mit Salpetersäure gekocht 
wird, eine eigene Säure in blättrigen Kristallen erzeuge, während das zuk- 
Jterartige Wesen in Kleesäure übergebet.- Eine noch spatere Analyse des 
.diabetischen Urins, haben die Herren Di.puytren und Thenard **) ange¬ 
stellt, welche gleichfalls das Daseyn von Harnstoff in selbigen behaupten, 
welches also noch dur$fi fernere Analysen jener Feuchtigkeit näher ausger 
mittelt werden mufs. 

Die Gelegenheit, welche sich mir darbot, den Urin eines an der Harn¬ 
ruhr leidenden Mannes hierselbst einer Zergliederung unterwerfen zu kön¬ 
nten, hat mü;h in den Stand gesetzt, mich mit den Eigenschaften und dem' 
chemischen Verhalten desselben näher bekannt zu machen, und die Resul¬ 
tate meiner eigenen Erfahrung über den gedachten Gegenstand .der Königl. 
Akademie vorlegen zu können. ' 

Der Harnruhrkranke, dessen Urin ich untersucht habe, ist der Baum¬ 
wollenfabrikant Thiele hierselbst; seiner Erzählung zufolge kündigte sich 
seine Krankheit durch einen eben so großen als unauslöschlichen Durst an, 
und ein damit verbundenes häufiges Urioiren. . Anfangs trank er in einem 

Zeit- 

•) M <imoirs of the medical Society of London VoL VI, pag, $37. ett, 

**) Jnnales de Chimie Tom, hlX, pag, 41. * 


Digitized by 


Google 




über einen diabetischen \Urin, 



Zeitraum von 94 Stunden ß —10 Berliner Quart, thcils Bier, tlieils Milch, 
theils Wasser; als er aber eines Tages Klöfse genossen hatte, wurde sein 
Durst so unlöschbar, dafs er im Zeitraum von 94 Stunden bis a6 Quart 
der obigen Geträdke genofs, ohne jedoch den Durst ganz löschen zu kön¬ 
nen. Anfangs liefs er täglich ß —10 Berliner Quart Urin, gegenwärtig, nach 
einem Zeitraum von ia Tagen, in welchem Zeitraum ich täglich von sei¬ 
nem Urin erhalten habe, ist dessen Aussonderung bis auf 3 oder 4 Quart 
vermindert worden. Die Gesichtsfarbe des Patienten ist lederartig und glän¬ 
zend, sein Blick höchst misanthropisch. Während oben gedachten Zeitraum* 
wo ich den Urin jenes Kranken täglich untersucht habe, ist solcher, einige 
Abwechselungen in der specifiken Dichtigkeit abgerechnet, sich immer gleich 
geblieben. Der gedachte diabetische Urin, im frisch gelassenen Zustande, 
besitzt die Farbe des Champagnerweins von einer wenig getrübten Beschaf¬ 
fenheit, sein Geruch ist nur höchst schwach urinartig, sein Geschmack ist 
'süfslich salzig, seine spezifische Dichtigkeit verhält sich gegen destillirtes 
Wasser bei mittler Temperatur; n) wenn er Vormittags gelassen ist wie 1,035, 
b) Vreün er einige Stunden nach der Mahlzeit gelassen ist, wie 1,045 zu 
1,000, statt dafs der Urin von gesunden Personen nur immer eine specifische 
Dichtigkeit von 1,005 bis i,ooß wahrnehmen läfst. 


Prüfung des diabetischen Urins mit Reagentien. 

-r t : ^ . ' • • ' .* *' * v r \ 

a) Lackmuspapier in einen frischen diabetischen Urin getaucht, 
wird nach ein paar Minuten merklich geröthet. Wird jener Urin mit dem 
4 ten Theil seines Uinfangs einer frisch bereiteten Lackmustinktur versetzt, 
so färbt' das Gemengfe sich nach einiger Zeit violet. 

Gesunder Urin, auf gleiche Weise behandelt, nimmt eine dem Roth« 
iyfii^ ähnliche Farbe, an. 

. ^ ii 'a J * ■; ’ * * * 1 ' ‘' ’ *' ' ’ ' 1 4 " . * * 

b) Prüfung mit Galläpfelinfusum# 

Eine mit Wasser gemachte Infusion von Galläpfeln in den diabeti¬ 
scher* 'Urin getröpfelt, fäilöfc ein flockiges "Wesen daraus, das sich wie ge¬ 
gerbte Gallerte verhält.’ iLydiphe kann Solches nicht seyn, weil weder der 
Alcohol noch die Wärme* eine Gerinnung in dem Urin veranlassen. 

4 ^ 1 4 - *» " # _ > 

Gesunder Urin verhält sich eben so. 

Physik. - * JCItsse. i8*4—*8 l 5* ^ 
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e) Prüfung mit salpetersaurem Silber. 

Eine Auflösung von salpetersaurem Silber erzeugt in dem dia¬ 
betischen Urin einen käsigen Niederschlag, der nach ein paar Stunden eine 
Lilasfarbe annimmt. Wird dieser Präcipitat durch ein Filtrum von dem übri¬ 
gen Fluido getrennt, so erscheint das Filtrirte gelblich und geruchlos. — 
Der ausgesüfste Präcipitat ist ein Gemenge von salzsaurem und phoa- 
phörsaurem Silber. , 

Gesunder Urin auf gleiche Weise behandelt, „giebt einen violetten 
Niederschlag. Das abliltrirte Fluidum erscheint rothgelb und riecht urinartig. 

d) Prüfung mit salpetersaurem Quecksilber. 

Werden in 4 Loth des diabetischen Urins ia Tropfen einer kon- 
zentrirten Auflösung von salpetersaurem Quecksilber getröpfelt, so nimmt 
diese Flüssigkeit nach einiger Zeit eine rosenrothe Farbe an, und es 
wird ein rosenrother Präcipitat gefallet; das abliltrirte Fluidum erscheint klar 
Wie Wasser. 

Der gesunde Urin, äuf gleiche Weise behandelt, verhält sich eben 
so, dafs nach dem Filtriren übrigbleibende Fluidum erscheint gelb. 

Der Niederschlag scheint eine Verbindung von phosphorsaurem 
und einem harn sauren Quecksilber auszumachen. 

. . - f 

e) Prüfung mit schwefelsaurem Quecksilber. 

Schwefelsaures Quecksilber erzeugt im diabetischen Urin eine 
schmutzigweifse Trübung, und nach einiger Zeit fallt ein rüthlioher Präci¬ 
pitat zu Boden, der sich nur äußerst schwer absondert. Er scheint gleich 
dem vorigen eine Verbindung von, phosphorsaurem und harnsaurem 
Quecksilber easzuhiachen. 

Gesunder Urin, auf gleiche Weise behandelt, verhält sich eben so, 
nur färbt sich das Fluidum lila und der Präcipitat sondert sich leichter ab. 

f) Prüfung mit salzsaurem Blei. 

Mit Wasser gelöstes salzsaures Blei in den diabetischen Urin ge¬ 
tröpfelt , erzeugt darin einen schmutzig röthlichweifsen Niederschlag, und 
es bleibt ein v.asserklares Fluidum „ zurück. Der ausgesüfste Präcipitat 
scheint eine Verbindung von phosphorsaurem und harnsaurem Blei 
zu seyn. 
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über einen diabetischen Urin. 

,i g) Prüfung mit salpetersaurem Blei. 

Das salpetersaure Blei verhält sich gegen den diabetischen Urin 
eben so, wie das salzsaure. Der Niederschlag fallt reichlicher zu Boden, 
und besitzt eine schmutzig röthliche Farbe. Wird er nach dem Aussüfsen 
mit destfllirtem Wasser ausgekocht, so lost sich das salzsaure Blei daraus 
auf, und der Rückstand scheint ein Gemenge von phosphorsaurem und 
harn saurem Blei zu seyn. 

Der gesunde Urin giebt einen eben solchen Erfolg. 

h) Prüfung mit Kalkwasser. 

Wird der diabetische Urin mit der Hälfte seines Umfanges von frisohem 
klarem Kalkwasser gemengt, so trübt er sich, und es wird ein schwacher 
Geruoh nach Ammonium entwickelt; späterhin sondert sich ein lockerer 
weifser Präcipitat daraus ab, der nur schwer durch ein foltrum abgeschie¬ 
den werden kann. Das Abfiltrirte ist’ klar wie Wasser. Der Niederschlag 
scheint bloß p hosphorsaur er.Kalk zu seyn. 

: Gesunder Urin, auf gleiohe Weise behandelt, verhält sich ebenso, 
aber der Niedersohlag fällt hoch reichlicher zu Boden, und das übrige Flui¬ 
dum erscheint nach dem Filtriren gelb gefärbt. 

t) Prüfung mit 8flzsaurem Baryt. 

Weiden in 4 Loth’ diabetischen Urin so Gran in Wasser geloster 
salzsanfer Baryt gebracht, so: erzeugt sich nach ein paar Stunden ein schnee¬ 
weißer Präcipitat, der sich wie schwefelsaurer Baryt verhält. 

Gesunder Urin, auf dieselbe Weise behandelt, liefert einen stärkest 
Präcipitat, der eine röthlicKe Farbe besitzt , 1 

&)'Prüfung mit Schwefelsäure, 

Werden zu 4 Loth diabetischen Urin so Tropfen höchst concentrirte 
reine Schwefelsäure, gesetzt,, qo nimmt er naich ein,paar Stunden eine fast 
roj^enrothe farl^e an, ohne getrübt zu werden. Endlich bemerkt man ein 
scbwapheq Auf brausen, auf der pberfläche bildet sich ein. weifser Schaum 
pmd es fallt ein kaum merkbarer Präcipitat zu Boden. < 

.Gesunder Urän, auf gleiche Weise behandelt, verhält sich ebenso, 

die Flüssigkeit nimmt aber.- eine gtlbiothe Farbe an, und der tuinoee Ga» 

Ha 
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rach wird nicht zerstört. Aas der Flüssigkeit sanimelt sich ein schwärz¬ 
lich rother Präcipitat ab. . , j 

, ' ' > ‘ : * *' • » " . ' I * s 

l ) Prüfung mit Klqesäure. 

Mit Wasser gelöste Kleekäure, die in diabetischen .Urin getröpfelt 
wird, erzeugt darin einen sehr lockern (Jiederschlag von rosenrother Farbe« 
der in der Flüssigkeit schwebend erhalten wird. Es scheint ein Gemenge 
von kleesaurem and harnsaarem Kalk zu seyn. 

Gesunder Urin verhält sich gegen Kleesäure eben so, nur ist der 
gebildete Präcipitat spezifisch leichter und Seine Farbe ist dunkler. 

m) Prüfung mit kohlensaurem Kali. 

Werden 10 Gran vorher in Wasser gelöstes Kali in 4 Loth diabeti¬ 
schen Urin, gebracht, upd alles unter einander gerührt, so wird Ammonium 
entwickelt,.^und es fällt ein weifser Präcipitat zu Boden, d er sich in /Essig¬ 
säure mit Brausen löset und blofs kohlensaurer fCalk zu feyn.scheint, . 
c . Gesunder Urin verhält sich eben so, nuf fällt der.Präcipitat reich» 

Jicher zu Boden,’ ppd es wird mehr ,Ammonium entwickelt. 

• * 

■l ‘ * . * 11:». .1 . • 1« - . i. 

Die vorher beschriebenen Versuche waren sämtndich mit einem ganz 
frischen diabetischen Urin ahgestellt, dessfen spezifische Dichtigkeit gegen 
Wasser verglichen 1,045. betrug. Dyr zur Vergleichung,,gewählte ge¬ 
sunde Urin zeigte eine dunkle Weinfarbe und eine spezifische .Dichtigkeit 
von 1,008. 

. Aus den Resultaten, welche der diabetische Urin bei seiner Prüfpng mit ^ 
den eben genannten Reagentien dargeboten hat, und ihrer Vergleichung mit denen 
des gesunden Urins, scheint zu folgen, dafs, mit Ausnahme der zuckerarti¬ 
gen Substanz im ersteren, in qualitativer Hinsicht, beide eine gleichförmige 
Grundmischung besitzen: dafs hingegen das quantitative Verhältnis der Be- 
Ytandtheile' ihi diabetischeii Urin bei weitem geringer *äls im gesunden' ist. 

'‘Dai^ Daseyn' der-'freien PH ösphorsänre im diabetischen’ 1 ‘U'tiri'er¬ 
gebt sich aus seiner 1 Eigenschaft 1 d&s Läckmuspapier' ätark zu tdthen, so wie 
■su'ä dem pho^phoiriaurern Kalk, dgn etmit Kalkwässer gemedgt da r biet eh 

Das Daseyn der’HWnö'äu'rö «der auch der Blasensteitisubstanz sfcheiüt 
.ensfjdfer jrotheu Farbe. der Präcipilate härvarzügehen, welche, der diabeti- 
-eehebUiiA idenimetalliaehen. Auflösungen erzeugt, . 0 
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y über ''einen - didhetisc^ten 'tfrift: 
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-uv ? Ddsbäseyh- der att neutröWirettäe Basen'-gebundenen Phosphdrstfure-; 
ergiebfciteibhr.atfs ; dem ! p%r o ä phdrsä'urem dfer-ddnJh^afasauren (Baryt, 1 

sotvie 1 ans dferrt phosphoriauremBlei, dis-duk-ohdäs Salzsäure Blei im. 
daabetiacffert-tlrife' erfceügt Wird; 11 ,r 1 < ’.* 1 • f >--—* >• ■■ -* > 

Das Daseyn des Kalks in demselben 'e/giebt-toidh 8tiS'^em kleesau- 1 
rett Kalk, dä¥- d&reh? 'Klfeesäu^e/uad 1 aus dem- kohlfeüsahren Kalk, dier durch 
Kpli aus: deth »diabetischen"OViti gefället Wird. J,,ul - >i ' i * rmi ■ J "- ,XJ " :s u 

-•* 1 ‘ Das DtfSfeyü 1 des r A-m tn o n i u m6 ergiibt sich endlichansdeih Ainmo*' 
mum, welches -durch Kali un8 Kalkwasser daraus- entwickelt' wird; 1 

( da4 ; DaSfey* des^fHrhstdffes* jg'eht c ;Ctts^d6h' Resultaten jener 1 
Versuche nicht deutlich hervor. .njno y u» ; u 

Wenn solcher .als Ursache der Farbe des Urins anerkannt werden 
mufs, so würde aus dem wenig getrübten Zustande, den der diabetische 
Urin gewöhnlich besitzt, allerdings folgen, dafs der Harnstoff in selbigem 
nur in äufserst geringer Quantität vorhanden sei, welches jedoch durch fer¬ 
nere Untersuchungen genauer ausgemittelt werden mufs. 

Eben so ist auch das Daseyn der Benzoessäure im diabetischen 
Urin noch ferneren Untersuchungen mit selbigen-Vorbehalten; indessen scheint 
doch wenig oder nichts von derselben gegenwärtig zu seyn, weil hier sonst 
bei der Prüfung mit Schwefelsäure und mit Kleesäure sie sich hätte zu er¬ 
kennen geben müssen. 

Nach dieser vorläufigen Prüfung des diabetischen Urins mit Reangen- 
tien wurde selbiger nun auf Harnzucker untersucht. Zu dem Behuf wurden 
fünf Pfund ganz frischer diabetischer Urin von blafsgelber Farbe und etwas 
getrübter Beschaffenheit, dessen spezifische Dichtigkeit 1,045 betrug, in einer 
Porzellanschale über gelindem Feuer so weit abgedunstet, dafs der Rückstand 
die Konsistenz des Honigs annahm. Nach dem Erkalten zeigte das Fluidum 
eine honiggelbe Farbe, einen dickflüssigen honigartigen Zustand und eine dem 
gereinigten Honig gleichkommende Klarheit; weder geronnene Lymphe, 
noch ein anderer fester StofF hatte sich beim Abdunsten daraus abgesondert. 
Jenes Fluidum wog genau 16 Loth , und seine spezifische Dichtigkeit ver¬ 
hielt sich zum reinen Wasser wie 1,560 : 1,000. Sein Geruch ist sehr 
schwach urinartig, sein Geschmack ist süfslich salzig. Als jenes honigartige 
Fluidum in einer offenen, nur mit Papier bedeckten Schaale der warmen 
Llift ausgesetzt wurde, erstarrte solches nach einem Zeitraum von 4 Tagen, 
ganz unter denselben Erscheinungen, wie der Syrup aus Stärke, zu einer 
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gelblich weifsec r locken, kprnigen Substanz, ahne daf* etwa* liquides zu¬ 
rückblieb, Ihr Gewicht ,war, dem des hpnigartigen FJuidi aooh ,gleich. , > 

Je^S, erstarrte, !ßqbs#dtz.enthältel *9 /die Bestapdtheilp des diabetischen 
Urins mit einander verbunden, so wie solche, in demselben mit wa&srigeif 
Feuchtigkeit gelöst ^enthalten waren. «:. . ./ i 

, > Sie, zeigt? eilten, schwachen urinartigen Geruch, : und einen; ad (seit, et*: 
was salzigen Geschmack. Ihre genaue Zergliederung, so ; wie die Bestimmung! 
ihres Verhaltens zft andern Materien, wird der Gegenstand, einer neuen Un¬ 
tersuchung -über dieselbe aus machen, deren Resultate ich,, als Fortsetzung; 
dieses Aufsatzes; der Königh Akademie, z# ejfer andern. Seit mktutheilen 
mich beehren werde. •' .. ...7 

J tlt: '■ /r 'i- f r - 
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die Verdunstung sogenannter feuerbeständiger Körper. 


Von Hsrrn S. F. He JuwsSTAEpT *). 


>• 


» "ii 1 ' >l , - i 


< • Jy ;.b.i 


]VXan redet in der Naturwissenschaft, und besonders im chemischen Theile 
derselben, ‘nur ‘gär zu oft von Feuerfestigkeit, Feuerbeständigkeit 
iind‘Flüchtigkeit,, als unterscheidenden Merkmalen der Körper, die sie 
bei der EiiUvifkung höher’ Temperaturen', aber übrigens gleich! bleibendem 
Drücke des Dunstkreises, unsern Beobachtungen offenbaren. Man giebt auch 
zu, dafs jene Ausdrucke keines weges auf* absoluten, sondern allein auf rela¬ 
tiven Begriffen "^beruhen; man hat aber von jeher aus der Acht gelassen zu 
bestimmen, welches das Maximum und welches das Minimum der Tem¬ 
peratur ist, bei der ein Körper feuet fest, feuerbeständig oder 
flüchtig, in der gewöhnlichen Bedeutung dieser Ausdrücke,' erschei¬ 
nen kann. 

Man nennt in der Regel' einen 'Körper feuerfest: wenn solcher 
atich beim Maximum der Temperatur, die wir zu erregen vermögend sind, 
sei es durch Hülfe‘der Brennsp eg«?J, der Bijenn^läsejr, oder durch die 
Finwirküng‘einer ‘milteist Sauerst o ffgas erregten Hitze« in seiner Form 
durchaus nicht verändert werden kann. 1 < f 

; 1 •* ; -i •• ■ .. ’ ■' m* u-. <• .• .f r t 

•) Vorgelcien den 8 * Juniur 1815* 
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* 


H a * ? —Wer -hat ein solohes 


Maximum schon bestimmt? Kennen wir schon ein Mittel ein solches Ma¬ 
ximum bestimmen Zu können? 

Wedgwoods Pyrometer reicht zwar hin, gewisse hohe Grade der 
Temperaturen zu bestimmen, die durch reines Küchenfeuer erzielet werden 
können; keinesweges aber die höchsten, die man dadurch erzwingen kann: 
denn die Thoncylinder, welche als thermoscopische Substanz dabei gebraucht 
werden, verlieren, ii^ Gutofen der hiesigen Königh' Porzellan- Manufaktur 
völlig ihre Brauchbarkeit; reines Platin kommt darin in Flufs, und Stab« 
eisen schmilzt schon nach dem Zeitraum von fünf Minuten. 

Kann man,daher wphl reinen Kalk, reink Kohle, reinen Kie- 
jetd-ftir ’&Wrf^stfr 1 ' Körper l hakteü,' j i^yi‘ fasU‘h 6 c ft 'itenien Grai 

der Hitze zu geben wissen, bei welchem sie geschmolzen oder verflüchti¬ 
get werden können? Ich glaube diese'Frage mit Nein beantworten zu 
müssen, weil wir zur Zeit weder wissen noch wissen können, welches der 
höchste Grad der Hitze ist/ dfeii nlah W^gfebÄ 1 Vfelmag', oder, was gleich 
viel sagen will, welches das Maximum der Temperatur ist, bei dem eine 
Lösung zwischen den Wassertheilchen jener Substanzen und dem Wärme- 
Stoff möglich ist. . , ;J ; ... v - ,,f. ni . r., ’ " 

. , Eine ähnliche E^ewandnifs. hat es mi^t der ^pgenanntep feuerbestän¬ 

dig keit der Körper. .Wir nennet; emeryKörper in der B^gel ,feuerbe¬ 
ständig,, w^nn solcher bei einem gewissen hphen ( Grade. ( dejr f Te^iperatur # 
bei weichem.die "sogenannten feuerfesten Körper unverändert ^leihen, eine 
liquide Form .annimmt, ohne seinen Standpunkt zu. verändern, d. i, ohne m 
die Form des Dunstes überzugehen oder sich zu verflüchtigen. Aber ftofh 
fehlt es ja an einer genauen Bestimmung der Temperatur, bei welcher die 
Feuerbeständigkeit solcher ( Kcjr|>er ^als etwas absolutes, ^ngesehen ( .wp^r 
deivkahn.; 1 "^ . ,'r. ", ;; V," ■. n ‘ • ,, :v .. , T .;. • r; 

Wir nennen hingegen einen Körper flüchtig, wenn solcher bei ^inpn^ 
gewissen Grade der Temperatur, durch die .Wechselwirkung seiner Molecü- 

len. mit dem Wärmestoff, ausdehnsam wird, und in .Dünsten entweicht,,die 

Er»;*> »' ■: *;■; :i n h . , i 1 • • 'firne 

bei einer niederen Temperatur yvieder in die vorige Form zurück treten* • 

' jih t ; i ii ' ^‘t ii °' v, -'.r* ,1 • i , a. . > *1 • j • ■- 

Aber alle jene Feststellungen scheinen zu eip^r Zeit gemacht zu seyn. 
mioH ul ,i. * ‘' 1 rr 1 ' J i \ : j 4 . 4i -* 

wo man von der Thatigkölt des Warmestoites und den Resultaten seiner 

Wirkungen in der Anziehung mit anderen Materien entweder noch gar keine. 


oder 


.r t, 
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oder doch nur eine höchst .unvollständige, wenigstens eine sehr mangelhafte 
Vorstellung hatte. 

Um daher über das Wort Feuerbeständigkeit eine richtigere Vor« 
Stellung zu erhalten, als man tie bis jetzt gehabt hat, war es nothwendig, 
diejenigen Körper, welchen bisher das Prädikat feuerbeständig zuerkannt 
worden ist, einer dahin abzweckenden Untersuchung zu.unterwerfen, um 
zu ersehen, was von den bisher gehegten Vorstellungen über ihre Feuerbestän¬ 
digkeit eigentlich zu halten sei. Ich habe einige dieser Untersuchungen ver¬ 
anstaltet, und lege die-Resultate derselben der Königl. Akademie, zur Beur- 
theiluag vor. ’ ' , • 

Erste Abtheilung. Versuche mit Kali. 

Man hat dem reinen Kali bisher Feuerbeständigkeit zuerkannt, 
wahrscheinlich als zuin Gegensatz, des Ammonium's, welches auch.selbst 
in- den niedrigsten; Temperaturen verdunstbar ist, ohne die Festste llung jener 
Qualität der Feuerbeständigkeit auf die Resultate einer', direkten Untersu¬ 
chung gegründet zu haben j es bedurfte aber nur dieser, um sich vom Ge- 
gentheil zu überzeugen, um zu erfahren, dals das Kali nicht hur bei hohen, 
sondern selbst bei niedrigen Temperaturen verdunstbar ist. Um zu dieser 
Ueberzeugung zu gelangen, wurde das Kali, in seinem möglichst reinen Zu? - 
stände, folgenden Versuchen unterworfen. 

I. Versuch. 500 Gran reines Aetzkali, im frisch geschmolzenen 
Zustande, wurden in einem genau abgewogenen Platintiegel in einen stark 
ziehenden Windofen eingesetzt, der Tiegel mit einem durchlöcherten DeCköl 
Von Eisenblech bedeckt^ und das Kali in Flufs gebracht. Kahm hatte' das 
Schmelzen begonnen, so erhöben sich auch stechende Dünste aus dem Kali, 
welche darüber gehaltenes r Kurkumepapier stark bräunten und dadurch die 
vorgehende Verflüchtigung des Kali andeuteten. Nachdem die Masse 30 Mi¬ 
nuten lang im Flufs erhalten Worden war, wurde der Tiegel aus dein Feubr 
genommen und nebst seinem Inhalte gewogen; er zeigte eine Gewichtsab¬ 
nahme von 30$ Gran. Das Wedgwobd’sche Pyrometer, welches ich 
hierbei anwendete, um die Temperatur zu bestimmen, zeigte, dals die Ver¬ 
dampfung bei go p vorgegangen wär. 

Physik. KlMte. »8*4 ^ 
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■ Per Tiegel -wurde aufs neue in den Ofen gesetzt, und- von : der Zeit 
an, da die Masse -wieder in Flufs gekommen war, das Schmelzen 5 £ Sturu 
den hintereinander fortgesetzt. Man sähe die allmählig zunehmende Ver¬ 
minderung der.Masse sehr .deutlich, • und als jetzt der Tiegel abermals aus 
dem Feuef genommen und gewogen wurde, hatte er, exclusive der vorigen 
305 Gran, noch a.04 Gran am Gewicht verloren, so dafs im Zeitraum von 
6 vollen Stunden überhaupt 834.7 Gran Kali verflüchtigt worden waren. 
Nach Beendigung der letzten Schmelzung zeigte-das Pyrometer 95 Grad. 

: - ' Ilr» V'O'rsued».- -Jene-Arbeit wurde mit. einer .andern Portion Kali von 

850 Gran wiederholt, jedoch mit dem Unterschiede, dafs ich die, Oeflnuujg 
des Tiegels mit einer Haube von Eisenblech bedeckte, die sich in ein 15 
Zoll langes und, £ Zoll weites ,Rohr,-«ndigte. Die Erfolge waren dieselben 
wie beim vorigen Versuche; das Kurkumapapier wurde, besonders nach 
vOtousgegängtaer Befeuchtung, beständig gebräunet, wenn- solches in die Oeff- 
nuög des Röhr« eingetaucht wurdfe; und na'ch Beendigung der Arbeit hatte 
sieh jiü- r -fnhern des' Bohrs eine ^bedeutende Masse Kali sublimirt und zu ei* 
ner Weifsgranen Rinde verdichtet.' • 

IIL Versuch.. Ein Theil geschmolzenes Aetzkali wurde in sechs 
Theijen destilfirten Wassers gelöst, die Lösung mittelst eines langhalsigen 
Trichtere dergestalt auf den Boden eines 10 Zoll tiefen Glaskolbens ge¬ 
bracht, dafs keine Verunreinigung der Seitenwände, möglich war, und nun 
der Kolben in einem Sandbade bis zum anfangenden Sieden der Flüssigkeit 
erliitzf, welches bei 8 a ° Rearumur erfolgte. Jetzt wurde ein in die Hals- 
öflhung. de? Kolbens gehäpgt^s^treifchen Kurkuujapapier sehr bald gebräunet, 
Und zeigte dadurch die. vo^gebende, Verflüchtigung des Kali’g an, welche je¬ 
doch,, vor dem nnfafigenden Siedender Flüssigkeit, nicht zu bemerken war. 

( A , Resultat^ jener. Versuche geben also einen Beweis, dafs das Kali, 
welches bisher feuer,beständig genannt wurde, nicht nur bei hohen Tempe- 
turen, sondern au<pfi schon bei der Temperatur des siedenden Wassers, und 
.ppUeifiht; unter f derselb^p,, verflüchtiget wiyd, 

.. .. \ 

, , Zweite Abtheilung. Versuche mit Kalk. 

Jp f £ 'f < . 7 7 < '* ’ » ' ' J ' * “ • ^ . : 

. u iPer Kajk.ist nicht blofs ein feuerbeständiger, sondern selbst ein 
feuerfester Körper: denn seine Schmelzbarkeit, im völlig reinen Zustande, 
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hat ndoh niemals dargethan Werden' können, undseine Verflüchtigung bei 
hoher Temperatur eben so wenig. ; . 

Bei alle dem ist es aflgemein bekannt, dafs der Kalk beim Löschen 
mit Wasser einen eigenen alkalischen Geruch ausdünstet, auch >pit Kalk 
frisch .geweifs^e Wände einen ähnlichen exhaliren, sq dafs. pn ejner Ausdün¬ 
stung des Kalks, wenn nicht jun trocknen, doch im mit .Wasser durch drun, 
genen Zustande, wohl nicht gezweifelt werden kann. Um mich jedoch von 
der Wahrheit .dieser Voraussetzung näher zu überzengen, wurde die Aufgabe 
folgenden Versuchen unterworfen. _ 

* *.’•-* f *■ " } - *’ * V.u r. ' . V ; i*. * -> - 

, ( Versuch. Unter eiqe r n.$o ( Rhemländisphe-Kqbikzöll Inhalt fas¬ 

sende^ mit atmosphärischer Lqft gefüllte gläserne Gloqke,. wurden 16 Loth - 
frisch gebrannter Kalk .ndttelst Quecksilber gesperrt, und m der Mitte der 
Glocke drei kleine Streifen Papier aufgehängt, von denen, das. Eine mit Kur^ 
kiimatinktur gelb, das Zweite mit Fernambucktinktur roth gefärbt war. 
Das Dritt» totani durch .Esstgsaurä gerythftes L^ckmqspapier. Alfe drei Pa¬ 


pierstreifen waren mit destillirtem Wasser schwach befeuchtet. 

.1 ? ‘ • *. ’ . - * i / \ f * - , ft rf -* b k i { ‘' ‘ 7 

Nach d^m Zeitraum von 8 Tagen fing der Kälk arf auf der'Oberflä¬ 
che zu zerfallen, und, nach dem Maafse, als solches effolgte , änderte sic^i 
auch die Farbe der gedachten Papiere. Das Erste 'bürde gebräunet, das 
Zweite wurde violet, und das Dritte nahm wieder eine bläue Färbe am 


• i 


tti i-.i j.' 


. i II. Versuch*' Ich löscht©, 4. Pfund Kolk, mit destillirtem ^yasspr, 
und setzte die Schis sei,, worin, solche«. vjerriQhtqt worden wt^r, un^ eipe 
gläserne Glocke, in welcher einige Streifen der gefärbten Papiere vqo der 
vorigen Art. aufgehängt waren i ihre Farben« Garden: gleichfalls verändert, 

* * < - * - ' OJ-/ . * i . * . *■ - * ' •«*■ - i • ” * J):'t ^ * *< ' « * /. 

III. Versuch. In einem Zimmer, welches zwei Stunden vorher mit 

* - ' ■ * ■ - ■ ♦ - * * • - > * * * ’ f ■ v t , < • 7 , - 

Kalktünche berapt worden war und den gewöhnlichen Geruch ausdünstete, 
leerte ich eibe mit 24 ‘Pfund destilhrtem Wasser gefüllte Flasche so weit 
«tri, dafs'tiür rin > Pfund Wasser darin zOruckblieb, iverttopfte sie, and äbhüt- 
telte mitt jenes VVasser mit der in die Flasche getretenen Luft anhaltend 1^5 
Minuten lang. •< q ' ' 


; Das Waaser erschien• völlig'klar: die - hineingekrachten .gefärbten Pa¬ 
piere ( wurden aber sämmtlich d^rin sehr bald verändert, und reine Klee- 

I a 
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säure erzeugte sogleich darin einen bedeutenden Präcipitat von kleesaarenl 
Kalk. Eine mit Wasser gemachte Lösung von ätzendem salzsauren Queok« 
ailber, wurde dadurch, zersetzt, und ein Orangefarbener Präcipitat gebildet. 

Ich hielt ei nicht für nothig, noch mehrere Versuche darüber anzu* 
stellen, da die Resultate der beschriebenen hinreichend waren, die stattgei 
Fundene Verflüchtigung des Kalks zu begründen. ! ' ’ T . > 


Dritte AbtheHung. Versuche mit Baryt und Strontit. 

i * - ' • ■ ~ ( 

Der erste und* zweite der vorher beschriebenen Versuche wurde 
nun auch mit 500 Gran ätzenden Bsrryt uhd'eben so viel atmenden 
Ströntit wiederholt, und auch hierbei wurde die Verflüchtigung dieser 
beiden Substanzen au her allen Zweifel gesetzt, wenn sie mit Feuchtigkeit 
in Berührung waren. : . : . 

• 1 " ' • ' * ' r ; - M .i 

“ ; J •*’ 'Vierte Abtheilung. Versuche mit Küchensalz. 

: * r- ' , , ir , .. .. 

: (i Das Rüchen salz, welches bisher , zu den feuerbeständigen Körpern 
gezählt worden is^, gehört keineswegea dahin: denn seine Verdunstbarkeit 
oflenbaret sich soroft^ dafs map erstaunen muß, solche, nicht früher.be¬ 
merkt^ zu h^ben., . . ° : ' ! 1 


» t: !i, i _j 


^ j r..I 


Den Salinisten ist es eine allgemein bekannte Erfahrung, dafs beim 
Gradiren derSalzsöolen niittelst der Domgraditurig, fast durchäus iin Ver- 
ldst an festen Salztheilen bemerkt wird, der,* was man kaum-glauben sollte; 
uh Durchschnitt kuf 30 Frocent'berechnet werden kauni Aber* man weiß 
auch, dkß iü einer beträchtlichfen : Urngebung der Gradirwerke nur 1 sögeuannte 
Salzpflanzen gedeihen, und nicht selten die Oberfläche des Erdreichs mit 
einer dünnen Rinde'von Salz bedeckt erscheint.^ • J ‘ >? 1 *' 

* l ' ' ' * ‘ ■* ’ ' ■ . i * I 

Zwar schreibt man jenen Verlust gemeiniglich einer Zerstreuung 
durch die bewegte Luft zu; ohne deta Grund davon in einer wirklichen 
Verdunstung zu setzen; mir scheint aber diese Vorstellung in keinem Falle 
genügend zu seyn. 

- T väterlicher Freund, der Professor Thomas von Thneäsink in 

Groningen, hat mir schon vor langer Zeit die Nachricht mitgetheilt, daß 
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zufolge seiner darüber angestellten Erfahrungen, die Atmosphäre in der 
Gegend des Meeres mit Salztheilen geschwängert gefunden habe. Er hat 
sich auch davon überzeugt, dafs die Atmosphäre in'Amsterdam sich stets 
' in einem solchen Zustande befindet, und dafs dieses ein stärkeres Anlaufen 
und Rosten metallener Geräthe in jenen Gegenden, als in andern, zur Folge 
hat. Jene Erfahrungen sind zu merkwürdig, als dafs es nicht der Mühe 
werth gewesen .wäre, solche einer näheren Prüfung zu unterwerfen, deren 
Resultate auch die. Richtigkeit jener Bemerkungen aufser allen Zweifel ge¬ 
setzt haben. 

% ' 

I. Versuch. In einem 5 Fufs hohen Fasse lief« ich eine gesättigte 
Auflösung von Küchensalz, durch eip darüber ausgespanntes Stück Flanell, 
loomal dergestalt filtriren, dafs die herabfallenden Tropfen mit der im 
Fasse befindlichen Luft eben so in Berührung kamen, wie solches bei den 
Gradirwerken der Fall ist. Die Masse des aufgelösten Salzes betrug fünf 
Pfund, das zur Auflösung genommene Wasser betrug ao Pfund. 

Nachdem jene Operation beendigt war, wurde eine gläserne Flasche, 
die mit 15 Pfund destilhrtem Wasser gefüllt war, dergestalt in der Atmo¬ 
sphäre des Fasses. ausgeleert, dafs nur ein Pfund Wässer in der Flasche zu- 
TÜckbJiebt i Sie wurde nun verstopft und - stark geschüttelt. , . •> 

Das mit jener Luft geschwängerte Wasser zeigte : jetzt* durch-hinzü- 
getröpfelt'es ^alpetersaures Silber sogleich* eine starke Trübung, Und gab 4 a * 
durch das Daseyn des darin 1 gelösten Küchensalzes deutlich zu erkennen. ■ 

II. 'Versuch. Ich lief» did vorher genannte Lösung -des Salzes in 
Wasser in ’ einer porzellanen Schaald' über gelindem Kohlen feüer so weit 
erhitzen,' dafs eitle Verdunstung derselbe!? - langsam erfolgte. Der davon auf. 
steigende Dunst färbte ein mit - einer ‘Auflösung von'salpefersaureKn Silber 
befeuchtetes Glasstäbchen sogleich hiilchVerlsv *uwd* gab also ‘das hrden Düd^ 
sten mit verflüchtigte Salz auf eine deutliche Weise zu erkennen. 1 


' * j * ; ^ ( C * i "t '-+ • 

Fünfte Abtheilung. Versuche mit Quecksilber. 


■ - ■ ' Dafs das Quecksilber bei einer Temperatnr' von 6oo° Fahrenheit 
X 55 * Reaumur) siedet und sich vollkommen in Dunst verflüchtiget» 
war eine längst bekannte Erfahrung; keinesweges wufete mm aber, welches 
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das Minimum der Temperatur sei, bei welchem noch eine Verdunstung de» 
Quecksilbers möglich ist. 

Schon im Jahr 1795 hatte ich Gelegenheit, eine in dieser Hinsicht 
wichtige Bemerkung zu machen. In einem Zimmer der hiesigen Spiegelma¬ 
nufaktur, in welchem vormals Spiegel belegt worden waren, ereignete sich 
.der Umstand, dafs die daselbst arbeitenden Comtoirbedienten, da das Zim¬ 
mer im Winter etwas stark geheizt wurde, Salivationen bekamen. Man trug 
mir den Fall vor, und ich vermuthete da ft hier -Quecksilber existiren miifste, 
das jene Krankheit veranlafste, obgleich beim nähern Nachsuchen kein Queck¬ 
silber zu finden war. ' 

•* r 

Um mich vom Daseyn des Quecksilbers zu überzeugen, liefs ich an 
verschiedenen Stellen des Zimmers,'dessen Temperatur an 16° Reaumur be¬ 
trug, einige Dukaten an Fäden aufhängen, und schon .nach dem Zeitraum 
von 34 Stunden war die Oberfläche derselben amalgamirt;. das Daseyn des 
Quecksilbers in Dunstform war also dadurch erwiesen. 

Ich lieft nun, da auf keinem andern Wege Quecksilber zu finden war, 
die Bretter de» Fuftbodens aufbrechen, und hier fand sich, besonders in der 
Nähe des Ofens, wo der Fufsboden etwas geneigt war, über 50 PfdL Queck¬ 
silber angesammelt, das sich also beim Verschütten n^ch und nach durch 
die Fugen, der Bretter hindurchgedrängt und dort angesammelt hatte: der 
Grund von jener Wirkung war also aufgefunden. . ,, 

Eine ähnliche Verflüchtigung des-Quecksilbers ßndet man auch im 
ToricellisGhen Raum der Barometer, w>enjn solche im Sommer der Einwir¬ 
kung der Sonne ausgesetzt sind. . Hier sähe ich nicht selten, ganz im .obern 
Ende des Rohrs, sich, bedeutende Massen von Quecksilber ansammeln,,.die 
verflüchtigt worden warei^. wenn diu Temperatur des Dunstkreises apf 23 
bis 34° Reaumur etand. : 

Die Verdunstung des Quecksilbers bei weit niedrigeren Temperaturen, 
als. man gewöhnlich annimmt, war also hierdurch aufter allen Zweifel ge¬ 
setzt; es kam nur noch darauf an, .das Minimum der Temperatur zu be¬ 
stimmen, bei welchem sie möglich war. Zü dem Behuf wurden folgende 
Versuche angestellt. 
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r I. Versuch» In einem gläsernen Kolben, in dessen Mitte ein frei 
hängendes Thermometer angebracht war, das mit der Kugel das Quecksilber 
berührte, ließ» ich 8 Loth sehr reines Quecksilber bringen, und stellte den 
Kolben mit semem Boden auf den Sand eines Lampenofens. In die Mitte 
des Kolbenhalses wurde ein Dukaten frei aufgehängt. Der Dukaten fing 
sehr bald' an, sich mit einer weifsen Lage von Amalgam zu bedecken, und 
jetzt zeigte das Thermometer die Temperatur von 24® Reaumur, welche 
ich also als das Minimum betrachte, 1 bei welchem das Quecksilber zu ver- 
dunsten beginnt. ' - - 

II. Versuch. Eine ändere Portion Quecksilber setzte ich in einer 
offenen Glasschaale der Einwirkung der Mittagssonne aus. Ein hinein, ge¬ 
tauchtes Thermometer zeigte die Temperatur' von 25° Reaumur, und nnn 
wurde ein zwei Zoll von dem Quecksilber aufgehängter Dukaten auf der 
Aufsenfläche amalgamirt: welches also eipe Bestätigung des Resultates vom 
vorigen Versuche darbot. 

Aus den hier beschriebg&gü Versuchen geht also das Resultat her¬ 
vor, dafs die darin behandelten Körper, denen man bisher einen so .überaus 
hohen Grad von Feuerbeständigkeit zuerkannt s hat, schon bei einem weit 
niederem Grade eine Verdunstung einzugehen vermögend sind. 

Ist diese aber allein in der Anziehung zwischen den Massentheil- 
eben jener Körper und dem Wärmestoff gegründet? , oder muü ein ande¬ 
res Wesen dabei thätig seyn, z. B. das Wasser, wie beim Kalk? Könnte 
vielleicht die Verdunstung des Aetzkali anch nur durch einen Theil des 
selbst nach dem Schmelzen darin zurückgebliebenen Wassers erfolgen? 
Wirkte dieses Wasser auch als ein die Verdunstung beförderndes Mittel 
beim Küchen&lze'? Dieses mufs durch neue Versuche bestimmt werden, 
welche noch anzustellen sind.- 

Beim Quecksilber konnte aber sicher kein Wasser mit ins Spiel kom¬ 
men: hier war die Verdunstung allein ein Resultat der Cohäsion zwischen 
den Massentheilchen des Quecksilbers und denen des Wärmestoffes. 

Wenden wir eben diese Erfahrung beim Quecksilber auf einige Er¬ 
scheinungen an, die uns an andern für feuerbeständig gehaltenen Metallen 
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dargeboten werden, so lalst sich dadurch erweisen, dafs auch ihnen Ver¬ 
dunstbarkeit in niederen Temperaturen zuerkannt werden muls. 

Dahin gehören der eigene Geruch, welchen das Kupfer, das Mes¬ 
sing, das Blei, das Eisen und das regulinische Arsenik aushauohen, 
wenn sie stark gerieben werden: denn auch dieser scheint auf einer da¬ 
durch erregten Verdunstung zu beruhen. Ob und in wie fern aber hierbei 
ein Frozefs der anfangenden Oxydation mit ins Spiel kommt, dieses muls 
freilich erst genauer untersucht .werden. 


Ueber 
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P i e8 ; 9 re . tlQ f g ie °^* “ a “fg®' 1 ® 8 pie» Wedejr im dupp^g-'WfqTne^ Thalp 
von Aostä,. noch im glüheryien .Wallis, ,^o in manct^en Djörfepn solche 
Geschöpfe ah allen Hausthüren'sitzen. Wo Kröpfe häuüg entstehen* tja ha¬ 
gelt es .selten. In Villeneuve und Vevay werden ^ie- Weinberge wenig vom 
Hagel zerstört, bei Genf und am fura .»ehr häufig. Aber .am Jura ; fi pd ty 
sich , Kröpfe nicht, dagegen oft an der Ostseite de^ Genfersees. Im Ujitefr- 
Engadin kennt m^n dep Hagel kaum, aber Kröpfe wohl. ri ■ • ... 

Niemand wird glauben, dafs Cretins und Kröpfe durch eine Art von 
Antipathie den Hagel vertreiben, oder dafs durch fallenden Hagel Cretins 
und Kröpfe zerstört werden. Aber die Erscheinung macht es sehr wahr r 
scheinlich, dafs beiden eine gemeinschaftliche Ursache zum.Grunde liege; 
pnd wer sich besonders mit Aufsuchung der Ursachen einer so sonderbaren 
physiologischen Anomalie als der Cretinismus ist beschäftigt,, wird sebpp. hier¬ 
aus sich überzeugen, wie wenig diese Ursachen in einzelnen Thatsachen, in 
Beschaffenheit der Wässer, , wenn sie geschmolzenen Schnee aufnehmen oder 
Thonschiefer auslaugen, oder m Eigenthümlicbkeiten in der Lebensart der Ein» 
wohner und'ähnlichen Dingen gesucht werde^ können.. Das .würde auf 
Entstehung oder Vertreibung des Hagels nicht ^jnwirken können. Die Ur* 
Rachen. müssen nothwendig allgemeiner in der Lokalität der Gegend gefunden 
werden^ Ehe man jede dieser Ursachen kennt, läJst. sich jedoch schon, aus .der 
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Antip athie - ifc<i4t^'??itMpiHMWWBBy48P ! ^lB l fafr^Br^liiU<^y1iSr8 einer Ge* 
gend beurtheilen, welches zwischen Bergen Von Wichtigkeit ist. Im Wallis 
flieht man bis auf die höchten Gebirge, seine Kinder dem CretinismüS zu 
entziehen. Fallender Hagel würde ungefähr andeuten, wenn eine, obgleich 
sehr warme Gegend, doch schon in dieser Hinsicht nicht mehr zu fürch¬ 
ten ist. 

Wenn die Thäler der Alpen aus dam Gebirge, das sie hoch und steil 
za beiden Seiten begleitet hat, endlich hervorkommen, so breitet sich die 
Fläche gewöhnlich za einem Hügelland^ aus, das liegen Ae vorigen Engen 
eine Ebene scheint, und nicht viel weniger erwärmt ist, als es das Thal war. 
Diese Flächen, ganz nahe am hoheiTGebirge, werden jährlich vom Hagel 
verwüstet. Borgofranpo^ anvAusg^nge dep Aop tathals, ist kaum je in 
einem Jahre verschont worden. Ivrea nicht weniger. In den Aemtern 
von Mendrisio und Luga A o, -am—Abfall der Alpen gegen Mailand, er¬ 
zählt Hr. v. Bon stetten, der dort Statthalter, war, wird in allen Berdel* 
%jutigen 'ran Gütern od'^r von Pachtzinsen vorausgesetzt, da’fs jährlich der 
^ehnte Theil aff er LandeSprodukte vom Hagel zerstört ‘werde (Bonst^tten 

Schriften IV. 44). ' ‘ l ’ " ‘/ r> 

‘ -Man sollte glahbeö, 1 dafshei einem so gröfsen Conträst in Hinsicht 
Ales es fhähomenVin Gegenden, sowenig von 'einander entfernt, und bei Syel-* 
tfjih sifhf dem" Anschein nach die Verschiedenbeit der Bedingungen so. leicht 
aufiinden liefs, die Theorie des Hagelä mit der grölste^n klarheit hervortre. 
ten müsse. Jhdefs findet sich bald, wenh man sieb die Erscheinungen aus 
bekannten Gesetzen zu erklären versucht, dafs die Naturforscher sich über 
die Natur des Hagels überhaupt‘ noch nie eine klare Vorstellung r gemacht 
haben; zum wenigsten scheint mir, was darüber in Schriften vorgetragen 
fst,‘ sehr Unbestimmt, zum Theil unrichtig und* wenig zusammenhängend. 
Ein Versuch, die Erscheinungen in nähere Causalverbindung zu setzen, wird 
daher wohl einige Entschuldigung erhalten. 

Der Hagel fallt gröfstentheils nur im Sbminer, gerade wenn die 
Temperatur am höchsten steht: doch ist es gefrornCs Wasser; —- 'Wasser 
in* einent Zustande, wClchei 1 dieser Temperatur so wenig angemessen' ist. 
Man bät dife Temperatur gbsuchtj in welcher das Wasser gefrieren könne, 
und sie leicht in der Höhe der Atmosphäre gefunden. Hagel bildet sich 
also in'einer grofsen’Höhe" übef dem Boden, und fallt durch die unteren 
Schichten schneller, als die Temperatur dieser Schichten die, Hagelkörner 
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übefi dkrr'JIagel. 1 

aorfl&sen ' kann. i S&-ur£ttbWB*£nfHefcen ’di* Tfte&t*re, l 'Mikhe r, dife meisten 
IfdKrbäeHer* vortragten: -Firigt man.'warütil es' den« im ßbmtder'' hagele, 
w^t^godfr^faac^at' nühr im Winter ■/ sosukWoitet in sin, deF Hagel s eyo£ 
feäbarboiod mrtäugbefcr ein elefetrisdhes' Fhänotaett. Gewöhnlich' filllt er fnft 
Gtwäikb; ubdoft, habemdti «gleich Während'des Falles sehr heftige Blitzö 
tomerkft*'dJeb6rflem Sollen Buchttnrnitttelbarr» Beobachtungen, Wenn 'es hagelt, 
eme-rOrzügliphe Anhäufung-freier Elektriöität erweisen'. Nün- ist aber“ nach 
detvEr&heaag* die Beschaffenheit de* -Bo« irrer s der Elektvicitätsentbirrdang 
▼iehigvhitüger, afa'd'er WmtfeiV ' Diese - Theorie beruht auf-der besondere», 
man möohteTast sagen,, despotischen- Achtöng, in Welchem die Elektricitäts^ 
lehre mt der Meteorologie fäch'gesetzt bat,* ohn er ächtet 1 man die elektrische 
Meten* «och ünaer äur als- Werkzeug, nie ah tnitwirkende und verän¬ 
dernd» Sofcetaiiz hat kenne» lernen.- Die Verbin düng, -welche zwischen ei* 
»ein Hagelkorn und der Elektricität seyh möge, hat niemand bestimmt; 
mui- nur i Lachtenberg hat gemuthma-lsöt, Elektricität könne wohl Aus» 
dinstäng- befördern, und dadurch Kälte erzeugen. Aber Herrn Erman’s Ver» 
sache sind dieser Meinung entgegen-. 

• Warum- aber dieser- Umweg durch die Elektricität? Warum können 
wir nicht gleich den Hagel als das Produkt eines Verdunstungspro- 
oesses ansehen, nicht ia den oberen Schichten, wo dem Raume in den käl¬ 
teren- Temperaturen wenig Dampfcapadtät zubomme, sondern vielmehr in 
den untersten, in den erwärmtesten Schichten, wo die Intensität der 
hervorgebrachten Kälte sich - nahe verhalten wird, wie die sehr schnelle Zu» 
nehme der Verdunstung fallender Tropfen in den erhöheten Temperaturen ? 

Wie dürfen nur ein Hagelkorn genau ansehen, um uns hiervon zu 
überzengen. Sind die Körner nicht aneinander zerbrochen, so sind sie bim» 
förmig oder pilzartig gestaltet. Eine Spitze 'oben, ein Halbzirkelseg» 
ment am (interna Rande, wie in Fig. .1. Sehr häufig scheint die untere 
Hälfte- sogar- nur eine Halbkugel, in welcher oben die Spitze eines Kegels 
steckt;- - Daß diese Spitze aber wirklich die obere, die Kugel die untere sei, 
habe ich bei zwei Hagelwettern auf dem Alte-nsfiord und bei Kängis 
in Läppland deutlich beobachtet. An beiden Orten fjel der Hagel sehr 
senkrecht, and wenig vom Winde bewegt; die ganze Erscheinung war nur 
von wenigen Minute». Alle sähe ich in dieser Form und in dieser Lage 
herabkommen. Auch folgt das schon aus der bloßen Ansicht der Figur, 
irndjam dar Lage des- Schwerpunkts darinnen. Aber eben aus dieser Figur 
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folgt 4nwach<W de« Hagelkorns von .ti »ten her; nicht:, vo»äh« 

herab,, und d^h* 8 deütenaflch diecoocentrisobenDAgen derunteren Hälfte.' JSal 
könnte .zwar im ersten Augenblick, glauben , r : vielleicht. AießonRegeutröpfen 
am herpntgf, und. ge fiesen ; im: Laufe; rrialleio da*; macht tarieder. diä 

Gewalt der,,Körner nicht wiabriscbeinlich,da die jSpitze Und: dje ^Edalbkugel 
«ich flicht allouählig*; sondern aogar durch einen erhöhet«» Rand .mkieinani 
der verbinden, und es scheint durch d»0 Betrachtung völlig unmöglich, daß, ein 
Wa*sertr<?pfen nie achnelier, fallen .kann, als da«. Hagelkorn selbst. iAbes 
der unteye TJieil ,d e ? Korns wird, auch, zuerst Wassertropfefl. und.ScKttee* 
flocke« aufnehtnen, .und darch «$bnellfl >He$YO*bringuog de& .CondematiotuK 
punkts in der Schicht, welche, er duffchfüllt,; auch selbst, durch Z«auih4 
ineudrückung des, Dampfes, ifl der. Heftigkeit!des, Falles, Tropfen harvolrf 
treten lassen, -welche sich nur der unteren Fläche anhängen können^ und 
durch den Fall nach den 9eiten getrieben, allmählig das K,orü von unten gegemdie 
Spitze vermehren. — Man nennt gewöhnlich den Hagel ein Eiskern. Daa^ 
glaube ich, ist nicht richtig. Es ist offenbar ein kleiner fallender Glet¬ 
scher. Nie sieht man ein Korn durchsichtig wie Eis, sondern stets .mil¬ 
chig und trübe, und'in helleren und dunkleren Schichten, wie. in den Glet¬ 
schern. Das Gletschereis ist aber schon vom Wasser durchdrungen, und mit 
diesem wieder zu einer Masse gefroren, und. so müssen wir um auch das 
Hagelkorn vorstellen. Denn die unmittelbare Bildung eines Eiskorns scheint 
überall, unseren jetzigen, Erfahrungen zufolge, kaum möglich. 

In der That, was ist der Schnee anders, als kristallisirtes Wasser? 
Was ist er anders, als die ersten Rudimente des Eises? Aber Schneefigu¬ 
ren sind Sterne in einer Fläche, welche sich endlich, wenn die Beobach¬ 
tungen nicht trügen, zu einem regelmäßigen, Sechseck ausfüllen. Kristalli¬ 
sation ist Aufhebung der Anziehung der Theile nach gewissen. Richtungen; 
denn sonst würden sie einer auf sie wirkenden äußeren Kraft keinen .Wi¬ 
derstand zu leisten im Stande seyn, da -im Flüssigen die anziehenden Kräfte 
auf ein zu bewegendes Theilchen von allen Seiten gleich sind. - Nun scheint 
es, nach der Figur der Schneeflocken, könne man sich diese Fovin vorstel¬ 
len, als sei die Anziehung nur noch in einer Fläche geblieben; diejenige 
aber, rechtwinklig auf die Fläche gegen die auf der Fläche selbst unmerk¬ 
lich geworden. Ein sphärischer Wassertropfen wird also durch die Eisbil¬ 
dung gleichsam in lauter Zirkelflachen zerfallen, und diese sich nur in der 
Richtung ihrer Durchmesser verbinden. Um in dieser Verbindung dem 
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H» W > eH6 ^tt f äUeg»3 tgöfasm^enakfoiatti Seäxßtxiäin bildenuuddiese S&duri 
•efckefan-diniMNter'ZW äiemeii, widcbeidie ffalbmeseet gTÜfseierj endlich gäna 
ensgerüLtthrf'decbaat&eiwaardaiii rEs wird ako ->das- Bis'«tinet dünne Flache 
üdtir riitr, iSfriwteliin'o-idiTrmr übqnBHianfleiijb'iwentt flie! äufseren Um* 

ridae ddrch önkbrer. Ursachen cradbtl rtsehr äeacliöb diervbrtrete«. Und in die* 
iddlinlicKt iudiftE&mdeisinitartDfllkbd and^ftomfh Pfctäehuftntu ron 
«B»ediIßdine«Äö*!lo»aiidart:h4n8,ii»ifc4trrrbrajhiedfeoj'' , tH85kann t«Uo n&ch 1 dieser 
Ansicht i durch..; i«»«ra. KrWiüisatianskfaft -sink nicht/-ein-rundes Eiskom b*l* 
den» 'buck hebeicb^itorViel ichLgnkdnnt, cüe ßahnaefipchen,.vorzüglich di« 
»tiseren»; rty-elehe ink'nördliches!. Winden.iftlLefV-üntdiwacht, uob sie, .statt in 
der; Fläche, aick ivohl sjacJi mehreren.- Richtungen; Ivergröfeern, obdsiej du* 
innerer Anziehung* fatattnftacter/uSteatne* .audhn'wbbk' Morgenstern» "bilden 
möchten. Nie ist es mir-gelungen. . Kommen mehrere Sterne zusamnieüj 
s q sieht man gewöhnlich gar leicht, dafs. .si©'iö der Luft cnf< einander ge¬ 
fallen, .und ^un ohne benjea-ftharä Regel durch Cohäsion, rüerstentheilBi durch 
UUgefroinesWasser, tait einander..zusämnienhängen. J'-.i.C! j;iü-i ,.j t 

n ,[. Und, so istf.aueb da* Hagelkasta.»Ein Schneesfttrir bildet-den-Kenxf 
Sdbnbe tritt dutch die .Verdunstung 'hervor; es,.wird; vorn WasSer -der -Trop¬ 
fen durchdrungen, und dieses gefriert. Beide Fusaintpen würden! sich in ei¬ 
ner Fläche, vfreinigen» wenn i nicht die ihnen- äuf&ere. Bedingungen! dies-Falles 
sie zum Gletscherkorn-farmtun» u ;•> /«•./>: .1 :»•;».! >' j..’*,* = 1;.1 

. Eben darinnen scheint mir auch die Ursache, iw liegen, -vraifura} dev 
Gresil, der Graupenhagel, gröfstentheils nur im Frühjahrersoheint,.und 
nur bei niedriger Temperatur^ .niemals im Winter, wenig: oder gar -nicht im 
Sommer. Es.ist npth'tendige Bedingung, dafs; Ragen.,und. Schnee zugkidt 
falle, .dafs also, die ^Temperatur der pnteren ächichteh den Gefrierpdnkt.über* 
steige. Dann vereinigen^ sich Regan und Schneä zbm .kleinen Gletscherkorn', 
Kann es. :ni^ht regnen, t wie- bei einer Temperatur unter dem Uefrier-pankt* 
bei. »reicher der Dampf den ganzen .Weg durch den liquiden Zustand, roBf 
gasförmigen bis in den festen, gleichsam in einem Augenblick durohläuftf 
&£> .tyerden nux Schneesterne fallen. Ist die Temperatur sehr erhöht,, so 
wirkt das .Spiel. der mächtigen Ausdünstung und Erkältung in den untere» 
Schichten» und.<es i wird Hagel entstehen. .. . - - - < ,} 

Graupenhagel, (Gresil), würde daher, der Anfang des Hagels seyn, 
und .träte nicht der gefrierende Dampf sogleich in einer sehr Warmen At¬ 
mosphäre hervor» welches wohl nur: bei .Vulkanen geschehen mag, wo ao 
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fcftiiüg die.y*mehTtt»fe r ^eaiIÄ«|rfe^ glri<dnä*m>igeiwaläf|i gtwr i iw htyattndnrielfc 
a*hx vän J; der- 4 Frihp*ratureniriig: war4- ,bw aber. iA gewehniiehem Laufe 
jnrieÖtolegöÜieniiFhäiÄmefce ? 4« drint nän im. ersten Ämsieben ddsH^eb 
smr) Graupbn firifle*<i*icht ,Kn*nier#>.iwieori»iHättsBrirnnsdi iFsHm?, w»wü«fe 
Aach dafür spricbtndifi fflrfiahsiongb üiatf; hohen fedgoeiithagelüuit dächi* «dtt 
nuv wanifc.rMAbrif ör«^~‘Wk rnkhtl^öftffn. ' S®h«Uch* ^ 

ie r' ynrt ÄecQ*riÄ: r era»hlen. idieaikasdTÜ4Üit4i,t'i*l*iReiul»»t «»ptt©r inflifttai» 

0«» Erfahrung C^War WorÜK 4L "5 53 V' '•*««*** ** *<»* 1 «• ‘ »i«Ht < fedter* wrf 
dem Cöl ie Gfattfcugesrib*»; «*d snohiae^drina Beobachter red«» nbt"Betam 
nndfast .nie dou .brinkhlikhem 'Hageb-i Sbihsd äudrdbiTA&ptottur* wiiht 
Jicb fei diäeen, Regionen^ hnejtr .gedaigl seym'i dm« Hwgtdi bHdedde 'KerÖuhitunfc 
mf teruaaMhfiuv. teei 'wfed do4b^eto^.*8ufiJfa^ fe nJ»*»l <gif ttoieMn «ötatti ’ 
fkuhe gemig in der Luft seyn), welche ckei-schneH-en -¥ej>«ebrnng ■ des HtP 
geikwrha notKwwwdigl iw. Nur bef dem ^ senkrechte» Fatte wird der Dampf 

der. ffeuie»ea Siecht,her»drgtepkefe^ izjurf Tiopft»H zmwSohflee\ Mm GlW 
scher gebildet. Durch Winde Wird) »ehr' schnell die lokaleErkaltung du^ch 
Verdünstwg; diei Idtiacu poferkcHen . tAtnibepttäre» > «OH di« «rerdudstenden 
Tropfern wieder ftudi» grofse wärmere Zone’ geworfen, und dann wird tWeh 
allgemeine Rrifiedrigung der Temperatur dem ferneren schnelleren Verdunsten 
Bad. dem femereniAMwachse» des> Hagels Granze» gesetzt. ' Deswegen is» 
fallender Hagel, wenn schon der Gewiftersturm ringetreteli ist; wegen sek 
neb Geöfee wenige«! zw vfüidhtenj als wenn mit Seinem Falle dite Gewitterer- 

idiefutmgen fflifangen^ ’ r -t • 

, ,. Es geht hieraus deutlich herwor, warum es im-Sommer hagele;'imd* 

sicht im Winter; >:warum nur. bei THge, kaum in der Nacht. Das Licht 
mag wohl ganz ünsehuldig daran sey», und eben so feehr die elektrische) 
Di®, uaterfc-ü Scliichtew siridnämlich bei Nacht zur Hagelbildung'- 
Sicht erwärmt genug. Ist uns dagegen eine,- w*' fremdartige, -tropisch* 
Wärmie gekommen, wie das dicht selten im Herbste mk Sud- und Südwe«* 
windle»-geschieht, mit welchen «»gleich eine bedeutende Dampfatmosphäre,; 
dem. IVfarimo nahe, ankammt, fall® nun auf höhere Schichten rin erkältet 
de« dampfaustreibender Nordwiud. so kann dieser Regen leicht in de» 
teren Schichten zu Hagel verdunsten. Und da diese Temperatur der untt^ 
xen - Schichten von der Wirkung dri SonnC' unabhängig war, so wird es dann 
•o- gut des Nadbts als am Tage hageln. * In unser» Gegenden kommen Snd- 
wm& SüdwMtwmdb nicbf mebrimt 9& bedeutenden Atmosphären von Dampf/ 
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diU<t vwli dfcssd ^NWriüißg^ sehnet %eyd. ; ' 1 A*b«r aü ^&efl IlftetW' des tp 

lanristofeeb Meatös ; i»t äre-häufiger 1 , «nd in $etilnftfl,'$ü Norwegen^ selbst 
an' Fratt'k^viitfh*' Westküsten' isr Hftget ; de£ : 'N 6 tihfcs itn Herhtft' öder ini 
Wirrtet <ga£ dicht «Sn « 0 "ätibekannte Phänomdn, 1 :, eb 6 nsb W$toi£'fcls die Ge* 
Witufe ^ Wfrtren•■on >•■'■>■ - •"» r, - ! • ' " •’> •-■ '■ * ' ■*'*'•■ 

-v •-; £ 8 < föilferne*' an* * dieser Verdnnstartgsänsieht leicht'Jbcgreiflieh, 
dtfi die HafgefltörtiÄ' dörtätn gröfsttm seyn Werden; rvo dife Different der 
Temperaturen in-den Luftschichten, daher die Intensität der* Verdunstung 
im greifst«« ist.' Und' wir werden Obs weniger wtitkferü, dfcfs Stücke wie 
Hühnereier 1 Sn Italien und Syrien fallen; Wenti nur bei uns imhöchsted 
Entmin eaubeneigröfte Massen. Denn 1 eben die Zehe zwischen gouod 40 
Grad ist) nach Lamberts gelehrten 'Berechnungen, diejenige,' welche auf 
der ganzen Erdfläche- det wärmsten Sötniner geriiefst, deren Warme nur 
selbst gar zu oft noch durch glühende Wüstenwinde vermehrt wird, ttt 
der That kommen >uns< die NaöbrichtenVöh den grössten Hageln gerade aus 
dieser Gegend.- ’Hasselqüitet erzählt in sdneir fVeise"nach Palästina (j>. 17 ), 
_dafe ihn am aBsten- Oktober 1749 iuf "seiner Fahrt von Marseille‘nach Sy* 
rien. ia Meilen westlich von Sardinien, eiti fürchterliches Gewitter über* 
fällen habe. /Ein Stürm aufs Norden; mit'Wetterleuchten von’kllen Seiten, 
mit 'Platzregen Und Hagel. Es war' g Uhr des Abends; also fiel auch die* 
S»r Hagel, «ds »Choh lange das Licht entfernt-war. Die Körnet .Wären tbeils 
Oval, t heile sjthälisoh, tbeils elliptisdh und glatt. Die gröfsten War£ü‘ gröfsef 
als Wallnüsse, die kleineren als Muskatnüsse. Sie waren auswendig weifs 
und klar,- and hatten inwendig einen Kern, erbsgrofs, der in das Blane fiel 
(Ein Gletscher, Gresilkora)i Einige, die Hasselquist gewogen, Waren bis 
'eine Unze schwer.' Noch immer, . sagt Dolomieu in seiner Beschreib 
bung der liparische-n Inseln (p. 85),'erinnert man sich auf diesen Inseln 
des Walters 1 Vom fiten Öktober 169 a. Das Meer tobte schrecklich. Es 
hagelte Eisstücke bis zu 5 Pfund (?) von unrrgelmäfsiger Gestalt und spit¬ 
zigen Ecken. Inwendig hatten sie eine Luftblase, die einem Auge nicht ttn. 
ähnlich sähe. :: f *. % : ' 

* Beide Gewitter Waten irrt'Oktober, am Ende' dies Sommars; das ist 
anoh nnr die Zeit,' in Welcher-Italiens Hithmel getrübt wird. Dann nSitt¬ 
lich, wenn überall die TentperaturdifFerenzeil Wieder bedeutender werden, 
und nun die wärniere Luft südlicher Zonen gegen Norden hCrVordringt, 
nnd sich hier bis weit ubfer den Condensationspunkt des über die Meere 
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Ktf««el^ui^trri{^d-;Pi$lpry^^a beschreiben, ,n%ag wohl i glühende* oüd voni 
Meere* dampf hakender ßc^rocco au? Libyen* Wüste*. durch .NördWröcUf: tief 
erhält#,* (und ;,d$u> rTrop&nod^rob die wwmei&cbifthti gejagt ttp» 

den seyn, welches durch das Fallen in der Nacht noch. wfthVBcbtiit&pher 
jrtriki — ,p%3 r^iförmige ö#.Körnerehtsreht; au*; de» i*Umäblig*n wach¬ 
set» dea 9 irn> und, Pilzförmigen ,itn,Anfang«} uudr,die Luftblase rfavIunecU 
mnifi uns einen,BfigrifF jVQn 4 er Schnelligkeit,.dea,flervorträteos». >der^yei» 
d ausumg des Coagulixeps der ßchneesterne zum G}etscheskoi;§igeheu, da die 
Luft, nicht,;Zeit .gehpbt,hal^4»rch; die sich verbindende Maspe, entfliehe» 
Durch Rota^on der Körner und. bewirktes ZusamnpeturetWu der • i» 

$chnfje eingeschiopseaen leichteren ,Lpfk h* der Mi 40, ikflin; diese, Bfas* nicht 
entstanden .seyn: denn sonst wärpd** Hagelkorn picht,wie ein, Ei, die Luftr 
blase nicht-wie,ein, Aqge gestaltet gpweppn. • , t .„ j , .. , *; ti 

.pfFenhftr ; i«t es^i^no^hwwdig» wie DfeLucwillniaueipe-durob cbeWr 
^che Ursachen bpfwirkte. ^rlqähnng.ifi der (Gewitterwolke PU denken, durch 
welche d®T, Hagel in dpr, \yo}ke. selbst entstanden s^yu spll* .Im Qeg«»' 
theil, ist ,d»C8pi Meinung alley Erfahrung und aller Qonsequenz geradezu ent¬ 
gegen. In Gewitterwolken mag/wohl noch nie Hagel gewesen seyn; pp et« 
was hat. npcfi ^Niemand beobaehtft,: phne.rachtpt man dcch wohJ apf Bergen 
durch starke .Gewitter gegangen.isp. Und dann ist hierapa die Relation vom 
Hagej mit der (Unteren Erwärmung. gar nicht begreiflich. Urt^ wie. wenn 
6 ich unmittelbar erweisen liefse, dafs der .Hagel am Boden in größerer Höhe 
Wasserregen gewesen ist ? —. ; I?as ist an den .Gebirgen do.ph möglich* In 
Crepsier über dem See von Neufchatel verhageln die Weinberge recht 
häufig; Li g nie res am ^bhftng des Chauinpnt liegt unmittelbar darüber, 
I aoo Fufs höher. .Dort regnet, es .zu gleicher'Zeit sehr .stark,, aber es ha-» 
gelt denn wenig oder, auch gar, nicht. Der Hagel vermehrt und vprgröfsert 
pich erst in. der xeoo Fufs hohen Schicht bis zum Grunde des Thals. 

Aus dem Thale von Travers kommen fm. Sommer Gewitter hervor, wel¬ 
che sich über die erwärmten Weinberge des Seeabhanges ziehen und grofse 
yipgelkörper auf die yVeipreben werfen, ' fiu,, hochliegenden yhale hatte es 
auch, geregnet, ehe das Wetter die Tiefe, erreichte, allffin gehagelt nur (wen 
r ü g . — Bei {Clermont in Auvergne, ganz nahe am Pulse des Gebirges; 
sind Gewitter äufserst gemein, und fast immer sind sie von Hagel beglei¬ 
tet, welchjer jä^e g.anze (tfg^rj/l yer^wüsjteJ.„ ilie Dörfer £lftnza$„ Chateau*! 
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gue, Sayat scheinen jährlich zu ,diese/: Zerstörung verdammt. Dagegen 
versichert Herr;deSavigBe,Pfarner in Vernet auf dem Gebirge, dafs sol¬ 
che Wetter zwischen den* Moutdor und. dem Puy d’e Dome höchst 
selten sind» und dafs er es in 23 Jahren nur ein einziges mal habe hageln 
sehen. Die Qrt,e sind.doch von den ersteren pft vielleicht nicht \ Meile weit ent* 
fernt, allein sie liegen fjuf dem Gebiigci aooFnfs höher (Lfgrand d'Aussy f 'oyage 
d Auvergqe 17 Ö 8 -p. 74). 1 —■ Auch wird De Duo’s aufganz .unbekannte und hypo* 
thetisch angenommene Operationen gfgründete.-Meinung schon überhaupt durch 
die Thatsache ganz .widerlegt» .dafs es auf Bergen nicht hagelt. Gewitterwolken 
aber; gehen in der Rege). im Sommer viel höher» als die Spitzen der Berge. 

Was die Verdunstung in erwärmten Schichten bewirken könne; wie 
sehr sie im Stande ist.,, schwere Hagelkörner zu bilden, das hat noch vor 
kurzem Wollastons eleganter kleiner Versuch gezeigt, das Wasser in ei« 
ner Kugel des Pulshammers in ziemlich erhöheten Temperaturen gefrieren 
zu machen, weun die andere Kugel in eine kaltmachende Misohung ge« 
setz? wird. Die, Theorie dieser Erscheinung ist; dem ersten Anblick nach 
einfach, da wir,’sie ohne Mühe jauf bekannte, Tha (Sachen und Gesetze Zu* 
rückführen. In A,.(Fig. II.) der warmeqKugel, ist Wasser; in B, der kalten» aber 
nicht. Der Dampf, welcher der Temperatur von A gehört, verbreitet sieb, 
und stürzt in den Raum B, wie in einen Abgrund, weil seine Elasticität 
bei der Temperatur von B. nur unbedeutend; gegen die im Raum Aist.. Da 
pun durch die Vertheiluog die Dampfelasticität A im Verhältnifs beider 
Räume vermindert worden, so entsteht neuer Dampf aus dem Wasser in A, 
um diesen Verlust zu ersetzen. Die zum Dampfe gehörig» latente Wärme 
kann t nur da hergenommen werden, wo der Pampf entsteht, nämlich auf 
der Oberfläche des Wassers; und da die Zerstörung in B sogleich der neuen 
Dampfbildung folgt, so wird epdlio^i die Wärmeberaubung des Wassers weit 
gTÖfser' als die, welche es vom umgebenden. Mittel erhalten kann, ! und das 
yVasser in A gefriert. - — Das Glücken und die Schnelligkeit des Versuches 
scheint also ganz von der DifFerenz der Daropfcapacitaten in A und B abzu- 
hängen; und da die Elasticitäten mit den Temperaturen in einer sehr schnell 
wachsenden Progression sich vermehren,' so sollte man glauben, eine gleiche 
Differenz würdqy in hohen Temperaturen mehr bewirken, als in niederen, 
und wenn z, B. die Kugel A ( in. einer Temperatur von + so Grad steht, 
B in o, die Eisbildung schneller bewirkt werden müsse, als wenn A in 
10 Gr., B in —*10 Gr. steht. Denn im ersteren Falle wird doch weit mehr 
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Dinpf twituit «md wieder gebildet, daher in A mehr Kalte erzeugt * als 
im letzten» Falt Die etwas bedeutende Dampfcapacität des Raums A ist 
auch zum Gelingen so nothwendig, dafs, wenn der neugebildete Dampf den 
oberen Raum durch mitgetheilte Kälte in seiner Temperatur so weit her* 
abgebracht hat, dafs der Dampf des Umgebenden Mittels eich an dem obe¬ 
ren Gewölbe ansetzt, auch wohl zu Reif gefriert, der Versuch durchaus 
nicht mehr gelingt; ein Umstand, welchen man leicht verhütet, wenn man 
Im Anfänge des Versuchs den Finger auf das Gewölbe der Kugel legt. Ist 
das untere Wasser erst durchaus erkältet, so ist ein Strom im umgebenden 
Mittel entstanden, welcher die kalte Luft um das Wasser herabführt, dem 
Dom'aber in jedem Augenblick wärmere Luft zufiihrt, welche erkältet, so* 
gleich ah der Kugel herab dem Wassersegment ±u fällt. 

Allein, wenn auch, die Differenz der Dampfoapacitäten beider Kugeln 
der Hauptgrund der Erscheinung ist, so zeigt doch die Erfahrung sehr bald, 
dafs er nicht derjenige ist, welcher über die vortheilhaftesten Bedingun* 
gen des Versuches entscheidet. Wahrscheinlich wird er stets viel leichter 
bei einer Differenz von' — IO zu + to Gr. gelingen, als bei einer gleichen 
von o zu + «o Gr. — Dehn die latente Wärme des Dampfes, welche dem 
Wasser in A entzogen war*,' und .die nach Rumfords netteren Erfahrungen 
6— 7 mal gröfser ist, eis die, welche eine gleiche Quantität eiskaltes Wasser 
zum Kochen bringt. Wird in'B wieder abgesetzt, und mufs schnell abge* 
führt' werden. Wenn die Dampfcapacität von B nicht bis zum Stillstehen 
.des Versuchs anwachsen soll. Diese Wegführung ist aber nach bekannten 
Gesetzen, im Verhältnifs der Wärmedifferenzen mit dem umgebenden Mit* 
tel; so ungefähr, dafs, um z. B. 20 Grad Wärme in einem Mittel von 
o Grad abzusetzen, | Zeit mehr gehört, als eben diese so Grad wegzubrin* 
gen, wenn das Mittel bis — 10 Grad erkältet ist. Diese gröfsere Schnei* 
ligkeit des Wegführens hat denn auf den Versuch einen grölseren Ein Aufs, 
als die vermehrte Dampfcapacität von A in höheren Temperaturen. Bedenkt 
man nnn, dafs, um die vortheilhaftesten Bedingungen des Versuchs zu be* 
stimmen, noch die OberAäche der Kugeln in Rechnung gebracht werden 
mufs, die Menge des Wassers, und die Wärme, welche darinnen enthalten 
ist, dann die Bewegung Und die Wirkung des Mediums, iHMem A sich be* 
.findet: so wird man endlich geneigt, den Versuch für einen der verwickelt* 
sten in der Physik zu halten. 

Den letzteren Wirkungen ist der Hagel nicht ausgesetzt, sondern 
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nur dam Unterschiede der Darapfcäpacitäten; denn er durch fallt zu schnell 
die Luftschichten, um Ändere als die Wirkungen aüfzufassen, welche unmit¬ 
telbar .in -seiner.,Nachbarschaft und in seine» Berührung sich äufsern. Es-sei 
das. Mali muri* de»' EJ&ticität; des Dampfes in einer gewissenHöhe über¬ 
schritten,..in welcher die Temperatur, vo Grad:-betragt. . Es wird also ein 
Tröpfen hervordringen und! herabfallen v Er. fällt bis b Fig. llf. und findet 
hier <etne Temperatur voq 15 Grad; es ist nun völlig, als isei.hier dem 
tropfen . ein dampfleeper Raum .von 5 Grad eröffnet worden, wie > dem 
Dlmpfe< des .Kugel A .in der. KAgel B. ! Er wird-also schnell: verdunsten 
und (erkalten.i Mit dam JUeberrest fällt: er. nächc und findet/ hier einen 
neuen leeren Raum von 5 Grad, der noch viel mehr Dampf zu bissen ver¬ 
mag, da e» . eine gleiche:Differenz, zwilchen weit höheren Temperaturen ist. 
Der Tropfen wird also, gefrieren, oder auch ganz aufgelöst werden und ver¬ 
söhn-indem Dä«: : letztere; .geschieht .häufiger, und weit öfter als man in 
Ebenen wohl glaubt. ,Esregnet,ällein der Bbgen- erreiche den Boden-nicht; 
er.bleibt in der Luft,hängen. Win'oft bin. Jdh nicht an den Bergen von 
tfeufchfatel ip ^oo Fuf» überdem See vom dürchnäfst worden; und 

unten regnet* es -nicht, obnerachtet hier der .Himmel ebenfalls von dersel¬ 
ben Wolke bedeckt war. Auch..in .Hachen.Ländern 1 '.kann man sieb mit ei¬ 
niger .Aufmerksamkeit.oft davon überzeugen, Mit Recht, sagt man, wenn 
man'parallele, aus einer Wolke auffahrende^ sohiefe oder senkrechte'Striche 
gegen den Horizont aiebt, es regne in den Ferne. Allein käme der Regen 
bis zum- Boden herab, so würde man vom entfernten Horizont durch die 
Striche gar nichts-,mehr sehn. Aber sie endigen sich nicht selten in ansehn¬ 
licher Höhe-, und.betreuen damit, dafs-es nur von einer Wolke bis zu ei¬ 
ner Region regne, in welcher durch die Verdunstung, das Maximum der 
Dampfcapacität hoch nicht erreicht wird. 

Das Harvortreteh der Tropfen sei aber bedeutend genug, um in die¬ 
sen Zonen Picht ganz . verzehrt zu werden, so werden sie gefrieren und Gre» 
eilkörner bilden. Diese werden im weiteren ..Fall durch Erkältung nmd Ztn> 
samaaendrückuog neue Tropfen hervorreifsen, welche tiefer, geführt,- zum 
Theil schnell wieder verdunsten, zum Theil als Schneesterne gefroren, das 
Gresi^kom,. das- sie .mit sich herabreifst, zum Hagelkorn vergröfsern. 
Schneider ist .diese. Wirkung in den. unteren Schichten, daher auch schneller 
die Yergröfserung des Hagelkorns. Nach und nach vertheilen sich die ein- 
seinen Erkaltungen in der gapzen durchgefalLeneu Zone, sie erreichen vielleicht 
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einen tieferen Wirmegrad, als den des Comlensatiömputolctei des -hiev 
enthaltenen Dampfes*. ' Daher fängt nun auch diese 'Zone* an zu regnen^ und 
stärker .als- die obere} denn es wird, bei gleicher TemperaturdifFerenz, mebt 
Dampf härvottreten, and anf'gleiche Art - tiefere- Zücken. Aber da 'durch 
eile, diese vereinten. Wirkungen und durch die ihechanisch von '-oben herab* 
gebrachten Temperaturen : die Warum der unteren Schichten verzehrt; daher 
auch der. schnellen .Verdunstung endlich Grenzen gesetzt werden, so können 
die' Tropfen nicht .-mehr zu gtofeen .Hagelkörnern gefrieren. Es kann daher 
nur imiAnfrage' eines! Gewitters 'Hagel isäckHbilden; kaum m der Mitte, oder 
am'Ende;! wenn üibht. neue Umstände .zutreten.' - Und -eoi lehrt es euch die 
Erfahrung: •• .t • • Qi • i < / £... u • ,t. r * . ...••<• • r .. ■.• 

Dafs Hagelwetter fast hmner auch zugleich schwere Gewitter sind; 
dftf« mit dem Hagel gemeinhin auch Blitze und Dorther' von den Wolken 
aüsfahvenj- ist zukerlabsig hoch kein Beweis,- dafs- diei&iektricMät den!minder 
sten Antheü ani der Bildung dds Hagels 'haben müsse, sondern'es begründet 
nur die VernHithmig^dafS’lteide'Ersoheiaungett ans -einer I gemeinschaftlichen 
Quelle.entspringen. Und diete.Quelle scheint keine anderey als die Isoli- 
rung der Phänomen* Sn einem > angewiesenen Raume. Gewitter und Hageb 
wetter sind LocaLePh än-otnane, keine allgemeine meteorologische, wie 
e. B. dasjenige, welohis ;ddr gewöhnlich einen! Landregen-'zn nennen pfle* 
geil. -Auf diesen in der Meteorologie so wichtigen und so nothwendigen 
Unterschied-hat'zuerst/ so viel ich weifsder Genfer Physiker Du Carla 
hingewiesen, -der zugleich mit dieser Lehre in physischen, zum Theil etwas 
abenteuerlichen Heften (Septieme cahier, des me'teores ' locaux, Gcnbvc 1-780) 
vor 50 Jahren die zusammenhängendste Theorie..de» Hagils vortrug;' aber 
seine Meinungen sind weniger bekannt, oder weniger beachtet worden, als 
sie es zu verdienen scheinen. ' 

Eine Luftsäule, sagt Du Carla; werde durch tausend^denkbare Ur¬ 
sachen mehr als .die umliegenden, erwärmt. Sie wird in die Höhe steigen 
müssen, :und mit!ihr die Dämpfe. Sie wird sehr hoch steigen, wenn sie 
sehr warm ist, ehe sie sieh mit 1 der umgebenden Luft in Gleichgewicht 
der Wärme gesetzt bst; selbst die erlangte Geschwindigkeit fuhrt sie noch 
höher. Sie erreicht die. Eisregionen. Wasserbläschen treten heraus!, und 
bilden eine Wolke; aber sie gefrieren auch zu Schneeflocken, fallen lang¬ 
sam herab, begegnen den bnnlerfort von unten anfsteigenden Bläschen, ver¬ 
landen sich mit ihnen zu Eisküraern, zu Hagel, und können sich in dieser 
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Form sthndenlang als drohende Wölke erhalte» , ^w«i! der'Stoß^der a-ufstei»- 1 
genden Säule sie am Hefabftllen hindert Endlich Übermut die Schwere 
der 'Wolke, und dW fallt mit Maoht auf den 'Böden. . 

. Nicht ->allet,- vorzüglifchnicht die Bildiing des’-Hsgelr ib den ‘oberen 
Regionen, wird in dieser Vorstellung als richtig erkannt werden* können, 
aber doch wohl die Haüptsache; und dann geht Sehr 'schön aus ihr die Er¬ 
klärung einer Menge den Hagel begleitender Phänomene 'hervor, wovonich 
mir einige-‘der vorzüglkshereh durchgehen wiH. '■ - i 

-!• Die Hagelwetter -bilden sich’ gemernhinita-höchsten Sommer, weil’ 
dann! die TfempUrättridifFerenz auf dem "Boden-am gröfsten *6t< 'und daher' 
dteaufstcsgebde Luftsäule Schneller und merkbarer seyo ßann, '“ÄuCh'wird- 
sie um so höher steige«. ' Aus'gleichem Grande ist diese 'Erscheiming ami 
Naohmittag häufiger<als am Morgen, 'am Tage und nicht in der Nacht Im 
Grande iet aber < doch die* mehr auf die-Bildung der Gewitter anvrendfeäuf 
auf den Hagel ntirder Wrher angeführte Urin stand der schnelleren'Verdun*-* 
stung in -den wärmeren-Sdricbten." ' >‘ " • f'-_ i '■■•‘‘•d 

: -'Hagelwolken sind Gewitterwolken* durch cotostanreschnelleAende-. 
rang der Form. Tritt* eide Wolke schnell aus der 'Atmosphäre, so wird 
die bei dieser Formänderung entbundene elektrische Materie nicht so schnell, 
als sie erscheint, abgeführt Werden können. -Sie häuft sich-und fahrt in 
Blitzen -tbeila 1 in benachbarte -Wolken, theils in die Erde. • Dafe Wolken 
nicht Magazine' 'von-Elektricität sind,'dafs 1 sie dleEleKtricität nicht erhalten 
können, da sie dazu nie isölirt genug sind, -diat'De Luc überzeugend- er- 
wieSem- Dafs die Wolken- auch an.sich--nie -elektrisch, sondern-nur-Leiter 
höher-sich findender'Elektricität sind, hafSaassurd -gezeigt (Poyages III.). 
Aber mit sehr schnellem- Hervorltoirtmen der Wolken -sind auch allemal so¬ 
gleich Blitze. Vevbuadani-f 'Der r Blit2 4 encheint 0 nich(' vor der Wolke,-sondern 
ganz bestimmt erst uaehhe»; .nichtr-von der'Aenderung der Fbrm-, sondern, 
nachdem sie geschehen ist. Ein sehr neues Beispiel war hiervon das West¬ 
gewitter ond der Hagel, die mah am 15. November i 8»5 in Berlin sähe. 
Der Himmel war heiter'im Zeniihv triibe< umher. 1 Plötzlich 'weht schnel¬ 
ler ded warme- Wind vön Westen, J die Wolfee bildet sich schnell, und es 
seinen' mit -emem-male* Nacht gewofrded zu seyn. Blitz und Donner, die 
uana-sogleich erwartete, erschienen aach eine'halbe Minute darauf. In den 
Okloberregen -von Italien, wenn tagelang schon der Himmel bezogen war, 
und es* geregnet hatte, nun aber dieDonkelheit in einem Augenblick durch 
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n*gea Hervortreten dicker Wolken .sich vermehrt, erfolgt gewöhnlich gleich: 
darauf Blitz und Donner. Die Entziehung des Sonnenlichtes wird uns mit. 
gleicher Geschwindigkeit merklich, als, die Erscheinung des Blitzes.. En bil¬ 
det also wohl Hagel und Platzregen Gewitter,, allem die Gewitter keine Ha¬ 
gel und Platzregen. •... ; .. 

Hagel fallt nach drückender Hitze und.. Windstille. Den» da es eilt; 
lok'alee Phänomen ist, sö darf es, soll es seine Wirkung än&ern, durch die, 
größeren und beständigeren meteorologischen Erscheinungen nicht gestört; 
werden. Sa muls- der in,.schönen Tagen; wehend« Nordwind zurückgehal¬ 
ten-seyh. , Er würde eine lpkale aufsteigen.de Säule so leicht nicht erlauben*.', 
und ihre Temperatur,, wenn er nicht zu schwach ist» bald mit der umge¬ 
benden Luft., in Gleichgewicht setzen. Ist aber kein allgemeiner Wind, so 
kann das Aufsteigen des Lokalwindes von dem, der sich darinnen, befindet, niokt 
anders als- durch das gleichmäfsige Aufstejgea undurchsichtiger Theile in. der Luft} 
bemerkt werden. Die Luft wird drückend scheinen, da keinSeitenwind uns neun, 
athmungsfähige Luft zuführt, und wir nns wie im eingeschlossenen Baume, 
befinden. Und daaistes eben« w§»,-wir drückende Luft zu nennen pfle¬ 
gen, wenn wir nns nicht von der Atmosphäre zu befreien vermögen, welche, 
die animalischen Funktionen unseres Körpers Stets um uns bilden. 

Hagelwetter und Gewitter erkälten die gdnze Atmosphäre umher*, 
oft für Tage, lang, weil sie die Temperaturen aus sehe, groben Hohen her -5 
abbringen, aufiser der Kälte, welche die .Verdunstung in den unteren Schick-* 
ten bewirkt. D*fs diese den Niederschlag des Regens überwiegt, beweisen 
die von dem .Regen ausgehenden Stürme, welche auf diese.Art dem Ge-/ 
witter vorhergehen, und ist-es .vorbei, aurüßkrukebren scheinen, und.diei 
Saussure sehr glücklich attl der plüt&bdheo und. sehr starkta Vermeh«. 
rang >der Luftmasse durch die verdunstend«* • Tropfen' erklärt,' welche im, 
dieser Form i68omal mehr Raum, einnehm^n, als vorher. (Hygröme- 
trie p. 394.) < * . " .= . ... . 

Hagel ist. pur einzelnen schmalen ftricheb verderblich, denn der 
Strich kann nur di«. Streite. der .Wolke häben., welche über dem sehr er« 7 
wärmten Punkt des Bodens entstanden r ist..Die. ntnherliegeade Luft hat an.' 
dem ganzen Phänomen wenig Anibeih Auch wird sich alles sehr bald; wie#. 
der in Gleichgewicht setzen, und die Heiterkeit des Sommer« zurückkehren,- 
da ein Band von einer Meile lang und £ Meile brek doch gegen die Gröfse 
des Luftoceaas gänzlich varschmndetj v — weaü nicht etwa die .zur Gewit».. 
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terbildung nötliige Rahe durch • Entgegen Wirkung von südlichen und ndrd& 
chfen~ Winden hervorgebracht wordenfit: dann freilich wird di’e ’ größere 
Elasticitfit der wärmeren und feuchteren Winde nun in der mehr erkalteten 
Atmosphäre fiberWiegen, und dem Nordwind ändere Wege gegen niedere 
Breitengrade zu nehmen nöthigen. Auf solche Art'höhnte auch ein loka¬ 
le« Gewitter einen allgemeinen Landregen herbeiftihreto. In der Mitte des 
* Sommers, wo überall Gleichgewicht ‘ der ‘Temperatur ’ist, -wird das seltener 
der Fall sejm. 1 . 

Du Carla’s Theorie ist also Teiofa an einzelnen Anwendungen, die 
leicht ■ aus ihr fltefsen. Und im Grunde beruht sie auf gar einfachen und * 
kaum zu iäugnenden Grundsätzen 1 ! welches sich keine andern Theorie dieser 
Erscheinungen rühmen darf. Das Auszeichnende und Fruchtbare Seiner 
Meinung ist die Trennung der Gewitter von den allgemeinen meteorologi« 
Sehen Phänomenen; dann die Betrachtung der Noch Wendigkeit, dafs erwärmte 
Luft äufsteige, und das nach Verhältnis ihrer Erwärmung \ dafs alsö un¬ 
gleich erwärmte Theile des Bodens lokale aufsteigende Luftsäulen ver¬ 
ursachen. ' ■ "■ *' * '" u 

.. i- *. Wie mag man' aber an diesejn Auftteigen der erwärmten Luft zwei¬ 
feln, wenn schon in Glocken, in erwärmten Stuhän, bei jeder geöffneten 
Stubenthür die Wirkung so auffallend ist! —■* Die Verschiedenheit der Er¬ 
wärmung in verschiedenen Schichten der Atmosphäre ist wahrlich grofs ge- 
riug, um' diesem aufsteigenden Strome eine ganz’ merkbare Bewegung zu ge¬ 
ben. Nach den Bedbachttihgen, die man in Genf lange fortgesetzt hat, 
stand das Thermometer, vor den Strahlen der Sonne geschützt, 3 Zoll über 
einem grasreiche» ausdunstenden Boden nicht selten 40 Grad, wenn in der 
Luft 4 Fufs über dem Boden nur a 4 Grad; uhd der Mittelstand des Ther¬ 
mometers im ersteren Fall stieg inl August bis 19 Grad, wenn in freier 
Luft nur bis auf 15 Grad (BiBlioihe'que Britättniquc, jioät 1796). Auch sieht 
inan ohne Mühe irtt Sotrimer leichte Körper bis zu ansehnlichen flöhen auf- 
steigen, senkrecht, nür durch eine Kraft von nuten, nicht von seitwärts 
getneben. '■ ‘ ’ 

1 Dieses Prinzip des anlFsteigenden Lüftstroms (courant ascett • 
dank) möchte man in‘der That den 'Schlüsse! der ganzen Meteorologie nem- 
neh. Die' gröfsten wie die kleinsten Phänoinßde gehen daraus ungezwungen 
herVor; der tropische Ofetwind; welcher die 'ganze Erdkugel ümgiebt, wie 
die *>i pz*ln«*ri ' Wolken, welche nnr : flüchtig im Sommer einen kleinen Theil ‘ 
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de* Hinpnsls bedecl^enj.diegrö&ten Orkaae.wie die nie getrübte Heiterkeit 
des italienischen Sommer». „Es erklärt die täglich wechselnden Meer- uqd 
Landwinde wärmerer Zonen, 1 die-pefiodischen Regeln der . Tropen, ..die Ver¬ 
schiedenheit der. Cljmafn unter gleichen Polhöhen. Es ist der Hauptgrund- 
des wecbspMeUigsa ^u^hes der Temperaturen verschiedener Breiten, durch 
Aufhebung d^s Gleichgewichts, in jder Luft., ... k 

-. rr , r .^LTjid, wie . leicht wird .nicht hierdurch das sonderbar^ Phänomen der 
Anziehung der Wolken durch Berge begreiflich! — Wenn auch die Mei¬ 
nung, dafs. eilte wirkliche Anziehung der Masse eines so lockeren Körpers, als 
diß.V^fdken sind, stattfinde, jetzt allgemein verlassen ist, so glaubt man doch noch 
gar, häufig, e» müsse dj^Sfr Erscheinung, ein . noch nioht entdecktes Geheim* 
niffzumGrun de-liegen,. eine Anziehung irgend eines Stoffes in der Wolke 
gegen einen anderen im Berge, wie z. B. positive nnd negative Elektridtät 
seyn würden. Mau sagt, die Wolke liegt tagelang auf dem Berge ohne sich 
zn ; bewegen., Daher mufs doch irgend eine Ursache sie mit besonderer Bey» 
Standigkeit dort, befestigen. , ,- 

Allein bei näherer Untersuchung ist es wohl klar, dafs, wenn man 
sagt, die Wolke hat nun den ganzen Tag io gleicher Gröfse und Ferm den 
Gipfel umgeben, man ohngefähr sich so .unbestimmt ausdrückt, als wepn 
men zu sagen pflegt, , der Planet. Mars leuchte immerfort mit demselben 
röthlicben Lichte» Offenbar ist es doch in jedem Augenblicke ein anderes. 
Und s» auch die Wolke. Sie mag noch so gjrofs seyn; nach einer. Viertel,- 
stund« ,ist in, demselben Raum gewifs nicht ein Bläschen mehr, von allein 
welche vorher, darinnen sich fanden. Die wahre Ursache scheint diese, 

, ... Der äufsteigende Strom ist im Verhältuifs der Erwärmung. Es folgt 
daraus, dafs die Abnahme der Wärme bis,zu einer gewissen Flöhe über 
, warmen. Flächen langsamer sei, alsüber weniger erwärmten., Es wird, also 
eine Temperaturdifferenz in .gleicher Horraontalschicht sich finden. Die Erp 
fahrung ist dem nicht entgegen. An den steilen Bergern von A-igle steigt 
man viel höher, ehe inan das Thermometer um so viel sinken sieht, als 
schneller an langsam sich hebenden Gebirgen, in welchen man von mehre¬ 
ren in verschiedener Höhe, liegenden Hopzpnt fl flächen. ausgeht. Dieser Un¬ 
terschied kann bedeutend; seyn und -vielleicht bis auf 4 oder. 5- B. Grad 
steigen. Es komme, ein Wipd. in der Richtung ah, Fig. IV. Der Dampf, 
den er mit sich führt, habe über der HöÜe ab den Condensationspunkt nahe 
erreicht, allein noch nicht ga^z»; J^ip^ Imft ist also nicht getrübt worden 
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Dar anfeteigende Lufist?rom ed des .foufaiehlTKales B'hat d'-zu Höherer Tem- 
perathr erhoben fels A. ; Der Cpndensationspunkt entfernt sich noch mehr. 
Alldin weit.'we*iger ervrärmt ist f, daher'weniger'warnt auih oj ntfch ge- 
finget! k; ttan ist>.senkrecht 'aber k m 1 der. Cbndenäatiunsptrnkt des über 
ctedt-Bferge hlnströmenden Dkmpßeaierreicbt.' Bläschen, traten hörvot, ■ die 
Wolkd .bildet' sich und umgiebt völHgi i den 1 < Gipfel. Das Bläschen • 1 kommt 
aber nach m : und- findet hier neue 'Wärme ..vom 1 Boden herauf; es ver¬ 
schwindet aufs Note, und; über :il wird von' der Wolke nichts mehr’ gese¬ 
llen werden. Die Wolke ides Berges ist also nichts festes, sondern in ihren 
Tbeileü stets wechselnd; det Geschwindigkeit des Windes gleich treten Bläs» 
ck6n. inlharkor und verschwinden in m, . vielleicht hör wenige Minuten 
als. isolobe / um diesen Weg zu durch laufen. Aber die-Form'der Woikh 
wird bestöndig seyn, -sb lange, die einzelnen Luftsäulen in gleicher Intensi¬ 
tät und. Geschwindigkeit des> Aufstdgens bleiben. Von eben dem Binßofs 
and ivoi g lei oh en.-Folgen ist die unmittelbare Wärmestrahlung vom 
Böden', welche! von Thilearn heraufgrölser isty' als von wehiger erwärmten 
Abhängen/' ' . t* " •! k-- 1 »-:• ,ut * ; t- -v ■ .. . / r-vm >•"» 

.< '.Noch mehr wird dieSe Wblkenbedeekung befördert, wenn die auf- 
steigende Luft in und f nicht .in der Länge der Thaies ersetzt werden 
kann, ‘Sündern wfenn diese an den Abhängen der. Berge von k. nteh o her- 
«nterftiefst,! wie -das; in Wallis und. in Aosta geschieht. Denn'alsdann 
wird unmittelbar dem. Gipfel, g kältere Luft aus .höheren . Regionen zu- 
-geführt, und der Cdndensationspunkt des Dampfes wird noch, schneller 
«rrächit.’ .. : ^ *. ! ' ,k " " • - 

Ttiu 1- Wenn man nach einer solchen feststeheddec Wolke hinaufsteigt, 
wird .man sie nie ruhend finden ,i sondern stets in der .Bfewegung des herr- 
snhendön Windes. Auf Pässen der Alpen ist dies Hervortreten, Berkegen 
«ad Wieder verschwinden des Nebels eines-der schönsten, lebhaftesten, auf¬ 
fallendsten'Schauspiele. Nicht 1 selten.-ziehen, die .Nebel an dem Hospiz dg» 
Gotthards »pfeilschnell vorüber. Mächtig und dicht dangen sie sich mit 
Gewalt- in das'.plötzlich herabstürz^nde i Thal von Tremola und über die 
Levsntinc hin. Mänmochte glauben, in wenig Augenblicken sei nun die 
ganze Lombardei. mit Nebel bedeckt Allein, die Wolken erreichen nicht 
einmal den Ausgang des Thaies von Tremola; der aufteigende Strom aus 
dem Levan tinei thal hpt sie zernichtet, und über ‘Airolo ist von ihnen 
auch nicht mehr die Spur. 

Physik, Klaue. >8>4*~* 1 8'S 
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. *; Es ist nicht nöthig, dalsdie Wolke stets den G-ipfd!doa Bestes um», 
gebet Sehe häufig ist sin von ihm getrennt, und schwebt /darüber als ein 
feststehender Hut (Fig. V.). Nur erst in dieser Höhe liegt dann deruCon- 
densationspunkt des Dampfe», aber ; noch. «Seht unter dem Berge.;. Bas ist 
riecht häufig in den Alpen. Wer erinnert sich, nicht, dais oft die Wolke» 
der .Hübe den Umrifs der . darunter liegende» Berge Zu. bezeichnen Acheineir, 
mit ihnen abfalleu ond wieder aufsteigen y als .wäre dann eine Abstofsung 
zwischen der Wolke und der Bergreihe'bis zu einer bestimmten Gräaz«. 

Hierinnen liegt auch ein Hauptgrund der zenheilten Wolken auf 
Ebenen *). Sie entstehen und verschwinden, 1 je nachdem sie über Wildtt 
hinziehen, Moräste, Flüise und Seen, öder über erwärmte Felder und trocküe 
baumleere Flächen. Dies Spiel der'Wolken ist höchst aüziehend «md lebt« 
«eich, Wenn man. von einer, bedeutenden Höhe, das Land übersieht,-und' arm 
das ihrer stets-wechselnden Form bestimmen kann, wenn jetzt die Wolke 
über ^aa/Thal, über den Elnfs, den See oder die Bergreihe zieht. Und dies 
fbeetimsnt / was Freundliche Wolken sind, was feiüdliöhet. Bei dem lokalen 
Hervortreten werden sie in der Mitte dicht, an den Rändern, waisi«-schon 
wieder wärmere Luftsäulen berühren, schwächer und -locker.- Sie Scheinen 
daher weifslich und rund« Ist ea aber ein warmer. Süd west, der! sich /erkäl¬ 
tet,. so ist die Wolkenschicht in gleicher.Höhe, über detbfieden. ./Die Wolke 
ist an der unteren Fläche soharf begränzt, langgözogen rwie der, hervortrei¬ 
bend» Wind,-gleich dicht übereil, und also gleichfarbig.anf der,ganzen Er¬ 
streckung. Eine graue Decke zwischen Sonne und Erde, welehe .die ver¬ 
schiedene Erwärmung des Bodens, nnd mit ihr das Spiel der mannigfaltigen, 
einzelnen aufsteigenden -Luftsäulen verhindert. —r Aber? ein im -Sommer nur 
am Horizont um Eigener .-Himmel ist noch, eine solche ungünstige reget» r er¬ 
kundende Decke nicht. Der Horizont scheint 1 uns nur. umzogen; ' er,ist 
es in der That nicht. Herr Frevost iü Genf hat das schon -vor mehreren 
Jahren schön auseinandergesetzL .Nur Entfernungen von.Planeten, nämlich, 
gegen, welche die Entfernung des scheinbaren vom wahren Horizont fast 
verschwindet, können am -Himmel. auf - einer Kugelfläche’ projicirt weiden. 
Allein der Abschnitt, den wir von der uns so nahen Wolkenkbgel und auch 
von der! Erdfläche übersehen, .ist im Verhältnis des. Ganzen so klein, so wer 

Auch die vom Boden strahlende Wärme muff tuf die Wolken bedeutend ein wirken. 

Sie itt grofs aber unbedeckten 'Fläfchen, geringe über Wärter und Wälder, 
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sl^ gfcbögeu,' ArfV J et für «ne em$ gefadti Flache seymmufs. —*?Oie -Gegen- 
d*fcideUto4löriza*it weidenjetztnich» mehr unter gleichen, sondern in’ 
stets fcbkehmenddii Winkelü gesehn* ;»» Und« de mir doch Wolken Sehen kön. 
ÄeU, *melche homo»wl viele Meiten von ttns emferat" sindV so 'wird endlich: 
d^‘G^iehttfv^nkel )ih^et AbtstaeAe»’ sb kleid whdini daß ec der Vbrjtek 
Jtfog Vey&Ä^'ridety tfwd die Wolken . weiden fda nne-^Sne fortgbsetzfcevj nicht» 
ütttertiroofcVttei Ala&dW sey» Uflheiiien-J (Welches-die VL. Figap erliinterü 
möge, Iw 'Welcher die Luft Tuirl.Booh indem Winkel HiAG<3tchtbari*t, 
heilen übrigen aber schon die Wolkenwsieh decken). xDoehvsSud e» «hen 
& ‘leiöhte, ■' getrennte, uflfcohiidliche Wolken- als die.vtelcha dann über mfe 
in der Höhe des Himmels zerstreut sind. Am'Abend r Wenn die aAfctm» 
gendö^Söüle-die' Wolken'*icbfc : *nehrhilfci and . die abnehmesde'strählende 
W&rmö'Votli Bode» auch den ConcUnsatsanspunkt .des. Dampfes. wenige* 
Jtochberaüfschiebt, sink** diese WoJkendangsam herunter' in wärmere Zo* 
dön i ; , ' l!ö8en' 8i<3i auf tiUd^'verschdindeo. r Di» Nacht mwdnhnite^f and heU; 
titid dfer Morid^kaflU' rkm- &«i -sein- lacht über di ec Erd? Aosgic&efc, , : Daeagt 
diM, der^mid hebe die Wolken 'veiizehrap Und gÖubt. Such wohl an eine 
Sy^^thre )] wbi4öh#n>Vrdlkew>and'JlVlona. n > •{ d. . is , • 

- Auch dies »Niederawkan tmd Verzehren der Wolken in der höheren 
Temperatur ist etoe der freundlichsten Ewchpsnringen auf Berg«. Die letz. 
tfcn.Sftahle» der^onke erleüchtea noch, oft mit den lebhaftesten Faxbenv dtei 
yon- der Wolke'langsam* herflbeiakenden Fadem Sie verwandeln:«siehJunten 
hi Dampf, und «tbfsim 'nun plötzlich mit Gewalt hierhin nnd dorthin die 
feinen Nebel, die leuchtenden Büschen, welche sich jetzt in der Unendlich» 
kcSt des Baumes verlieren. Heber den Ebenen sinken die Wolken auch, 
äberWür 1 sehet# ihre B^-wegtmgew nicht. Das ganze zusammengesetzte und 
ftrtinsö'dergt'eifertde Leben-iu der Atmosphäre geht für tma auf Eibenen ver» 
f&frrir ^ \vie* könnte es auch tfndeirs? 1 Wir inessen i die vcrsdiiedenkrEntfer. 
iWng'afr fc&chenmBgeU am Himmel nicht mehr,. Was nahe .ober uns:steht, 
ffeheirit ün*'Thit der Wolke gleich hoch, die doch weit über die höchsten Spitzen 
*i? ; 4ergte Wt*ggehti Und • \vfcs uns niöht die untere Fläche der Wolkan ver- 
Aetkt. da? 1 sehen'wibi'eu^nwtgrofeed Entfernung,- um »unserer Beobtchtndg 
jftÄh«ÄfetA4{eh!‘*itt edyn..ci i ?■• .«■.■-■' 1 - ■ ■ •••:»■'* *»••' - • i 

dvoU ^®i:*lrfie dife tWolke A gtgen B (Fig. VII.); wir sehen sie vom 

Böde» 1 4 »''c e ähs'unter- «Leih 1 Wibtel AcB, und projiciren ihren Endpunkt 
üüsh ! E* #eil keine duiTAll^ndo Thesle «mä du» .größere Nahe vierraihem., 
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Statt gfeswäkeo-zusefn, glanben.wir alsp ganz «rag, dieWblke.eet 
breiter : geworden. Und istdieSe Entfernung nur. klein, jk» verschwinde# 
die ganze Ereoheirklng. > Nicht so dpm auf deat Barge, ta D, W« ihm S9n 
ter dem Winkel BÜA erscheint, kann rihm >0 leicht tächt .entgehen} /dftfiik 
dies» Winkel wachsen wie die Tangenten AB und AG i(^i4rrdifr TätigenVMfc 
dek Summe des Gesichts- nnd de® Zenithwinkeb)„■ undi mungebfüef* 
die so ; vergrößerte Tangente' AG/, projiait keine EinbUdlWgslufeft, tPa.jift 
solcher iHaitfethang dair.. Gegenstand So .aehr .viel j kleiner. ersphftinen sqlhtfe 
und ?w. imGegentkfcil doch gfcößer gesehw wird, wijnwdp die y<?rsteliapgr 
•her aMÖh ideifa Ungeheuren. db; nachfdttn Ejafaoheag^eifen» .ugd, dA&: tfr)& 
sie^dhae Vorbedachts Aitttre»gung,fmä. j,. ■ i - t >.\- ,.>f, 

•)I t Wen* ■ ako.fam!iSonfmdstag $kh( entrannt( 'aonfAlgtf/die.gatv»'unter» 
Luft nach- »iqd nächän au. is^eigcau • 13er Baum'# den sie. verläßt» > mtdf 
neüerJLaft > ersetzte weodeii .in iGegänu Süden war'die. Luft nicht ».welche' 
SäeMbftriab? darin JnadtidU..ikl ne'noch, mehr .erwärmt) Von ; W« 8 tfla,kommfi 
«ienkht, denbraada gegen-W asten ist d£r Unterschied, dm TeJnp^ti)r;hiGkfe 
sehr hedlneendj i Vau. Osten..kommt die ■ erwärmende,Sonne»f Bavijleiht,nn*t 
die Nordseite, welche, in höheren .Garaden immer käiter^ifniederatt Bceitea 
zuflidseh hänttJ rist'dfö Sohne ettoaa gestiegen» so ,erhebt ? &Uh sanft dieser 
Wind, . Ond.«reibt die Welken, weichet durioh lohale wärmeije; und kälter» 
Säulen erscheinen, vor sich «ach Südien.. Und da'die.iotmnehd^^nf) 
Norden'sich, erwärmt, rso vermag sich, in- ihr ntehrf 0M»pf VUt-qrholtfni, 
die Wolke« verschwinden. Daher die: stete'Heiterkeit de? ita£isch^ : H)U)f( 
xriels. : Die -fortdauernde ■ Tramontana ist> eia sicherer* Bürge däf0r<< !r 7 ! iVYß& 
es ganz still, oder irgend eine Stellendes Bodens so sehr erwärmt, daß 
Luft darüber- vorik schwachen'Nördwätd .i* .ihrem.Aafsuige» mchlgestöjt 
-werde» kann, *o werden du? Gawittereiacheinustgen.I hfrvortfaten,., 

Dn!iGarda.beisHH«ibt. it.Und. erhält/sich die.Walke l»»cht .mtdir* /lall^dffl 
Dampf' tfe iRegen. herunter, So*;wird er.nun : in-.de« unteren- Schichten 
Hagel,' Es liegt alsain einem, bedeutenden Unterschied» der jewzelsqn.anf? 
stetgendein Luftkrömei der.Hauptgrund-der, Gewitter. und,HageL, 
tftr in iKieiaigkeiteniinnr}) welche.dach binxeigheid sind,, diesem Unterschied 
bis zur zersörenden Wirkung bedeutend zu machen., avl« .unbedeckten* ’ Gf ft 
gendenidahek.-liäufiger,’ aJs ji\tis<ihan ;Moiiistett iWd dämpfe». 3 Scheinen doch 
auebih 1 unseren Gegenden^ die 1 Ge Witter fväel Ifäufigbr,.. wenn die >E#»te^ 6 iDf 
zeUe Felder.einer, besonders großen Endärmhng. hloßgesfeeUt hat» —*j bt9nt 
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WH*Ei4Mi4d<Üu*g üfa^^d»iB«edb4n>Mctä& *d94foffcehaup- 
, bifcw»llteJSifcljttn «dafs riröiiig ^ftegtadröddenfe.ü«gel[ 

nitfct 9(Mg?flJ*«H:AMA& leberitofto |»tb»!Ä<>Ww f e iWidWleiii m^KilteWi%Bb>s: 
cjlfc;rf>g0bplzk teho Ei#,i bfisojidecte; eindriogendtfa Beispiel * . > sagt- «rio i«4g (hmn 
»•Ji^erfh jhkdbrjgf&w*it)ü»Q\‘ ’Iff$*imidia N*Aj5eJb£doifrrfwre£&itta*.v«totanr 
qllldfl» IftroaidtttäP a(^gk#IMai«lhiSt>rdbfeetteiJ ffttbhülättbutid mitbagsfiUr. 
oitbtu>lAfetertJguip v?«®Hi4bl&i3röii&le»{ta^ kaiomom pmd 

ri9&cfti,fl&?Mßfrto3ßt^'j&r&fh«imi&fa)&i}iJM&Vngh'1qäA imt Am fangtb 

4&> vom nfim t tk heh- Tte^^fachnoWäirkahggto. 
&fihBjwii»ttgbteiti»et8 und^idefr tgkhiftidp**; Fkairlricilüfc 
t»<i*e-id#*t ißrJÜMtengfcffeer HfcgeÄ l^rtÄW<^gj9ni»l)g*f«^6^TI!fada»pldSfn*ft 
ganÄWbJBir^tmfr,agfcwbl«%<>[» üiHfcu4em‘l<aHlfki*Men t4dh*sg%(ha|fei«ohtjjti»i 
vwflösWwbe^ LqftMsoJba g©i\ÄlaWl 4m*h irfb iei* eaöfter jgfchegg» 

ii^ f ?^4vvf6^apl^b^;Wiidiirtgiii^h 1 ^hr ^sg^iafcv9 e^HelbtlbidinsFtttiMf' 
dem* >d»§ i $aj)»egWt»ibaei»ydfH I h^Jrfrn*. föfeiteg r Mlflfcf *euk*bcfetc» fdlrfawfcjiroy/ 
-; 1j ^V! Ete». Gewftfc# fj ftwtoba«R'#uwb %«Mw SAFttawn» ^gebildet iwW, <ri»nfci 
d^püfiftiP rgtoMü Hvfet fte hrtttM , <HBBPeq»t> $*> ghbijPlijmfefe» . Kvsrfch* gMftfa 

tMÜblff, nWftnW«ift0itifndi^nfi|BWÄ%WF #&g*b 4nHd«n»Cfceh uAnbitiAf, ,Mi 

w4*6, iaicbtr> vy*rwn>. 4J*hi , i{**Sfiicb*uflDh dbtvdanCtfähftforitet tiHpy 

hflbe vonibw^iehc^ Aeh^, ,»rM*sn t ; *fc>H MW abo-dfe Awgnv^dfeidMb #«3 
nntftcrvtydPWiideivVV^e e r(^r/^c^d^R*gaijeidbßl^*fi4!> • SeritiMr <d«* 
9090 ^ 1 ^ j(ibtfg’,;tk?:i$h^räirtK>bhf>4* aiEtafotoid&oQffi&3«b&n£eK>7T ktfnägä 
.«wfefc mim ftötri4*ffi^ü^;di^fce|^ dMl^sMratoafniidaalfSch^rbc^hiarii,; 
ohiiBdiftfc «•*<*’ fl^g^roy«r^ß«^t.ywäwi(4,1.Fre^|«HTen*iftla*r riiaht ,s*lt<gWffleiy. 
«e*4ftm!* r eM^ yiejy^cbfri ebrta jjitbft'ig^Töibot f*inds:flerg«iitu(;bßa*öj£en*f) &*-, 
hfttfeeprfttwiittt q«teiCjihreÄ^nte>»ng&sefeen uÄddde» Dottnor .tiefrunten iger. 
ltifjbH Dtei^#4»aiirt wägheh;* *JLairri^b»>n<NKjdi^gdw^»bnHchett EffiÄfelUn- 
gf* ^<A^4r: tTbMwh«d geben WWto&ufht, rfco, Jfearnhlfe, <Äie iftWnung^ «fif -JEiBr» 

s4bwig.ti Älanf fllanj»«, uöU«r 4c» rRüAdd[,«g1va*bnia*»ifiöhny«Btfari3t «aiü» i$j>l 
tad derlei p«d habet» roi^hidcigagm we^teb^tt^ufAa^tiftie- aefche>G?vrfti4r4in«r 
ter den FüCren nicht kennen. Wenn auchTdieiBklze flils den n&ttlemn JZüat- 
a^gbei g&terhwoj^ßhc^ ialti'aiiffjderne^onarioJWicitkepiijundi rialleich* noch 
eb«r rand dtfrkcr^ 4e*»r>dei «AM(kerefKindeivehhtgrnle^Qd»pfis;.ina£( aeteon 
noch jnceit liireh» HWofri< 3 täft'«t&io&npaedidiefindeft itnanaaichi deiduidUxdi^nilihtB 
mehhriih* ; tude«DjCe%it*erv ,SÄB 4fr*»'da,i»rinfenv>j|uid'dia8Jj^b8olÖeb»IAifreBe*vl 
gani ürötofadte ttiu f'jot» ^'bna/Ioi» 'rUis au :;8 «sfo .ojnnfiji-drru tO'.vi xx:- jI» at 
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r > tfb&pfar di&enölhobaalÄnfetergen' der ahr W^ärm'Gpnr’titrtödMÄiieir 
Ifogfc !^ahe&h«n§icfc/jdle‘,lhfoi*h#>J warum warme t’g^seh lotfeine, ’Cifetiifce#^ 
aea^ndeTfaäeerwieWfollls/ubdAotittfj vOm-Hagel 'Sie» 

sind' gleichsHrtr von d^r übrigenAtniiösphari getrennte GeflSfee* Dte-/Lufty' 
we l ch e via» Thlale airfstfeigti, J«asiiß nicht a*|»l fernher'»'W&e&t -iberietA i->JÖe#* 
ailgetneine Nordwind Idriggr in>iefe TThab'nMfe;-' 7®0e itdtpe'LU# achteßfc» da*^ 
her; «omobe* «a idaniiSertea’ dep^Berge iherUntW, 'tindder^RWmv Senate 
(dp<1a^ des» Gipfeäw »leeliilktf'inu'Ö wortde^gisH^gehöftlrtift fWsgeltillliver*' 
dei. ‘ Didre# strömt dte'g?ttfegdii» 4 li«s« Ms'de* Mittendes TTlfritteS Zu ; bei~> 
dtetfifieiieA'. gegen 5 die, Gebirg« 1 Diesem Äug V^rrtörken äberdlM iiMhnlitlie 
düflgcbfs0B> iSöhneditthssen • «nd, Gletscher,^ äfasdH welche »dBi- Lüft* mehr **»*jv 
käfeeri 'ni*aä > 'i ifls e* : <fer naläk>licHHr*P«jgt«sSjttb' dar ; WfJrwieabiVahm<e 2tfköWr/f»t.i 
afepeidfct i*llof-«it»l*idli dkekk ' unäi iJehff4id t J wft l 'röÄ‘ Aet fattU da*’ 

Thehi laweidtti' Hid» erkaltet, tritt- d*r< Dtfhi jjf als dichter-'Nebefr'hereoiV’ 
Wolkdir bilden sich: an den Bcrgeh > je 3 <« Tög ,>1 isv * Verfcümiß als äie<SoMK»> 
ifü>'li9<^Hd ieiidli^gr nidildU Wdftbw des ^age^ heiraufs^gt; * Arti^ Nach- 

hl- es' häwfig i «n »GeWijaerJ des • Aber - Wehe 1 wit'd'er 5 über das Thal' «nJ-> 
r&ek, •eohdefcn ifoept£ns»liib«t die-Rfigre&e hlny' •mitellgotniinen Widdert^ 
WifteV Iwfcgiht.d' -Deplvhbdrthalö«öch lnlrtiW htfßfceigende'Bftohi Würde? 
skäb dem attgepteinib Strothe widei'setzba,- feSflle «dte Wolke zurück V nrtd 1 
Wähs biWatt seid«-Eiaskiciute ^uisohiiräch» fee-'Artirde' seine VTarmO di» Wolke' 
a^S dis Neue äufidsen, i ’ttntfc feie Jjdftrlnate'öls! 'DamjJf'Äuriiiksäb&keti.'i—^®s.; 
isD f*ndglieb,i<B)fs>!biferätiiT)if-tHä Wdlkek <m -d^nBergreihkA 'hiri ‘big ähh ; 
Attsgailg * der - JtalieüiscHen Thölbr geführt ' r WeZdeä'l ' ^orfcßgHch» da auch ^iiö> 
awf den FlachenanaAuegkoge •ftnfsieigedcle 'Lrfr- Vota 1 tlM Bergen •fterrtdttt*'’ 
ersetzt i werden unofe^ es: blife£»a grch-'dgnfi Freie!* auch‘^im Eifctelntfo :7 güm^ 
\rahtaeheibhoh dachgehsrrf uitfk dndöftlv'wlfe der fast Stets fällende Hajgd^ 
dies dir Gegend 5)«greiflicb. in J^Joöh/ist- dieses Erklären * 1 Wenig ^ralh^aki^ %e^ 
lang4 diö ’wichtigepen ümststnder.des.WiSnölnen^' öftbekatthi'sIadP'^Öend 'tttftW^ 
weifs -nicht *0 ob’ diese h^elbribgende Wetter ^en 5 der $eite‘ defiBefgteihr* 
kommen; ; oder iroin der 'Sbilie tbrA'ur, .♦. *'!( .M ’rr<c.! Jr >m r »tlitl neb v-1 
>’ oa Mögen abir< die Eryrfbemangen ' nacb' dieser Ansie^tum <iuhfe *# g«aa 
neaenr Zpsnnrnienhknge trnit «io*nd«*^iPst«Weta seheiaen^ s^iwVlftäe tm»ni»ie> 
dofch ganadioh> veiilasBeni TOÖsfeen^ akiteeir die'Jbitwvörfeidjt'ncfifciiisisiitht ?.ft Äsen 
ben, wejkche j>e?f3U<o.Ibe(mige^niinbän[r>^ia^gaaein^ae^'/Bydtene iutniöenkfei^r 
in dem zwei unbekannte, den ‘Sinnen entweichende, noch nie.eibneltii-gefunit; 
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jfane At&ffeHtfar Hau pirolle:' Spielen, 1 und in Welchem-deri Zmfcmnfcihaag der 
J&tobeinimgen, toter einander ebfen nicht deutlich horrorgeht. “ Ith. wärde 
.*#, nicht «ntärnfluae» dürf^e^den Schleidr (dort tb Itefao ^ 1 Wo ieiBi'De'Lnc 
rüllig^: Dunkelheit za , sehe» glaubte; allein eskotnafct: mir dodk rory'als 
Wfärenviele, dferJ vdn -ibfi «BgefäluteD Thatsätbea einer änderen Znsammeh» 
#*eöpng wohl - «lüg* udd dann verschwindet;<. wiernir schämt, tun !¥iel«s 
4fs mit der einfachen Theorie der Dämpfe, in 'dar Meteata* 

jtagfa auAZurejchen, DeLuc’ 1 » Hauptsimrüsfe. lassem sich, i glaube ich/r in 
drei /yetsCbiedeftbü. .'Tbatsaohen zmuririmendrähgän» welche dlle'.dreirglnish 
gtajik die: Unzulänglichkeit der "^Mnipfätzhosplifire beweis en ,würüen-j dm» ewä 
ihnen 'diftr Entsaahung; der IVleteore-abzuleicen.' ' r < . ü ■.: .'.1 

f) .1» bilden sich;, die Wolken: plötzlich und, schnell in einerkldhd, 
and,,in einer. H>u&, welahd^raiwüglichtrocken ist,-- In dier Nähe 
■uz, ■, derWolkO, ,ja-< Inszu ihretoflaiide zeigt dse> Hygrometer- keine 
,i.l !...h , Feuchtigkeit: ao*,aber adgl«icb den hochatan-Grad, sob&Id aati die 
if , r , < Bläschen ,den< Wolke berührt.' — Esen täte he daher die Wolke 
.. picht durch Niederschlagung des- Dampfes, weil dieser doch noth» 
,, , wendig, erst «Ha>Zwiacfrengrsde Ina nurJiochsteoFeuchtigkeit hätte 

*i ; dpishianfen, inüsseo^ und iweüidchin dhri Wkdke nsebr Wasser 
befindet,Ha dieätoacketo>Xiuft hittegebeairkännem'Atissolchaii 
, , Walken und 'ans aolcher J^ft-riallan aheriiPtStaregen iiieder» /ü 
o^i Jm gewölinlich^n taufe einen, sdtönen/ Thges gebt das Hygrometer 
jederzeit weit; mehr der. Trockenheit au« .als es.(vermöge der net* 
_ 4 mehrten Warnte thun dürfte. Es verschwindet daher der Dampf 
; ßtH pnd entzieht sich »der ; Beobjwhtungi•« i • ; ,1 / »- •/ , <• I c j ■ • /. . 

... , 3 ),E& fällt ungleich mehr 'Regen .enfden Boden, als aller Dampf in ' 

, 4 e r, Atyipsphäre zu liefern fVertnüchtea Baa Wasser entsteht daher 
ni^c blofs- aus dein Dampf, sonderü noch von einer unbekannten 
Ursache her. : ■».•'•; - f ' 

i; -Ba-jat nicht zu leugnen, dal* «mau bei ; dem ersten dieser Gründe 
wohl Ursache hht» ^.stutzig-zu werden* >1 Bin Hana, ■ so« re* traut mit denn 
was auf dep Gipfeln'der Berge vorgehtfi beruft sich >zogleich auf die Etfah« 
jung aller, welche mit Aufmerksamkeit auf Bergen Verweilt haben. —- Doch 
bej näherer Betrachtung, fällt es gar, au .sehr auf#« wie doch diese Beoback* 
taug recht unvollkommen beschrieben ist, urid wieviel wesentliche Nebenum-- 
«tändAnicht angegeben sind, wie ettV»%.daävielleic h li r echt häufig Vorgehen mag, 
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-als ni« fehlendes beitändiges Phänomen .«ageft&hrt ist; —*•; W&remfiin ‘auch 
nicht aäf' Besgen: gewesen, wenn der Südwest-an fängt di» langen allgemein 
dielFiädhe: bedeckenden -Wolken hecrorzurufe», die zuerst' dib -Seiten der 
kälteren Beige -xümgehnnv so würde man: dock schon säu^dem-'Gange des 
•Hygrometers.der.Flüche* unabhängig ren; seinem gewöhnlichen >Gänge’ atti 
Tage, man .würde-ans. der Art des: Hervortretehs 'der Wolkfertin der Höh« 
eshon schlielkan,' 4*^ - diese zum wenigsten- sieh nieht in' einer trodk- 
nen, .kdndefamip sehr feuchter Laift bihjenil Auch'hat wohl De Luc Didi^ 
geniqnt, daCs die . Luft der ..Höhe* unabhängig von den Wolken, niemals <h& 
hereEeuchrigkatagrade erreiche,. dafe'- plahec jede Wölke-in trockner Lnft 
sich bilden müsse. Er scheint:« ut' izuglauberv'dies letztere sei ! vorzüglich 
bei Gewittern! der fall, .also i h -einem Zuständeder Atmosphäre, -in wel- 
cbem allgemeine .Winde -wenig .bemerkbar sind.. Nlöf lassen Sieh aber in 
solchem Zustande eüde grabe Medgeifftlle -erdenken, in weichen das von 
De L»c. beSchrieberie Phätraüien sichiäufsvrn V^irdf - und ?Jü 'solchen Fällen 
-wird fm an doch. immer lieber®urückgeheiry I wöim^ /sie -der Möglichkeit nur 
nicht Widersprechen, . ehe ’zpan'taaeh unbekannte» Üfsaiheü und verwickel¬ 
ten Hypothesen»-greift! Ss^eei ad B.- Fig»i YHl. -ein -umsohlotsÖnes Thal, das 
sehr stark «rvväittit ^viri -Dic^Luftstelgt von>ena«h-b> und wird durch 
lauft von-oben beruhter 1 ersetzt,' tieköhöHch < strömt! diese letztere durch 
die spahenähnlichen ; OdfFnuhgen> I dbr; ! 8eltenthäler mit - • sehr : Empfindlichem 
Züge, >und£ verbreitet sicli vonhieram'über dis HiüptthaF; Welches allen 
denen .sebr merkbar and sehr: erhsnerlicb ist, die beiheranfrückekdem Tage 
iqzHäuptlhale des WaHia vor den 3pullen »der SeiteUthäler 1 vom Ancein- 
daz, -von Herin, von Anivier.'votbeiffeiseb. Am 'Abend hört dieser Wind 
auf? und nut am spätereh -Morgen erheb ter-: bi oh-w-ieder. - In die Seiten- 
thaler selbst kommt die lLuft uon oben ihetoäter. -Daäist die 'Ursache ei¬ 
ner jedem'. Alpenbevrohnernsehr bekannten ünd'äfchr mttzbai^errErfahrung. 
Soll nämlich das Wetter schön bleiben, so roufs es Thal ähblasen; Thal 
attf aber ibewfeiat ieine Störung- des 'gewöhnlichen' Kreislaufes,' dis Eindrin- 
geneiriea allgemeinen- regenbringenden’ Windes. —- De# nieieftrinkende Sti'om 
sei födeb uäd auf; der Hohe in cfmrte sich ein Beobachter- -th'ÖVVolke in 
b wird gegen die Eisfelder, in T gezogen. Ein kleines Lüftchen durch ‘so 
viele verschiedene. «ich verdrängende - einzelne Luftströme gebildet, kommt 
mit dem Datopf, in -hr derai Beobachter in c zu, und in die Oifd^rsinkende 
kalte Luftsäule lhn«b.. SohneIl witd-de* Dampf h f den in dieser Temperatur 
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kurzen Weg von der gtofsen Trockenheit bis zur Nebelbildung durchlau¬ 
fen, und schnell ip einer größeren Trockenheit oder in einer höheren Tem¬ 
peratur wieder verschwinden. Da mag wohl das Hygrometer ganz nahe 
an der Wolke ndch eine grofse Trockenheit anzeigen. Dafs die Wolke in 

derselben Luft entstanden,' und in derselben Luft kurz darauf wie- 
% . 

der verschwunden sei, wie D.e Luc sagt, hat man vfbhl Grund zu be¬ 
zweifeln. . Denn solche Ruhe ist an-schönen Tagen im .Luftmeere nir¬ 
gends, und an bedeckten und Regentagen noch weniger. Dafs aber stets 
die Wolken an heiteren Tagen von solcher Trockenheit - umgeben sind, 
ist ebenfalls nicht erwiesen und nicht glaublich. Saussure (Hygrom. 
p. 377.) erzählt, im Gegentheil ganz ausdrücklich, wie er oft, .das Hy¬ 
grometer in der Hand, das allmählige Fortschreiten des Instruments zum 
größten Feuchtigkeitsgrade beobachtet habe, je mehr er der Wölke sich 
näherte, bis es.endlich in der Wolke selbst den höchsten Grad erreichte. 
— Dafs nun aus solcher Wolke und aus solcher Luft Platzregen fallen, 
_ist. wieder nicht sehr zu glauben. Nebel und Platzregen sind Dinge, wel¬ 
che wir gewöhnlich in unserer Vorstellung nicht vereinigen, und die Natur 
thut es wohl eben so wenig. ; 

Ist im Verlaufe des Tages das .Fortschreiten des Hygrometers zur 
Trockenheit gröfser, als die, vermehrte Temperatur es erlaubt, so scheint 
es doch wahrlich. natürlicher und einfacher anzunehmen, dafs durch die 
Bewegungen in der Luft, welche die gröfsere Wärme hervorbringt, trock¬ 
enere Luft angezogen werde, und das um so ( mehr, je höher die Temperas 
tur, je lebhafter die erwärmte Luft in die Höhe steigt; es. komme nun 
diese trockene Luft von oben oder .von Norden herunter; — einfacher 
wird gewifi} solche Annahme seyn, als diese Erscheinung zum Hauptbe¬ 
weise einer uns ganz unbekannten und nicht begreiflichen Verwandlung des 
Wassers in Luft zu erheben, um so mehr., wenn wir bedenken, dafs 
des* an schönen Tagen sich erhebende Nordwind eine Thatsacbe ist. Da 
er eich erwärmt, so .nimmt seine Dampfcapacität zu, und das Hygrometer 
muls zurückgehen. , . 

Aber, sagt endlich De Luc, Finthen von Regen, Tausende von 
Gentnern, commentixt Lichtenberg, fallen ans der Atmosphäre auf den 
Boden. Es. ist fast lächerlioh, zu glauben, dafs so ungeheure Massen sich 
dwcch Verminderung; der Temperatur einer Lüftschicht um wenige Grade 
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niederschlagen können, da wohl die ganze Atmosphäre nicht so viel Wassei 
in Dampfform enthält, 

Das mufs nun freilich eine Berechnung entscheiden« Um die Sache 
im Allgemeinen etwas übersehen zu können, da sie freilich gänzlich ent« 
scheidet, was man mit der blofsen Dampftheorie vermöge, habe ich eine 
solche Berechnung versucht. 

Es fange aus einer Höhe von 7900 Fufs an zu regnen. Das ist 
gar keine bedeutende Höhe für einen Regen im Sommer. Im Gegen« 
theil, kaum werden je in dieser Jahreszeit so niedrig die Regenwol« 
ken stehen. Gewitterwolken gehen weit über die Höhe des Montblanc 
bis über 14000 Fufs hin. Die Wärme der Höhe nehme im arithmeti- 
sehen Verhältnisse ab, 120 Toisen auf einen Grad Reaumur, wie das im 
Sommer ohngefähr so seyn wird. - Die Temperatur unten am Boden sei 
äs Grad Reaum;, so ist sie auf der Höhe 10 Grad Reaum. niedriger oder 
ia Grad. * 

Nach diesen Annahmen und der von La Place angegebenen hy« 
grometrischen Formel habe ich nun die nebenanstehende Tabelle bered» 
net. Sie zeigt die Elasticitätshöhe des Dampfes für jeden halben Grad 
Aenderung. Das Gewicht des Dampfes, wenn er in der ihm zukommen« 
den Temperatur im Maximo ist. Dann endlich das Gewicht dieses Dam« 
pfes in einer Schicht von 360 Fufs, welches die zu einem halben Grade 
Temperaturänderung gehörige Höhe ist. Diese einzelne Schichten sum« 
mirt geben als Resultat für die unter diesen Umständen auf einen Qua« 
dratfufs Grundfläche ruhende Wasseratmosphäre (das Gewicht eines Pari« 
ser Kubikfufses Wasser zu 639,590,4 Gran gerechnet) 1,743 Zoll oder 
90,95a Linien Wasser. — Das ist wohl 6mal, und in den bei wei¬ 
tem häufigsten Fällen wohl lomal so viel,--als wirklich fällt. Denn es 
ist schon ein für uns ganz ungewöhnlicher Regen, wenn er auf ein¬ 
mal bis zur Höhe von 3 Linien steigt. '— Das Wasser, welches nieder¬ 
fällt, kann also wirklich als Dampf vorhanden seyn. - Aber der Dampf 
in den Schichten wird nie im Maximum stehen, und außerdem wird nur 
ein kleiner Theil dieses' Dampfes durch die wenigen Grade der Tempe¬ 
raturänderung sich niederschlagen. ; DemohneraohteC doch immer noch ge¬ 
nug, um Vollkommen! Alles zu ,liefern, was. Gewitterregen tmf dem 1 Bo¬ 
den Verbreiten. — Es sei der hf geometrische ZÜStahd der Atmosphäre 4 Grad 
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vom Condensatiotispunkt, und, der gröfserea Einfachheit der Berechnung' 
wegen, dies in der ganzen Höhe der Luftsäule gleich. Das Saussure* 
sehe Hygrometer wird dann einige so Grad stehen, welches noch nicht 
eben eine sehr bedeutende Feuchtigkeit ist. Dann ist es so. gut, - als 
finge map, statt bei 22 Grad Temperatur, bei 22 — 4 ^ 18 Grad R. an 
2u rechnen, bis 8 Grad hinauf. Die Temperatur sei nun nach dem Ge* 
witter bis 14 Grad erkältet, welches ebenfalls selten die Gränze der Er* 
kältung seyn mag. Es wird nun aus der Luftsäule aller Dampf nie* 
dergefallen seyn, der zwischen 18 und 8 und zwischen 14 und 14 — 10 = 
4 Grad enthalten ist. Nun ist, nach der Tabelle, die Summe der Dampf¬ 
menge ' von 18 bis 8 Grad as 6934t, 1 Gran 

von 14 — 4 Grad = 51433,6 — 

. Differenz 17907,5 Gran. 


Das ist 


1790^,5 

--— Fuls Wasserhöhe, oder 4,032 Linien. — 

63959 0 .4 


Dies ist die Höhe, welche bei so mäfsigen Annahmen in ei« 
nem Augenblicke herabfallen kann. Ein schöner Platzregen, den 
wir leicht für eine Sündfluth halten würden, käme er auf einmal her¬ 
unter! — 


Wenn es im Frühjahr oder im Herbst den ganzen Tag geregnet 
hat, alles von Wasser durchdrungen ist, neue Bäche überall von den 
Bergen herabstürzen und verwüstend die Thäler überschwemmen, so er¬ 
schrickt man vor dieser Fluth, und meint freilich, solche Begebenheit 
müsse ein sich allen uns bekannten Gesetzen entziehendes Natur¬ 
phänomen seyn. Nicht wenig ist man alsdann überrascht, wenn Unmit¬ 
telbare Beobachtungen erweisen, dafs solche Regen niemals die Höhe 
von 12 Linien in einem Tage erreichen. — Am isten December igoi 
fielen in Genf 18 Linien. Das war die gröfste Menge, welche man je 
gesehrl hatte. Am aasten September 1801 waren in Genua tfi,6 Linien 
Regen gefallen, und man hielt diese Höhe dort für ein wenig erfahrnes 
Extrem. — Man darf nicht übersehen, dafs dies nicht Regen weniger 
Minuten sind, sondern die Höhen des Tages. Es sind Regen, wel¬ 
che durch Erkältung des heftigen Süd- und Südwestwindes sich nieder- 
schlagen, ln jedem Augenblick erscheint neue Luft aus den wärmeren Zo- 
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neu, and mit ihr eröffnet sich in jedem .Angenblick ein nener Regen« 
quell. Herr Gilbert hat aus den Schallversuchen der Pariser Aka« 
demiker berechnet, dafs der damals wehende Südwind mit einer Ge«' 
schwindigkeit von 55 Fufs fortlief. Das war noch kein Sturm, wie 
die Regenwetter des Herbstes. Nun ist aber Luft von dieser Geschwin« 
digkeit, kömmt sie nach Genf, vor 34 Stunden bei Malaga und 
Carthagena gewesen, vor zwei Tagen über den Numidischen Fla« 
chen. Ein solcher Wind bei Berlin hätte vor zwei Tagen die Nähe 
der Canarischen Inseln berührt. Er mag auf dem Wege nur we¬ 
nig Ueberschufs sich erhalten, von der grofsen Differenz seiner Wärme, 
mit welcher er die niederen Breiten verlassen hat, und er wird zoll-' 
grobe Regen noch bis Petersburg und bis Archangel hin er« 
gießen können. — Wie wenig gegründet, bei solcher Geschwindigkeit 
des Windes, De Luc’s Einwendung ist, es müsse stets in der Nacht 
regnen, oder doch' tongleich * mehr, als am Tage, ist einleuchtend . 1 
Auch zeigen die Beobachtungen hinreichend, wie die Starke des Win¬ 
des so sehr auf die Temperatur wirke, dafs es sogar oft im Herbst oder 
im Frühjahr in der Nacht wärmer ist, ab am Tage. 

Ich gehe in diesen Betrachtungen nicht weiter fort. Denn ich 
glaube, sie geben Grund genug zu vermuthen, die Theorie des Re¬ 
gens und der Meteore aus der einfachen Niederschlagung des Dam- - 
pfes durch Erkältung möge sich wohl noch gegen De Luc’s Angriffe 
erhalten, vielleicht wohl mit der Zeit siegreich hervorgehen können. 
Nur eine Anmerkung über das auffallende Phänomen der grofsen Trok- 
kenheit oberer Luftschichten werde ich mir noch erlauben, vorzüglich, 
weil auch dies von De Luc ab ein Beweis der Verwandlung des Dam¬ 
pfes in Luft angeführt wird. 

Es sind uns vorzüglich drei Ursachen bekannt, durch welche in 
den oberen Schichten die Menge des Dampfes geringer ist, ab in den 
unteren. Wegen ihrer verminderten Temperatur. Wegen verminder¬ 
ter Dichtigkeit des Dampfes vermöge des Mariottischen Gesetzes. We¬ 
gen gröberer Entfernung von der Feuchtigkeitsquelle. Nur die bei¬ 
den letzteren Gründe würden auf den niederen Stand des Hygrome- 
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ters einwirken können. Aber ihr Einflufs ist noch nie gehörig 'unter¬ 
sucht worden.' Wenn man jedoch sieht, wie auch untere Schichten auf 
Feldern, noch mehr auf Sandstrecken, so viel trockner sind als' über 
Wiesen und' Morästen; wenn man im Herbste den Lauf der Flüsse bis 
zu ansehnlicher Höhe durch Nebel darüber bezeichnet sieht; wenn man 
selbst in Glocken den gröfsten Feuchtigkeitsgrad nur dann zu errei¬ 
chen glaubt, wenn man die Glocke überall an ihren Wänden befeuch¬ 
tet , und sich nicht mit einer blofsen Wasserschicht am Boden begnügt: 
so mufs man sich wohl überzeugen, wie viel Zeit und Bewegung da¬ 
zu gehören müsse % den Dampf gleichförmig' bis zu hohen und von 
feuchte^ Flächen sehr entfernten Schichten in der Atmosphäre zu ver¬ 
breiten. Man sollte sich gewifs nicht mehr verwundern, dafs’ es auf 
dem Montblanc trockner ist, als der Hygrometerstand unten, verei¬ 
nigt mit der Temperatur oben, und das Mariottische Gesetz es verlan¬ 
gen. Ehe der Dampf bis dort oben heraufdringt, wird er theils weiter 
geführt, .theils als Wasser, als Kegen, zu neuer Fruchtbarkeit anderen Erd¬ 
schicht»! wiedergegeben. ... - 

/ 

Und so mögen wir immer Du Carla’s Theorie der Gewit¬ 
ter und die daraus folgende Theorie des Hagels als der Natur nicht 
ganz widersprechend ansehen. Sie haben zum wenigsten den Zusam¬ 
menhang so vieler einzelnen Erscheinungen für / sich , die sich leicht 
als Ursach und Wirkung verbinden; und, wie es mir sdheint, in weit 
höherem Grade, als jede andere über diese Phänomene geäußerte Mei¬ 
nung. Es liefsen sich aus ihr sogar einige praktische Vorschriften zie¬ 
hen, . den schädlichen Wirkungen des Hagels zu entgehen, die viel- 
' s leicht der Aufmerksamkeit der höheren Pplicei nicht ganz unwürdig 
' sind. — Man hat Hagel-Assekuranzen gebildet, deren Direktionen sich 
' sorgfältig nach jedem Hagelwetter ihres Distrikts erkundigen, weil die 
Reklamationen über Hagelschaden zum Theil durch solche Berichte be¬ 
stimmt werden. . — Wenn nun jedes Hagelwetter auf solche Art ver¬ 
folgt würde, man bezeichnete die Breite des Phänomens, und trüge sei¬ 
nen Lauf auf eine Karte, so würde man bald finden, wo es entstan¬ 
den ist. Fände es sich, wie das wohl möglich ist, dafs mehrere die¬ 
ser Hagelstreifen nach demselben Punkt zurückführten, so wäre offenbar 
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an diesem Punkt eine physische Ursache der Hagelentstehung vorhanden. 
Vielleicht eine Stelle, welche im Sommer weit mehr als die umherliegen- 
den erwärmt wird, und daher einen schnellen ansteigenden Strom bildet. 
Ein wüster Sandfleck,■ oder eine baumleere Stelle in Wäldern. Ist man 
davon überzeugt, so würde eine Verdeckung, eine Bepflanzung diesem Or¬ 
tes alle Hagelwetter von dortaus, und vielleicht das Unglück von ganzen 
Provinzen, verhüten. 
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über den Hagel. 

" * Tabelle 

über die Elasticität und, das Gewicht des Wasserdampfes im 
Maximum, in einer vertikalen Luftsäule, in welcher die , 
Temperatur arithmetisch abnimmt, 1 Graii R. auf 
* . i r 120 Toisen. 


Das Gewicht eines Kubikfufses Wasserdampf bei 28 Zoll Elasticität zu 500 
Grains gerechnet« Denn, nach Lavoisier, wiegt Luft unter &8 Zoll und 
eiskalt 1 Unze $ Drachmen 3 Grab oder. 79.5 Grains, od^r |>ei 10 Grad 
800 Gran. Und nach Gay Lu'ssac ist die Schwere des Kampfes zu der 

\ ' , t i K' - t r 

Schwere der Luft wie 0,625 1 1. \ 

Die Elastizitäten sind nach der von La Pläce angegebenen und von 
Herrn Tr all es etwas in der Form veränderten Formel berechnet 

r # ■ I ' • i : . . ■ 

log. vulg. p ==— 0,35516 r *j- 0,033008 0 — 0,0000978 f *• jrf Pariser Zoll 
worinnen p s= ; djie,gesuchte^astie^tät, 0 \ ' ; - 

0 =.. die Temperatur .nach R^aumur weniger ,10 


r 

■ t _ 

Temperatur 
, nach 
Roaumur. | 

-' ', . : ' 5 

: 

/ ! 

Elitticittt. 

; r. 3 i 

Pariser Zoll. r 

Gewicht * 
eine* ffübik^ 
fufses. \ 

" M J 

Grains. 

Gewiegt de 4 Dam« 
pfea in einer 
Scnfoht von 360 
Fufs Höhe. - 

Grains. 

1, 

. 22, 

0 , 999 ^ 

17. .85 ! 

6426 

s 

.. *«*5 

0,96262 > 

t 7 . »9 

6188,4 

3 

«,»*! - 

0,92967 

» 6, 604. 

5977,4 

4 

:?o, 5 \ 

0,8966,3 . 

»6, 013 ( 

. 5766 , 

5 . 

20 

O» 865 *‘7 , 

15,452 ; 

5564 

6 

» 9>5 

0.83455 

14.9 

5364 

7 

19 ' 

0, 00529 

14,38 

5176,8 

8 

»8» 5 

0,77682 

13,87a 

4994.6 

9 

»8 

°r 749^3 "7 

13.3fr 

48 16,8 

10 

17» 5 

0,72254 

O* 

«4 

C* 

H 

4644 

11 

»7 

0,69672 

12,44 

4479 


-1 , r 


Digitized by LjOOQle 





io4 v. -Buch über den Hagel. 



Temperatur 

nach 

Reaamur. 

EUstipit&t. 

Gewicht 
einet Kubik* 
fufces. 

Gewicht des Dam¬ 
pfes in einer 
Schicht von 560 
Fufs Höhe. 


- -Grade. 1 

' , Pariser Zoll. 

Grains. 

Grains. 

xa 

16, 5 

0,67177 

i*,998 

4319,3 

»5 

l6 

0,64845 

11, 58 

4*68,8 

*4 

*5, 5 

0,60305 

11, 107 

4005,7 

»6 

15 

0,60174 

« 10, 747 

3869 

16 

14, 5 

0,57987 

10, 356 

3708, a 

1*7 

14 

o, 5588 i 

9, 98 

3599,8 

18 

»3,5 

0,55843 

9,61 

3459,6 

19 

13 

0,51994 

9, «ft 

3330 

üo' 

ia,5 

0,49971 

8,9a 

3013 

ai 

12 

0,4813 

8,6 

3096 

OB 

n,5 

0,46355 

8,08 

•980, 8 

A3 

I 11 

0,44740 

7, 99 

0876,4 

«4 

10,5 

0,40482 

7.587 

•731, 3 

*5 

io 

0,4138 

7,39 

o 660,4 

o6 

9» 5 

o,3985i 

7,H7 

0561,0 

07 

9 

.0,38073 

6,84 

0464, 0 

*8 , 

8,5 

0,365a 

6, 53a 

0344, 7 

•9 

S 

0,3558 

6, 454 

2303,4 

30 

'7,5 

.0,34068 . 

6, io 

0t03,6 

3i 

7 ’ 

0,30935 

5, 88 

•117, 5 

3* 

8» 5 

0,31804 

5,679 

0044,4 

33 

* 6 

0,30644 

5,417 

195 ° 

34 

6,5 

0,09407 

5,856 

189a 

35 

5 

0 ,08459 

5 ,o 8 

1809, 5 

56 

4,5 

0,0743 

4 , 898 

1763 ,4 
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Bemerkungen 

Aber / 

das Berninagebirge in Graubündtem 


Von Herrn L v. Buch *). 

» 

D as Profil der Alpen über den Bernina, vom Veltlin nach Bündten, 
ist wenig bekannt. Noch hat man - keine Höhe dieser Strafse bestimmt, 
oder der Berge und Gletscher, welche diese Thäler beherrschen; und auch 
die Lage der Thäler gegeneinander ist auf den besten Karten so fehlerhaft 
vorgestellt, dafs selbst eine, nur nach dem Augenmaafs entworfene Zeich¬ 
nung, wie ich sie hier vorlege, einer ganz anderen Gegend zu gehören 
scheint. — Doch ist die Kenntnils dieses Passes in mehr als einer Hinsicht 
zur Kenntnifs der Zusammensetzung der Alpen von grofsem Interesse, und 
somit kann seine Beschreibung der ganten Geognosie nicht unwichtig seyn. 

Es läuft in den Alpenreihen eine Kette in der Mitte fort, welche 
gröfstentheils aus krystallisirten (primitiven) Gesteinen gebildet wird, welche 
män deshalb die Centralkette zu nennen gewohnt ist. Man findet sie auf 
den Karten leicht, wenn auch hin und wieder einige beträchtliche Arme 
sich davon trennen. Denn sie bildet fast überall zugleich den Wasserthei« 
ler, und ist sie auch zur Tiefe der Alpenpässe gesunken, so erhebt sie sich 
doch bald wieder zu ewigen Schneemassen' und Gletschern^ “ In der Ge- 

*) Vorgelesen den 30 . Junius s8*4* 

Physik. KUsse. »814—18» 5 « O ^ 
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gend des Bernina hingegen geräth man iti Veflegönheit sie zu linden. Ein 
grofses Thal, das Engadin, zieht sich hier zwischen zwei gleich hohen, 
gleich bedeutenden Ketten fort. Man fragt: welche von beiden ist die 
Fortsetzung* der Centralkette? Verfolgt man sie vom Gotthardt aus, so 
•ist man sehr bestimmt, .die Reihe für die vorzüglichere zu halten, über 
welche die Pässe des Septimer, des Julier, der Albula, der Sca'letta 
hinlaufen. Allein der .Inn,-welcher hiernach italienischen Meeren zulaufen 
sollte, wendet sich gegen. Norden, und statt die südliche Begränzung primi¬ 
tiver Gesteine zu bilden, sieht man ihn durch ganz Tyrol am Fufs mäch¬ 
tig hoher, neuerer Kalkketten. — Dagegen führt auch -wieder die Kette 
des Bernina ununterbrochen mit Gletscherspitzen und Schneefeldern bis 
hocdi über die Ufefr des CÖmerseeV, wo sie südlich von Chi avenna plötz¬ 
lich abfällt, und jenseit des tiefen Thaies durchaus nicht mehr fortzusetzen 
ist. Das Alpengebirge ist also hier offenbar unterbrochen, zersplittert. — 
Ob eine so bedeutende Veränderung auch in den zusammensetzenden Ge- 
birgsarten bemerkbar seyn möge: ob in ihrer Ordnung und Lagerung? 
und wo und auf welche Art der Zusammenhang beider Ketten sich wie¬ 
der herzustellen scheint, das mufs aus der genauen Aufzählung der Thatsa- 
eben hervorgehen, und aus der Kenntnifs ihrer Folge hintereinander. 


Von der Messung der. Höhen des Beminapasses. 


ich habe mich eines Pistorschen Barometers zu diesen Messungen bedient, 
welches nach Art der Marine- oder Englefieldschen Barometer eingerichtet 
war; in welchem das Niveau durch das bekannte Verhältnifs des Durch- 
, messers der Büchse zum Durchmesser der Röhre berichtigt wird. Heri: 
Horner in Zürich hatte während des Sommers lßia an vielen Stunden 
des Tages' meteorologische Beobachtungen angestellt, in der freundlichen 
Hinsicht, den in den Sommermonaten mit Barometern in der Schweiz Rei¬ 
senden za correspondirenden Beobachtungen zu dienen; diese habe ich denn 
auch als, solche benutzt, vor und nach meiner Rückkunft aus Bündten das 
meinige mit dem Hornerschen Barometer verglichen, und die.Beobachtun¬ 
gen nach der Differenz corrigirt. Da v aber nicht selten die Atmosphäre in 
engen Thälern, theils durch Wärmeausdehnung und aufsteigende Luftsäulen, 
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theils durch verschieden znsam menstofsende Winde, anderen und schnei» 
leren Bewegungen folgt, als in den Ebenen, so ist es fast sicherer, verläfst 
man die Umgebung des Thaies nicht, oder kömmt man wohl gar im Ver¬ 
laufe des..Tages- an den Anfangsort wieder zurück, sich der eigenen Beo¬ 
bachtungen zu correspondirenden zu bedienen,, und die Wärme der Luft¬ 
säule zwischen beiden Stationen nach Wahrscheinlichkeiten zu schätzen. 
Das -hab.6l ich einigemal gethan, vorzüglich wenn' nur eine Beobachtung ir¬ 
gend eines Punkts zu benutzen war. Daher glaube ich, dafs die folgenden 
Höhen von der Wahrheit wenig abweichen mögen. . Sie mit anderen Beo¬ 
bachtungen in« den Alpen vergleichbar zu machen, war die genaue Bestim¬ 
mung. irgend eines Ortes übet die Meeresfläche nothwendig. Viele Höhen- 
Angaben in der Schweiz sind nur deshalb so wenig mit einander überein¬ 
stimmend, weil man sich nicht über die Höhe des Ortes, von dem man 
ausging, verständigt hatte. Der See von Zürich war in dieser Hinsicht 
nur unvollkommen bestimmt. Genauer und wirklich zuverlässig scheinen 
die Berechnungen des M. Roesch, damals in Marchlins, welche im Chu- 
rer Sammler bekannt gemacht worden sind. Aus 3|jährigen fortlaufen¬ 
den Beobachtungen findet er die mittlere Barometerhöhe von Chur 37 Fufs 
über der Plessur 36 .Zoll 3,07 Linien, die mittlere Temperatur 7,1 Gr. R. 
Er vergleicht diese Höhe nach Trembley’scher Formel mit der von 
Schuckburgh angegebenen Höhe am Meere von 08 Zoll 2,24. Linien, 
welche mit Toa 1 do’s und Chiminello’s Bestimmungen für das Mittellän¬ 
dische Meer Übereinkommen. Mittlere Temperatur 10,8 Gr. R. — Daraus 
ergiebt sich nach allen Correctionen die Höhe von Chur über die Meeres- 
Aäche zu 1837 Stift. • ' 

Nun folgt aus dem Mittel von vier an sehr verschiedenen Tagen an- 
gcstellten Beobachtungen, die unter sich nicht sehr abweichen, eine Erhe¬ 
bung von..Chur über Zürich von 560,475 Fufs; aus .Beobachtungen, welche 
ohngefähr in gleicher Höhe gemacht worden sind, als die von M. Roesch 
benutzten. Daher würde Hrn. Horners Zimmer in Zürich 1276,5 Fufs 
über dem Meere liegen. Da aber dieses Zimmer , nach Wahl enberg’s An¬ 
gabein Flor. Helvet .,• 45 Fufs über dem See liegt, eine Bestimmung, die 
wahrscheinlich von Hrn. Horner selbst herrührt, so würde hiernach der 
See von Zürich 1231,5 Fufs über die Meeresfläche erhöht seyn. Wahlen¬ 
berg * etzt diese Höhe auf 1252 Fufs, welches -kaum verschieden genannt 
werden kann- • Mittlere Beobachtungen in Zürich geben iaoi Fnfs Seehöhe 
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nach Hornerschen Tafeln; das 'mag vielleicht etwas za wenig seyn, so wie 
die älteren Angaben *von 1278 Fufs den See na hoch setzen mögen. ' 

Die Höhen des Berninaprofils würden also nach folgender Tafel in 
ihrer Reihenfolge bestimmt werden müssen. Sie sind nach Oltmans hyp¬ 


sometrischen Tafeln berechnet. 


Par. Fufs. 

1. Tirano 

1381 

2. Madonna di Tirano 

1441 

3, Ponte del Diavolo über 

der Via Mala 

0434 

4. Bruschio Kirche . 

2648 

5. Lago di Posohiavo 

296a 

6. Poschiavo . 

3<>94 

7. Pischiadell . 

45 i 8 

8« L a 8 0 s a . . 

5775 

9. La Motta . . 

6*38 

10. Lerchengränze . 

6927 

ii. Bernina Scheideok des 

Weges 

7 * 8 * 

jtfi. Bernina lago bianco 

6799 

13. Bernina Wirthshäuser 

14. Lerchengränze über 

6205 

Bernina . . 

15. An der Brücke des 

6970 

Flatybachs 

5675 

16. Monte Minu 

8903 

17. Mnnteratsch 

9440 

18. Lerchengränze am 


Munteratsch 

7*08 

ig. Ponte Resina Kirche 

5400,2 

ao. Cresta Ober-Engadin 

5031,6 

31. St. Mauriz untere Flugi 5571 

22. Brücke über den Inn 
nach dem Sauerbrunn . 

von St. Mauriz . . 

539 * 


Par. Fufs. 

03. Lerchengränze an der 
Südseite des Thaies über 
dem Sauerbrunnen 698 5 
a. Ueber der Albula. 

> 4 * Schon tief nnter Ler- 
chengränze über 
Ponte . . 6688 

* 5 * Albula Scheideck' 7238 

&6. Etwas über Lerchen- 

gränze . . 6785 

S7. Weifsenstein . 6282 

S8« Sennhüttendorf un¬ 
ter Weifsenstein . 5459 

29. Brüche oberhalb Ber- 

gün . . 4876 

30. Bergün . . 4364 

51. Fillisur . . 3173 

33. Alv-eneuer Bad an der 

. Albula . . #768 

b. Ueber dem Julier. 

33. Silva plana, Ober-En- 

gadin. See . 5469 

34* Juliersäulen, Scheid¬ 
eck des Passes . 7631 

35. Bivio Julierbrücke 5357 

36. Brücke oberhalb Müh¬ 
len oder AlsMolins 4758 

37. Tinzen Mühle, Valld’Err 3826 

38 « ConterS '♦ . 3634 
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39. ^Fiefenkasteü Brücke ' ; " 44. Parpa'n . : 4 S 85 ' 

- • 'über der Albula 1 s6l& 45. Tannengräoze ost.von 

40. >Hühe von Brienz ..3485 ' - Parpan . . 5669 . 

41. Lenz . . '' 3909 46. ChüTwalden . 57®7' 

4a.' Anf der Heid, •. • 462» ' ' 47. Malix . . 9435 ' 

43. Parpan Scheideck 459a 48 . Chur . . »637 

l J • • • : : 1 1 : ‘ ) 

Das Alpengebirge ist daher sichtlich in der östlichen Gegend von 
Bündten ganz vorzüglich erhaben. Bis dahin finden sich der Pässe viel,, 
welche nicht 6400'Fuß übersteigen , ja die' meisten, und die bekanntesten 
Strafsen über- die Alpen sind unter dieser Höhe. Nur -erst vom Splügen 
weg giebt es nirgends mehr einen Einschnitt zwischen den höheren Bergen, 
der unter"7000 Fuß herabkäme. So hoch ist der Septimer. - : 

Den Juli er giebt obige Angabe 7621 Fuß, » f 

der Albula .< . / 7338 —* 

die Scaletta steigt b» zu . 8067 —* nach Hm« Es oh ler’s 

. ; ' Bestimmung. 

Und noch höher ist der unwegsame Flnelapaß aus dem DaVoethale nach 
dem unteren Engadin. —- Die Berninakette zu übersteigen, um das obere 
' Engadin zu erreichen, findet sich kein "anderer als der Berninapaß, alle 
übrigen sind Gletscherwege} und auch diese Strafse ist schon nahe so hoch, 
als der We*g über den großen St. Bernhardt. ' L - - ’ 

Das Thal zwischen beiden Ketten scheint damit in Verhältniß. Wenn 
man es erreicht, glaubt man kaum vom Bernina heruntergesttegen zu seyü, 

-und würde sich nicht verwundern, Sich hier zwischen Sennhütten und Al* 

' penwolinungen zu finden. Allein ein solches Thal, das Ober-Engadin, 
welches in jeder anderen Lage selbst ein sehr hohes Gebirge seyn würde, 
und zu dem man hetrenfzusteigen Tagelang Zeit gebraucht hat, so bewohnt, 
mit so .großen und schönen Dörfern' in seiner ganzen Ausdehnung besetzt 
zu finden, wird allemal' sonderbar überraschen. Die Gränze der Bäume 
lauf* wenig hoch über dem Grunde an den Abhängen des Thaies fort, die 
Alpennatur ist; anf den Wiesen entwickelt, und Schneegipfel steigen von bei* 
den Seiten ganz nahe; über den grünen Alpen - hervor. - Doch sind ea hier - 
nicht Alpenbütten, welche die Mbnschea bewohnen, sondern nicht selten 
möchte man sie für Palläste halten, so groß, - so ansehnlich und zierlich 
sind die Häuser -gebaut. Balkons mit künstücheu eisern«! Geländern, große 
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Freitreppen, symmetrisch vertheilte Fenster über^ die .jveifse Fläche desGau. 
zen, lassen keine Alpenhirten hinter solchen Mauern erwarten. Noch weni¬ 
ger die Menge der schnell rollenden Wagen auf ebenen und trefflich eilialr 
tenen Chausseen im. Thale fort, auf einer Höhe, zu welcher. man die Saum» 
pferde nur ebpn mit grofser Mühe auf schmalen Fufs.wegen sich hat herauf, 
arbeiten ,sehen. Ein .solche? Schauspiel bietet Europä schwerlich zweimal 
dar, und bei dieser Lebhaftigkeit und Kultur würde man die so nahe sicht¬ 
liche Gränze des aufhörenden Lebens an den Bergen gern für Täuschung 
halten. Sie ist es. aber nicht. Noch hat man in den Alpen, nicht blofs kein 
ähnliches, .sondern überhaupt kaum ein höher .bewohntes Thal gefunden) 
dwm das Thal von Urseren am Gotthardt,, welches man oft für das 
AeuCserste der Bewohnung hält, weicht ihm an Höhe bedeutend; — es ist 
nur 4500 Fufs .über -der Oberfläche des* Meeres; dagegen wohnt man in 
St. Mauriz 5571 Fufs hoch, und in Cresta, -welches ohngefähr die Höhe 
der grölseren Hälfte des .oberen. Engadins ist,.'immer noch 5031 Fufs 
hoch. —; Dem Klima verdankt das Thal .wenig, aber, alles der Anhänglich¬ 
keit an den väterlichen Bod^n, der Betriebsamkeit und der Freiheit sei¬ 
ner Bewohner. . . < i < 


. -1 . ■ \ ; ■ >■ „ ■ . 

Von der Zusammensetzung des Beminagebfrges. . 

: * ; ; /, • 

* - k ’ * - > * * 4 * • >** H ' * 4 ! 

'Wenn man von Tirano in den Engen heraufsteigt, durch welche der Po- 
schiavino der Adda zuslürzt, so sieht man sioh überall von grofsen 
Gneufsblöcken umgeben, in. welchen der Feldspath deutlich und stark 
hervorleuchtet. Der Glimmer liegt nicht seltenem isolirten Blättchen dar¬ 
innen, wie ar im Granit zu seyn pflegt, • und dadurch..werden -denn auch 
viele Blöeke.dem Granit ganz ähnlich. - So dauert es fort, einige Meilen 
über Bruschio herauf, bis zum Seel von Poschiavo.' So ist es in allen 
Thälem an der Südseite der: Centralketxe; vom Glimmerschiefer steigt man 
in granitähnlichen :Gneufs:.herabv «hd wird von ihm bis tum Ausgange jldr 
Thäler begleitet.« Es ist ddr Grund des Alpengebirges; und hierdurch würde 
sich die Berninakette auffallendgenug als r die wallte Centralkeite beurkund 
den. — An einer Brücke unter Brusch 1*0, welche man, ohne dafs sie eben 
sehr auffallend-wäre« die Teufelsbrücke nennt, Ponte del Diavol-o, trc- 
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teü' did. festen '.Felsen nahe^herror undeind deutlich geschichtet, h. 3,4' 
mit 50 Grad fallen gegen NW. 

Es scheint die allgemeine Schichtung der unteren Berge, und ist des¬ 
halb def: näheren Aufzeichnung werth. . Auch wird dadurch das Aufliegen' 
des Glimmerschiefers bestimmt, 'den inan am Ende des‘Sees vonPo- 
schiavö erreicht und immerfort an seinen Ufern verfolgte Anfangs dick- 
schuppig, dann zickzack- wellenförmig mit fortgesetztem Glimmer, endlich 
am Anfang des Sees iriit vielen Lagein’ von weifsem und dunkelgraüem fein¬ 
körnigem Kalkstein, wie er im Glimmerschiefer häufig ist, zum Theil meh¬ 
rere Lachter mächtig ganz rein, .zum Theil nur zwei Zoll stark, mit Glim- ' 
merschiefer “wechselnd, öder auch mit kleinen Quarzlägern durchzogen, ^ und 
wie diese zickzäckförmig gewunden. Deutlich streichen diese Schichten 
h. 4,4 und fallen 60 Grad gegen NW., also in das hohe Gebirge hinein. 
Auch dieses' Erschtinen und Aufliegen des Glimmerschiefers . kommt' völlig 
mit dem überein, was'man bei dem Heraufgehen am Splügen, äm'Gott- 
härdt oder'am Simplön bemerkt; und immer mehr mufs man in, dem 
Glauben bestärkt werden, man habe die Hauptkette der Alpen betreten. — 
Der Kalkstein setzt prächtig weifs durch das Thal bei Poschiavo, feinkörnig 
wie der Kalkstein von Carrara, und fähig sich in gewaltigen Platten zu thei- 
len. ’ Doch immer ist er von glänzendem Glimmerschiefer umgeben. 

Seitdem aber' von Poschiavo das Gebirgö‘ schneller ansteigt, das Thal 1 
znm Faß herauf fast zur Spalte wird, verändert sich die Masse der Felsen 
wieder zu Gneufs, .in welchem der schuppige Glimmer-den weifsen Feld- 
spath grobflasrig umgiebt; ja oben bei Pischiadell, wo sich eine Gebirgs-' 1 
kette eröffnet, und ostwärts-des Weges eine ganze und sehr hohe Kette 
dem Vall Giöfina Zulauft, sieht man wirklichen Thoüschiefer anstehen'; als 
sei diese-mit Gletschern bis im'Hintergründe des Thaies bedeckte Kette * 
aus Thonschiefer gebildet. Das scheint sie doch nicht, sondern dieser Thim- •' 
schiefer scheint nur eine wenig dauernde ‘ Anomalie 4 er herrschenden Ge* 
birgsart. Merkwürdig aber ist es, dafs diese ablaufende Kette die Richtung 
ihrer Schichte« verändert, ; und dafs diese/ statt ‘gegen NofdvVeSt, so weit man 
die Gipfel vfef folgen kann, nun stets gegen'Nordost fällern ’ Das'nordwest¬ 
liche Einschiefsen 1 erhält sich um so bestimmter an allen Bergen über dem - 
Berninäpafs selbst, und die der Straße gegen Westen 1 liegen, bis zu den 
beschneieten Gipfeln', welche man in Pöschiavo Monti dell’ Oro nennt. 
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Ke ifet'diese Schichtung ein weitverbreitetes Gesetz dieses Theils des Ge¬ 
birges. 

Immer noch, auf Goeufs erhebt sich der Weg von Pischiadell über ei¬ 
ner nngeheoren Schutthalde hinauf, welche von höheren Bergen auch nur. 
Gneufsblöcke herabbringt. Er ist dickschuppig, mit schwarzem Glimmer 
und glänzend, ganz wie der Gneufs von Freyberg; doch auch noch aufser- 
dem mit großen, schönen, rothen Granaten darinnen, nicht selten wie Nüsse 
groß, was so häufig, sonst der feldspathreichen Gebirgsart nicht eigentüm¬ 
lich zu, seyn pflegt. So steigt man einige Stunden herauf bis zur letzten 
Wand des Gebirges, an welcher die Wirtshäuser La Rosa und La Motta 
- gebaut sind. , Da findet sich der Glimmerschiefer auf das Neue, und setzt 
nun fort bis zur größten Höhe des Passes. — Es ist nicht zu zweifeln, daß 
dieser Gneuß nicht vom Glimmerschiefer umschlossen werde. Die Schich¬ 
tung beweist es zu deutlich. Und diese Abwechslung beider Gebirgsarten 
findet sich noch einigemal wieder auf der Höhe des Passes. 

Ich hätte auf dieser Höhe einen runden freistehenden Berg zu besteigen., 
beschlossen, der auf der Ostseite des Passes der höchste zu seyn schien, und nicht, 
nur eine Ansicht der ungeheuren Eismassen versprach, welche gegen Westen äuf- 
stiegen, sondern auch aller Berge und Ketten noch weiter nach Osten hin, gegen 
das Ünter-Engadih und Tyröl. Hirten nannten ihn den Monte Minur. Er 
war in der That der höchste Berg der näheren Gegend, 8923 Fuß hoch. 
Kleine Felsen, mit grünen und bunten Alpenkräutem bedeckt, stiegen bis 
zum Gipfel -hinauf; kein Schnee, selbst auch nicht einmal bedeutend große 
SchneeAecke.lagen oben, außer.einem.langen Schueefeld am Abhang gegen die- 
Nordseite; ohnerachtet doch diese Höhe weit über die Schneegrenze herauf¬ 
reicht. Aber der Berg ist rings umher von tieferen Thälern umgeben, 
welche von unten her durch strahlende Wärme und aufsteigende erwärmte 1 ' 
Luftschichten auf den Schnee: des Abhangs wirken und ihn zernichten. 
Große Schneefelder auf weiter erstreckten Bergen erkälten dagegen die At¬ 
mosphäre umher, und verhindern auoh das Schmelzen des Schnees an den 
Abhängen. ;j > 

An diesem. Berge-, sähe -ioh häufig Gneuß und Glimmerschiefer mit 
einander vyechspln , nur schien der entere doch am Ende 'die,Oberhand zu" 
gewinnen: er war es, der die höchste Spitze bildete, and hier umschloß er 
wieder, wie am SchuttabhaBg über Pischiadell, recht große und schöne Gra¬ 
naten. Difc' L Schichten schienen h 5 zu streichen, 50 Grad gegen Norden zu 

fallen; 
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Sßlhn V «Be- Abafü*i»;#der dift Schiehteuküpfe. standen .gegen -ßüdo^t, hinaus. 
Inzwischen könnte -djape IViohtung 4 er. .Schichten, in de?, allgemeinen Ansicht 
&kh 4, scheut die 

Allgemeinere zu seyn. - .-»-.vS-tn«-.»’’ •' 

-r,:, >Die grofcgi Ripgrfjfrg#iin 'We«ten'eind vQn, hier ,a^s, durch die nähe- 
I^fetümsc hfe^s w ^r dea^BesaintflatfSfo Verdeckt. . ,M#i jieht nur ihre leuch¬ 
te mäapi Gdpffil S&r& kleinere, {fletschen hefvorragejj. Dagegen ( i$£ die Ansicht 
freier; gfi@W O^W 'hRi. Tfl^Qi jWai* djs», FoDtlewf.!dieser Schneekette, eyyrartete 
A&fw dftifawchciw kein, Sefrnflfigipfrli jnpljtjr. Ui Italien uftd dps, Engadw, wd< 
geg^Bffirnjft hbl wehr > d«W 9 h Effeld« ,Mpn einander gj^achieden; und 
uj<c,ef^ i; ii) 1 weiter Ferne fr§cheiö«i Schneeberge wieder, deren. Verbindung 
W#d ^on.hiw«»! niohP »n .-verföllgen ist. , vr . .-•» • 

ai ! . EtUfc(»pnderbsfe fscJMWlg U#d scharfe frejhf. fin .sp^w Kegel in der 
PrqfrJfMiswdU ,u«n!,yasse aus,;..steh* 4<Wh :Won^[,Mii?.ur ( uehe gegenüber, und 
f^St; unmittelbar Über dendreif, Wiithshäusern df^ Peroin?^ Er, fflUt mach« 
tjg suf.dnfohi-seine blendende Weifse und Schroffheit..,,;Man nennt ihn den 
Sasso B^anco. < Vom Qip/ei faJlen ^alksteinblÜcke iu Menge herunter 
und bedecken . 1 dem Fnifs O so,hoch,hinauf, .dafs, man das untere Gestein, kaunp 
UPchi darunter hepvcuragfln,, siebtel Dfls.-ist eip, d»cbjt e T»q hellgraüer, f spbttri T 
gpr, upd im 9 o»nenli<d>t l «ftbÄ^fenilMir o igWe>Ealhst,eia, ,der yamUrkalketeh* 
g?r k^ne. Merkmale .{ragt,; und ip.'dem, [m^n^r nach , seinen; Kennzeichen. zi$ 
Urtherlep*, ,fa^t' nach , Versteinefronga» : f sich, > um^ben fnöchtn. Jfi gleicher 
JlichtUUg UMt dieaenr Grat liegt westlich,der.ßtrafsp noch,ein,ähnlicher, al- 
laiü‘k%vnu=über .rnufKufr, hoher tjügpl, n dirf w^lub e “S e » gleiche»; Kalkstein 
Vflp »nn^eni.an^g^.^ud,' bfr ; obpn rjiin, frrt^etet,,, ^h^ ist « ,f» glauben, 
diese Mafsen, hier nicht gleichen* 1 fremdai^ig .pnd eingescholpen,, u^d 
keine&wqgea l&efi herrschenden: Gqbirgsarti des^Fpfseq^iatergeordnet. sind. , 3 ie 
uptersphaidan sich vqllig in- Äufsereip, Ansehq, l^agerupg« in^Mäcjhtigbeit, 
jEp. ^ortsreBchen und ,Euru» desActtft? r fin W% W*ttyqg*ordn«{*g 

Kalksr^inlageyn d^rsGpgepd^qn y^clüar^n.j dl.!;. 1 '^ 
•'fir. , Adelst; ,dia.’.UUJgebpndef Gebirgs^il;, ii^weu .^pu^ei-, vpu, ,der-Art,,.uda 

afair SMÜ. , ijWubliiJKldbstöplage^ einssfofofsj.^ f , Glimmerschiefer verschwindet 
ganz;, . dip rGemengtheile des- GneufseSj trennen, sich, iflitner mehr, sin liegen 
“Pbwiptuder,,. und werden. r gfmz t j$i Wr-törpi»^t.,, Nnp in^ gröfoerep 
, Massen tritt noch das Sdiiefrige hervor. Es ist daher nicht ohn^ ftrpfld, 
Ihyiik. Klajte. »8*4“>8*5. ' F 
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wenn mitr-sagt-VHin■ ‘#en ,i Wii , th^m(Werti ; B'«***1 - t)dt& PöWi^ 

Reäihä g«be~ihata L ü8e* ‘«AirftijolÄÖh«»' S I V&r^SV e» 

von *itier gaita-^nd«fJetf und 1 itedbttaR&rtwWid^^^ 4ri-i 

t«r dem Gneufse wieder erwartet. .nv/n ir: sr-n, , l -fi.^ n A 


* -‘ Nicht weit-^tetdiafl^'-’dfenf kOffraft einer der 

ansehnlichsten von illeta , ltahwei*ergl*tattoefi*--ia»i'&geta> Thj tf » f ' H»ta h 1 -d6n Bi» 3 
Feldern dei Bernina ^herunter, taftfch -d6r , - : 8^nttftütte'*ftft^ F8^4 ^helfet &e 


FfatygtetAfchef.' Ictf «ieg -hihatrfv ^u«^ sWdliclt’äm. ÄHhiPfige,' FKlrtn 

fad- GranitblÖcke f&#¥/ %ii* ahm-Öiptfell des f4gferfi Fbfs ftöhtfd» Muni 

teratsÖh.'-fÄe geldng ; ^s, n ^e^- ! gtteKftbtfrgfa 

Fast alles'hmhÄr ist Voiri ewigeo^t^fie-bUifidbijtf Weifs'v Whd 

der laufen schwarze Grate, die R^fe 1 d^r‘Schiften,''^ deto *ABh«»pfA^ fbt^i 


Def Flatygletsäier f IiieHt »?ih ,j diehr' afe? Vitale 8thWd«i ! 'hÄiäuf;“ i lSWih%flPsich in 
*Wt?i ^rofse Afm<i‘Wn^Efef^didsfe ^wieati» iW hiehHster udd<'« ( Hfe Bfejgtttbtföfi 
etld'Heh an den €Srcu4' vcftt'SölnteegipfUH,^ der-’in 1 VeiYefe DÄrttttefe'"dieses 
Eistneer Ämgifebt j^eine ’ 'Masse von Berget, 'Vielehe in det Äüsibht'imr noch 
ittit^deiii Ahblifcke'des Mont-Blanc tind? seiner fjihgt-btan^en vOita‘Glacier de 
Talefie *zu Vergleichen ''seyn- möchte! ,/f •'DW* i höidfe§e*<}ijpftl''heif& 'deta Bö* 
ttbhbeirn der 'Monte »E&i*e*t8V gttvnfa 1 ist "erdnahe ■ Wft iYbott ; Fbfe höbHj 
Vielleicht- mehr ', ntid •feiVe’rlässfg'eMiei'' Äei hdchätfti’^ijifel '-der Alpen'tibar¬ 
haupt. ‘Da Wd beide Hanptarme"Bdä GleWcIrers in'sbharffen' ‘Winkel ‘zafeams 
rtienkomirifcti, •sWht ,r ibiftn "ein 'sdfitVari’efr FeTs 1 entgegen*.’/• Der VodiMonte 
Edretta sich senkende' Atdi reifst J1 uBattfhörlich Blöcke- Vön^fiesöHi Fels- und 
fährt sie mit iich ita J dW Tiefe/' DäheViffiter gawi'Vnk sdlclhefe Masfen'bödebkt^ 
nnd sotideihär'aüffaHehcf’fist es J hhn} it*ieV‘iiaBh l ^eirfö!r Veielnlgütag mit deAi 'Sta¬ 
deren Arme, die eln^'HalftÖ 1 ( &i£ GWiMhört tibeV ^rtie halbb MeiTe lang gani. 
stliwarz 1 bleibt; <' Wfr 'Vörf^# 1 MÄildttfdgn' f 'Wfeirs^ Mören f Tlfemin der 


ganzen fcänge^heruftWr-^rff und bestiferrtt'gertitahat ist, wie‘zwei Fl äsSe, 
die *tiHf , V^dfittdVd^’Tftbfeif l ta6bW‘ «idfetader fort%uf^p; Da9 beVreistifeoht 
einleuchtend die allmählige, unrfäfbdr'iicA 1 für tschfcei lende BfesVegiing der 
GI&srAier, 1 dbVch' dbn-'DH{cR"’WH oben- beruhtet, frn VerhäittaiTs’^is 1 ihr Ende 
irti •Wärrtietr' Thäle ■weggVicinbelzf wird. Die Blöcke seitist' Verändernd ihre 
Ihlge 1 auf deni Gletscher-hicht^ : * nür die Unterlage von Eis 'istbeweg- 
Hchl 1 fuhrt' site mit sich ^jfeifafcör^täid:' häuft sie am Ende ntt 'fcerghtaÄlöti 
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- 0 fi JL<S¥hp nda »tM>-'rot»; IVfam^rAWf ^^rtertöibet de» 
a^moB tyuiid Setochbaogüdiaair gewaltigen, M4stteb}?.Ii(ieiwr^*if !^er ; 8«ite der 
ttfipfe j4tmiad*cfctofisq»di dwLAbsiüiase zu litt eil t war a«fcatwl*tn Rachen, al* 
,lf«fsp*ürig<m (fairnfirihdeahau. , srflal ten.u YojEfi^riiögQ aber .Bnfe 

*»hejb;durch .iliBi3fte«aaugjdeb<fichfcbten ui|di! Itojfeb ddhe^papall«! 

in Hamö flteai cMtnA»» Beeilt«» fiorla»lAbei -dies*, A{>*4ürö* sind u «tot alkb 
^'t«^ ) aaad 0 idö»eib*«<a^ö.'g)qMkt 6 t,i und 1 dlo^VWspcouw^el ziehe» *ich all« 
«» igliiohwuütiäBtui^blÄail Britan:.fi<*l m ^ifkb.dttchJiWlt Mtoh .<#>*«*1 fir- 
ftriyiB ijKiM ti«gI'wiBtto»- ludjpxrisbfc i£b jfaiib SAV^rad^rWifn ':geg«i> MardvtA 
Artchmo^labbk^.soHbertÄniiÄ «A Munlemtethj«*lfcst*..uiidil4» den, Spitzen, 
«liÄliuidliä^SmsE^^iteiaroBgahfcav • jft-isdlketl jaooh dns Bä» iB ergeBv •f^«W»k 
aUteeüOeaal&ift dten dttfdiQ» ulidftrffenwSeptinnir gfegMwbealftiegM». j »Eb.itrigt 
4 fcräiS)diätffe -alles,, t»rdr ihiairMaDnniFosohiavcl bekund geeehra-hafc,» 9*^ »dlle4 
irras duf de—r *eniäb»pHfe f selbsC rwiA emmli- denn <G« birpsaetdai doü B o asd sa 
^t«blittgand^.\f*i?hk iai^pelrfliHJf-il9feöi«'©am9«*oMöiBai9'Gneilal dwi ltyumfe» 
adtätH , gwilMcbsefirigji uddia feWeflelbdbchsMhätte i «ttmb ohne i diese. Udbetfc 

^eugiuig Amchfnmm progeanirAJ* «an*— lAk- 

harigaidau Btogeaj ihfcihftlaar oberst!«, HisuAbfnsfi^faLv/tJ» «Upmchsofaicifr 
i—riind—tdei^aiolnd—3 waiügfct8n Aiäuofifchft^.IaächÄirifcht wafitadit. .* 

.« 3 - w ;^elA flod4e«jbdbii»tbeft^bd^.dlie*tb*iioiWato^ii^i^<*i^ alck an 
^aaJfleBgfaeiksyfcistlicbi vtomj JBtjfmttJmege p Hz-wüeHeni^den jW irihabäinem xusd 
Boni» 4Vesma,f' gfaÄWhnyyrgndlrtj r. 3 iW j© ' bittixÖ wla^iBiachiqdeU^aDßh hier 
4 ie fiAichtdtea ui«Ht»*8je^iiöi/NdT>d^eä* t o3soHdeMU4k BÄ be*iiinint gegeh 
JNdhJbst.bnn teohtdnreWhdäel ,1 wHä jentojJl?9e*i<hihu(#i' -die fGebirgshstensind 
rntchil AibetainteitnmhMhHayAitfß4e*'‘^tät«> dmi (ft4i«rtB»t*ah^Ahfcit J sich der 
.CbniiP- hin «e—dWöh»lsf^eils*itit)hin£l:ge*nrdmfeei»t. jäberaW «uir 

©nmiti,J oder f«Bl&aKr ßy;q«a** drabttndpt^ebirgiart ^jmtoljefcfic^ijgadiil. 
i^nars lt Sweifaab^ebispaAh,! tttoWtteb tdH i rnaätts i«d/iHoirohko^d feixain dj «n • ‘klein. 
Jtöraigtan flembJgd- wiferbmtflenv detitiicta aadnsöhuhuxl^ndi diraudr hesteht 

rj _; e nd l ich>uaHtth ^Op jansile ünd htditoülwkWe ffba ft uag t ho n gtiAos fihgathn 

«eU>st4 inWis<d»y» &^ :> * föui,iz; - ait * 1 ^soib ftnaetaedrAsfle ^ .dte Hornblende 
thüneiga» AocHl irraMe# Hüdfigbrjr.ondialaa 6e«eifiiitfird*. deäurdh iqsme, 

*dffal*enddnaaoht?änM«(.:den»n*keren»iG«Juikbwdniger aiBnHcfci i c l:^ r\ — 

-r ,L;ti /rVVBfcbeehr nahe adiesetCISyeait »iTOrUicb-' 'iidnAer ider oEobmatHafc -deb 
Q daj^.rinl*äilildwdie*ia|eflfc4e#AiiAmfci^iefßr^ bdeibd, 
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n’d ttty.'vjr® Ti t h& ivb r-,<T-‘\ 

«dieimi'&as^hitafig^H^w’Txrttetted beiderletztefett G«fcirg)H&und>im<11%&le an- 
zbdeutorip^gleiehsfnifiidsi -büd^fenCßie -biejs dem Grandi *kt»£ UfenigeartAft 
•Ui«s. i Ai daher,SW- vaa S ti^ M a u rrä ■ bei/.deh 3ägemüfaJ »etafcheifrt » hptt fc 
«Wdeitv de£' r XJuwf&*-' /eciit/- ( grobfcinefiig, utoibifiBAgmi) ite^FIat^ebcii, »dicht 
kKupRigniMb deddäfch-bgescbieHiat; i aulchlifach-.CgeBtaesKBrameri firidat -ai d ii 
dieiftr rGnbifk wiadtrjAuari-> befehd 61 e sind mhbeiab «Meedme eeebtört»I&ir» 
«he <«uf ei de* tetewuen ^jägelteihci- dete Jdakg^e»dn8e>»*ehb> ^ linuben e c feefgy^ 
oA Helen», mm tBhtildsohu^fog aulf iinanädl liegende**r Gilitifaiw.f.->My m 
stiehl t?tfrdfcv|n%n ng4bdi{Jl r sdytt,' dieie'Gesürin^füit dialSaterlegeidäift^dnHsbMi 
Jbahen," da? Wwklifchvosll’britedharaaf, auf der .StuafsB -dep--.A 1 Wh !«>-}, im ; -A» 4 - 
fab£* inunerimir nGheufe ikmoehefitt-tis«; yuwL■ nur.-ersti iaaifc flerHgtöfctfeg- cHfo he 
d@fcdnd9rt sicb 5 'allle» | biuiat’iiestinirhtpÄen’<öiafii£u iQibiitiraaie f!13ii»a-flesi%£ls. 
Wba^acseSßdst! "@eii$ beideri Beiten; Virm.Bvvei.ihab’an,,4a*itr dtdileieifeMh 
abaveorä uad*chkJ»eo}ideifcend»gehmji*/MjengfediHm Blocken -freust j steh von 
ebeo^ ubsT- fäB6~8ieiBii>ltohefii6ft)irg«habniM eeiaefll'gjaczffc ng jgar ^afetlag^ 
heidi-' Schritt emkndii Gernllhdldedr»; be^egBbfrlsibhu ia^iidenl Äffitte der , Fledb* 
4Ä#d seiirsep übereinander^ undtisnib^Jebattfi^chang-lsie^trinaa^! «ife $ie bie% 
xkkzobdferaüg^infc »ferscbie^inJienüataai^l schab -vdn iaehtr) iWe'it «acht! mubr s fihei ti 
dend ausnsieiÄeoi i fl Aus il viel ea < I flnaied nSchritte/ Bmfenhiinpri o In— ■, man 
jganzbe6üWttit v ab^bfrrjmirtelGhe»=. B4wk) v-dfri d^r> östl iahdr- Ihngetrfa^;, wel¬ 
idier TTonnderitw&ttiobemeKebreihei e^emntisrgälitüBzfc ist. > j Dearidieiifet*e4>. 
isd säntLgrbuhyibeiiioaste 6-ram>te$ //jenes Hing egen iibda*efen,eue^eibeia, 
ihclllpuChterideni Kalks neähaa^So. »ind/.-a'ueh. dienBergreiham selhst^iBb öst¬ 
liche zackig- ünE •-^au^uidiri-rwJestlioheiJ steil, JükatVlenhrdcht and, aailhilerf 
■v» J eifs! Uddddiesdmteaafiidtthdcab (^rit&st^atottrahifecirainiieltiidMriiAlfrkilr* 
den Namen toa > dankenu j -j Q«r; IGmsifi -jdi^krriHiiheooifit dchäo.^ kleinkörnig, 
häufig; parphyrarti^», muC i-beträplrtHchab Foldspaihlciiätalite*$ düs.- GUfnmär 
•in isoliiteh :ntnd ( gnb^pirtAn l)Biß ticken i' ün d.- Hb c»b 4*i de; id i trenig , /dafsatn^ 
Jan Syenit'' nkiht'' aö^leiah’ dden teni akuihte. -rmjöer Kalkstein; hingegen ,d$k 
ab seht «ateifsundr^aujf/idäl - 9®ÜE»fl0<ähfe ddr,. -FelsaaiKsflie ; JiflEbeLdbi J amgim 
äst. ddnkeHauobgraa'pidabei i»te «#i dü&bplittrigr.ini: i^M»cl«r völlig .dem JJeberv 
-gflngskdkitein!'äbrilichv‘>wie> ecLidanantdödieH Ketten: DUndten^damiBir^idit. 
— Auch zeigt sich-!das iJ®poh^d«iitii4hex^; j»i«nae in^ni^anr hscn^müf; Id« 
SbndaAc-TrSeHe avbur: ^Abnlab Juebdwteigt.)-'Dennibschdi^. bei deen/AVirrh«- 
Jadntbl WaifsanstfciMMeecfaaghildegäKaifcatebi i iait jTikdefihie£er r jm&u9a& 
s 1 
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»Äh daduifch^gau^tteinef Nativ als JJjsbergangfekalk&tßin,: rE* a verdrängt ^pli, 
bald die 'pömitiftesa^hirg^ten : gästoli0h*i ..Es { lijegt wWef ; dem,WejUfie«- 
iöwf ,1*09 Sennhütten a»i ejjbfcnijiGletsofeerbdchrder; vom hqh«\ 
GijetfihrfrabHprtwatebQa»„ist ■. »MAvusgnhüinqM»», 4n*a£^usbr 
^^Üplfogefet «nf] <k»L liftfefP ,T>h»lspiWi he#aiheri,/)nnd>i bildet. jimrmlle Bjtflge 
u#idf Iteü*ja*au^dfpjfeskw: dpSjT^^es. j P-bfce,iG#in*e IwHnmfc ajü-fri »epif, 

Iifihf3üi*i4k na,,überein, w,W< fin r Hinsicht .dea, ;WieqhseJhs.yioniSyflpi^wd Ka^k 5 

Ä$ift ipPstfetfferögenioYPP Juli««, «floh Ä+Älr«, *u,j»t io r Ri$ 
üCSh, pägpwtiegene, ^ehntiupeud Fufs jbQh«, kffielfptTOig jUüd %«iab£ c fcj%£ 
t*f% Jfl4«hfeafl»n he* v.^rr^gendB i Spitze -des eVRig,rbetfh»tf n> ,C i pwi tl*; 
dMS 4wn .^i©t4f^i8KW^ e € ^^P* :«nA di? «flreiM,PÜ*,, e*st,#p, 

ni n.•: ' (J i, V nvJ: fcnn »!*r i !, I m-b «. .J..* 

- ii i T ü*! a-iloil i i , s i-3*? imh : h LI \ n\ ,01713 ioil , rh;!-/ *«|{ fi9^v»3 

.-Ua.f wüO dieser ilTpJ^rgnogsfojU^toin t in|,JW tabfctt Fejspn, ,ä?ft 
Gebirge*‘PStbe* der Alb«la bi44«,i;.g^n»,?dem jntgfig«p» rfl ^ . 

^qnalhptA^vewaRfiO; ogin* imdWjdes^i^.fflät idaf^u WÄ**B©n bpia 
Hfefr, Äu 4 %»»f 9 ^»qp&.ld 6 »>/ c t §ö^r#^^, ,fe §^K>^ 9 üi 4 in; Wjall#, , r eHV^Pft* 
hardt beobachtet hat, so bestärkt man. sich atn^ $ 9 , „Q öhgU, 

die Albnlakette könne die Centralkette nicht seyn, sondern das ^ernina- 
ft&Aeb*^ J^beii; >^9* < QtgtraJkptffl ange- 

%ab», verdat». i\ e3 .n »^ifrlo^nfo . ciii)ß§aM ^r.f> öif> t n^ffinio>hov i\^\ Ä 


en»f j'l.iia u,!’ : : f i;. ^r * TiiL.fd «Ln ??dol a^r .nv^’rf r ^.iibiii s^!o^ 

i Un , *fc. Äer ;(p sehr, df« Qbere Engadin, ;a,oßZi«ichnet,;§T|cbeipl! M 

seiner gröfsten Ausdehnung an den Bergen . d« 144ÜPr,;,: i :Denn f . s 5 >feBi^cl}y 
tet wenig Alpe^ipässe so breit sind, daher auch so wenig steil aufsteigend, 
dal? sie leicht^tnki dVifgefi trat Waren/fitf StlRiWt’ äoch ätif 3er gan» 


zen Länge des Passes keine andere Gebirgsart anzustehen. Selbst die GleU 
sdW^b^he. ^elcTh^'iii'tfer'Mlltd^iiiskkhifenkBlliiiSynV 'vo«"3^ höhe- 

&k i$&* ,, kÄäk afide^e' Stücken*''Kfertid^. ?^ !tfdrbtte^ide M f4M^■& h Ä>rdl^el» , 
S^ck^ü niläiill^ Y alleih :l duch 3 diij3^^ nicht.* ^Bfetdd' Fossifieb 'IttÖ'gewöhn¬ 
lich in . gleicher Menge mit Quarz upd Peldspäth' t r WbiAtfen ) . ‘■* i — J Sobald 'man' 
jedoch von den 
Hundert 


>n den Säuleq des Juliers auf . dem nördlichen. Abhang ni 

auJ!.,:T- 3 fl I f(I J ;ia 4 »J iiOJftonT 7.3 niv.iu a, re. 

Schritt hexabsteigt, tritt Tnonschiefer,.hervor, unu wen 


nur wenig 


wenig tiefer 


%fcb6“§fcnitftler>$,nbi fr%r ^ ] m'*p „einige» Quar^lagern; 
beide im Streichen von h. 4,4 mit 70 Grad fallet ( <ngch:ySie. 1 £ 4 ^ 


Digitized l ' ^ooQle 



dkfttfr Me'm Syenit ’zu/SttfdJ eifch -bflfenbar' daeuHtefrj 'Eekonfdit biitv 

grWfteSThel und ew sfa?kfer Gletsdhefbäch t in ; dreser ) Gegend' vo«r'hoh«nOi- 
lÄttlt liermliten Jertöitl dtfeThaleS bi* indie-äufsertt* Vtefeittehett' weifse - - 
iJälttfefeetf, tvte'Hrttfhde#» Altaria, vmü wahnxsheiiiUoh '- a&eh* ideifcelben Kettd 
gehöttg; 'OefcGlIrnrnersfehifcfetf aher bildet-addh noeh* ded’Fofs diefeer Berget 
der RalWätiein :i St«bi deüthdh-darauf. Beide- Gtebirgstfirtea’ vebtihv* 4 edWi vfiet' 
der^' J ^dRe^ IW^nhÄle dteSP'lTufidrat «ad»' Bi vio herunter. 1 •> Webet 1 'de iri'Olimü 
ni^schiefer‘ di‘aÄgt < 8ifch^#cbw«rfcör fefafcchtefriger 'TQronsÄbiefei’tvot^ do)^ 
wo 'bfn gänkfetf BoVf ^ön ä^rvöhübtett 'iteht’ ttfftd" itf d£r Höhe vetdeek^dto 
Hälkrtihe’kSWb,* vielleicht'hdcti höhere,-voft defektem 8e<-pentiö&tWti/', Wfet 
afer ^icitf'üotew ittfiTÄftÄ «be^iflbn^'ThbnsAief^bufereigt^ imÄ %äh «vtfo 
sehen dem Julierthale und dem Vall d’Err in stefläfe kuiafeimeAfiähgen^ 
den Bergen hinläuft, bei Bivio, bei Marmorera, bei Bofen bis Tin- 
£eh lo h^rdWter ! afltf* Felde» bildfei, n uri<i ; bei Müfciefe vom Oberharbsteiner 
Bfteih' durfchbrocheni r vri)rtl;>“ Diese Serpeotio , ket 1 e r s^tei' gleich beetfnürrrt rideß 
jenS^lt des Oberhaibst¥lftfer ^Thaies' far*;' kfösoheif den Thälir»‘Vtftf ^a llee^ 
ünd^Nän drdv , ufid ,c Werli@?b. ( aicfi ohrtgefähr da, wKjlda*f'erre*tt>tbal ia deih 
4e*-!tlifc t*f*K$nrf l «fegWatP 5 »» lLU !il : <K ' liA ! j ■>*» 

-lajinio^ P ■» li t-Jt.IM'i «flV';# JfiOXii *fljJ ‘<i!> Ol \ « *»’, lUiiitA Oi& 




-e-ua W*dhse$ fifter G^birgSörte«, W§lclW'itf den beidÄ'Hädptt 

ketten Vorkommen, die das Engadin einschliefsen. Es scheint iti 'iftdöl? 
Folge nichts zu liegen, welches mit bisherigen Annahmen sich nicht ver- 
SfaÜfcrenItefeet » ’•fönt «ntääy ' vbmi Th'Jvtao/ fängt (die fteüifätfföig*- äh > mit 
b'e^tithiäi'fem‘grräitähtxlkAieb G'feeüf«. I - r - -, ;:r ' ' ,:31 v r n ^niaa 


,! ' -• I*«" I - .-In v, v -». :f-,nfc 3' "i -'3 3t»l 

-ns iEs-folg* GliwiSÄerschiefe* Bi>*vhiüifoui’.>; : i &-.(? 

- 3 l<> ,->iF> ;r. •"/ c jTJ'j/i i'HH'i <■- ■. .er-* nsa- 

beide ©e^gweriienjm Wpqhsel; 4 <?ph . 91 h 4a& jn* £9% 

Glimmers^hiijefef d^r, übe?,Yjfl8 eiu te ^Wrd^^^i^ejr^wir^ gs sejm^ fleg 
OP de? (h^ordseite, def. Ji^Uer,, h^rvoirtfitt., :i ' i G •. . i ,.f ’i-ji 1 .. tl^ ;il doll 

it,a * '•„ilj •' .1 . J : ins>h.' 4 a: c‘n»’ri-.:I n -,lnaf n- . ;n«v ' k. r •>[ 

Darauf .primitiver ThonsghieLej-; un Julierthale herunter r 

.'..Jl • ('•■ ./ ifr-it ■ -.'v.-ü •Asibu.TJ T,;r , wl Midi»? H.f ;.iH 

' üeb«^ diesen in grofserT»fe<jhl%k^t der*'derpeii^inste'idi niit delrrt 
fltm üntwgewrdBWedi^bterd#^ - -I 3 - ri ; r • ...i 'hivJ 
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über das Berrunogebffge in Graubündten. t.19 

ihh r-Hutt t<B5s f » , € trltit Wa fck ey? w t h&e r top 0 Bit Hi an? ftiAauf 5m- Tidde : der 
Albuhuansüsht.';: 0 : , Vi t ■ > < .-I -.rj iur. -.1 ^ 

r/s er! fl rrt Ml 'i >i: i:;ß 1 >1!„d • „... t, 1 3vr. o ■/ , \n 

>!:>o'fDaran!:endlicihÜer’TJebfeTgaingekalkfsteiin, der rüt einest. fturtlaufön* 
dsn? Reihe Schon nntfer denk Oberhalb*6einei r Thal, südlich der Albalft, *us4 
gecewKaetJistt. Bwaoban efsnik 3it*ia aad^X aiberaiarobbidclMb 

dann in spitzen Kegeln* und’ weit bemerkbar durcfa'die Farbe, Yöa Go«4 
teure liegen dien Hohen von Fillisüi hibläiift») rtufdas nNeud ufltef B^r-t 
gnpniad dön iBerg än>er Stalden :durchbrochen winlf^ubdoaunbis .aei jdnd 
höbe! Gebibge den Albula ansaeigt;' ' .. J>ds d/ntf r. 7 ? ;L: 

XI; SL\\ . : I II a r *>ijW il.bii 3C-.-.Y t £.1 * ;3 US 

So entsteht!also ein ziemlichregehnäfsiges Arljienprofil^ w£nn ntnf 
maacL auf. dasr.Hi«isreinanderliegen' d«t£> Gebergsdnten achtety .1 und imfii würdef 
gdrn Uiahd übfrzeügen;<> da&-Qum! auchfixier idbtni oft 1 befolgten? Gniodatt^ 
der .Wasserstellen .im össe lauehtzugleich den 1 Lauf der annened €efitralketta 
bestimmen, .sich. foie.Venmuefci 'hmgebenrköutac.OIheseo&ette afenide rffa« 
her vmd zieh Bergenr. desoSeptinifös durch den PaCs'der Malöjäf>ztun Bentintd 
gebirgckibergebeu,, und» ddtmsbdlich. des lUnterrlngadinsvpeitergegeai TyroL :, 

«o’,;eg , ■•«••ad i . \ n:^‘‘ s .uuani) b< • ■ •••:* > i-b 

■Allein so überzeugt man davon auf dem Beraia* selbst'seyn. nHichte', 
in so grofse Verlegenheit. geräth man doch» wenn man diese Reibe in ihrer 
amtend - BrstrgohxngiivVrfblgt. -»■ Schani in der Afasinhö fahn-Madte Mi¬ 
nor!^KBt eSf anÄÜlend, ddafs .eine m Jledent faadn Kfette. imJ Fortlaaf igegdo? 
Ortemnirgeod* imehr in dies Sgbneeregioo heruafdeähen sollten.? Abörmoofr 
mehr: J»m> LiHÜäerthal geht*mah über) das! ganze Gebirge, festr&hbenzn 
gen', soi dafs, anan in diesem ThaleidogAreme KanalverbindungLqneen über. 
die r Alpen .'nicht! füt: r unmöglich' gehalten .hat. ■ Und mit rdiesed Brniedriw 
guriggeht.alleso verloren, 'was einer! yriinitiven Ketcö eigdnthümlich.oseyn 
kann.,: Jehseit des ilüivin ert hals y'in' der "werteren Fortsetzung'gegdn Osten? 
besteht, das'- Gebirge .aus -schwarzem .tfebergangskalksteiii; ndi« Ofen* 
soheidepL,’eib Fafs nach demi iThalo -1 von St.Marift-und, >Glnrnrsy 
ftfijsnFuls hoch 4***^ ' iHferrn E sch e r^s' Beobtfchtnüg)Tiö^Berge ZwischM 
frlürsM. und dem. .unteren- Engadin sind gänzlich daraus zusammengeJ 
setlt^ '1 höchstens reicht; min sie 1 mit Thtnsi<diiefet ab wechseln, Jder zu ehe» 
dieser Formlatien «gehört, alnd ^in demnaaf’-der'iGfenstdieidack selbst, wie 

; J. - ^ r ■ 
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ao • häufig in' i denrtuiJpen, > Gypsfegor -Vorkommen;'. Endlich- terHärt» • nfan sieh 
gänzlich auf der Reschenscheideck, zwischen Glurns’itindFinster- 
münz, wo auf dem Wassertheiler selbst, auf der größten Höhe, zwischen 
beiden’ Afeena;' noch Koni geblaut 'wird/ und reift. DieReachentöbeideck 
liegt nfdri 559 Fuß Über deal Meere, un'd ist- nicht etwa eine Spalte,ison* 
, dem- eüwobxeite .nncU flache, Ebene <queer, ,a»ber:, die , vorausgesetzte,. C^ftrali 
kette; <- <Wohin soll man sich , nun , wen den, lim sie noch weiter zu rver- 
folgta? >i#Ind> wie - sfchrhat, sie, : bis hierher durchaus ihfen Charakter ver-, 
leugnet, iden sie doch ’ro TyroL» in! Baizbnrg, so bestimmt -.vriadOr behaupt 
tet? *— Vom St. Mariathal südlich, gegen. 1 den hoben Osr bei«s diese) Kettd 
zu suchen, würde noch weniger gelingen; diese Reihen führen ganz in 
Italienische EbenendjefUBter, und niei wieder gegenf'Tyxoler und Salz» 
bhrgenr Gebirge u herauf, , r Und, ^nchD diel. Gebirgsarten ■ . widersprechen r denn 
gänzliche O Ben.Orbelete bildet iiinteri Uebergangsthonecbiefer,- 1 obdn Kalk« 
Stärob>,DiÖ Rasse <naaÜD %oimi6 gehen iibler Kalkstein hin; und auch 
selbst inech die hei&eiüQudLlm.VcmBonmin^i.wiß, die..Quellen der. Ad da ^ 
brechen. ans dichtem Kalkstein hervor. ^Nicht eher als .bei Isolaocio,! 
auf > $dr Straße gegen, das.lmvineUthal, i e rech eint das . primitive Gestein, 
Glimmerschiefer und Gneuß, unter dem Kalkstein herauf, und setzt gegen 
das • Beomiaagebirge fort! . 1 .- -i'»'.-«/ .r<ii , <>.. 'r.rd' •• 

rü 1 .. u r . • - • i 1. .• - »7 e- r.~ 1 

-iT/T Es i ist daher nothwendig, um die wahre Verbindung, zwischen den 
Gletschern 1 des 5 Otezthalas *nd des B eu® rni», Zwischen 1 demr Piatey ko- 
glel aiodi!idem<iMiOnbe.'fidixetta'. einzusehen, nur allein dasjeniger;aufza-4 
suchen:, und!<£U verfolgen^ was ; die; Oentralkette- bildfen ; solltej t und :ihren 
KiStif naohpdgm Vorkommeiäd diesen iGefeirgsarten. zu bestimmen, vTemr über¬ 
haupt!. irtoch durch,, sietfine Verbindung dieser Punkte" beSvirkt werden 
sollte.>L Eine 1 .solche Verbindung, .findet sich wirklich. ! Alle - primitiven Ge» 
Steine, .Glirpnaexschiofei^ und,.vorzüglich iGneul|[, erschfeineta wieder in,darf 
hohöit) nobh nie -gemessenen Oddr bestiegedea Bergen über) derb n.n’terArf 
Eng ad &i,I> .ans welchem .die großenrHauptthäleit vom Fretiigau,. ^von 
Md«t a-fun, - vom -T rpfana ! entstehet*; 3 di»^überall) tbei den Anwohnötnr nn* 
terdem Namen des V ernsundoder , Fejmonrt'bekanntrrind, Von , die» 
asm ewig-tbeei*teri > und mit gewaltigen,. Gletschern 7 ümgebenfen < ( Mittel¬ 
punkt . gehen allen Richtungen kleinere) düerpe aug, 1 «hindurch - sie 

werden 
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worden ,diejkrist2illi$irt«n Gesteine, noch gegen Orte verbreitet, wo man sie 
gar nicht erwartet. Der Gneuls bildet.'.nöch die .Höhendes Schlappiner 
Jochs zwischen dem Prettigau und Montafun, und verliert sich im Mon- 
täfünerthäle" nicht eher, als eine "und eine'halbe Meile "unter Pludenz. 


■''GneufSzteht sich in den äufseVsten Winkel ‘des Unter-Engadins her¬ 
unter, lind bildet die Engen und Berge' zwischen Martinsbruck und 
’ Finstermünz. Glimmerschiefer und Gneufs, zum Th eil auch Granit, er- 
'•chein&ri,'tthd haf’sife allein,’ ifüf'den Hohen uhd in den Thälern von Sar- 
"däSlcä, Vöt aiha -Vom' Fluela und Dismar, üdd nur erst seit'dfem Ser- 
tigthale steigt der Ks&kstein der Älbula auf, der auch mit ihr zusamineü- 


hängt •). — So sehr gewifsalso das Beruinagebirge ein Eigenthum der 
Centralkette war, eben so wenig kann ihr der Fermunt und seine Umge¬ 
bungen bestritten werden, ohnerachtet beide Centralmassen durch das tiefe 
Thal des Engadin von einander getrennt sind. Ihr Zusammenhang ist doch 
auch wirklich durch das Thal noch zu verfolgen. Denn bei Zernetz ist 
noch überall auch in der Tiefe der Gneufs anstehend, und wahrscheinlich 
auch wohl irf den Thälern, welche sich gegen den Pafs der Scaletta oder 
am Fluela erheben. 


Es folgt hieraus, dafs die primitive Centralkette in dem qstlichen 
Theile der Schweiz dreimal durchbrochen ist} einmal bei dem Uebergang 
nach dem Berninagebirge von der Maira im Bregellthale; dann vom Inn, 
unter der kleinen Bergreihe der Casanna bei Zernetz} endlich wieder vom 
Inn, bei Martinsbrück und Finstermünz, wo aber doch immer noch eine 
Verbindung durch eine Bergkette zwischen dem. Plateykogel und dem Fer¬ 
munt ganz deutlich ist; zum wenigsten viel ausgezeichneter und bestimm¬ 
ter, als über den Wassertheiler auf der Reschen Scheideck. 


Und es bestätigt sich auch hier, dafs sich das ganze Alpengebirge 
endlich in einzelnen grofsen Massen auflöst, welche gleichsam durch Da mm « 
mit einander Zusammenhängen. Diese Massen sind Centralpunkte, welche 
Aerme nach vielen Seiten hin aussenden. Begegnen sich zwei solche Aerme, 
so entsteht daraus eine fortlaufende Gebirgsreihe. Führen die Ursachen der 

•) R. ▼. S«li« Marsohlins ron Dtvo*. Alpina I. Auch wird der Bergbau hei M o n - 
atein unter Da tos achon im Hornblendachiefex betrieben, der hier dem Gneuft unter- 
geordnet scheint. 

Physik, Klasse. 1814 Q 
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V. BucJi ixbvt das > Berhinagebifgt in Grembündten. 

' * / 

Erhebung irgend einen Arm nicht, to irek fort,' W - bleibt twieohes beiden 
Hauptbergen ein trennende» Thal. 

Spätere Formationen sind nicht in solchen Mittelpunkten versammelt, 
sondern beharren weit mehr und bestimmter ip einer angenommenen Rich¬ 
tung, und SO'sehr, dafs dieser Zug fast nie, auch durch, die, tiefsten Thäler 
nicht, unterbrochen oder gestört wird. Die Bildung der Thäler scheipt 
überall..ip den Alpen ej/n späteres Phänomen, als die Erhebung der Gcbirgs- 
massen ; allein wahrscheinlich verdauten auch sie ihpe Entstehung einer all¬ 
gemein und vielleicht zu gleicher Zeit wirkenden Ursache. . . 
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'■ 1 Üe'b 


•den wechselseitigen Einflußs' von Elektricität 
1 üiid Wärmethätigkeit. ; 


Von Herrn Ekman *). " 


- . , , • , • * .; * . * , u . • . *. .. v. * > • • - - , ■ • . 

einiges Verkehr Zwischen derelektrischeH und 1 der Wärmethätigkeit 
statt finde, scheint ans mehreren Analogien zu ergehen» So sind-im Allge**- 
meinen die guten Leiter der Wärme, wie z. B. die Metalle, auch gute-Lei« 
ter der Elektrizität;" ntid Glas, Federn, Wolle, • Haare und Seide' sind 'Vor* 
znügliche Isolatoren für beide Thätigkiiten. Zwar finden sich einigt Aus-' 
nehmen dieses Parallel Ismus, 1 Wie bei Holzkohle und Deknant, bei den trok- 
kenen Holzarten, bei mehreren. OMen ‘ü. s. w., und es würden’sich diese- 
Ausnahmen vielleicht' vermehret*, wenn- uns die Abstufungen des spezifi¬ 
schen WärmeleitungsvertnögenSi ‘ünd^vörzüglich die korrespondirehden Grade 
der elektrischen - Leitung besser bekannt wären. '• 1 - 

Eine andere.’Analogie für. dasVerkehr zwischen freier War nie Und 
freier Elektrizität liegt'in der Thatsache, -dafs durch blofse Erhöhung der 
Temperatur mehrere, wo nicht alle Isolatoren der elektrischen Thätigkeit 
in Leiter derselben verwandelt werden. Mit Sicherheit weifs man es für 
atmosphärische Luft, Glas und Holz ohnd' Veränderung des Aggregatzustan- 
des, und für Harz und Schwefel bei ein tretender Schmelzung. Ueber die¬ 
sen Berührungspunkt zwischen elektrische und Wärmethätigkeit ist meines 


•) Vorgelege * 1 de* 3 . Mira i8*4' 
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Wissens nur die' einzige ~A nsichF zSF' 'Serielle*'gelcönttncKftläls die isolirende 
Substanz selbst es sei, die durch Einwirkung der Wärme auf eine uns verbor¬ 
gene Weise permeabel wird für die Thätigkeit, gegen die sie früher kohibirend 
wirkte. Eine andere Ansicht wäre die, dafs durch erhöhte Temperatur die 
Expansibilität der Elektrizität selbst vermehrt wird, so dafs in diesem Zu¬ 
stande der gesteigerten Repulsivkraft sie fähig wird, Substanzen zu durch¬ 
dringen, welche früher sie zu spetp|n c .vermochten. 

Als ein sehr kräftiger analogischer Beweis für irgend ein Verkehr 
zwischen ffqrer i^ärnpueotmd ; Fred Werden? der elektrisch^ ^atigkmt tpuft> 
unstreitig die Erscheinung : des Turipah'ns ^anerkannt werden. Das Räthsel- 
hafte dieser Wirkungen würde zum Theil verschwinden, wenn es wirklich 
erlaubt wäre anzunehmen, dafs Temperaturerhöhung die elektrische Thätig¬ 
keit expandiren und zur Freiheit entbinden könne. Diese Ansicht würde, 
wenn die Erfahrung sie dermaleinst tjestätigt, „di^ Erwartung erfüllen, die 
Canton von seinen Versuchen mit hermetisch verschlossenen Glaskugeln 
hatte, dafs ein üebergang zur Theorie.,des Turmalins in ihnen liege. Er 
nahm bekanntlich sehr dünne Glaskugeln von beiläufig 7 bis 8 Tausend- 
theilen^einef Zotyeij Iplaßdipkq^, affine; GlasifrHre von• 8 M* io Zoll geblasenp 
h^’ihre. l jiWfpe,,Qbei[fl4chjft,m4 .»egatiswr Elektrizität,: und 

YCrspfilpfs fien/^an^ liermejöpclw ln diesem-.-Zustande gaben ,die Kugeln, , an 
das, Elek.U'<¥PPter:gel>r,ach t ,; keine üivergfna f Sobald er f sje aber mäfyg, er- J 
wärmte ): :zdgten sie ein# sehr'starke Ladung-und gaben F.unketi. Da.:diese 
Wirkung' der, Wijrme, oft. wiederholte werdet/ könnte, 1 ehe. sie ganz ver-- 
schsyand j(wiq, dpnp Danton ( d^gle».ühen Kegeln jj^safe, die, pach sechs Jah¬ 
ren dieselben Erscheinungen, gaben, r ,obgleich .in etwas,geringerem Grade), 
sei p?fst tdie .Vorstellung einer ;dqrcli v W?Ä< n « bedingten Permeabilität des 
Glases nicht gut auf diesen Fa)?, ,»v.yil,,i|p dieser Voraussetzung bei der ersten' 
Erwärmung’des leitend, ge^orden^n /Glases die ,ganze- Ladung hätte ver¬ 
schwinden müssen, 'sogar vor/dem ersten Funkenziehern Allerdings könnte 
man'sich von diesem,Vorgang Rechenschaft geben, wenn es erlaubt wäre 
antpnehtnep, daft jlie; an, die jOach .Yii«, vor isolirende innere Glasfläche ge- 
hvn^öö„Eltktrizität, durch die, Wärme,/hetbäligt und expansibeler gewor-. 
depv ehr k|äf l ?g^ res Spiel, der Atmosphären durch die,Dicke, des Glases ein¬ 
leite, und ; soi;an der ;äufser/en Fläche den entgegengesetzten Zustand bedinge. 
Doch ehe diese Erklärung des Cantonschen Versuchs und eine Anwendung 
desselben auf die Theorie des Turmalins gemacht. werden darf, mufs eine 
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««vgfcttiga Wiederholung*' dös Versuches den wichtigen Dmstand'genau be-< 
stimmen, ob die aö*> Elektrometer nach der Erwärmung ahgezeigte Elektri¬ 
zität ; -wirklich ‘ die entgegengesetzte, oder vielleicht die gleichnamige ist der 
fcühex* an-'die;innere Fläche gebrachten. 1 •' . r •/ 

fH ' J Aiicheine Wechselseitigkeit bei diesem Ein Aufs derWSrme auf elek- 
trischei Verhalliwsse »t an - eich denkbar; dafs nämlich ein gewisser Grad.-von 
SpannungOlelairisoHer 'f'hätigkeiferi'suF Mfb Temperalurverhältnisse der 
perBinflufe ‘haben' mochte. -Tn der'Tliät,- Svebn die RepnlsiVkraft der Wärme 
äm. Leitung der :j Elektrizität so 1 bedeutend modifizirt, so irc; : möchte man 
fast sagen, zu-ervvarten, dafs auch ein hinzukommehdier' Grad von eiektri- 
schti* rRijJwlsivWaft modifizirend ein wirken werde .iSd'to'ohi äuf die Fort- 
pStihzöng der Wärme durch die Masse der Körper, « 1 s vorzüglich auf die 
Ausstrahlung von ihre»'Oberflächen. > Wie man ee sichauoh erklären mag;: 
dsfa eine metallisch - glänzend,? und polirte Oberfläche 1 so vieb weniger Wirme' 
ausätrahlt, als eme dunkele und rauhe , so läuft die Sache am Ende doch' 
daräuf'hinaus} dafs eine geringe Mocbfiknzion derjenigen mechanischen An- 
zj>ehiü?gs*■ und* Abstofsungskräfte,'die'an der äußersten BegranzUhg<dex Kür-' 
per {in diesem» den tiefstettiind* wichtigsten MysterienderNatur geweihten' 
Raume) thätigsind, die Ausstrahlung der Wärme Entnehmend verändert. Nun. 
ist aber eben diese äufserste Gränze der Körper der eigenthüntlicHe Sitz der 
elektrisch repulsiven Thätigkeit bei den Leitern; es sei daher erlaubt, in ei¬ 
ner Zeit, wo so vieles in der Physik sich gegen alle bekannte Analogien 
faktisch, ergeben hat; einige Untersuchungen über den angeregten Gegenstand 
an Analogien:zu knüpfen, deren Schwäche und Unvollständigkeät gern zuge¬ 
geben wird. ■ ’ " : ' 

. Ich wünschte zu wissen: ob ein Körper, dessen Temperatur 
tiber-'die des umgebenden Mittels erhöht ist, schneller erkäl¬ 
tet, wenn seine Oberfläche, eine bedeutende elektrische Span¬ 
nung erhalten hat, als wenn er sich im elektrischen Gleichge¬ 
wicht mit seinen Umgebungen befindet, und zwar in den zwei 
Fällen einer leitenden und einer isolirenden Oberfläche, bei 
übrigens ganz gleichen Umständen. 

Getriebene Kugeln von sehr dünnem Kupferblech, von Zoll Rhein¬ 
ländisch Durchmesser, die beiläufig 740 Gran Wasser Faßten, wurden in ih¬ 
rem Mittelpunkt mit einem sehr feinen Thermometer versehen; welches 
mit Hülfe eines Verniers und eines Mikroskops die Zehntelgrade der Fah- 
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renheitischen Skala genau angiebt. Das Wasser in der*ag«l wucd* #b«c 
die genau beobachtete Temperatur des. Zimmers erwärmt; der ganze Appa~ 
mt vollkommen isolirt; die Kugel «»leitende Verbindung gebracht mit ei¬ 
ner Batterie von gewöhnlich 5 Fufc, .und oft auch von .to Fufs beleg-, 
tes Fläche. Dann mit einer Sekundenuhr die Zeiten der Erkaltung von 
10 ^_ APi Grad gemessen, theila für den Fall* wo während des ganzen Ver^ 
l a(l F^ Batterie, und folglich die-Oberfläche der Kugel, ein* starke stets; 
gleich■ unterhaltene 1 Ladung erhielt,, theils für. den Fall, wo die Vollständig; 
entladene Batterie; und folglich auch die sie berührende Kogel« im. elektrin. 
sehen Gleichgewicht mit den umgebenden Körpern sich befand.. . 

• ; Meine Erwartung, dafs diese so einfach scheinende Beobachtung; bei 

der darauf verwendeten .Sorgfalt das erwartete Resultat sogleich .mit Be-i 
stimm theit: aussporeohen würde, ohne dafs man au£ r die Notbhülfe von Mit- 
telzahlen seine Zuflucht nehmen müCste, ging nicht in Erfüllung. Wenn 
ich unter Umständen, die ich möglichst gleich erhielt, und die dem An», 
scheine nach wirklich ganz identisch waren, den progressiven Gang der Er¬ 
kaltung in mehreren unmittelbar auf einander folgenden Reihen verglich«, 
so fänden, sich, meistens Unterschiede Von mehreren Sekunden, oft.sogar 
von 30— - 35; und einigemal sogar, von einer ganzen Minute und drüber. 
Der objektive Grund dieser Abweichung liegt wahrscheinlich in den Oszil¬ 
lationen der Temperatur des Zimmers, die nie ganz zu vermeiden sind, und 
sioh am empfindlichsten Thermometer kaum aussprechen können, weil aie. 
zu sehr vorübergehend sind, auf die Erkältung hingegen.denselben. EinHufs 
haben mögen, wie auf die Beobachtung der verdunstenden Menge in den 
Daltonschen hygrometrischen Beobachtungen; a) ferner in Luftströmungen, 
die ebenfalls nie ganz zu vermeiden sind; 3) in dem Niederschlagen und 
Wiederverdunsten eines Theiles des durch den verschliefsenden Korkstöpsel 
nicht ganz zu entfernenden Wasserdampfs aus der Kugel an ihre Oberfläche. - 
Doch glaube ich eingesehen zu haben, dafs subjektive Fehler der Beob¬ 
achtung auch etwas zu diesen Abweichungen beitragen. 80 fein auch in 
meinem Instrumente der auf dem durchsichtigen Elfenbein gezogene Strich 
ist, der den Quecksilberstand angiebt, so erscheint er doch beim Gebrauch 
des Mikroskops mit einer Breite, welche der Schärfe einer ganz genauen 
Beobachtung hinderlich ist, weil in den niedrigen Intervallen der Erkaltung 
die langsam sich zusammenziehende Quecksilbersäule oft über zwei Minu¬ 
ten braucht, um diesen Raum zu durchwandern. Freilich mufs man sich 
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bemühen, nur den Appuls zum oberen Rande des Strichs zu beobachten; 
doch liegt auch hierin eine kleine Unbestimmtheit, welche, vorzüglich wenn 
die Sekündenuhr gleichzeitig beobachtet werden mufs, in rin mehr oder 
weniger scharfes Abschätzen für den Betrag einiger Sekunden ausärtet. 'Ich 
versuchte oft die Messüng mit einem ebenfalls sehr guten Thermometer, 
aber ohne Mikroskop, fand jedtfch, dafs alsdann die Parallaxe noch viel grö- 
fsere Ungewißheit in der Abschätzung der wahren Sekunde herbeiführte. 
Wählte ich zu dei Beobachtungen sehr große Ueberschüsse über die Tom* 
peratur deä Orts, so fiel zwar das Quecksilber rascher, und sein Appuls an 
den oberit Rand des Striches war entschiedener;' von der andern Seite aber 
wurde die. Beobachtung der Uhr um so mehr erschwert, wenn der ganze 
. -Verkauf gewissermaßen tumultuarisch erfolgte, bei der geringen Masse des er¬ 
kaltenden Wassers; auch wurden .hierdurch die gesuchten ^twanigen, von 
dem elektrischen Zustande der Fläche herrührenden Unterschiede auf jeden 
Fall zu einer so geringen Aliquote des Ganzen, dafs sie sich noch mehr in 
den unvermeidlichen Fehlern •■> der Beobachtung verbergen mußten. In den 
meisten Versuchen über diesen Gegenständ. begnügte -ich mich deshalb nur, 
die Erhaltungen von dem 1 a osten bis zum 9.0 0 zu beobachten; während die beste¬ 
hende^-Temperaturen des Zimmers zwischen 67 und 75^ gewählt wurden» (Die 
Erkaltung«?«* unter: d#n-i)o 0 fand ich wiederum zu langsam und die Beobach¬ 
tung minder günstig, um so mehr, da es zu beschwerlich wurde, die glei¬ 
che Ladung der Batterie mehrere Stunden hindurch zu unterhalten. 

». Pas Resultat diesem Untersuchung ist, daß innerhalb der Gränze. von 
Genauigkeit, die ich bis jetzt zu erreichen vermochte, der elektrische Zu¬ 
stand der Oberflächen durchaus keinen Rinfluß hat auf die Ausstrah¬ 
lung der Wärme; denn die Unterschiede der beobachteten Zeiten der Er- 
- kaltuug i« komparativ .entgegengesetzten Zuständen'Helen-nie größer aus, 
ih. diejenigen, welche- hei den Reihen sich zeigten, wo die.- Oberflä¬ 
chen in . demselben Zustand; sowohl., des elektrischen Gleichgewichts, als 
der Erregung, sich befanden; und zwar ergaben sie sich für elektrisch ge¬ 
ladene Flächen eben so oft positiv als negativ. 

* • » ■ ' •/ ’ ' ; •>' 

. - - : *> n <1 • ' 

x. r; ' - .- ■ . 1 
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In dieser Reihe scheint sogar die Eleictrisation die Wärmeausstrali- 
lung verzögert zu haben; aus einigen andern würde man umgekehrt auf 
die erwartetetfe Beschleunigung der Erkaltung durch Elektrisation schlie- 
fsen müssen.- 
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Aber aus der Vergleichung aller Reihen ergeht, dafs gar kein, kon- 
' stanter Unterschied sich ergeben hat, und dafs der positiv elektrische Za* 
stand bei leitenden Oberflächen keinen, bis jetzt'wenigstens, wahrnehmba¬ 
ren Einflufs auf die Wärmeausstrahlung au6übte. ' 

- Eben so wenig fand ich einen Unterschied in dieser Hinsicht bei 
Vergleichung der positiven und negativen Elektrizität. 

Auch konnte Ach'keinen wahrnehmen, als ich der erkaltenden Mb* 
tallkugel einen schwarzen nicht leitenden Ueberzug gab. In diesem Zu¬ 
stande war an und für sich ihre Erkaltung bedeutend beschleunigt. di 
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. \ ...Ala aber die Erkalfting der schwarzen Kugel komparativ im Zu¬ 
stande des E Gleichgewicht» und dem einer sehr starken E Ladung beob¬ 
achtet wurde, zeigte sich durchaus kein Unterschied, den .mau auf eine Mit- 
. Wirkung dar elektrischen Thätigkeit beziehen könnte. Z. B. 


Temperatur: des Zimmers 68,50. 
Geschwärzte Kugel. 
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..r u \r: Ea<soll) aller dingtider Versuch gemacht Werden, die Zeiten der Ab¬ 
zahlung durch :gleiche Grade- mit mehr Scharfe zuöbestimme», als es* mir 
•hier'bei Anwendung einer so geringen Wassermasse gelingen konnte. Viel- 
,leicht ergiebt sich alsdann doch noch ein geringer Grad von Einflufo der E 
.Thätigkeit, Welcher sich.hier innerhalb der Qränze verbirgt, wo die hier 
.angewcndete Methode ein sicheres Resultat-gifebt. Im Ganzen glaube ich 
jdpßh mcht, dafs man je bei jedem einzelnen, Fall Abweichungen, die bis auf 7 
50—^40 Sekunden gehen können, vermeiden wird. Und dals ich im Gan- 
zen dir progressive Erkaltung richtig beobachtete, ergeht -aus der ziemlioh 
genügenden Uebereinstimmung-der. jedesmaligen mittleren Zeiten, wie ich 
1 fand, und. wi# !ich ."eie für-den gegebenen Ueberschufs der Wärme des 
Wassers über die: des Zimmers mittelst der Unterschiede der dazu gehöri¬ 
gen . Logarithmen berechnete. • Es s oheint also aus diesen .Versuchen mit. ei¬ 
nem nicht ganz geringen Grade von •Zuverlässigkeit 1 zu ergehen, dals die 
frejeE auf die freie'Wärme keinen Einfluls.hafc, . •» _ 

, .,#) Bestätigt. wird dieses Resultat .durch folgende; Prüfungsmethode. 

Ein zinnernes kubisches Gefäls mit einer metallisch glänzenden, und einer 
schwarz bemalten und isolirenden matten Fläche, wurde im Fokus eines' 
groCsen konkaven .Metallspiegels gebracht. Die eine Kugel' eines Rumfordt- 
sehen Thermoskops im korrespondirenden Fokus eines kleineren. Der Ab¬ 
stand beider Spiegel betrug aa Zoll Rheinländisch. Der Index des Ther¬ 
moskops war bei der Temperatur .des Zimmers stationär bei 34°» Es wurde 
in das kubische Gefäfs Wasser von 170° gefüllt. Als nun die schwarze 
Fläche gegen den Reflektor gekehrt wurde, brachte sie den Index auf 53, 
Physik. Kluse. i8*4—>8*5- ® 
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die blanke hingegen nur auf 43. Das isolirte kubische Gefäfs war von An¬ 
fang an in Berührung mit der inneren Belegung einer-Flasche, welche von der 
gehörig entfernten Maschine 'aus augenblicklich geladen und entladen vfrefr- 
den konnten, sösvohl + als —. Es haue aber 4 durchaus keinen wahrnehm¬ 
baren EinAufs auf den jedesmaligen Stand des Index, und folglich auf die 
Wärmestrahlung, die-er sehr genau aiigieht, ' ob 'die Wärmeausstrahlende 
Fläche, gleichviel die metallisch leitende öder die durch den isolirenden Ue- 
berzug geschwärzte, eine hohe elektrische Spannung bekam, oder in den Zu¬ 
stand der nicht erregten elektrischen Thätigl^it wieder verhetzt wurde. 
Und da die Zusammenstellung des Versuchs es erlaubte, augenblickliche Ue- 
bergänge des einen Extrems in das andere zu bewirken, ohne; dafs man sich 
dein Apparat zu nähern brauchte, so ist dieser Beweis ziemlich zuverlässig. 

1.3) Uni zu prüfen, ob die freie elektrische Thäligkeit da&Reflexions- 
vermögen einer MetallAäche- vermehre, isolirte ich -den Reflektor 1 , und'VeT- 
band ihn mit einer Flasche, die ich ebenfalls von fern laden und enttidfeh 
konnte. Es. fand sich aber,- dafs bei übrigen*'gleichbleibenden Umständet 
Aaä Reflexionsvermögen der Oberfläche durch die elektrische Spannung'der¬ 
selben weder vermehrt noch vermindert werde, wenigstens'nicht innerhalb 
ider .Gränzen der auf diesem Wege wahrzunehmenden Unterschiede, -wtlohe 
doch bekanntlich sehr fein sind. *’■ 

4) Die Verdunstung ist so entschieden «ine Funktion l >der Wärme,, 
und die Temperatur der Oberfläche steht wiederum so sehr unter dem Ein- 
Aufs der Verdunstung, dafs wenn die elektrische Repulsion die Wärmethä- 
tigkeit (vorzüglich an den Oberflächen) unterstützte Und bekräftigte, 'eine 
vermehrte Verdunstung die unmittelbare, und eine-Veränderung der Tempe¬ 
ratur eine mittelbare Folge dieses' Verkehrs seyn müfste. Es ist mir zwar 
früher nie gelungen, einen Unterschied - in der pönderabelen Menge von 
elektrisirten und nicht elektrisirten Verdampfungsschalen wahrmnchmeu, so oft 
ich auch den Versuch wiederholt habe, als ich mich mit praktischer Ausübung 
der Daltonschen hygrometrischen Methode beschäftigte. Da jedoch die pon- 
derabele Menge der Verdunstung bei gleicher Temperatur im' Verlauf einer 
kurzen Zeit durch anderweitige Ursachen etwas schwankend befunden wird, 
wenn es auf einige Gran ankommt bei einer Oberfläche von 6 Zoll Englisch, 
so wäre es möglich, dafs der an und für sich geringe EinAufs der elektri¬ 
schen Spannung sich innerhalb der Gränzen dieses Schwankens verberge. Es 
war deshalb nicht unwichtig, die Temperatur eines verdunstenden &ör* 
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p.qyr mit -einige^ Schärfe komparativ zu untersuchen,. im Zustande des elekv 
trischey Gleichgewichts^, und in deip de?:. Erregung .freier elektrischer. 
Thätigkeit. , 

,E* 'müde.die,eine Kugel eines„Rumfordsehen Thermoskopa (Diffe¬ 
rential -Tjkermpineter) mit dünner Leinwand überzogen. Als beide Kugeln 
s^h selbst überlassen wurden, kam der Index auf 40°, und beharrte in die¬ 
sem Stande.. Die überzogene Rugel wurde in Wasser getaucht, welches 
eine geraume Zeit jm demselben Zimmer gestanden hatte; der Index kam 
auf 48$. Aus dem Wasser gezogen und der Verdampfung überlassen, brachte 
die D^mpfbfldung den Index auf 89 $;». und zwar ganz unverrückt während 
mehr als einer Viertelstunde. Nut; war früher jede Kugel des Thermoskopa 
in Berührung gesetzt worden ptjt, eiuer Ladungsflasche; diese beiden Fla¬ 
schen waren ganz gleich gewählt, pm alle Umstände möglichst abzuglei¬ 
chen. Während das Thermoskop durch die Verdampfungskälte auf seinen 
beharrlichen Stand gehalten wurde, ,ertheilte ich aus der Feme der die ver¬ 
dampfenden Kugeln berührenden Flasche sehr starke Ladungen, bald posi¬ 
tiv, bald negativ; . es erfolgte' aber, nie eine Spur Von Bewegung des Index, 
woraus man auf irgend eine Vermehrung der Dampfbildung hätte schlielsen. 
können. Die ihr korrespondirende Temperatur blieb sich vielmehr stets 
gleich bei absolutem elektrischen Gleichgewicht der verdampfenden Ober- 
fläche und bei sehr starker Spannung derselben. 

Hieraus ergeht, dafs keine freie Wärme durch die elektrische Repul¬ 
sion bethätigt wird; denn dieser Ueberschuls von frei gewordener und mit 
dem Wasser sich verbindender Wärme müfste ohnfehlbar die Temperatur, 
des .verdampfenden Körpers mehr erniedrigen, als wenn keine neu hinzu- 
gekonjmene Ursache, den. allmähligen Uebergang der Wärme aus dem Inne¬ 
ren der M<\sse in das Wasser an der Oberfläche beschleunigt. Diese Weise, 
eine Beschleunigung der ,Verdampfung durch elektrische Repulsion, sich zu 
denken, fällt also weg; eine, andere bliebe jedoch übrig, vorausgesetzt, dafs 
die TWsache selbst; faktisch erwiesen wäre.. Man «könnte -nämlich sagen, 
die elektrische Repulsion vermehrt die Menge der Verdampfung nicht mit¬ 
telbar und dadurch, dafs sie mehr Wärme aus dem Inneren des Körpers 
entbindet und an ,die; Oberfläche desselben ausstöfst; sondern die Wirkung 
ist eiue unmittelbare, , die-elektrische Repulsion vermehrt an and für aich 
die Elastizität des [ Dampfes; daher kann mit demselben Aufwand von 
Wärpi^i eine viel gröfsere Menge von Dampf unter demselben Druck und 
’ Sa 


Digitized by 


Google 



E r m a n 


132 

bei derselben Temperatur entstehen und bestehet!, als : 'Wenn die DampfbH- f 
dang durch die Wärme allein und ohne Unterstützung einer anderen Reptil- 
sivkraft eingeleitet würde. 

5) Aber auch diese Vorstellung fand ich ungegründet, und mit dem 
Erfolg folgender Prüfung ganz unvereinbar. Eine kleine Glasretorte hatte 
einen verhältnifsmäfsig sehr langen umgebogenen Tubulus; in 'diesem war' 
ein Zuleitungsdrath auf das 1 sorgfältigste Luft- und Dampf-dicht einge¬ 
korkt und eingekittet, so dafs ein Ende des Golddraths nach aulsen frei* 
hervorragte, das andere in das die Retorte zur Hälfte anfüllende Wasser 
reichte. Der Schnabel der Retorte bildete eine zweimal recht winklich ge¬ 
bogene Röhre, die sich in zwei parallel neben einander stehende und 
nach unten mit einander verbundene Gefafse erweiterte, und dann ’ vom 
zweiten Gefäfa aus senkrecht in einer Länge von 30 Zoll heraufstieg. Die . 
beiden Gefafse und das sie verbindende Knie erhielten etwas Quecksil¬ 
ber. So bildete das Ganze einen manometrischen oder elaterometrischen Ap-' 
parat, wo in dem den leeren Raum des Apparats über dem Wasser erfül¬ 
lenden Dampf keine Vermehrung der Expansibilitat statt linden konnte, 
ohne sogleich eine korrespondirende Quecksilbersäule zu erheben. Dieser’ 
Apparat wurde isolirend aufgehängt, und die Retorte nebst den Qnecksil- 
bergefäfsen in ein allmählig zu erwärmendes Bad getaucht.' Ich' Wählte 
hiezu das Oel, weil es die Elektrizität isolirt, keine leitenden Dämpfe an 
den Apparat absetzt, eine hohe Temperatur annimmt und durchsichtig ge¬ 
nug ist, um selbst die Wahrnehmung der ersten Grade des steigenden 
Quecksilbers zu erlauben. Das Oelbad wurde ganz allmählig erwärmt mit¬ 
telst einer Lampe,. deren Wirkung man duixh' Stellung des Dochts ganz 
in seiner Gewalt hatte; mehrere Thermometer wären in verschiedenen Tie¬ 
fen des Oelbades vertheilt; und durch die Regierung der Lampe sowohl, 
als durch das Rühren in das Oelbad, war es' leicht, die Temperätuf des 
Ganzen auf eine beliebige Zeit stationär zu erhalten. ' 

So würde die Temperatur des in der Retorte enthaltene!! Wasseüs'- 
ganz allmählig und mit' absichtlich bewirkten Stillständen von 40 Reaumur 
bis auf 75 R. erhöht, und von da zurück wieder bis auf 40 erkaltet. Die 
Augenblicke, wo das Elaterometer sowohl als die Thermometer im Still¬ 
stände erhalten wurden, benutzte ich, um das Wasser in der 1 Retorte, 'und 
folglich anch die eingeschlossenen Dämpfe, mittelst einer Batterie und des 
zuleitenden Golddraths der Tubulatur abwechselnd in eine bedeutende 1 posi- 
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tive und negative Spannung, und unmittelbar darauf in das elektrische Gleich* 
gewicht zu versetzen. Aber in keinem dieser Fälle zeigte sioh am Elatero- 
meter irgend ein Einflufs auf die Expansibilität der Dämpfe. 

Das Resultat der empirischen Untersuchungen, so weit sie bis jetzt 
reichen; ist, dals freie elektrische Thätigkeit die Wärmeausstrah- 
lung nicht begünstigt und nicht verzögert. Dalton’s frühere An¬ 
sicht r dals selbst die ponderabeln expansibeln Flüssigkeiten ihre Repulsion 
nur auf das ihnen HoSho^enA äüfsinverHält fdn dife inponderabeln expansi- 
beln Thätigkeiten eine neue Bestätigung. 
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das Verhältnifs des unmagnetischen Eisens zur telluri- 

schen Polarität. 


Von Herrn Ermak *). 


Die Art und die Grade der Einwirkung des tellurischen Magnetismus auf 
das weiche nnmagnetische Eisen bedürfen in mancher Hinsicht noch ferne* 
rer Prüfung. Morechini’s Behauptungen und die früheren eines verdienst* 
vollen Physikers, dafs in dem magnetischen Zustande des dem tellurischen- 
Einflufs überlassenen Eisens periodische Veränderungen statt finden, welche 
auf astronomische Bedingungen beruheten, sind geeignet, eine erneuerte Auf* 
merksamkeit auf diesen tellurischen Einflufs überhaupt zu lenken und man¬ 
chen nicht unwichtigen Aufschlufs zu gewähren. 

Eine fast wichtigere Aufforderung, alle Umstände dieser Einwirkung 
mit möglichster Genauigkeit zu bestimmen, liegt jedoch in der früher schon 
zur Sprache und auch zur Ausübung gekommenen Methode, die wahre 
Richtung der magnetischen Kräfte der Erde mittelst ihrer Einwirkung auf 
weiches unmagnetisches Eisen aufzufinden, wobei man den fast unüberwind¬ 
lichen Schwierigkeiten der Konstruktion und der Erhaltung einer Neigungs- 
Boussole überhoben wäre. Die erste dieser Methoden ist die Beobachtung 

*j V orgele ich den t. December 1814. 
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de* ' Polarität iiiisr setikrStohten Stange ; auf Welches’ seinen 

lauf an* höhere» 1 Breiten bis zuöL-aiagneiisfiheW'Asqäätor nähme, and von» 
da aus wlteh falte ‘Wiederul» insödHohd Btrffeif; -Di^pe *Äedl>aelittiBg!en si»d 
bekanntlich int'Jahre iÖ 84 ; w&*> eiftin* - Engländer, ! fcbetf öhn<e Genauigkeit, 
angestellt worden; seine - 'Rjeiultado ktinWrlen nifcht tzu'w«? den* zuverlässige** 
tiri neueren - BestifttftiUfigeit äee' ikagfl*Wschfed 'ÄittqöStÄU’j ljft hat öiak daher 
den iWtflMdh^gnätffsekk*^ dies«-'Bfetebfeohihtigen •* möchte«' 1 witedürhölt' werden, 
Welches 'altermeine! 'triebt; ^esehebeiT istt aöteer 'dnfe C-inaanon 

einü Reihe dergleichen W^f«eivnuitcgert>eowobl' 4 n <de» feststebeode» als 
ad bewegliche« Stangeri anstelite. - : ■' Wenk wen aberv mit vollem' fthtöte < ei- 
aeh 'gi^rfs 4 n^Wertte'Mvf^ di*s4 Beobachtungen- darf dieses doclv kwin 

unbedingter seyn; man darf nicht voraussetzen, dafs •dei , ‘*uch nttch eO gas 
»abitchurciu Ablaniamg^där dlöfestrtoys otter beweV’diuröhi Schwingungen oder 
Windung*^rade, ' iiD^jeder -gegfebeneü 'Bjieitd gefundene- magtieli*che- Zustand 
der Stange > r etwa* fdvdiese; Breite Konsttntds und von jeder'Korrektion;, für 
das Koerzilivver mögen äesvEiseusUitabhäogigeseei ,<s» dafs >i. 'Bi- dasselbe 
Schiff, wenn es aus-südlichen Breiten^ durch den -Aequatori zurück; in^dia 
vorige gegebene nördliche BreitO konWntv ‘densetben Grad Ser Polarität!, an. 
Keiner'-Stange zeigen Würde, den' es .daselbfit ;vör der Reise '-zeigte,ilpiese. 
Annahme bestatt*' darauf« da& man sich, wenigste nk in diesem Fell, daswel- 
ehe Eisen ganz ohne Koerzitivkrsft denkt r - so <dafs 'es dtetellürische Ein«. 
Wirkung für jede 1 gegeben e-X.ag*> in ihrem -vollen "Werthe erhalte und an¬ 
deute, aus welcher anderen früheren Lagen»-; auch'-in idieSe gekommen seit 
Da diese! inber nicht angenommen würden darf,! so siöht man kiti, -olifs eine 
8tange, welchebvoin-Nordpole-in die Bfceite von 4^, Und eine anderty welche 
vom Aequaidr in dieselbe Breite von 45P gelangt, gana> aridere scheinbare. Wer- 
the des tellurischenMagnetismus Tür die-Breite j votr45 0 'gebeh werde; und dafs es 
hier utn «in XorreKtionselemeat zü.thun|st,welches «nt aufgeföndea würden müfsi 
; . /Uebrigens sind die erwähnten- 1 Beobachtungen des Engländers' anft an¬ 
deren von derselben falschen theoretischen A»nehme - hertühienderö znfalii« 
gen Fehlern behaftet, - die sie, wenn sein# ^Absohätzubgendete 'magnetischen 
ZUStandes der Stange auch noch 60 geUatk'^WSrtlf,' doch unbrauchbar xna« 
Chen würden. Denn in der'Vontussetzting,'-dafs die jedesmalige Polarität 
der Stange lediglich von dem jeder Breite zugehörigen Grad des tellurischen 
blggpetismus flbhängt, nahm.$r oft sejne Stange fyis fenkrechtej», Riph- 
tung, brachte sie absichtlich in ganz andere Beziehungen auf Azimuth und 
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Höhe# und Mell tq#ic, nachher. wiedervsenkreoht,! am m den folgeode» Ssn). 
towgrääan ,dift JtoobMhtpggeft-afc^dte ;»a*ig«» zu reibet*: aU: wehn die£tä»g£ 
^ch .di^ Bsha^lui^iOiicKli^j^d^ttt^^ ni^dÄlnict ^rdHii: wfone* da& 
sieblöfe deshalb gaj^,!^nd^ra li mü;;:'de«r fr«lie«e» nicht mahn obneKtarektlan 
ia v€ygJ«icheode> QÄftde.HdesiPöUritw ^hakcrt hflflte^ i ,^ r,. / v' ^ 

> r, Dm zwiieud^i^Metl/oden;, dietBichtncg derinagoerisehenKräfto 
und nameritlfch bdibr Neigung, ; z» ^finden mö&lst der vdlnriecbf n .Binwifkqng 
anfjW«teh£P -hntasgnptischesi Eiseü<>riod amispäitifie&'&eiten*unddtohnHU»# 
di« «rafc« «oeh kjeim r ;NQtiz!ram»#mraitw»feiwpgen d#ft Rw«aV u»di«»t de*-* 
halbe fthlfThaft 1 ;. ! di»; »weite ftbar hatwbtet; dieses Vermöge» „als, 1 eittv *»th« 
wendig mzJu tilgende tld«d^jj»ift , n -undr <wkd cdtflwofcb a&schtffckwdolai^eilag 
und el'-'b ,1,.iJO ;-küiov ndjin litil) in,:« ;nvj' ■? * • ü f. i» Jtri 

i. i, .Kan|eteflo 3 )HbfliAgfeesod tuh- ei^uihrBr Jjfcdj>**kte!RvbewaghclMt 
Stange. AB' i»>dg 8 rdureh ;eihe_ Dekh»atoe«*>B<mssoIb .jge# e bpni»Ebened#*' 
magnetisdhenJVTeridians und in iarizoaitaieLagS; -er, senkt mwdaa-aüdliohC 
Ende» Ab dö" .Stange allmählich,><bä»tidasrtiündlich»'J} aofhöct,. aufidie. dicht 
nebeni Blgestellte Bernsojje Tzu! wiafkenj und der Winkel, unter, .dem Hori¬ 
zont; unter Wiehern > d*es& geschieht» ist der Ergänzungswinkel von der 
Neigüng, -vrelfihe di« Richtung dar magnetischen, Kräfte der Erde, unter: dem 
Horizont hat, i Jst' dieae Riah^ung z.B.70 0 , Neigung,,des nördlichen Endes 
unter dem Horizont, #0 wird ima» dasösudlkhe Ende d«r Stange um zwan« 
zig Grad unter, d§» Horizont neigen'mütfsen, um alle Spuren der telluriache» 
Einwirkiuj^;irejsgh5»^d«n;ianr,sebnk^ ^ 

■ Dochdieses gilt jiur fjlr'denFally- we der Stab; an aich vollkommen 
indiiEereut i wäre, r , Ws, wchjl : , selten - oder, Vielmehr nie /eintrefl&eh -. ‘wird, >. Ge-, 
setzty also; .;das derbBoussole zunächst, liegendeJEnde'B habe iür sich eine 
zufälliger vpn der .jedesrnsligen tellurischen Einwirkung r unabhängige, nörd¬ 
liche; Polarität*,„so y^ird ;ma»> dfc «ntgegeUgesetzteEnde A nicht Wof» um 
den Bageny(i.J3. »cf) M.Süden tenhen müssen, sonder» noch : mn einen 
j> Adiiion eUriaf. Böge» q; wovon ‘die Wirkung ist. in A 'nördliche and folglich 
in -B südliche Polarität- zu .ftagge»;. und -zwar giebt man so Viel additionale 
pfeignng 'q t ; bis- die frühere nördliche Kraft von B durch die neuerregt© 
südliche kpmpensirt wefcde, und -folglich B- gar .nicht mehr auf die Baussole, 

r-i'vi. “h! • ■!' b,.-.r, •; -%• c ;'\ .':a : '’j- r • ■< ».' = ./ i T • ./ ' :/TVirk»b 
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wirke. . Um non, den 'Unbekannten Werth dieses additioneilen Winkels q 
abgesondert zu erhalten von dem Neigungsbögen, der für eine unmagneti- 
aohä Stange* gehören i ^ütde^ ’bringt Konjema die Enden des Stabes in relativ 
entgegengesetzte Azirautbe, «o dafs A nunmein?' nach Norden Kvefce.- Dieser 
Umdrehung geschieht ganz genau in einer 7 -Ebene, -welche auf die Ebene 
des Meridians senkrecht ist; die Konstruktion seines 7 Instruments ist hier¬ 
auf berechnet. /Nänist in unserm Beispiel > der Stab ilm1 so Grad über den 
Horizont Sn .Norden erhöht. ; Konjema ninurit an, seine zufällige nördli¬ 
che Polarität sei hoch dieselbe, die er am Anfänge des Versuches,hatte;-also 
xtird der Stab in der neuen Stellung am Funkt B wiederum die Bouesole 
anziehn; man mufs also das Ende A ebenfalls -um einen additionellen Win¬ 
kel senken, damit diese nördliche/Thätigkeit ebenfalls kompensirt werde; 
und zwar nimmt Koöj-ema an, dieser additioneile Winkel werde in der 
zweiten -Stellung gleich seyn dem zur ersten 8telkmg gehörigen: er hiefs 
daher ebenfalls q. ’ 

l ' " ' ‘ l ' r * ' * * » 

Der ganze Bogen, um welchen man in der ersten'Stellung die Stange 
senken mufste, um sie indifferent zu machen, heifse a; er besteht aus 
y (= so) + q. Der zur zweiten Stellung gehörige Bogen heifse b, und 
ist gleich y — q. Wenn* daher y + q a 

und y — q = b 

* * t , * V , - * 1 f' 1 - »>,..! , 0 - . , , 

a + b 

‘ : so ist y = — — 

.... . . : . _ . - “ 

. Brogmannt, den dem Scharfsinne des Leuwardischen Erfinders Ge¬ 
rechtigkeit widerfahren läfst, und im,Besitz kam des zur Anwendung die¬ 
ser Methode von demselben konstrairten Instruments, fand jedoch, dßfs bei 
der größten Genauigkeit des Verfahrens ein Fehler von beiläufig 30 Minu¬ 
te 1 unvermeidlich ‘bleibe, weil Konjema, das Eisen ebenfalls als ohne alle/ 
Koerzitivkraft betrachtend und den Ein Aufs einer vorhergegangenen Stellung 
auf die nächstfolgende-folglich ganz übersehend, von der falschen Voraus¬ 
setzung ausgeht, die zufällige nördliche Polarität der Stange, - und folglioh 
der'ihr entsprechende Winkel q, bleibe sich während des ganzen Verfah¬ 
rens gleich; welches jedoch nicht: ist, indem die nördliche Polarität in der 
ersten Stellung während der Senkung in Süden durch den additiönelleü 
Bogen etwas stärker, ‘und in der zweiten Stellung, durch den additionel¬ 
len Bogen an sich geringer wird; weshalb auch die beiden additionellexi 
Physik. Klaue. »8*4•” *8*5» f 
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yfiokel 4 nind-'q 1 nicht gleich seyn können,,: da sie ,ungleich e. Gr öfseü.’z» 
kompeasiren haben., i ' c K " ‘ ^ r • »t i.c» • * k* in bi:«*yv£?.j 

v". 3 t Um diesen» Mabgel zb begegnen*: modifi^irtei Bragma>s;n$.diü Kon* 
jeroasche-Methode eo'wesentlich, dafsoman sein,'Verfahren füglich «Is:,em 
gips eigentümliches r als eine dritte für sich besteh^enede Methode betiach- 
tan kann. Er neigt die Stange durch irgend einen willkührlioh aiigenofri- 
menen. Bogen unter, diei horizontale Stellung; uin dieser.iLäge .ziehe ihn <be* 
Roussole zunächst liegendes Endet (o) dpn Südpol dec Magnetnadel am Diel 
ies beweist, dafs > besagtes Ende Pinernördliche.tllwitigkeit hat £r .benimmt 
ihr dieselbe dadurch; dafs er das Ende o relativ erhöht* und durch Strei¬ 
chen. mit' einem harten Körper behandelt, bis? o indifferent geworden. Als» 
dann fuhrt er den ganzen Stab an den Punkt o herum:, so dafs o, weichet 
höher gegen Norden -m§bs, nun gegen Süden ;znj liegen komme; wobei 
sorgfähigst vermieden würden mufe, dafs die Stange während' der Wendung 
nicht aus derjenigen Ebene komme, welche die Stange der Länge -naoh 
durchschneidet. Fände sich nun, dafs in der neuen Stellung die Stange ge* 
nau indifferent geblieben wäre, wie sie es in der vorigen war, dann hätte 
man geradezu den Beweis, dafs man die Stange wirklich in der^gesuch¬ 
ten Ebene bewegt hat, auf welche die; Richtung der magnetischen Kräfte 
senkrecht ist. Wenn aber, wip es in den meisten Fällen geschehen wird, 
die Stange in der umgekehrten Lage nunmehr den Nordpol anzieht und den 
Südpol abstöfst, dann bringt sie Brugmanns in die erste Lage zurück, 
senkt sie um l — a additioneile Grade tiefer, macht sie wiederum indiffe¬ 
rent und versucht die zweite Wendung; und: so nähert man: sich allmäh¬ 
lich der Lage, worin die Stange bei der Umwendung indifferent bleib«: auf 
diese Richtung ist'die .gmuchte-senkrecht. • -i -s .. • . • w . 

Brugmaons rühmt diese Methode sehr; er fand sie bei oft wieder¬ 
holter . praktischer. AnwanduUg zuverlässiger, als. die Untersuchung mittelst 
seiner doch nach guten Prinzipien , und mit sehr vielem Fleiß verfertigten 
Neigungsnadel. ' In der That, die Gröfse der Bogen,- welche leine Stange 
Von.3 Fufs beschreibt, erlauben eine viel.genauere Lesung, .als die Bogen 
der nothwendig viel kürzeren Neigungsnadel. Die Konstruktion der Nei¬ 
gungsnadel ist von anerkannter Schwierigkeit; aber selbst wenn diese glück« 
lieh überwunden; wäre*, so ist: man nie sicher, • dafs zwischen der-Stahlnadel 
und der kupferneh* Armatur, welche die Axen trägt, sich:nicht Rost 1 er¬ 
zeugt habe. r : f 
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ui h v-.i fwv andern .iSe&ennHfs anaü:> gestehen.^ -dafe : die Bjmgmantischs 
Methode höchst abschreckend ist durch die Langwierigkeit der Man'ipula^ 
tion. ir Wie., unzählige, mal geschieht' eE.nichb, daf» man durch die Reibung, 
welche: bloß Indifferenz-.lietvbrbimigdb > sollte, den: entgegengesetzten Fol ei> 
regt; ■ (Ferner hat man zu 1 befürchten, konsequente Punkten zu > ieoKalted; weh 
ohes iiun «o leichter ist, da das- Reiben der Stange,-. indefNilte der .Boos» 
solt^adel geschieht}: und endlich: erfordert die mechaimcbß Vondckeung, nm 
eine so' gtofse’ Stange-mit gleicher Geriaiiigkeit in »ive*!. Ebenen^,«; der ker» 
iikalen und in der auf diesfer senkrechten Ebene, > unvirfroqkt- za> wenden, 
ein sebr rolomindSes an sich, sehr .Wandelbare«.-Gfes&U, .HnkohesinHt-<sicir<an 
führen'* durchaus ‘ keinem' Heißenden zuzumuthenl ist. » Wahrsbheinlichf sind 
dieses die Gründe, > die des: .praktischen Einführung' detrvnnBrug<manns 
so sehr empfohlenen Methode iknwW-egegestanden haben.' •» / ; 

- *. * • • * - * i • .' ü . ,v f 'k *' • * "i ■ '« : ’ _• ; - ■ • j • l • ■ ' * . 

"Wenn aber, statt das koerzitive Vermögen des weichen Eisens ganz 
wieder .Engländer und wie Konjema zu übersehen, oder es wie Brug- 
ma n n s. alp ein blqfs zu beseitigendes und zu tilgendes Hindernifs zu be- 
tjacl*teq fc . man d<qq _ Versuch piaphte^ sich vielmehr geradezu an dieses Ver¬ 
mögen zu. wenden, p die Art der Beobachtung darauf zu gründen, so würde 
dip .Idee einer meines Erachtens ausführbaren und doch eben so sicheren 
Ijd^lhode entstehet}, r, f . .. ' v/ _ . 

n > Das Nordedde eine« in dör magnetischen Meridianebene horizontal 
liegehddn Stahes" Uhmagnetischen sehr weichen Eisens ziehe den Südpol der 
parallel darneben stehenden BouSsole nm Irgend einen gegebenen Bogen S(J>, 
man ’sejnlte flnii^dieSes. Nofdende -des Stahes um eine Anzahl Grade, z. B. 20, 
ünd' führe es 1 tstirück in die frühere horizontale Stellung; Der Stab wird 
imnrdehr ■ durch seine .'Kderzititfkfaft einen • Theil* des- höher» t WieWhs de* 
«ffrk 4 m Binwhkifüg dw teiluVisoben Kräfte beibehalten haben: n»d<deti Süd* 
pül^'hÄi J eine-g«wfete Ankahl Grtfde’ starker anziehen. Nun. erhöhe niäts das* 
selbe Ende des Stabes um eine gleiche Anzahl Grade über den Horizont, 
tfttd führe ihn nieder in'die horizontale Stellung: er wird nun ans. dersel¬ 
ben Ursache den Südpol der Nadel weniger anziehen. Mao‘ bemerke die 
Diffetenk beftdrtr Anziehungen, und fahre so fort für immer gröfsCre., Bogen 
WechselsMreine' die durch Koerzitivkraft rückständigen Wdrth&f dfesf Erhöhens 
nnd Senktens 'Um -korreepondirende Grade zu suchen. Die Differenzen die¬ 
ser :>Verthfc müssen regetlrakfaig zpatehmen bin» zu .einem, gewissen Grade 
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«ttr -Neigung/ übfer Welchens»« nicht mehr wachsen; r diese Neigiwag ist die 
ges uch te. t.<f/ J : .}. . i rt v " 1 ii ••id .. 1 I d ( g 

;Zur VeKfikäzioa/ and um Mittelzahleb zn lerhaheny. bringe; tf an.ania 
•den'Stab in*die senkrechte'Lage;- and bemerke da die Einwirkmlg seine« 
untersten Bades auf die r daran gehaltene Boussöle^ nun bewege man^ die 
Stange in der 'HVf eridianebene' not korfespondirende gleiche Bögen von bei¬ 
den Seiten/ der senkrechten. Die Differenzen den jedesmaligen' in. der senkr 
rechten SaelLnng beobachteten. Einwirkungen auf die Nadel werde«: wachsen 
fcssban-einem gcö&tenv' von wo an -sie nach noch größerem Eloogationswiakel 
nvaadesuin eboshmen. .Der Neigungswinkel, wo sie am gröfaten geworden» ist das 
gesuchte, . und-, muß mit. dem vorigen, übereinstimmen. Die etwanig'en Ab- 
' weichungeB .sind schätzbar, indem sie Mittelzahleil geben, , \ . 

Diese Methode hätte das Vortheilhafto/ dofssie ubb der so, höchst 
mühsamen Brugmannschen Korrektion der Konjemaschen Methode durch In- 
differenzirung des Stabes iiberhebt^ da sie ganz unabhängig ist von dem Zu¬ 
stande des Stabes vor dem Versuch; weil es nur auf komparative udd nicKt 
auf absolute Grade seiner ^Polarität ankommt; und dafs Sie urls in deh Stand 
‘setzt/ die Einwirkung'des tellurischen Magnfetismus nach dön verschiede!» 
rieti Neigüngen an einer in demselben Stande und in ‘derselben Entfernung 
Und Lage gegen den Stab” bleibenden “Öoussöle angiebt; welches durchaus - 
nothwendig ist,. um vergleichbare Elongationswinkel oder fluch Schwihgurt- 
gen von ihr ableseri zu können/ und., welches, nicht statt finden würde, wenn 
man z. B< den Stäb in Jeder seiner verschiedenen Neigungen unmittelbar 
durch Anhalten der Bonssole prüfen wollte. r ■ 

< ,.X)och ehe-man über die'Ausführbarkeit dieser Methode absprechen 
kann, müfsten vorläufig mehrere Fragen beantwortet werden, welche.dio 
Koerzitivkraft des weichen Eisens überhaupt ■ angehen, uud deren Beantwort 
tung vönieo großem Interesse ist, dafs die. Untersuchung immer noch' ein 
erfreuliches Resultat gewähren würde, wenn sie; auch am Endedie Upafcs- 
fühxbarkeit der. Methode, erweisen sollte; - ■ • I.. . . 

• So müßte* um nur einige dieser vorläufigen Fragen zu erwähnen, un¬ 
tersucht Werdens.- :> 

. x) Ob wirklich: das K-oCrzitivvermögen des ganz weichen Eisens der 
' i Arti»t,':dafe die rückständigem Werthe der vorhergegar)genen stär¬ 
keren und schwächeren tellurischen : Einwirkungen, diesen propor- 
■g „ . tional. bleiben, wenn die Stange nach jedem. Steigen und jedem 
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prüft ■wird. ,n- *i3 nojidoi • > :r n j«fio-'m I, x.,v -j'.la I .<■; 

-o~-r &y j In WolchiffiVerMhuifs'irtehtdieBfe# koerzUivw "V^rmdgeii für j^llu- 
£; ’i £ ^rische Enwvirkufag ‘mitdem'ber^itÄ'vörhatrdetoeni- dauärndpumagt 
«iU ■;.!!'totttisoHeiP'&fl&stadÄ des ! Stabes Wäre''dafrot^vott^uhgemeineta 

t n .:'. fntferes''eiheid niö^lichst 'in^iFetflm- geinafcbteBi fltsbe, öh, der 
i ^ ^•-fEbeue'- des’’magnetischen Maridishi erbelttehtung Biigeben-sänkf 
oJ i;H n -£*«fcht s der magnetisch « 1 Kräfte, ihudauia hisin. dieae l\ioh- 

, 7 üi^Artgf«tt■ .neigeny" Und nachher> irf dj?r ■ früheren Stelkajg den (Grad 
seiner dadurch erhaltene'n 'und durch Koeraitivrermögen.beibehak- 
• ’i Ibtenen Polarität su »essen.:» um darauf. dem>'Stabe'ganz »allmählich 
. ;»!;(! .»sb« ebnende/ durch »Schwingungen f au •• bestimmende Grade ros 
; A> känstllohtar ■ Magnetisaftidn i beizubrihgUn; ssnd> kontinmrlichi die: kof* 
, : r (i Taepöndiumdb progressive 1 »Abnahme 'des ? Werthes deir. teHariscften 
, ü Einwirkung zu suchen,, und !«ni Bode v dem »Grad oron künstlicher 
Magncüsstron des>Stäbes eu finddu, wo r -die teilarische Einwirkung 
si\ , ü i.'keineh’waferndhmbaaeu Ümfluß' mnhrräuf^dWuZusiamd di* Stabe* 


- > i r j . »haben »wsiord&r 


,iri »i iit .'! l. ;i i 7 u’s n L> 


.* I.aify 


, *\ g* - 


ri-yrr 


> 7 / 


- >d r: g^ Sttdii dfetf 5 Wfer'tÄ ddr ’ t^llhnsfcheif ‘ iidWirktrtig fh ‘'i^ehÖ eihem Ver- 
c 11 ' ' J j^altüfss^ mi^ ihrer DaüeJ, 1 bderbleibt hirisichtlicK Wuf Koerzitiv- 
• ‘ kraft* der Werth^ ittnhör Ü^rSdlb'4,' die Stange' Üiag eiueü untheilbä- 
' fen Augenblick bdfer eihe sehr ; 'gölratune'iZfeit in der gegebenen 
Lage geblieben seyn? •• !;?t ’ i' "•* ' " i - n ! - ■'■•" lJ< ' * •' ” '• » • 

Endlich 4 )‘ ‘Vveiche andere Uipstande modiEzireu den \Verth der tellu- 
* " 'rischen’^nWirkung,’ . ^ie da s^nd bjofse. Bewegung an und für 
‘ . sich, Erschütterung, Keibung, Temperatur, gefärbtes Licht, astrono- 
’ mische Beziehungen u. dgl. ? ' 

l. -»li'jrt:; ;n«« - >h m c < ä - . i*j : >ns # f fiov; - , , . ' • . ; : ' 7 

,geisüg/ei^ Beantwortung dieser Fragen würde yor allen 
Dingen;iein^ eben soifeiuqs . und -genau , kppstroirtes Instrument erfordern, 
als daajeuignf;8eyni.fu.ü^tev,. > wodaiich .rdie, «fwahnte.,Methode selbst (wenn 
Sfe ,*i$hi ^Sb apjifi^hrbsr bewähren „sollte) in Ausübung zu .bringen wäre. 
Die aoMI 1 P,W»effe .Bthaltung , der;Stange . iu dfr ; IVleridi^nebene während al¬ 
ler ibför ^vegPUgeni \eii»e ^eehpjpräzise Lesung dfn. verschiedenen Nei- 
gungswinkelt F«»!? «ei«; hewegliche~upd^zuMeylä$$ige Poussolnadel, an einem 
gadeu- hÄBgwdt, W& x»ÄgJU<?^8t;S^p|l§P W..Theilf d§# G^ e * ab- 
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leäetr iukÖtitteiH : tind etvdUch/- ni bittere >£taoge» von l verschiedener Länge 
und alle von demselben weichsten Eisen. -f ;‘ ' 

-r :-u geht mm babrlvop diesen ,Bfdingnngen. Ein gro- 

fser Afffiarat, deu.ieh.YOd Hol*; fcpoUüiüten i hef^ un* .emegtaoge von 5 Fnfe 
daran zu. beobflchtcrt, tmifsrieth-ganz, durch die fehlerhafte Ausführung. Die 
Scheibe, welche rite .Theilung «nid de** gwb, trägt* bewegt «ich schlotternd 
uhd wnschfc ans der• ffetökftle* Sbt«toferVWnA »Hfeefdemkjapd. sr^.^afs gegen 
•die Verabredung diöiStafcgeJcöjvi eenetr aulcf»eo ad. Stidd. gräntewlen Härte 
War, rdäfs ..sie. oftr sehr genügte Empfänglichkeit, fqc leUti nachts, Einwirkung 
zeigte, uiuLriaa. Ganzewar »für robinen Zweck' unbrauchbar. ?&;•.•* 

. ZweLanderfe Stangen,' eine von i^i, die andere, sto« ifi.iZpllRhein- 
iändisdb, waren: Yon-bnsferem Eisen, die .träte;isogär xob edbrivsMrauglichem; 
das messingene Instruiömt jelbät aber ist» föU.erhaft.lY-Qte-'Sttellwag der Axen 
gab die V^rtikälbe-degnftg nicht vollkommen in der6ellw*ii vertikalen Ebene, 
und als ich den Axen nächhalf, fand skh,. dajfe die Pfoeten ■die'Tsie tragen 
eine falsche Stellung haben, so dafs sie bei Azhnuthalwendungenfeinen Ko¬ 
litis (beschreiben. Endlich 1 hat ,Sie Boiisaoie^i rdid .idhnanwendea. nsufste, zu 
viel Reibung auf den Stift, zu wenig Radius und auchl nicht die;beste Thei- 
lqng.*- D*e> R^ulfate,, die i<&bis, jftzt .^rhie^, haben also g^r.^i>en be¬ 
dingten Wfrth;. die feineren, Tbei^a' der Untersuchung und die 4 f» wen dung 
der Schwingungsmfthode . hoffe, ich,>;naphträglich; liefert* *U können, wenn 
ich ifn. Besite- eü^es Apparats^ bin,... welcher der Feinheit.,und der, Wichtig- 
keit dieser Untersuchungen mehr entspricht. ‘ { 

Im Allgemeinen bemerke ich nur, dafs die Ko.er^itiykraft des wei¬ 
chen Eisens wirklich das leistet, was die Methode von. ihr .verlangt, so 

I .. ‘ ’ s t ’ ’ } . | ‘ t ^ ^ . i. «J > ... . > »W ..1 

dafs nur von 3 er.<^uantität des Geleisteten die Rede nodi seyn kann. 

Die Stange von 16 Zoll Lange, Zoll Breite und.| Zoll Dicke war 
möglichst indifferent gemacht worden, und in der Ebene des magnetischen 
Meridiänfe ln einer 1 Erhöhung'ih'rbs ttacH Norden 1 Wefreäden EädÖS’ *on 20° 
über die Horizontale gebracht*'älsö «fehr nahe senkrdcHt'' übei dik a RffcHfcthfig 
dSr magüe'tischan' Kräfte ’Mesigt»» Orte. " Die'«Cheih^ 1 ‘ Wfe 1 Ch<S>"dlo G*itd 4 ' db* 
zu gebenden’'Neigungen tind Erhöhungen «rifst, ■ stellte 1 »dh 'sb;. dttfe iHr-'Nulb* 
punkt an 'die sb^gierichtete StaingC'kähiV^nnd'dafe'TA^gfi'^i 'dfer'fffeigüiiig'sgrdti 
90 gleich'ist‘Wrrier Neigung 'Vtm t}ö 9 i' -i Dtis‘Endendes‘SHbfes'tfeichte>%i% gfe* 
gen deh'Stift;' einCF d^neben -steKendeh^Böh^ydle/ ’derah ä Nad<d ‘EihwilS 

kung des- Stabei Meridia* j, ütaä ! fijl^iräi Jc pftTÜlÖl- ia &» dfetü<i8eäbe *«ell 
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,ribhie|biii£oder <Entferiungi.*!w Tefciefes mehr («bi der :]\aäft«*>der 
NiM wdrde-j das : nioh<Nöido«L ztigemteJEMte decnStabeer/ hm hth.-r hn-tlhA 
fi'j\n3'iy!liCT loi) hjii'-j'.vsin 1 egnrrsg tvn :. i 'U'j vj^ ii's .ikiiVa ,T j 3 aLc.iJ 

»J» •;<?: ; 

JV y-.b ; Rptttttfagfe »»;, * 3 ?^ v 

um so Grad erhöht,,Vpi&iftJ. 

..>*•• Jorisens 1 iav d^vJS9rdpRjt dwvlkms^l* staunr Alf?.«'? ( t 

tutt’3t^^^t, daütf iuftftigöföhft &TW ; ° iW \ lip f 

■ rl I f r i-if ^ <~ a r nc7 ).5/n i r: : r ^‘6^ DifF. 4 * 

> t ) c r. —fr» :*!■!" !■ >.- ■ V i »» - i »Q i j ^. U ■ äi. mil i rnA l. V k. \ jo L.l-Y; ' i f , ;> 

./,ja ■ >v v /7TV. r fr uvn ivm hm 1* Jfj 


un *i$S < *. 8 e ! ,e « t 
~~ v°l 1 

üm ^ö*?i gdfafeigt ' 
-tt —*-‘ J *> erhöht 

1 ' u-* 


r ; • - ^ > 'lmin f> * j , c: irrofl DiK» 7* 

_ '■ “ • T • 75 J 


TT ■■!■ ■! 


*1 


®“ 6 0 C 6 e ^ 8 * n-TZ **b nt •( -r,:* r • ••.,- u/>.«* 6 °^ . " 

-erhöht — J>r - f ..,,,. v/ . fi ,[■.;i. AIJ . . 


um 70° gW**^,-.^ F-<cjSTTo 
— »f* ***4 Oe#iöht 


um go 9 , geneigt — — 

erhöht — * — 


r ia '" i)i ^ Vi •’'!' ‘v ' ; ’ ‘‘e|°}:.w »• 

_•_•_ . _ , i ii • r k ’ 1 

C • , , 8 j°}' — 


um 90° geneigt 
—^ * r*i. ' erhöht 




Diff, 10. 

J ..{. ;:■•,■ 


Wir sehen zuerst au diesem Beispiele, dafe. dieDifferenzen der Po¬ 
larität durch ,£.Qercitiylcraft wirklich zuqehpaen >bi$ ,zu der,Neigung 70° 
tmter dern^.Porizonf, .von wo aij^,;sie wiederum abnehmend ;; Die Progre^- 
siön dies^i; Zunahme, ist 4,, $, rj r g, 9, 9^»riö- Odejr eigentlich, wenn 
wir, bei diesen an; sich, £eh^, kleinen Bogen , den Wei;th dieser Bogen als 
d - ei » ^jW ns i ^t. r acht^q „. .upd diP/ iS/yjWt&dUe,, Ahstafeungt*lsi limter dem 
Gesetze 4 ^, umgekehrten der .Qu^dta^ni m Entfernung atehend iw denken, 
8 9 ist die : Pjf^es^ion ?yje ,4ie *$9, ^54, 200 . 

Pie m^them^ti^^n: Y e vhäUpiss© r d>^^.iZ 4 >lden !<zui 4 ^n' kotrespiäödirenden 
i 4 ® r «Haagft. aufzusn^heni föfoft vYot; d^r iHand , vergeblich, 
weil aus den oben erwähnten Gründen die Beobachtung nobh^ünidlft als ge- 

r~ ■ 
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boixig .genau J>eg*if>htet werden kann. .Ein > Umstand: aber, der sogleiahauf-^ 
fallend wird und wosaku- man ^czadezhr; auf die Unausfulirbflrkek dev Me»T 
thode schliefsen würde, ist der überaus geringe Unterschied der Differenzen 
für die letzten' Utt&r 4 11 Süf ’wfeft&e 11 es 1 doch änköniiüt, 'sogar 1 wfeAn 'dahil Sf6' 
wie hier apiCiotsu ko Graden ttfüunt. Ohne einige Torliebe für die vor» 
geschlagene Methode mufs ich doch• Folgendes bemerkfei*. - > 3 1 

1) Zd- den Vefrsiichen, -woVoti ich einen‘hier als'Beispiel aus gehoben, 
konnte IcTT nur""die "kürzeste Stange vpn ( *5^0,11 die, 

.4. ..'MI obendrein nicht von sehr weichem_Eisen ist^ Die h^ere.and.län». 
gere von-19* Zoll kann ich wegen der Dimensionen des Gestel- 
r ( las nicht bis-90°, sondern nur bis äuf 40° Neigung und Erhöhung’ 
über und unter den mittleren Stand vergleichen. ] Zuiü Beweis' 
aber, ; dafs eine größere Stange von besserem Eisen ; viel grössere, 
' Differenzen, und folglich mehr Sicherheit, gewähret^ w(irde* die» 
ne u ■ s chon -die Angaben dieser Stange von--19^ Zoll. So-weit ich 
. sje nämlich wegen 'der Konstruktion des Instruments komparativ 
rieigen und erhöhen-konnte, waren"jie _ !__i 


• liu , 


c I - 

uöai ao ‘Grad-P? 

(erhöht 


gfeneigt und zurückgeführt, Nordpol abstofsend * 07 
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tim 4° Grad 


I 


geneigt — ‘ — 

erhöht * —* — 
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Hier s’ind" bei einer tturl3i Zoll größeren tauge die'■Verände¬ 
rungen des Standes d«r ^öussdle bereits schon viel beträchtlicher; 
'! schön bei 40° ist der Unterschied eben so grofs, wie er bei “dein 
ersten Stabe für den Winkel 90 war. Da min aber zu einem hfe» 
terodromisch bewegten 1 Stab von 3 Fufs Länge ein bequemerer und 
1 sichrerer Mechanismus nicht volumineuser zu seyn brauchte;' als 
eine 'gewöhnliche Nfeigungsboussole, indem man bei dem Nichtge» 
brauch den 8tab abnehmen uhd für sich transpöntiren kann, so 
: läfst sich wegen'der-Kleinheit der obigen Differenzen’noch nicht 
’peremtoriseh absprechen gegen die praktische Ausfühibarkeit der 

ß) Der 
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a) Der Stand der Boussole war ferner in den angeführten Versuchen 
' nicht günstig, um' die größtmöglichen Elongationen zit erhalten. 

Denn der Mittelpunkt der Kräfte des Stabes korrespondirte bei« 

; nahe'dein Mittelpunkte der Nadel, um welchen sie sich auf dem 
... Stifte wendet. 'Viel größer würden» die‘jedesmaligen Elongationen 

ausfallen, wenn die Mittelpunkte der Kräfte, sowohl des Stabes als 
r - der Nadel, gerade gegenüber zu stehen kämen. • - 
• 5) Ferner hätte meine Nadel 'nüt 4 Zoll Radius und belegte sich auf 
einem Stifte. ' Dafs eine lärigOre an einem'Fäden hängende bedeu¬ 
tend gröfsere Differenzen angiebt, weiß ich ans Erfahrung, und 
versteht sich, ohne diese; und endlich würde nichts hindern, beiden 
'Endspitzen der Nadel‘einen sehr leinhttin änf 1 besten nicht bietalli- 
;i.r . sehen Rogen als> Nömhts zuzugeben.'<< < 

Folgende Ansichten, die ich vorläufig mittelst m ei ries etwas unzuver¬ 
lässigen Apparats abgewanp,. erwähne iqh ebenfalls nur, so Zu sagen, interi¬ 
mistisch, um in einer, so wichtigen Sache .nicht durch Fehler der Instrmente 
der Wahrheit etwas in den Weg zu legen. . i ..... 

/ L Innerhalb gewisser Gränzen scheint eine.bereits Bestehende Polarisa- 
t * on de* Stabes den erwähnten Erfolg des. tellurischen Magnetis¬ 
mus und der Koerzitivkraft nicht zu s.tören, wenn, hei de 
Pole des Stabes sich in ihrem eigentbümlich«ir:Azimn.th 
bewegen. D* h. die Differenzen zwischen. JHeben und Neigen Um 
. gleiche-Grade befolgen, dieselbe Progression, wenn: :nur. das/nörd¬ 
lich betätigte Ende nach Norden,, das spdliche nach Süden gerich¬ 
tet ist. Wo aber diese Gränze liegt, mufs erst;, gesucht werden, ' 
pder ob es überhaupt eine solche wirklich giebt. Die Frage wäre 
’ eigentlich ‘so zu stellen: Das Gleichgewicht der. Thätigkeiten ei¬ 
nes körperlichen Magnets als eines Faszikels von^ einfachen linea- 
ren magnetisch polarisirenden Urfibern besteht darin* 'dafs ein 
bedeutender Antheil der .Thätigkeiten, die in jeder einzelnen Ur¬ 
iiber differenzirt waren, wieder in denselben gebundenen und neu¬ 
tralen Zustand zurücktreten, , in welchem sie im Eisen waren. ^ II 
' recotnpose du fluide nmturel, nach dem anschaulich bildlichen Aus« 
'druck des französischen Physikers, dem die Physik des Magnets 
so viel v'äidankt. Es fragt sich nun, ob Üfesär Anth£il neutralisir- 
3 -*-- ' »ter Thätigkeiten (dieses fluide ndtUrfl) ixd Magnets tabe eben so 
Phytik. 1814—»8'5. U 
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wie inj anmagnetischen Eisen durch die tellqrischen Kräfte affi. 
zirt wird, oder hei welchem Grade der Polarität, .vom .Minimum an 
; gerechnet bis zur Sättigung, dieser Erfolg aufhärt. 

II, Wetin die Pole eines innerhalb gewissen Gränzen polarisirten Sta¬ 
bes widersinnig:im'^teridiap liegen, und dann um - die Anquatorial- 
Neigungsrichtung wechselseitig um gleiche Grade erhöht und ge¬ 
neigt werden, ; dann -verändert, pich der Werth jedes Pols in zwei 
altexnirenden Progressionen bis z« einem gewissen Grad, wq ferne¬ 
res Steigen oder Sinken keinen durch die Koerzitivkraft \yahmehm- 
, har£n ,Un,t?rsphied .mehr gestattet; und zwqr wird diesqg konstante 

^ Zustand sehr bald .erreicht,. 

- i .- t Peispif 1 . -Eiij; Stab Von sehr inreichem Eisen mit ziemlich starker 
Polarität- wurde widersinnig im Meridian gelegt, und zwar in horizontaler 

Richtung-;’ , i:■ ,r J . • - * - 


-i •>>- Seinnaoh Norden weisendes Ende zog den Nordpol an um 41 Grad, 
geneigt-bis 7b 0 unter den Horizont, und zurückgeführt zur Horizontalen 


zog er ihn nur noch um . . . 

erhöht um 70 und xnrnek^eführt zur Horizontal, zog an 
geneigt um 70 - -' . ■ . . . . 

erhöht um 70 . . . . . 

geneigt um 70 ; . 

erhöht um 70 . . . . . 

Also- für Neigungen 17, 4, 3, o, Verminderungen der südl. Kraft. 
Für Erhöhungen 10, 8, o, Vermehrungen der südl. Kraft. 
Statiouaire Zustand 35: Verlust 6. 


#4 (DifF. — 17.) 
34-(Diff. + 10.) 
30 (Diff. ^ 4.) 
38 (Diff. + 8.) 
35 (Diff. — 3.) 
35 (Diff. o.) 


f .7 

Pafs die letzterwähnte.Klasse vpn Beobachtungen geeignet ist, zur 
Losung des eben erwähnten Problems beizutragen, ist augenscheinlich; aber 
gerade hier stofst man auf die gröfsten. Anomalien, so wie z. B. der Werth 
von 38 0 Elongation im vorigen Versuche schon eine solche zu seyn scheint. 
Es kommt alles darauf an, für die künstlichen Elongationen des Stabes jen¬ 
seits und diesseits der Aequatorial - Neigungsrichtung . einen Mechanismus zu 
Enden,* der den Bedingungen der Beobachtung entspräche, und der Sicher¬ 
heit eines Kreis- oder Passage-Instruments nahe käme. , , 

?♦ . • .? ;>■ vi. 1 • r 0 ■ , -. ... . . e ■ . ' I. 

Dafi dje Koerzitivkraft des Eisens für einen gegefuepqn Grad tellnri- 
scher Einwirkung nicht durch die .Dauer-dieser Einwirkung zunehjnp, scheint 

1 ■ • ... ■ - t 
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mir jetzt aulgemacht, so sehr auch gewisse andere Erscheinungen'das Ge« ' . 
. gentheil bu fordern scheinen* " f 

~i-.h loh brachte das Nordende de» Stabe! in did Neigung voto 70 Grad, 
imd bemethte genau* Om wieviel Grade es die Stidspitze der parallel-dane¬ 
ben gestellten Bbussolnadel aus der Meridianstellung abgelenkt hatte. Nach 
mehreren Tägen fand ich die Boussolnadel in derselben Stellung, ohne die 
mindest«^ Ziuiahine von Polarität -des Stabes. liiefs ich nachher das beob¬ 
achtete End¥ durch >eitfen hatbett- Kteis steigen ttfld führte es Sogleich wie¬ 
der in die vorige- Neigung <roa. 70% «okam augenblicklichdie Boussblna« 
del in di^lbe*" frühere Lage zprjick,, obgleich sie doch während der Um¬ 
drehung in, ,den Halbkreis ih»:e jnag^ietjische Verhältnisse kontinuirlich und 
sehr bed^u|en4 geändert,hatten., .< > 

Unjd (pben *0 ,hab£ i<?h ; pie de#. mindesten ;f Unterschied des durch 
&oerzitivkrqft TWfückgebfiebenen AYertbes eines ehe»» Vprhergegangeneto teilte 
rischen Einwirkung finden können, wenn ich absiphtlich den Stab, mit der 
grplsttnöglicheu Schnelligkeit -apf und nieder führte, so dafs er » des gege* 
benep. äufee?steu Nfiigupg, nur einen uptheijl^fen Ajjgenbfigk verblieb» oder 
vielmehr, nur durch 4 i<?*e.L^e.gleichmP^ttri^bjg.. Die dturch KoerziUv*» 
kraft,beibehaltene , Polarität b»mer. K dimelbf>>«lft nach einem auch eettk 
so langen Beharren in der nämlichen Npigutfg, * r; ; 1 

Ich habe oft eine Magnetnadel Monate lang vor dem einen Ende ei¬ 
nes senkrecht stehenden Stabes von weichem Eisen stellen lassen, und nie 
währgenorrimen,"dafs der'Winkel, um welchen sie..aus der Meridianstel- 
luitg durch djfe teüurisch affizirte Stange abgestofsen war, ; auch im minde¬ 
sten zugenommen hätte- Es versteht sich, dafs ich , zu diesem Versuche, 
wie zu allen'bis jetzt erwähnten, sehr leichte und kurze Nadeln wählte, 
deren Masse, gegen die des Stabes so äufserst gering war, dafs.eine Reak¬ 
tion 'derselben auf den Zustand der Stange nicht zu fürchten war. 

" ! Hiemit streitet nyn die Erklärung, die man. gewöhnlich .giebt von 
der Erzeugung eines dauernden Magnetismus in Eiaenstangen, die lange.un- 
verrückt in einer senkrechten Stellung verbleiben. Die .blofse Dauer der., 
teilurischen Einwirkung scheint mir aber nicht geeignet,, das Phänomen zu 
Erklären. Denn da mehrere Tage, ,Wochen, ja Monate keinen wahrnehm¬ 
bar gröfseren Effekt hervorbrachten, als ein augenblicklich .vorübergehender 
Durchgang durch eine gegebene Neigungslage, so ist nicht abzusehen, wie 
selbst einige Jahrhunderte eine so ungeheure Veränderung hervorbringen 
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sollten, , als da ist die Verwand elung einer ursprünglichen indifferenten -Stanget 
in einen Magnet, der mehrere Pfunde kisen zu tragen vermag, wovon die, 
Beispiele yor/ianden sind. Nicht die-’.hlbtsn Haueran .sich, bondeck r die an* 
derweitigen Wirkungei*, womit diese Dauer aogefüMt war, scheinen da Een 
den Grund dieser; Erscheinung zu enthalten;- und wenn die auf Thtirmeni 
oder auch auf ebener Erde (denn anch hiervon hat man Beispiele) senkrechn 
üpfjgef teilten Stangen die besagten Zunahmen ihren magnetischen Koerztoni 
zeigten, so war ds wohl nur, weil .sie nicht wie dieunSerer VfersUche gje-». 
gen dergleichen Nebenwirkungen möglichst geschützt waren.. f. n i i f, 

- Es wäre-zn wünschen, dafs über den etwanigen Eiriflnfs der Darier* 
magnetischer Wirkungen auch in andern Fällen Untersuchurigen angestellt' 
würden. Coulomb hat die wissenschaftliche Grundlage 1 einei*‘^rhebrffe del* 
magnetischen^ Vertheilirng gelegt, in seinein ‘nor'mäten Yehsubh ixb 4 r den 
wechselseitigen Einflrifä ‘ton’ stetehszehn ; Blecheri, der^a Kräfte rif'twäfii, 
wüht‘riln<ieM »Is-'ih Gruppen von a,' 4, 6- etc.', und darin^Wiedefnth verein-* 
zek'^uncf aneinander genommen. Diese herrliche Arbeit lüfst nichU * zlT 
wditecbCtti ’kTS eWn» ,s eirie kott/ptt^ative :, Sehäi‘ÄuiI^ , drifBelamätsverhälttifese/ 
»actis einer mo¥n«ntähenBerühruiig f -tfnd naeli ^ähir c sehr Gärige fortgesetzten/ 
Alte» VvnhräriheirtlkJhkeir* nach’-Wörde 1 auch* hief* lüe - Öaner an sich keine« 1 
Unterschied in dem Erfolge bedingen. ' "*' '* •’ ' - J : * ‘ *- 

t . *... f r . ,,, ,/r I _ f J I . • 

Dafs die .blofse Bewegung an und für sich einen Einflufs auf die Art • 
der Polarität eines Stabes übp, behauptet ßrugmaiins, in folgender rpir 
stets sehr dunkel gebliebenen Stelle *). Brugmanns sagt:* „Ich hob den. 

„ ; , 4 f i t i '/ * # *.' . f. - J.-T f 1 . ) > i. - * : li* 

eisernen Stab Ad, der vorhin ganz unmagnetisch war,, geschwind in di$ 
Höhe, als wenn ich ihn wider einen Körper mi£. Gewalt, stofs^n wollte, und 
es zeigte sicli ^>ald am untern Ende der Südjpol und am andern der. Nord¬ 
pol. Wie icli hierauf den St^L. umkehrte, und nach unten zu bewegte, als 
wenn iph itin.wider clen ßoden werfen wollte, so wurden die Pole, nach«, 
dem ich 'dies einigemal wiederholt hatte,, verwechselt, und am untern 

n . . , , [ * jv P • . ; ,, , \ ft. » ' .. ; ' ; ' ' \\ 4 

Ende kam der Nordpol,,so wie am obern der Südpol zum Vorschein.“ 
Wenn nicht irgend ein Fehler des Uebersetzers den Sinn entstellt, oder ir¬ 
gend* eiij Mangel in der Beobachtv^ng den sonst so'genauen Physiker irre^ 
führte, so hätten wir in dieser’Thaisache etwas sehr paradoxes tmd aufserj 
allen Analogien liegendes. Dafs der magnetische Zustand geändert wird, 
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-darob einfer) lanrae *undö rasch gehemnrte Bewigung^ selbst! ohtfqrteigentlicb 
nsigqnarinteb $tGft,.,iiit! Wtj^Lshe^Miflid»-^ -denmsn Mchkanaddifciiehr plptzl- 
Jiaho He^ii^aag 'ddt St ad ge-, in ühk-eri.Be^yßgnng oiclu statt finSdenji'dhBe'kin# 
änncfce. EisebfcitfeihrhgiihEei Theil», r. "da diaaeg Theilqn stell fsogar^ durch : die 
Trägheit von ‘einander lösreiOen! würden,wenn die Kollision)'mimletstark 
■wäre .: Bafs gber,diesenkrecht.sUeigende,Bewegungf ach. untereiaiEndje 1 eibe anlef£ 
BeflaribrfiierxBogän soIUeiyale die, e^nkricjit'fallende v, diaseslsofcien ifcifr jytfa 
5jähere rnihegbeäflvJh:) ,deria >yahrlioh, imanmüfiteneipen gbofee» JThcilodennn« 
hekhaxiteir TheXeachen^riberi’den^egnetisiaha vergessen* *nv n*>eh3mifc!A>epir 
«dsteiniges; Genügende in der rVarstelluugBu» finden,' jdaß» südliche, Polari¬ 
tät* mit dem)—rE ündr nöiddiQhfl'.mitb.deaairfeJt itrf FraüiUlini«5heht8inpe 1 ,xiu 
v*Jghiichen gesohick.1 sei.» Wotitaumans abdr dieäd hypptbttitches i Absicht 

^ritfasr/'l^ssehv! dann• brauchtei.inen-rdllerdings «ni» nüchxdtir ‘ofrgnetis^hqn 
BUissigkeri; int Eisten i eineni gewisse»,Gnrfdt vn» Trägheit zodichton, ,4uri ger 

nrieseftna&eh leinzatiaeJitaaj daüiJdie^aJge dan ^lqtzlieh- gebenniaoenfettig^ndeb 
Bewegung eine quantitative Ver in inderungoder »Flüssigkeit ini. uWetfen 
Ändeoeei,'■ tuoldl da£s umgekehrtve^ie ebeU; r *a..pliitzlich. g eh eftHdie.i Bewegung 
dcav^ohcM nach unten die-niogJnotifchesFliMsigfeeSt Jm untercn-Ebd« »änhäul 
£en wfcrde; Doch fühlt ein JederMÜe>l Dürftigkeit dieser LHypothFsbn., ».Auch 
gelangt ea tair nie^ diesen. Unterschied • vrahrzuo£hmenV'.sooftf ichibuch die 
•a^gegengejeuten, Beweg.^geu-aus liaies.diand jitersntfite.- - Weu»_ afyer die 
Bewegung,än siahj einen.aolfihtn. Einfluft hätteauf »dife »Polarisation de^ SUK 
bdigo^so inta&fce deEselbe.Stab (eiben atfderen Grad von Polarität ferkelten* 
^dnn iTian ihn >fieiertfdromifkcb ifun^ .den Mittelpunkt «einer (Länge wendet, 
alsilvvenn.mah ihn ioadfers eiben Marfdian-Ebene und. aur) einen gleichen Be« 
gemhonffodronjisch,. ..fla« heilst .um feinen seiner Endpunkte bewegt. Denn 
ins dem/ letzten Falle ist! in ddr einen f Hälfte des Stabes 'viel weniger Btwe-i 
, gung.alftiin de«»andern, jwährendi>t>eti»: pltichaimigen .heterodromis,cbe» i äl n 
feö' gleiq|tjS68 io 'zv\ei> kofnespondirettde»! Pinkten 1 beider Halftern. jiAuspde« 
jböglkhst igwaüdn yetgletcburig.; heider Aj-ten der Bewegung, «sowohl /be* 
larigsamer'alslbei sehr-schneller Bewegung, des >Stabes, ergab .sich aber, daf% 
•ih gegebenes Ende des Stabes ganz gleiche Pdbuiuitechialt, und,ganz glei¬ 
che tAnthfciJ©'davon-;, durbh Koerzlt»’kraft behält g det Stab mag homodrpj 
mirelia odt>£ hotoBodrontUdh’ iin Meridian, irnit »rtdcbtejGeschwindigkeit ,maia 
■fcti^k rbeivegfe wesßda.r Wenn daher «in« 'Methode jdSe -Ribhtfttog ,der r»agrie-f 
tisdtan -3Lrafc*itih^ dflcLy&clmu^imtägnäiischeu Eif, 
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eenä «U : fiifd»h> in Ausübung kommen sollte« 4 o könnte -man ohne Bedeu¬ 
tenbden‘&abbhetes^<fc<misohi.beWegeb} 'die erednjgte Polarität-} die. in »jeder 
Uude»a<'Hiuribirf d£esedlte : scya onfs , -Uls•* bei -der. farm odfomieeh- beWegieri, 
Würde ei auch-ddeibenv ohägeaehtet in, fiesem letztes: Fallendäs eine -finde 
dee Systems sh» >-Maximum der Bewegung.- hat, und das entgegengesetzte in 
Rühe bleibt. <"'Die Vorcheile’ der heterodretnischeal .Bew e gung sind eine 
viel kleioere ^Dtatension des . Werkzeugs, . bei gleicher 'dUjage. und, gl«& 
ohfef Polarität »deeStabea, -und auch derwithtige Unutindy idafsdierStailgp 
in r jeder. lignuvo» selbst Jnr Gleichgewicht.-rQht.' l 'Z«wib> r weii£ifenidie Ned 
gwngebogZtt'um die Hälfte kleiner, ■ aber m*n erhält dbfür «me doppelto.Le» 
gUng} änd mit Hülfe d« Ncnhins läkt-sich tim sehr baHer-Gead von. Ge> 
natngtfeit- ei-hahbn, so dafit nichtig zn wünschet/ übrig Wiebe* wenn dieL*» 
ftung an der iBoustole eine nus-> entfernt; ähnliche ‘^-Tmirrli^lrrns^ gV iTiihtsji 
möchte,. onfeletie»*jedoch' beiT einerMangereorian- einem FadeÄ hangenden Nät 
del uöd wietefet eines an jedgm End* ingObrächten «ehr .leiahtdanBageus 
tttit-Nömias zueneielen wäre----. • - - f ... • - >. ., v 

■ ' Was diu- mecliauische ErsehüMerung^vermag, um den Eüaflufs destel» 

luritche» Magnetismus sni begünstigen, «t-nbekannt genüge, und man weil« 
längst,, ’derfs die so auffallenden-Wirkungen 1 des Stofeenft, ..Bohren»} .Feilen« 
nur inBeriehbag auf die Meridisnstellung des’ so behandelten Eisens ein* 
treten, " gerade wie.-die .elektrisfche». Entladungen *. die ifch im'magnetischen 
Aequatör sowohl bei Stahl'als bei Kickei völlig unwirksam fand, mit Ans» 
nähme der geringen magnetischen. Polarität} 'di«': an- den beide» Längepflai 
dien v nft deutlich genug ärzeugt Werden*.wnd deren Nichtbeachtung ..zvrial« 
sehe» Resultaten'Gelegenheit gäBem ÖaTs aber «cKoir die sehr zarte-hsn 
bung eines weichen Körpers unerwartet stark den tedlurischen Magnetismus 
begünstigen könne bei sehr Weichem Eisen, hatte ich Gelegenheit wahren« 

. nehmen, » 1 s ich mich vor mehreren Jahren mit den Beobachtungen dea 
rühmlich bekannten Physikers, H-ervn Professor HelleT, \besch«ftigte, det 
durch vteljährigft Beobachtungen' gefunden haben) wollte, dafs «m senkrecht 
stehender Stab weichen ‘Eisens eine von der Stellung des Mobdes in ded 
Syzygie» oder Quadraturen abhängige periodische Veränderung erleidet.' Er 
hat eine eigene Vorrichtung} um einen, sulchen Stab vor di® : Nordspitee «i« 

«er Boussole durch ienkfechtes 1 Ausziehen f des Stabes aus einer Nuthevoiv 

1 " * 

beizufnhre», rmd berkeritt den 1 Pufakt des; 8tabes, bei welchem der Nordpoi 
der Boussole vom 'Stabe abgehtv- Die ■'■gauae -.Strecke, 3 welche -dieii /'Nordipol 
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«ocfc #nj!i phl, xnsmtfr er.^dppj^flge, ^,.die3e 

«jft&mach 

ei n e mp e u ep Mpnd s t*n d e, fpig r offfep,,^n ,d em 1fc}f#;rg9jB% ?jn.e« 
M o p <Ht and eff z u, tp ^n der n a m k le ipst^p, w,j rfL, ,[P^ses. s<fll. ein an¬ 
der^ Peobfchter.pn.pipetp fliehenJf strpra#pte bewgl^tvgpfundfn-habepjr 
und. Ritt er hajtte.paph Mittheilppg piper^P WPffihrigep. fUft?. .-von 
tftögen ; dwdhef, >bf»W« 9 «eJ«J# R? s *!&Mfb<C«$8gflVm ■:),i J Ab rtm m 7 
j . , Wfe Vfhdw+dieaMu Klfe#^ wap ^eoVap^tij^^u 

unmittelbar ^»ng^aden wurde, mi# mit , r dep$eibpn. zp^ beschäftigen, fip .tVU-v 
t£!?qg, i c b nHW h di^r ^»cht. ]>feip,J»ftKUffl^«\l >WMpM^ 8 .gepapes^pffik, 
aolper Angf.be konffcruirt, bifiauf eipen VntejFBcbied, depijch SPgJeipkf.wpif^, 

oajtep bfTHllFeft werde*.,, ^ ^ u:tA - ,-A,■■■ är. »;L hx j.-.rx,-, »h 

v .! iäfllfr yon. Eeobachttmgep, .4fe,,tfaff 

Wes^t^gfi^: auf.,dift;?f%v^ffllgfffdfl»l tfnrüokpiifbhreo sind«. i) P?1V*ffök?[ 
rechte - Stflb,»tebt geupji.ipar. Rifgneiiischeii.iJMendiao, südlich. hiptep. &R M 
Meridian gerichteten .ßoafSQjnadfl, /pur idpf* dprph dif .Aflziehppg-de* dnrph, 
ib re jpeoJfrefhte>Stelluffg, jspdbph ; gewordenen oberem. E^def^dfs ,$taj?es der 
Nojrdpoli der fJfdell ^egen. di^es»Epdfi steht, und folglich; die,.|»Iadel foll- 
kommen-upigekqhr.V.lftVI ■ 7*e-cr:*-I> -• Aytt , \ m • hh.A i,n **, , 4; y,-„ 

Oder s) Der Stab steht so hinsichtlich Bruf f ,die< Bopssolpscbel, da£» er 
dem Mittelpunkte derselben .gerade gegenüber liegt, io eiqfxv.Linie,» die.go 0 , 
macht mit dftn m 3 gpetisch,ep ; Meridian^,und de der iNordpal dep^Nadel^an^, 
gezogen. .wapd, yom,, pberstep E#de. des Stabe«, , sp ,steht die f^opssfflpftdel, 
senkrecht ^uf .den,»Meridian , t;i x .. ...... ..*. j, ? . l, T r ,,b-vr * j; |., t . f ^ 

. . Nup spcht man in ..diesen: beiden $tell(ipgeii duroh^Apfziehung de^ 
Stabes -aususeinn;. Nut he den Punkt in -der. Länge, desselben./w,p. der £Jondtl. 
P<4 der jNglfl iW» det9' ,Stfbe cfbgeh^, : ium tyifd«a - um jpwh; ^flrdep,„TptJ ? 

iyeisen v tJ : a jnns-v»^ 1*/;'^ p 1) po / rii »k •*\> jih-j" » -■'■* j *i:[> 

o- ; üP n «*Tt diepe n $tre€ke.,4es, Stäbe* »f die rndo jedestpel her auszieh ep 1 

muC* i bi%; zuy yVendung,, de^ ^adel, f die SüdpeUänge» elei diejenige, welche, 
wirkdick- di^v^ddÜBhf , [Thatigkeit r au»iiht»^ ~t Qiesd- Uon «oIId -sieh ^verändeidichf 

ftach .de^i^wdhntdn astropofioifecijfn Bedingijngesi. 
Xni&ttßw4$ret ifeemerktnHmy.idfüHfr, .dafeiin ,der{ ernten: (Stellung ,diet 
N^dflpsjchrr^oif^jteJbfte, gen», umweodft, reobjld ,i4i«( ^Aetft jgfewissen, 
.Pupktfijgegfppbtir ^ stehet» houftRitH «weshalb* ter ,\füj#bdieser; ß»ih!B ,vpn ..Bk-j 
QbachKu^eR,id»fitS» £unkt;. ««4 . idig i f JtocM^tmdiren.. .Linge, fesm ausgezp« 
i:aii n il 
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genen* ‘States ttls' die wahre Südpo^llStege eüfs ehr erbt. • In der zweiten bin- ! 
geg«W‘ biteibe dleNädelnäCh der-EäSfeTnurirg rhrtesNordptolaeilnige Zeit' stehertj' 
ehe 1 sich det 'Südpol' an den'Stetr begitebi;'-für' diestei» FäH 'schreibt br' beide* 
Pufildte'auP, unter'der Behehnüng -Südpollänge üö 4 Nordpollänge; • 'Aber in 
beiden 1 F$TWh sölltenf■ die erwähnten Dangen ‘veränderlich r; eejrn-, obgleich' in 
dtet fersten ‘Stelltmg'Vielmerklichfer und auffallender, als ln' der iWeiten. 1 
Was nun die erste Stelltt&g «betrifft,’ so isf es'lteichr 'eihzusehen,- daß* 
sie gät - nichtgeteigtiet' ist', - U»Ster6clH'ede ,1 iu , der Bud^olläiige diit Sicherheit 
ahziigteberf, werih äAcIi : wirklich r defgle&ben dlä wär-eh; ' iDbs 'Äbgt'hen der 
Notdspltze Von der *unteefeh nördlichen Strecke des Stabes- hängt'-van zu 
viel - ' ~Züfftligkeitetf°itbJ J * ’ Denn sö lange dib* Nadel vollkommen Tellig bleibt,' 
so wirkt sowohl die abstofsende Kraft des Stabes, al» b 3 ie ’difigirebde Kraft' 
i&s Ki i <^ö'7^, .ji'asäMel’mit’ 3 er IiängeÜdifcifensioo '(dei*! Nadel önft di^ l eigent- 
liÖhe! s WlkkuWg dtes i'Stabtete* Stet'-nur die Nadel in^ dter 'Richtung ,1 dteS M iVlAWdians 
Von sieh ab* {^geö^hrteti Stift anzudruoken. Die mindeste sftifä 11 igeErsöhiltterung 
der Nadef bringt sie'aber in eine Richtung, wo die • abstoßende Kraft des 1 
Stabes teiChttiiehr parallel ’öiit -ihr 1 Wirkt,-upd- -folglich 1 - 1 die 'Nadel viel mehr 
zur Bewegung durelt dbeh : Bogen solbzitArt, 'Wbrauf sogleich die totale. Um-" 
drehung der Nadel folgen muß, weil in demselben MUrrtentdiedirigireride 
Kraft ebenfalls l) aufhört 'parallel mit döb 1 Nadel zu wirken. 1 Esgiebt aber 
einen andern'üoltf 1 viel'wichtigeren Umstand,' der die 'AtWänigen'zafalligen 
~ Ö^üliätitmen * der Nadel in ;diester 1 Stellung entscheidender thacht*.' Wenn* 
nfäAiflSch dtfrfeh- Ausziehen der-StaUge-"ihre «örd lichte Strecke Vordie 1 Nadel; 
geführt wurde, und anfängt sie abzustoßen, so v*drkt nööh dlfe darüber ste^ ; 
b^Äde : südliche-Stfecke Um teie r zQrütkzulialten,und die Nadel geht eigent¬ 
lich nur dam» äb, a Wenn°diese"Aizlehuflg geringer' geworden 1 ist als' die ‘Ab-’ 
sttiTsüog des ufcrefeA UördÜeheflt Theilis.- Die mindeste züfälligte^Scfiwabkungt 
der Nadel entfernt sie nun von den zwei erwähnten Anziehungs- und Ab-' 
sföfiungapiftntteh 1 }'^abdr ‘der Erfolg' dieser ElÖÜgäliCm’iSt für ■ bfeifte* 'Kräfte 
steht Verschieden’.' t- Die ungünstigere Richtung' 3 er entfernteren anziehenden- 
Krtlit^idie eigtehtKoh' nur ‘heben® nach ‘oben J wirkt; 'wird-‘dadurch’‘Vief weWi£ 
ger geändert; 1 - als ■> die Rieh Wog > der tfbätöfseöden, - derteri Mittel jütrikt 1 i*Aher 
liej*t,’ - dite ' durch dieselbe' geringe • Elbngttt&n- 1 iogleiteh VbrbältW&mäfsig 

Viel mehr Senkrechtheit gewinnt, itt ’dtetti SStonb, Wodite* BteWggluig 'Äfölgen^ 
kann; 1 WeshaHff auch 1 di« ’Ab^tofsurig 1 6 t»glAiob*^*lfc^lg 1 ?.'’ Den ReWtefä, ’tfläß ! die ä 
auf 1 diesem' Wege ‘herausgt^>ra4hten^^üdpolläugen^^einer «ehr -gröfse# ■ ’ZaPak-j 
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JÜgfccitf onteir^orfen '^ia^ erhält man leicht, rWenb. man. die Nadel; nachdem 
meruerSf vod selixsfc ivon*> Stahe abgegaogm ist, feehzbehutsam vor-ähn au r 
rtickfuhrtb uöd mx^vp^tw Anhs enh$lt; alsdanA JbleibtisiU iastijedeaiiial vdr 
,ddito : Stabet ZitihCnmannUhrdenußtabum einen Zoll 'z*-J 3 .. Jieransmit ge- 
höriger Vorsicht, t'aui g*ht die Nadel wiederl ab,: kann aber durch dasselbe 
Mittel; wieder» ÄerangehrRöbt Werden, ti»Ji oft gelingt dasselbe ei» drittes* 
jnadt r vtedjuroh Ualsd seheinbaw 1 !Unterschiede^in j der JSüdpolIänge entsteh 
aiie .oftfani z$ Zoik'betoMgen r :udd.idocbnw*na!flu£ 3 er\veafcittli#ben!lJBjstaüfc 
dffc* Jterrxitoeiviti jGwrbdeid®selbe >£ridatiatö*tj »etto ifaan< mehrerertial hia- 
4 er. eitiand»p diq<SWtdj)Qlläpge, dunGh daa blofea Abgehü i des: Nordpols be¬ 
stimmtdenn,j»bgleich di<sea; Ausziehen fast.in demselben Augenblick, wie. 
jäerjiplt rWerdy,< 4 o i, wistd enaniidoch.>oft jünteüädnede T V<m> fast jr.Zpll .linden, 
■dulBilienfl.ri*t :*wlvderU ersfeni Augfenbück diU ErbcheroUbg»; dafst iwnn ein 
gewisser iPuokt, ider redlichen.' Atrecke^deei,Stabes, wots {der, ßonssol*,zu ate% 
hen hompit* die. ^Nadel in f > vier ganz-,veriscbiedeheta Stellungen -zur. Buh« 
kanjintm ^kanU, i!Einrtiad mit derruöid^UfoeA.Bpitee gegentdwn sie anzieheri» 
d^ ^/wkt sndlichet cThatigkeit. ain 'Sölbe^ deon ebenfalls. im. • Meridian; 
aber'/mit •ihser.jNordspi'tBe ^gegenilfördflnjiodain» ftöibt 56 Gafodj östlich d/tf 
|(pn; und endlich 'tu*, ebed fe> yiel Grade'wortlichi: dotjhi ist d edesiSpiel de* 
Kiäftn leicht z,u; entaiiEern,. ' : ; :r:. r o. .-■> mdi ., 4 »: >'/ . . »f. 


+ '\ 
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Betrachtet man diese durch ein so schwankendes Gleichgewicht der 

hn4«.,-»7 :■••• "i. J-V»- ; • .uy. i P-,l ■ ■■ 



JbiyjW. 1 -.; .. : 3 ' .:> j!C. i ." i.l ni; rt ’ "j rr> - ; i.tjr *, u.' ,i\ 

Frei stehende Nadel, deren. Stift auf dem obersten Tbeil eines sehr hohen 

?Jr , ‘r.' r , * 1, r- ni 4 't '*** '* *! ; v \;k • n« i n; , u \ 

hölzernen Gestells angebracht ist, ans dessen Nuthe so ehen ein gedrängt 

ä -.r>. ’iov 11 . »•) : uh “ « »•">»■ > i- r 1 *i/t 

arm passender Stab ausgezogen wird, so mius man gestehen, dals unter 

£f>«T-»i.\V.')ivTT <• •'Kl ii'-'^f ■ '• / >..• iu;: t . 'ir.i/iT», ' i; f. j>•»'•»-> VV 

den erwähnten Umständen das ledesmalige Abgelien einer solchen Nadel 

.aejlrjJr.* j;.\- gii.jfT->J3 to m ., ;.»• ‘-.'fi.riPsfi »'« J tut , q«-uTf.v> 1 ,i'\- 

und die daraus geschlossenen Variationen. der Pollangen, des Stabes mit un- 

-lijrllpl g,- fc / 'iP.uH r-*r» .!;•> ui - um in- . :.y>■ ■ - p *r a-;- r i 

gemein vieler Zufälligkeit behaftet sind, und so Jana icn sie auch, wirk- 

^JüTliift l.fi. 4 ..Je. r: 0 Ji: :iß u.y 3 

lieh, ohne jedoch irgend eine Beziehung auf den Mond^ wah^yehmett 
zu können. 


Aus diesen Gründen; ‘utid 'mk YdclÄs it 'dieser Sache unversucht za 
lassen, hielt ich mich an die zweite Klasse von Beobachtungen, jedoch mit 
Anwendung einer Boussole, die ona in - den Stand aetzt, die Polarität jedes 

Phytik. Kluse. i 8 ' 4 —* 8 l 5 - X__ 
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Punktes - de* Stabes mittelst der, Elongationsboge» der Bonsiole , > zwari nicht 
-genau'‘zu m eisern aber doch. apftfoximaiiv''fjuiJ)eetin*ntedblje Der Nullpunkt 
der flhatigkjeitea aber -Wild hierdurch 1 gan* gensUi BUgfeg^od hie den-Punkt 
des Btabes, vbr welchem di»'Baussole ün'Meridian'eiuspifelt.' lohgt stehe, 
erwartet zu haben, dafs bei dieser Prüfungswb der Stab sich unverändert 
setgeu würde, in Hinsicht .löwibl der-Nüllpodkta, als* des. >Wertliee' ddr 
tellmiscli erregte» 1 Polarkat jedes» i-kadefc» r Ptmkte*>*achobentund tviteu. 
Dieses hbew trat 'bei /weitem- nichts eidy ‘Uttdi'esuttjRslft'IoFt'keBr: bedeutende 


Abweichungen vom dieser Gleichförmigkeit dSe Zustahdes tein, - »die ich «hie 
geraume Zeit täglich,' wie mir au befohlen war,J aufseHrieb,denen r ich abe* 
durchaus ' keine 'Uebereinkimrdtmgi. mit- iden Mandsbrücheit.- abgewinnen 
konnte, langeWeCeaa Umaande' brächten rmbh fron Biesen-da ngfweltigen und 
kü keinem Abselut/föhxebdiä 'Täbalietaah, »ifcitittker-'Uetierbefegütig^-es herr¬ 
sche »hierieiae Täusbhtrag,* die aftf erneut anhderd .Wege *esehi WcHl ergeben 
winde." Als ich vor einiger'Zeit /wieder au' diesen Gegenstand' ging', änl 
dertie isb die Methodtf der ffeohaihtälmgen^ dahin, dafs idh detftStab" gatti 
frei- um keine Axeri-eich beWegAädlieTs ;<'end da er so keine Aendeftrfig «dtfe- 
Polarität - duböh > dieP bloße ‘Daher; -der Zfeit' ap^seinew, Ewd'puttkteb'wahr- 
nehdien^ltefev sO'folgt« nbtfrweMdig- darius; -daß auch die ‘Polarlänge• und 
die ganze Vertheilung der magnetischen Thätigkeit-unverändert blieben, We¬ 


nigstens so v^it,die .Genauigkeit meiner Beobachtungen reicht. Der Stab 

wurde nun wieder in den Hefrersblien Apparat,, gebracht, nicht mekr, um 
-t -*fe£» 1 b*%-i i' 'J . o ,.)*rn 4/ f-o i.f ;v!.=» ■ ;.y •-* 

lhu vorscrlr i ftsmaisig nur einmal^ des Tages zu beobachten, sondern .um, frei 

und kritisch damit ümzugehen, und jnun fand" sfeti Lajd, dafs nicht der Ivfo,nti| 
sondern'ein ganz,kleiner Streifen Tuch*, 1 eine Linie Üreit, es war, der die 
paradox^ Erscheinungen bewirkte. Dieser Streifen ' ist am Gestell vor der 

j,* * • . ü-, i. ‘ i v 1 '• - • . ; t‘,- rt <> * • rf» \ - ' VV ' • >f: " ? / i : * ' ; 



Diese 
sehen 

gende iVeise zu‘ modiäziren. 


ibv ; r: \ c r';ri ^ilof .3 z+tti §*$i e a fti&tF jfrn u Pf? u't: ‘ ~ >: r > 
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t \ 

X 


ü j*- ur uns $ib 


‘tlo 'ir/il-L ' 1 . 3 - n >V*i'f r r.A 


Digitized by 


Google 



über das Verhältniß de*\ mmagnetischen Eisens, 


Figur I« 


* 1 ■ • Sill,) 4. . ntj luL. 3 

6 -j- is « 6 J 3 ti< 35 


CfGVl'a ; 

-i■:'!/! mo 

-ji 

f' ri 


Tr.*, fr 


.{J-? ^ 

V- i S ^ • • 


„ n *v . 

i»/i< * .p 


: i- "3'^**'xj-i .vftmr ,r. >/}o? 

• /n Ic qL u/i 


r«r. IcqF'fi^ 
: l*c .vi; fj J v 


I.K,f .. 




1 3 ? 


ia: 


5 


ß T' ft 7 . .54 „ 56 . 

■'XlUbl/H/y CT! ^ V.u - 1 

m "b: vt <* 

: 1 


,U 

,l\ .il t*iar* »E **••!*/-)Jsir oib t j/F 

8A — 7H 7tV 7“Ä ® T 9Ü 9$ #A 


»!;•!.>J iti.’? Bfi'f* n^iioo*/ I-> 11> xv.'vjj! 
r a»‘!.i, r ,aol 3 Saft 1-!;;^ sib .v.*\ 

1 :j>rlT !-. jg r>G ^ ih i!;i Js* 1 7;1 

ä6f^ iG< #8“!^ a ;/‘|^ 

J ./b ‘^V.I^ :m[* br.f t 5>n. Jff 

i■. ,, 'i:/ l ob e //e -i -o 

r - ’ r J fi:-.«J.ji:. v nov ;i!> T >. 

u >-.» : o|/ *1 ^.xix ia »ftrr.J uv -.i: \,\ 

, . f - i •’:!•■. M . 


.. fj. .; .... 

Il , * '..'rit* ■ . ; . 1 ab il-a n 

; L 3 : ■; v ,->■-■« c • ,!: • :•. 4 FigOT *• 


:jji,ur:r SU; 

0 (J 

ii * 


/ Ul. . . if>I 

> . r :/• ... j.lr.i-' rno 1 » i-ji 
: t; .d#? 3 ' ji nu‘f> 

- ^6*1 

e*- i:.ui. ; a::.; f -ij .• • r- 
ft) r.-.;.-*c in ::r 

;n : o ü '7 f cL>r! ■ 

.> 3 XJ^r “ . : }T Ü ■> U.i* 
i ’ > j ;; , 1 ; ü , * ,u 


i'.. :• 


' ' \ 

f»i I<^>>Wbacht«is rdite Pankte *>iindf-.srsh al«rd^tsn/oberst^ apd luaterste 
.Dxitthetb ui .mt . - J: . ■.-.'•••'• i: \ cr-.n. x ^,.äj .... ; ,i 

fl'* 1 ••*. * I * >5 ■-■ Stellung' 6 fei. '/\j :)•[-. s l,;t .*>' -i..T 

• “ i) 1 D^J Punftt- S 1 zog JdeB Nordpöl'. ab ttbi >iS "3i nji/I _g '„ v . i L -*iJ> .iItm,;. 

. Der 1 Puute: , is r stog <ha ^Südpöl- -aft! j 4ra s6$> i;er -1 U i? Un ' Xuti ®*7*; 

X s 


Digitized by 


Google 



.z\(y.\A vb-fo 

HVan&jBw ft. 

hereingestofeen, und! wieder heraasgezogen: 
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Ich liefe einst 'wehrend drei Wochen eine sehr beweglich ) Boussole 
vor dem Stab; in diese): Zeit hatte die Nadel ihre Elongation vom Meri¬ 
dian qgcht geändert, i xjhin rieb ich deqL frei gehenden Th eil les Stabes 
ganz x^anft Ug4 eit^t« ,s|äh*,weichen Kqp9>er;f j$e Bqj^sol^ g^iah sqgleich 
um 5 Grad aus ihrer Stellung, und die Stange beharrte durch) Koerzitiv- 
kraft in diesem neuen Gleichgewichte der Yertheilung. Nach diesem wird 
mir begreiflich, wie eind Stange, die zufällig von weichem Eisen war, und 
auf eine Thurmspitze senkrecht zu stehen kam, in einer Höhe, wo fast nie 
Windstille ist, durch leinah ununterbrochene Erschütterung und Schwin¬ 
gung ihrer inneren Theiie, worauf doch die Reibung hinausläuft, nach einem 
oder mehreren -Jahrhxfticferten ihren magnetischen Zustand bedeutehd verän¬ 
dern mufe. 

Dafe man n<?A I; hiilii^ers^ii^ ’f/af/' deiF Stählstabgn ■viälfFend* der 
ifihghütifiiriifdeif'^hän^bmgfß dtofrclt o 'gehörig 1 ^gebeucht«'' Zitwrung-i und 
Schwingungen ihres Innern zu Hülfe zu kommen, ist auflallend. Viel¬ 
leicht liefse sich etwas Bedeutete#, auf . .ftigs^m Wege leisten. Denn dafe 
tUprch.&e jetzypn^ M^odep ;diß ifnagnetfeiceei* herein,,ipe.hl) Polari¬ 

tät erkälten,' L,< Äß IJ 'sie 1 na£h : deriijßehftpdiusgt(ferk%hen.,kö^pqffi J in4t i kgm Ein ' 
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über das Verhältnis "-des urifnagnetischen Eisens. 

Imirf/-vdeilbeliettidle - Krage iity die Erschütterung nicht' das Köertitivwer» 

«rfg K «agföstottgurävd».: rio ; T , •' ?ii) . . } 

J»>i{ e 9 <kic .• .V fivi.'ih i, i A> w-h/: ov t-i- ^ . r- : _ 

Wenn daher die in Bede stehende,Methode,.^die Neigung.zu .be- 

ejQer^qsführyng fähig jet, s<p mufs das Instrument so konstruirt 

_. l * J r. *o-_' 11 1 _"i . • l ‘ t - i ‘ 



■fä* u S ^^§^. 0 . 1 ^ JFF* 9 r Eisen : anein zu diesem 

Zwecke taugt. 

* ' 7 I ' f V. > * i f ; V 

BefändenJ’ den Tätflperattfr'atif tellui-ische PolaHswion, 

M(te J ith ? hlir »VbtlifglfbK eiU ’seKi -l g^ähls‘'Wktrumerit gewünschts tem den 
«ftWähi^tf (Mters^Hied r deiner'‘ÄiisagÖd feefb&y 'innerhalb der‘Gräiizen, : die in 
rfer '&tmoi5phäi% stftitr fatiden^'‘wahtneh&eaf itt 7 können.' v ' ’ Dieser ‘Gegenstand 
ist’ zWar hinsicHtHch'^auf eihe'ötwäiligö Ausübung der in Voriilflag gebrach¬ 
ten MetÜbde •Voo' ^eftiet iWicfrtigkeit, da es bei derselben 1 nicht v aüf abso- 
idtbV^ ^dneföfii'äut ätif relative’ G/aftlb 3er YtfläKtSt! ankodamt,' uncL' Mie zu- 
sammengeh^gfetf'Gfaete'je'diesihkl in ei hehr ’fco'kürzen Zeitrauine beobachtet 
tferdeiiV •^rs n äÜf‘ 1 keW(e r 'V%83fi3ei J ung dbr f Tentperattir des Stabes ■ Bdcksicht 
zdriChrhehistl; iahet ‘thn sü’wrebtigeb 'erscheint 'der Gegenstand hi seinen 
äiigemidnftt‘Beziehung^ 1 'aufidie - Phyiiftf-deä Magneten, 1 hrfd namentlich auf 
die noch immer nicht widerlegte Cantonso'ke 7 AtisichtT der täglichen Ab- 
eteüriHufijf^J ^"Hifil Öttil “die ‘^MotCfchäftisdhfen 1 Behauptungen. Ich begnögi mich, 
eriü^^Eätfbl^e be^jdö&ner ‘thrferätfchtoigetf^vorläufig Ja erwähnen, in der 

Hoffnung, bei einet ’M>derfi'<5elegdh?&!ft xhibhgtÄndlidhef einlassen 4iü'können. 
$lrn *t 18 rii 1 <i ‘ji*»' :a> n> A'*:r. r 'ifjjjß'l ioi; , - . ' ,i ....t f , 

tüoiuc'Dals Aiedifhuhunglldeiv Temperatur difttelkrriscli bedingte Bolaritat 
des Stabes ändern würde, war i an 'erstatten. I Oft* (bewirkte ich j in der That 
möftfelsti emfer Weingeifttdammei qk einen Stab vdn -iß? ■Zoll Länge (und ei¬ 
nen Qusiracl»i<eiT<riti^-ciuf> -| (£hll) Yerinäeriinge»- ; der PalarhraftI von 8 bis 
lixfGraiT; AaguiarvAirkurig auf.die Böussole. .Während"des. Erkalten«.änderte 
sich dieser Zustand..nicht,>.uüd bliabipenoanerif, wodurch diese Wirkung 
von»' der '36s Turmaflir^s ganz/ getrennt ^viridi. Ferner schien: es .mir, 4af^ die 
nichtBerwäimte.iiaJise . jedfemkl den Zuwadhs der Kraft zuerst und. am mei- 
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'*56 'V Erm^a ri ,; 'V. • ? •• ’ •. 

*ten erhielt, welches den bekannten Anaiegieni genrifs Ware;dtieh bedarf 
das Quantitative dieser Erfolge eine fernere Beatbbiftwgt'dAft vtiegansftwgi«* 
Die größere oder geringere Messendes durch Wärme behandelten Stabes hat 
auch ÜiäV sehr bedeutenden Ein Aufs. ' J ‘ ! ‘ ‘ ^ 1 ' 1 ' 1 ntt1 ^ 

'’’ 'Ein dümer unmagnetischer EisCndrath von'6 Zoll' Längä*Wurife "itti 
magnetischen Meridian nach Azimuth und ‘Neigung' 1 votn Mittelpunkt 'äüa 
n^clh einen^ Ende, unddann nach dem andern, mittelst einer Kerze meist 
bis zum* dlühen erwärmt. "GieicÜ nach den, ersten drei* oder v“er Strichen 
fancl .sich jedesmal Polarität ein,' r und diese naiim zu' mit der 1 Anzahl «Jet 
Striche bis zu" einem gewissen Maximum. Die Wirkuhg und ihre Zunahme 
wurde geprüft; 

jrp. fi&FPwb' 4« ebe “- 

,.i jib ^i«hupg:j4« , frf»ndaqhaf t 4fi ll l9» z r ucrsbh e f vt>r ^ a fr updgf»* später diq 
-i Abstoßung- der. gleichnamigen» wie ganz natürlich;,denn der schwach 
, , polafjsirende Dtath wirkt anfänglich noch auf. beidp wie Eisen, daher 

. apzinh?nd, und din Abstoßung mhfs;sjcb *päi$r geigen, ,yv$*bsie 

, ;X>iffe)Tenz, isJt dep ppjarifipfndep gfod des natürlichenj Jfia?n#. .pphrepfl 
J3.Mdi® Anziehung da^^ngWchWwi&W Ji*. Strome. b*»de^?Mtl , ; n- 

b) Durch die Richtung des an einem uageapo^nanen Fa^n aufgehängten 
- Drathsj dalp sie nach, den ersten Strichen qppb nicht genau einspiel« 
ten, schief, 1 “« phs»^ 8 ».. »««h *»«& 

• genau wi^ die BqussnlnadeL . :1 . , -vol. • !w j,j --> r . .i , i 

.r.ifi) Durch die Anzahl 4e*. Sph^ngqiRgep;; jebe ?gh defpelbap au%«w 

v . bängten Nadel, in, den verschiedenen. Stadien, der Behandlung zuneh" 

- ; jhen von a-;bi« jpu ifirtdäkunden pipf jede Schwh^ing.; , 

d) Die Inversion der Pole gelang vollkommen wie beim Streichen mit 
dem Magnet; aber) die 'relativ kjorceSpandirende, Anzahl derStriche 
und > Gegenstriche knüfs fernes;;bestimmt .Werdern v r. > ö ; - 

’ e) Da* reziproke Streichen mit deor Flamme iah Meridian, aber in blaik 
horizontaler Stellung, gah ebenfalls<FolArität}iijejodkrist ■ schwächer» ,-r 

f) : Das' Streichen mit där. Flamme iea> magnetischen Aeqhatatf. fiir Azi» 
‘‘ tnuth und Neigung,hranhee.gar (keine Wirkung’hervor. V t •- 

g) Ein ausgegl ubter . Eisondraüi i v { Nr,. 6.) . von • • yfa i Pariser Fofs: Länge 
wunde im magnetischen Meridian nach Azajpach sind Hohe aaäg« 
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Verhältnift des utiftibgrletis<Jten Ei&w%s< < 4$g 

'■ • - ■•• i > >sp3*nt,' • die Mitte bdz.eiebnet f -_ «ad vpn> ;da, aus nstfi 0 jfcd^r, &ei£$ «in$ 
i (Strecke von sechs Zoll.ebeafaliabezfitchaifet», .i.tyÜtddr F4äm4}eeipeB , 
>r,b , ;>W«Bhslicbiee -vjbirdei^ieses! r FufsdangeiStjiek/gejtrieke^ >fo*;der jyiitt^ 
nach feinten, ämd.-darin m*i/eder-vph fter Mattfi fe&$b ob#ft.i Jlätfr dfei- 
w-1 : maligem,Streidhen >£uulh sich schon jc^ihäube^utendei Reaktion-dsrflp 
•i.; i/. beha»<ldlten\Strecke.auf'<«meclaran, gelinlteoe Wadtth.i.'I tms>. ‘ f [ * 

«.)/, vh¥ Naiäfe l'QmabgeihoStneichec nwar; stj-stfttk) dafebfid# 

'■lus (i^inobbi ih den fcflafan l n >ittvfbn|indh'cboJKgden- jfliq;gjekfcrotchBndPh Pole 
j;;<i ui dO J «atatieften, da£»i xliei(Boujfeoinadel[ s&h«gaae tan#w<endatfc ■> Ohpgefäjff 
<■: ,' einen: 2#ll r himeh.den,bezdchneten!Enden,bw.PciiiftJJrwJiimWflg atdr 
’>< ">'» gehtfiU: hatte* i aeigte sich noch dieselbe Polarität* rfreldhediö Ende# 

1n > ■ selbst hatien, voroda äohürtB' sie auf Yr^hiraehmfojHv^unsey a<[m- < 

• oi; j)->D»» w d>ebftauleäceiS>üGfai)Byalde, aachbin .Stunden dus< dor Jktfnt^ftuijtät 
heraasgeschnitten. Es zeigte starke Polarität irrafabfcsdje^NafeJ; zrtflt 
gäftfcUdheW‘Untfw*«jd»ri, wenn rnäc>esin;>-<Ler.Aeqdal.QxnchlUr.g den 
ftamdscliaftliehem.-Bolen näherte;. .> per - 1 ffufs daiige . Drarthu mfleh.06 
-' Kl ‘ ''SchwinguÄgeri ' zwischen' r g —iuo Sekunde»;. .6? itiohtele’ sich volikortt- 
‘ttren'imMeridianiuttd ting-' ehren 1 kleinen nBüsidrel von- EisenfeiteJ ■ l 

k) Ein zweiter Drath vo»- gt*ioHer L,arag«.;«snd d>iak* wnrde.iiuf dieäeübb 
Weise behandelt, mit dem einzigen Unterschiede, dals von deö En¬ 
den zur Mitte mit der Flamme gestrichen wurde. Dieser zeigte 
sich fast kräftiger als der vorige; er machte eine Schwingung in 8 Se¬ 
kunden, bildete einen starkem Büschel Eisenfeile, und auch Stückchen 

, feinen Drath»-von— 1 $ Li n i e un d ; % - Gv a n -Gewicht wurden von ihm 
getragen. *• 

l ) Ein ähnlicher Drath wurde seiner ganzen Länge nach, ohne abzuset- 
zen, mit der Flamme gestrichen; dieser .nahm viel geringere Polarität 
an, er machte eine Schwingung in etwas mehr als 11 Sekunden, und 
trug unbedeutend wenig Eisen feile. 

m) Von difesen Dräthen, die gewissermafsen nach Anteaumscher Methode, 
jedoch mit der Lichiflamme gestrichen wurden, hat No. I. nachher 
von seiner Kraft nichts verloren, die zwei andern hingegen haben et¬ 
was nachgelassen. 

- Diese Applikation der Wärme ist der Art, wie Morechini das kon- 
zentrirte Sonnenlicht auf seine Nadeln an wendet, so ähnlich, dals ich sehr 

sgirtia 
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j€d Er man über das Verhähnifs des wimägnetrschen .Eisens. 

geneigt) fein, die >Erscheinungen, die er, Sah,. aufc Steigerungder.teliurischen . 
Magnetisatiöh durch partielle! Erwärmung mittelst des Sonnenlichte zu redu- 
üdren. ' Er behaupte tzwar: J nujr dai-violette iLiohtnhedinge Polarität, das 
gelbe Und rothe aber durchaus näch*;' hiervon uhabei ich jedoch dasi Gegen« 
«heil gesehen« .-Es -wurde mittelst ieiner mit dunkelgelbem Spiegelglas beleg« 
ten kleinen Brennlinse non »6$. Zoll Brennweite UndisZollGhoanie ein Cla- 
Vierdrttl» (So. 7‘) *&t Meridian angespannt und! gehörig geneigt. Eine! S{ decke 
Von' 9 Zoll 'wurde bait dem Fdkua des gelben Lüchtes von den’Enden zur 
Mitte abwechselnd und «etziprok behandelt.’« Obgieiohder Sonnüsschein nur 
'öine unuttterbrdchene und nicht lange fortgesetzte AnweddUag. gestattete, scf 
teeigtd doch'der'hexausgeschnittene Drath, obgleich er vpn Stahl, wt/r die vo¬ 
rigen aber Von weich«dr Eisen, dine nichti za vexkennfniLe Pelaritat^SQwohl da¬ 
durch, daher sich sogleich sjicbtete, als. audhdur<dia*»tacliiederwebeäV l io- 
«w int’d» Boussolnadel. - !-. ■■ J v 

r - - •Sohliehdich, bemerkei lch no^hv dals ein dünner Nilceldrflth von 10 Zoll 
Länge udd •J. Lüne Durchmesser, durch Kerzenflamme, so behandelt wie die 
•eisernen, ebenfalls wie 'diese? Sine dauernde. Polarität erhielt. . Doch - ich be* 
halte mir vor* übdr leidig« .magnetische Verhältnisse ‘des bfekela, und:des Ko« 
baMs Ibeiwndr andern Gelegenheit zu Berichten. * r.^ »•., .7 
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AaAo-m*# J», p-Mh? SCO P,n N e r v. e n. 


* v uL/v: rtt v<J cidb u if' 1 :J> n . 


<1 J :V^«irf?J d f '± «IJ 1 ! ’ vifo VT * ;v. ; V ■ ;t ;^.v;r *. . J v . t. ; . 1 - j f 

ff „ ,,;u Von Herrn K. A. Rudohphi *). 

«;? v V V,IJf> ... ; |T^ ■ i >T *t-A ' 'UV*.,'« V. if, r .; W i-i ' 1 -v 

//i^ fr. r< ;YinM ni.b^.i/nojv.i^ rr:*,ß .'l tfji: «,J f J . ., — s 

, . ■ » » 

-- -. v ' avni.j ’ v 'A.^o o-~/ . (* J;.. : v.;**v ,1 * *; /. . v. 

I^er sympathische Nerve hfct früh u jdie* Äufkierföaihl&it tleir 1 Anatomen atif 
sich gezogen/ und man hat ihm stets eine grbfsV Bedeutung ^geschrieben* 
'Seit langer Zeit hatteman ihn auch äis r zasiilrtrifengesetzt Betrachtet; doch 
hat^Biciiat zuersVInit deutlichen Worten gesa^t; : däfe ; 3 as,‘ ’-vras Wir den 
Sympathischen Nerven nennen, J eigentlich' 'keiti 1 *Nirve , s^nüerilt eine Kette 7 
von Nervenknoteh' sey l t[ 'äie unter sich ' tmd’ mit' afadem Nerven in' Terbin- 
"Hung stehen. R e i l^hat ' diese J Idee init seineth gewöhnlichen Fener aufge- 
jfalst und ausgehildet, iincl deth Gangliensystem eine sehr grofse Wirksam* 
i&t! ?äiä : Se r lfes^t^igt iejt n zugeschrieb'en. Di6 mehrsten neueren Physiblo* 
gen ’iiaÖen 1 hieraut enälidhi' den' Gegensatz' zwischen deth Gehirn■< und Gatt* 
giiensystem ' unbedingt und’ ^möglichst CfW’eitert abgenommen, nnd : diese 
Lehre erscheint in manchen Handbüchern so ausgemacht, als die von dem 
kreislauf des Bluts. - •- ! ‘ ' ■ 1 ' ’ / 

E^uiltarunpapparate för die Nerven 
«»sieht, steht. ^u^^n^ Hjopothpee gab^ allein, v uniä doch möchte schwer» 
lieh je eine bessere über diesen Gegenstand vorgetrageu: aeyn. Man kann 

. i}t :i - , ‘ fl ' J c:J . - .v ^ '<V* 

•) Vorgclcsen den ift, August iflivl* c 1 ^ ' v»7 •- \U, r. k ,. ^ 

Physik. Klasse. — Y 
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sie zwar mit einer alteren zusaumicaswllc B 1 ; wa e h we l c h er die-Ganglien als 
Verstärkupgsorgane angesehen wurden; allein Niemand hat vor Gail so be¬ 
stimmte Gründe dafür gegeben, noch die graue Substanz der Ganglien so 
gewürdigt, wenn man sie auch allerdings schon sonst darin erkannte. 

Der eigentliche Unterschied zwischen den Nervengeflechten and Ner¬ 
venknoten besteht nämlich darin, dafs den letzteren dieselbe graue Substanz 
beige mis cht ist, die wir in dem* Gehirn und Rückenmark finden, und wo¬ 
von wir nichts in d« ]^ry»igefki<ÄtfpGerbli«^f * [ "pie Menge der grauen 
Substanz ist nicht in allen Knoten gleich grofa, so z. B. macht sie nur ei¬ 
nen Streif im Gasserschen Knoten, Xiftc! einige Knoten sehen heller aus, doch 
sind dies vorzüglich die 


s. f. Dasselbe 7 gilt von 


kleineren, z. R. dps Ganglium ciliare, maxillarf n. 
*deü WeiieÄ' ianglren^b^i JA thferen^z.^B.-im 
Kanal der Wirbelarterie bei den Vögeln, oder von denen des sympathischen 
NerveD bei den Fischen. 

Von dieser* Nervenknoten mufs man die Anschwellungen unterscheiden, 
welche hin und wieder in Nerven näch Verlet^bgen^ allein auch ohne die 
letzteren, erscheinen. So habe ic h z. B. dem Anatomischen Museum ein 
Präparat einverleibt *), wo der linke Stiranerve (frontalis ) eines Erwachse- 
nen ; an,der .Stelle, W&Fiti&fcPk 

Knoten darstell*,...der aber- npr deft hier verdickteit Scheiden gcbüde^ 
ist; , ich fand einenitfmlicbeP, !( 4oPfc r ^e^f^ Jm .Wadenner- 

,ven (in, der .Mitt f /des ; /mg^ ; 5M^t/p»«W 'omT^ni^s^eronei^ lyiisfri^eipef 
‘Er.w ? cb ? ene^j,;i<^,zw^e/i^V J <?h^. f dafo der Knoten^ d^ Zagoxßkj^f) 
im ^bst^geijden Asf,. .de* rechten ^ngenfleischnerven^ beobachtete, 6% wie 
.der, welchen Boehmer ***) im Gesichtsnerven .fan^,,w*> eß aus dem FaHo- 
pischen K«?*! hervortrat, ebenfalls, hiehef gehören. tjie ^bWesenheit der 
grauen Substanz unterscheidet, diese V|erh|irtungen vop den. e^^^i^ien N«f 
.venknoten, und. bringt sie zu, den Anschwelli^en, welche ,ich { in ^eichna- 
men tfls Ueherreste ebqv^&e^; Verlet^p^gen. gef^nd^n ,z h B. a^a r Elien- 


) J .1 


- . .. r ‘.’ i. .•< <* 

*) Es ist dasselbe späterbin in C. Oppert’s Inaugnrsl-Dissertationt DevitUs jteTV0Tum r or e anip 

eit (BeroL i8»5- 4 ) abgebildet. , , , 

»- ’■ ■ , ■ . ..(*• • - -yi T.in 9}b 7m'. jJ. . 

**1 De eanelio roiiji descendentis nervi hypoglossi medii. In: M moiret deVActidemie des teu 

' ’• 'V$l. PdtWsb'ourt? T. ÜI. tW 


Sciences 
der 

i{ .Ötfßfse einet Hlfiftittthegi-; v in*..:} :Si W : j ai : 

**•) Obss. anat. Fase, I. (Hol. 175 a. fol) p. XFllL Er beschreibt den Knoten ausführlich, der 
gewifs nichts als «ine Verhärtung war. Jeu-pA -o* >v » - ^ * ir f f * 

: j r 1 1 .: ||äI *4 ,A 1V . : 7 


.j jeu-:rA <>* * 
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bogfennervöd (•H&wWs)} , wodie äufsare Narb« den «großen, aas hloßen Ver¬ 
härtungen der ^«JifeideiT bestehenden ICöoten' desNexven üharahierisirte ***); 
so* w€e Jfeb- äüfcW' hin 11 wad 1 *wieder -gatlk regellose sc^fulöaeAn Schwellungen 
fcta äitfWeiVeiksbM^Ä'ä^tfölFktÄfcbei. • • r 

: Uni die ; N^venkhoteö gehörig au würdigen, ist es nßthig-, sie mehr 
untei. einander au -vergleichen, als gewöhnlich geschieht.' loh werde dies 
versuchen, 46ügfetch äbdr 'aücheinige,' wie ich hoiFe, niöhtrgaüz unwichtige 
ft^titdlö^iisehe’ Beobachtungen* üütth eilen. «. . . ' 

if- tä •: >'•»> ifv iii.i ur*J v < r u ■■ ■ <1 rn • u> ;?■> ,*> ...... 

»!.fj ifitnU-'f' .d.~ :.v • ••» . 7 ... i „ , . f. , . 

<r v;i; r ' '■> j’r' p -;' ‘"j" »• * •' 1 •-T 

^Öetst''hemertt? ; 'ichf dafs-die-' Sehriftsteller die Knoten des 

•iü''-sbhT ; 'voa d'eisen' der übrigen-Neri 
ven unterscheiden',! 'Wi'ö •iah6 < h v '-'■€?« 1 1 •die» 1 mit ‘Recht tadelt. 

: !) > rr &tchh tTVMgriei awar 1 nicht die ’UCbdftsitiölimmung zwischen den Ner- 
V*«dtttÄt£ri J ÜbCrhahpl?;-' stellt sie-eter do^h-sShen in den-Hintergrund,^ und 
^pricKf itnrfiel cVorZÜgS'vfeeise vori dbtten- des ^sympathischen Nerven;- Die 
übrigen Schriftsteller übergehen die ändert Nervenknoten fesfchflsiiUt eileganz, 
Wnd 1 'kpVWbeü Vdfifc dfcd GftnglieW^ jätet» als üdtt"Wertzeügiej» de« -organischen 
ILebVüSi! D^es^ ßf'ib'er’tf.fl^nbir fälsch. 1 ; ©er , <JeAic)hshervn r der vie41öieht 

Tfirf^t^afiletf^eivfch *ato-^eft&eftsteÄ tübd -stärittten- auf- das .Gihirn »wärlctj fiat 
V^i’hSltnißftiä'fejg ‘Hfafiür sfeÄr* großen Knote»; * De* fünfte 1 NerVe hat oraiich 
fl’Ai ÖhssdrieReii fi: IGSöfci6Ü tet* die■ -iuehtsten eeiner. Stränge > gettxeinscheftlicb, 
WA"bestiltrint J üht^^iie8Ä ! MlbH föf diejetaigeb, Hvekhe ftnnee^mpfinduügeh 
^3 ^vWgärfgen Vürstetf £ü; r &lt r, ityte‘ Ast^oih ffönftüa iVakr Hat-mit" dem 

dritten Pkar dett CiKärknoteh g^mdnschttftJichv s tuid «die atrs dksemt-enth 

Ut-djiü v; i:i »uvl> d;.L< sndo j~, , •n •• :u ! : ,a , ■ J- 


-rrd*>JcJ» tato eüL Piagr Jsfckto A' I M«cutor«itiyeJileibt'; 4}^h,:^iiu (jjt d^r ob»^ »*gq- 


sabugv^*fcvuv a 1114 V 1 n u 11 »11 ut» » wiiiviuiuuvu iyu», u« uk/i^uu U fJUl UULtniCQ Ct TlCrVlS 

iiliatibiü äiUihaiiJm ffoais. "fr i ii TierSeman'n', auet. FH-d. IWufb. (LirifMuU ig|g,<4. 

-P/J6<0»' 'WeAlWOci 9wb|rfiwuig Sftpi^mftTrip6 , l. *nitg«l|ieUt, u ^ s ch r , w ^lc,ber bpi d«r 

^ " ^ 4 * ^ ^4 d ;C *Iw“ v°" v- 

Otue meine« Freundes Albers, Mitglie» der Akademie, üere^enlrtit gehabt, J di*elbo 
•1K 1 J pi&pariöäM, 
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springenden’Nerven gehen in die Iris, die weiter.Jspipe .erhjfit,) ppd die pich 
aqF jeden ' lißhtreiz nder Äetina bewegt, .bfarem -JJpAHegupg,-«Ipq, ohne jenq 
Nerven nicht gecMätri werden. kann} dH» .d%&; jnen:d*n f Cjl»pknptpn pur, aj| 
dem thierischen Leben angehörig zu b<*raehteij ) gez.wi)agpp ii>A f , jwäfcreh.4 4*fs 
Sphenoidal- uhd :Maxilla^Hnole«, Eeproduktioasorganen pafiqkn fallen, Zum 
thierischen Leben, gehört wohl ohne frage die ganaeEeihedjet .(i'apgijpn, 
dje.aus,denJünterPi.Wurzeln der Rüc%entq!»rk#afaiyqq, en^spring/ap ( , ri f 

Wir sehen in dem sympathischen NeSKe% ,def> Vj^gpi eine,grqüej 8 rfth)t 
Nervenknoten am Halse, während bei dem Menschen nur zwei oder drei 
dergleichen vorkomme»,-ebne-data wir dort mehr organische Functionen an* 
pehnien könnten; sondern jene Knoten bezwecken wohl blofs innige durch 
graiie Gnbstaofe verinehrt# Ne*W 9 v*er§inig'Hig.'! Einige SfhedfVie^vpfl dgt 
(der Geßiohtsnerve, der, hftwfischweifend? Nerve ( *)) ^kep, -Nßrv.ep, 

knoten, ob ne.des wegen. organisch* Nprvpn ; ya. j^epden., 31 ; i v , 1 :is t J 5 „ ,/ n 0 
• / : ; Fa&fc,inandie* .aUes zusemiheB, :,so ,wii;d ipan gptefrp* pjuis^n, dats 
inehr, »fei die «Hälfte..; der Nefttrenfooten. für.Orgenp des, 4 hieriffil»W I t € ^W? 
bestimmt. iat-i jWie. kann ,>men .also, aus d*n , übrigen wenigeren, allein eip? 
.Theorie:»ber.,kUe .bildert.wo.öpp?,,,, , r \ 1;{ . .. : ■, : . ' . . *j 

r- jKo i iJVJft» Mnni auch eigeptUeh nicHS aagee,; daft der gaore, sympathisch? 
Nerve dem «r gemachen Leben u rspge.hört^ eja .ThpiL,s*jnqr; Fädep gphli; pf 
jMiiskoln, und dä*, Was y,oUi ihttVnWi ;df» und. ftescbl?cbtaar r 

gärten gellt, 1 bewirkt .iM denselben, ,-apfcer den ^joduaspp ,au^..4jte.fi»ldung 
,der. Md«eaienis^eder Empfusdungfc.joder. diese ppd #ew«gpng, spagleiclp [ h$. 
Äinnde »qt hier . eJso i «iuoh ,tfci*fci*cta, VffFWRh^Bgv A **3 Sftifct?. ;Thj$l 

des sympathischen Neiyieh ■Geiefsien angfhörtb maeb^ wh,pus r d*tp. Grpudp 
niclUB. aus, weil.loa je»der;»i.Agtfifl, 4i*> rJhrtsader^jrqp 

umsohlungen sind, die Gehirnnerven angehören, ohne dafc dazu ein Ganglion 
erfordert ' ’vVrrd. ;i Beiläufig Wilb ich bemerken, daft Hällor 7 die *6*f ihtn‘frü¬ 
her yertheidigjft Hypothese .über dejhj Einflufs' d£i 'N^ryejoschUngen'* auf die 
Artepien mit Unrecht^aufgegeben zu haben scheint, ^wie auch Wrisberg 
sioh r derselben später., wieder appahm,, : War? jenes Umstricken ppd Um¬ 
schlingen vöxr keinferfeedeutuBg für jene Th eile, so« könnte»' die Nerven ja 
^jj^r ^eben^ ^?o .* gd’t^ tjie^eh dejn^Püisad'eVn yeriabfe^ up'3 iHp^n^Zweite schik- 
hen,.iWie,«dies snr den!Ghadnudsen. geschieht. , Man,.denk?,pur an: dep, übri- 

T .*%ä rt i > I.'V):»' : ibfii.fi: *j . "■A. h;.;; t*:, b ■’ »il^b.u j* t» r,t.»' f O r ji-. f oa 

<W«aMf^WÄJd*4-.k«V.4w» *» 

dem Scliedel ge.twt«, ppd^ni. «,'U ui : ur^'l .‘i I .j -,b. 
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gens gröfstemheils für die Muskeln , bestimrntep, zprückkehrenden A st ' des 
Stimi^nerven {recurrens vqgi ): wozu, umfafst erraff d$r rechten Seite die 
dchli^selheippulsscter, »uf <fcr : }ipkep den Bpgeu, der Aorta? ,J£r hätte jp 


flhue da? ,'ßbpn,:sp. leicht zurifc^gehep. können, und dp$h seben. wir hjerin 
nie eine Abweichung! ..Jene-,Einrichtung hat also gewits pinen sehr,.wichti¬ 
gen lynfhlfa der Neryer^auf dfppqlsadern, und. mittelbar durch diese ?r?t 

Xie^e^t, auf tf d if 3 fe». l*e$eu!»ph*fjpn. } £er (; j?uip 

schnell,.jrjeräniift^.,^ip, t ^a;|p,ut|d : ,|Wilch, der : 

v^F^3:H®Wpr ;ßiu WC^fofihe* Schpüren j^ud,Z^apitpeppressen 
daf.^ujs^denf -dep,Nervenschhpgpn,^allein w.eUe^ : durftp.auph nieht^ 

Yptrvr.orfen \yefdep^ r L>a/s ^ückwar||' a^f ^ diesem "yVege auch du^ch die. ^e- 

^«.ja^iiN Impmmm* k wwm. ( **»%, ,ei^ 


on:;> Lnif «iora f Vn^rr:n'[ r ' -/i f ihj;;, rtl-ilV. Jcllu r 


M»> -kV de»: tjiijy 

rischen Lebens abgesprochen, ofyne .jui„fühlen,. "wplche$ ‘yy^dprspruch, dies i.£ 
sich. spbliefsjt^vi^nnndpn. (hustaceejyjln^t^nuui^iGliederwurmeyn. h«be ich 


d»i> eHVer i;) fmhWW f ->Abl d S^«*W«ta* , £? : Aj^an^mfc^.,. d/vr- 
mkaPniMtafte ^wr^tpp&ihier^^epr^ g^dexui.jlefli,, Qsrebral yud $hk- 


kenmarkssystem der zusammengesetzteren Thiere pqfsp rieht. Bei ^in t Fß»r 
Aafer# fflfajlflasmn*. MoJUpskefl : , St^lthia^n^ ^chwipdet. d*j» Rücken¬ 

mark, ein. dep, (jjapgliep j^^ichm^bei^stsllt. $as Qehirn dar^ { giebt; b^i 
manchen deutliche Sinnesnerven ab, und verbindet sich dann mit Nerven, 

v>n,.dßr! ,fhrff, ^hfdmgs„ W a|og, flphaipen,. a . >K , ^ 

-.<r- >‘Der Körperbau der Th««ve itatiGaöTSen bestiüirtitohne Frage die An- 


hräribn^ :; des'NeYv^ystehis\ÜbeffiahMy ' ödet' Tje'ide 1 , vieftnehYzusam 

•■: :6 .»r, Ijo iäl l"Vjv v -,iVt<v> v ) 'tjj .;h - ;V V 

men, wenn auch einzelne Anomalien dagegen Vorkommen **)« Bei mehr 


- i > V - ; ** : \\ s r\ V. s.J' s- : - .r r, :• ‘ m n u .>><;<) '« 

•) Ueber eine neve Eintheilung der Tliiel 1 ©. In mein^p t Beitr^n ;ur Anthropologie ubd eil« 

gemeinen Naturgeschichte. Berlin i8i&< 8* S. 79. — Späterhin bat Hr. Otto, Profes- 
•: v r J Ax^ttmli^ih BrtetfMÄV (Siii' b&ä- A^G^Ieiel^ilfi^e^^bbttcbeÄ N^r^ferfjy^eÖf, nur 

^ r 4 • ’ ^ielii^f^ei^'Jn d6m / 'dnd hfcbc icb 'iiiieh dnrdh dMopsie tojl 
' L der* Watirbeit i^fner i i»tetdi#%nteJi^®edb«ehtring ftbetsßeugt.' Vei^l deteen Aufsatz j Ueber 
* J > das Nerrfentjrit^m der-B 1 iig*e l l^eideWA^mfe i r> r im:' 1 MagaifiW dir G*a. Katnrf. 

' 11 Fretinde^Vir. 5. ; 8^Ö«3. Oäi ÜHÄ^r -itt f ‘denTselben'M#g#zih v^ött^H-a^d'dhT bei dem DU 
1 ‘* 3r ’ , : c stttoh^hepätienfo btrfithrfibdne 'NÄ^HieyiitÄn'lJWÜlÄ feirteW» -Imbtih/} dasselbe 

1; 1 ‘ ^ ^ Vt^ntathe Hdh yörf^dein NeiVeftsy^teitt , ! W&fofcW "Ö t-f# K ebiliAfi%lbtl' *t*6n Diat^rkü hepaticum 

e5:1 ^- 1 ! *ni--jitodH*'himb?ieoidek ÄiiglÄW r - <f •> -- > r J ih 

j.. w j!' 1 • ,* jii.'.I Si; *to ...» rr , l“ . ' j .-), f n * n O , l > ,.f'HJß*d^i 1 * r * ;; 

i. U V) Bw ^en SRug^hi^en 4 as JRü^ken|n|T^^rcb 1.fl*X, ni$dem Wir- 

beltbiere gewöb^licb geaübex^^ fAiigt bipgegen die 
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seitlicher Symmetrie, bei mehr Ausbildung der fiinnetf- und Bewegungsor¬ 
gane findet sich ein deutliches Rückenraarkssyst'em; und die geringere Ent- 
Svi£ktung des Gefäßsystems machte bei den 1 Insekten vielleicht' die Abwe¬ 
senheit des sympathischen Nerveri weniger nothwendig;' doch vrill ich auch- 
gerne zugeben, ’dafs das, was einige bei den Insekten fjjijr die Zurückläufen^ 
den Nerven ansehen, dem sympathische^ analog seyn mag, wie Rolandü *) 
behauptet; wenigstens scheint es tiud£ mit bri mäiujhbti, i.'. B." bei Sei Sto- 
lopendfd moAitans, 'für Oinen blofseü ^rüfckläurffendfen Nerveh’ zu vieli ;; 3 

: Bei' deri Mollusken uhd Strahlfchier&tf KiogegeW ' treten -'die-' Sifmes* 
und Bevregungswerkzeuge mehr zürü^k, ‘und inft 'ihnen die Rückenmarks- 
nerven. Öäs in’ dieser Hinsicht sehr entwickelte Ylirnsystem der - Cephald- 
poden sptiöit 1 Sehr daat'-füt dfesep‘'$atZ; 'debti' J Writerfiitf findet’ eich ' nichts 
Ae hnli ches; allein auch die Symmetrie verliert sich, und eine detti -sympai. 
idiisclieh Nerven"ähnlichert Einiichtifiig des'NürVSmTystäiri wafr Td&n Gaste- 
•röjibden^ÄbepbaTeti tf.s. t&ptliiend&r *■);'’ •' r>c -Kn- % ,i! 1 

: ' ‘ "fesVersteht 'srtfl'Msb,’°dsrfc dkS’ThWr mit^oldhfen'Verveü nicht? Woft 
als'reproäü'itlv,' als bloß* ein organisches Lehen geniefsend, -betrachtet 1 -vfetdOfa 
darf? '' fiter Nerve* ails eiheniKtjbtteii' kann n alites : Vtemchttlrf, J ^#as ‘ bindttf' teih- 


"‘vtv/ 4 * \ty- 


f, . - * ' l ' i 




derb zdgesbhriebett' wlfd. 

-ii -. 1 i ’ '£j üe ' z wei te Angabe betrifR' die*' Unabhängigkeit ■ der efttztelheh' Nef- 
venk'noten von einähfler,‘^elchd’ich ttbei* gäütftich lä t t gne ü nttife. l t3 * - 
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Cauda Jqutna Vcftbn b£l dfcm nerdhtfcn ftüdhenWirfrel ; knj 'wbv > ih'ich li^Prftpaätt anf tfrm 
niiMmeaaÄ auIhbhe.jBeijötorfJn iUfofo >I^phmsipTbce$*tiM*wi dfq k lufserst 

kjirzs jV^rgL ?d{pyft.^!A.rink w y dfi pisqiva » £*re^rp et qiedulla spipa. JM. <4* P- 4* 

Auch bei dem Nashornkäfer (Geotcupei nasicornis) ist die kürae des Bauchmarhs aut- 
’-Wlfcndf ^ r 'r*r * f ^^ * r ’^ , 

•) Obst, anatomiaues sur la structure du Sphinx nerii et autres inscctes. Mm. presentes ä VAc. 

• !lc [n,: ; Ä’Ä"TÄ 11 **'•-? :f ' ' •* . 

m.,j\ , > 1 . i. .1-. i c — 1 .$ .r.C : ,c:. .Jj'jv* :!; * 1 ij* i: >..• 

,:ui VYi*, ^♦n/dve^e ^««».(äenCrwwceen und Insekten vor- 

rnv 'i'i itli niskt. , odejj^epigeiijftaBglieu hat, da» 

j h . jrpatli« gtwifa au »eiivor, Volikomruenli^if, jrid«« au«: weit siaudeu/ dann die Vd> 

gd «ta> bmtei ,d en ;Wphjisl^en ruKütk., w»un jonjr £afz youC^ief 1 \yenige Gan- 
..Ci ni -glieu Vörsng geb<!>0 g e g*'i‘?\de^ 'V%*e!-,;AW ,$pinf und B.^wegungaorgine^eben betiimmte 

■»dr..*.b ypraügo- iBw« 4 edw»e:n*• «rwtid e ^-» n 4 « r ^ 1 . Seit « 

r i. ’ SfeMstah WwAse=w ö *«»f.wiM» £k*m*.Gig«*{ Daft 

die Cephal^poden den Fischen nahe stehen, j| {üf, die^ub^ig^u ^o^iffkcn nicht* 

aus. Beiläufig gestehe ich auch, dsfs Oken Recht hat, wenn er die Eingeweidewürmer 
* i;v/ ‘” ’dh’zlt'hitWertht’’lPfiigeHjfeig^KlflfeTir.'''hfan' AahS'ha'siaaWtaiÄefl (Wii'Ia «i- 
’ ‘ L ^’- Wer Pa’ana)’aufsttllehj'iiHeüi sie iiud iürter^iiili'ithr he«er6g<h. ' - ■ 
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/,,, M«u fiat . in-..diese?-{fjnsichtJiejbAnptet, „dafs hin und. wieder ein Gan¬ 
glion des. sympathischen IVerveo mit, dem nächstfolgende** nicht zusammen« 
hinge. Bei dem Menschen habe ich nie so etwas gesehen. Bei einer 
Schildkröte (Tatfuflo euröpaea), fand'ich vor Kurzem ein Paar Bauchknoten 
des sympathischen Nerven ohne vordere, da,$ heilst vor den Rippen gehende, 
Verbindung; allein sin ^a^en^^C^, picht isolirt,,d.epo hinter de» zu den 
Rippen gehendep- (^uee^fprt^äjjzeu df^ jVV'iEbel, litten alle Gangen Veybin- 
dung$£id£i*,v pmj^jv^^c^wächf»,, elf, die reihern zti seyn pflegen. Sollte 
■vy-pjfl nipht efyyps Aehnlic^e» io denaogeblichep, niemals naher beschriebe¬ 
nen Trennungen des Sympathicus statt gefunden haben? . . . , * . 

.Eipe apde?e a^gebliphe^eobaqhfnqg^ ^ürde nwdir^^eweisen^ wenn sie 
picht falsch wäre. Bichat, Reil und andere stützen, L tfch mätnli^ darauf, 
dafs der erste Halsknoten yani ( [d^m .ersten, fVüokepknoten. d,er yögel völlig 
getrennt, un^ an deren, Waise ; drein,, $y mpathioua.,zu finden ^ey. .^lleta er 
fehl^hiep keipeewegs, yr.ov,än?cb hernach;ausführlicher,,reden werde. 

•_Es gjebf daher k^ine jUplirte .N,ervenknpt$n» und mit. welchem Grunde, 

UHU» :flsp,'d^p einze^npn ( demselben bestimmte Fnulttionen übertragen uptj ein, 
eignes jBewmfatfpyn in ) ,ih*9P; aunel*men kanu,rs ) tfie, iph, mcht ’eip. ( ^ n “. 

sern, Bpwpguu^u, G/tfüMeUy and, Vorstellungen - liegt immer dasselbe Ich 
3£pm .Otupdp^ob (lips ? hi?r rne^r, d^t wemger, hervfxrtrjtt, das macht pichte 
ausj; allem ich kann *PF nur. Ein Bewufstseyn denken, in dem Alles ^usam- 
menfliefst. Wenn jeder eigne Sinn, sein eignes Rpwnfstseyn hat, so. tpyl s jw 4 
doch wieder ein allgemeines Bewufstseyn, vorhanden seyn: wie könnte ich. 
sonst meine Sinne unter einander vergleichen? . Das Bewufstseyn des Zah¬ 
lensinns, des Gesichts u. s. w. würde nichts vom Bewnßstseyn des Gehör- 
sinps ( wis$ej?,, ich beprtheile sie .abjer alle mit einander; dies Ich ^iat also 
das rechne» jeljein Jfaipeps wettfm Rewufstseyn, f . f f .. . , : 

,n : WjCifs puqh ..picht, f wqra«f sichrer apgfnoipmepe. Gegensatz und, 

^aaiyicMfi§t i: der Ge.hhnneryeu. upfl -des. sympatlnsphep; Nerveus stützt, Ich, 
%de,.es aherj^cherjich, anzpaehipw» dals 4 er Magen hörtr u. e. yr.., wenn 
man. .-fnir Aeift Be^ei^das-pp,, picht giebt.. Ich, bjn ,dflvon, Zeuge ;c gewesen^ 
da%r^u .a^agpctjsptu;' so hyit .gfigeu^dep I/nterleib; ejppjf Person sprach, dafs. 
mh .es in_gr,p£sep Entfernung bör^n kountu ^r ,behauptete, sie höre hier 
np£ durch den Unterleib; er hätte es eben so gut von mir behaupten kön¬ 
nen, denn was kann man gegen solche willkührliche Meinungen sagen! 
Wehn ein des j^ehörs durch di^'Ohren (durch das Gehörorgan) beraubter 


v 
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Mensch auf die Art Hörte, dann wäre ich zufrieden. Nicht mähr Grand 
Kat die Annahme, dafsim Traum der sympathische Nerve thätig sey, wäh*r 
rehd das Gehirn ruhe. ' • ' 

Ich glaube, unsere bisher erworbene Kenntnils vom Sytapäthicus be¬ 
rechtigt uns blofs zu den Sätzen, dafs er: ‘ " ~ r, ‘‘ 

1) hauptsächlich dem' Repi'oduktiohssystem angehört; 1 

ai) und zwar vorzüglich zu den Gefäfsön desselhen geht} ' 4 •* 1 

5) dafs der Einflufs des Gehirns auf denselben, und von* diesem umge¬ 
kehrt auf jenes, im gewöhnlichen Zustande gering und unbe¬ 
merkt ist; . , ,. f . r , 

c 4) bei erhöheter Thätigkeit des einen odei des andern aber sehr stark 
* ' werden kann;“" ' ■ 1 1 * 

5) immer* äbet der WilllcÜhr entzogen bleibt •* ,J " 1 

"' Dem ,- der viel über das Sennengeflecht sptidhfc,’Sriü 4 e wohl'zu em¬ 
pfehlen,' auch die andern Unterleibsgeflechte nicht zU übe^feften, 4 und datur 
zweitens nlhig zu präfen, r Was un8 die pathologische Anatomie darüber ge¬ 
lehrt‘hat. IcH gektehe'sehr blFen, dafs ich bis jetzt heimeineri'Zergliede- 
ruhgen in' jeueh 'Geflechten nichts anfallend Krankhaftes gefunden habe, so 
■me ich auch nie in fleh Nerven der'an der' Wuth verstorbenen (selbst an 
der gebissenen Stelle) etwas zu bemerken fand: Was wahr ist, kann uns 
ja*in unserer WtsseöscHaft 1 völlig gleichgültig Seytt} daher müssen wir auch 
dichts Erschleichen, oder ohneBeweis annehmen. 5: * 




.1 1 


) l r \, 


Der Ursprung des sympathischen Nerven/ wie man es sonst gewöhnlich 
nannte r oder die Verbindung desselben, nachdem er* in den Kaiiäl 'der Karo-“ 
tis getreten, mit deh Gehirnnerven, wird‘Von utisern 'deutschen' Anatomen, 
so wie fast von allen Ausländern, gerade so' angegeben, 1 'wie sie einst Mebkef 
<fer Aeitere beschrieb; man sagt, nämlich; er'verbinde sich mit dem abzie¬ 
henden -(sechsten) Nerven und mit dem zweiten Ast des fünften Paars. 
Zwar hat dies seine Richtigkeit, und es ist unbegreiflich, 4 wie Oa je tan-Ma- 

läcarne in de$ verbesserten Tafel des le'Cät über’dm Basis dei Gehirns '*) 

-iv ! • ■ ■ ■’ 0 : " • - i 'i ' i\. ■ ^0. 


^ •) '■Tavola anatomica del le Cat relativa alla base del cervello riprodotta con aleuni cangiamenti 
da Gactano • Jllalacarnc, Padova 1805. 4. Die ganze "Tafel ist sehr roll. * 
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die Verbindung; de# sympathischen,Nerven, mit dem, ; ersten Ast,de* fünften 
Paars stehen lassen konnte, da sie nie vorkommt; so wie ich auch dem 
sonst, so genau : beftba#xtepden, Tied.emenn *) »icht zugeben, möchte, dafs 
er sich bei den Vögeln mit dem dritten ,Ast des- fünften .Paars -verbindet^; 
allein jene- Verbindung des sympathisch?»ist nur. die vordere, und 
es giebt auch eine'hindere, di?-ich an. drei Köpfen hinter einander beob¬ 
achtet habe. * . •! 

' Ich, zweifelte nicht' an der vpn so vielen Anatomen angegebenen Ver¬ 
bindungsart des. sympathischen r^erwen; - um indessen sie. aus -eigner Ansicht 
ktffW.V.Zjn lernen,, ,pr3pa?irte rich,<Ö£» fcopfthaü des gedachte» Nerven bei 
einem vierjährigen Kinde, , wo die. Knpchen weniger hart und dick sind, 
. man hei ihrer Hinwegnahme . also , auch die weichen T.heile weniger leicht 
verletzt, -f Ich.fand,hier r .erstlich dio bekannten Fäden zonr fünften und sech¬ 
sten Paar;, zweitens sähe 4 ch. 1 von.den .Fäden zuqr. sechsten mehrere Fasera 
zur Karotis gehen { drittens fand, ich mehrere, anfangs vereinigte, Fäden vom 
obern Halsknöten ^ben -aus dem-karotwehen,,Kanal nach hinten, und theils 
zijm Vagus-dringen, theils weiter fortgfhen, und zum Sack der,Hohlvenn 
gelangen.,- . .; • .• .= < n «• 

\ An einem zyrpitten.IQindakopf fand ich aljes eben so,, überdies^aber 
ein kleines Knötchen im J£$nal,.-das den hintern Fäden angehörte. 

Bei einem-dritten Kinde, dessen Pulsadern ausgespritzt waren, fand 
ichi alles wie vorher, jedoch'jenes Knötchen nicht, •' über welches ich >daher 
nicht zu entscheiden wage. . • • v. i . 

Der oberste Halsknoten theilt sich also oben; mit vordem an der 
Basis vereinigten Zweigen geht er zum fünften und sechsten; mit hintern 
ebenfalls zuerst, vereinigten zum Vagus, und, .wie ich jedoch nicht ganz si¬ 
cher behaupten will, zürn GJossopharyngaeus. pas letztere schien mir je¬ 
doch bei dem .letzten Kopf, allein der dahin gehende Faden rifs. Auf jeden 
fall ater isf eine doppelte Verbindung 3 ä,, und der oberste Halsknöten spal- 

nige Fädep. geben oder blofs nach der .vordem Seite dergleichen absenden 
könne; wie ^nan denn gewöhnlidh hinterher solche Betrachtungen anstellt. 
Da jeder dies leicht an Kinderköpfen Buden kann, so halte ich e^fü 1 uber- 

• nt.WJ ü.ji. . .a ..... .. .-• • • : o. t 

•) Zoologie. Zweiter Band. 8. 45 * » ^ , 4J 

Physik. Klasse. 1814—181$. Z 


Nachdem ' ich dies gefunden Hatte, 
der grofse Halsknöten nicht so we- 


tet. sich, obqn gleichsam gabelförmig, 
schien* es mir auch sehr natürlich,' data’ 
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flüssig, Zeugen anzu führen, ich könnte sonst sehr viele nennen, denen ich 
jenen Verlauf - gezeigt habe. -• 

- - Soemmerring *) führt« wahrscheinlich nach einer von Haber 
handschriftlich Unterlassenen Bemerkung; Sn« dafe der letztere einen Faden 
vom Gloseopharyngaeds oben in den- greisen -'Halsknoten -’efadringehd gese» 
lien habe, und nennt dies sehr selten} wahrscheinlich aber tritt diese Ver¬ 
bindung immer ein. * 

Girardi **) führt auch Fontanas Beobachtungen an, nach welchen 
nicht blofc von dem obersten Halsknoten Faden- zum fünften tind : sechsten 
Kurven, sondern noch- sehr viele zur Karo»» selbst, ja auch an den* Hintan- 
hang (Glandula piudtaria) gehen. Die letzteren habe ich noch nicht gese¬ 
hen, so wie Fontana die'Fäden"nicht nach hinten genug verfolgt hat. 

Girard ***) hat mehrertes Sonderbare, und- das ich zürn -Theil nicht 
verstehe. Er läfet 2. B. einen -Faden vom ’Antlittonerven ztim obersten Hkls- 
knoten durch einem eignen Knochenkanal gehen; hat auch Fäden vom Glos- 
sopharyngaeus zur Karotis; wo er aber von -den Nerven spricht, die aus 
dem öhern Halsknoten mit der Karotis-in die Hirnschale gehen,' sagt-er: 
„dafs sich dieselben in der Nähe des fünften Nerven vertheilen, und einige 
Fäden, an die Hirnhäute, einen Ändern langen Faden aber ton-einen Zweig 
des Angesichtsnerven geben, mit dem derselbe-zu dem Gaumenknoten sich 
begiebt.** - - Die Fäden an die Hirnhäute sind wohl mit Gewissheit zu ver¬ 
neinen, und auch die Verbindung mit dem .Antlitznerven gönnte -ich bei 
dem Kalbe wenigstens nicht Anden. 


.. i, 1.. i. r:.: - - ' * • 

De r Verlauf des sympathischen Nerven am Halse des Menschen 
ist bisher nirgends r so viel ich weifs, gehörig geschildert worden. Zwar 
erwähnen wohl einige Schriftsteller, wie z. B. Soemmerring, eines Fa* 
dens, der aus dem untern Halskpoten des sympathischen. Nerven in den 
Kanal der Wirbelarterie steigt, um diese zu versorgen, beschreiben ihn aber 


•)Vora Ban <3 et menschlichen Körpert. Nerven]tlnre. Franhf. a. M. lfioo. S. 503/ 

11 \i r * ’ , < u ■ ..•**> *;• * «?* *. i • .. i' rr ■» 

•*) De nervo intercostali. Florentiae 1791. recus. in Ludwig Script. Neurologe Minor^ 

T. iil. >. 81 . • r *' s ‘ 1 *■ *' ** r '* x - 


•••) 


Anatomie der Hausthiere. Uebert. toxi Schwab. Zweiten B. «weite Abtheilung* Man» 
chen i&\ 2 . 8* s * M- s * S. 47. 

•i v r —» : c r ■ * ■ • ' *. * 1 
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durcblus üidhfc' Ichfiäbe ihü bei einem Kirrdk’ von vi«W< Jahrfen verfolgt. 
Aüf ddr ItakfeW'fftit# war et'sehr^tdrki trat in"den Kanal derWirheferte- 
ria, itt'd beUiW^in 'defeaelben Vt«! demfönften, -vierteriAmd* dritten' Halfi- 
nerven VefstärkungszYreigtvfodoCh'Öhne; wSa'bei'den Vögel«, Nervenknoten 
zu bilden; auch konnte ich ihn nur bis zum zweiten Halsnerven verfolgen, 
da schien »er mir an der Arterie und den benachbarten Muskeln (vielleicht 
deren Gefäfsen) aufzuhören. Auf der rechten 8eite war aufser der gewöhn* 
liehen 1 j*r£erirt verteBralii hoch eine ^#cÜRyanh : Vorhanden; nild es gifagen 
l auch J zw'ei Nerven faden, wbvtrtt dei* eine 'gröfeer, 'der andere kleiiiter Walr, fh 
den Kanal ; beide verbanden sich mit den'' Hahnetven, hörten aber gegen 
den iWoiten Halswirbel 1 aut 1 1 


«i G 


3 .o j,sielit also das grqfsere Halsstüokrde* sywpathjschen.I^ervenznr 
Katotis^' das- kleineret s»r< .Wirbelarterie gehen. : ; Dia UniacMiaguogen, d^s 
iSympathischen N.eryen n um die^Karous . in deren »Kanal, scheine» »bloß, von 
Fontana und Girardi gehörig gewürdigt zu seyn, und docl^ haben Meh¬ 
rere den sympathischen? Nerven als Gefafcnerven lerWmt- 'Al$ solcher ist er 
igewift wichtig genvs* <ob»fl im Unterleib ein Pseudo■>GelutÄ zu. bilde», i, 

i 

\ .* . ; . ' . , tf . ’i ; u _u ■_ ’sv ‘ -,i ’ i 

Bei den Vögeln ist naph Tiedemanns *) und Emm^rts interessan¬ 
ten Entdeckungen der Hauptnerve im Kanal der Wirbelarteric*’; der Neben- 

\‘RIIV '* \ Ou. •' *Vv v '> „ . 1 1 •' "• J'» •/"'«, V- V ” ^ i'i i 

zweig geht mit der K ( arotis ). Bei der Gans und dem Reiher fand ich 

den Verlauf folgenderinafsen. Der oberste Halsknoten ist doppelt; aus ihm 
entspringen ^wei gleich starke Nerven; wovon der. .eine m den Kanal, der 
Wirbelarterie tritt,, sich ,mit jedem der Haisnerven zu einem Ganglium ver¬ 
einigt und endlich in den Brustknoten übergeht; während der andere mit 
der Karotis niederläuft, sicii mit dem der entgegengesetzten Seite in einem 
spitzen Winkel verbindet, und endlich nahe über der Brust sich an der Ar¬ 
terie verliert. Bis jetzt wenigstens habe ich ihn nicht bis zum Brustknoten 
verfolgen, können. . . ./ , . u . 


. • . . i y/ i .’t. •.:* üi* . * « •« W • t / ’. ‘ ■ f I 'l 

•) Zoologie a. B. 8. 45. 

•*) Hierüber hat Emoett vortrefflich geschrieben. Ich hatte meine Untersuchungen ge¬ 
macht, ohne Von den «einigen etwas zu wisset!, irnd es freute mich daher seht, wie ich 
seine früheren Angaben (in Reil’a Archiv X. p. 37t.)) wd er, wie Tiedefnann, den 
vordem Zweig des Sympathicus noch nicht kanfite,'durch «eine spätreren Beschreibungen 
(das. B. XL S. iftb.) berichtigt fand; iTie denrttnii hatte mich * übrigens zu diesen Uh- 
’ tertnchongen gereizt. * -‘ rr - * f ' J * JfXAm * lA 
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dWr Beschreibung aut dec vorigen vom den* »«tfeobli* 
.$h<m ^nvpa^hiecs.rzasapjmeö, «*► finde* j matt ein gap* utf^kefcrtfis jVorhalt- 
.fli&i darin nngegehw, , H^h® ^ahrschwdioh^ird di«,-vf«g|i»i4h*nd(B Ans- 
f! tomie :biex .*ip%h, sehr infce<P8&a$it3 ^nltate, liefern. 


‘»/■£ * *!*,_* -*'I 

i ' . " T "" 


r, J 1 *T 


. hl.- 


r.” 


. A 


p i 


. J. 


'UL 


'!,0 


- ^ ’ - j ’ ^ ►* * ' - J - 4 * - - * ‘ - ' * ' - - J • • ■ • -' * j 

rf P^i-„dcn fiaugthjmjen Hnbg . ; $pT sympathische Nerve .*nit. dem 

^tiipn^nefv^B am Halse zusammen» .wie 'fjjpift e , rt se ^ r richtig bemerkt. Bei 
..cles Ziegf ( fgridjcji die .Ye^b^nduog fo^gendermafsen. Der oberste, JJalskuo- 
ten des Sympathicus ist sehr grofs, und nicht weit unter ihm .($<?. fand ioh 
es auf beiden Seiten des Halses) ist. ein sehr kleiner Knoten. • Der aus die- 
Sfem' entsprirfgeiftde’Nörrfi-vereinigt 1 sich seht bald mit 'dbm VagüS' ldnd geht 
in einer gemeinschaftlichen 'Scheide mit demselben* bis «wr* sechsten 1 'Hals- 
iwhbel' fort^' Wo sie sich wieder trennen, und der SympatlficoS zum untern 
•tfaKkSOMSi geht; u ,i. * < ■»*••'•*-*•» ' ••’• 4; -**'•*- *-'■'* >• “ *> 3 «* * 

7 -: .‘..r Miln sieht hieraus 'leicht, worauf auch Emmert aufmerksam macht, 
dafsalle Versuche dir'Zergliederer, die bei ^Hunden Und mehreren andern 
Säugthierpn, blofs den Stimjnnerven durchschnitten haben wollten, in dieser 
Hinsicht "ungültig sind, weil sie nothwendig den sympathischen Nerven zu¬ 
gleich mit durchschneiden mußten; so dafs also die gemachte Verletzung 
weit größer war, als sie glaubten. Öieser yorwurftrifft auch Je ßallois, 
einen sehr aphtungswerthen Physiologen, von r dem .man jedoch in .Frank¬ 
reich zu. sanguinische Hoffnungen gefaßt hat, und der hin und wieder sehr 
"oberflächlich beobachtet haben muß, wie unter andern der Umstand bewei¬ 
set, dafs er durch genaue Beobachtungen erfahren ftabejn wollte, dafs bei 
den Kaninchen und Meerschweinchen keine Zähne gewechselt würden, wel- 

. . / .. . - • > , .< ' * ^ ' ' ■-> ■ *' I * , 9 

~cnes‘ doch ganz falsch ist *). Er spricht immer vom . Di^rchschneiden des 

•) JE xpiriences sur le principe de la vie f par M. le Gallo is• Paris i$i2z g. p, 351.' Be¬ 

hauptung, dafs bei den Kaninchen und Meerschweinohen kein Zahnwechsel statt finde, 
ist schon hin und wieder ohne Prüfung angenommen worden, und freilich spricht 
le Gallois so zuversichtlich, wie man nur sprechen kann. Ich habe schon in meinen 
^ . Anat.-Physioh Abhandlungen (Berlin ißp?« Uv 8» *42 ) d^n, Wechsel der ersten'beiden 

Backenzahn* hei dem H^sjen beschrieben;, späterhin h*be ich,ihn auf eben die Weise 
i; .. J>ej deip Kaninch,ep und Eic^hjirpchnn j.bemerk^, and höchst, wahrscheinlich ist er 
. bpi allen Nagethipren so.au finden. t 

_ , . t .i, . Sefir pberfläcblich ist ,au?h, «£ngab« von 1 e Gallois (a. a. Q, S. 355 ) über 

das Auseinanderweichen der Schambeinsymphyse bei dem, Meerschweiqf&$$£ .ich habe, 

: \ 
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Stimmnerven bei Huhden und .Katzen,, ohne zu .ähnen, dafser den .sympar 
thischea Nerven mit durchschnitt. Hätte er darauf geachtet, und nun zu* 
gleich,"gesehen, dafs./hei den.Kaniricheu eine, solche, Verbindung .zwischen dem 
Vagus. undSympäthicus nicht itatt findet,- ; so würde ihm manches» Abwri^ 
chende.in den Tersuchen mit den letzten Thieren ifclar geworden.seyun. 

Diese, innige .Verbindung dea Sympathicua und Vagus am Halse so 
vielflj SÄugthiex*e ist rallerdirtgs merkwürdig, i Bei der gemeinen Schildkröte 
(Tfistpdo jwropatLa} hake wh ebenfalls gesehen» dafs der-Sympathicus» bald 
nachdem er^ajjs’ denfjobem Halsknotdn tritt,, mit demStimmnerveui in eine 
Scheide tritt,, und sie efst- wieder.ib der Nähe des ersten Brustknotens 
(ritt. Hier ist, eine ( neue» sehr-interessante Aehnlickkeit der Amphibien 
und Säugtfeierp.. hr. 5fti.de* Vögeln hnde ich eine solche Verbindung nicht; 
unter den Fischen habe ich bisher nur bei dem Hecht darüber eine I7n* 
tprsucliung angcstellt, «Ufeinr auch jen<e beiden Nerven-getrennt gefunden. 

:• .V:J!' : ’.i .1. C . . r ■ ■ . , 

•* . "1——-4—- :0 •. r T ; 

/ - ■ «v ' * * ; ’ ' t 1 * :? : 1’ .1 1 ' ; 

INaCh den Behauptungen einiger Schriftsteller, scheinen dieselben Organe 
bei verschiedenen Thieren' von verachiedeueuNenren .versorgt zu seyn: ich 
zweifln aber Sehr daran. " j» i ’ 7 i . i», -n >■ 

Ein Schrifsteller, der sönst taUter den Anatomen einen, der ersten 
Plätze einnimmt, der vortreffliche Scarpa *), will-den Gehörnerven der Fi¬ 
sche vom fünften Paar ableiten; allein weil er dicht an diesem liegt, wo er 
aus dem Gehirn tritt, hat man wohl ‘ kein Recht zu jener Annahme.'- Mir 
scheint det Gehörnerve bei dem Stör 7 /wenigstens ein gaüü; eigner Nerve 


•eit ich seine Beobachtung las, dergleichen Tjiiere gehalten» allein «ie sind au meinem 
Verdrufs unfruchtbar geblieben. DeGallois giebt gar Keine Anatoitaie der Tbeile, sage 
‘ auch gar nicht, woHn das ÄuseinanderWeicheii besteht, welches er, da er gan* etwas 
Neues zu sagen glaubt, doch hätte thun sollen. Dagegen giebt J; M. to ffmtnn 
* (Mise, iV, C* Dtc, 1 /* ann 4 -VlI\ p, 46a*) die Sache von dem-Igel rgan» bestimmt ani, „/» 
»rinne*o post parturp disseeto ossibus pkbis. aß latfra deprassit cartilago media in formam 
membranae diducta Dobel sagt auch in seiner Jägerpractica (Dritte Auflage, Leip*. 
1733« Fol. p. 33.), die Bärin werfe sehr Kleine Junge, weil sich bei ihr das Schloff 
nicht öffne; ihm war also das Ausein ander weichen der Schambeine bei Thieren nicht 
unbekannt. 

•) Anatoniicae disquisitiones de auditu et ol/actu, Ed, alt, Mediol. 1795« fol. p, 13 sq, Scarpa 
führt auch bei der Aufzählung der Geliimnerren (S 97.) der Schildkröte den sechsten 
Nerven nicht mit auf, der ihr doch keineswegs abgeht. 
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zu seyn, so wie ich auch den Antlitznerven für sich annehmen zu müs¬ 
sen glaube- .. ’ ' -.i • 

Eben so zweifle ich. sehr an der Behauptung Ctvvier’s, dafs der Ür- 
Sprung der Nerven, welche «zu dem elektrischen Organ gehen, so sehr ver¬ 
schieden sey“. Der Vagus ist wohl überhaupt der eigentliche Nerve des 
elektrischen Organs, hur seine Hülfsnerren mögen verschieden seyn. Bei 
dem Zitterrochen finde ich die Nervenvertheilung i«n elektrischen Organ 
durchaus so, .wie'sie Cuvier angiebtr der Vagus ist der Htfliptuerre-, und 
das fünfte Paar giebt nur einen- Hülfsast **).’ - Von dem Zitterwels führt 
Geoffroy ♦**) auüh den Vagus als den NerVen des elektrischen Organs an, 
und wenn er von gar keinen Hiilfsnerveh desselben spricht, so möchte mad 
fragen, ob wohl die anatomische Untersuchung hierüber als beendigt anzli* 
sehen sey. •' ... -*.• 1 >•. .< • , 

•*- Von dem Zitteraal wird noch immer von deü vergleichenden Atiatö* 
men (Blumenbach, Cuvier, Geoffroy) blofs Hunters Untersuchung 
angeführt, nach welcher das elektrische "Organ jenes-Fisches von den Rück¬ 
marksnerven versorgt wird. Nach den von Fahlberg f) mitgetheilten Be- 
öbachtungeh hingegen ist-auch hier der sehr grofse' Vagus i der eigentliche 
Nerve des Orgtas, par elettricum, Wie er sioh ausdrückt; ’überdies aber schei- 
nen mehrere Hülfsierven da zu seyn, und diesen gehören auch jene Rükern 
kenmarksnerven. Von den übrigen'elektrischen“ Fischen habeii wir'bekannt*- 
lieh noch keine Anatomie. ' 

* ’ ' ' > • . . . ' ' 
i f +) Legan*. d>Anßto*fde cpmporce. T- V. p f ji66. 

; **) Es iit daher B 1 umenbach’s Angabe (vergi. AnatomU Ate Ausg. S. 319).,’ data der fünfte 
Nerve daa elektrische Organ des Zitterrochens versorge, hiernach zu verbessern. 

•••) Annales du Mus, d'Hisp* Nqt. T. /. p- 4 02 - Tab • sß. Dieser schätzbare Schriftsteller stellt 
auch jenen, wie ich glaube^ falschen Satz auf^ er schliefst nämlich: ,, Qu'aucum brauche 
du Systeme nerveux n'est sptcialcment ajfecue a ces Organes , puisque+ce sont autant de nerfs 
difjxrens qui s'y distribuent . 

o 

f) Beskrivning öfver-Elektriske Alen, Gymnotus electricus Linn, af Samuel Fahlberg. Velen - 
skaps Acad. Nya Rmudlingar för igoi. Stockholm 1801. g, p. 1— 156. Tab. //. 
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Ton Herrn K. A. Riidoiphi *). 


^ Von allen einfbcbfed festest Theilen des menschlichen Körpers Wird d »4 
Hornsubstanz, %vie'es scheint, auf die leichteste Weise gebildet.’ r ! " - 

' ' Zwar steht der Schmelz tter Zahne auf einer niedrigen Stufe' der Or¬ 

ganisation, ist durch keine Gefafse mit der 1 Knochensubstanz dds Zahnt ver¬ 
bunden, und auf diese gleichsam nur niedergeschlagen,"oder pracipitirt? doch 
erforderte seine Bildung einen eignen Apparat in den ZafmzCllen, so däfs 
auch'der "einmal hervörgetretehe Zahn nie einen Verlust des Schmelzes er¬ 
setzt bekommt, Wenn gleich 'Zahnärzte dies zuweilen behauptet haben, um 
ihren Zahnpulvern mehr Abnehmer zn verschaffen. In den Fällen, wo Zähne 
in den r Eierstöcken gebildet'Werden, fehlt jenen ‘der Schmelz nichtj allein 
)ene Vorrichtung von besondern'Zellen, in denen sie gebildet Wörden, fehlt 
auch hier xlicht 1 Offenbar" steht der Schmelz also höher, oder 'wenigstens 
ist er schwerer- zu beraten. 




bie Hornsübstänz' hingegen erzeugt sich auf der ganzen Oberfläche 
des Körpers/ uud zwar' immerfort. Schon beim Embryo‘‘sehn wir" die Bil¬ 
dung der 'Öberhaiif^ 1 der 'traget' und /Haare, nnd wenn wir die Thiere ver¬ 
gleichen , r sejien^wir zufn 'Theifc schon ii> ei ihnenwenn sie geboren' wer- 

~n\ -V,.':. 1.« i; tO-j •*?'■() tu ij •;<; . 

) • ' • ' ' ' ' 

VorgcIei«n dta a. F«bnwr x8»5* 1 ‘" vJ 
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den, sehr starke Hornbildungen, wie ~zr Br-nHe- -Hufe und auch die Kastanie 
bei den Füllen. 

Unter den Hornerzeugnissen wiederum ist die Oberhaut am einfach* 
sten. Hier scheint die eigentliche Haut blofs eine Art des Eiweifsstoffs 
(denn dieser kommt in den verschiednen Gebilden auf mancherlei Weise 
verändert vor) nach der äufsern Oberfläche hin abzusetzen, wo er durch 
sein Gerinnen die Oberhaut bildet. Je nachdem die Haut färbende Stoffe 
'mit jenem Eiweifsstoff zugleich nach aufsen hin absbndert oder nicht, er* 
scheint die Oberhaut farblos oder braun, schwarz, roth u. s. w. So lange 
diese' Oberhaut in ihrem mechanischen und nur geringen Zusammenhang mit 
der Haut bleibt, verändert sie sich Wenig, oder reibt und schuppt sich nur 
unmerklich ab; wird ein Druck äufserlich auf sie angebracht, so verdickt 
sie sich durch neuen Anschufs, und Bildet so Schwielen, und die harte Haut 
der Aachen Hand und Fufssohle; kann sie bei engen Schuhen, die Schwiele 
nicht so frei nach aufsen entwickeln, so drückt sie sich nach innen tief hin* 
eih, wie bei den Hühneraugen. 

Wird der Zusammenhang mit der Haut unterbrochen, indem diese 
eine. andere, Flüssigkeit nach aufsen absondert, als die. Horaerzeugende, äo 
trennt sich die Oberhaut von ihr: das sehen wir bei den Blasen nach Zug* 
pflastern oder Verbrennungen, bei Haulausschlägen, aller Ajrt^ Pocken, Ma¬ 
sern u. ; s. w. Vertrocknet aber oder schuppt sich die Oberhaut hierbei ab, 
so, tyUpt^.i^h schon unter ihr eine neue, ja.es können sich, wenn unter der 
Oberhaut Xymplie geronnen ist, mehrere Lagen trennen lassen. 

Ich habe, die^e Tatsachen neben einander .gestellt, ohne durch Er¬ 
läuterungen sie zu-unterbrechen, weil sie mjr jp, jenerp Zusammenhang al¬ 
lein Werth,zu haben scheinen. : Die mehrsten Schriftsteller behaupten hier? 
jüber viel Falsches, .allein, nur indpm sie einzelne Dinge herausheben. 

, behauptet so gewöhnlich, zwischen der Haut und t Oberhaut 

fände sich .noch eine dritte Membran, ; welche . oiaq^den Malpighischen 
Schleim oder das Malpigbische Netz nennt. n» , , r % J ,. 

Der letztere Name ist durch eine oberflächliche Untersuchung grö¬ 
ßerer .Thierzungen entsprungen, die eine doppelte äufsere Jlülle haben,, und 
Wo man beim Abziehen der äufsersten. auch emen,Tbeil ^er zweiten ab¬ 
zieht, nämlich die Spitzen der Scheiden für^ die grofsen Pupillen, so 'daß 
nur die durchlöcherte Basis jener Scheiden in Gestalt eines Netzes zu¬ 
rückbleibt. 

•t ■- - - •- .1-V 

Mal- 
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Malpighischen Schleim hingegen, benennt man die angebliche Zwi¬ 
schenmembran auf der ganzen Oberfläche bei' Menschen und bei Thieren. 
Als Beweis für denselben giebt man an: 

1) dafs sich bei der Maceration der Haut ein gefärbter Schleim zeige; 
s) dafs sich bei Mohren an einzelnen Stellen zuweilen eine doppelte 
Haut darstellen lasse, wie es Soemmerring z. B. am Hodensack ei¬ 
nes Negers geglückt-ist; 

- 3) dafe sich bei Blattern und Hautkrankheiten deutlich mehrere Schich- 

. \ 
ten zeigen. 

Die Widerlegung dieser Gründe ist nicht schwer.' 

- Erstlich ist die Maceration nicht geeignet, hier irgend etwas zu be¬ 
weisen. Wenn ich nämlich die Oberhaut durch lange fortgesetzte Macera- 
tion zerstöre, so bekomme ich eine Masse, die aus Schleim und Schüpp¬ 
chen besteht*, hier ist also eine wirkliche Zersetzung, keine Organisation 
mehr. Ich kann auf diesem Wege vielleicht die Mischung der Oberhaut 
einigermafsen kennen lernen, aber nie ihren Bau. Nehme ich hingegen die 
frische Haut, und trenne durch Eintauchen in siedendes Wasser die Ober- 
haut von ihr, so bleibt zwischen beiden nichts; oder betrachte ich den Pro¬ 
fildurchschnitt der unveränderten frischen Haut mit dem bewaffneten Auge, 
so finde ich- gleichfalls nichts dazwischen. < Nehme ich eine starke Ober¬ 
haut, z. B. vom Pferde oder Binde, so sehe ich auch deutlich, wie die 
ganze Oberhaut gefärbt ist; Lagen derselben aber, mit einem scharfen Mes¬ 
ser abgetrennt, wie dünne mindergefärbte Hornplatten erscheinen. Ich sehe 
nicht bei^ der schwarzen 'Oberhaut der Pferde, oben helle, unten dunkle 
Schichten, sondern alles ist gleiohförmig. Ich sehe es eben so wie bei den 
Haaren,' den Hörnern und Hufen der Thiere, wo auch in der Hornsubstanz 
die Farbe liegt, und diese nicht etwa in einem besondern Schleim, oder in 
einer besondern Haut enthalten ist.- Dasselbe gilt vom Menschen; ich habe 
ein paar Mal einer Mohrin ein kleines Zugpflaster auf den Arm gelegt; was 
sich als Blase erhob, war . eine dünne schwarze Oberhaut, die sich auch 
schnell wieder ersetzte; wäre, der gewöhnlichen Annahme nach, bei den "Ne¬ 
gern die Oberhaut weifs, der darunter befindliche Schleim schwarz, so hätten 
jene Versuche wohl ein andres Resultat geben müssen. Die Farbe des Kör¬ 
pers liegt also blofs in der Oberbaut, daher verändern wir jene auch so 
leicht; wir brennen uns im Sommer ein, und im Winter mit dem Äbschup- 
pen der Oberhaut werden wir wieder entfärbt. 

Physik. Klasse, •> 8 l 5 » kä 
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Der zweite Grrod betraf die doppelte Haut, welche min äußerlich 
zuweilen deutlich wahroiuunt; er ist aber auch schon in meiner obigen 
Schilderung widerlegt. Finden sich nämlich zwei Häute, so sind beicle ObeiV 
haut, die äußere ist aber eine abgestorbene •), und nur die untere ist eine 
frische, lebendige. Daher nehme ich den dritten Einwurf gleich mit, denn 
er sagt nichts mehr. Bei Blattern leann man mehrere Schichten finden, al¬ 
lein wie ich mich selbst durch Untersuchung sowohl unveränderter, als ein¬ 
gespritzter Haut von einem Menschen, der an Blattern gestorben war, auf 
dem hiesigen anat. Theater überzeugt habe, so ist das aufserste eine abge- 
i storbene Epidejmi^, was dann folgt ist verschieden: bald eingetrocknete 
Lymphe, und unter dieser erst die % neue Oberhaut, oder auch, wenn die 
Blatter schon länger gestanden hatte, unmittelbar'unter der alten eingetrock¬ 
neten die neue **). ' 

Man könnte vielleicht noch einen Grund von dem Pigment im Auge 
hernehmen .wollen, da bei Kakerlaken gewöhnlich die Farbe der Augen, wie 
die der Haut, einen Mangel an färbendem StolF verräth. Allein bei der ge- 
- ringsten Vergleichung sieht man, dafs dies nichts für oder gegen die Bil¬ 
dung einer besondern Haut sagt. Die Gefäfshaut sondert im gesunden Auge 
einen schwärzlichen Schleim ab, der im Auge des Kakerlaken mehrentheils 
(nicht immer) fehlt; die Haut (cutis) bildet eine gefärbte Oberfläche im na¬ 
türlichen;' im kranken Zustande der Kakerlaken hingegen eine ganz weiße 
odef gelbliche Oberhaut. Das kann wohl nichts entscheiden. 

Den Bau der Obefhaut finde ich sehr einfach, nämlich als eine bloße 

✓ r 

auf der Haut erstarrte Hornmasse. Zwar haben einige Engländer nach 

*) Naeligetrtgene Anmerkung. Ich habe späterhin Gelegenheit gehabt,’ein Stack fri- 
scher Negerhaut zu untersuchen, wo die Oberhaut schwarz war, allein auch die dufser¬ 
ste ‘Fläche der Haut selbst, oder .des Corium, schwarz war, ohne jedoch diesen schwar¬ 
zen Theil als eine besondere Haut darstellen zu können. Wird also etwa die Haut bei 
dem Absetzen der schwarzen Hornmasse zur Oberhaut vielleicht auf eine ähnliche Art 
auf der Oberfläche geschwärzt, wie die Lungen (die einsaugenden Broncliialdrüsen und 
der Speichel) erwachsener Personen bei dem vieljährigen Entkohlungsprocefs daselbst? 
8. Pearson’s Aufsatz: On the colouring matter of the black bronchial glands and of the 
black spots of the lungt (Phil, Tr, i8'3« S. 159 — 170.) ist $ehr dürftig. 

••} Damit sind alle die künstlichen Trennungen widerlegt, die Cruikshank an der Haut 
von Blatternkranken vornahnr, auch halte ich mich nicht bei den wunderlichen Ansich¬ 
ten eines neuen franz. Schriftstellers Gaultier auf, der die dicke Haut der Fufssohle, 
künstlich in eine Menge Schichten Lheilte, und diesen idealen Bau auf die ganze Haut 
übertrug. 
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Bainhams *) Präparaten im malpighischen Schleim besondere Gefafse an¬ 
genommen, allein diese gehören offenbar der Haut selbst an, in der auch 
alle Exantheme ihren Sitz haben. Eben so wenig habe ich bei den sorgfäl¬ 
tigsten Untersuchungen mittelst des Messers und Mikroskops jemals die Po¬ 
ren der-Oberhaut finden können, die Cruikshank und andere von ihr zier¬ 
lich abgebildet haben. Ueberall wt> ein.Haar aus der Haut tritt, schlägt 
sich die Oberhaut um das Haar nach innen in die Hautgrube zurück, und 
umfafst hier das Haar, ohne also dasselbe nach aulsen zu begleiten. Andere 
OefFnungen der Oberhaut kenne ich nicht, und wir dürfen auch wohl nicht 
erwarten, dafs die Wege, wodurch die Ausdühstuugsmaterie entweicht, so 
grob sind, dafs sie bei nnsern Mikroskopen darzustellen wären. Es verhält 
sich damit wie mit den Einsaugungsöffhungen, die man sonst auch grofs ge¬ 
nug hielt, um sie bei den gewöhnlichen Mikroskopen^ z. B. in den Darm¬ 
zotten, finden zu wollet), welche' Ansicht ich an einem andern Ort 
durch eine grofse Reihe von Beobachtungen zu widerlegen gesucht 
habe. Man ist eine Zeitlang mit allen solchen Poren viel zu freigebig ge¬ 
wesen, und'‘hat sich die Gefafse oft als mit freien Mündungen geendigt vor¬ 
gestellt, während gewifs der grüfste oder aller Wechsel durch die Wände 
derselben statt findet, wovon ein recht deutliches Beispiel in den Lungen 
gegeben ist, wo die Blutreinigung durch die Wände der Gefafse hindurch 
Vor sich geht. , 

Die einfachste Hornbildung ist also in der Oberhaut **). Etwas 
mehr zusammengesetzt ist die der Nägel, Hufe und Hörner; hier ist es' 
nicht ein blofsea Ausschwitzen oder Absehen der Horamaterie nach aufseri, 
sondern die Haut bildet Falten und Verdopplungen, und hat in diesen grofse 
Gefäfsgeflechte zur Horaabsonderung. Der Huf ist im Grofsen was der Na¬ 
gel im Kleinen ist, und die etwas abweichende Form ändert in der Haupt¬ 
sache nichts: betrachten wir aber jenen,’ so sehen wir deutlich, dafs für die 
grofse Horamasse die Haut in ihren Falten (oder Reifen) und Gefäfsen sich 
gleichsam vervielfältigt. Die Hörner haben vielleicht nicht blofs die Haut 


*) Ich habe.mich vergebens bemüht, Bainhamsche Präparate aus London ^bu erhalten, man 
spricht auch dort von ihnen sqjir zweideutig. ' J - 

*) Das heifst der einfachen Oberhaut. Denn die Haut des Schuppenthiers Stellt mit jeder 
Schuppe gleichsam einen Nagel dar. Einige Schriftsteller (JLinne, Tiedemann, Jl- 
liger) nennen diese Tbeile knochenartig, das sind sie aber keineswegs. Nur bei den 
Tatu's liegt eine Knochenmasse unter der Oberhaut. 
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selbst als absonderndes Organ, sondern der knöcherne Zapfen, den sie um* 
hüllen, scheint mir mit seinen grofsen Gefäfsen ebenfalls dazu beizutragen, 
doch bedarf dieser Theil meiner Untersuchung noch wiederholter Beobach» 
tungen. Aus dem Folgenden nämlich ergiebt sich, dafs auch grofse Hörner 
aus der Haut allein entspringen könnenso -wie ferner der Knochenzapfen 
bei manchen Hörnern nicht grofs genug scheint; mir wird daher, indem ich 
dieses schreibe, nleine ehemalige Ansicht verdächtig, nach welcher ich dem 
Knochenzapfen, oder vielmehr dessen Beinhaut, sehr viel zur Erzeugung der 
Hörner anrechnete. 

Die dritte. Hornerzeugung, die der Haare, ist die zusammengesetz¬ 
teste, Will man sie mit weniger Mühe genau kennen lernen, so mufs man 
die größeren Barthaare der Thiere (Mystaces) untersuchen. Ich hatte vor 
zehn Jahren Gelegenheit, ein Paar Seehunde frisch zu untersuchen, und habe 
darnach den Gegenstand in meiner Diss. de pilorum structura, Gryph. i ßo6. 4 « 
beschrieben. Für jedes Haar liegt in der Haut eine hornartige Kapsel, die 
nach aufsen und innen offen, an den Seiten verschlossen, und bei jenen Haa¬ 
ren des Seehunds länglich, ungefähr drei bis vier Linien lang, und etwa von 
einer halben bis § Linie im Queerdurchmesser ist, bei andern Haaren aber 
rundlich oder oval ist. Diese Kapsel wird auch die Zwiebel genannt; an 
ihrem untern oder innern Ende dringen Gefäfse und Nerven hinein, und bei 
jenen Barthaaren des Seehunds setzen sich äufserlich an die Kapsel Muskel¬ 
fasern. In ihr steckt das Haar, und zwar in der ganzen Länge der Kapsel, 
jedoch ohne irgendwo mit ihr jn Verbindung zu seyn, sondern so als man 
die Kapsel spaltet, liegt das Haar los da. Das unterste Ende des Haars ist 
hohl, aber nur in einer sehr kurzen Strecke; beim Seehund beträgt die 
Länge oder Höhe der Höhle keine halbe Linie; beim Waltrofe ist sie hin¬ 
gegen, nach Baster’s Abbildung, ziemlich beträchtlich; bei den Haaren 
der menschlichen Augenbraunen macht das Ende ein Knötchen, und das hatr 
Anlafs gegeben, dafs Einige geglaubt haben, beim Ausziehen des Haars die 
Kapsel oder Zwiebel mit, hervorzuziehen, welches nie geschieht. Das Haar 
selbst ist ohne alle Höhle und eine dichte Hornmasse, wie ich mich durch 
viele Versuche, überzeugt habe; ich habe die feinsten Segmente gröfserer 
Haare, z. B. vom Seehund, vom Pferde u. s. w., wie von menschlichen, 
nach allen Richtungen geschnitten, mikroskopisch untersucht: immer aber 
jvar es eine dichte Masse. Dafs das ganze Haar, unter dem Mikroskop be¬ 
trachtet, durch eine optische Täuschung, weil es nämlich auf dem convexe- 
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sten Theil am stärksten erhellt ist, hohl erscheint, ohne es zu eeyn, darf 
ich als bekannt voraussetzen. 

Betrachtet man die Höhle-der .Basis des Haars, und wie dieses damit 
in die Haarkapsel hineinrägt, so hat dies auf den ersten Blick einige Aehn? 
lichkeit mit der Bildung unserer Zähne; allein diese bilden sich ganz an¬ 
ders aus, sie bekommen Wurzeln, in welche Gefäfse und .Nerven Eindrin¬ 
gen, indem sich das anfangs hohle Scherbchen verlängert, und dies selbst 
bleibt die Krone, die inwendig mit Beinhaut aüsgekleidet, mit Gefäfsen und 
Nerven versehen ist; während das Haar nie Gefäfse oder Nerven hat, son¬ 
dern diese nur für seine Kapsel bleiben. Etwas mehr steigt jedoch die 
Aehnlichkeit, wenn man die Hauzähne mancher Thiere und die Vörderzähne 
der Nagethiere betrachtet, wo die (jedoch viel grössere) Höhle auch nur an 
der Basis, nicht in der Krone befindlich ist N . 

Je nach dem Grad der Zusammensetzung ist auch die Wiedererzeu¬ 
gung der Hornsubstanz mehr oder weniger leicht.. Die Oberhaut erzeugt 
sich sehr leicht und schnell wieder, und die Wiedererzeugung ist nicht auf 
ein oder auf wenige Male eingeschränkt. Bei den' Nägeln geschieht sie 
schon langsamer, und. sehr leicht unordentlich, und bei den Hufen sehen 
wir, dafs die wiedererzeugten selten recht brauchbar sind, so dafs häufig die 
Thiere dabei zu Grunde gehen. Die erneute Haarerzeugung wird ebenfalls leicht 
unterbrochen, häufig erzeugen sich die Haare an manchen Stellen, gar nicht 
wieder. Die Ursachen davon sind bis ■ jetzt nicht gehörig durch Untersu¬ 
chungen nachgewiesen, doch lassen sich mehrere dafür hypothetisch ange¬ 
ben, besonders eine verminderte Ernährung der Haarkapseln, und ein gestör¬ 
ter oder aufgehobener Nerveneinflufs auf dieselben, oft wohl geradezu Des¬ 
organisation .derselben. Wie stark jene ersteren Ursachen wirken müssen, 
sehen wir deutlich in den Fällen, wo nach Angst nnd Schrecken die Haare 
plötzlich grau oder weifs werden,, oder wo nach heftigen Kopfschmerzen 
die Haare schnell ausfallen n. s. w.. ' 

Von den krankhaften Hornbildungen kann ich hier nur einige Funkte 
erwähnen. 4 - 

- „ Erstlich, was die Oberhaut; betrifft, so sehen wir, dafs sie häufig ei¬ 
nen geringen Zusammenhang mit der Haut hat, und vielleicht bloß d^jjnrch 
brüchiger ist; das. ist das Sprödeseyn der Haut, welches sehr yerschie.dne 
Grade hat, nnd woran sich zuletzt; dieunschicklich so genannte- Ichthyose- 
schliefst, wo die Oberhaut sich in trocknen Schrunden erhebt, wie wir es 
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bei den Porcupinemen oder Stachelschweinmenschen gesehen haben. loh 
v habe geradezu den Uebergang des Sprödeseyns der Haut in diesen Zustand 
'gesehen, und es giebt hier viele Mittelzüstände,, bei deren Beachtung man 
hur den Zusammenhang einsieht. ! ' ■■■■- 

Einige neuere Schriftsteller, Vorzüglich Reich und Dehne, haben 
das Scharlachfieber als einen blofsen Häutungsprocefs ansehen wollen, allein 
gewifs mit Unrecht. Wir haben Beispiele genug, wo die Abschuppungen 
der Oberhaut nicht so unmerklich wie gewöhnlich vor sich gegangen sind, 
sondern so schnell und stark erfolgten, dafs täglich grofse Massen abstar¬ 
ben und abfielen, allein es war leein fieberhafter Zustand damit verbunden 
Es lälst sich auch wohl nicht erklären, wie der Häutungsprocefs epidemisch 
eintreten und wohl gar mit Ansteckung verbunden seyn sollte, die doch 
schwerlich beim Scharlachfieber geläugnet werden kann. Mit gleichem 
Recht könnte man eine Menge Ausschlagsfieber für Häutungsprocesse erklä¬ 
ren, allein die Pathologie würde offenbar dabei verwirrt. 

Die krankhaften Abweichungen der Nägel und Haäre übergehe ich, 
dä sie schon so vielfach erörtert worden und meine Erfahrungen darüber ganz 
unbedeutend sind. 

Dagegen sey es mir erlaubt, über die Bildungen der Hörner noch 
Einiges beizubringen. 

Ich habe in Rambouillet Gelegenheit gehabt, eine 35 Häupter starke 
Heerde ungehörnten Rindviehs zu untersuchen. Bei einem grölsen Stier, 

1 dem angeblich aus Asien abstammenden Stammvater der Heerde, war auf 
der Stirne eine leichte Erhabenheit des Schedels, aber keine Spur von Höjr- 
nern. Ein Paar der Stiere von seiner Abkunft hatten kleine, 4—5 Zoll 
lange, festsitzende rundliche Stumpfe; von den Kühen hatten ebenfalls ei¬ 
nige dergleichen, 2*7-3 Zoll lang; bei einigen andern waren sie an der Ba¬ 
sis beweglich; bei einigen lagen unter der Haut kleine harte Körper wie 
Scirrhen; bei den übrigen fehlten sie ganz. Die Kühe, welche von jenem 
Stier belegt waren, sind alle von gewöhnlicher gehörnter Art gewesen, jene 
Eigenschaft stammte also blofs vom Vater her. —Mehrere Schriftsteller spre¬ 
chen-von udgehörnterfi Rindvieh, z. B. Barrow unter den Neueren, unter 
den Aeltereh le Blanc, Flacoutt u. s. w., worüber Beckmann im er¬ 
sten Bande seiner schätzbaren Litteratur der Reisen,’im 4. St. S. 565— 8 - 
zu vergleichen ist. 
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Die bei viele« dieser Thiene jn der Basis hloff in der . hangen- 
den Hörner sind natürlich obneKnochpuzapfen/affo.blofs, der Haut ange- 
hörig, und doch sind ?ie *»^eile».nicht klein;. :&ß spricht Barrow z. B. 
von solchen an der Haut hängenden. .vier his acht Zoll langen Hörnern. 

.1 Sie erklären wiederum. die- Hörner, welch.« Menschen und Thieren, 
z. B. Pferden nnd Schafen, nicht selten und S» sehr, verschiednen Stellen 
des Körpers ans der Haut gewachsen; -sind. Zu den njerkvfürdigsten Wuche¬ 
rungen dieser. Art gehört unstreitig.; der ungeheure Hornans^v-uchs aus der 
Haut an der'Seite des Beckens, von einer gemeinen Taube, wovon ich hier 
die Ehre habe, eine' Zeichnung. vpr*nlegen, nnd WQvpn dasr Präparat auf dem 
Museum befindlich ist *). , 

, Damit sind, ferner die Warten einerlei, welche an den Händen, im 
Gesicht und an..andern Thpilen des Menschen .entspringen, und welche die 
Schriftsteller .oft sonderbar genug ,«erklärt; habe»... Offenbar,,aipd. es nichts 
als Horn Wucherungen, die aber bald mehr, bald weniger festsitzen, wie auch 
bei.jenen Hörnern der Fall ist. 

Dagegen ist durch Salt das Räthsel gelöset, womit Bruce die Na¬ 
turforscher zu beschäftigen gewufft hatte. Er erzählte nämlich, die unge¬ 
heuren Hörner der Shangallas - Ochsen rührten von einer Krankheit her; das 
Thier zehrte, indem sie sich entwickelten \ immer mehr ab, der Hals ver¬ 
härtete. sich, und der Kopf könne nicht “weiter bewegt werden, endlich 
stürbe es, indem kaum noch einiges Fleisch auf den Knochen sey, die Hör¬ 
ner dagegen den gröfften Umfang erreicht hätten. -— Salt **) bekam auf 
seiner zweiten Reise nach Abyssinien von dein Ras drei solcher Ochsen ge¬ 
schenkt; sie waren sehr gesund und munter, und sogar so wild, daff er sie 
tödten muffte. Das gröffte Horn dieser Thiere war beinahe vier Fuff lang, 

•) Der Herr General »StaabsChirurgtis Goethe* dem das Anatomische. Museum schon so 
vieles verdankt* hat mir auch dieses seltene Stück für dasselbe geschenkt. Die Taube 
war in ihrer Freiheit unter dem Namen der Horntaube bekannt gewesen* und in der Ge¬ 
gend von Nordhausen in einer Mühle eingefangen und drei Viertel Jahr gefüttert wor¬ 
den. Der Herr Bataillons-Chirurgus Ebeling in Nordhausen erhielt sie herüaeh und 
übersandte sie dem Herrn G. St. Ch. Goerke. 

Der tekannte Chemiker John hat die Güte gehabt* etwas von dem Horn zu un¬ 
tersuchen* und es ganz wie gewöhnliches Horn gefunden. " 

Die Zeichnung stellt die Taube mit dem Hornauswuclis in natürlicher Gröüsc 
sehr getreu dar. 

**) A Voyage to Abyssinia and travels into the interior of that\ountry . By Henry Salt • 
London iQi 4 « 4 * P* * 58 * Mit einer zwei solche Ochsen Abbild enden Kupfer tafel. 
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und der örtifang an der feasds desselben Peinig «i ZolL Die Ihiere waren 
dessenungeachtet nicht* grofser als'unser• gewöhnliches Rindvieh, und Salt 
hält sie ganz vön dferselben Art. 'Seine Abbildung hingegen scheint doch 
eine merklich ' verschiedene Gestalt von * unserm gewöhnlichen Rindvieh «an- 
•zugeben, und dies Thier, " das selbst gröfsere Hörnerträgt, als der Arni, oder 
der indische Riesehbüffeb, “mochte doch mit Seinem grofseü Kopf, seinem 
starken Halse und'dem kleinen Bnckelaufdem Rücken, etwas mehr als 
Spielart unsers' Rindviehs seyn. -Salt ist kein Naturforscher, scheint auch 
gegen Bruce 'die Sache zu leicht abmachen zii wollen. Sonst aber ver¬ 
dient er allen Dank, däfs er dato JVlährchenfröfte in der altern Erzählung 
dargethan hat. * 

• <"• Ich wollte die HortrWucheTtttigeft-tabch mit den Wucherungen ande¬ 
rer fester Theile der thierisohen Körper vergleichen, hebe aber dies für eine 
andre Gelegenheit auf, um nicht die Grützen dieser Abhandlung zu über¬ 
schreiten. < . ; " •' • j j • , 
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Gehirne von einem Kinde, welchem 4 das rechte Äüge 
• s -" ;f " ; ühd, die'Nase fehlten. 1 ’ 
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J^ine gesunde Fraa von aä Jahren , Gattin «ine» kräftigen jungen ^Mannes 
and Erstgebahrerin ,.-idrarA «weh einer 'leiobten- i$dwränger6ohafc- f von: «ioem 
völlig eusgetragieudn/' Hebenden. Kinde ohne grofee, e®fechvretdfei edtbrod»«] 
Diöse® \vBii WeiblichenilGeechlechluy vön gewaHnboher Gröfsev TvoWgenäbrt 
und bis auf das .Gesicht wohlgestaltet. ) Auf der linken Seite befand; sieb 
ein in allen Theilen wohlgehildetfesAuge, auf* der-rechten Seit* hingegen 
fehlte das Aoga gan* und) gar. Und ' die Haut, der Stirne aetz.£e f sich, untnifc^ 
telbar .in dre'dei^’Wange/.gerade fort, ohme ^pdrea - ton Aageqbrsi«fea. und 
AugdnliedewU imd ohue tiiafa «oh an der ßteli», , wo das Auge batie' seyä 
sollen, etwa»' dom Aelmliches :unter der.»Haut hätte du^ch das Gefühl' enO* 
decken lassen. Die Nase 'fehlte: ebenfalls^ und Hie Haut isfebkte Sich Von der 
fitiree.igerade. hinab, dach eo» 4®^ kleine, plätte, etw^s : bdwegücbey i den Ne-' 
senknochen analoge Theile unter der Haut befindlich schienest.! Die Ober* 
-Tf.v 'irn i : .''f t !) ; ojT T 1 ü '. c n j.i :»i -i~h srn •;.! .iiv - < i Ci (t 
Vcnjgelcp 03 1;) ,uni 1 dm Uh i: 7 Üü ! . s.f 

Physik. Klasse. i 8 « 4 —* 8 ‘ 5 » .Oh 


Digitized by 


Google 




iß6 Rudolph i 

lippe war io derMTtte getheilt, nn<T" die Spälte zog sich etwas stark und 
spitz hinauf, so dafs die MnndbfFnung beinahe pyramidalisch erschien, und 
wegen der fehlenden Nase hier ehr ganz anderes Ansehen statt fand, als bei ' 
den gewöhnlichen Hasenscharten oder Wolfsrachen. Die Qhren und die 
übrigen'Theile des Gesichts waren natürlich «gebildet. 

Die Mutter war durch den Anblick dey Kindes sehr erschreckt wor¬ 
den ; als dasselbe aber nach sechszehn Stunden star^* wollte sie es doch 
durchaus beerdigt witteÄ, uhd 3 a'sie inzwischen' sehr Krank geworden war, 
so stand für sie zu fürchten, falls man-es hätte erzwingen wollen, das Kind 
für die Anatomie zu behalten. Ich mufsie also nur froh seyn, dafs mir die 
Sektit&i des Kopfs •vef$tattet Waid <-undr. dafs ich hei 'dia6eiT'€*eieg*frhei^ da* 
Gehirn herausnehmen upd zw genaueren Untersgcliupgen behalten durfte. 

Wie ich die Bedeckungen des Schedele durchschnitt, fand ich Wasser 
unter der Haut; unter dem Schedel hingegen war keines vorhanden. Das 
Gehirn schien von oben angesehen ganz natürlich beschaffen zu seyn, nur 
dafs es mir vorne *uf. 4 er yepbten Seite ftwas schmale? vorkam; wie ich 
es aber aufhob und die Nerven durchschnitt, sah ich gleich, dafs auf der 
rechten Seite fünf derselben fehlten^wovon hernach. 

Als ich das Gehirn herausgenommen hatte, untersuchte ich den Sche¬ 
del, so viel es mir erlaubt r Der, rgdaze .hjnttfte £heil der Schedelhöhle, 
das Hinterhauptsbein, die Scheitelbeine und der Stirntheil der Stirnbeine 
waren natürlich . beschaffen.. Dtar ; AUgenhöhlentbeil .des lihken Stirnbeins 
eibnrfalK deK. des «rechten,hingegen lwar. ftaoh i(aicfltt -für. einen darunter lie* 
g en de n ■ lEheH gewülbt), ■: und. zwäsohaa -ihm : Und dein rjochbehr und detnr 
OlMoksefdc-waft 'ß»aä twfori Augenhöhle, eind sbhwaClie > Quberflache, so dafd 
der; Korpe# des Oberkiefers mit dem »Stirnbein zdsimdieirtrat. Auf der 
rechten Sette erblickte und» fühlte, ich euch statt der rechten Hälfte der Sieb* 
platte u eifae ktolab Vertiefung, j in. Weicht ihinten: Gefäfse drangeü. Auf'dteP 
linken Seite ,ging ‘der .GerachaSterve.hinainji Eine,.weitere ZmglieAerungdeeS 
Schedels: Ward mimhicfatr gestiattet. i -»Sonst iWäre ; die >.genadere Dmeraiöhung 
des < Keilbeins, des' Obierkiefdram. >s. tvfc. vdn: »greisem Intereade gewesen.' 

’■ r 'Bei Betoabhtung' der ’Bäsis' dds "Gehirns’' ohne Weitete Vorbereitung, - 
afe'.dnfo die Gefäfehauty wo sie.'im Wege war,' entfernt ward,' fand ich Fol- 
l>cnd>es süi bemokehkH ‘i.i r : ul?«J m, ‘ l . ! i ir. i s aß n$ !'-c- :i\>. • 

1) Der Geruchsnerve der rechten Seite fehlte ganz; der linke war vor-' 
handen, allein die' sonst immer so lekdft' d'rkiMnbjüdfi Wurtiblü des* 
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< •'selben: waten durchaus>rieht. «ufzUhndcut sondern >ei triS gleich als 
1 eimi harket von dem TFheil ydes* Jpehiww ab/‘Welcher den ge¬ 
streiften Körper von unten umfafst. . > .1 vi 

s) Der^ rechte SehneVve fehlte, der linke war ganz natürlich beschaff 
' ' • fenj und nach dei’ rechten Seite <h*ni da 1 'wö Boast die Verbin- 
durigs• oder Kreuzungsstelle der Sehnerven ist, 'ging >ein kleiner 
Fortsatz in die IJ)u*ere >aby-'; der sieh'mit eifiefc tnarkleeveh Stelle 
'endigte, oder dessen am Ende tnarklose Seheide in die haarte Hirn- 

r '■> ■ “1.. r 11 V- -O 11 ‘ * <: ■: J V. > 4 vT • * 

haut überging. 

A t_» !. ..',4 'J; •• • . / * . <1 • ' ' i > - 

3; Der Dritte, ^ 

4\der Vierte, und ’ ’ V , , ‘ , , ‘ 

5) der Sechste Nerve fehlten auf der' rechten Seite gänzlich; auf der 

. ; ,w '.Juv ' • ■ U, + V t>-».r rl • ; . p . ' ~ ’ . 

* linken waren, sie wie gewöhnlich. / 

< 6) Die 4 übrigen Nerven^äare waren .auf heidep Seiten verbanden. 
j) Die graue, den Boden der dritten, ^iirnhöhle ausmachende -Masse, 
hinter 4 er Stelle,, wo sich ^ie Sehnerven sonst, vereinigen, und 
J " ‘ welche diese verstärkt, war vorhanden, doch auf der linken Seite 
starker. ' 

; g) Des' linjce Jtf apkkügelchen (cn\inentia cantttcans) war vorhanden, das 
rechte fehlte. ; 

9} Auf der rechten Seite war zur Seite des Gehiraschehkels ejne starke 
’ bimförmige. Hirnmapqe, die mit einem dünnen upjl kurzen cylin- 
drischen ßtiqt in den Anfang des rechten hintern Gehirnl^pens, 
qÄct in die Fortsetzung des Ämmopshojrns verlief. . ich vermpthetp 
gleich in jenem ’tfheil den nach unten und links heprorgetretenen 
rechten Sehhslgel," welches sich au%h hernach bestätigte. Genug, 

* ’ es "lag hier aut der Basis ein Körper, der sonst daselbst nicht yoi> 

° , .■ T 1 Vr,< - ‘-i , • ^ Li ,i surr m! fc;IuT 

kommt, ijnd .der .ihr eine fremde Gestalt mittheilte. ^ ., r 

10) Die linke Seite des^ grolsen Gehirns war an der Basis Bis auf die 

* Grufee des Syivlus»'natürlich gebildet','' diese aber allerdihgs fehler- 
Kaft'iund za klein, daher' auch hier» kefifti Wörzeltfc d£s Gerrtchä- 

. ' nerven’zu entdecken'waren.- ) *• ■ 1 . <>>. ,• 1 1 

i i). Der '-rechte Lappe# dfes' großen Gehiiaia' wiar viel tiefer Wik f ge<- 
• wohnlich, eSngeechnitten, ßo daFs zyv^ohrä den'Windungen mehrere 
1 grofse Höhlen vorkamen, Wems maa dieselben au# einander legte. 
13) Di^'GehtrnsCltenkeh^rschienea gank gHeidi-gebildet.-. ‘ >• 
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^ .^isüfcke^ikleüi,jdMY^xWlNmftiengedrüdkt/iftber in den 

o. CgleiÖb^idAffhiÄui 4$*/ Unten Seite mi^i«etwas stär¬ 
ker scheinend. .j * ]r? j c j,*r; jv>v 1 . - »i 


J4 1 ) (Däe'kldn^.O e hin> aehtfl klein, ^lloln/ in4*fl Hälften gleich. 

. : # i ß) : t Oiet - Pyramide«^ gjeteh* d«r mihtei Oliveitkorper. *aber £röfser als 

*. ^n : ,; I uderiJl^k^v; ujvreuii t^I> ^üi' Mt/i 7 >i-:i - i;l> 

.... dSescbiaher AngageWnei ilt auf) der,e*ßtett Tafel utrgeitellfi 

► *, ,ii t,{- oifj ri' :>! > ti ü? 1 • *’ii'ii tii-*:. i u . i. »'.^w *1 _’*c t ~ % ' ’ii a .. > # 

Bei der Untersuchung des Gehirns von oben fand ich in, den Win¬ 
dungen und den Substanzen nichts Widernatürliches, dagegen beipprkte ich 
gleich, dafs sich das Corpus callosum auf der rechnen Seite l?nge, nicht so 
weit nach Jiipten erstreckte^ r als auf. d^er linken-, Als ich die jgrofsen^eiten- 
hohlen blofs legte, zeigte sich die rechte ebenfalls kleiner, und ihr vorde- 

° ' til/i *J.-1 !i-* " /riä-ÜJ.r 

res Horn/kürzer, so jdafs f de* gestreifte Körper auf der linken Snite mehr 
. )L;; ~ .07 .v^r» , .-p ; f j rrj ;.:*u '/ *'15t,,, n.’ ’*< «: ;<) 

nach vorne $u liegen schien; , das luatere* so wip daß mittlere oder,abstei¬ 
gende Horn rechts fast ganz /ehlend, ocler höchst unbedeutend; auf der lin- 
“ken Seitjsf poripal. Hier^ gin^ auch die Binde. (Taenia) mit dem Ammons- 
iiorn gehörig* fort, auf der rechten Seite hingegen fehlte die Binde fast ganz 
und das Ammonshorn war sehr schwach und, versteckt, „ weiL es .nicht frei 

r it ; u V ff ± < l .n\*. j ‘ f ' ' ; . ' i ) t. ; • * i ' ., 

lag, sondern der hintere Schenkel des Gewölbes sich bald ip die Gehirn- 
Substanz senkte; doch fehlte, das. Ammonshorn nicht, wie es zuerst ,schien, 

- < * 4 '.. r > i *.» , t f • ."’s * *. lg 1 1 ’ ! . *■ 

sondern beim weiteren Verfolgen nach der Basis ergab sich deutlich, dafs der 
obengenannte Theil» in welchen sich der ( Sehhügel mit seinem Fortsatz ver¬ 
lor, das Aminon^horn war. Auf der rechten Seite fand sich clie Oeifnung 
für' das'überall natürlich beschaffene Adelgeflecht unter dem Schenkel des 
‘Gewölbes viel großer, als auf der* finken. Rechter Seite sah man nun auch 
deutlich den vergrößerten. Selihügel unter dem gedachten Schenkel nach 
links J heraus'und in die Tiefe gezogen. . T i • < , v ! 

Die jetzt genannten Tlieile bildet die .zweite Tafel ab. . , 

ftir, lur, e* I ■ .It ® •!» f. . Jl. - .mH J..- !;•» Z.-., VJI . I :V .<> 

1 Ich spaltete hierauf, daa Corpus' CoUosum der Länge.Aach, um die 
Scheidewand bqtrqrhliffo,' und! fand in dieser eitie widernatürlich erwei¬ 
terte Höhle, so daß hier eine beträchtliche Wasseransammlung, statt gefun¬ 
den flauen mußte)/ -di«- mwIaber nicht; za. Gesipht-gekommen iwär,; ,da das 
Wasser., durch depz/AJiCiöhol-^v^ggeschltft wa«, wdrin ich das Gehirn, gleich 
nachdem ich es aus dedi .Schedel dee, Kindes nahm^ gelegt, und. den ich ei¬ 
nigemal erneut.hattet. ■ Jbft.idier Höhle det;Scheidetvand war bei.der genaue- 


Digitized Uy ^ooQie 





über ein Kind, welchem'das rechte Ati&e und die Nase fehlten. 

ttn Untefslichuirg!w«der: tnih tmten. noch irgend (eiri£r andern Seite die ge¬ 
ringste: OeiFnang zu finden. Sieh» die. dritte'Tafel. i 

. Ich durchschnitt nnn. die hintern. Schenkel des Gewölbes und schlug 
dieses mit. dem Septum, und Cärpus callosum nach'vorne zurück, 1 wo sich 
denn ergab; • dafs der - luthe vtordere Schenkel des Gewölbes normal war; 
während, deir rechte- heinahn» fehlte, oder- nur aüs dem Epithplizm^ der.»Höh- 
leh bestand, .womit - ai\ab> dai oben erwähnte-Fehlen des rechten Markkügelf 
ßhens zusaromenptfst »i-daidies bekanntlich gleichsam ein Kn^e ist^ das der 
vorder^ Schenkel de* Gewidbea bildet; <'Die . dritte Hirnhöhle war > sehr 
grofs, und ohne mittlere Commissur, stk dafk.die Sehhügel weit auseinander 
Standern, wie. die vierte Tafel zeigt; der absteigende Gang zum: Trichter sehr 
ent .eitert*, allein, en Seinend Grunde.völlig (geschlossen»... Die hintere oder die 
Qofluung i» die Wasserleitung des Sylvia!, die. Yierhügel, die Klappe, das 
Mark§egel waren^anz.,natürlich beschaffen..,. ' j '< C t ;,Ji 

Die Zirbel mufs sehr, klein gewesen: seyn; gleich bei dem Herauf? 
nehmen des Gehirns dachte ich nicht daran, da sa viele. Abweichungen 
meine>A ; ugea auf sich zogen; aro andern Tage,,nachdem das Gehirn in ! -mehr¬ 
mals gewechseltem. Alcohol gelegen.hatte, könnte ich sie.dicht mehr erken¬ 
nen,- ihre Schenkel waren sehr schwach. Am Trichter warnichts unge¬ 
wöhnliches. Die Glandula pituilaria habe, ich zu untersuchen vergessen. 

Das. Präparat ist. auf dem Museum' befindlich, und es ist alles, was 
ich davon angegeben habe; iipch jetzt daran zu erkennen. . t 



>• i J. 1 1 . l ■ ■■ .~ . — * i l ■ • j 

II. Vergleichung dieses Fgfla mit andern, , 

Ein ganz ähnlicher Fall *) findet sich bei keinem Schriftsteller; auch kenne 
ich überhaupt nur zwei Beobachtungen, die mit der meinigen 2u verglei¬ 
chen sind, allein sich dennoch, wie man gleich sehen.^rird, wesentlich da- 

•) Ph. Fr. v. Walt lief (Üebef die a'hgeborhen Fetthautgeschwülste üüd andere Bildangs* 
fehler, I»4ndshut i8 1 4* Fol. S. 36 .) besitzt eine Mißbildung, die def hier beschrie¬ 
benen etwas nahe kommt, ‘allein’ leider nicht in ftinsicht' des Gehirns und der Nerven 
' ’ Untersucht ist. Bs fehlt näüilieb der linke Augapfel, und die Augenhöhle ist sehr klein« 
Die Augenlieder sind ^ef schrumpft und an den Rändern verwachsen; die Nase fehlt auch 
( nicht,. sondern ist nur an der Unken Seite znsamnvengedrückt — Wie ich die vorlie¬ 

gende Abhandlung schrieb, hatte ich Walther*» Beobachtung noch nicht gelesen. 
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von unterscheiden. Die Ursache davon ist- leicht zu erklären. Erstlich rer» 
heimlichte man ehmals die Misgeburteu> so viel wie möglich, *o ulafs die 
Aerzte, die dergleichen Seltenheiten zu bekommen Gelegenheit.hatten, sie 
viel zu hoch hielten, um an ihnen etwas durch die Zergliederung zu m* 
derben, oder wenn sie dieselben e warten, so machten sie davon Skelette und 
liefsen den Kopf gewöhnlich ungeöffnet. Zwesten«: aber ward ■ ihnen • eine 
fruchtbare Zergliederung des Gehirns sehr «rechwert, weil sie, kein« Mel 
thode kannten, dasselbe zu erhärten, und e»'ein'und dasselbe'Gehirn zu 
tiefergehenden fortgesetzten Zergliederungen und Abzeichnungen fordernden 

Untersuchungen geschickt zu machen. , .. •• •>■ 

• Zwar habe ich oft Gehirne gefunden, besonders von Personen, die am 
Vyphu« gestorben Waren, woran man ohne künstliche Erhärtung alles leicht 
entwickeln konnte *), allein zu fortgesetzten Zergliederungen dauert» die 
Harte doch nicht aus. Wird hingegen^das Gehirn in Alcohol gelegt, und 
dieser häufig gewechselt, und noch besonders, wenn man ihm Eingang in 
die Höhlen verschafft, so kann man an demselben Gehirne eine Präparacion 
nach der andern vornehmen, und so dem Zeichner die nöthig« Zeit lassem 
Diese kleine Reihe von Abbildungen eines widernatürlich gebildeten Hirns* 
welche ich hier liefere,' ist daher auch die erste, welche erscheint. Wie 
würde sich mein verewigter College Reil gefreut haben, wenn er diese Be* 
nutzung der von ihm so angewandten Methode' hätte sehen können! 

Die, beiden falle, -welche ich meine, sind folgende. ' 

Malacarne *>) erzählt von einem Mädchen, das er zwei Monate lang 
lebend zu beobachten Gelegenheit hatte,, dessen. Augenlieder, und überhaupt 
’ alle äufsern Theile des 'Gesichts, bis auf die fehlenden Augen, wohlgebildet 
waren, und wo die Zergliederung den Mangel der Augäpfel und deren 
Muskeln, so'wie dex* Sehnerven, und des dritten, vierten und' sechsten Ner¬ 
veopaares zeigte. Ih Ansehung der Sehnerven bemerkt er noch, dafs auch 
ihre Verbindungsmasse, oder die sogenannte Kreuzungsstelle (le fara aje 
quadrate, wie er sich ausdrückt) und die Seehügel fehlten. 

a) Ich bemerke hierbei gelegentlich, dafs nichts ungegründeter ist, als die Furcht vor den am 
Typhus Verstorbenen. Dip Leichen derselben mit und ohne Flechen, die der am Schar- 
lachfieber, an Masern u. s. w. Gestorbenen bringen keine Gefahr, ^cb habe nicht einmal 
eine örtliche Pocke von^ vielfältiger Berührung der an Blattern Gestorbenen beim Zer¬ 
gliedern entstehen sehen, 

4P 

.10 / sistemi e la reciproca influenia loro indegati dm F interne Malmearne. Fadova 1803. 

4. p. 90. , . 
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Ich schließ aus dieser Aeufeerung, dafs Malacarne das ■Gehirn nur 
Toh unten angesehen und nicht 'weiter untersucht hat* 1 Denn der Mangel 
'so gtofser T heile, "wie' tler SeKhügel, mutte durchaus hr der Anordnung 
‘der aridem Vnhfem Therle 'des GehirnSeme gröfse Veränderung’hfervorimn* 
gen; und idh 'kann mir gar nicht detfken, wie dabei die (dritte Hirn hohle, 
-die hintent Schenkel des Gewölbes, das Atnmonshorn h. s. w. haben beste* 
hen können. Da er aber kein einziges Wort von den andern Theilen sagt, 
"SO fehlten wahrscheinlich nur die Untersten Stücke der Sehbügel, <so weit 
■terrievon der Basis aus ohne Präparation sehen konnte. Eine genaue. Uni 
t ersuch ung dieses Falls hätte gewifs sehn interessante ‘Resultate gegeben. 

. . : Bas Von Klinkosch c ) beschriebene, ebenfalls ausgetragene Kind 

war ein Knabe, welcher eine -halbe Stunde nach der Geburt starb, und des? 
■Isen 1 Mißbildung sehr Viel größer als' hi •meinem und Mala-carnes Fall 
wär. ' Die Knoehenbildyng des Schedeß war Sehr zurück geblieben; >die 
StfTn bildete eitte große Geschwulst, die Nase ‘fehlte, der Mund ww sehr 
Verunstaltetdie tnehrsten Gesichstmuskeln fehlten; das linke Auge war 
VoriVmer'einzigen 'Haut gebildet und stellte mehr eine Hydatide vor, wel¬ 
che Zwischen dein Augenliedern hefvorAgte,' übrigens aber tiefer Stand, als 
äile kleine nffrbenartige Stelle, J Welche gleichsam die Augeniiederspelte des 
fehlendeb 'rechten Auges bezeichnete. Das Gehirn -war - nicht Ai die ge¬ 
wöhnlichen -beiden Hemisphären und deren Lappen - getheilt* - Die beiden 
Seitenhöhlen gingen mit der dritten in einen großen Sack zusammen, der 
gegen neun Unzen klaren' Wassers enthielt.' An der obern Decke dieses 
Sacks (vom Corpus callosum spricht der Verfasser gar nicht) hing das Ge¬ 
wölbe ohne eine SöheideWänd, Die vordem Schenkel des Gewölbes gin¬ 
gen nach unten hinter der vordem Commissur unter den Sehhügeln in das 
Mark-der großen Hitnschebkel über; die hintern Schenkel des Gewölbes 
waren 'verwischt (oblitteratn). Die Zirbeldrüse und'die Vierhügel waren 
sCHweh, die gestreiften Körper und 4 ie Sehhügel leichter zu Unterscheid«!. 
Aus' 'der dritten“Höhle führte ein weiter trichterförmiger Gang in «iüen 
Sack der'harten Hirnhaut, welcher durch den Körper des Keilbeins in die 
Mundhöhle hinein ragte, und worin der hohle Anhang des Gehirns (ginn* 
'dtda pkuitariay iag, In der vierten Höhle,- im kleinen Gehirn, im verlän- 

. i 

§) Jötephi 'Thad^^ei Klittkpj9fr prograttima qua anatomen partuJ eapke iQonstroso propo• 
nit, Prag 1766. 4 - recus, iip 2 Diesertßtionibus JMedicis sehet, Pragensibus • Vol. L „Prag. 

- 1755. 4. *1. Xf t. p. 199— toQ. 1 
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gerten Und Rückenmark war nichts abweichend. Die ersten sechs Nerven» 
paare fehlten gänzlich, die übrigen waren wie gewöhnlich beschaffen,, ob¬ 
gleich das fünfte Nervenpaart fehlte/ so waren doch-, alle, seine aufserhalb 
des Schedels befindlichen Zweige vorhanden, so dafs sioh Klink osch darü¬ 
ber* äusdrückt, sie wären gleichsam aus sich selbst entsprungen. Auch der 
sympathische Nerve, sagt er, sey im sinus cavernosus gleichsam durch sich 
selbst« entstanden. , 

/ u Vergleicht man diese Fälle, so sieht man gleich den wichtigen Un¬ 
terschied, dafs in ihnen die Nerven auf beiden Seiten, fehlten, während dies 
in meinem Fall nur auf einer Seite, statt fand, so wie auch ,liier das Gehirn 
ganz unsymmetrisch erschien. Mala ca me hat das ;Gehirn, wie iqh oben 
gezeigt habe, entweder reicht untersucht, oder normal gefunden. K Ünkc sch 
fand dasselbe durch ein,e grofse Wasseransammlung höchst verändert,' und 
von dieser möchte fast alles, was er angiebt, herzuleiten seyn; Wenn aber 
auch in meinem Fall zwar in der dritten,, so wie in der Höhle der Schei¬ 
dewand, sich Wasser angehäuft hatte, und man dies . Wässer mehr nach ,$if 
de* Seite wollte drängen lassen, so fragte sich doch, , warum es denn mehg 
nach einer Seite drängte, und Niemand .würde auch dadurch di# vielen oben 
von mir einzeln,.angegebenen Anomalien zu erklären im Stande seyp. Ist 
aber, das Ganze hier nicht in Ansehung seine? Ursprungs deutlich, .go. bietet 
doch dieser Fall eine Menge höchst interessanter Resultate da*. . . - 

, , ■ 1 

• /'” /;!/"! *.> , . ' ~ ') . , 

; ^ ’ k Y. ‘ 1' '• y. '* * - . ' - * ' j r ■ »* 

».» IIL JB e in e r k n n g e u. > 

1. Noch immer können sich die Physiologen .nicht.von 4 er Idee trennen, 
als ob ein Theil durch .den' andern gebildet würde, -oder von ihm ausliefe, 
und'doch ist das Falsche dieser Ansicht in die Augen .«springend. Man strei¬ 
tet sich noch immer, ob das Gehirnvoyn Rückenmark, p<fer dieses, ypn. je¬ 
nem.,: ob die Nerven von. beiden entspringen, » und sofort; obgleich nichts 
"von dem allen gegründet ist, sondern jeder Theil an seiner Stelle nach be¬ 
stimmtem TypUs geformt wjrd fl wofern kein Hiodernifs an diesem Punkt 
statt findet. 

Die Fälle, wo das Rückenmarkdinie 1 Gehirn vorkommt, Sind Sehr 
häufig; die, wo die Nerven ohne Gehirn und Rückenmark gefunden wer¬ 
den, 



* 
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•den, kommen auch nicht sogar selten vor. Ich hahe selbst die Zergliede¬ 
rung einer solchen lYlifsgeburt angestellt, und wo ich einen Nerven am 
.Kopf oder an : den Gliedmaßen untersuchte, da fand ich ihn völlig normal 
beschaffen; ' gegen das fehlende Rückenmark hin endigten sich alle Nerven 
mit hohlen Scheiden, und traten so in Verbindung mit dem Theil der har¬ 
ten Hirnhaut; der |ii«r allein, vorhanden war. Ob das Gehirn ohne Rücken» 
mark Vorkommen könne, bezweifeln Sömmerring d ).und Meckel e ), al¬ 
lein der > Fall spricht offenbar dafür.* wo auf dem Kopf eines Kindes blofs. 
ein zweiter Kopf steht; ’ denn man weifs ja, dafs wenn Kinder oder Thiere *) 
mit der Scheitel zusammentreten, keine Verbindung unter den Gehirnen oder 
dem Rückenmark statt findet. Man hätte auch nur darauf zu sehen brau¬ 
chen,'dafs Kinder-oder Thiere mit zwei Köpfen und- einem Rückgrath, oder 
mit.zwei. Wirbelsäulen und einem Kopf geboren werden. - Da ist dicht'al¬ 
les, sondern nur manches doppelt,-das andre einfach; hätte das Rückenmark 
aber das Gehirn- zu bilden,■> so müfste dieses ja nothwendig doppelt seyn, 
wo. es jenes ist. Wie. hier alles bewundernswürdig, an einander gereiht ist, 
sehen wir es auch an den doippehen Zungen und dem: einfachen Kehlkopf 
solcher Mißgeburten; und so überall; 

.. Wie wenig ein Theil von dem andern abhängig ist, oder, von ihm 
gebildet wird* sehen wir auch än deh halben oder Viertelskörpern, wo bald / 
der Kopf, bald der Kopf und die Brust und dib obern Gliedmaßen,' bald 
auch selbst ein Theil des Unterleibes fehlt. Hier , bleibt oft nur. ein aeh^ 
geringes Stück des Rückenmarks, hier ist keine Bildung von einem Herzen 
des'Kindes oder Thiers aus, unid doch sind die wenigen varhandnen Theile, 
z. -B. die untern Extremitäten, ganz ausgebildet. 

• - . ' - ' : , -v - .■ 

■ Auch in unserm vorliegenden Fall hat der linke' Sehherve seinen .Ver¬ 
bindungszweig, obgleich der rechte, mit dem er sich zu verbinden hätte, 
fehlt, und so geht seine Scheide bloß in die harte Hirnhaut. 

• d) De corporis humani fabrica. T. IV.p. 15B* 5 . > 7 >. 

" e) Handbuch, der pathologischen Anatomie. I. St 550* 

f) Unser anatomisches Museum besitzt den seltenen Fall# WO ein Patt Enten blofs an der 
obern £eite des Kopfs Zusammenhängen» 0 

Physik» Klasse. 1814—18*5» , CC 
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Wir können daher alle Streitigkeiten über die Bildung eines Theils 
ans dem andern sehr füglich fallen lassen. Wenn auch ein Theil früher er¬ 
scheint als der andere, so macht dies nichts, aus, wie wir ja z. B. sehen, 
wenn die sich viel später bildende Extremität mit Nerven and Gefäfsen veiv 
sehen ist, während Herz und Kückenmark fehlt. In dem Augenblick, als 
der Keim des. organischen Körpers gebildet ist, liegt die Grundzeichnung al¬ 
ler seiner Theile da, wenn gleich nicht-immer für uns leserlich. Ich bin 
durch die Pflanzenanatomie vorzüglich hierüber belehrt worden, wo im zar¬ 
testen 'Keim die Stellen für alle Gefäfse angedeutet sind/*während diese selbst 
noch fehlen; jetzt sehe ich in allem die Bestätigung davon. ~ 

a. Gegen den eben vertheidigten Satz streitet es nicht, daTs' die zu 
einem System gehörigen Theile häufig zusammen fehlen, denn alsdann-hemmt 
eine gemeinschaftliche Ursache die Entwicklung in der ganzen Ausdehnung 
des 'Systems. So fehlten hier mit dem Auge und dessen Muskeln Such alle 
dahin gehörigen Nerven/ so 'auch in dem Fall von Mal-acarne und Klin- 
kosch die Nerven beider Augen, nur däfs der letztere ein Rudiment von 
einem Auge beobachtete. Dafs die Augenlieder in dem von mir hier er¬ 
zählten Fall fehlten, war eine besondere Misbildnng, Malacarne sah bei 
seiner Mifsgeburt, trotz der fehlenden Augen, die Augenlieder völlig ausge¬ 
bildet, Und dasselbe fand ich vor ein Paar Jahren bei einer hirnlosen Mils- 
geburt, die keine Augen hatte, wo aber die Augenlieder mit ihren Wim¬ 
pern u. e. w. ganz normal waren. 

‘ * ' * ' ' . , * * * . ‘ . ^ 

. ... 3. Ans-dieser so häufig vorkommenden Erfahrung, dafs die.zu einem 

System gehörenden Theile leicht mit einander abweichen, möchte man hier 
wohl ungezwungen auf die nähere Beziehung der Sehhügel'zu den Sehner¬ 
ven . schließen/ qbgleicK 1 jetzt das Gegentheil davon häufig angenommen wird. 

• » 

Gail nämlich leitet bekanntlich die Sehnerven von den Vierhügeln 
nnd von dem Corpus geniculatum her, und läugnet gänzlich ihren Ursprung 
von den Sehhügeln, worin ihm .die tnehrsten Neueren gefolgt sind. Aller¬ 
dings kann man auch bei dem Menschen einen, aber nur kleinen Theil 
der Fasern des Sehnerven bis zu den Vierhügeln verfolgen, der gröfsere 
aber hängt bestimmt mit den Sehhügeln zusammen, von denen ja auch nur 
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das Corpus geniculatum einen Theil ansmacht, so dafs dadurch Gail selbst 
seine Meinung gewissermafsen einschränkt. Es freut mich, dafs Rosen¬ 
müller in der diesjährigen neuen Ausgabe seines Handbuchs der Anato¬ 
mie standhaft geblieben ist, und den. Sehhügeln ihr Recht ,läfst; ich sehe 
wenigstens alle Jahre durch viele Sektionen die von mir angegebene Ver¬ 
bindung bestätigt, 

. In Klinkosch Fall; war die Zerstörung durch den 'Wasserkopf zu 
greis, ajs dafs man daraus etwas Verleiten könnte. Ma^acarne läfst zwar 
mit den Sehnerven die Sehhügel fehlen, welches ganz für meine' Meinung 
sprechen würde, allein seiner Beobachtung ist wenig zu trauen,, wie ich 
oben gezeigt habe. 

1 ' . - 

Der' hier beschriebene Fall aber, wo ein Auge mit allen Nerven 
fehlte, das andere mit allen da war, scheint mir sehr beweisend.' Die Vier¬ 
hügel waren auf beiden Seiten ganz gleich, dahingegen welch ein Unter¬ 
schied unter den Sehhügeln! Der eine mit einem gehörig gebildeten Seh¬ 
nerven zusammenhängende ganz v natürlich, der andere hingegen ganz aus 
seiner' Lage weichend,, hinabtretend und in das Ammonshorn übergehend. 
Und kann der cylindrische Fortsatz,' mit dem er übergeht, wohl für etwas 
anders, als für ein Analogon des Sehnervens gehalten werden? 

\ 

Man sieht auch hierin die gröfste Harmonie mit den Fällen, wo bei 
Menschen und Thieren nach langem Erblinden eines Auges der Sehnerve 
einschrumpft, und mit ihm der Sehhügel, aber nicht die Vierhügel. 

j • . 

4. Dies leitet.mich auf die so oft bestrittene-und vertheidigte Durch¬ 
kreuzung der menschlichen Sehnerven. Wie Sömmerring immer in sol- 
eben Fällen den Sehhügel der entgegengesetzten Seite geschwunden gesehen 
hat, fio mufs ich auch gestehen, dafs Wo ich einen Sehhügel in einem v sol¬ 
chen Fall geschwunden gesehen habe (bei einer Dohle, bei einem Pferde, - 
und bei ein Paar Menschen), es sich eben so verhielt; mehrere Male sähe 
ich aber das Schwinden der Nerven ohne gleichzeitige Abnahme der Sehhügel. 

Wie wenig aber hierdurch für eine wirkliche, vollständige Kreuzüng 
bewiesen wird, zeigen die von Mehreren bekannt gemachten Fälle, in denen 

Cc a . 
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der Sehhügel der nämlichen Seite, wo das Auge erblindet war, ein solches 
S.chwinden erkennen liefs. _ • ■ : 

Der jetzt ron mir beschriebene Fall aber ist entscheidend; Der ein-*' 
zige vorhandene Sehnerve nämlich geht zu dem Auge derselben Seite. DfN 
bei'schickt er aber einen Verbindungszweig in'die Queere ab; eine Kreu¬ 
zung wird also allerdings möglich, nämlich-nur in den Fibern des Queerastes* > 

1 ' Wie wenig übrigens die bei den mehrsten Tbieren statt findende 

Kreuzung für das Sehen wesentlich ist, sehen wir aus der schon vor'fünf¬ 
zehn Jahren S) von mir bekannt gemachten Beobachtung, dafs bei einigen 
Fischen keine Durchkreuzung statt findet; ja dafs bei einigen Arten dersel¬ 
ben Gattung (Pleuroncctes) die Durchkreuzung fehlt, und bei andern vor¬ 
handen ist; dafs -auch bei derselben Art bald der eine, bald der-andere 
Nerve oben liegt. Ueberhaupt mufs der Anatom gestehen, wenn er nicht 
absichtlich blind seyn will, dafs unendlich vieles, das ihm zuerst sehr we¬ 
sentlich scheint, nur Nebenzwecke erfüllt, z. B. sich auf eine bequemere 
Zusammenstellung, auf mindere Raumeinnahme und dergleichen bezieht. 

5. Ueber den Ursprung des • Geruchsnerven beweist dieser Fall of¬ 
fenbar gegen Gail, denn man kann hier durchaus nicht einen Zusammen¬ 
hang mit andern Theilen darthun, als mit dem vordem Lappen des groben 
Gehirns. Auch sind hier beide vordere Lappen, da nur der eine mit dem 
Geruchsnerven zusammenhängt, keineswegs gleich. 

’ ; . ■ # ? ' V . ; 

6• Die OefFnung, welche die Gebrüder Wenzel h) in der Höhle 

der Scheidewand annehmen, and wovon sie einen Kanal nach der dritten 
Höhle gehen lassen, habe ich bei der genauesten Untersuchung in normalen 
Gehirnen nie gefunden, obgleich ich sehr oft darnach gesucht habe, und 
mir wahrlich einerlei war, ob die OefFnung da sejr oder nicht, da ich hot 

Ofi < ' ’ ' ' * ’j 

g) Wieäemann’s Archiv für Zoologie und £ootomie. Braunschweig ißoo. ß. !• B. fl. ßc. 

•* S. »56. vermehrt in meinen Antt. physiol. Abhandl. Berlin ißofl. ß. 

h) Prodromal eines Werke« 'über das Hirn der Menschen Und der'Thiere. Tübing. jßo6. ß. S.7. 

Joseph 14s et Carolus IVenzel de penitiori structura cerebri hominis et brutorum . 

Tuling, lQit.'fol. p. 70. - 


Digitized by 


Google 



über ein Kind, welchem das fechte Äuge und die Nase jehlten. '197 

das Wahre wissen-und lehren will. Auch im Gehirn ^ines jungen Mädi. 
rshenss dasarrl innerrt" Wasserkopfgfestorb^n, und Vrd die Höhle der' Scheit 
dewand sehr gröfe war fand 1 icfo^keine^GefFnufagdarini -Öasselbe ist mir 
auch hier begegnet, und das Präparat erlaubt noch Jedem die Untersu¬ 
chung, welche hier um so beweisender seyn muls, da bei der grofsen Aus¬ 
dehnung der Höhle-atioh wohl-jene-Oeffnung, und jener Kanal, wovon die 
Gebrüder Wenzel sprechen, vergröfsert seyn müfsten. 


7. Ehen, so. bepe^e^d^ ist^ fieser r r dps. Nichjt^fseyn einer 

OefFnung aus der dritten Höhle in den Trichter, da ihre vordere Vertie¬ 
fung, so wie ihre ganze Ausdehnung, so sehr, beträchtlich ist. Der Fall, 
den der treffliche Klinkösch* beschrieb, ° unterscheidet sich sehr jn die¬ 
sen Theilen, allein es fand dort durch den innem Wasserkopf eine sehr 

.srr- r -. 1 h\: \x 

grofse Mifsbildung statt, und^der Boden der dritten .Hirnhöhle war wohl 
zum Theil zerstört. 


Mil - 


f» 


’t f i: :* / j . 




8* Sehr interessant ist in dem vorliegenden Fa& rdiö> glekft geringe 
Ausbildung beider, ^cbenjfpl, des Ge^öl 1 ^% ! i»nf|v t l®S'-d r 9 0 h^Wb , f e if^.„ <*vpdtirch 
die Symmetrie des Gehirns^sehr. gestört. wird^^ich palV d^s, rechte Mat kkü- 
gelchen fehlt, wodurch cle«sen Zusammenhang mit dem vordem Schenkel 
des Gewölbes aufs Neue dargethan wird. ’ 

■ ■ ^ 

9. Die Bemerkung der Gebrüder Wenzel^.^dafs. daf^mnjpnshorn, 
oder die gerollte Wulst, eine Fortsetzung der äulsern Hirnwindungen sey, 
findet hier ihre Bestätigung,” wo ^fenWliöfn äüf J *d£r l rethien Seite sowohl 
jn der Höhle, ?ls .unten, yiel.scbw^hfx, J, • . m..: -.mvrr. ! ^ : 

1 ' / Auch mtils ich bemei 4 ceÄ, lj ääfs ich nicht bloß bet Erwachsenen über¬ 
haupt das Ammonshorn an Gröfse verschieden gefunden, sondern dafs ich 
es selbst an der einen Seite - döflpelberfftebinA greiser. :plsv anl dar andern 
gesehen habe. Ebenfalls .kanp ich die Beobachtung der ^Gebrü^er Wen¬ 
zel bestätigen, wenn sie ähnliche“ Abweichungen von efen fiervorragungen 
im hintern .H»ra de»;grofsen;Hirnfoöfilantnn£ührdna s’oJ.ti.i a . 


' . . -n * 

10. Sehr aufFallend ist mir die Verschiedenheit der noch ganz 

problematischen Obven-Kürpw iik <fciÄ /! ¥4to , änii : läBsi3ft#ib^üAi FaiL Eieber 
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ihre Beziehung wissen wir freilich noch gar nichts ; indessen wenn mehr 
abweichende Gehirne untersucht werden, so , erhalten wir über sie und über 
andere Theile des Gehirns vielleicht bald mehr Aufschlüsse» 


IV. Erklärung der Abbildungen. 

Erste Tafel.. * 

. ( 1 • i ■ • . ... ... 

Die Basis des Gehirns. 

; -> ü ic '. •* j ■ . . t , . , 

A auf der linken Seite: , 

I. der Geruchsnerve; 
s, der Sehnerve; 

- 3. dessen Fortsatz zur Verbindung mit dem der andern Seite: 

4. das Markkügelchen (Emincntia candicans ); . 

f * - - i i ' • . 

5. der dritte, 

' 6. der vierte, « 

7. der sechste N^rve. ' 

• / . 4 • t L t: '* \ ‘ ■» f f . - . 

Alle diese Theile fehlpn auf der rechten Seite B. 

8. Der hervorgetretene Sehhügel (thalamus opticiu), welcher mit ei¬ 

nem kurzen cylindrischen Fortsatz, gleichsam den Anfang eines 

Sehnerven, in .. . 

. - r £, s ' 0 ■ v.V . ■ 4 \ * • * ‘ i. ;* j 

9 * das hervojgetreteue Ammoashom übergeht. ; 

► ' ♦' -• j < ■ 1 *v £ *j r" >, «■ % f t ' , 

10. Die auf dieser Seite sehr starke Grube des Sylvins. 

II. - Eine hintere sehr starke Vertiefung zwischen den Hirnwin¬ 

dungen. 

: ' * 's J* j i: f:v ■ >. »*il. *lu> i i ■ r . . • 

.'.P« '.&»** gtäta&tQltoi&qrfter-„.. t . . 
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Zweit« r TU«L 

* . - , # ( . „ . 1 ' . . 1 

1. Der schwielige Körper (cdrpiis callosum ), ■welcher nach hinten ' 

2. auf 4 ^r rechten Seite viel früher aufhört, als bei 

3. auf der linket). 

4. Die schwache Binde (Taenia) und der schwache hintere Schenkel 

> {*, - . ' , . - ’ r « ! • f. ‘ * ‘ * 

des Gewölbes der rechten .Seite. 

5. Das sehr kleine, beinahe fehlende linke Horn der grofsen rechten 
’ Gehirnhöhle. 

6. Das Ende des sehr kleinen mittleren Horns derselben. 

7. Das grofse Durchgangsloch für das Adergeflecht. 

8. Der aus der Hirnhöhle herausgetretene (Kerausgefallerie) rechte Seh¬ 

hügel. 

9. 10. Die gestreiften Körper, wovon der rechte nicht so weit'nach 

vorne reicht. > 

11. Der linke Sehhügel. 1 

12. Die linke Binde und das Ammonshorn, Welches sich gehörig in 

das mittlere Horn der grofsen Höhle hinabsenkt. V 

13. Das hintere, 

14. das mittlere Horn der linken grofsen Seitenhöhle. 

15. Der Eingang in die Wasserleitung des Sylvius. 

16. Die regelmäßig beschaffenen Vierhügel. 

Dritte Tafel. 

a. a. Das der Lange nach gespaltene und nach beiden Seiten zurück¬ 

geschlagene corpus callosum. 

b. Die außerordentlich erweiterte Höhle der Scheidewand. 

. 1 

c. Die vordere Grube darin. 

Alles übrige ist wie auf der zweiten Tafel. 
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Y i p r tr e .j T ja -f e 1. 

1 *;: D “.^ , ?® erauroT,8cIuii ^ ene , un<1 »fleh.vorpe mit, d*m Gewöl^e,zurück- 

geschlagene corpus callpsum, , _ 

* f *-■'•* * : u . ’ ’’ ? * . 

A. Der linke vordere Schenkel des Gewölbes, natürlich beschaffen. 

3v Per fast ganz fehlend^ oder nur heinahe aus dem Epitli^ium be¬ 
stehende rechte vordere Schenjtel ^des Gewölbes (Fornix), von dem 
auch kein Markkügelchen gebildet ist, Vie die erste Tafel zeigt. 

4. Der zurückgesohlagene finke hintere ScVienkel des Gewölbes. 

j \ 

5. Das Ammonshorn. 

' • • •. j‘ ■' : . -■£<:. . r 

* 6. Der zurückgesphlagene rechte hiptere. Schenkel des Gewölbes. 

» ’ • ‘ • o-i » \ i . i'ji '| a „ ■ , l [ . 1 

7. 8. Die gestreiften l^örper. 

r v / ‘ . . «"• ’ : ■ ■' ■ ; ••» **«c v ' *_ *>.» t ., t 

9. 10. Die Sehhügel. ■ - ^ 

1*. Die dritte Hirnhöhle. , 

lfl. Der aufserordentlich erweiterte Eingang zum Trichter. > • 

13. Dar Eingang zur Wasserleitung des Syjvius. . , 

f.i 44. Die Vierhüg'el.' ... • . , 



. j . “ . m . - \ 
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[Werke von IVfarcgrave und Pi$o 

- r l ‘ s.. r , ' ' ' l i » * 1 . v -x. 

&be* 

' t 

die Naturgeschichte Br a s i 1 i e n $, 

. ' erläutert V * 

' i . *t •'! 

aus den wieder aufgefundenen Originalzeichnungen. 


Von Herrn Licutenstein *),. 


Jdhann Moritz, Graf und nachmals Fürst von Nassau-Siegen, ward 
im Jahr 1636 als Befehlshaber einer bedeutenden holländischen Macht nach 
Brasilien gesandt,' um die früher schon gemachten Eroberungen gegen die 
. Angriffe der Spanier zu behaupten, der jungen Colonie eine feste Verfas¬ 
sung zu geben, und sie, wo möglich, noch über einen weitem Flächenraum 
dus'züdehnen. Am aasten Jan. 1637 stieg er bei Olinda ans Land, warf bald 
dä'raüf die spanische Armee über den Rio Francisco zurück, legte au 
dessen" Ufern n Uüd längs der Seeküste eine Reihe. von Festungswerken an, 
ühd sicherte so . und mit Hülfe einer tapfem Flotte sein neues Gebiet', auf 

* ‘ # . * i , ^ - -- , * * • 4 f t . * 

dessen inneres . Wohl er nun. seine ganze Aufmerksamkeit wendete. Land¬ 
bau und' Handel wurden nach : Kräften befördert, eine neue Stadt, Mauri- 
tiä 1 genannt, wurde’ erbaut, mit holländischen Handwerkern und den reich¬ 
sten Und edelsten Bürgern des Landes 'von spanischer Herkunft, bevölkert. 




.)■» 1.. 


Votgelerta Ufn 9. November 1815. 
PhytLK. Kl»s»e. i8>4—18>5. 
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Lichten stein 

mit Kirchen und kostbaren-Brücken verschönert, und’nahe dabei das Lust¬ 
schloß» Freiburg angelegt, in dessen Zwingern und Gärten Graf Moritz 
die Thiere und Pflanzen des Landes sammeln und von seinen gelehrten Be¬ 
gleitern, lebend beobachten, beschreiben und abbilden liefs. Nicht nur ins 
Innere des Landes sandte er deshalb seine Reisenden, sondern auch von der 
gegenüber liegenden afrikanischen Koste, an welcher die Holländer einzelne 
Niederlassungen hatten, ja sogar von Chili, wohin von der westindischen 
Compagnie einig^ ßclijf^e agsgescbickt \£arien, liefsofaiqty alle Arten von 
Naturmerkwürdigkeiten herbeibringen, und sorgte selbst, dafs nichts über¬ 
sehn und vernachlässigt werde. Als nach einem siebenjährigen Aufenthalt 
die veränderten politischen Verhältnisse Europens und der Widerwillen sei- 
ner spanisch-portugiesischen Unterthäneh ihn zwangen, J Brasilien zu verlas¬ 
sen (dessen holländischer Antheil auch wenige Jahre nachher den Spaniern 

St 

ganz wieder anheim fiel), brachte er die reichste Naturaliensammlung zu¬ 
rück, -dm je in einem Transpört nach Europa gekommen ist. So grofe 
war der Vorrath, dafs das Naturalienkabinet des Fürsten, die Museen zweier 
Universitäten und manche Privatsammlungen (unter andern die nachmals Se- 
basche) damit bereichert werden konnten, und länger als ein Jahrhundert 
hat die Wissenschaft noch von diesem Vorrath gezehrt. 

Mehr aber noch als diese Sammlungen trugen die schriftlichen Werke, 
welche über die zahlreichen neuen Entdeckungen bekannt gemacht wurden, 
zum Rohm des Prinzen bei. Er hatte, wie schon erwähnt,. einige Gelehrti 

. , '■ ' - . i/ j~. , ; < a . i. . i ■ 

mit auf dje Reise genommen, die seine beständigen Begleiter auf allen Streif¬ 
zügen, und daheim seine Hausgenossen blieben, ^ Es' waren der Prediger. 
Franz Plante, der Leibarzt Wilhelm Piso,, der Astronom Georg 
Marcgrave von Liebstadt bei Meilsen, und H. Cralitz, ebenfalls ein jun¬ 
ger deutscher Gelehrter, der aber gleich nach der Ankunft in Brasilien 
starb. Dasselbe Schicksal traf nach beendigter Expedition- auch den yvacken» 
Marcgrave, als er im Jahr 1644 nach Afrika üJberschifFte^um dort s^eij^ 
Beobachtungen fortzusetzen; das in San Paolo de Loanda einheimische. 
Fieber tödtete ihn im 34sten Jahre seines Lebens. Aus . dem bewunderns- 

„ ' ‘ • t ■ * ; J i . * . '.I 

werthen Fleifs, mit welchem er während seines Aufenthalts in Ijkasilienj 
seine Wahrnehmungen angestellt und verzeichnet hatte, j möchte man 
schließen, er habe r einen, frühen Tod geahnet unä seinen Ruhm, ziv sichert 
geeilet. Denn aufser einer gröfsen Menge von Landkarten und Plänen, die 
er für den Prinzen angefertigt hatte, hinterliefs .er ein astronomische* Ma- 

• * * - .K 
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öüsoript, welches die Beschreibung aller südlichen Gestirne« eine neue Theo- 
~rie' der uöterti - Planeten, die Lehre' Von den ; Refractionän und Parallaxen, 
-dieTheorieder Längänbestimtnang und'eine Abhandlung über das rechte 
Verfahren, die Dimension des ganzen’Erdballs zu finden,'enthielt, und zum 
grofsen Nachtheil- der Wissenschaft verloren gegangen ist Denn obgleich 
es der Prinz dem berühmten Professor Golius zu Leyden zur Herausgabe 
-übergeben, so ist doch nie davon etwas öffentlich bekannt geworden und 
-damit"öh,ne -Zweifel ein grofsfes Unrecht begangen,- denn vielleicht gebührte 
schon unserm Marcgrave'der Ruhm, den sich später die Franzosen de la 
Caille und Condamine erwarben. 

Ein günstigeres Geschick erfuhr ein andrer Theil seiner Arbeiten, in 
welchem er eine für die damalige Zeit höchst bedeutende Menge von Be¬ 
obachtungen zur Naturgeschichte Brasiliens zusammengetragen hätte. Diese 
übergab der Prinz dem Doctor Piso, um sie, bereichert mit dessen eignen 
Wahrnehmungen über das brasilische Clima, die herrschenden Krankheiten 
und die bewährtesten einheimischen Arzneimittel der Welt bekannt zu ma¬ 
chen. Allein Piso,• daihals ebeh mit andern Arbeiten überhäuft, überliefs 
das Geschäft, die* MärcgraviSchen Papiere zü ordnen, einem der Vorsteher 
der westindischen Compagnie, auf dessen Empfehlung der Prinz auch bei 
seiner Ausreise Maregraye zum Begleiter gewählt hatte, dem gelehrten 
und durch frühere Schriften berühmten Doctor Johannes de Laet. . Die¬ 
ser fand indessen keine geringe Mühe, indem Marcgrave alles mit von 
ihm selbst erfundenen.Schriftzeichen niedergeschrieben hatte, damit ihm Nie- 
rhanddie Ehre der ersten Mittheilung entziehen könne» Es fand sich frei- 
. lieh auch unter den Papieren der Schlüssel zu dieser Schrift, da aber alle 
Bemerkungen aüf einzelnen Blättchen verzeichnet waren, so war es wieder 
eine schwierige Arbeit, die Ordnung des 'Ganzen vollkommen herzustellen. 
Nachdem dies endlich gelungen war, ünd auch Piso den von ihm ausgear- 
-beiteten Theil geliefert hatte, gab der Prinz die, wahrscheinlich von Marc¬ 
grave selbst und von einem andern, zwar in den Schriften erwähnten, aber 
nicht namhaft gemachten Maler verfertigten Abbildungen her, um dieselben 
im Holzschnitt zu vervielfältigen und das Werk damit zu zieren und zu er¬ 
läutern. Bei diesem Geschäft ist jedoch, wie durch gegenwärtige Abhand¬ 
lung erwiesen werden soll, nicht mit der wünschenswerthen Genauigkeit 
und Sorgfalt verfahren, denn theils sind die Abbildungen nicht durchgängig 
treu* 1 sogar 4 ür manche Gegenstände eben vorräthige Holzschnitte aus andern 
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.Werk«! benutzt, theils «ihd sie durch Unkunde das Setzers uifdNachlässig¬ 
keit des Herausgebers an den Unrechten Steilen in 4 en Tö*rt eiogefügt,, wel¬ 
ches Alles der Brauchbarkeit des letztem grolsen Eintrag .gethap upd ^ie 
mehrsten der Irrungen herbeigeführt hat, .welche hier geigst w<r^§n solle/u 

Inzwischen erschien das Werk in einem mäfsigen Folioband im Jahr 
1648, unter dem Titel: Historia ngfuralis Brasiliue, enthaltend zuerst Fisofe' 
medicinische Abhandlungen in vier,'und Marcgrave’s naturhi^ tu rische .in 
echt Büchern, von welchen wiederum die drei eipten von den Pflanzen, vier 
von den Thieren, und eins TPU dem Lande und seinen Bewohnern handele. 
De Laet besorgte die Herausgabe in Fiso’s Abwesenheit,, der sich nach¬ 
her wenig damit zufrieden bezeigte und sie der Flüchtigkeit und Ueberei- 
lung beschuldigte..’ In dem von ihm zehn Jahre später (165&) herausgegeb- 
nen Werk.; JDfi htdiae utriusqitß re naturali et medica, meinte: er die gerüg¬ 
ten Fehler zu heben; doch'ist ihm dies nicht so gelungen, dafs man es als 
eine verbesserte Ausgabe betrachten oder das Marcgravische Werk für da¬ 
durch ersetzt und überflüssig gemacht ansehn könnte. Vielmehr ist es nach 
Form und Stoff durchaus abweichend, wiewohl öft mit dem Marcgravischen 
gleichlautend, ohne auf dasselbe bezogen zu sein. Der Hauptfehler, der in 
der.Untreue und Verwechselung der Holzschnitte bestand, war durch Piso 
nicht gehoben, vielmehr hatte er, vielleicht aus Milstrauen in ihren Werth 
und weil ihm die Original - Abbildungen nicht mehr zu Gebot standen, die 
mehrsten Abbildungen der Thiere zusammt den Beschreibungen, gänzlich 
weggelass«1, und so das Hauptverdienst für die Zoologie seinem Vorgänger 
eingeräumt. Seine Arbeit zerfiel in sechs Abschnitte, von welchen der erste 
vom Clima, der zweite von den Krankheiten, der dritte von den Thieren, 
der vierte von den Pflanzen, der fünfte von den Giften und Gegengiften 
handeln, und der sechste, unter* dem Namen Mantissa aromatica, die heil« 
kräftigen Gewächse aufzählt. Angefügt sind Marcgrave’s meteorologische 
.und linguistische Bemerkungen und des Arztes Bontius Beschreibung von 
Java in sechs Büchern. 

Unterdessen war schon im Jahr 165a der Graf Moritz von Nas¬ 
sau-Siegen in die Dienste des grofsen Churfürsten von Brandenburg ge¬ 
treten und von diesem 1654 in den Fürstenstand erhoben und mit.hohen 
Aemtern bekleidet worden. Das Band einer vertrauten Freundschaft, das 
diese Fürsten bis zum Tode des Prinzen (der 1679 im 76sten Jahre starb) 
umsch^ofs, vermochte wahrscheinlich diesen, die Originalzeichnungen, die er 
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während feiner ]Ver>v8!tpng in Brasilien hatte apfartigen lassen, dem Wie- 
i e§nsch?ft liebenden Monarchen ^um Gcschenkjanzubietan. Sie bestanden in 
.einer zahlreichen, doch pngypr cbaetqn,ß^minluBg ^fler von jenem ungenann¬ 
ten feister in Oel auf Papier gern alten-jAbbildiing©ny<m Naturgegenstän¬ 
den, pod in zwei Bänden», ^üe ähnliche, jedoch kleinere> in Wasserfarben 
.enthielten. . Jen?, verdienten schon wegen der hohen Vollkommenheit der' 
.künstlerischen fteh4n$lüng grpfse Anfyner ksamkejt’, daher befahl der Chur¬ 
fürst , sie sorgfältig zu ordnen und in seiner Büchersam mk tng; aufzufmyrah» 
,renr. Dies Geschäft des. Ordnsns fiel jn, die. gpsphickfnn Hände dps Leibarz¬ 
tes Doctor Christ. Menzels, der euch als Linguist berühmt geworden* 
ist und bei seinem Herrn, in grosser Gunst Aand. Von ihm würden die ein- 
oaelnen, auf Blätter von ungleicher Qj-öise gemäken Bilder in yi?rBäpdp yom 
gröfsten Format u eirgeheftet, jedes an dem Ort, den, es nacly eipeta jmm 
.Grunde liegenden ganz-, verständigen Plan einnehmen mufster *),, 'und beglei¬ 
tet von wiederholter Angabe: seines brasilianischen Namens ,nnd der. Steilen 
.bei Marcgrave und, Piso, an welchen seine weitere. Beschreibung zu fin¬ 
den war-; auch ist ; die kleinere Sammlung in, Wasserfarben jedesmal dtirt, 
;wenp sie denselben Gegenstand abgebildet enthält. , Fijr jeden bei den. eben- 
genannten Schriftstellern vorkoratpenden Namen jst ein Blaff fmg§la?- 
sen, wenn sich etwa dazu' noch, ejne Abbildung späterhin möchte gefun¬ 
den haben. {V: '' ^ . .. . r ' ' , ■ 

Diese Arbeit, scheint den gelehrten Arzt vier Jahre lang beschäftigt'" 
zu hftben, denn das'Titelblatt fuhrt die Jahrszahl .4660, up4 die, Vorrede, 
.mitwelcher dey Ordnet' dem, Fürsten, sein Werk überreiche» ,ist .von 1664.. 
Wir lernen aus derselben wenig Neues, nicht einmal den Namen des Malers, und 
nur wenige 'einzelne Nebenumstände, die auf die Geschichte dieser Materia¬ 
lien einige? Licht werfen. Menzel bringt, indem er hier seine Mühe über- 
..denkt, den. Dank der Nachwelt, auf den er rechnen zu können, meint, sehr 

- ‘ . y • . ; / r; . • ■....* N 

*- aj ßo enthält^ der «rate Band die Wadietthiefe * Fische, Krebse» Mollttsfcen, Würmer b. *. w», 
der »weite die Vögel, der .dritte die Säugethiere, Amphibien und Insekten, und der vierte 
die Pflanzen \ipd Früchte. Die Zahl aller hier abgehildeten Gegenstände (die doppelt 
und aus m eh rem Ansichten gelieferten nicht initgerechnet) beträgt 4®5» Siefsiud, wo es 
^ »öglioh tourt kt Lebensgröfse; wt> Bicht/doch iiätti4r ln f groffcem Mafsstaty f anf fibttta^n 
4i von ** bis 24 Zoll Grüfte vorgeatcULt.^ I^ie < dDrchg.t ugjge fieser; Bilder r und ;d}e 

i verständige Anwendung aller Kunstmittfl lassen so wenig etwas .zu wünschen übrige aj§ 
die'Treue der Dar&telltitig. ‘'Dle'Färbeif lindnöcli in diesem Augen blich äolristh, wie 
jBfeaa sic auf btk dea aarheit«a arludaaepb Oelg^milden *us;£»nat-2ek betriff t, . 
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ih Anschlag; und in der That, abgesehn davon» dafs'er-den Auftrag seines 
llerrtf treulich-vollbrächte und au# diese? SammfUUg aüch ‘in Hinsicht auf 
"kälUgraphfefche Kunst, den .Werth d^r'heogeihaltnri Titelblätter Al. *fe. w 1 ,, et» 
'was"der Büchersainntlung eines'Fürsten Würdiges dargestellt hatte;-so uftals 
'die Wissenschaft-es ihm Dank wissen, dafs er auf diese Weise-die vorzüg¬ 
lichsten Denkmäler Jener Expedition nach Brasilien vor dem nahen Unter¬ 
gänge bewahrt hat, den -sie ohne seine -gröfse 1 Sorgfalt 'wohl bhnfehlbar ge- 
'futtderi haben/Würden.- * 4 '• 

Leider bin ich der erste, dfer diesen Dank'ausspricht, und anderthalb 
Jahrhunderte sind verflosseu, in welchen man nichts von dem Dasein' die¬ 
ser Sammlung gewufst hat. Der Grand' davon ist vielleicht Menzeln 
'Selbst zuzuschreiben, der das Vorhandensein eineb Werks von solcher*Wich¬ 
tigkeit wohl-zu öffentlicher Kunde hätte bringen Selleh; J und zu der Zeit, 
'als Linne und Seine Zeitgenossen den Werth der Marögtavischen Nach¬ 
richten erkannten und priesen, mochte wohl keiner von den Gelehrten, dife 
die Königl. Büchersammhing kannten, gerade diesem Theil der Naturwis¬ 
senschaft seine Anftnerksamkeit gewidmet haben. Es ist nicht «u sagen, 
Welch eine Menge von Zweifeln und schwankenden Muthmafsüngeö und 
wie viel überflüssiges Gerede über beides der Welt erspart worden 1 wäre, 
wenn man damals schon diesen Schatz entdeckt hätte, und wenn 'Linne 
oder Brisson, oder auch nur Buffon, ihn bei ihren Arbeiten"hätten zu 
Rath ziehen können. So blieb den gegenwärtigen Aufsehern der hiesigen 
Königl. Bibliothek das Verdienst bewahrt,'ihn ans Licht zu- ziehn, und erst 
im Jahr 1811 ward seid" ganzer Werth’erkannt, als unser verstorbner IMi- 
ger den Vorsatz fafste, die nur hier mögliche Aufklärung' gehäufter,- wie¬ 
wohl verzeihlicher Irrthümer zu unternehmen, und durch unbezweifelbare 
Bestätigung oder Widerlegung früherer Muthmafsungen der Wissenschaft 
einen wesentlichen Dienst zu-leisten-, - Auch diese Arbeit betrachte ich da¬ 
her als eins von den theuren Vermächtnissen, die mir sein Andenken heili¬ 
gen, -und früher, als manche andre, nicht minder anziehende, 'fafste. ich sie 
darum 1 auf,-damit seinem Willen ein Genüge geschehe. 

Das. andre handschriftliche Werk, welches der Prinz Moritz dem 
Churfürstpn verehrte,.rist die Sammlung voo Abbildungen in Wasserfarben, 
‘die zwar alle in kleinerem Mafsstab' und von viel geringerer' künstlerischer 
.Vollkommenheit sind, auch oft nur afs : Copien jener Oetgjpn^älde erscheinen, 
aber daneben «Lock agxch viel nach Gegenstand Und<- Behandlung Ei- 
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g«*t,h£mlichev d^rrtelleo , , Tjt^d, trotz $er oft- übermäfsigen Verkleinerung, 
do.clt immer, sich in den Verhältnisse»; naturgetreu und durch Heraushebung 
wesentlicher Merkmale charakteristisch ae,währen. *). Ich habe mancherlei 
Grand zjr, vermuthen^ dafs diese Zeichnungen von Marcgrave’s eigner Hand 
sind denn einmal ist yon 'solchen an manchen Stellen der genannten Werke, 
aucb in^Casppr figrlaeus: Geschichte der- Thaten, des Prinzen Moritz, 
die Rede; £) wirc^gußsgr jeqem anonymen Oelnxaler pie ein andrer er¬ 
wähnt, dem man diese ( zuschreiben könnte; 3) stimmen sie in Verhältnissen 
und -Farben immer sehr l gut zti den Marcgravischeri Beschreibungen; 4) ist 
% unverkennbar, dafs die Holzschnitte iiu MarCgrave meistens nach ihnen 
gemacht sind; 5) sind die Schriftzüge’ der beigefügten "Namen'nicht von der 1 
-damals 1 iri Holland gewöhnlichen Art, sondern mehr deutsch; und endlich* 
6) ist vielleicht darin noch- ein Grund für diese Meinung zu finden, dafs 
der Prinz selbst,'der Marc grave sehr liebte, bei diesen und nicht bei'je¬ 
nen grofseh seine Eigenhändigen Bemerkungen hinzugefü'gt hat, Dafs aber 
diese wirklich vom Prinzen herrühren, erwähnt Menzel ausdrücklich in 
der Vorrede zu .fler grofeen Sammlung, queh - geht -es ^us der Aehnlichkeit 
Schriftzüge h^it den . seinigpii hervor, wie ,^?ir ; sie vor dem pocfysuf un¬ 
serer ,Bibliothek befindlichen .Exemplare voip-Barlaeus, welches der Prin^ 
dem Churfürsten widmet, finden, und dann können die Stellen, an welchen 
der S^eiber in der erstem*Person spricht, nicht wohl anders als auf den 
Prinzeß, fie^ogen,,werden. Diese in einer gedrungnen^ mjt Holländisch stark 
untermischten , und oft,-halb scherzhaften Sprache, ahgefafsten Bemerkungen, 
geben den Aufenthalt, die .Lebensart, Nahrung, und was besonders wichtig 
ist,' jedesmal die Gröfse des abgebildeten Thiers anf über welche sich bei 
Marcgija-ye so selten einige Auskunft findet;, sie haben daher allerdings 
yiel-Wichtigkeit. . v 

.j.;-'* Da& Schicksal dieser kleineren Sammlpng..;ist nicht ganz so ungün* 
%tig: gewesen f Is das der größeren,; typrm schon, vor nunmehr .dreifsig Jah- . 
nen, wurde sje. yvieder ; aufgefanden und .von (^eip um Philologie und Natur* 
gesqhiphte ‘ in gleichem Grade) verdienten Schneider im lünem-kleinen Auf¬ 
satz jut i driUjwt St^fik; des ziger .Magazins: fü£ Natur^kunde und Oekono- 


i.ljii!; cn i I- jnov/ J 0:1 


u u 


sir * 


Fqliobändeu: von ungleicher Gröfse enthalten, nnd die geringe^ 
Ordnung in ihrer Aufeinanderfolge, die vielen leeren ßlätter und’noch mahtliec andere* 
1 veffhtitbthj 'dafs ’siegieiot ah Ort find Stelle ini'diese Bücher eingezeichnet wurden«; 

Die, Zahl der dargestellten Gegenstände ist 326» 1 
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ririe vom Jahr 1786 beschrieben, dört auch- sdron die Deutung einiger die-' 
scr Abbildungen in Vergleichung mit den Marcgravischen ’ Holzschnitten’ 
versucht. Um dieselbe Zeit liefs Bl‘och einige der • hier abgebildeten Fische 
für sein Werk in Kupfer stechen, und Söhn ei der ermunterte die deut¬ 
schen Zoologen zu weiterer 'Benutzung dieses ’Vorraths, die abtei* dennoch 
bis jetzt unterblieben ist, auch in der That, so lange jene- gröbere' Gemälde 
verborgen blieben, nicht recht fruchtbar ausfallen konnte. ' ; - *'1 •’ 

/ •' • ; -• -i." i T ,■ 

Damit wir nun aber hier in den völligen und gleichsam ausschlies¬ 
slichen Besitz aller wichtigem Denkmäler von den naturhistorischen Endek- 
kungen jener Reise gesetzt würden, so hat ein seltsamer Zufall unserm Col¬ 
ingen, dem Herrn Professor R ud o 1 p l>i, ein nach jenen Originalen illuminirtes 
Exemplar des Marcgravschen Werks durch Kauf zugeführt, welches höchst wahr¬ 
scheinlich kein andres als des Prinzen Moritz selbsteignes ist. Denn auchhiersind 
von seiner Hand bei den mehrsten Thieren dieselben Bemerkungen an den Rand 
beigeachrieben, die sich in jener kleineren Bildersammlung finden. 


Mit Solchen Hdlfsmittelü ausgerüstet, dürfte man nun, atibh ohtae 
eben Haluraliensammluhgen zur Hand zu Ciaben, schon an eine Kritik der' 
Werte von MarCgrave und'Pi s o sich Wagen, und die Angaben derselben’ 


auf die Thiere unsrer neuen Systeme zu deuten versuchen. Wieviel' leich¬ 
ter und sicherer dies aber gelingen werde durch eine Vergleichung mit den 
Gegenständen selbst, and wie trefflich hier der Reiohthum an brasilischen 
Thieren zu statten kommen müsse, dessen sich unser Maßeuni zti erfreuen 
hat, leuchtet'wohl Jedem von selbst ein. Sehr treffend bemerkt IIliger 
in einem, noch kurz vor seinem Tode an Spiker gerichteten Briefe, dafr 
man die auf Veranstaltung des Grafen von Hoffmansegg nach 'Brasilien 
unternommene Reise, deren Ausbeute er gröfstentheila den königlichen 
Sammlungen zuwendete, als den zweiten Theil der Unternehmung des Prin¬ 
zen Moritz ansehn könne. Denn iir der That wird durch jene nun dies» 
ältere ergänzt und zu reinem Verständnifs gebracht 1 , 1 und wenn gleich viel¬ 
fehlt, dafs man den reisenden Sänrinter' des'Grafen mit Marögräve ver¬ 


gleichen könnte, so ersetzt sich auch dieser Mangel'schriftlich hintöriasse- 
ner Beobachtungen durch die nm weniges früher bekannt gewordene reichhaltige 
Reisebeschreibung Azara’s, die ich als' das letzte und keihesv^egs unbedeu¬ 
tendste Glied in dem somit: geschlossenen Kreise unserer Materialien za 
nennen habe, \ •• 


Man 
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-Man kann -noch fragen, ob es wirklich der Mühe werth sei,, die ver¬ 
alteten und in unser» Tagen durch bessere ersetzten Besehreibungen-jener 
Schriftsteller -mit solcher Genauigkeit auszulegen ", und -um hierauf antwor¬ 
ten zu können, mufs ich den Werth ihrer Werke noch etwas näher be¬ 
zeichnen. Bis zu der Zeit, in welcher die Holländer in Brasilien festen Fuß 
- faßten, waren seine Natur-Erzeugnisse, soweit sie nicht zugleich Handels- 
Artikel abgaben, fast gänzlich .unbekannt. - Mit einemmal ward nun in die- 
srar Werken, die das Gepräge der-Treue und Wahrheitsliebe so unverkenn¬ 
bar an. sieh trugen', ein neues Reich aufgeschlossen, und schwerlich ist je 
von irgend einem andern Lande in dem ersten Bericht über dasselbe so 
vollständige und erschöpfende; Rechenschaft gegeben, als in diesen von Bra¬ 
silien; Denn ungeachtet aller neuern Entdeckungen in 'jener Weltgegend, 
sind noch lange nidht alle vonuMarcgrave beschriebene Gegenstände wie¬ 
der aufgefunden, und eben in jener großen Gemäldesammlung .finden sich 
schon die Abbildungen von Thieren, die in den neuesten-Werken als eben 
entdeckte aufgefiihrt werden,' und von welchen unsre alten Gewährsmänner, 
deren Namen und Merkmale mau nür nicht-zu deuten vermöchte, schon 
die Lebensart und den Nutzen angeben. Was ihnen .'dabei noch größere^ 
freilich; oberf auch nur zufälligere Wichtigkeit giebt, ist der Umstand, daß, 
gleich nachdem die Holländer verdrängt waren, dieser Th eil von Süd-Ame^ 
rika von den Spaniern, eifersüchtiger aß je zuvor, den Forschern verschlos¬ 
sen wurde und anderthalb Jahrhunderte unzugänglich blieb. Daher wurden 
diese Werke, als der Geßt für die systematische Naturbeschreibung erwachte 
und man sich nach den ausländischen Formen .emsiger ,um3ah, die Quellen, 

v . 

aus welchen alle Lernende schöpften, und die einzige Gewähr, auf welche 
sich alle Lehrende, wenn von. Süd-Amerika die Rede war, bezogen und 
stützten. Die berühmtesten Naturbeschreiber, namentlich Jonston, Ray, 
Brisson, Linne-, Buffon und Pennant, zogen daraus das Beste, was sie 
über die"südamerikanischen Thiere zu berichten hatten,-und sparten kein» 
Mühe, die dann enthaltenen Bemerkungen zu deuten und mit ihren eignen' 
Erfahrungen in Übereinstimmung zu bringen. Da man aber bei den mehr- 
sten unter ihnen die Vorstellungen von der unendlichen -Manohfaltigkeit. 
der Formen beschränkter an trifft, ,als wohl, recht ist, und sie nur zu gern 
diesen alten Gewährsmännern. zutränten; -dieselbe’ für däs gegebne geogra¬ 
phische Gebiet erschöpft zii haben, so bezogen' sie nun das Wenige, was 
von'‘einzelnen Reisenden etwa aus den holländischen und französßchen Oo- 
Phyiik. KUste, »8 1 4~s , 8'5. ^ ®, 


Digitized by 


G ogle 




210 . Liefet enstein 

f . 

lonien in,Sud*Amerika Herbeigebracht ward, auch sogleich. ataf ihre An- 1 

w 1 » 

gaben, und es war nicht leicht etwas darunter, wofür sie nicht aus MarCt 
grave-und Piso einen. Namen zu finden gewußt hätten. Da nun aber, 
wie schon erwähnt, die. Abbildungen in diesen Werken keineswegs für 
durchgängig treu ttud zuverlässig gelten können, auch nur bei Weitem die 
wenigsten Beschreibungen durch solche versmnlichr wurden, so mufste sich 
nothwendig dadurch eine grofse Menge von Mißdeutungen und Irrthümem 
cinschleicben, die sich, entweder fortwährend vererbten, oder .(wie in den 
neuesten Werken) nur anders gestalteten, oft eben so wenig zutreffenden 
Muthmafsungen Platz« machten. . . 

.'Diesem Allen ist nun ein Ziel gesetzt, wenn mit Hülfe jener ur¬ 
sprünglichen Abbildungen und der dagegen gehaltenen Natur-Objecte selbst 
klar und bündig dargethan werden kann, was jene Schriftsteller vor sich 
hatten, als sie unter diesem oder jenem Namen einen Gegenstand beschrie¬ 
ben und seine Lebensweise angaben. Und dazu eben will ich nun, soweit 
sie von den Thieren Brasiliens handeln, im Folgenden den Versuch machen, 
und glaube, damit den zahlreichen Freunden und Besitzern dieser alten Werke 
einen willkommnen Dienst zu leisten. 

( Der systematische Weg scheint hier große Vortheile zu bieten. Ich 
schlage ihn daher ein. , 


I. S ä u g e t h r i e r e. 

i. Affen. ‘ 

/ * » 

Es werden deren von Mar.cgrave n Arten beschrieben.. Piso erwähnt 
ihrer gar nicht. —- Die oben berührte Verwechselung der Holzschnitte^ 
welche von dem Setzer am Unrechten Ort in den Text eingefügt sind, ist 
nirgends so häufig aß hier, und allein schon eine Quelle unzähliger Miß¬ 
griffe geworden. . . 

Marcgrave beschreibt zuerst S. aaö. unter dem Namen Guariba 
den großen Brüll-AfFen ( Bn f fon's Ouarine, Azara’s Coraya), Simia Beel- 
zebul Linne’s, zu welchem dieser auch ganz richtig ihn citirt, giebt aber 
die Abbilduug erst S. sagt neben- der Beschreibung eines guineischen AfFen, 
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indessen znm Guariba sich die Abbildung des nachher bescbÜehAen QaitaLa 
verirrt hat. . .1 . . 1 . . . ;• • 

. Pie Abbildung des Guariba int 4 den Original •Abbildungen (L. P. If, 
p. 116.) *) ist durchaus charakteristisch dnd in den YerhältniaBen treu, auch 
•der danach gemachte Holzschnitt bei Marcgrave kenntlich, und die Er« 
zählang von seiner Leb Aisart, den Hauptsachen nach, mit den Berichten 
späterer Reisenden übereinstimmend. Auch der zweiten Art von Brüllaf¬ 
fen (S. senicului L) wird im Vorbei gehn unter den bekannten Kennzeichen 
erwähnt. Dafs Azara diese nicht gelten lassen, sondern die schwarze Färbe 
als blofee Folge des hohem Alters angesehen wissen will, verdient Beach¬ 
tung, ist aber keinesweges entscheidend, da er sich überhaupt in der "Unter- 
Scheidung der Affen so oh und so gröblich irrt, twd nur vier Arten von 
brasilianischen Affen kennen gelernt hat, dererf es doch 1 5 : giebt. loh ent¬ 
halte mich eintu* weitem Kritik, da sie nicht.zunächst hieher gehört. 

Das zweite Bild (L. P. II. p. 4&0 mit der dazu gehörigen Beschrei¬ 
bung stellt übler, dem Namen Qagid Li und’s Simia seiureä dar, wofür es 
noch Niemand erkannt hat. Die Original-Abbildung-läfst aber darüber ksi- 
joen Zweifel, und die Beschreibung wird Jeder vollkommen auf d'en Eich¬ 
horn-Affen, der doch noch jetzt in Brasilien vorzugsweise den Namen StU 
gui führt, passend finden. Dan Prinz, hat neben der Abbildung geschrieben: 
„Kommt aus Guinea.“ Dies ist offenbar ein Irrthum; denn Afrika hat keine 
■Art der Gattung Callithrix ,. wie diese so deutlich istn. Da£s Marcgrave 
selbst angiebt, die Congeeses nennen sie Pongi. beweist nichts; denn un¬ 
ter dem Namen Congcnses werden immer die eingeführten afrikanischen Ne¬ 
gersklaven verstanden. Auch sagt er gleich'hinterher: reperiuntur hit ma- 
fores -et minorts n. s. w. , 

Ueber die dritte Art: Qagufrminor (L. P. IL p.- 50, I. M. III. p. 57), 
Äst kein Zweifel. Alle haben Bie für Linnes Simia Jacchus richtig erkannt, 
so elend dfer .Holzschnitt auch ausgefallen ist. > 

> Dagegen giebt es bei der folgenden, Qabitaia, einige Schwierigkeiten 
zu lösen. Sie soll nach dem Text gelblich-weiße Farbe haben, den Schwanz 
gekrümmt tragen, , nach Moschus riechen u. s. w. Dieselben Kennzeichen 
finden, sich theils an-, theils neben einem Bilde (L. P. II. p. 66.), das den 

. ; , •. . : ■ : I ■ •*' 

*). Mit L. P. (Liber Principis) bezeichnet Menzel die Kleinere Semmlung, die «jr zur Ver? 
‘ ' gleichung vor Sich heue und immer treU cuirt. Die* gröfsere Sammlung der Oelgemalde 
bezeichne ich mit I/Äl. (honet MenxHii). * . J * ; . • - (' 
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Kamen Qai führt,! und oben-steht noch einmal der Name Ma Qai fuba. 
Dieser letzte kommt dagegen in der grofsen Sammlung neben einem Bilde 
vor‘(I.'M- itLyi 4^.),-das einen dünkalbraunari Affen, aber genau von den« 
selben' Umjriasen Vorstellt, ini Welchen man ohne Mühe Li Simia ca • 
pucina erkennt; 'Menzel hat dazu jene weifse Art ans dem Buche des 
Prinzen citirt, auch noch die Namen Qai und Qm-taia dazu geschrieben, 
und so offenbar seine Meinung* dafs beide: einerlei seien, *ü erkennen ge¬ 
geben. Ich war Anfangs geneigt, nden Qai-taia nach der* Beschreibung und 
Abbildung für S. argentata zu halten, wogegen jedoch bald zu ‘Vieles stritt 
(das 'schwarze Gesicht, der weihe, zu stark nach unten aüfgeroflte Schwanz 
u. s. w.). Ich mufs daher’in der That glauben, dafs Marcgrave' bei sei- > 
ner Abbildung und Beschreibung eine Albino-Varietät des Capuziner- Affen 
-ror sich gehabt, und dafs ich Azara. früher Unrecht gethän habe, wenn ich 
seine Angaben von : Kakerlaken unter' diesen Affen auf die S. argentata be- 
iog, weil, er dieser letztem sonst gar nicht erwähnt. Uebrigens stellt die 
Abbildung im Marcgrave neben GUäriba eine schlechte, viel zu mager ge- 
rathene .Copie des* Qäi-taia dari ” 

. . Mit den wenigen darauf folgenden ’ Wortart ist nutf höchst wahr- 

-schemlich die verwandte S, ApeUa Lin; gemeint, die’ allerdings in der Re¬ 
gel viel dunkler ist,> als die, buch bei Azara mit dem Namen ,Qai belegte 
capucina. a, .1 ■ . . • i ■ -> > '« • 

Nun folgen afrikanische Affent die der damals sehr lebhafte Verkehr 
mit Guinea unser» brasilianischen Naturforschern zugeführt hatte. -Zuerst: 
j Cercopithecus angolemis major. Schoo aus der ganzen, recht lebendigen 
Beschreibung verrathsioh dein Kundigen, dafs hier der südafrikanische (ca- 
pische) Pavian *) gemeint sey, und das Bild (L. P. II. p. 54») setzt dies au« 
fser allen Zweifel. Interessant ist hier das SynGbymod Macaquo, denn da¬ 
durch wird Linne.Y. Simia Cynomolgus mit jenen Synonymen verbunden. 
Uebrigens ist weder diese, noch die Cynocephaloi,’ je-als in wahrer Eigen- 
thümliähkeit vorhanden,' nachgewiesen, und fjrr beide keine andre-als die 
eapische Art vorhanden, auf welche (wenn man sie mit verstümmeltem 
Schwanz denkt) auch Simia Sphinx zu beziehen ist, so wie sogar von angesehenen 
Naturbesc,hreibera. (z. 'B.. von Blumenbach) dieselbe wieder mit dem Inuus 
verwechselt wird. Diese Marcgravische Beschreibung liegt aber hei allen , 
Systematikerd (jvgf. Lin.ne, Brisson, Buffon) zum Grunde. Es ist daher 

*) Simia Cynocepkalot. Lina, und Simia ursina Penn* 

; * ■' f x 
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nicht unwichtig, den Streit eines ganzen Jahrhunderts hier durch die Origi¬ 
nal «Abbildung entscheiden zu kufenen. 

' Angolensis alias. Ganz richtig auf S. tdctitanS bezogen, wie ddroh 
die Abbildung (L. P.-II. p. jo.) bestätigt wird. 

Cercopithecus bärbatus Guineensis, in Congo vocatur Exquima. Die 
■ hier folgende Beschreibung' hat' den Schriftstellern viel, zu schaßen gemacht, 
und viele Seiten sind von Buffon gegen Lin ne und von Azara neuerlich 
'wieder gegen Buffon unnötigerweise vollgeschrieben, da hier aller Irr¬ 
tum auf der- oben angeführten ‘Verwechselung der Holzschnitte beruhte 
Diese hinweggenqpimen, klärt sich alles auf. Buffon hat sein Unding: 
Exquöuima t zurückznnehmen, m»«t Irinne Recht, wenn er nur Marcgra- 
ve’s Beschreibung (nicht die Abbildung) auf seine S. Diana bezieht, denn 
‘die stellt das hübsche Original - Gemälde (L. P. H. p. 46.) wirklich recht 
treu .dar.- * • s ‘-'.- » •' * 

Dafs Liane den folgenden richtig auf seine <$. Cephus bezogen hebe, 

' geht deutlich aus der Uebereinstimmung der Originalzeichnung (L. P. II. 
p. 74.) mit allen -übrigen Abbildungen, die sbnst zum Gephus citirt werden, 
namentlich mit der vdtti Moustäc bei'Buffon, hervor. Dagegen wird wohl 
iN&mahd die kurze' Beschreibung de# letzten Aßen zu-deuten wissen, für 
'dife noch «me treßiiehe Abbildung in der Menzeischen Sammlung (III. p. 47.) 
übrig bleibt, in welcher S. Mona Linne’s und Buffon’s unverkennbar dar¬ 
gestellt ist. ' • " '' - ' ; 

fl. B r u t q. , 

Marcg'räve bildet ein Ai, zwei Arten von Ameisenfirösseni und zwei 
von Gürteltieren ab. 

.Was' das erste betrißt, ao ist hier kaum etwas Zu bemerken, dis dafs 

sich in den Sammlungen kein Original zu der hier gegebnen' Abbildung fin¬ 
det, die nach einem ungeschickt aüsgestqpften Exemplar verfertigt oder auch 
ein vom Herausgeber wieder benutzter Holzschnitt ans einem andern Werk 
gewesen sein mag. Dagegen ist in der. Sammlung des Prinzen (II. p. ns.) 
das dreizehige Faolthier kletternd und kriechend vorgestellt, und in der 
letzterh Stellung noch besser in der Menzeischen Sammlung (III. p. 99.), 
wovon Piso p.' 3«i. eine gute Copie im Holzschnitt liefert, Zn gleicher 
Zeit wiederholt dieser <Ke : Marcgravische stehende Figur, und fügt hoch 
"eine Abbildung des Skelets hinzu, in welcher die merkwürdige Ueberzahl . 
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.der Halswirbel, allerdings ausgedrückt ist. Doch scheint die Wichtigkeit die¬ 
ser Erscheinung dem Verfasser entgangen »n seyn, da er im. Tenet ihrer 
hiebt weiter erwähnt. Der Unterschied »wischen dem »weizehigen. und drei- 
zehigen,Faulthier scheint danials noch, nicht erkannt zu sein, denn Marc- 
grave’s Commentator, de Laet, verbessert Seine in einem frühem Werk 
über Amerika gegebne Beschreibung des Unmu nach der Abbildung des Ai, 
ohne beide für verschieden zu erkennen. 

Die beiden Ameisenfresser sind die bekanntet; Myrmecophaga jubtita 
und tetradactyla, auf die sie auch, da die Beschreibungen sehr vollständig 
sind, von allen Schriftstellern bezogen werden (L. P. II. p. 6a et 84 }« Die¬ 
selben Abbildungen kommen auch beijP is o vor. Die Originalzeichnnngen, 
besonders, in, der Menzeischen Sammlung (III. p.95 u., 97), gehören zu den 
vorzüglichem. Dort ist ;auch die 1 VL didactyla abgebildet, von* .der in den 
beiden Werken nichts vorkommt, obgleich es ein brasilianisches (wenn gleich 
in Guiana häuEgeres) Thier ist; 

Der Gürtelthiere sind drei beschrieben und von zweien auch Abbil¬ 
dungen binzugefügt. Ich muls zuerst den langen., zwar hin u ?4 wieder 
durch Widersprüche dunklen, aber im Ganzen doch sehr verdienstlichen Ab¬ 
schnitt von den Tatous in Azara’s Reise als bekannt, voraussetzep,' und 
brauche mich demnach nicht auf Berichtigung der lrrthümer Buffon’s, wo 
er die Marcgravischen Beschreibungen auf die seidigen an wendet, pinr.nla« . 
sen. Es ist diese auch schon zum Theil von Illiger, in seiner nach. Azara 
unternommenen Auseinandersetzung der Gürtelthierarten, m Wiedemann’s 
Archiv gegeben. Also nur soviel als zur Erklärung des Mißverständnisses 
nöthig ist. Die erste Marcgravisohe Figur nämlich gehört abermals nicht 
zur Beschreibung des Tatu*pcba, es Endet sich in der Sammlung kein Ori¬ 
ginal dazu, und sie ist überhaupt so schlecht, dals man. fast vermuthen muls, 
sie sei nur der Abdruck eines in Eile und zur Ersparung der Kosten von 
den Herausgebern gemifsbraoehten, eben von irgend einem, .andern Werk noch 
vorräthigen Holzschnitts, der ohne Zweifel Lien es Dasypus novernemetus oder 
Azara’s schwarzen Tatou vorstellen soll. Auf die Beschreibung aber palst 
das in x der Menzeischen Sammlung vorkommende Bild (III. p. ,105.) voll¬ 
kommen. Nur wird dieses (ein Thier von is Zoll Länge vorstehend) in 
der Sammlung des Prinzen (II. p. a.) als natürliche Größe angegeben, und 
Marcgrave giebt ihm doch die Gröfse eines. Ferkels Und dort selbst hat 
er den Namen Ta tu -guagu (großer Tatu). Es ist daher wohl kaum zu 
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zweifeln, dafs die Original - Abbildung ein'langes vorstellt, und dafr Azara 
Recht-hat, wenn er Märcgrave’s Beschreibung, zu seinem Tatau-poyou 
(Das. gilvipes 111 .) beisiebt. 

• «Die zweite Art: Tatu-ete, wobei keine Abbildung ist, wird von 
Azarä eben so richtig auf seinen Totou nair gedeutet. Die Abbildung 
(L.>P. II. p. 104.). bestätigt dies vollkommen. So kann auch über die dritte, 
Irinne’s Has. tricinctus, Tatou Mataco Az., als eine sehr ausgezeichnete 
Arty kein Zweifel seyn. Pi so bildet' , dieselbe iuter den eisbaren Thie- 
ren ab. 

3. N a g e t h i e r e. 

a. Coandu , von Marcgrave p. 333 und von Piso p. 99 nach dem 
Original (L. P. II. p. 10.) kenntlich abgebildet, und von ersterm besonders, 
gut beschrieben, auch von allen Schriftstellern auf Hystrix prehensäis rieh* 
tig bezogen. 

h. Cavieri. Sammtliche fünf Species sind von Marcgrave' p. sag, 
334 und 330, und. von. Piso’ p. 9g, 101 und 103 abgebildet *) und beschrie« 
ben, die Aperen jedoch vielleicht zu unvollstangig, als dafs Lin ne es ge¬ 
wagt hätte, sie in sein System aufzunehmen. 'Erst nachdem'Fennant und 
Buffon davon weitere. Nachricht gegeben hatten, erschien dies Thier in 
der dreizehnten (Gmelinschen) Ausgabe des Linneischen Natürsystems mit 
dem beigefugten Citat dieser Stelle. Bekanntlich ist es sehr wahrscheinlich, 
dafs dies eAperea die Urform des zwar in Brasilien einheimischen, aber nir¬ 
gends wild angetrofTenen Meerschweinchens sei. . 

c. Tapeti ( Lepus brasiliensU L. p. 333 Marcgr. p. 103 Piso). Ein 
. auffallender Widerspruch , in welchem Text und Abbildung stehn, hat die 
Kritik» seit' langer Zeit beschäftigt. 1 . In jenem nämlich wird dieses Thier 
schwanzlos genannt, und das Bild stellt dennoch ein geschwänztes vor, 
das aber^ zugleich- uneerm gemeinen Hasen so ähnlich ist, dafs " man' darauf 
gar nichts gegeben zu haben scheint. Wirklich. hat man daran Recht ge- 
than, denn es ist auch hier, ^rie oben beim' Armadill, rin alter Holzschnitt 

r ^ ' 

•) Die Originale dazu finden sich an folgende» Stellen: 

"Ca via Paca L. P. 11 /p. 9$, 1 • 

- ^ Aguti L. P, p, 80. I. p. 67« 

( , Capybarci r Tu. P. p. 6. I. M. p. 109* 

— Jperea L. F. j>. ifio. I. M.*p» 69. 

— . Co^aya D. P. p. s& 
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fein geschoben, za dem srchgar keineQrigina'Lzeibhmuig findet. ' Aber eine 
andre sehr charakteristische Zeichnung des Tapeti ist in der’ Mtezelschen 
Sammlung (p. 73), die mit der Beschreibung genau irbei-einstimmt, mit Aus» 
nähme des einen vom Schwanz hergenommenen Merkmab K das Lin ne als 
diagnostisches aufstellte, und das nach unsrer jetzigen'Ansicht das Thier in 
die Gattung der Pfeifhasen (Lagomys Geoffr.) versetzen würde. Cnuda 
nullti soll daher nach damaliger schwankender Terminologie nur heifsent 
Cauda btwissima, wie bei Simia Inuus, Cavia •Cobaya and. in vielen andern 
Beispielen. Die Sache wäre also schon durch die Abbildung entschieden» 
- auch wenn Azara nicht schon- das Thier besser beschrieben und die Länge 
des Schwanzes- als einen Zoll betragend angegeben hätte. Aber -der Zwei» 
fei fällt nun weg, dals Marcgrave ein ganz andres Thier vor sich gehabt» 
als Azara. • • ' ' 

d. Sdurus brasiliemis (Marcgr. p. 230). Eine treffliche Abbildung 
zu der hier gelieferten Beschreibung findet sich ebenfalls in der Menzel» 
sehen Sammlung (III. p. 59). Sie macht es mir zweifelhaft, *ob man mit 
Becht diese Stelle auf den noch nirgends abgebildeten Sciurus aestuans be¬ 
zogen» und ob sie nicht mit.mehrerem Recht zugleich mit dem Brisson- 
sehen Synonym auf Bancrofts Sc. guianensis anzuwenden seyn möchte. 
Denn auch nicht eins der vielen Exemplare, die wir vom Sc. aestuans auf 
dem Museum besitzen,, hat den weiften Seitenstreifen, der in beiden Be¬ 
schreibungen und der vorliegenden Abbildung so charakteristisch hervor¬ 
tritt. Dagegen gehören Pennant’s und Buffon’s Grosses GuerUnguet wohl 

ohne Zweifel zum Sc. aestuans. 

■ ^ 

4. Beutelthier e. 

Marcgr'ave' beschreibt deren zwei'(p. anc), von denen eins nebst 
der Abbildung/auch in Piso vorkommt. Ich vermuthe hier abermals-eine 
Verwechslung der Abbildung, denn die. Originalzeichnungen (L. P. II. p.-15 
and I. M. III. p. 65) haben beide den. Namen. Täi-ibi, and von der £a- 
rigueya, wobei das Bild steht, ist keine vorhanden. Auch palst .die Beschrei¬ 
bung des Tai-ibi nach Gröfse und Zeichnung besser zu den Bildern, als die 
der Qarigueya. Bei der unbeschreiblichen Verwirrung, welche, in Hinsicht 
auf die amerikanischen Beutelthiere (die Gättung Didelphys im-Sinne der 
neuern Systematiker) bei den Schriftstellern herrscht,' 1 würde die Untersu¬ 
chung, zu welchen Arten die hier gegebnen Beschreibungen gehören, nicht 

ohne 

/ 

«* • 
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ohne grofse Weitlsuftigkeit'zu Stande gebracht werden können, and den« 
noch vielleicht; kaum zu befriedigenden Resultaten führen. Soviel ist indes, 
sen gewif«, daCsi) Marcgrave’s Qarigueya nicht Linne’s D. marsupialis , 
Smith-Barton’s JVoapink.se in kann, sondern mit Fennant’s Virginian 
Opossum und Azara’s Micoure proprement dit eine eigne Art ausmachen 
müsse; ö) dafs Marcgrave’s Tai-ibi am besten mit LinneV und Buffon’s 
Cayopallin oder Fennant’s Mexicän Opossum übereinkomme. Eine mono¬ 
graphische Behandlung der amerikanischen Beutelthiere gehört zu den we¬ 
sentlichen Bedürfnissen der Mastodologie, kann aber nur unter der Bedin¬ 
gung, da& ein grofser Reichthum an Exemplaren zur Vergleichung der auf¬ 
gezählten Arten vorhanden sei, geliefert werden. Dicht neben jenem Bilde 
in der Menzelschen Sammlung steht «in andres unter dem . Namen ~Aguaja 
(Maus). Die Zeichnung ist aber so ausgeführt charakteristisch, dals man es 
an den längenden Ohren, dem Schwein -ähnlichen Kopf und den bandarti¬ 
gen Hinterfüfsen sogleich für ein Beutelthier halten, und dann zunächst an 
Azara’s Micoure nain denken mufs. Von diesem ist es aber himmelweit 
verschieden; also neu, noch 175 Jahr nach seiner ersten Entdeckung. Eine 
dritte neue Zwergart von Didelphye, tristriata auf unserm Museum genannt, 
ist ziemlich sicher, dasselbe Thier, welches Marcgrave p. 039 unter dem 
Namen Mus araneus beschreibt. Unter den Originalen ist davon leider keine 
Abbildung vorhanden, daher kann diese Vermuthung hier nicht zur Gewils- 
heit erhoben werden. 

£. Voü Fledermäusen 

ist bei unsern Schriftstellern nur einmal unter den Vögeln die Rede. Maro¬ 
grave sowohl (p. 013) als Fiso (p. ago) beschreiben unter den Namen 
Andira-aca und Andira-guagu irgend einen Phyllostomus, wahrscheinlich, 
den 'hastatus. Abbildungen sind nicht da, die den Zweifel aufzuklären ver¬ 
möchten; denn dals der von Piso gegebne Holzschnitt nicht hieher gehöre, 
bemerkt schon Geoffroy (Annal. d. Mus. Tom. XV.) ganz richtig. Es ist 
damit unsre gemeine Fledermaus (vespertilio niurinus) dargestellt, und das 
Bild abermals ein untergeschobenes. 

6. Raubthier e. 

/ , 

, a) Coati (Marcgr. p. aas, L. F. II. p. 38 und Ic. M. p. Q7). Coati 
mondi (Marcgr. ib. L. P. XI..p. ioo). Ohne Rücksicht darauf zu nehmen, 
Physik. Klasse. *8*4—>8 l 5* Ff 
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dafs hier schon zwei Species genannt werden, hat Ljnne diese Stelle nur 
zu seiner Viverrä Nasua citirt, auch "späterhin Niemand eich an eine Deu». 
tnng gewagt als Buffon, den Azara deshalb lebhaft tadelt, und geradezu 
behauptet, es gebe nur eine Art von Coatis. In den entgegengesetzten Feh* 
ler war Illiger verfallen, der jedem bei irgend einem Schriftsteller vor* 
kommenden Synonym seine besondre Deutung zu geben geneigt war, und 
so acht Species herausbrachte (Vgl. seine Abhandl. üb. die Verbreitung der 
Säugethiere in d. Verh. d. Alf.)- Die Wahrheit liegt ohne Zweifel in der 
Mitte, und vier, bis fünf Species treten mit deutlichen Merkmalen auseinan* 
der. Pafs hier mit Coati Linne's Viverra Nasua oder Nasua rufa tu 
(N. M&nde I 1 L), mit Coati mondi aber N. obfuscata n. oder Buffon's Coati 
noirdtre gemeint sei, wird aus den. Abbildungen vollkommen klar. 

b) Katzenarten. Die unselige Verwechslung, die der Setzer des 
Marcgravisehen Werks mit den Holzschnitten vor^enommen, so, wie eine 
von Marcgrave selbst begangne Umtauschung der Namen, ist auch hier 
Ursache einer bisher ununterbrochen vererbten Verwirrung geworden. Alles 
löst sich auf das befriedigendste durch eine Vergleichung der Originale. Die 
erste Figur (S. B35), die Fi so mit der folgenden unter denselben Irrthü* 
mera S. 1O3 .copirt hat, führt hier den Namen Jaguara, heilst aber im Ori* 
ginal Jaguarete, .ist auch wirklich dasselbe Thier, welches Azara unter die* 
sem Namen beschreibt, nämlich die gröfste brasilianische Katzenart, Felis 
Onca Linn. Des Prinzen handschriftliche Bemerkung (L. P. II. p. 58) be¬ 
lehrt uns, dafs das Thier ein Junges gewesen, daher die wenige Aehnlich* 
keit Di< folgende Art anufs nun den Namen Jaguara bekommen, u^d 
pafst dann in Allem zn Pennants Jaguar, Felis discolor L. GmeL Die da¬ 
neben stehende Figur gehört aber nicht ihr, sondern der folgenden Quguar 
guarana qn, und ist dann ganz deutlich F. concolor der Autoren: Pen* 
nant’s Puma, Buffon’s Cougouar. Die Abbildung in der Menzelechen 
Sammlung (p. 85 ), verglichen mit dem. Thier selbst in unserm Museum, 
bewährt dies auf das vollkommenste. — Eine vierte Art wird von Marc¬ 
grave Mnracaya genannt. Die unter diesem Namen in -beiden Sammlun¬ 
gen gelieferten Abbildungen weichen bedeutend von einander ab, stellen 
aber ohne Zweifel dasselbe Thier in unterschiednem Alter vor. Ueber- 

'm 

dies ist die in der Sammlung des Prinzen ungewöhnlich roh und steif, so 

t 
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dafs nicht Viel darauf zu geben"Ist, Die andre aber hat alle Kennzei¬ 
chen von Felis Pardalis L. Gmel., Buffon's Otelot, auf-welche ich sie um 
so mehr ohne Bedenken beziehe, als die einzige andre Art; «auf welche sie 
gedeutet werden könnte, und wirklich von einigen gedeutet ist, nämlich- 
J?elis Tigrina Schreb., Margay Buff., noch immer sehr verdächtig ist. 
Azara nennt sie geradezu eine Varietät des Pardalis ; seine Meinung al¬ 
lein würde .nicht entscheiden, aber ein Exemplar auf unseren Museum, das • 
llliger für F. tigrina bestimmt hat, und dai mit den Abbildungen der 
Margay bei Buffon und Shaw vollkommen übereinstimmt, hat alle Kenn¬ 
zeichen des frühsten jugendlichen Zustandes, und. eine Zeichnung, in wel¬ 
cher sich die ganze nachherige der Pardalis schon erkennen läfst. 

' . o) Von wilden Arten der Gattung Canis ist bet Marograve und 
Fiso nicht die Rede, doch finden sich zwei vortrefFliohe Abbildungen sol¬ 
cher Arten in der Menzeischen Sammlung (p. 91) unter den Namen Aguara 
(Fuchs) und Aguaraguäfu (grofser Fuchs oder Hund). Vortrefflich -passen 
diese beiden Abbildungen zu Azara's ,Aguaraohay und Aguaragouatou, 
mit denen sie ja auch in den Namen 60 sehr Übereinkommen, und die der 
lieber* et zer so sichtlich verkehrter Weise auf die beiden Arten des Wasch¬ 
bären (Prooyon lotor und cancrivonu) angewendet hat Abermals-finden 
sich als <5 hier alte Abbildungen zu neuen Thieren, die für die Wissenschaft 
grofae Wichtigkeit haben, da di» genannten Beschreibungen, ungeachtet-ih¬ 
rer Weitläufigkeit, nicht hinreichend sind, ein klares Bild zu geben. II 1 i- 
ger bezog den Agöuarachay^ auf- den C. ämreoqrgentevs der Schriftstel¬ 
ler, auf den die Abbildung aber keinesweges palst Es ist eben so wahr¬ 
scheinlich eine neue Species, als. die andre A zarasche, die Eiliger auch als 
solche annahm. Canis Culpaeus von Molina und virginianus von Shaw 
sind ihnen offenbar verwandt, vielleicht dieselben: daher ist es mifskeh, 
ihnen sogleich eigne Namen, zu geben. 


Die Abbildung eines Hiindes in der Sammlung des Prinzen (L. P. II. 
p. 9a), unter dem Katzen-Namen Jagnara, wobei der Prinz eine Berner- 
küng über die Langsamkeit und Schwerfälligkeit des Thiers hinzugefügt hat, 
bleibt völlig problematisch wegen jenes Widerspruchs und der Mangelhaf¬ 
tigkeit der Darstellung.' “*, 

1 - Ff ft 
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d) Wahre Zibetthiere (Fiverrct im Sinne def neuen} Systematiker) 
hat Amerika nicht. In der Sammlung d 05 Prinzen findet sich (p.:,fla) Vu 
verra Zibetha, und I. p. 1&4 verra Genetta, wie sie ihm aus Guinea ge* 
schickt worden,, kenntlich abgebildet. 

e) Die brasilianische Otter ist von Marcgrave beschrieben (p. 034) 
. und ein gutes Bild in der Menzeischen Sammlung (p. 75. f. &.), von wel¬ 
cher der elende Holzschnitt offenbar, keine Copie ist. Welche Art von 
Mustela mit der andern auf derselben Tafel befindlichen Figur unter dam 

' Namen Eirara gemeint sein könne, schien mir Anfangs schwer auazumitr 
teln; da ich aber beim Nachsuchen die kurze Beschreibung von Moli- 
na’s bisher so dunklem Quiqui nachlese, finde ich sie zu meinem Erstaunen 
vollkommen auf unsre Figur passend: also wiederum eine- Abbildung, die 
bis jetzt ganz fehlte. 

f) Noch ist zu bemerken, da(s Piso (p. 304) unter dem Namen 
Maritacaca . (woneben ein schlechter Holzschnitt, der einrti europäischen 

„ Fuchs vorstellt) ein Thier beschreibt, zu welchem sich keine Abbildung in. 
den Sammlungen findet, das sich aber, ungeachtet aller. Ungereimtheiten der 
Beschreibung doch bald für den Skunk Penna□ t’s oder Linne’s Viverra 
Mephitis and Comepate, die in die Cuvierscbe Mephitis fotda zusammenfal¬ 
len, erkennen l?fit. Sie enthält nichts, was man jetzt nicht besaer.wü&tn 

■ ; - - ' - . •• • -1 • 1 c*- ' •<••••' 

7. Wiederkäuer ö d 6 r Zweihufer. 

* 

a. Hirsch artige. Marcgrave beschreibt deren p. S35 zwei, von 
Welchen das erste, Quguagu-ete, in des Prinzen Sammlung p. 10g abgebil¬ 
det, und danach, so wie aus der Beschreibung,, für Azara’s Gouazoupita 
leicht zu erkennen ist. Erst dieser Schriftsteller hat Aufklärung über idie 
südamerikanischen Hirsche gegeben, und auf die Vermuthung gebracht, dals 
der Moschus americanus Auct. nichts als das Weibchen dieser Art und der delica • 
tulus das Junge derselben sei. .Unter diesen Namen kommen sie bei J)ri»> 
son, Seba, Shaw n. a. vor. Illiger hat dieser Ast in s. Abhandlung üb. 
d. Verbr. d. 8. den Namen C. rufus gegeben.. Piso’s Beschreibung p. 97 
gehört offenbar auch, zumal wegen des Geweihes, hieher,< und nicht zum 
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iGouazdupduc&t, wohinsieAzaraaueh (also doppelt) ^bezieht- Dje Abhty- 
«dting: entscheidet nichts, dagegen, jda.*i* a np dem padäcbtnif?, entworfen, oder 
jrfohLgar wieder nm; ,eiu älter Holwch^tf; yo« , gemeineiv lfcs<£ ist > de^p 
es findet sich kein Original dazu. 

Die andre rop Marcgr ave beschriebene Art: Gquazouaparft ist der 
.^ekannt^e u . f , rr , h , 

U ' A 1 1 bj Itt einem besöüdern 'Anhang BeFern beide Werke WtWas r über dfis 
peruanischen und cliilischenZioroas, die von der V^rfthfteh Brouwetscheh 
Expedition nach der Westküste von Amerika mit nach Brasilien gekommen 
waren. 'Die erste Marcgravische Figur scheint das Guanaco zu* sein; die 
zweite mag wohl das Pacos vorstellen sollen, wofür es überall citirt wird. 
Nur ist der Fehler in der Zeichnung der Vorderhufe wohl zu grob, ab daß 
man ihn mit dem Loseaufsitzen der Klauen*- entschuldigen könnte. Dafs 
die Verfasser sogar in ihre Beschreibung diesen Irrthum mit aufgenommen 
haben, ist um so mehr zu tadeln,, da sie ein gutes Bild des Thiers neben 
dem fehlerhaften unter den Originalgemälden finden konnten. . In der Men- 
zebchen Sammlung ist dies an seinem Ort eingefügt, und vielleicht noch 
bis jetzt, ungeachtet seiner Fehler, eine der bessern Abbildungen des wenig 
bekannten Thiers. 


Einige vortreffliche Abbildungen von afrikanischen Schaf- und Ziegen* 
ragen in der Menzehchen Sammlung übergehe ich mit Stillschweigen, - de 
sie nach dem Zweck dieser Abhandlung hier keine Erörterung finden können. 


8» Vislhuf er. 

a) Das Tapir ist von beiden Schriftstellern ziemlich vollständig be¬ 
schrieben (Marcgr. p. aag, Piso p. 101), aber sehr schlecht abgebildet. 
Das Original (I. M. III. p. iog) gehört aber auch zu den mittelmäßigen. 

b) Endlich ist auch das Tajassu, unter dem Namen Tayaguete t wor¬ 
aus vielleicht der andre: Tagrdcati, entstanden ist (indem man aus der al¬ 
ten steifen Handschrift bei der gleichen Zahl und ebenmäßigen Entfernung 
der Züge leicht ihn aus jenem herauslesen kann), von beiden (Marcgr. 
p. sag, Piso p. 98) beschrieben. Die Abbildung dazu ist in der Sammlung 
des Prinzen (L. P. 11. p. 18). Sie vermehrt meinen Zweifel» ob Azara’s 
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TbJagnose der beiden Bisainsch weine wohl richtig gestellt oder überhaupt in 
dqt fJatnr gegründet sein mag; denneie sowohl, als dfe Exemplare des 
KÖnigh Mnsetimsy entbehren aller der Kennzeichen, die A'zara aladee ** 
diagnostischen nennt. ’ " ’ 

’ *■ Die gleich dabei befindliche Abbildung nnd Beschreibung des guinei¬ 
schen zahmen Schweins (Margr. p. 030,' f* P. II. p. 14) hat Wichtigkeit 
dir die Betrachtung 4 er Hansthiere in ihren Entartungen, welche a^er nicht 
innerhalb der Gxänzen dieser Abhandlung liegt. 
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man mir eiben flüchtigen Blick wirft dal die Hippokratischen 8bhrif- 
tea, so fragt «bin -verwmtdeindv wer der Hippokraces -sey, Jen die Aprft» 
noch immer verehren als ihren Fürsten und grofsen Lehrer. Denn redet 
man von dem Verfasser der Sohrift über die Luft,' das Wasser und die ver¬ 
schiedenen Lagen der Oerter., so spricht man von einem gefälligen, deutli¬ 
chen Schriftsteller; redet man von dem Verfasser'des Prognostikoa.und de? 
Apkorisa&ed, W spricht man. von einem Schriftsteller, der Kürze und oft 
Dunkelheit liebt; redet man von dem Verfasser der Bücher über die epi+ 
demiscHen Krankheiten, so spricht man von einem trefflichen' Beobachter, 
der aber die Kranken, ohne Heilmittel zu reichen, sterben läfst; redet man 
von dem Verfasser-der Schrift über die Diät in hitzigen Krankheiten« sp 
spricht man von einem Arzte, .der genug Arzneien, und auch heftig wir¬ 
kende^ dem Kranken reicht. Und dach, gehören die gemannten Schriften zft 
denen, welche die älteren und neueren Forscher für acht erkennen«. Was 
mufs nicht entstehen, wenn man die bezweifelten, verdächtigen and wahr¬ 
scheinlich unächte» Schriften zusammenstellt, um das Hippokratische System 
zu findfen,? • Ein System, i voll Widersprüche, voll Beweise . von grofeem Wiä* 


r« 


) Voc|;*l*»fl»;dsn *i. BMentkfS'fßlÜ« 


.t. 



Digitized by 


o igle 





224 


Link 


sen und grofser Unwissenheit, wie weiland. Le Clerc in seiner Geschichte 
der Medizin lieferte. Wenn man auch diesen Fehler in den neuern Zeiten 
vermeidet, so wirft man doch mehr zusammen, als man sollte, und selbst 
die genauem Schriftsteller reden von einem solchen Hippokrates, als nir¬ 
gends vorhanden ist. , 

Der Geschichte der Wissenschaften ist mehr um die Lehren, um die 
Theorien der Hippokratischen Schriften ,zq. thun, als um die Verfasser. Von 
jenen müssen wir ausgehen, dann wird alles Uebrige leichter zu finden seyn. 
Eine ZusammeustellluQg ; der Hippokratischen ^Schriften nach de«' da^in herr« 
schen^ü Theorien Scheint jnir notbwendig und npch nie versucht. -Von 
selbst ergiebt sich dann eine Zeitfolge, worin diese 8chriften verfafst wur¬ 
den , wenn auch nicht für jede einzelne Schrift, doch für jede Abtheilung 
von Schriften. Von selbst ergiebt sich dann die Verschiedenheit der Verfas¬ 
ser, und die Rücksicht - «uf Schreibart; und einzej«^ Stellen schweift nicht 
mehr unbestimmt im Ganzen herum, sondern wird genauer und sicherer. 

Wenn wir in den altem Schriftsteilem mehr Nachrichten von Hip¬ 
pokrates und seinen Schriften hätten, so würde die Untersuchung übe^di? 
Hippokratischen,; Schriften äehr erleichtert werderii Aber : diese fehlen grfr 
Sehr, und wir . müssen sparsam .zusammen lesen, was die Aeltern von 
ihm'Sagen, -'i '• i w i. >'i. ■. '• n • t r -,i 

- '' Die ersten Zeugnisse von -Hippokrates haben wir in, Platons Schrif¬ 

ten. Eine sehr merkwürdige Stelle im Phädros lautet nach Schleiermacher’a 
Uebersetzung folgendermafsen: : 

; Sokrates. Und glaubst du: die Natur der Seele richtig .begreifen zu 
künnen, ohne des Ganzeh Natur? > . . r | 

Phädros. Wenn man dem Asklepiaden (r 2 ruh ’AvzAnwoJwV) Hip¬ 
pokrates glauben soll, auch nicht einmal des Körpers, ohne ein solches 
Verfahren. - 

- 8 o k r. Sehr echon, o Freund, dafs er dieses sagt. Wir müssen aber 

doch - aufser .dem Hippokrates die Natu«, fragend untersuchen, ■ pb sie 
einstimmt« > , ■ 

Ph. Das gebe ich zu. . . • i 

Sokr. So sieh nun zu, was über die Natur Hippokrates sagt, und 
die richtige Vernunft. Mufs man dicht so nbchdenken über.eines jeden Din¬ 
ges Natur zuerst, ob das einzeln oder vielartig ist, was wir selbst als Künst¬ 
ler behandeln, und auch Andere dazu wollen geschickt machen« Dann, <fafs 

man. 
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mau, wenn «» .einzeln ist, seine Kraft untersuche, was für eine es hat von 
Natur, um aof was-' für Dinge zu wirken, und'was für eine, um Einwirkun« 
geap.dnd von was für welchen,' aufzunehmen; wenn es aber mehrere hat, 
diese erst auf zähle, undistTvota jeder, wie vorher von'den einzelnen, <sehe, 
was sie ihrer Natur nach aasrichten, und was sie, von was andern, erlei¬ 
den-' kann.-' 

Ph. So wird äs geschehen müssen. i 
r. So kr. Jedes* Verfahren ohne dieses* wäre nur eines Blinden Wan» 
derung.-. - - • •. ' 

Wie lernen wir nun den Hippol rate» aus dieser Stelle kennen?. Als 
den tlofsen Empiriker, der im Prognostikon oder in den Aphorismen Zei¬ 
chen itof Zeichen/ häuft, ohne ^Bestimmung der verschiedenen Zustände, ohne 
Rückblick auf Ursachen, ohne Spur von irgend einem System? Wahrlich 
nicht.' Ein Verfahren, wie•>es in diesem nnd andejto’als acht anerkannten 
Schriften herrscht, ist nach Platon nicht mehr als eines Blinden Wanderung. 
Vielmehr hören wir an Platons Nachricht von einem Deuker, der Spekula¬ 
tion liebt, wie sie’gerade die neücra Kritiker dem .großen Ante abspre^ 
eheii «möchten. Es ist schwer dal>Buch zu finden, .welches Platon im Sinn 
hatte. Galen deutet es auf die- Schrift« tyfotof eu/Sgdirü^de natura ho¬ 
minis;' eine Schrift, welche:ihm sehr oft als ein Muster der wahren Hippo-' 
kretischen: Iiehre dienen mnfs. Er fragt, auf wdlchea andere Buch" Platon’s 
Rede passe. Sehr wahir, .sie palst auf keines;; äberauchauf'dieses? 'Wir 
finden zuerst darin eine sehr Aache Vernübftelei gegen die eieafisehe Phi¬ 
losophie,' der Mensch sey nicht' ganz Blitf, nicht ganz Galle, sbndern er be¬ 
stehe'<aus verschiedenen Theilen. Die Stellen, worin gesagt wird, einige Aerzte 
hätten-behauptet, der« Mensch sey ganz Blut, ganz.Galle etc., ist. der Stel¬ 
lung nach offenbar eine Glosse, und Galen.«setzt sich ünnöthig in Verlegen¬ 
heit, die Aerzte *ti finden, welche dieses gesagt haben, . Der Schmerz zeige 
schony dafs der Mensch nicht Einheit «sey; vielleicht der tiefste-Gedanke in 
der sonst- flachen Rede. Die Beatandtheile des .Menschen werden dann her¬ 
gerechnet: Blut, Phlegma, gelbe nnd schwarze Galle, nebst den vier Grund¬ 
eigenschafyen derselben: kalt, warm, feucht, trocken.. Wir sehen hier deut¬ 
lich «die vier; der Aristotelischen Physik eigentümlichen Grundeigenschaften 
der Körper,.’ubd die Schrift ist später als diese Physik. , Denn Galen hat es 
keineawöges erwiesen, däfs diese Theorie yon den Aerzten, namentlich voa 
Hippokiatesi Erfunden, und nut von Platxm "und.Aristoteles ausgebildet ,*ey 
Physik. Klassp, 1814 —!*8»5# Gg 



Digitized by 




ja er steht über dies« Paradoxie mit allen seine?! Zeitgenossen im Wider« 
Spruche. Auch hat Galen durchaus, keinen andern Gimrid für diese Meinung; 
als die Schrift ir eq) <Qvr.tcf'*iv$$aitH ■ scy acht., weil Platon tie achatai kaqaActt 
und Platon habe sie gemeint*, weil- sie, nach der Vorschrift im Fhädros ver* 
fafst sey. Als ob nicht die Schrift eipes andern Verfassers auch nach die* 
ser Vorschrift gemacht seyn könne. Und sie ist nicht einmal danach] wer* 
fafst. Denn'Platon sagt, das Besondere soll aus der Natur des* Universums 
verstanden werden, und. diese Vorschrift ist hier gas nicht angi? wendet, denn 
der Verfasser versucht es nicht, jene Grundeigenschaften als solche.dann* 
thun, sondern er nimmt sie als gegeben an. 

. Die andere Stelle in Platons Frotagoras ( Oper % ecL Hipent T. 3. p. 8{0 
sagt, uns nichts weiter, als dafi» Hippokrates ein Arzt und] vonidet.Ihsel j&cte 
war- Auch hier heilst er der. Asklepiade Hippokrates. 

. Es gab vier’ Asklepiaden mit dem Namen Hippokrates, wie Saidas 
lekrti Nebros (p.. 584 v. C. G.) hatte zwei Söhne, Gnoaidikos und Ghrysos; 
drfc lerptern $ohn;war Hippokrates I., dessen Sohn Heraklides, und des 
letatetn Sohn Hippokrates Ii. oder der Grofse. Sein» zwei Söhne, gleichfalls 
als Aerzte, berühmt, waren. Thessalus und Diakon. Thessalus hatte einen 
Sohn .Hippokrates IEL, und^Drahoa einen Sohn Hippokrates IV. Könnten 
wir die Hippokratischen Schriften. unter dies«: vier gleichnamigen Asklepip* 
den vertheiien, so wäre allen Schwierigkeiten abgchoLfen. Aber) nichts lei* 
tet uns in].dieser Ver theihing. Ehe Alten, haben , darüber Vermuthungen* 
aber nur Vermuthungen. Soj hielt a. B. Glaucias, . ein alter Gommentator, 
das Buch de hutnoribjus , n>j%i für" da» Werk. einSs andern Hippokra« 

tos; so schrieb man die Bücher ite%l tiypuv und ittp aqfywji Hippokrates I. 
zu; sot hielt. Galen das fünfte Buch xegi smkfjuasyriür eine Schrift von-Hip* 
pokrates IV., Drakon’s Sohne* u. dgl. m. 

Aristoteles, ungeachtet er viele Schriftsteller an führte schweigt darch— 
tos von einem Arzte Hippokrates. Im Hist. Animal . L. 3. a 3. kommen 
mehrere anatomische Angaben vor, die dem Polybus zugeschrieben werden. 
Wir lesen sie wörtlich in einer Abtheilung der Schrift de natura hominis 
und de carnibus. • 

A.ua den Zeiten der Alexandriner führt Galen, mehrere Commentato*. 
ren an; ein Beweis, dafs min diese Schriften bekannter wurden. Die ^mei¬ 
sten der Schriften, welche wir jetzt io der Hippokratischen Sammlung fin* 

- c^eu, scheinen- damals geaammlet ra seyn. Denn, ungeachtet in den meisten 
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«inezwarsebr genaue Zeichenlehre vorkontmfc, 80 ■wird doch in keiner der-- 
«eiben des Pulses. gedacht. Bekanfntlioh würde die Lehre vom Pulse von 
Praxagoras von -Kos, geboren 341 v. C. G., .erfunden, und wir mögen also 
schltefsen. dafs^ die meisten Hippokratischen .Schriften, gewiß alle worin Se¬ 
miotik :< vorkommt, älter 1 waren. Zit den Zeiten der Alexandriner können sie 
nun auch sehr leicht mit dem falschen Namen Hippokrates gestempelt sey n. 
Bekannt und oftr gebraucht ist die Stelle bei Galen ( Gommentar in tibr. de 
natura hominis Oommertt. I. in fine), worin er sagt, dafs die Könige in 
Alexandria und Pergamins grofse Summen an Bücher verwendeten, und dafs 
man des Preises wegen viele Schriften grofsen Männern untergeschoben habe. 
Darum, meint er, sey man über die Schrift de natura hominis allein sicher^ 
weil diese Platon aufübre. So übel steht en mit der Aeohtheit aller Hip- 
akratischen Schriften. Nicht so bekannt ist die Stelle in dem zweiten 
iQommentar über das dritte Buch der Epidem. tut*. 4,' wo er von den 
sonderbaren Karakteren bei den Krankengeschichten redet. Nach 'Einigen 
nahm Mnemon von Stda das Buch äfcs der Bibliothek zu Alexandria und 
schrieb diese Kamkteore hinein; nach andern kam es aus Pamphylien, und 
war untex den Büchen, Welche die Ziffer zusamtntenhäuftan und so an. 
die Bibliothek ablieferten, die dahür amt jöißkte nc vKolm bezeichnet wur¬ 
den. Es führte, wie Einige sagen, die Aufschrift nana infiw t»jv Mv^utwa, 

, oder, wie Andre behaupten, den Namen Mnemons selbst auf dem Tit& Man 
gieht aus dieser Strahlung, wie leicht damals, absichtlich und unabsichtlich, 
die Schriften falsche Titel erhalten konnten. 

Wir kommen* zum Celsus. Er sagt in der Vorrede zu den Büchern 
de Me dici na, da wo er die Geschichte der Medizin erzählt, yom' Hippokra- , 
tes: Hujus autem ( JDemocriti ) utquidam erediderunt, discipulus Hippocra- , 
ies Cous, primus quidem ex Omnibus memoria dignus ab Studio sapientiäe 
disciplinam hanc separavit, vir et arte et facundia insignis. Diea.es beifst 
wohl nicht, dafs Hippokrates die ersten medizinischen Schriften geschrieben,! 
sondern dafs er zuerst die Medizin^ wissenschaftlich behandelt habe. In der¬ 
selben Vorrede heifst es: Neque esse dubium quin alia curatione opus sit, si 
ex quatuor principiis vel superans aliquod vel deficiens adversum valetudinem 
treat, ut' qmdam ex sapientiat professoribus dixerunt ; aUa, ä in humidis 
emne vitium est, ut Herophilo visum est, alia si in spiritu, ut Hippocrati. 
Eiae merkwürdige Stelle! Also die Hippokratischen Bücher, wo von den 
vier Qualitäten die Rede ist (anoh da» erwähnte da natura hominis* Worauf 
' Gg a 
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Galen grofsen Werth legt), enthalten eine Meinung, die. nicht dem Hippb- 
krates, sondern den sapidnttae * professoribus zugesfchrieben wird. Sollte Cel- 
•sus den Namen Hip pokrätes. nicht genannt, haben, wenn diese Theorie ihm 
oigen wäre? Welche sind nun die Hippokratischen Bücher,- nach denen 
ötnne vitiüm in spiritu est? Nur eins oder zwei unter allen könnenün Frage 
kommen*: i das Buch irtql <puer£t, de flatibus, und das Buch eee^i ’ostuv (ßvrtaf, 
•de .vtitura ossium. Das erste hat das Zeugnif» von Er'etiati'und Galen Tür 
eich.aber alle Neuern halten es für unächt. Ein epigrammatischer Styl, eine 
Spitz findige Physik machen es ihnen mehr als verdächtig. Das ntvtvpeti lehrt 
.diesesnBüch, bewirke, alles, und alle Krankheiten rühren davon» her., ructus 
,und flatus entstehen, vom eingesohlossenen »veu/ac»; wenn es -sich nach au* 
Isen kehre und verdichte, entstehn: Schweifs; wenn es in den Adern das Blut 
nblcühle, Fieberfrost. Dieses sind die Hauptlehren des sonderbaren Buches. 
Gewi £9 ist . es,- dafs,-wetm dieses Buch von Hippokrätes r herrührt, alle andern 
unächt sind, wegen »der ganz verschiedenen Lehren, und der. verschiedenen 
Schreibart. Die höchst gezwungene Physik in diesem Buche, die mit .der 
Spateln Lehre der Pneumatiker sehr überein stimmt", die nicht weniger ge* 
zierte Schreibart and 1 einige Wörter, $<« voaa als Idee von Krankheit, pieurpui 
als ansteckender Stoff, scheinen dem Alterthume dieser Schrift zu wider¬ 
sprechen. Das andere , de natura ossiur/i, handelt-wenig von den Knochen, 
meistens von den Adern ; ist ao .verworren, dafs es'aus mbhräro zusammen* 
gesetzt, scheint. Auch erwähnen .desselben die Alten, Eziotian und Galen, 
gar nicht. Es wäre sonderbar, wenn nur in diesen Schriften, acht Hippokra¬ 
tische Lehren, sich befanden. 

Vor der Zeichenlejire sagt Celsus (L. a. Praefl): Instantis autem ad - 
versae valetudinis signa complura sunt. In quibus explicandis non dubitabo 
auctoritate antiquorutn .virorum uti, maximeque Hippocratis. Wirklich kom¬ 
men auch viele Zeichen vor, welche wörtlich aus dem Prognostikon, den 
Aphorismen und einigen andern Hippokratischen Schriften entlehnt sind; aber 
dieses beweist nichts mehr, als dafs jene v Bücher aus Hippokratischen Schrif¬ 
ten gezogen wurden. 

Wir haben noch eine Erklärung de£ Kunstwörter in den Hippokrati¬ 
schen Schriften von Erotian, mit einer Anrede an Andromachus, den Leib¬ 
arzt des Kaisers Nero. Man sieht es als ein Kennzeichen der Aechtheit an, 
wenn Erotian eine Hippokratische Schrift nennt. Es beweist weiter nichts, 
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- als d&fs : -ztC Erötian’s Zeiten didse Schriften ’ichönZü den hippokratischen 

* gerechnet wurden« <'''•■ " ; t 1 " 

Plinit« lehrt'lins den' Hippokrates als' einen Mann kennen, welchen 
de»!8oHimmer der Fabel umgiebtj. HippökradeS sägt in- I» »7» c. 37: (Medi- 
■ ebict) irmettdt, qui vementetn ab Ulyris pestilenCibni [ 'pratdixit diidipulosque 
adauxiliandurn circa urbes dimisit, >quod ob merituth. konore&itti quos HercuU, 
decrevit Grdeoia. So auch 1 früher Varfo d. >t; r. L. 1 .■ c. 4. Und Thucydi- 

- des,'dieser sorgfältige’ Geschiehtechreibe»,' der tins eine Beschreibung der Pest 

((eigentlich typhus) km Atbin gegeben, :<sb 'genau, als man sie nur von einem 
, Arzte verlangen kann, sollte von jener Begebenheit’ ganz geschwiegen ha- 
-ben? ■.< Eine Begebenheit, welche ganz Griechenland betraf? 11 Wahrlich, - die¬ 
ses nt kaum zu glaube».' Ferner hebst es L. 29. c. 1. seit, 2, Hippokrates 
-habe die Tafeln,vforauf die! Genesenen in den Tempeln ihre Bemerkungen 
verzeichneten, abgesfchrieben, und den Tempel verbratint, ut Varro apud nös 
credidit. Der' historische Hippokrates entschlüpft uns', und es erscheint an 
seiner Stelle eine mythische Person. > 

. Schön' früher' als Plinius, redet vom Hippokrates auf eine ähnliche 
Weise Vart®. r.^in nori, sage er, illo Hippoct-atts mcdicus in" rrUtgna pestilen- 
-tia>Mon urmm agrum sed mulia^ oppida^ scientia setvabitt- (De re riistic. 

-E» 1. C. 4.) .'>•’*'-> ’ ? 

) v t Galen rühmt *iohv : durchaus ein- Nachfolger des grofsen Arztes von 
Kos zu seynj er hat viele’Schriften desselben commentirt, und einige dieser 
Com me nt ave sind bis auf unsere Zetten entweder in der Grundsprache, oder 
auch in lateinischen UebersdtZungen gekommen. Galen klagt, dafs sich un- 
ter den Hippokratischen' Büchern nicht allein völlig unächte befinden, son- 
.dein er hält auch einzelne Theile derselben, einzelne Stellen für unterge¬ 
schoben.. Er folgt darin beständig innern Kennzeichen, wenn ihn nämlich 
die Lehren in denselben falsch oder Hippokratischen Lehren entgegen sehet- 
-»en. Von der sonderbaren Meinung, welche ihn leitet und verführt, ist 
schon obin geredet worden- - Er glaubt nämlich, die Philosophie, .wie Pla¬ 
ton und nach ihm Aristoteles sie lehrten, sey 'nicht von den Philosophen 
erdacht,' sondern ursprünglich von den* Aerzten, namentlich Von Hippokra¬ 
tes, erfunded, und nur von jenen Philosophen ausgebijdet worden. (S. be- 
^ sonders de Hippocratis et Platonis placitis L. 8-) Fs ist vorzüglioh dite Ari¬ 
stotelische Lehre von den vier Qualitäten, welche Galen meint, weil er ein 
.besonderer Vertheidiger derselben ist« Als Beweis, fuhrt es das'Buch de 
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natura. hominis au, worin allerdings die Lehre, vrn de» vier Qualitäten auf 
die Arzneikunde angewendet wird, indem er Platon’s Zeugnifs von Hippo- 
krates darauf gewaltsam bezieht. Diese vokgefoftte Meinung »Schtiihn zum 
-verdächtigen Zeugen über alles, was die Hippokratischen Schriftenfoetfifft. 

• Wir haben .«ne. Lebensbeschreibung von Hippokrates, voa einem 8e- 

/ranus, Stur wejfs mau nicht, voh welchem.' Sie enthält die. fabeln, welche 
schon beim Plwius Vorkommen, .'und noch einig*, mehr. Ein Graeculas hat 
diese Mährchen in Briefe ausgespoqnen, welche gewöhnlich den Hippokra¬ 
tischen Schriften vorgedruckt werden.. Dort schreibt der Senat *u Abder«, 

■ ihr sonst so vortrefflicher. Mitbürger, Demokrit» sey wahnsinnig geworden, 
■denn er : lache über alles, was tu Abdera geschehe, Hippdkpates möge kom¬ 
men und ihn heilem ( Nun folgen einige Britf* van Hippokrates über die¬ 
sen Gegenstand,, unter andern einer an, einen Krsteuas, der zu Äugust’s Zei¬ 
ten lebte, worin er ihm den Auftrag und. Regeln' gitbt, Kräuter zu samm- 
len, damit er sie, auf «einer Reise zum Demokrit gebrauchen könne. Die 
Sache endigt sich damit, dafs Hippokrates den Abderifeen erklärt, Demokrit 
aey nichts weniger-als verrückt, woraus idenn sehr natürlich folgt, die Ab- 
deriten seyen es vielmehr gewesen. Ein anderes Mährehen ist folgendes. 
Artaxerxes schreibt an Hippokratcs und erbittet-rieh Rath von ihm in.ei¬ 
ner Pest, und ersucht ihn endlich sogar, gelbst zu kommen. Aber der hoch¬ 
ohmige Hippokrates antwortet, er werde nicht kommen» denn A, sey ein 
JFeind seines Vaterlandes. Auch dieses Geschichtcheu ist in mehrere Briefe 
.ausgedehnt. Endlich findet sich noch die Rede von. Thessalus und Drakon, 
-Söhnen des Hippokrates, darunter, welche die Koer nach Athen als Gesand» 
■ten schickten, weil Athen den Koern den Krieg erklärt hatte. 

Unter den neuern Kritikern; wollen wir nur einige wenige nennen. 
Van Hieronymus Mercurialie rührt die Eintheilung dar Hippokratischen 
Schriften in.drei Klassen her; in ächte Schriften; in solche, die nicht von 
Hippokrates seihst, aber von seinen Schülern herrühren, und acht Hippokra¬ 
tische Lehren enthalten ; und in unächte Schriften. Uebrigene folgt er Ga? 
len in den genauem Bestimmungen, und vergeblich sucht man bei ihm. ei¬ 
nen Grundsatz, der ihn leitet. Die häufigen Commentatoren Hippokratischer 
Schriften. haben wenig zur Kritik derselben beigetragen; jeder fand das Buch 
acht Hippokratisch, welches, er zu erläutern unternommen hatte; Der be¬ 
rühmte Foesiue, ist sehr geneigt, jede Schrift, welche das spätere Zeitalter 

nicht gar zu grell ausspricht, für acht zu halten. Haller gesteht selbst 
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dafa er* .triebt die Zeit zu genafüÄnn Forschungen -gehabt habe, und dafo er 
b&hwisaptwie Foeaius seyn woUe.. Y»n Ginner haben -vrir. einje Censura lim 
btsarum, Hijmocraticorum, und. von ihm und Grimm , eine Bibliothek der al¬ 
ten Aeratec Kennzeichen eines acht Hippokratischen Buches sind ihm: Kürze, 
ein* abgebrochen; nachdrudklinhe Fohreibart, im Ionischen Dialekt, doch 
mit Bückaicht auf den Dorischen und Attischen* ohne -Schmuck und Theo*- 
rieti. Aber in iihir Bocbo vonderLnft, dem Wasser und.den Lagen der 
Oeftor, .herrscht kein« küsse, nachdrückliche, noch wenigen abgebrochene 
Schreibart; auch m den Büchern von der Ftisane Endet man diese 'Eigen¬ 
schaften nicht» .Es. ist wahr, in den Schriften, welohe Groner vorzüglich für 
acht erklärt, wird einer Theorie nur selten, ehwähnt. Aber Wird Hipp ob rate» als . 
da Feind der Theorie von Platon.,-von Celsus geschildert? Das Kennzei¬ 
chen:, ami Dialekt ist nicht leicht zu.-bestimmen, und erfordert Sprachfor¬ 
schungen-,- die noch, nicht eiagestellt'.sind*. Sprengel ist . in seiner Apologie- 
des Hippokratea und in. seiner Geschichte der Arzneikunde zu wenig von 
Gcuneroabgeovichen....-r 

> r Doch ich kehre- zu dem Theorien zurück, welche in den Hippokrati- 
sehen Schuften herrschen. / . ' u . - • \ j : 


.'1 • -i fir.irf . • • ■ ' l,i 

r . I. Theori^ von &alle undJPhle.gma- 

*• ' 1 * 4 . » . , i t ■ 4 r 

Grell* und .Phlegma.-sind..mach dieser Vorstellungsart wesentliche Bestand¬ 
teile aller- Flüssigkeiten des Körpers. Sind sie gehörig gemischt, sq ist 
der Körper -gesund; tritt eine derselben hervor, so entsteht, Krankheit. ) 

.-ln, den. Schriften,.-, welche zu dieser. Abtheilüng gehören ist -diese 
Theoriekeinesweges auagefiihrt,. wohl, aber durc&ntäne oder dieduwlere Stella- - 
angedeutet. , Es herrscht im-ihnen aber durchaus keine aa-dbre medizinische 
Theorie. Sie sind -Bein, empirische Schriften, und eben deswegen werden 
viele derselben vorzugsweise für achtHäppoktatiäobi gebckee, . 

Dinar Theorie istudie älteetomedtziknscheyfi-**»tderüWir Nedhrhjhteuf 
haben. -.'Dnc Ausdruck aller gallidhte Ausleerung tey «ö wieJsae uom de*. AriSkv 
teu genannt- worden,: kommt schon ln dar rBeschkeibuHg idet Pest; zu Athen ' 
von TJhncydides von. Bestimmt jpa^ri Aristoteles- (JBhysipork. L, g.X ,diö j 
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Eintheilung der Krankheiten nach Galle.und Phlegma tey den Aeratet» ge-> 
wohnlich. 'Spater unterschied mäh Arten vün Galle und Phlegma^ diese) 
Unterscheidungen sind den altern .Schriften noch fremd.. . Platop giebt 4 m'. 
Timäus Galle und Phlegma als Ursachen, von Krankheiten an, setzt aber. 
•jrvsvpa hinzu: Merkwürdig,’ dafs schon in den. .Upänishads (Anquetils Oup. 
neh’hat) diese Theorie vorkomndt. .> • .mi -i.ihi ». / ' • .! ■: ' 

Alles stimmt also darin. überein, dafr. die ■Sebriften dieser Theorie zu 
den ältesten der Sammlung gehören. Auch' finden !sieh : unter ihnen dieje* ’ 
nigen, an deren Aechtheit der Wenigste Zweifel gewesen ist. 
v Der "Gegensatz von Galle , und Phlegma [(Schleim)) wurde schon früh 

aufgefaifst. Uebetmafs an Galle, oder .Heivortreten derselben ist Ursache' der 
hitzigen ; Kr«hkheit, Uebermafs an: Phlegma.»oder iiervortreten desselben ist» 
Ursache der chronischen Krankheit.; Jene' bezeichnet das Heftige^Dutchdriiri - 
gende, Entschiedene;-dieses das Maua, Aufgelöste, Langsame. ■ Es warerae 
Uebtrsicht für - ^ Entstehung der Krankheiten** so wie fü* Anwendung der Heiko 
mittel gegeben, die, wenn sie gleich unsern jetzigen Kenntnissen nicht, ent«) 
spricht, doch ihheni, gehörig gestellt,, niobt ganz widerspricht. . Es versteht 
sich, dafs man Galle und Phlegma nicht wörtlich nah dien, sondern i nuzi nls - 
Darstellung der oben gedachten Zustände des menschlichen Körpers betrach« 
ten mufc. __ _ ..... 

Die hieher gehörigen Schriften sind folgende. 


" EmStrjuiu.v « tf«), y. Epidcmicorpm 

, _er._• ’i ' J»Lj- J"L.J-jiJ niiil 


I. et 111 . Nach Galens und al¬ 


ler Alten Zeugnisse siucf diese beiden Büchdr allein rieht, 'und die Neuern 


haben nichts dagegen erinnert, ln ihnen tritt das, was wir Hippokratische 
Lehre nennen , oder was wir als. das Ausgezeichnete» dieser Lehre betracht 
tenj jam deutlichsten hervor, -nämlich die Rücksicht auf die ooüstitutio unne 
(xaTaVatfff sTHfi), oder) das Verhältnifs der Krahkheiten zur Witterung; denn 
epideteiiiohe, Krankheitheifst bei den Alten bestimmt'die* Krankheitsform, 
wie ’cie durch die' Witterdng, folglich allgemein, bestimmt wird. Das Yeri. 
hältnifs der Krankheiten zu meiner Periode von mehreren Jahren kanntet! die '• 
Alten noch -flicht, audh ist.'es ierst vo£ nicht gar langer Zeit zur Sprache, 
gekommen. Ferner rinterschiödeb djelAlten sehr wohl,, was »jetzt oft mit' 
dfe'tti r EpiÄenfis#hyn'iwertv»chsttlfc- wird^s de»} oder •e'me .Xa.Tefcetci; Am. 

die vcMV «Midehy fremden Dirigent, nidbtüvqn der: Wittemhg, allgemein' 
bewirkt ifttitd.'I Der: Begriff voifa Ab steckenden J lieg tri jchtdarin;.derKa^ 
tat^h e.-B.'^katin bft^epi^eüpsch »seyn, Abqr jener.iKatakrh,. weloheSr i7&ri von / 
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China; JA* ;S. Eten»tego zog, .wgijrde den Alteneiii Ap»#0C gewesenseyn. Doch 
dieses beiläufig. Vortrefflich werden die: Copstjtutiopefi; ipehr^rer Jahre in 
diesen Bücbe^n.geschüdert, andr es folgen darauf Krankengeschichten, mit 
jeiner Gen^uig|ceit erzählt, dip uo^h Muster ist, . Die scharfe, treffliche Be¬ 
obachtung -.erhebt diese beiden Bacher zu dem ersten Bange der medizini» 
schpn Sjchriften, m<?ht desAlterthums allein, sondern ^uch der neuern Zpit. 
yon. keiner Theorie knmmtj etwas ( vofj als dftfo, ejtteroi (phsyfictTufoif und 

yohcodeif unterschieden werden. ~ ’ , 7 ' ' V " - 

**" '<• 1' " •••■ .'.y, ■ : ,j- ü f •' * $ 

- - 'Oft «t von:. Krankheiten > die Bede iJ -worin Aderlals'* angetteigt,, war, 
z. B. im dritten Buche von einer Lungenentzündung, yns Aderlafs vormals» 
wie jet^t, npth wendig gehalten wurde. Hier gejrathen flie ^u^lag^f in die 
gräfitft ymjegenheit* Wie, sagjfc .fielen, Hippokratps, der, indep Apjipristpen,. 
in der Schrift de diaetßinacutis den Aderlafs liebt, .gebrauchte hier ihn nicht? Oder 
verschwieg er ihn nur? Galen entscheidet für das Letztel ( Wahrlich ein gptej-Be¬ 
obachter, der nicht einmal .die Veränderung der Krankheit nach eineih so wirksa¬ 
men Heilmittel angiebt 1 Was ist natürlicher zu vermnth&n, als daCs dieser Hip» 

=-1 <; .r'•?>;.! o •..-/te- :i\t o.ir -i jj. • *,f 

pokrates .von dem Hippokrates der Aphorismen und. der difieta in acutis 
*■'’ '• «• i Ji'-h- \.>*i >• v j , ,rrr^; , -.\i \r.j , !w ! ■ *7* 

verschieden war.. Der reine Krankheitsverlauf, ungestört von Heilmitteln» 
't j i. rj j. ; r < . . ;j . > \ *■ „r/j 

sollte von dem V. dieser Schritten dargestellt 'werden. , ’ 

"••• v.-i 1 .V. j"fl Ji,:'.! - Kr. } Jj,; , <.« . t » 

• v Alle .Krankheitsgeschichten , im ■ersten.- Buche sind ypn Kranken apf 
Thasos, iqi dritten Buche, die, Hälfte. Hier kommen noch sechs aus'Abdera^ 
zwei au,s Larissa,, eine aus Cyzicum, eine aus Mdeliboea vor. Wie kommt 
Hippo* rates nach Thlasps? Nicht die'geringste Spur einer Nachricht, dafs 
sich der grofse Arzt auf Thasos befunden. Diese Insel an der Küste 1 vbd 
Thracien hafte einen Tempel des Herkules, war fruchtbar und lieferte gu¬ 
ten Wein j aber von einem Tempel des Aeskulap’s oder der Hygieia ' hat 
man keine Nachricht. r Und mehrere Jahre war der Verf. dort, denn die Con¬ 
stitutionen mehrerer Jahre werden'beschrieben..' ^ ' 1 , ^ ** “ " 

■ n; ■ '.ifl i. ■ j f M‘*Ci ■‘**»E 

. r ! ,Jn;dem Buche von der. Lnft, deip Wasser u. y, w-. -wird ( dieselbo 
Theorie vorgetragen. Aber erstlich ist darin nirgends vop Thasos di^.Rede, da 
det Verf doch Asien und Europa vergleicht, ; yro.bei jepe Ipsel. : fyobl eine 
pfWähnupg-yerdieojtrr hätte; und ^ont.ist die Theorie,^ ganz, anders 
So -redft; Mt yerf, Jfpm d<ina Au^tropkpen Aerf, Körper,, ^pl^hes, vorzüglich 
dwt tr^ffp^'atfwih ;N»WW 

n. dgl. m. Wir sehen also schon hieraus ,. , die verschiedene Schreibart, ah- 

Phynk, Klane. 18 x 4 —>fe* 5 . Hh 
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gerechnfet, dafs Beide Werke" wühl nicht eineh und' dettselbeti fjrbeber hat* 
ten. 1 E^nes ; vcra Beiden ihufs ünTCHt IJ 8eyn. : ;1 J : J i. 

” V''. ' Es, ist ferber^ söndertäry dafs »irgend's'm diesen Beiden D ttö'cHern'l&efl- 
‘mittel angeführt werden. Die‘Kraulten sterBen^ nach der fcrzählüng^ Ohne 
diegeriugste Hülfe. Sollte" ein berühmter Arzt es, -wagen’ 'dürfenein“ ‘Sb 
ruhiger. .Beobachter der, sterbenden Kranken zu seyn? ' fcjafs 3er V. die Heil¬ 
mittel verschwieg, wife Galen c rn'eint, läfst sich nicht glauben: 1 das biefs£, 
durch die gröfste Sorglosigkeit das Sorgfältigste zerstörend‘ ‘ Die Bücher'schein 
öen'mir alsö melwr <vfM eiaenfc blök ibeobachteBdeüNaiurforsöbiervals von 
«inem Arzte-zu‘6eynr. •„ - - • - .. n.i .«» 

WenriGalen sagt, alle stirdmen 'darin überein, ’-dafs' diese* beideö Bd- 
fchei- kctii tind/sd geht dieses „alle“ nicht Viber die Zeiten der Alexähdnner. : 

Das zweite Buch enthält unordentlich, mangelhaft erzählte Kranken* 
geschieilten, eine höchst unanatomische und daher Vielleicht sehr alte Be. 
Schreibung der Ädern, eine Krankhfeitsphysiognomik. Das vierteurid fünfte 
Buch enthält,,..wie jdas zweite ijn ersten Theile, viele kurz .und mangelhaft 
erzählte Krankengeschichten aus verschiedenen Gegenden. So auch das' sie* 
Beute. Das sechste besteht ganz aus Aphorismen, und scheint mir in der 
Schreibart grofse Aehhlichkeit mit dem Codcae Praenot. und t’rorrheticöh zu 
haben. Alle? Bücher sin dein gestanden nnächt. Im vierten-Bache'wird, wie 
Sprengel schoir erwähnt, eine» Kynischen Philosophen gedacht: <> , '■ - - 

r v / / • ^ •., ; / * / ^ ■ (> • - - ■ f : x , ' i i »j ,» t \/ ' , • ,, * , - 

, ( c: TlQoyvofipoY oder <xgoyvo<?Mcc. PrögnQSticort Ein allgemein für acht 
Hippokratisch anerkanntes Buch, wie Gal^n ’ sagt.. Aber nähere Nachrichten 
über dies«! Ansspruch sucht man vergebens bei diesem Schriftsteller. Tiefe 
jpchtige, genaue Angaben, ein deutlicher bestimmter Ausdruck haben dieses 
Buch .SjBhr;, beliebt gemacht. Aber ich sehe nich^ wie man dem Bucha eine 
gute Ordnung zuschreiben kann. Es folgen die Zeichen von, Gesicht, Ath- 
men, Schweifs, Schmerz in den Seiten, Geschwüren, Oedemen auf einander, 
fil' du im zWeiteti ThefleiZei’cheh vonWassersVchtyHftzein eitfeeinen Thei- 
len, Schwerö der heile,' Farbe der Nägel, Schlaf, Stuhlgang, Urin u. s. w. 
Nirgends '4in Bückblick auf die Ursachen, nicht einmal in der äußerst fei- 
fi^ifSettiiotlk des Urinä. Ddr ‘Hip^ökrätes, Welchen Plitön- this'scbilctert j 
Sollte mäh glauben", würde * das Ganzedöch etWäs* wisie^sOhäfiliicher-eibge'- 
fichtet haben. 1 ’ Uebeihaüpt ’scheiht'däs Buch- ein ' senüiotiatfßetf■ Ätuüüg äui 
Hippokratischen Schriften zuVeyn. *’ ' - 
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.,<■> l ,aAfpm^iv&*^ Tn9rrh/[Si<}em- j Wfc habet^ von Galen ei¬ 

nen Gomminta*-ijbeti4** 'ÄSte> fittrfu 1’ Ep fsagt zymjyiarten. Te**;, de*;Y«rfa$f«r 
mfeche «nen (ÄWoaswiriUsV’•:=#•»! yt».CVoniiarbWlgenfW epsiftht*. ulAtt .ypft 
•»«Wtfgt^Äevpv.; avi jitqaL „Wegeb tüftser iupd anderer .fwloekiamen.tiagt, er,-glaube 
ten einige 8» «y^«y«c» i das.Wjsrk^ey,. nicht yQmwHippokratefl. -£)*•: dunklet 
gesuchte Kürze, jdiesomfctrbaren Wendungen-, j die gehäuften iBeiwötttfil, die 
Reden, im Infinitiy 8tellflb. da« Bu<h imt döi» fdlgänden bnd d?nj- )JöCih«W» 
Buohn/derr Epidtnu> zuiammen. <-.-. ! ■ .:■> t ,v r*,*$ >»•'» Sa c-ü-r^ö 
c ,, j..; .Daalz weite Ruck hat einen -ga»» ändern Y«f*. Bin deutlicher,«!*, 
facher Styl unterscheiden es. Haller und Grüner erkennen es für ä.chy Rtoj 
tiah undGaleniüb upächt. Die; Klage-itn Anfänge,. dafe inan die Y$rhersa- 
gung m d«n|Krankheiten übertreibe, gehör*, offenbar,jejn^.spä^rbrZifiltftlteila 
■'. l>'i ,JfcwflMw»» j v. • Go9c&QPtya«Hoti(Htfif r Ww rum. nretgUfTheile de» 
Prorrheticon gilt, läfst sich nncksTon dieser 6chrifjt«äg«n.. Au^ksind ipan* 
oheStellnn '«''örtlich,-i« beiden (Zugleich vorhanden, INsckGruner uudGrimm 
alte* .ak Hipphkeatasw -Aber- diese gegiert eusäqitnöngehäuften Ausdrücke hfj. 
hendaa Gepräge .dfauböherb Alter tbuüt» nichts 'm Wi t ,-, : j ,» -3 

viphorismii s Yun all^ Hippoki^^chen Sphrjftqn ^^ iw» 

rühm teste, und in».Gänzen für acht .erkannt. Aber.qjatiche,Aphorismen ver. 
wirft Galen'stchon ak nnaoht» namentlich die gante; achte' -Abthaüung, fen» 
nar Nr. 46.’ und -66> der siebenten *AbtheUung., ' Bald rist'unter d#n Sätzen 
einiger Zusammenhang und Ordnung, haldkei&e Spur,,dftVUU .j Der letzte 
Apkonsmüs der' erst«» Abtheilungiatteqhon ifU. .»weilen ^»nt,haJltftP,' .deriyßt, 
letzte , ist der neunte-ideor zweitefa Abheilung,. und dsrgteächcp' lÄpo^dfliuigef* 

dwhr.t. Di«, dritte Abteilung enthält viele Sätzo aut [dem,Werke Ae ner* 
gßuisr lods, viele andere stimmen Ymt dertZeiobenlehre -im Prognosücofi ■wört¬ 
lich-überein.. So Ratte .man Gründe, geäugt,,dies« Sätze .als, AlVZttgb, %p4 
Hjppiekratiscfcen .Schriften .tozusnhe».: EfnUtbrnbUck: fdäi.-Gftn^ep j&jgt ein/3 
gröüare «Maunigfaltigfeeiu ln ,’der ersten; A b ih ei! &n g,ud6 h r ewni 3 «#br allgg, 
mhinen- Anfänge/ aoglctdh Satzb -vtöü den Ausleerungen* dann von;;dqrrDiäty 
den: Kfiserf, von dem, was o^y» wtl faei, uralte ^egriffe der. A Wfeeikuicide,, « 
Zweite Abiheilniig; Mancherlei.Zeichen.- Dapn.-SfJtst d*« genaue’ Rer. 
stämtnuBg derukrkischen Tage, w»lcj^flr*irta YUrigen nur, .fi llgemein. anged/?*teyf> 
vhrdmn-'offenbar/Ausführung, dmrbSiäzft in; der Vorigen! Abtheilung», - - [, 

-iu 7 , piitte ’Abtheilung« F/wn wie Gdleft dem Inhalt gngieb^, 

Uebaseinstinunend;mit, Am .fcehrenhder r.&RÄupSi?: - . 

» Hb a 
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leerte Abth. - Zuerst «wiederum fiber Aü^lMrange», *ib«r r feinere ün- 
terscheidüwg* der Kran bheiteu»,» äjfe in denlertteu ^AbtheriaUgen.' üawriihsJa 
durtg vö* «bwarzer und gewök*dich« v GalIe ) ; etrenfalls in deh vorigem'Ab- 
theilqngen' nicht zu finden. » Schon eitrige Ausdrücke', welche» anf d&evfatf 
Grundeigenschafteu- -zu deuten scheinen.; • Sätze über Fieber/ Schweif*,. Urin. 

Die fünfte Abtheilung ist -eine' Fortsetzung' der vie*teö,n>uj*d handelt 'ran 
Ks&napfen, Phthieis, Kälte, Wätoie, »flchTfrangerschafe. n t n- h X 

Sechste Abtheilung. Ein wunderliches Gemisch von'Satafaty <iamtoe£ 
einige iehr auffallende/ £• S. ‘finmltadwle belcoromeüluioht ^ langwierige 
Diarrhöen. <1 ■ r ..»»iw ->■ ;!■. ■■•■r 1;:' •• ,{ •■’. * 

-■• ‘'‘Siebente Abtheilung, Ebenfalls .gemischte Sätze,' aber <«b hdbea das 
Eigfnthümhohe, dafs- sie meisteris mit gleichen t Wörtern, ■anfaigea wuLab« - s 
Sichtlich haoh diesen zus&mmenge&tellt sind; so mit -£**,■ ode*' cZseeibiv, oder 
j(y, a, B. 4*}- *cHi6ita&*-1foQU*tt aiMtrpoi ff reiwot, xanev: d t »>.^ s :.,.ü \LC. 

So Sehen‘wir also in den Abtheilüngen Unterschiede/ 'die iesi ; kochet 
, vfrahrscheiiilioh machen,' dafs sie nicht von einem Verfass« ' and t&u ein« Zeit ' 
gesamtniet wurden. Vielmehr bemerken 1 wir ein Fort sehr eiten vom Einfa¬ 
cher« iunf'teetta&efti,' 1 dann «uA Sonderbaren, endlich z«fai Spielenden. / t 

-ne§l' o&ato. " De aOutoram ' (in acutis )■ dideba* j'Jurdererite 

Theil von der ‘Ptifearie' hat Galea's und Erotians Zeögnifs für sich, diÖ ubfi- 
gen werden fron 'allen Kritikerütmit Recht verworfen; und‘zeigen sieh so¬ 
gleich als unordentliche Anhängsel.* Das Buch von der Ptisane fingt mit 
einfer'Polemik gegen die KnidisCheh A%rzte>an. Gab es‘zu Hippokratee Zeig¬ 
ten schon sfo» viel- 'Schriftsteller, dieser Art, dafs eine Polemik dagegen nöthig 
tvet? Ueberdles Wörden viele Arzneimittel angegeben/ <n'X<p«cv, dwoV u. dgl. 

• * ' Tle^t 'uejptav, ' tö«W; Dt aere • {aeribus}^ aqtds, locik - Einstimmig 

Uct steht' erkannt. Der Emßufst der Luft, des Wassers und der Lage den Ofer- 
ter, dicht allein 1 huf ■ di«->Gesundheit, sondern auch auf ctie»Sitten/ wird,ge- 
zeigt;- Eine 1 Vetfgleiöbkng‘der Europäer und Asiaten;i so wie eine (Nachricht 
von dön Skythen, «ehtnen einen grofsön »Theil de» Büche» ejn.^ > DioSchvetb- 
art ist leicht und gefällig, die Untersuchung doch im Ganzen» Hechel und 
nicht- mit der Schärfe geführt, welche in den' Büchein von den epidemi¬ 
schen Krankheiten herrscht. Vürdäohtig sind.-onr di« mannigfaltigen Hin-» 
deutungen’auf die fblgtende Theorie, a* B. de« galligen Constitutionen.schade 
die Trocknifs, des Affstrocknensj den : phlegmatischem »nütze sife? wor¬ 

aus folgt, dafs die Galle für ttoekün mfcd- dari Phle^mc für feucht gehalten 
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wirdy gteradewie in der folgenden Theorie. Diese» Buch' gehört daher 
mehr Ziirielgeadep Klasse. .. 

-]E; • *; i. i i :! : ; ) .- r ; - * ’ ’-i 

i.i i) ‘ij i.-. r ~ 
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II. Theorie von den vier GrtmdeigenSchaften. «>- •* 

Die Ableitung der vier Graedeigenschafeen aller Dinge;. w*fmy; kalt, hpe^ 
tvofcfcje*/ ist dem ' Aristotelischen, System eigenthüniliehi Aufiöina ganz er-; 
gene Weise findet eie der grofse Philosoph, * indem er • diwr yensehjedtenen 
möglichen Eigenschaften der Körper, zussmtneustellt, dasr Abgeleitete aua- 
schliefst, ferner dag, was im Verhältnifa« Van Leiden und- Wirken steht,' ypd 
endlich .was nur bloß Sfrebeu nach einer Gegend ist. .Ent aus diesen ptüfttb 
cigenschaften tmd deren möglicher ^Verknüpfung entstehen die vier Etepw-fltsfc 
aus kaft und trocken die Erde', aos -v^arm und trockeni daki Eener,: auf \kalt 
nndfeuchtdas Wasser, aus warnt und feufcht dieLuft.' im. Ilt , r ,0 

- Keiner der eitern* Schriftsteller äußerte auch .ruß.die ..Vekmnthnggi 
daß Aristoteles diese Lehre von andern entlehnt habe. Galen allein schreibt 
sie dem Hippokrates zu, timt zwar 'weil sierirt~dem Buche de natura homi¬ 
nis zum Grunde liege, und weil Platon dieses Buch anführe. Wir haben 
dieses schob' erVrögen. Wie feehrGalten^idditesät' IfT«3btlög aÄein fetand, se¬ 
hen wm aus unzähligen Stellen seiner Schriften, sehr deutlich z. B. aus der 
heftigen Apologie gegen'Lykos. ' Er klagt nicht selten die Neider an, wel¬ 
che; ihm dii itfote steiler Entdeckung VaÜben wollen, denn dafür halt er 
seine‘Meinung. ' ' 1 " *’>.** ’ 

Es fetderi Aerztteü gewöhnlich, die herrschende philosophische Theo¬ 
rie auf die'herrschende medizinische äuszudehnen. In neuern Zeiten, als 
die Brownische Lehre sich über Deutschland Verbreitete, konnte es nicht 
ftß en, daß' nicht die 'kantlsdhe Philosophie darauf aögewendet wirde/ und 
die ftecepUvität 'soWohl als'diA Spontaneität in der Iricitabilitätefschietii Sfd 
auch damals. Galle und Phlegma Ingen zum Grtinde, feine Thfeorretikter hffti 
ten die Galle m gelbe und schwarze unterschieden, und jetzt kamen die 
vier Grundeigenschaften hinzu. Warm und feucht war das Blut, warm und 
trocIi^ r di*.£ e l^Gftttteyfh a fc; und - trocken die schwarze , Galle $ j kalt rund 
feucht tUs Phlegma. Daher die Mischung im organischen Körper, die x^aVif, 
tempertitMntuMt bnfl diö vier» Hätiptmtschongan^ als diel. vier Gründtermpera* 
mente. äett* x i®u*fr joad sanguiidschtea TcimpenmexiXe' tritt die-Lufther- 
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v or> in der gelben Galle und dem cholerischen Temperamente d«*Feuer r i* 
der schwarzen Galle und dem melancholischen die Eid«, 'w dem: Phlegma 
und phlegmatischen das Wasser. Die Heilmittel wiiken durch ihre her. 
vorstechende Eigenschaften; sie sind warm, kalt \ feucht oder trocken im 
ersten, zweiten, dritten, vierten Grade (tfxoVanr). 

Alle Hippokratische Schriften, in denen diese Lehre herrscht, mögen 
wtr ^lsa in die Zeiten nach Aristoteles versetzen, folglich lange tUfih dek 
Zeit , ’ wo Hippokrates lebte. ; Keine einzige kann auf Aecbtbeift j\n$prQeh 
machen, so sehr'auch Galen für einig« redet. Diese Schriften sind:.',: 

tydftof dxS'^wTts, <x$$i 7c»nc, Tt%i <Pvtio( nadln, <jre%l hulxifs vyw* 
ttff , T$$l $(eUwvyieamTCtv, das erste Bach, ausgenommen, •«rgi 
nteßub, negl am ’äiror. Tta&uy, wtqi pivm, yvvMxeuv, <retf. yvytwalflf 

(pfotef, %ei>l ir%riifo’ov, di/MOtfoduH, %y(rt na^Stv/iov, nty pfr : U)r, irt%t ehH^v,. 

rv^fyytn :, zum - Theil sehr - kleine Schriften, und ; solch«, . die \ kein Zeugnjft 
von Galen und Erotian fursich, haben. Diejenigen* worin starke Arzneiuüt* 

telempfofclen werden, rechnet man zur Kindischen-Schule, - ■ ■ 

. . , . 

•'-*> -> . - ff v - j — ■ ■■■ ■■» « ■ , -■ - rrt% • r. 

t*'i» -»• . • *" 1 . j.- ■' 1 ' 

.. , IIL Theorie von den abgeleiteten Eigenschaften* 

Ejinp Schrift gehört-vorzüglich hieherj ntql dqxjatiie (V^ixat, de antiqua me- 
dfrüto,, Der Verfasser eifert, gegen, die Ableitung der Krankheiten von den 
Grundeigenschaften: warm, kalt, feucht, trocken, und'sagt: Was eigentlich 
schade, sey das Bittere, Süfse, Herbe, Schale (‘jrAccixgov), nicht gehörig ge¬ 
mischt. Mit Recht behauptet er, die alte Medizin habe sich auf solche 
Theorien nicht eingelassen^ sey durch Erfahrung^, durch Beobachtung über 
das* was helfe und schade, entstanden. .Das sonst gufe B^icfr kann nicht von 
Jiippokrates seyn, da es eine Lehre verwirft, welche durch Aristotelische 
Philoisophieentstandenwar, / ‘ 


* • * ’ 5 - * * ■ ' > *. r ' *.;*.*.. *. < ’/ 

IV. Theorie vom Feuer, als dem aUgtemein WirkeridenJ ' 
•'* >■ ' ■ ^ ' :r ,■ • u r. >\ 

Heraklits Philosophie herrscht,.in diies er, Lehre, Die lSchrift «*§». y k 
die man auch <n «gl e»£%wy genannt hat, ist:das wichtigste JBunh dieser Klass^ 
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• über die TKeorien ir^ den Hippohratischert Schriften. ... 239 

Erlist darin eine* physiologische Erklärung enthalten»-; wie die Theile des 
brganrsch'eii 'Körpers -sich bilden. Fett und Schleim. werden durch das Fettet 
ausgetrockriet* ' Aisgebrannt, und so in mannichfaldge .Theile geformt.' Pas 
Element des Feuers bildet sie mit Bewufstseyn T denn der et?Sp<> wisse 
alles; 1 * Einige' Stellen' aus dieser Schrift führt Aristoteles an» 'Schreibt sie abe* 
deta' Pölybtfs zti (HtstL Anim. 1L> 3 . c. 3 .). 1 Von Hippokrates- ist also diese 
Schrift inchf, ult «hne Zw&feL'“ ; -.u! , 'v r,"- , 

Der erste Theil des Buches nretf Sietfrtis vyieivonvv.mufo ebenfalls hie-> 
.her gerechnet^Werden .’> h - 1 . 


* J * A ' ' v J - *' t * 1 : ' * •-* - " . ‘ 1 ’ 

V-,. T h o.oix i.e: w o m % * * v A th 


Die Schriften iretf <pv<ra>r uni nrttf ortw» ' (f>yemf enthalten diese Theorie, 
von welcher schob oben geredet ist. f ‘ ' ’ 


>. L 


v * * * t r li-n, rr - 1 r* . • • • , '• ;•' j ; -i r * n . 

n . Yb Theorie, vo f n den. rtJussenJ 

Mine gewiß- uralte Theorie, Welche auch in den -Schriften der Chinesischen 
Äerzte herrscht. Sie trägt die Spuren ihres rohen Ursprungs* an sich, läßt 
die schadhafte Materie von einem Theile zum .andern fliefsen. Daher der 
Ausdruck Fluß, |af, cabarrhus. Vom Kopfe senkt sie sich auf die Brust und 
auf die übrigen Glieder, erregt zuerst Schnupfen, dann Brustbeschwerden, 
endlich Gliederschmerzen. Auch^ wirft »ich die Materie von einem Theile 
zum andern ( (eirti ). Unbekümmert um die Wege, welche die schadhafte 
Materie zu machen hatte, ließ man sie durch den Körper fortrücken, - als 
ob eigene Kanäle für- sie da wären. Es ist die natürlichste medizinische 
Theorie, welche noch immer unter dem Volke Herrscht, und darunter herr¬ 
schen wird, denn es ist die Sprache der Empfindung. Vielleicht ist auch 
die Theorie so unrichtig nicht, und kann eine wissenschaftliche Deutung er¬ 
langen, wenn die galvanische Versetzung mit der gehörigen Umsicht und 
Vorsicht auf den organischen Körper angewendet seyn wird. 

Unter den Hippokratischen Schriften sind vorzüglich zwei za nennen, 
worin diese Theorie herrscht. Die erste hat die Ueberschrift: «cgi toi rwv 
tw» xg-d’’ ccy£gwirov, de locis in homine. Der Verf. weifs schon, wie die Kälte 
-die Theile spannt und zusamifcenzieht, wodurch die flüssige Materie ausge- 
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£4o Link über die Theorien in den Hippokratischen Schriften. 

prefst' wird, dann wie die Wärme die Materien schmilzt und sie ajuflief&e* 
läßt, Galen und Erotian führen dieses Buch, ah acht auf. Aber es-begeht 
sich deutlich auf die. Lehre von den vier Grandeigenschaften, und gehört 
also in die Zeiten nach Aristoteles. Oie zweite ist die Schrift: *eql ciltvm n* 
de glandulis. Das Gehirn'ist dem V. eine Glandel, worin eine Feuchtigkeit 
bereitet wird, die verdorben auf andere Tbeile dielst und .Krankheiten, er¬ 
regt. Galen hält die Schrift für unächt. Sie enthalt offenbar Verfeinerung 
einer alten Theorie. > t * 

Unter diese sechs Abtheilungen lassen sich die großem» wichtigen» 
und von Vielen als acht erkannten Hippokratischen Schriften bringen. Wir 
haben hier eine Sammlung von Schriften, vor der Zeit geschrieben, als zu 
Alexandrien Wissenschaften, und mit ihnefa die Arzneikunde, blühten, und 
put d^m Namen Hippokrates bezeichnet. Verschieden -ist in ihnen. Lehr# 
und Sprache, so daß sie wenigstens von sechs Verfassern herrühren, unter 
denen man einen auswählen mag, um ihn Hippokrates zu nennen. Es giebt 
noch einige andre kleine Schriften-in der Hippokratischen Sammlung, wel¬ 
che sich nicht wohl zu einer dieser sechs Abtheilungen bringen lassen, aber 
sie gehören zu den ünbedeutendern,’ und es ist nicht eine darunter, gegen 
deren Aechtheit man nicht schon früh grofse Zweifel erhoben hä^te. 




Kritische Untersuchung einiger Erscheinungen, welche 
als Wirkung der galvanischen Action erklärt worden 
sind im Allgemeinen, und über. Metallreduction auf 
.nassem Wege ins Besondere. 

^ ^ f 

Eingesendet vom Herrn Professor Fischzr in Breslau *) 


Einleitung. 

Unser Streben nach Erkebntnifs der Natur offenbart sich auf zwiefache 
Weise; erstens in dem' treuen und'unbefangenen Beobachten der Naturer¬ 
scheinungen selbst und dem schöpferischen Hervorrufen derselben durch das 
Experiment, zur Aüsmittelung der nähern Bedingung ihres Seyns, und zwei¬ 
tens in dem Zusammenfassen ganzer Gruppen dieser Erscheinungen unter ei¬ 
nen allgemeinen Gesichtspunkt, und dem Unterwerfen derselben unter ein 
gemeinschaftliches Gesetz. ' Wir wollen jene die rein empirische, diese 
die speculative Bichtung der Naturforschung nennen. Soll jedoch das 
ganze Streben nicht zwecklos seyn, soll es zu einer Naturwissenschaft 
führent so müssen beide Richtungen vereint seyn, und zwar nicht blofs im 
Allgemeinen und in der Gesammtheit-der Naturforscher als solcher, sondern 
in jedem Individuum derselben; weil nur derjenige, welcher von einem Ge¬ 
setze geleitet wird, einzelne Erscheinungen und ihre Bedingungen mit Er¬ 
folg und Nutzen beobachten wird, und auf der andern Seite nur derjenige 
wahrhaft höhere Ansichten über die Natur angeben kann, welcher von der 
Erfahrung jeder einzelnen Erscheinung ausgeht. Ohne das wechselseitige 

*) Vcfrgoleten den »5. Juliu» i8>5* 

Pkyeik. Klaue. »8»4—>8*5« ^ * 
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, Ineinandergreifen beider Richtungen zerfallt das Hemuhen des Experimenta- 
tors in Spielereien, das *Ies Philosophen in leeren Hirngespenstern. 

Mit der Erweiterung und Vervollkommnung der Wissenschaften 
bekommt, wie natürlich, jene speculative Richtung die Oberhand, und zwar 
nicht nur in der Gesammtheit der Naturforscher, sondern in jedem einzel. 
nen derselben. Das Hingaben seiner Bemühungen für das bloße Experi- 
mentiren und Beobachten der Erscheinungen verschmähend, strebt ein Jeder, 
wenn auch nicht selbst ein neues System der Naturwissenschaft zu schaffen, 
so doch wenigstens an einem vorhandenen thätig mit zu arbeiten. Daher 
die an sich auffallende Etscheinungr daß in Unserer Zeit, wo die Naturwis¬ 
senschaft, wie nicht zu leugnen, auf einer hohen Stufe der Vollkommenheit 
steht, und in der sich der Gegensatz von Empirie und Speculation so hart 
und gehässig ausgesprochen hat, viele Gegner der Naturphilosophie weit mehr 
Hypothesen und unbegründete Gesetze aufstellea, als die sogenannten Natur¬ 
philosophen selbst. Soll indessen die Wissenschaft wahrhaft fortschreiten: 
so müssen wir in dem Maße, als dennenschliche Geist sich mehr zu dem 
Gesetze der Erscheinungen, als zu deren Beobachtung hingezogen fühlt, 
auch unsere Aufmerksamkeit mit gedoppelter Stfenge auf das Besondere 
jeder einzelnen Erscheinung richten, damit nicht nach äußerer Aehnlichkeit 
und andern Scheingründen, Wirkungen ganz verschiedener .Natur einer und 
derselben Ursache zugeschrieben werden. Denn so gleichgültig auch eine 
solche falsche Zusammenstellung an und für sich se'yn dürfte, so wenig bleibt 
sie es, wenn man den Einfluß betrachtet, den sie oft auf die Richtung der 
fernem Bearbeitung einzelner Gebiete der Wissenschaft ausübt. N 

Die kurze Geschichte des Galvanismus liefert mehrere Beispiele die¬ 
ser Art,, von denen ich nur die Ansicht Ritters, den Galvanismus mit dem 
Magnetismus in eins zusammen zu schmelzen, erwähnen will, welcher Irr¬ 
thum von Er man so musterhaft dargethan und beseitigt worden ist. 

Die verschiedenen Theorien, welche über die Natur des Galvanismus 
herrschen, und namentlich sowohl die beiden entgegengesetzten Ansichten, 
nach welchen entweder erstens die elektrische Spannung, welche bei Berüh¬ 
rung der beiden heterogenen Körper einer Klasse entsteht, als die alleinige 
Ursache und als das ursprünglich Thätige bei dem galvanischen Processe, 
jede Wirkung aber, so wie die in der Kette selbst vorgehende Oxydation, 
als Produkt und Folge betrachtet wird; oder umgekehrt zweitens, die Oxy. 
dation, welche in der Kette zwischen den Gliedern beider Klassen der Lei- 
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über Galvanismus und Metallreduction. 343 

ter ein tritt, Als die erste und alleinige Ursache des galvanischen Procesees 
gesetzt, und zum Erklarungsprincip aller Wirkungen wird; sowohl diese 
Theorien, als auch jene dritte, welche diese entgegengesetzten Ansichten ver¬ 
einig«, indetn sie den galvanischen Procefs ah identisch mit :dem chemischen 
betrachtet; die eine wie die andere scheinen zu mehreren ungegründeten 
Behauptungen Veranlassung gegeben zu haben. Denn je nachdem man sich 
für diese -oder jene der streitenden Partheien erklärte, glaubte man auch in 
jedem chemischen' Procefs die Bedingungen zu einer galvanischen Kette Zu 
Sehen, öder'umgekehrt bei jeder galvanischen Action den Öxydationsproeeh 
voraussetzen an müssen; oder endlich, man hielt sich für befugt, in jeder 
galvanischen oder chemischen Wirkung beide, den galvanischen wie den che¬ 
mischen Procefs, naohzuweisen., 

Ich kann nun uni so weniger in diesen Streit unmittelbar entgehen, 
als er in der That kaum zu entscheiden ist. ' Denn die Vertheidiger der ei¬ 
nen wie der andern Ansicht werden nie darum verlegen seyn, jeder galva¬ 
nischen Action ein«, wenn auch nur unbedeutende, in keinem Produkte sich 
darstellende, nicht wahrnehmbare Oxydation unterzul egen, und umgekehrt, 
bei jeder chemischen Action eine, wenn auch durch keine Erscheinung wahr¬ 
zunehmende galvanische Kette wirken zu lassen. A ach werden sie nie in 
Verlegenheit seyn, die drei Glieder nachzuweisen, die zur Bildung einer gal¬ 
vanischen Kette erforderlich sind, indem ihnen immer der Ausweg offen 
bleibt, die beiden Überall vorhandenen Elemente, nämlich Luft und Wasser, 
zu Hülfe zu nehmen, um das fehlende Glied zu ersetzen; sie werden auch 
wohl nicht einmal anstehn/ Substanzen als Glieder dieser Kette anzunehmen, 
welche sonst den Galvanismus nicht zu erzeugen und zu leiten vermögen, 
ja selbst Substanzen, welche hemmend and vernichtend dagegen wirken. 

Uebrigens scheint mir die Entscheidung dieses Streites, wenn er mit 
den angegebenen Waffen geführt wird, für die Wissenschaft selbst von we¬ 
nig Bedeutung zu seyn, und dem Chemiker kann es eben so gleichgültig 
seyn, wenn bei dem chemischen Procefs aufser der chemischen Verwandt¬ 
schaft auch eine unbemerkbare galvanische Thätigkeit als mitwirkend vor. 
ausgesetzt wird, als es dem Elektriker ist, wenn man bei dem elektrischen 
Procefs eine nicht wahrzunehmende Oxydation als begleitend annimmt. Die 
sehr wahrscheinliche Ansicht hingegen, nach welcher die chemische Ver¬ 
wandtschaft als gegründet auf dem* elektrischen Gegensatz der Körper be- 

Ii fl 
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trachtet wird, ist, wie ich glaube, von den afufgestellten Theorien ganz an* 
Abhängig. . I > ■ ; r v 

Diese Abhandlung soll nun eine von dem' empirischen Standpunkte 
ausgehende Beleuchtung aller derjenigen Erscheinungen Jeyn, . brf ..welchen 
man .aufser der chemischen Action auch noch eia», galvanische annehmen, 
oder.die man wohl gar niir aus der letztem erklären zu müssen glaubt. 

Die Abhandlung;seihst zerfällt, nach den Gegenständen der Untersu¬ 
chung, in . vier Abschnitte^ von denen der erste, die Erscheinungen» welche 
Jage« hei Einwirkung des oxydireriden Zinks äufPfkujrenfarhen beobachtet 
bat näher prüfen, soll, da sie vo d Vielen als. die Basis der Oxydations* 
theorie des Galvanismus angesehen werden. ' Der zweite Abschnitt soll der 
Untersuchung der Metallreductionen gewidmet seyn, die man bis jetzt aus 
der nähern Verwandtschaft zum Sauerstoff zwischen dem Reducirenden und 
Aufgelösten zu erklären suchte, in neuerer Zeit aber als die "W irkung einer 
galvanischen Kette betrachtet hat; worauf dann im dritten Abschnitte eine 
nähere Beleuchtung derjenigen Metallreductionen folgen' wird, die als Wir¬ 
kung einer galvanischen Kette aus zweien Leitern zweiter und einem Leiter 
erster Klasse erklärt worden sind, wovon uns Buchholz die ersten und 
glänzendsten Erscheinungen mit dem salzsauren Zinn, bezeichnet hat. Die 
genauere Erforschung der Umstände, unter welchen Metallreductionen durch 
galvanische Ketten von zweien festen und einem flüssigen Körper hervorge¬ 
bracht werden, soll in dem vierten Abschnitte das Ganze beschliefsen. 


Erster Abschnitt. 

Ueber die Wirkung des Zinks auf die Pflanzenfarben. 


ie Versuche von Jäger sind im Wesentlichen folgende: - 
i. Wird ein benetztes Kurkumapapier auf eine Zinkplatte gelegt: so er¬ 
hält es orangerothe Flecken, mit gelben unveränderten Zwischenräu¬ 
men. Die gefärbten Flecke entsprechen den blank gebliebenen, nicht 

•) Gilbert'« Annalen der Phytik Bd. XI. &. • 
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■i:...: Vxydirben. StelksirrdösfZfnks, 9t>' wie'idio «nvferändert gebliebenen den 
’ axydirte* Stellen des Zinks. :.'l a X Y-> ' m , 

v- , •. - ; 1 1 • f Diese 1 Farbenjverändjemng des 'Kurkmnapapiers ist: genau dieselbe, 
,1 aj'Welehe.ei» eäbvacbes/Langensalafes5sengt, ; • .J .< ■ r..... J,i 
f.öfl». Auf. XakmuSpäpie»:’ hingegen entstehen pater 1 dielen Umständet rothe. 
: Fl®ko Uric !n»rer*iid»ee^‘a«ti»<ifeenrÄeta»enJ Waith# den •gilb*geblie* 

.c ben^a.Steilen ^eftjKwkUmajfa^iexs und .denua$ydixten des Zinks entr. 
'Li'i-ic..isß)reeMni' 'Doch 1 -JUl auf, Lakmüs die Wifkiliig: Weift schwächer als, 
1-,; i ; : *uf Kurkumen -A ■ X • . .1 > ':.ou v . . * , 

3. Beide: Fetbmveränderangen . entstehen zu gleicher Zeit, wen* man auf 
, rr- i^eine: ZÜnk^JatterrMhmner tand-Kurkumapapier nähereinaildär ,rupck*ur 
Verhütung, .dafe ,die' Farben nicht zusammetaHiefsen,' weites Papier, 
X ' > dazwischen legt.: :Mau a»ht dann besohders deutliah» d 3 ^ die rothen 

. ; s Flecke det £ekmuepapiess gedau die Stelle und Figur der gelhige- 

-; bliebeuen des : KurkumMpapieife : und der loxydirten des Zinks: haben, 
t M:.h , ao^wiP/ dj(e J peveräadf«t. gebliebeneh Stellen des. JLakmuspapiera, genau, 
. den gerötheten des Kurkumapapiers und den blank gebliebenen des 


Zinks ^entsprochen.,. ' 

^ | *■ r } ,C 

Hierdurch nun sieht sich Jäger zu dem Schlüsse berechtigt, dafs, bei 

der Öxydation des Zinks sich zugleich eine Säure ttnd ein Latigensalz an 


verschiedenen neben, und zwischen einander liegenden Stellen bilden» und 
zwar die Saure wahrscheinlich da, wo der Zink oxydirt wird. . ' . 


,, . Dafs die «rga»iäche Substanz der PflsmzeAlarben oder des Papier? kei¬ 
nen Einfluß auf diese Erscheinung habe, sulcht der'Verfasser,-durch,Mehrere 
Versuche zu beiweisen, worunter wir den gten als den überzeugendsten en- 
führen wollen^ nach welchem eine Zinkstange dem reinen Wasser, ,fipit w;el- 
chem es in verschlossenen Gefäßen lange Zeit in Berührung war,, die Eigen¬ 
schaft mittheilt, .den Aufgufs der Herbstrose grünlich zu färben. Wenn, nun 
in diesem Falle jlur r die alkalische Wirkung, nie aber die der Säure, zum 
Vorschein kommt, ,sp .sucht dies Jäger dadurch zu erklären, dafs die in ge¬ 
ringer Menge .entwickelte Säure (denn in der That ist die Reaction 
der Säure in a und .3 weit schwächer als die alkalische) in einem Fluido, 
das allen;in ihm eft.thalten.en ; Stöffen efne freie Bewegung ge¬ 
statte^, von dem Laugenralze gesättigt wird, und nur» blofs der 
Ueberschufs des letztem sichtlich reagirt. 
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: ' tfachflem Jifcg er ferner 'angegeben MrtjMafA von ! 'allten: di««»:Wirkun¬ 

gen des Zinks auf die gefärbten Papiere Sieb auch nicht «ine-Spor zeige, 
wdkai man des Qold anf dieselbe 'W«üe mit ihnen- im Berti hraüg bringt, so 
-wird im toten Versuch folgendes 1 dargethgn. rWedir srrtfeme-Zinldplmte nas¬ 
ses Labmus-' und JCnrkumapapier über einander geschichtet, und aufdas 
letzte Paffer «eiit 6dldsttic]r^ei»gr < vdtd, e^el»hes ( m Trretal)rech*r 1 ®Sifihrüng 
mit dem Zink steht ^ „so entsteht auf' dpm* Kurkhmapapier Jeiw höchrother 
„Rand um das Goldstück'hemm, und die ^auze Fliehe unter dem Goldstück 
„-wird erst hochroth, dann weifs und völlig farbenlos. Zugleich entsteht auf 
„dem Lakmuspapier ein rother dem Goldstück entsprechender Discüi. Legt 
„man > umgekehrte das ■ •Karkmaapapiev auf' den- < 2Hsk i und da» - Lakmospapier 
„unter das Gold, so wird ersteces beinahe ger nicht, wenigsten» nicht in der 
„Mitte gefärbt, uud : letzteres bekömmt' einen weifsblauen Dwcus ■'und hoch» 
„sten*' au dCn Ecken «ölige rothe Flecken. •*»’■ ***■ »*• Di» Flach» des Zinks 
„Vfird bei diesen Versuchen ohne- Scblangenfigüren Zusammenhängend und 
,jgleEiförmig oxydirt.“ -Weiterhin zeigte ihm- sein' -16tev • Versuch, dafs, 
Wenn Gold und Zink, zwischen welchen nasse Papiere- auf die im toten 
Versuche angegebene Weise liegen, nicht mit einander metallisch verbanden 
sind,- die bei diesem Versuche wahrgenommenen Erscheinungen auch nicht 
erfolgen, Und überhaupt selten andere, als die der Zink füf sich giebt. 

, - * • . ' ' «... • 

Da nun ans diesen Versuchen das Entstehen zweier verschiedener, in 

«/* , - • 9 

ihren chemischen Reactionen kenntlicher StofFe bewiesen ist, die unter und 
neben einander auf der Fläche des mit dem. feuchten Körper in Berührung' 
Stehenden 1 Zinks sich bilden, und Voltrfs Versuche zeigen, ilafs zu gleicher 
Zeit zweierlei' Elektricitätszustände bei dieser Einwirkung des Metalls auf 
den feuchten Körper entstehen — denn er fand den befeuchteten Zink ne¬ 
gativ elektrisch, und nirgends entsteht die eine Elektricität ohne die andere 
-i— so glaubt sich Jäger zu der Hypothese berechtigt,- dafs „die in dem 
„Cöhtact des Zinks mit dem feuchten Körper entstehender! Elektricitäten 
„anä dkm letztem einen sanem und einen Alkalischen Stoff abtrennen, deren 
„einer fn der pbsitiVen Elektricität -aufgelöst wird, indessen sich der andere 
„mit def negativen verbindet.“ Diesen elektrischen Auflösungen werden Als¬ 
dann mehrere hypothetische- Eigenschaften zu geichrieben, wodurch endlich 
eine genügende Erklärung der angegebenen Wirkungen der Zinkgoldkette 
sich ergeben soll. ' 

/ 

f ’ 
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WirÜberj^äh-eü diesAlles mit Stillschweigen, weil da« bereits An¬ 
geführte, verbanden mit den darzastellenden Versuchen, vollkommen hin- 
~reichend äeyta wird, die gäbztiche Grundlosigkeit dieser Absicht» darauthun *). 

, Wenn wir .auf dep Grund sehen, durch,welchen Jäger zur Annahme 
der aufgestellteh Hypothese und zu deren noch weiterer. Entwickelung sich 
bewogen fühlte: ,so finden wir ihn einzig und allein dqxin, weil eine alka¬ 
lische und eine saure Substanz zugleich, und scheinbar von einem Körper 
erzeugt werden, ohne dafs beide im Stande sind sich zu verbinden, tmd 
dennoch beide Farben Veränderungen oder wenigstens eine derselben aufzuhe- 
b^nj gesetzt nämlich,, dafs die Säure oder das Laugensalz ipgrÖfserer Quan¬ 
tität zugegen, wäre, als zur bloßen Neutralisation erforderlich 'ist. Denn 
wäre entweder nur das Lakmuspäpier ^eröthet oder dps Kurkumapapier ge¬ 
bräunt Worden: so würde Jeder diese Erscheinung dem durch Einwirkung 
des Wassers, sich bildenden Zinkoxyd zugeschrieben haben, welches in dem 
einen Falle die Natur eines schwachen Laugensalzes, in dem andern die ei¬ 
ner schwachen Säure verrathen hätte: • wovon das eine wie das andere mit 
unsern bisherigen Kenntnissen von den Metalloxyden sehr wojil überein¬ 
stimmen würde. Dafs s aber das erzeugte Oxyd, die. entgegengesetzte Natur 
einer Säure und eines Lausensalzes habe, betrachtet man als unmöglich **); 
man müfste demnach eines von beiden von dem organischen Körper, dem 
Papier oder der.farbigen Substanz herleiten; dagegen nun spricht der Ver¬ 
such, nach welchem Zink dem reinen Wasser dieselbe Eigenschaft mit- 
theilt ** 4 ); daher sah J äger sich bewogen, das Zmkoxyd ganz unbeach¬ 
tet zu lassen und zu den sich entwickelnden zweien Elektricitäten seine 
Zuflucht zu behüten.' ' • ' , * „ , N 

- • 1 . * » »- . . ■ r :. , • ' . *7 ^ 

" ' * • ' ' *M : ’ . . * ,' . , ~ 

•) Ea wir mir eine sehr erfreuliche £rsch rinn ng, dafs Jäger in einem in den letzten |Ieften der 
Gilbertschen Annalen erschienenen Aufsa^ aber trockene Säulen, dieses von ihm ent¬ 
worfene hypothetische Gebäude selbst aufgegeben su haben scheint* 

•!) Obgleich ein B/ispie^diefer Ast acJb,on r lär^s 4 ^eha^ ist, nämlich jJ-Je^^uflösung det^W«- 
fsen Ar^enikoxyds im Wasser, welche die Lakpa^Unktu^ i;ötlietund den Veilchehsyrup 
...'r . ,grüjvfärbt, Gevyifs wjrd dies auch mit npehreren ^o^rpe^n .der Fjll styn^ vy^nn sie in 

dieser Hinsicht näher geprüft würden. , ‘ ' ' 

♦**) Streng genommen wird nach Jäger*in diesem $*»11^ dtnk^V^kHibt <itui alkalische Ei¬ 
genschaft mitgetheilt; aber wir wollen die Votaüssetztftfg^desselben als‘richtig anueh- - 
men, dafs die sogleich entstehende schwäche Säurä Von dfcm LaugeiVs&lze neutraiisirt und 
yernichtet wird, und dafs nur däs letatetoy iti so weit Vöd &ebeifhatschufs vor¬ 
handen ist, sich wirksamseigt. 1 * 4 li ■*' 
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Aui Versuchen, welche ich über diese Farbenver*iwlQrii&geq;*ngestelIt 
-habe, haben sich folgende IVesulUteergebetf: 

. 1. Eeoohtep Lakuw und Kurkumapapief erleiden, auf, ,Z*nk gelegt, ge* 

naa die von Jä^r angegebenen Veränderungen. Dagegen bleiben 
sie unverändert auf Platin, Gold, Silber, Kupfer”*)’, Zinn und Blei; 
nur Eisen bringt eine' ähnliche Färbung hervor, 
s. So bedeutend und unbezweifelt aber auch"die Wirkung, beim Kurku* 
znapapier ist: so schwach und unsicher ist sie beim Lakmuspapier. 
Denn naoh der verschiedenen Beschaffenheit desselben erscheinen oft 
. die rothen Flecken nicht anders, als ob an diesen Stellen'die'-Fart>e 
gleicbsajn .abgespült worden wäre, indefs an den andern "Stellen das 
Elan weit gesättigter geworden ist, als es voi; der Einwirkung des 
Zinks war« Ja, wenn das Lakmuspapier noch so schwach geröthet 
ist, so bleiben nicht nur die rothen Flecken ganz weg, und es köm* 
men blaue r zum Vorschein (welches auch Jäger a. a. Q. S. 094 be¬ 
obachtet hat), sondern aufser diesen blauen Flecken verlieren auch 
die andehi Stellen von ihrer rothen Farbe, und nähern sich der blauen, 
so dafs in vielen Fällen das Lakmuspapier statt der Wirkung einer 
Säure nur die eines Laugensalzes anzeigt. 

;. Wird Zink in Wässer gesetzt: so erhält das letztere nach einiger Zeit 
die Eigenschaft', als eine schwache Säure zu wirken, indem es das 
Lakmuspapier schwach röthet ; nach längerer Zeit hingegen wirkt das 
Wasser, wie eine, schwache Laugensalzauflösung **), indem es das ge* 

röthete 


*) Wenn die Verdunstung des nassen Kurkumapapiers sehr langsam geschieht, danrf wird es 
durch das Kupfer etwas bräunlich gefärbt, aber nicht Beckenweise, sondern gleichförmig 
' auf der ganzen Oberfläche, wie auch Berzelius beobachtet hat. S. Gilbert’s Annalen 

n Bd. 27. 8. 518* Noch deutlicher ist die alkalische Wirkung des Kupfers auf Papier, daa 

mit Herbstroseinfusum gefärbt ist, welches ttberhaup ein sehr empfindliches Reagens auf 
Langensalza ist. ^ 

piese auflösende Wirkung* des Was*6isztif den Zink äufsert sich sehr siohtbar dadurch* 
difs es an einzelnen auseinander liegenden Stellen angl fressen wird, und das gebildete 
Öxyd sich ih ein wZiffer Kränz um die angefressenen schwarz erscheinenden Punkte 

anlegt. 

Uebrigons .mufs,a|tch angeführt werden, dafs ich zu diesem Versuche gewöhnliches 
' destUlirtes Wasser genommen hatpe, ohne es vorher auszukochen (weil es auch in dieser 
Art mit den.gefärbten Papieren auf das Zink angewendet wird). Woher es wohl kom* 
^ f^ 4 *« WirkuT*g einer spl^wacheu 8ä,ure bemerkt habe* welche Jäger 

niemals gefunden zu liabeu angicbt? . . 
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röthete Lakmuspapier blau und - das Herbstrosenpapier grün färbt. 

. Auf Kurkumapapier,;bringt es .jedoch keine Veränderung hervor. 

4. .Das Zinkoxyd löst sich in geiringer Menge im Wasser au 4 und theilt 
demselben die 'angegebene schwache alkalische Eigenschaft mit. 

5. ZinKbxyd unmittelbar mit dem nassen gefärbten Papier in Berührung 

gebracht, wirkt stark alkalisch. Es verwandelt, nämlich die blaue 
Farbe, des Herbstroseoaufgusses. in die grüne, die des Kurkumapapiers 
in die röthlich braune, und die des gerötheten Lakumspapiers i» 
diezblaüe. Ä , : 1. - . . y 

6. Diese, alkalische Wirkung des Oxyds ist demnach weit stärker als die 
des. Wassers worauf Zink gewirkt hat, oder .worin etwas Zihkoxyd 
aufgelöst ist. 

Aus diesem Allen glauben wir uns. zu dem Schlüsse berechtigt, ~daüs 
die Farbenveränderuugen, welche 4 er Zink hervorbringt, gröfstentheijs und 
wesentlich von dem gebildeten Oxyde herrühren. Die (scheinbare) Röthung 
des Lakmuspapiers aber Kat, so wie die Aeckenweise Färbung der beiden ge« 
färbten Papiere, and das scheinbare Neheneinanderbestehen einer alkalischen 
und sauren Substanz, ohne eintretende Neutralisation,' einzig und allein in 
-dem. verschiedenartigen und nicht gleichzeitigen Verdunsten und Trocknen 
der verschiedenen Stellen ' des Papiers seinen, Grund. Die Saohe verhält > 
' sich nämlich so. Durch die mehr oder weniger unebene Fläche des Zinks *) 
und des nassen Papiers legt sich .das letztere an. der. einen Stelle mahr als 
an der andern an; .der Zink wird daher an der.einen .auch Brüher oxydirt 
als an der andern. Durch .diese Bildung des Oxyds nimmt auch die Adhä¬ 
sion des Papiers an diesen Stellen immer mehr zu, während es an den.übri¬ 
gen Stellen sich immer mehr von dem Zink gleichsam ablöst. Das gebil¬ 
dete Zinkoxyd wirkt nun alkalisch, aber die Wirkung äufsert sich vorzüg¬ 
lich au den vom Zink gelösten Stellen des Papiers, weil hier die Verdun¬ 
stung des Wassfers weit besser als an den mit Zink verbundenen Stellen von 
Statten geht (wie. es. überhaupt bei der Einwirkung einer sehr schwachen 
Laugensalzauflösung auf Kurkumapapier der Fall ist,: dessen Farbenverände- 
rungnnr während des Trocknens sichtbar wird). Aber nicht ..nur die Auf¬ 
lösung des Zinkoxyds zieht sich an diese Stellen hin, sondern auch die Farbe 
des Papiers selbst, wie man bei allen aufgelösten Substanzen sehen kann, dafs 
sie sich, fahrend der Verdunstung ihres A ^Lösungsmittels, nach den Rän- 

*) Siehe.die vorhergehende Anmerkung. 

Phyiik. Klaue. i8i4~~*8*3» 


Kls. 


Digitized by 


Google 



t 


F i s c h t t 


25o 

dem des Papiers hinziehn.' Beim Kurkumapapier’ist dies Zwar nickt leicht 
wahrzunehmen, aber desto deutlicher beim lAkrnuepapier, dessen Farben 
sich von den mit dem Zink-adhärirenden Stellen jnach den davon gelösten 
. hinzieht. Die gerötheten Stellen' des Ijakmuspapiers «haben daher im Allge¬ 
meinen ihre scheinbare- rothe Farbe nur- von • der Schwächung ihrer blanen 
Farbe erhalten; wie denn euch in der That das einmalige Bestreichen des Pa¬ 
piers mit Lakmustinktur demselben • eine violetrothe Farbe mittheilt, wäh- 
, rend es beim zweiten Male bläu wird! Doch wirkt auch der Zink, wie 
wir (Vers. 3.) gesehen haben, in derb er sich oxydirt, als eine »sehr schwache 
-Säure, und diese kann die rothen Flecke mit bewirken. 

Aus dem Angegebenen erhellt, zugleich, warum die gerötheten Flek- 
ken des Lakmuspapiers den gelbgebliebcnen des Kurkamapapiers und den 
angegrifFenen des Zinks, -so wie die gerötheten des Kurkuma den blaugeblie- 
- betten, -oder richtiger den noch blauer gefärbten 'des Lakmus, und den blank 
gebliebenen des Zinks, in der Form und Gestalt genau entsprechen. 

Dafs aber, durch die lleckenweise Statt findende Oxydation des Zinks, 
das Papier auch an den einen Stellen mehr als an den andern anliegt, also 
anoh an den einen früher als an dän andern trocknet, und daher die lau¬ 
gensalzige *und scheinbar saure Färbung durch und neben einander sich dar- 
stellen kann, davon werden wir in der Folge den Beweis führen. 

' '. Ich komme nun znr nähern Prüfung der von Jäger dargestellten 
Farbenveränderungen durch Einwirkung der Zinkgoldketten, und-führe«aus 
'mannigfaltigen Beobachtungen, welche ich über diesen Gegenstand, angeitettt 
habe, der Kürze wegen nur folgende Resultate an: - 

7. Bei Einwirkung einer Kette ans einer Zink- und einer Knpferplttte, 
« zwischen welchen Lakmus- und Kurkumapapier (mit dazwischen ge- 

, » brachtem - weifsen, zur Verhütung des Zusatnmenföelsens der Farben) 

gelegt worden, fand ich 7 zwar Jägers Angaben 1 und B bestätigt; 
doch- zeigte sich auch öfters die Röthung des Kurkamapapiers auf 
dem Rande der Scheibe, deren Mitte gelb, manehmal auch weifs war, 
während auf dem Lakmuspapier ein rother Diskus entstand, welcher 
von einem blauen Rande umgeben war, wenn die beiden Metallplat- 
,ten nicht in metallischer Berührung wareb, keinesweges also in Folge 
galvanischer Wirkung. - 

8- Diese zusammenhängende Färbung findet selbst dann 8tatt, wenn die 
auf Zink geschichteten gefärbten Papiere mit einte Glasscheibe belegt 
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• werden. • Immefcist eine zusammenhängende peripherische Röthung 
des Kurkumapapiets wahrzunehmen, dessen inneres» Rund ungefärbt 
oder iznnt -Thisil entfärbt istf währendl das» I.afe«m<pBpier nach'innen 
. «in rothliflfatoi Rand zeigt, ' weiches Von einer Peripherie umgeben 
wird, deren Farbe nur blauer erscheint als vor. der Einwirkung. 

9. Wird die Kette dergestalt construirt, dafg auf zwei neben einander 
~ liegende sich berührende Platten von Zink und Kupfer die gefärbten 
' Papiere so gebracht werden, difs'das eine auf‘dem Zink, das andere 

auf dem Kupfer zu’ liegen kommt, und beide durch einen Streifen 
weifses Papier verbunden sind: so erfolgt die Wirkung immer nur 
auf das den Zink berührende Papier; das auf dem Kupfer liegende 
bleibt dagegen unverändert, die oben angegebene unbedeutende dunk¬ 
lere Färbung des Kurkumapapiers allein ausgenommen. Auch ist 
die Farben Verän derun g auf d em Zi n k «ioht-reehr flecken weise, son¬ 
dern nach den Rändern'zusammengeflossen; welches besonder! dann 
der Fall ist, wenn der weifse Papierstreifen (die leitende Verbindung) 
auf der Mitte der gefärbten Papierscheibe, welche mit dem Zink in 
; Berührung ist, liegt; wdche Erscheinung den Grund, offenbar darin 
hat, dals da, wo der oiasse Papierstreifen das gefärbte Papier berührt, 
die Verdunstung verzögert und verhindert wird; daher sich die Wir- 
\ kung des Zinks zuerst und vorzüglich an den Rändern zeigt. 

10. t)en sichersten Beweis Von der Richtigkeit'dieser Ansicht 1 über den, 
jEinflufs der Verdunstungoder wenigstens, von dei; Unabhängigkeit 

‘ * dieser Erscheinung von jeder galvanischen Einwirkung, giebt die Be¬ 
obachtung, däfs'jeder feste Körper, auf die Mitte des gefärbten pa* 
piers gesetzt, die Einwirkung des Zinks von der Mitte nach der,. Pe¬ 
ripherie hinleitet. , . . - 

11. Nqch. deutlicher ist diese Erscheinung (daGs nämlich alle ^ir^unj^ 
des Zinks von,innen nach den r äufsern Rändern hingeleitet wird)-wenn 
das gefärbte Papier auf eine ebene Glasscheibe gelegt und,mit einem 
dünnen Ziukblatte bedeckt wird, welches, um ganz fest anzuliegen, 
mit einigen Metallplatten beschwert werden kann. Endlich 

13 . geschieht gar keine deutliche Färbung, wenn die Zinkplatte bedeutend 
' erwärmt‘Svird', imdumgbkehrt, Wehn bei niedriger 'Temperatur eine 
verhältnifsmäfsig kleine Papierscheibe entweder zwischen, zwei gro- 

Kk n 
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Isen Zinkplatten, oder zwischen einer Zinkplatte uni einer Glasscheibe 
gelegt 'wird. , t • t ; 

Die Erklärung der von 1 Jäger »»geführten Erscheinungen .ist nunmehr 
durch das Angegeben» von selbst- klar,und e» bedarf keiner. Weitem Erör¬ 
terung, um darzuthun, dafs-sie dem Wesen nach durchaus unabhängig von 
galvanischer Einwirkung sind. Denn, däfis da,, wo, .aufser der Wirkung des 
Zinks, auch noch die der galvanischen Kette eintritt, diese Farbenverande- 
rungen schneller und bedeutender sich zeigen, erklärt sich daraus, weil als¬ 
dann mit der Oxydation des Zinks auch die Zersetzung der in dem Papier 
etwa enthaltenen. Salze *) bedeutend wird, deren Grundlagen nun die alka¬ 
lische Wirkung des Oxyds (und von dieser kann vorzüglich nur die Rede 
seyn) bedeutend erhöhn. 


Zweiter Abschnitt. 

'Heber die Reductioli 'einer Metallauflösutag durch ’eia 

anderes Metall. ■ ' r • 


Die längst bekannte regulinische Darstellung eines Metalles. aus seiner Auf¬ 
lösung durch das Hineinsenken eines andern Metalls wurde bisher aus der nähen 
Verwandtschaft des Metalls zum Sauerstoff (nach der phlogistischen Ansicht, ans 
der. nähern Verwandtschaft des Metalls zum Phlogiston) erklärt. So wird 
nach dieser Ansicht das Silber aus seiner Auflösung durch Quecksilber, 
Kupfer, Blei u. s. w. regulinisch ausgeschieden, weil diese Metalle eine nä¬ 
here Verwandtschaft zum Sauerstoff haben, als das Silber. Quecksilber fer¬ 
ner wird durch Kupfer, Blei, Eisen, Zink reducirt, weil diese mit dem Sauer¬ 
stoff näher als das Quecksilber verwandt sind. Jedes Metall endlich wird 
durch ein leichter öxydirbares, niemals aber ein leichter oxydirbares durch 
ein für die Oxydation weniger empfängliches reducirt. Also niemals Queck¬ 
silber durch Silber, Kupfer durch Quecksilber, Blei durch'Kupfer ü.* 8. w. 

•) Aus Versuchen, welohe ich bereits im Jahre i 8 it Angfstellt habe, scheint in der That jedes 
Papier, auch das ungeleimte, etwas Kochsalz, oder wenigstens ein salzsaures Salz, za 
- > enthalten. * ? l - 
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Nachdem man aber mit der reducirenden Kraft der galvanischen Kette ver¬ 
trauter geworden war, glaubtet) einige Nattucfersoher, namentlich Sylve¬ 
ster,*) und v. Grotthufs *♦), diese Reductiou nicht als die folge chemi¬ 
scher Verwandtschaft, sondern als ein Produkt der unter diesen Umstanden 
sich bildenden einfachen galvanischen Kette betrachten zu müssen, haupt¬ 
sächlich auf Veranlassung der krystallinischen Form, welche die redudrten 
Metalle an nehmen. Denn, wenn x~ & ein Zankstab in eine Bleiauflösung ge- 
stedkt wird, so schlägt sich anfangs unmittelbar an dem Zink das ausge¬ 
schiedene Blei nieder, in- der Folge aber legt es sich nicht an dem Zink 
*selbst, sendein an dem bereite dargestellten. Blei in baumähnlichen Verzwei¬ 
gungen an. 

Hiebei nimmt man nun, nach der erwähnten Ansicht, die Bildung der 
ersten Bleiblättchen als Wirkung der chemischen Verwandtschaft dep Zinks 
zürn Sauerstoff en) Weiterhin aber, wenn einmal ans dem Zink, dem weni¬ 
gen redudrten Blei und der Bleiaullösung die galvanische Kette gebildet ist, 
werde die Reduction:.des .Bleies.nicht mehr durch den Zink bewirkt, son¬ 
dern von der Zinkbleikette, an deren! negativem Metalle, dgty Blei ipämlich, 
sich das Aufgelöste metallisch anlege ' .-. ns { - 

Ale Gründe dieser Erklärungsart werden insbesondere von, Hru. v. 
Oa^tkkufs. folgende-angegeben* , > \ 

-i.t.-ji: Die fortdauernde Reduction könne nicht Wirkung das Zinks (d. h. sei- 
* ' i ner nähern Verwandtschaft zum. Sauerstoff) seyn; . denn sonst müfste 
das Bki auch nur da, .wo ein Entziehen des Sauerstoffs Statt findet, 

- also-unmittelbar , am Zink, regulinisch dargestellt -werden, keiueswe- 
• > ges aber ^könnte ganz entfernt- vom Zink die Reduction sich in einem 
Anschiefsen zum Bleibaum äofsern. Zwar könnte man annehmen wol- 
' len, es werde das Blei nur vom Zink reducirt, und sinke von da in 
kleinen .untUerklfchen Thailen, herab, . bis es sich ap die yojn Zink 

•) Getier’« Journ* /. Cb ein. u. Phys. I. S. 539. 

**) Ebendaselbst V. 5 * 119« 

***) Nach Ritter ist diese Rednction vom Anfänge an galranisober Natur, indem jedes oxy- 
dirbare Metall durch die Erhabenheiten und Vertiefungen seiner Oberfläche das Aequira- 
lent eines oxydirbaren und eines weniger oxydirbtoYen Metalls dartteilt, and* daher, wenn 
Zink in eine Bleiaalzauflösäng gesenkt wird, vom Anfänge an eine galranisehe Rette 
construirt ist. Pa sich diese Rittersche Ansicht auf die im ersten Abschnitt in Untersu* 
chung gezogenen Jägerseben Beobachtungen als auf die einzigen dafflr sprechen¬ 
den Erfahrungen 4 t(Uzt; so Können wir sie füglich mit Stillschweigen übergehn. 
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entfernten Verzweigungen des Blei s ansetzt. Diese Vorstellungsart 
sey aber unmögliob, tbeils deswegen* weil' der obere Theil der Eins» 
sigkert, welcher das Zink umgiebr, gar kein Blei mehr enthält, aan» 
dern nur essigsauren Zink, theils auch, weil 'dieselbe Erscheinung 
(nämlich das Ansetzen des reducirten Metalls, an der zom Zink ent¬ 
fernten Verzweigung) Statt findet, wenn das Zink rom Böden aus auf 
die Metall Vegetation einwirkt. Eben so wenig könne man an nehmen, 
das Niederschlagen des Metalls-habe in de» Thal immer am Zink 
Statt, die ältere Vegetation werde aber-dnvoh die neu sieh'an* 
setzende fortgesohoben, weil, wenn man sich- das Ende des letzten 
Metallzweigs genau merkt, man nach einiger Zeit finden wird, dafs 
es noch genau' die-alte Stelle im* Glase ein nimmt, und dafs .sich an 
'ihm nun neuere Zweige"angeeetzt haben. 

,s. Die gänzliche. Unhaltbarkeit der'bisherigen Annahme'werde* durch die 
Beobachtung bestätigt, dafs .die Metall Vegetation^ wenn-sie durch eine 
leichte Bewegung vom Zink abgelöst wird, nun. durchaus keinen Zu* 

' wachs weiter erhält, wodurch 1 ihr Contact mit dem.Zink als wesent¬ 
lich nothwendig zu ihrem Wachsthum ersobeint; aufserdem aber 
' - g. durch einen von vi Orötthufts ange«teilten Versuch» >v. Gsotthufs 
füllte nämlich eine 6 Zoll Höhe und 3 Binien Durchmesser - habend* 
Röhre zur Hälfte mit einer concentrirten Auflösung roa . salpetersau- 
rem Kupfer. Auf diese liefe er eine, mit etwas Alkohol vermischte, 
und mit noch mehr Wasser verdünnte, Auflösung des salpetersauren 
Silbers sanft herabfliefsen, und tauehte nun in den obero Theil der 
r ' Ülöttre, also in die Auflösung des salpetersauren Silbers, einen Cylin- 
der von .Kupfer, .worauf er sogleich die Silbervegetation entstehen 
sah, welche nach a 4 Stunden, bis zur blauen Kupferauflösung gelangt, 
auf den Extremitäten Kupfer niederBchlug. Dabei bemerkt v. Grott- 
hufs auch, dafs der Kupferniederschlag auf die Silberzweige noch 
schneller entstand, wenn statt des Kupfers ein Zinkcylinder genom¬ 
men wurde. 

Ich will noch, ehe ich die Versuche anführe, welche ich über diesen 
Gegenstand angestellt, habe, die hier angegebenen Gründe näher beleuchten. 
Die unter 1 und a angegebenen sind nicht sehr erheblich*. Demi wohl 
kann man annehmen f dafs zwar nur das Zink durch sein Entziehen des Sauer* 
Stoffs (und der Säure) das aufgelöst» Metalltbcilchefi regulinisch apsscheidet, 
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dafe dies^aber, ans Krystallisationsanziehung, sich lieber an die Stelle a als 
an die Stelle b anlegt. Dafs man aber, •wenn diese Stelle a bedeutend ent¬ 
fernt vom Zink ist, das Bleitheilchen nicht sich senken oder steigen siebte 
ist eben so wenig auffallend, da man überhaupt, bei jeder Kristallisation pi- 
-nes Salzes ein solches Wandern der Salzkrystallchen nicht wahrnimmt, wel¬ 
ches doch-Statt finden müfiste,. wenn z. B. auf dem Boden des GeFäfses die 
Kristallisation vor sich geht, und durch Verdünstung der Auflösung vorzüg¬ 
lich das in der obersten Schicht enthaltene Salz zur Kristallisation sich* eig¬ 
net. ' Aber, so wiq man bei der Salzkristallisation annehmen kann, dafs das 
auf der Oberfläohe der Flüssigkeit zur Krystallisalion geneigte oder krystal- 
lisirte Salztheilchen, bei Berührung der darunter liegenden Schicht, sich wie¬ 
der mit dem. Auflösungsmittel verbindet, dadurch einem in dieser Schicht 
enthaltenen Salztheilchen sein Auflösungsmittel entzieht, und auf diese Weise 
zun Krystallisalion geneigt macht, bis dieses wiederum dieselbe Wirkung auf 
das angrenzende' Salztheilchen ausübt, und so fort, b,is das mit der bereits 
gebildeten Krystallisation oder mit der zur Krystallisation am besten geeig¬ 
neten Stelle in unmittelbarer Berührung stehende Salztheilchen Seines Auf- 
löaJngsmittelö beraubt wird, und sich krystallinisoh anlegt: so kann man auch 
dasselbe >bei der Reduclion der Metalle annehmen, so dafs sich in der That 
nicht das > durch ‘den -Zink seines Sauerstoffs und seiner Säure beraubte Me- 
' talltheilchen an die gebildete und vom Zink entfernte Vegetation anlegt, 
sondern das mit dem Ende der Verzweigung in unmittelbarer Berührung 
stehende, ‘und durch Austausch seiner Bestandtheile, seines Sauerstoffs und 
seiner Säure beraubte Metallsalztheilchen. Will man aber diesen eben be- 
zeichneten Frocefs, dieses immerwährende Trennen und Verbinden des Be¬ 
standtheile, nicht mehr als einen chemischen durch krystallmische Anzie¬ 
hung in der angegebenen Art sich gestaltenden gelten lassen, sondern einen 
galvanischen nennen: so müfste man einen solchen bei jeder Salzkrystalli- 
sation annehmen, bei welchem sich -die drei Glieder der Kette schwerlich 
möchten nachweiren lassen, und der Gegenstand fiele dann aufserhalb der 
Gränzen dieser Untersuchung. , 

•) Wollt« man hingegen den Grund dieeer Erscheinung mit dem Nameii Kryatallelehtricität 
belegen: so hätte icli an und für sich nichts gegen diese Benennung> sobald man einen 
' klaren und bestimmten Begriff damit verbinden, und die Krystallelektricität als keine 

qualkas occulta betraohten wollte/ durch welche man Alles und Jede* erklären au kön* 
neu glaubt« ; ^ 
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Aus dem Gesagten erklärt sich dann auch von selbst schon die Be¬ 
obachtung, von welcher Grotthufs seinen zweiten Beweisgrund für die auf¬ 
gestellte Ansicht hergenommen hat. Was dagegen den dritten Beweisgrund 
von Grotthufs anbetrifft: 'so liefse sich gegen diesen durchaus nichts an- 
fuhren, wenn die Kupferauflösung wirklich durch das Silberbäumchen redu- 
cirt werden könnte, das früher durch Kupfer (und nicht durch Zink) gebil¬ 
det worden ist. Denn dann könnte es durchaus nicht nach den bisherigen 
Erfahrungen als Folge chemischer Action, sondern mülste als die der galva¬ 
nischen Kupfersilberkette angesehen werden. 

Nach diesen Bemerkungen komme ich zu den eigenen Versuchen in 
dieser Sache. Was daraus sich ergiebt, ist Folgendes. 

i. Wenn die Metallauflösung, hinreichend mit Wasser, verdünnt, 
.in einem engen Gefäfse ist, und der Zinkstab von.geringer 
. Masse in die Flüssigkeit getaucht wird: so wird die Metallvegeta¬ 
tion dadurch vorzüglich begünstigt, d. h. das Metall stellt sich in 
breiten Blättern mit vollkommenem Metallganz dar, die immer mehr 
von dem Zink sich entfernen lind in die Flüssigkeit sich hineinziehn. 
Ist hingegen die Flüssigkeit concentrirt.in einem weiten Gefäfse, 
oder wird ein dicker Zinkstab hineingesenkt: so legt sich das redu- 
cirte Blei nur um und an den Zink in kurzen Fäden an, ohne eine 
Verzweigung zu bilden. 

a. Wird ein Zinkblatt mit einer sehr dünnen Spitze in die Bleiauiflö- 
snng gesenkt, und ist die Röhre, worin diese enthalten ist, .nicht gar 
zu eng (von $ Zoll Weite): 60 entsteht anfangs eine kleine Verzwei¬ 
gung, welche aber bald aufhört, und ungeachtet der vorhandenen 
Bleiauflösung nicht mehr fortwächst. Der Grund hievon kann einzig 
und allein der seyn, dafs unter diesen Umständen, nach kürzer Zeit, 
die in die Bleiauflösung gesenkte Spitze des Zinkblatts, statt mit es¬ 
sigsaurem Blei, mit essigsaurem Zink umgeben ist, wo dann der Zink 
nicht mehr wirken kann, so dafs füglich kein Blei weiter reducirt 
wird. Eine enge Röhre hingegen wirkt als ein Haarröhrchen, und 
verhindert durch das Aufströmen der Flüssigkeit, dafs das gebildete 
essigsaure Zink sich nicht über dem essigsauren Blei abgesondert dar- 
stellen Ijai.li *)• 3. Noch 

*) In der oben angegebenen Stelle lat des Hrn. v, Grotthaft Abbandlang wird »wir geäu« 
Isert, et sey in dem obcrn Thcil der Flüssigkeit (nachdem der Zink einige Zeit gewirkt 


Digitized by 


Google 



über Galvamspws*, m<i MHßdreduction. 257 : 


. • 

5; -Jtfoqh diexBlei&ufläsuhg. ins einem 

weiten tGefafce e»Mff jftt,; und. man, ewbiaugespitztes Zinkblatt in 
, die, Mitfe-jitind,„eiq .-andjBm/ia da* • capiUanin.-rRatim• des. Blödigkeit 
yj t, ^.ffrju^kr,. j. An -dem; ersten Tyird. eine sehr ; ;|yj!badeutende Redaction 
Stau, finden, welche nach kurzer Zeitigfcnz., auf hört, indefs an dem 
^ . ^wejlqn k e>ne sphöne. immer weiter sieh, aasbreitende Vegetation;er- 
i„ 4 folgt; -wobei denn auch-klar ist, dafs». wenn schon das Anlegen der 
,. Vegetation u* die/Wände de& GVwm einen, günstigenXioflufc.jauf den 
, „ ( Wa<(h$th^in -desselben; bei, dem ^weiten .Zinkblatte habe* aiag,, dieses 
; die.-alleinige Ursache seyn kann. 1 r ; >i 

4. Werden, zwei Stäbe, ein Zinkstab und -ein Bleistab, in ein^ Auflösung 
, des. essigs^n'ren Bleies -eingesenkt; so erfolgt, wenn die Metalle sich 
, ..euf^rhalb!,der, Flüssigkeit berühren,, durchaus, nur am; Zink, nicht 
, . aber, am -Bdei eine Keduction^ Dasselbe ist fttfch .der Fall,’ wenn der 

.,. / yfink mit gilber, Gold *w»d. Platin in die: Auflösung, des Bleisalzes ge- 
. y , tauchti den letzten Metallen, wirkt jedoch die Kette: Zink- 
, , plfttin. so. mächtig,-dafs da# Blei »ich nafch einiger Zeit, aufs.er am Zink, 

; n auch am .]?latjndrath-anlegt,;i9bgleich dies, ,dß* Quantität nach, sehr 
unbedeutendst. \l-y r o.'»i .J-.i-rr >. 5- tu r !. *''• - 

: 5, JJfläcliMger-, nocl^.jsijjdie Wirkung ”Äeper> ;Keirte»tjwahn»die Berührung 
der beiden Metalle innerhalb der,^Flüssigkeit.-ist’ (Ketten, ohne Zwi-' 
. > sehenraum); aber ;auch dann geschieht desüipch anfangs das Ablegen 
des redqcirteo, BleiflB nur am 1 ■ Z“»‘kr - Und ;Öies-[ daudrt i ao lange,» ibis der 


Ü1..1 


-Th«il desselben -Von- der Spitzer au^damibii.dlfigt liet^-nifid nun 
- ■Vlj .gr redu^irte. Blei denvBb^iliarnngäpjlnkt. dei »weitet! Metalle»' ( Blei, 
Silber, Gold) erreicht-hat; den^ legt es sicht an diesem Metalle an, 

,.- „^ber zugleich-,und ii^ reichUoher^Mbnge auch,Am Zinkf. n.:-s 

6.. Wird über essigsaures Blei eine mit Wasser verdünnte Auflösung des 
x. n : *s8igsanten Ziöks geschiditet, ,nrid"ia den essigsaüren Zift^ tän Zink- 
•" • sl^bV'aVMessen.Spitze ein .ßlelp'l&t^^ so^gesen^f, dafs 

' Vdw’W.e* e b«U8 W die-.pWfläche'dnaj.easigsauren-Bl«^/berührt: so 


geschieht' länge' keine Wirkung. 


Erst’’ nach’ Einer* Uder ’ mehreren 

r v X * 1 ”to r - ' -■>* 


; „.lir -II r .r < £ 1 " •*»'* :, v 3 ". ’i ’ , 

^ ^ |iat) ^iein ?lel,^br ^tl|a]fen,rfq^?rn,flUF SM'S*»;**«. StWUAWr,um ^«M*«ri.»us dem 
©runde di^te 4#r £e *i«<W»^ die« hypo. 

l au ^H isch •ifcws^fw'wb daraa «h«w8» t«, wie wi» 

* vom Gegentheil, ( 4 t . lö ia. ob r >i-oH * h t t( ih *", : ‘o *< T " 1 
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Stunden sieht man die Bleireduotion «folgt», « he r nicht am Blei, 
oder wejiigstens nicht am Blei allein', sondern auch «111 Zink. Za« 
gleich aber kann man deutlich waht*niehws , en, dafs die' beiden flüssig« 
keiten grüfstentheils in> einand^r"geflossen-sind, und daß demnach das 
Zink mit essigsaurem Blei umgeben ist *). v 

7. Endlich wurde auch'noch der Versuch des Hrp. v. ©rotthufa* wie«- 
■ derholt, aus welchem sich der bündigste Beweis für die 'galvanische 
;• Ansicht ergeben hatte> wobei die'Vorschriften* des Urhebers'genau 
• beobachtet wurden.- Das Resultat war Versohreden ,- ; )e nachdem das 
salpetersaure Kupfer und das darüber -geschichtete salpiettfrsadrU Silber 
" vollkommen neutral war, oder ehren XJeberfcchuft <ron' SäurV hatte. 
Im ersten Falle Wurde durch das Kupfer, welches in die SilljftrSttf 1 osung 
i. ; gesenkt wurde, ekrSitberbäumchen gebildet.wot-an rieh kehje Öpur von 

> - Kupfdr neigte. - Im letztem falle, und-besonders Wetut dai Salpeter* 

- . saure Kupfer, einen Uebetsohuß an-Simte zeigte,'Würde an die Ver- 
- zweigung des Silberbänmohens, wenn sie die Krtpferauflösung erreicht 
. ‘ ’ hatte, auch etwas reditciffes Kupfer angesetzt. DerUrorid -davoin liegt 

- darin, weil Alsdann der Fall eiötritt,-Wot>oB wir 1 ?m nächsten Ab¬ 
schnitte handeln werden. Es wirkt nämlich das Kupfer auf zwei 
’:'übdr einander'geschichtete, in verschiedenem Grade*conCCntrirte und - 
v. mit einfein Ueberschufs van Säure versehene Kupferaüflosungen. Die 
wAeduction -des Kupfers aor Silberbärnnchen ist daheir'nicht Wirkung 
-der galvanischen Kupfersilberkette, sondern einer Kette von zweien 
i’--: Aussigen Und einem festen Leiter* (zü deren* Wirkung, wie Wir bald 
’ ' sehen werden, eia Ueberschufs von Saure» 'nüthig ist}, tttid das'Silber- 

baumchen dient nur als Verlängerung des Knpferdiaths. - Wird hin« 
gegen statt des Kupfers Zink genommen, so erfolgt die^Redttction des 

*} Es jat bei SjeMin Varsuob ilurdkau^.nölliig, 4 »fs 0 aa nie den ZiüJ verbanden« Blei bot 
in den obern Theil des es#ig*auren Blei*4 gesenkt wird. Denn reich? es f tiefe^ hinein: so 
erfolgt frcilicH Redtfction, aber aus dem Grunde, weil liier der Fall eintritt, den wir in 
i dem itikJhstfolgehdett Abschnitt abfftndeln wärdten, Indirh erncr lfettfe gebildet wifd, wei¬ 
che aus *WCÄ Flüssigkeiten (eine?* gesättigten unverdünnten Bleiduflösung) wtd einem 
festen Körper (dem Bleidrath) zusammengesetzt ist'. UebrigCns versteht es sich von selbst, 
dafs der angegebene negative Erfolg und Versuch a, 5, 4 und 6 nur während eine? be- 
i- \ stimmten Zeft, etw* tfbii dtidgeÄ'Stliriatti, 0 Staft'Tind^kiiih.Dkiin nach längerer Zelt 
sind die IXbtt Mnanfder gesdhfchtctita ’geffiossen/ so dafs in der 

. w, oberen 1 Flüssigkeit tlehi cahigfeittre# Vsfrig fodm ftlcl enthalten iit, und 

nunmehr erfolgt, wie natürlich, die Reduction des Bleies. •* ** 1 

1J 
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, Kupfer» 4pt.$ilbeqb8umcheri idimer und-iuhöhöpem Grade» weil näm- 

• f, Heb/der Zink dicht blofsrmai dei^ Silberauflös0ngj, sondern nach eiui- 

>1 ■> • ger Zeit.auch- mit de*-'des- Kupfers* in Berührung kommt, -'welche- er 

■> auch im neutralen Zustande reducirt. Nach diesem Allen glaube ich, 

dafs die regulinische Darstellung der Metalle aus ihren 
-v- ' Auflösungen durch ein anderes Metal-1 nsch wie vor-als 

-Wirkung der chemischen Verwandtschaft-feubetrachten 

• - sey, und dafs' diese Erscheinungen, der Ursache nach; nicht Von den 
- v 1 andern chemischen, tu B. von dem-Niederschlagen der in Säuren auf« 

gelösten Erden durch die Laugensalze, getrennt werden können/ Eine 
tiefere Erörterung hierüber werden wir erst nach vorausgeschickt/r 
Untersuchung über die* Metallreductionen durch die bekannten galva« 
niseha» 'Ketten am' Schlüsse dieser Abhandlung zu geben im Staude 
seyn, und glauben 'aus diesem Grunde uns hier die Mühe ersparen 
zu können, auch die einzelnen angegebenen Erscheinungen nachzuwei« 
sen, WCraue, die ‘Richtigkeit der einen Ansicht, welche die chemische 
)' Verwandtschaft, und'das Unhaltbare der andern, welche die galvatai- 
i>- • ' sehe Kette alsGrtmd der in Rede stehendenMetallrfiductioiibetrach- 
/ •>/■■ tet, überzeugend hervorgeht. 

tf • . ' ■ , 

’ • ' • < ‘V \ •' * ' . . ' 


lu,:. • i ■: 1- •- •> ;■ *»:. 

'• *; ’ 7 ! l » - r - * 1 , 1 1 i j % ’f ' ' . > 

. .... Pritt^ir,Abschnitt. 


'Von der reguli ui sehen. Aus sch ei düng der Metalle aus ihren Auf¬ 
lösungen durch ein und dasselbe Metall, welches sowohl 
. in der Auflösung enthalten ist, als auch mit ihr in^Berüh- 
’ ‘ rung gebracht w\rd. 


'TS/%m kannte scheu lang« diejenigen Ketten,«welche- ans zwei apecifisch ver¬ 
schiedenen Flüssigkeiten und einem festen Leiter zusammen gesetzt sind, in 
Rücksicht ihrer physiologischen Wirkung/' Man hatte sogOT'bereits versucht, 
sie zur galvanischen Säule znsammen zu setzen, und-Ae Wfrkung derselben, 
sowohl in physiologischer als chemischer Hinsicht, sehr bedeutend gefun¬ 
den. Noch immer aber war, aufser der Oxydation, keipie chemische Ersctiei- 

L1 a 
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. nung dieser Kette bekannt, ala Buohhöla.(im Sep*.ih$o4) eueratteine Re- 
duction dea salzsauren Zinnes, durch daa..in/<der .Auflösung vor hinderte me« 
tallische. Zion bekannt machte, .welche ;ton ! ihasi nur aüfaineSehr gezwun¬ 
gene und unnatürliche . Weise aus chemischen Gesetzen erklärt werden 
konnte *j, von Ritter hingegen bald (zu. Anfänge des. Jahrs 1805) als die 
. Wirkung einer galvanischen Kette aus zwei Uoitfern.zyeiter und, einer er¬ 
ster Klasse erkannt wurde. Äitfcer’s.Ansicht, wurde eUgemem angAtiommen, 
da er ,die.Richtigkeit derselben, sowohl [aus den näherü Unistäanlen*als auch 
aus,.den Bedingungen dieser Zinnreduction !idk einer durch viele .Versuche 
. begründeten umständlichen Abhandlung *f) bewiesen baue. :> 

' Doch verdient bemerkt zu werden, was 'Ritter am-’ Schlosse seiner 

.angesteilten Versuche sagt ***). „Sich gegenseitig zu erklären«^ heilst es 
wörtlich, „sind derselben gewifs nicht genüge wohl aber, tim sie dem Ge« 
„biete zu vindiciren, in welches jenes (das Buchholzische Phänomen) ge« 
„hörte, dem Galvanismus/' Und dazu die--Anmerkung: „Ea fehlen dazu noch - 
„di®. Versuche, über das Verhalten anderer Metalle, als.Zinn in den ro¬ 
stigen Ketten, über das genau verglichene Verhalten von Zinnauflösung je« ’ 
.„der Art und jedes Grades der Concentration- U. aa,Wr r si* Zion und andern 
„Metallen, ohne alle Kette u. s. w.“ Zugleich kündigt? Ritter diese noch 
rückständigen Versuche als angefangen an, und verspricht, sobald sie voll« 
ständig beendigt seyn würden, sie mitzutheilen und-mit den frühem zu ei¬ 
nem Ganzen zu verarbeiten. Inzwischen hat Ritter dieses Versprechen der 
Hauptsache nach nicht erfüllt. Zwar erschien nach Verlauf von mehr als 
eitlem Jahre eine sehr umslandlifche Verarbeitung "seiner erstenVersuche.mil 
dem salzsauren Zinn f), aber ohne .auch nur einen einzigen der von ihm 
selbst als nothwendig anerkannten Versuche angestellt zu haben, oder we¬ 
nigstens bekannt zu n^chen. Er entschuldigt sich hierüber mit den.Wor« 
ten: „Ich gab in der Note an, was hiezu fehlte, und hatte dort noch einige 
„HofFnung, Zeit zu gewinnen, die nöthigen Versuche noch nachznholen. Da 
„indefs jene mit dieser immer beschränkter wird, so will ich gegenwärtig 
„einen jaeuen Weg eiuschlagen, auf dem ich dennoch- die gedachte' Schuld 

. , ‘ * . . ; . • i- ’ ” ' . 

*) Gehl er'« Joufp. der ChentiejJBd: III. S. 433 . - 

... •*),Ebend«j. Bdi IV«:P? S53. j , .. ' 

•**) Das. 8. S77J ui ■ ..i • • • -i- 

f) Gehler’a Journ, fttr Ch, tt. Phys. Bd. 1 . 8. 389. ’ 
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„Schuld abzli führen gedehke.'“ Dagegen hat Bach hol» imjahrer&oß 
einen Theil der von Ritter angegebenen Versuche mit andern■Metallauf- 
-'lösungen ah der ’des'Zitths’ ahgestellt 1 *), woraus das Resultat * hecvorging, 
dafs aüfeer dem salzsauren Zinn auch die Auflösungen andere^ Metalle, na¬ 
mentlich des Silbers, Kupfers und Bleies, wenn nämlich über'dergleichen 
.cöncetatrirte Aüflüsungen Wasser geschichtet, und sodann durch beide über 
einander Stehende Flüssigkeiten 1 vih Stab desselben Metalls/' als kt des Aiuf- 
46 süiig «nthaken ist* vrit&l die regulinische Ausscheidung des dsfgft- 

<lö«etf Metalls isu bewirken’im Stande sind, ■ <<,. ; i ( . , 1 

,9« ich will nunmehr auch 4 hier,- ehe ich’ die - Resultate-meiner eigenen 
•Versuche rfufstelle, zuvörderst die Gründe prüfen, durch die’ nian sich bewo¬ 
gen fühlte*, diese Erscheinungen aus dem Gebiete der Ch««ie:*nti reifsen und 
in das das Gklvanismus zu versetzen. Es ist aber der eTste und Hauptgrund 
der, dafs sie sich nach’-chemischen Principien nur sehr schwer, >nach galva¬ 
nischen hingegen leicht nnd natürlich erklären lassen. Aufserdem . ist . ein 
zweiter Grund, dafs sie nur unter v Bedingungen Statt finden, welche wir zur 
•Darstellung galvanischer Ketten' als unumgänglich nöthig erkannt heben. 
Hier'ist nun Zunächst du viel klär, dafs der erste Grand für sich allein-nicht 
entscheiden kann, Weil die oft einseitig und aus beschränktem Gesichtspunkte 
beurtheilte Leichtigkeit und Natürlichkeit einer Erklarung 9 Wei»e für. die 
Wahrheit derselben nicht immer sichere Bürgschaft leistet, wie'man ;durch 
‘viele Hypothesen d^r ältesten und neuesten Physiker därthun könnte» Was 
•aber den zweiten Grand'betrifft: ■ so hat zwar Ritter mehrere Umstände 
f Kervorgehöben,' die zum Gelingen dieser Reduction absolut nöthig sind, und 
die zugleich "zur Construction derjenigen galvanischen Ketten erfordert wer¬ 
den, welche aus zwei Leitern- zweiter und einem erster Klasse zusammen 
gesetzt sind; dabei aber hatjer andere* unbeachtet gelassen, diä ebenfalls'zur 
‘Darstellung dieser Metallreduction nöthig sind, .ohne dafs sie in einer Bezie¬ 
hung zur galvanischen Kette stehen. Allerdings spricht nämlich für das Da- 
Seyn galvanischer ThätigkeiV das nothwendige Uebereinanderschichtea der 
Zinnäuflösuüg mit Wasser, da däs Zinn nach Ritter’s Versuchen (ohne idiesto 
Schichtung) in keiner Zinnauflösung, sie mag gesättigt oder nicht gesättigt) 
concentrirt oder verdünnt seyn, eine Reduction bewirkt. Auch das gleich- 

*) Gehler’« Joürti. für Chem. n. Fhy». fed."V. S iay. • Früher har jedooh Banget «nf eine 
Kupfcrredüetion- aufmerksam gemacht, rSelchS ganz auf dieselbe WeUe vriW^ieoBuchholr- 
tche Zinnreduction erfolgt ist. S. G. allgem, Jonm. iw Chem. Bi. 1Y; S. -444 - 
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fzeiage Oxydirett des Zinnsjtabs an 4er einen Stelle, und da* Rednqirp« 4^s 
aufgelösten an einer andern, scheint, eine galvanische Kette zu verr at!.^ 
•Pagegen kt ans der -Matur galvanischer Ketten nicht, zu erklären,, warum 
-stta Erfolg der Reduktion durchaus vorausgesetzt wird, dal« entweder di r 
'Ziniiaüflöttrog.’nsot wie überhaupt jede andere MetallaufKisung, freie Saure 
-enthalte, öder- eher dem- darüber geschichteten Wasser &äure zugesetzt werde, 
-wie es sowohl durch die Versuche von Retter, als, auch und;noph mehr 
-durch die ^00 Büohthplzi bewiesen ist da dopfe die galvanische A«tie» 
schon bei vollkommener Sättigung de* Auflösung, ’ wenn gleich lan gsa mer, 
vtw» Stattengeht, und daher die Reductjioa-des -Metall« erfolgen» müfste, 
was auch seihst- aus;Ritters, Erörterung deutlich hervergeht» £bfU so.un¬ 
günstig ist für die Annahme eü^r .galvanischen Kette, dafs. keine Reduction 
erfolgt, wenn statt des oxydulirten sals^auren Zinne, osydirt©» genom m e n 
wird **)» oder, .wenn das-über die Z»on#utfl,ösung' geschlichtete Wasser .statt 
»mit Balzsäure mit Salpetersäure vermischt worden- ist ***). Bei so bedenjj- 

• liehen Zwei£»lsgründ«i wäre es um die Wahrheit,, oder auch nur um die 
Wahrscheinlichkeit der galvanischen Ansiplit darzuthun, durchaus nöthig ge¬ 
wesen, dafs. man wenigstens untersucht hätte,, oh ein« solche Kette, welche 

• aus zwei Auflösungen eines Metallsalzes, die einzig Und allein der Conqan- 
tratiow nach verschieden sind, und aus dem Metall selbst zusammen gesetzt 
ist, auch in anderer Hinsicht eine galvanische Action hervor zu bringen q a 
Stände sey. Dies ist aber nicht geschehen, und Ruch holz hat, bei. seinen 
Untersuchungen, welchen er di«, verschiedenen y<m ihm gebrauchten Metall* 
Auflösungen in Beziehung auf die Annehmbarkeit einer galvanischen Kette 
unterwarf, es nicht einmal nölhig befunden, auch nur einen einzigen von den 
Versuchen anzustellen, welche Ritter bezeichnet, aber aus Mangel an Zeit 
wicht angestellt batte. Denn wenn er diesen. Fingerzeig hätte befolgen wol¬ 
len, so .hätte, er die untersuchten Auflösungen, auch mir eineAj andern Metall 
als dem aufgelösten in Berührung bringen, müssen. Natürlich waren dah e r 
die jägeben Versuche über diesen Gegenstand besonders auf die angegebenrn 
iPunkte gerichtet, und ich theile hier die Resultate derselben mit. 

' *) S. G. Joprn. für Ch. u. Phy«. Bel. V. S. 130. 

. - r 

## ) S4 G. N. tilg. Journ. der Chem. Bd. IV. S. 264. 

***) G. Journ. für Ch. *. Phy«.)B<Jc J. $. 475 » . »uclu zvr*r hier jene Erscheinung de» 

o^dirc *U«Ai*ren< Zinns zu erklären, aber- wie wenig ihm di«« gelungen. itt, kann jeder 

ipiebt h«Ärji»Uwiü/#. 449 u* £ > . n. 
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1. Wenn man ehte conceütrirte Und eine verdünnte Zirtuauflösung in 
zweien Gläsern neberi einander setzt, und sodanh in diu eine Flüssig* 
! keit die Schenkel, in die andere den Nerven eines frisch präparirten 
' Frosches bringt, ünd beide Flüssigkeiten durch einen Zinkstreifen ver¬ 
bindet : so zeigt sich keine Spttr’einer Zuckung. ' 

- s. Dasselbe ist'der Fall, .wenn iban den Frosch in salpetersänres Blei' 
öder salpetersaures Silber auf die angegebene Art stellt, und die Ver« 
bindtmg der beitlen ‘Flüssigkeiten in dein ersten Falle durch einen' 
'' ' Bleidrath und in dem zweiten durch ‘einen 9 ilherdrath bewirkt. 

3. Auch dann erfolgt keine Zuckung, wenn die Verbindung der beiden 
Auflösungen des Metallsalzes'durch ein"anderes Metall bewirkt wird; 
’z. B. wenn die beiden Auflösungen des salzsauren Zihnes durch einen 1 
Silber- Gold- oder Platindrath verbunden werden.' Nur müssen diese* 
Dräthe-ganz rein seyü, ‘ weil die geringste Spur eines heterogenen 

•' • MetallCs, welches an ihren Spitzen kleben könnte, sogleich Zuckun- 
1 gen hervorbringt. ” / • 

4. Wenn durch die über einander geschichteten Auflösungen des salz- 
- sauren Zinnes ein Kupfer- Silber« Gold- öder Platindrath oder Kohle 

1 ' gebracht wird? sb erfolgt keine Spur einer Reduktion, überhaupt gar 

w - ■ keine Veränderung *)}' - « - ' 

* ' 5. Eben so erfolgt keine Reductiön des Bleies, wpnn die benannten Me¬ 
talle'oder Zinn hr die Bleiauflösung gebracht werden, so wie keine 
n des Silbers, J wenri in die 541 berauflösnng ein Gold-' oder Platindrath 
“ 1 gebrafcht' wird. '• •' — - '• " - ' , - 

* Mit diesen'Resultaten schien nun 'die Erklärung der Metallreductio- 
tfeh ’aus einer Wirkung galvanischer Ketten nicht wohl bestehen zu können. 
Denn wenn man' auch die Resultate der'drei ersten Versuche dadurch -be« 
sertiged -Rollte, daß man annähme, eine galvanisch^ Kette könnte zwar MC-- 
tallreductionen bewirken, ohne darum wirksam genug zu seyn, um einen 
«rtjizbarep Frosch in, t Zpckungen zu versetzen, so. bleibt es, immerhin.,ybbe- 
greiflich, warum als da» dritte Glied dieser Kette gerade dasselbe Metall, 
welches irf der 'Auflösubg enthalten ist, genomnien werden mufs. Denn Rit- 

* ' / 

u ^“Dafs tfiWcfli “Keine Redaction «folgt, fährt «ach Riftfet- in seineh* ersten 

"27^ beiläufig anj es ist uns daher seht auffallend, dafs er in seinrtn zwei« 

* 1 ^in J de* 4 ; o 'genannten Verarbeitung seiner Versuche) diese Erscheinung ganz 

unberührt gelassen hat. 
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i^x’s Ansicht erklärt zwar, w$e unjJ wa$um eine Metall^nflösung durch das 
in der Auflösung enthaltene MetalkjflbstTeducirt werden könne; sie schliefst 
^ber,die Redu,cirbarkeit durch -andere Metalle keinesweges aus, «pu^e^n setzt 
diese (Vielmehr voraus. Wurde aber die Ri.ttersche Erklärungsweise verwor¬ 
fen, so blieh mir nichts übrig, als die. Erklärung aus den Grundsätzen des 
chemischen Frocesses; und doch war nicht zu leugnen, dafs diese, so weit 
sie bis jetzt bekannt sind, keinen genügenden Erklärungsgrund qn die Hand 
gehen konnten *). Bei. so bewandteu Umständen war es yor Allem wichtig, 
die Erscheinungen genauer zu. beobachten, welche die Metalle darbieten, 
^yenn sie ohne Mitwirkung anderer Potenzen von Säuren aufgelöst werden. 
Bisher hatte man nämlich bei der Auflösung eines Metalles in Säuren nichts 
ander/es .feum Zwecke gehabt, als eben die Bereitung einer gesättigten Auf¬ 
lösung, und hat,te zu deqa r< Ende das Verfahren, dastoaji beobachtete, so ein¬ 
gerichtet, dafs man jenen Zweck so .schnell al& möglich'erreichte.. Daher 
die mechanische Zertheilung des Metalles und. <jje Anwendung der Wärme **). „ 

Um nun auch einmal die Erscheinungen beobachten za können, wie - sie bei 
der allmähligen, Auflösung, eines Metalles sich darstellen» mufste ich dieMe- 
tafle in ganzen Stücken und bei gewöhnlicher Temperatur der Einwirkung . 
verdünnter Säuren aussetzen,. Per ^rfolg war, dafs .wenn ich einen Bleistab 
in verdünnte Salpetersäure steckte, die ganze Oberfläche des Bleistabs, so 
wett qr von der Säure umgeben war, nach einiger £eit (oft sehen nach ei¬ 
nigen Minuten) krystallinisch® Fkcetten hatte, wovon sich bei länge¬ 
rer. Einwirkung der, Salpetersäure (nach .Verschiedenheit der herrschenden 
Temperatur und der Mächtigkeit der Säure nach 24 Stundest oder uach meh¬ 
reren Tagen) fa dp narbige Kristallisationen von regulinischpm jBlei an¬ 
setzten. : Was der Grund dieses, nicht weniger als jene Zmnre,ductiap,. über«, 
raschenden Phänomens sey, ist int ersten Augenblick schwer einzusehen.' 
Zwar drängt, sich dabei trxächtyg der Gedanke v<pn galyanischer Acüon .auf,. 

• ... \ , • .. ■ * ' .. . .. . 

J , . . ■ . ■ 

*) Die von Biichholz gegebene Erklärung der Zinnreductioil fl. settie erste Abhandlung a. * 
a. O. S. 435.) ist schon aus dfem Grunde unzureichend, weil nach dessen eigeuecn apänerirj 
Versuchen auch andere .Metallsalze dieselbe Erscheinung bewirk«, bei denen jene enge*« 
nommenen Eigenschaften (des Zinnsalzes) durchaus nicht statt finden. 

+*) Erst nachdeps { man die verschiedenen O^ydationszustände- kennen lfrpte^jnjt (Jenen, ^in und 
. dasselbe Metall sich in einer und derselben Säpre, anflöst, unterschied ynanbei einigen 

Metallen die Auflösung derselben in ei^ier Säure bei gewölyjlicher JXepipArftu^ufid beim 
Siedepunkt. ' ' 

i - 
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Man konnte nämlich annehmen, «« -bilde die Salpfetersäcredurfch die Auflö¬ 
sung des Bleies verschiedene' Schichten, Welche dartä mit dem 'Blei 1 zusam¬ 
men eine ähnliche Kette herrorbringen, als wenn ‘vom Anfänge an durch 
eine Bleiauflösung-und die darüber geschichtete (verdünnte) Salpetersäure 
ein Bleistab gesteckt worden wäre. Aber die Unrichtigkeit -einer solchen 
Annahme ist bei weiterer XJeberlegung leicht 'einzusehen. Denn 1) ist die 
Zeit von wenigen Minuten doch gar zu kurz, um eine solche Schichtung 
mk dem aufgelösten Blei zu bilden. Sodann zeigt sich 3) kein Unterschied, 
eiä ! mag nun 'die Salpetersäure njhig bleiben öder fortdanernd mit dem Blei¬ 
stab bewegt werden; - und-endlich 3) sind die Facetten angegebenermafsen 
durchaus und ganz gleichmäßig auf der ganzen Oberfläche des Bleies, und 
nicht blöfs an eitfzelnien :J Stellen sichtbar. 'Bei weiterem Nachdenken kann 
inzwischen über die Wahre Natur dieser Erscheinung -kein Zweifel bleiben.« 
Eine wesentliche Eigenschaft -der Metalle 1 ist nämlich ihre innere krystal- 
linische Structur. Durch die verschiedenen Behandlungsweisen, die sie 
zu unserem Gebrauch erfahren müssen, durch das sohnelie Abkühlen, Häm¬ 
mern, Plätten, und durch andere störende Momente,' erscheinen sie zwar 
auf ihrer Oberfläohe ohne alleKrystallisa'tion; sie ist aber in ihrem In¬ 
nern nichts weniger als-zerstört, wie dieses auch ihr Bruch zeigt. 
Wird -nun ein solches Metall der Einwirkung- eines Äuflösürigsmittelä ausge¬ 
setzt: so kann bei günstigen Umständen, d. h. bei feigen thüinlicher Beschaf¬ 
fenheit des Metalls'und des Auflösungsiriittels, -die 1 erste Wirkung des-letz¬ 
tem die seyn, -dafs- d-ie äufsere Oberfläohe, gleichsam die tinkry- 
stallinische Hülle,- aufgelüst wird, wo alsdann -das Metall in 
seiner eigentümlichen Rrystallisätion erscheint.- Bei der gelin¬ 
den Wirkung der Salpetersäure auf das Blei ist dies wirklich der Fall, und 
die krystallinischen Facetten sind nicht durch die Salpetersäure erst erzeugt, 
sondern bloß'Sichtbar geworden *).’»>•• • 

- 7. Eine-ähnliche-'Erscheinung wie beim Blei Suchte ioh lange vergebens 

auch mit andern Metallen hervor zu bringen. Endlich aber war ich 
so glücklich, sie noch glänzender bei dem Zinn zu erhalten, als ich 

# ) Eine artige Erscheinung, wslehe-zugleich für die Richtigkeit dieser Ansicht 7 spricht, erhält 
man, wenn-man die Salpetersäure mk etwas wenigem salpetersauren Silber oder Kupfer 
* * vermischt, rund mitten Blsistab bineiftscnkt, Mau 1 sieht nämlich anfangs nichts als das 

matte ^Anhukfen des Bleies, .und 'wie es mit dem aufgelösten Silber oder Kupfer belegt 
wird. Hach einiger Zeit aber löst sich du Mcwllhstutchen ab, und nun erscheint das 
Blei mit seiner schönen Krystallisation. 

Physik. Klasse. 1814—1815. Mül 
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es den Dämpfen der-Salzsäure aussetzte. Man braucht zu diesem 
„ Ende nur die OefFnung der Flasche, 'worin Salzsäure enthalten ist, 
mit einem glatten Blatt Staniol (diese Art Zinn • eignet sich Vorzüge 
lieh dazu) zu belegen: so wird man nach wenigen Stunden ebenfalls 
die ganze Oberfläche des Zinnblattes r welches den Dämpfen ausge- 
setztv war, mit glänzenden krystallinischen Facetten bedeckt Anden. 
Bei längerer Einwirkung d$r Salzsäure nehmen sie za, bis da» Zum 
durchfressen wird und in dieser Durchlöcherung krystallinische Fa* 
sern zeigt *). Uebrigen» läfst sich annehmen, dafs, wenn gleich bis 
jetzt es nur mit diesen beiden Metallen gelungen ist, die angeführte 
Erscheinung hervorzubringen, sie -dennoch auch bei den meisten 
.andern zu erhalten seyjt wird, wenn sie ,nur unter eben so günsti¬ 
gen Umständen der Einwirkung der Auflösungsmittel ausgesetzt wer¬ 
den, wie es bei Blei, und Salpetersäure und bei Zi an und Salzsäure 
der Fall ist. 

8 . Hieher gehört auch die Beobachtung, dafs die Metalle, indem sie sich 
in Säuren ruhig auflösen, dieses vorzüglich an der Oberfläche der Säure 
thun, so daß, wenn map dis Metall in Form eines Cylinders anwen¬ 
det , derjenige. Theil, welcher in der Säure lange gestanden hat, einen 
Kegel darstellt, dessen Spitze an der Oberfläche der Säure ist. Da¬ 
her bricht auch manchmal der‘Metallstab an dieser Stelle ab. 
g. Wird ein Cylinder von Kupfer in eine, neutrale Auflösung von salpe¬ 
tersaurem/Silber gesteckt, so sieht man dann, dals von der Gränze 
der Flüssigkeit aus, die farbenlose Auflösung sich grün färbt, und an 
• dieser. Stelle sich auch weit mehr Silber redneirt, als an den übrigen; 
woraus ebenfalls deutlich hervorgeht, dafs an jener Stelle vorzüglich 
die auflösende Kraft der 8äure wirkt; was auch außerdem an denk 
Kupferstabe selbst sichtbar ist, indem dieser am meisten an den Gren¬ 
zen der beiden Flüssigkeiten angegriffen wird. Dieser Y er such zeigt 
auch, daß an dem untersten Ende des Kupferstabes die Säure stark 

*) Eine ihnliche Crystallisatiorr, wie die angegebene des Bleies und des Zimtes, Bitte ich Tor 
einigen Jahren bei dem Horasilber beobachtet. Es ist oimlich, wie bekannt, in Ammo¬ 
nium leicht auflöslich. Wirkt daher das letztere nicht lange oder nicht.mAchtig genug 
darauf ein, so löst es ebenfalls anfangs die unkrysullinische Hülle ab, und das Hornsil- 
. her erscheint dann auf seiner ganzen Oberfläche krystallisirt. Wollte man daher dieser 
An Krystallisation dennoch einen galvanischen Ursprung geben, ao müfste man es auch 
beim Hornsilber tliun, welches _ein absoluter Nichtleiter für galvanische El eh txiciut ist« 
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. einwirkt. Denn auch von hier aus; färbt sich die Flüssigkeit grün, 
und auch, hier schlägt sich mehr' reducirtes Silber nieder, als an dem 
-übrigen Kupfer *). 

iQ. *Nodh deutlicher; ist diese stärkere Einwirkung ad den angegebenen 
beiden Stellen wahrzunehmen, wenn in dem angeführten Versuche (g,) 
über die gesättigte Silberauflösung Wasser geschichtet und ein Kupfer« 
stab durch beide Flüssigkeiten. gesteckt wird >**). Der Grund dieser 

s 

Erscheinung dürfte vielleicht, darin-gesetzt werden, dafs die Säuren, 
besonders die Salpeter- und Saizsäure {mit denen ich einzig und al¬ 
lein bis jetzt diese Versuche angestellt habe), ein Streben haben, die 
Duftform anzunehmen, welches sie hauptsächlich bei Berührung ihrer 
> wässerigen Auflösungen mit der Duft und an dieser Berührungsfläche 
äufsern. Wird daher ein 1 Metallstab in eine von diesen {in Wasser 
. aufgelösten) Säuren gesteckt: so wird er zwar auf seiner ganzen Obei> 
fläche angegriffen, aber vorzüglich da, wohin die 8äure strebt, näm¬ 
lich bei- der Berührungsfläche der Flüssigkeit mit der Duft. (Dafs 
die Säure zugleich auch das Metall mehr 'an : seinem Ende (Spitze) 
_ angreift,'als an andern Stellen, rührt wohl blofs daher, dafs das; Me¬ 
tall der-Säure an dieser Stelle mehr Fläche.-als an den übrigen dar¬ 
bietet. • er.'. 


So viel von den Resultaten der von mir ängestellten Versuche, durch 
Welche ich mir zu einer richtigem Ansicht von den in Frage stehenden Me- 
tallreductionen den Weg bahnen mnfste. Ehe ich jedoch zur genauem Aus¬ 
führung dieser Ansicht förtgehe, wird es nöthig seyn, hoch einige Bemer¬ 
kungen voraus zu schicken. Nämlich 1) dasselbe, was den bisherigen Un¬ 
tersuchungen züfolge bei der Einwirkung der*reinen Sauren auf die Metalle 
Statt findet, erfolgt, auch, wenn die Säuren, mit einem Metall^ verbunden, 
in Contact'mit einem andern Metall gesetzt werden,' zu welcheili sie mehr 
Verwandtschaft als zu dem (bereits) aufgelösten besitzen. 1 Sodann mufs a) 

✓ ‘ • * •' * * ; ( ' 4 
L ' ^ < f*’ * 

•) Doch ist, wie leicht einzusehen, diese stärkere Auflösung des untersten Theils an dem Me¬ 
tallstabe nicht so bestimmt and deutlich za erkennen , als' die im Vorigen Versuch (ß.) 
angegebene* i \ 

v 

•*) Es gewährt eine angenehme Erscheinung in diesem Falle, wenn man in einer ganz farben¬ 
losen Flüssigkeit an fcwei tou einander, entfernten Stellen grüne- Schichten aich ; bilden 
- sieht* welche £mmet Zunahmen, wählend die darüber und dazwischen liegenden Schich¬ 
ten (lange) ungefärbt bleiben« 

Mm a 
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auf die Beschaffenheit: der. MetaUsalze aufmerksam gemacht werden. Es 
la&sensich jiämlich. im Alldem einen diö-Metallsalxe (nur mitschr seltenen 
Ausnahmen) nie im vollkommenen neutralen Zustande dwatellenauch 
sind sie. überhaupt deicht rä'zersetzen (durch Lieht, Luft und Wasser), umd 
Sufsern alsdann ein Bestreben, aus dem frühem Zustande, lein es (dem neu« 
tralen nahen), Salzes in den zweier verschiedenen .überzttgehen. und somit 
in zwei Salze zu. zerfallen wovon da? eine einen' (grofslen^i Ueberschuft an 
ßäure und daS andere' ein grofees Uebergevrichk «der Grundlage zeigt.. Daher 
dann auch das erste, im i Wasser aufgelost bleibt, das zweite hingegen 
sich uiedärschlägt. Diese Beschaffenheit der Metallsalze l^fst uns nämlich 
leicht einäehen, warum die Einwirkung der Säure auf das Metall, an der 
Gfänze- besonders einer Metallauflösung nach stärker erscheint, wenn darü¬ 
ber Wasser geschichtet wird, als bei der unmittelbarem Berührung mit der 
Luft: es der Fall, ist. Nach diesen Vordersätzen mag, der Erklärungsversuch 
selbst folgen. . i ‘ ,r> ’■ 1 

' Das salzsaure Zinn (denn, da die Erscheinung bei diesem Salze am 
glänzendsten erfolgt, so wollen wir es auch vorzugsweise als Beispiel brau* 
eben), das Salzsäure Zinn, welches selbst bei anhaltender Ein¬ 
wirkung- der Salzsäure und bei hoher Temperatur immer nur 
mit einem Ueberschufs von Säure (oder mit dem an Grundlage) dar¬ 
gestellt werden kann, scheint besonders geneigt, sich auf die 
angegebene Art zu zersetzen. Wird demnach über diese concentrirte 
Auflösung Wasser geschichtet und ein Zinnstab durch beide Flüssigkeiten 
durchgesteckt: so wirkt die (überschüssige) Salzsäure vorzüglich an 
der Gränze der Schichtung auf das Zinn ein, und stellt es, nach¬ 
dem sie die unkrystallinische Hülle aufgelöst hat, in seiner eigentüm¬ 
lichen Krystallisation dar. Durch die Aufnahme des neuen Antheils 
von Zinn g^hen aber die mit dem Zinn in unmittelbarer Berührung stehen¬ 
den Salztheilchen in den Zustand eines neutralen Salzes über, welches, 
ehe es sich mit dem übrigen Salze in ein chemisches Gleichgewicht setzen 
kann', .von dem Wasser in ein Salz mit Ueberschufs der Säure 
und in eins mit Ueberschufs der Grundlage zersetzt wird, wovon 
das erste von neuem auf das metallische Zinn einwirkt, während das letzte 

1 ■ - r \ ‘ ;; r .... * ;■ . ■ •. , * 

>: , V Von mehreren Selten des Kupfer«,.Zinna, -Blei 1 #, Quecksilbers und Silbers, Welche ich in . 
, dieser Hinsicht untersuchte, (bildet das Salpetersäure Silber allein jginfe Vollkommen neu* 
trale Verbindung, welche das Lakmuspapier nicht rötket. - j 
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durch KrystaJllsationsanziehung die überschüssige (Grundlage 
an die krystallinischen Facetten (krystallinisch) sich anzulegen gestat¬ 
tet *). Die Natur dieser Erscheinung' könnte demnach mit wenigen Worten 
so kusgedrückt werden: ajnter günstigen Umständen kann üie kry- 
stallisirte 'Oberfläche eines Metalles selbst reducirend auf die> 
Auflösung desselben Metalles wirken, wenn es dem aufgelösten 
(Gelegenheit darbietot,' sich, vollkommen krystallisirt darzu¬ 
stellen. Da nun bei dem Zinnsalz alle diese günstigen Umstände sich ver^ 
einigen, so 1 ist auch die Reduction-’desselben bei weitem am schönsten und 
am glänzendsten vor allen andern Metallen. ‘ ' 7 

Aus dieser Erklärung sind die Bedingungen, unter Welchen einzig Und 
&Uein jene Erscheinung erfolgt, als das Schichten der Flüssigkeiten **), 
g -et Ueberschofs an 1 freier Säure u. s. von selbst klar. ■ Besonders 
aber ist nun d^r Grund leicht einzusehen, warum .diese Reduction nur an 
demselben Metall, welches in der Auflösung enthalten ist, und 1 an- keinem 
andern* so Wenig als an Kohle, Graphit u. 8. w. erfolgen kann, 'welches aus 
galvanischen, Grundsätzen durchaus unerklärbar ist. A us der gegebenen Er¬ 
klärung ergiebt sich ferner,* warum/das Zinn nur an der GräriaO der geschieh* 


'•) Dafs ich'bei dieser Erklärung den Satterstoff des Oxyds nicht besonders erwähne, wird mir 
wohl um so weniger zum Vorwurf gereichen, da da* in Rede; stehende salzsaure Ziiin 

' nach Davy’s Ansicht die Grundlage im metallischen Zustande enthalten soll. Uebrigena 
bleibt die Erklärung ganz dieselbe, wenn die Grundlage mit Sauerstoff verbunden ist; 
denn da das in der Auflösung befsndliclT gewesene Metall, ohne die Säure zu zersetzen* 
sich auflöst: so mufs es dem in der Auflösung enthaltenen Oxyd seinen Sauerstoff ent« 
sieben. * ' • ' 

?*) poch mufs zür Steuer der Wahrheit angezeigt werden, dafs es zwar vollkommen richtig 
ist, dafs, wenn diese Art Reduktionen schön, deutlich und zugleich schnell erfolgen soll* 
das Uebereinanderschichten von Wasser über die concentxirte Metallauflösung eijtef.noth- 
wendige Bedingung sey; dagegen aber findet auch eine geringe Reduction Statt, wenn in 
eine Metallauflösung mit etwas freier Säure (ohne alle. Schichtung } dasselbe Metall ge« 
than wird. Nur dafs diese geringe Reduction^ erst nach vielen Stunden oder'Tagen er¬ 
folgt, und dafs das ausgeschiedene Metall entweder ohne vollkommenen Metallglanz er¬ 
scheint, pder ihn bald verliert. Wenn daher Ritter, wie oben angeführt wurde, nie¬ 
mals eine Spur vom Zinn reducirt Sah, wenn er die Zinnauflösung ohne Schichtung mir 
Zihn in Berührung brachte: so ist der Grund davon einzig der, dafs entweder das Zinn 
nicht lange genug mit der Auflösung in Berührung gelassen, oder Ritter die Einwir¬ 
kung desselben nicht genau beobachtet hat. Unter den von mir untersuchten Metallsal- 
zen (st Jas Salpetersäure Blei vorzüglich xudieser Erscheinung geschickt, indem sich an 
einem hineingebrachten Stück Blei nach'wenigen Stunden Krystalle vonreducirtemBlei 
anlegten, während dieses Bleistück sich an andern Steiles oxydierte. - 
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teten Flüssigkeiten reducirt wird> wovon nach Ritter's Erörterung kein 
jGrund einzusehen ist; denn eben so wie nach dieser Ansicht der Oxygen- 
pol längs des ganzen Theils des in der concentrirten Auflösung stehenden 
Zinnstabs durch Oxydation desselben sich darstellt; so sollte auch der Hy» 
drogenpol sich längs desjenigen Theils des Zinnstabs erstrecken, welcher mit 
der verdünnten Auflösung in Berührung ist, und daher auch das reducirte 
Zinn an dieser ganzen Linie' 6ich anlegen, und nicht blols an einem einzel¬ 
nen Punkte derselben. 

Die übrigen Umstände» die bei den untersuchten Metallreductionea 
Vorkommen, bedürfen einer Zurückführung auf die angegebenen Erklärungs¬ 
gründe nicht, da der Zusammenhang ohnehin klar ist. Nur über das Um¬ 
kehren der Pole muls noch einiges gesagt werden. " Dieses findet nämlich 
Statt, wenn an der Stellende/ npch freie Säure haltenden Zinnauflösung eine 
vollkommen neutrale, oder richtiger eine mit Ueberschnls au Grundlage, ge¬ 
nommen wird, -wobei bämlich die Oxydation in der obern verdünnten und 
die Beduction in der untern concentrirten Flüssigkeit Vorgehen soll. Von 
dieser Erscheinung liegt der Grund offenbar darin, da Cs diese Zinnauflösung 
besonders durch das darüber stehende Wasser eine immer fortgehende Zer- > 
aetzutog erleidet, wodurch überall in der untern Flüssigkeit salzsaures Zinn 
mit Ueberschufs vorhanden ist, welches daher ftnga des ganzen eingesenkten 
Theils des Zinnstabs reducirt wird *). 


Vierter Abschnitt. 

Von den Bedingungen, unter welchen Metallreductionen durch 
Einwirkung einer einfachen galvanischen Kette aus-zwei 
festen und einem flüssigen Leiter erfolgen können. 


^Wenn unser bisheriges Bemühen dahin ging, die Metallreductionen, welche 
wir im zweiten .und dritten Abschnitt abgehandelt haben, aus dem Gebiete" 
des Galvanismus, wohin man sie verpflanzt, wiederum zurück in das der 
Chemie zu versetzen, so scheint ein gleiches Unternehmen mit den Reduc- 

V 

•) S. die vorhergehende Anmerkung« 
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tionen, welche durch die einfache galvanische Kette aus zweien festen und 
einem flüssigen'Leiter hervorgebracht werden, kaum denkbar zu seyn. Denn 
wie sollte es möglich, seyn, aus einer chemischen Verwandtschaft die hier 
vorkommende Erscheinung erklären zu können, zufolge deren jedes Metall, 
das in Berührung mit einem andern negativ elektrisch wird, bei bewirkter 
' Berührung .der beiden Metalle und hergestellter leitender Verbindung mit 
, der Metallauflösung zur vollkommenen Reduction des aufgelösten Metalls 
geschickt istf daß also auf diesem Wege nicht nur dasselbe Metall, «sondern, _ 
der chemischen Verwandtschaft ganz entgegen, sehr leicht oxydirbare durch 
schwer zu oxydirende Metalle reducirt'werden: so z. B. Silber durch Sil¬ 
ber, Platin, Kohle; Kupfer durch Kupfer, Platin u. s. w.; Blei durch Zinn, 
Kupfer u. s» w. Die Tendenz dieser meiner Untersuchungen über diese Er¬ 
scheinungen war auch keinesweges dieselbe, wie bei den frühern.' Denn ich 
ging nicht darauf aus, diese Reductionen für die Cheflfie ausschließlich zu 
vindiciren, sondern nur zu erforschen, ob nicht dennoch auch hier irgend 
ein Zusammenhang mit der chemischen Verwandtschaft statt finde, so daß 
zwar die galvanische Action der Hauptgrund der eintretenden Redactionen 
bleibe, die chemische Verwandtschaft hingegen hinzutreten müsse, wenn ein 
bedeutendes Produkt erfolgen solle* Ich untersuchte demnack 
' istens, in wiefern es gleichgültig ist oder nicht, welches Metall- mau 
als das-negative anwende; d. h, ob es bloß darauf ankomme, daß 
das gebrauchte Metall mit dem positiven galvanische Action her- 
vorzubringen geeignet sey. Dasselbe untersuchte ich 
fiten» in Ansehung des positiven Metalls, und Süchte sodann 
3tens auszumitteln, ob sich ein Unterschied zeige, wenn man eine gal¬ 
vanische Kette, die einmal bet irgend einer Metallauflösung eine 
vorzügliche reducirende Thädgkeit gezeigt hat, auf andere Metall- 
auflö8ungen einwirken läßt. Endlich war die Untersuchung darauf 
' zu richten 

, 4tens, ob auf die Art und Weise, wie die leitende Verbindung zwischen 
dem positiven Metall und der Metallauflösung bewirkt wird, etwas 
ankomme; namentlich, ob es ohne bedeutenden Einfluß für die Re- 
ductjon bleibe, man möge nun diese durch thierische Blase, wie es 
gewöhnlich der Fall ist, oder durch Papier u.s.w., oder durch Metalle 
bewirken^ Als Resultat meiner Untersuchungen über diese Funkte 
kann vorläufig folgendes angegeben werden* 
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. Was die zuerst aufgeworfene Frage betrifft: so ist es zwar nicht ganz 
gleichgültig, ob zu einem positiven Metall a das Metall b oder c 
oder d u. s. w. als das negative Metall angewandt wird. Denn durch 
die größere elektrische Spannung und andere unbekannte Üms'tande 
wird die Reduction bei dem einen früher oder häufiger oder regel¬ 
mäßiger u. 8. w. erfolgen, als bei dem anderni; aber von wesentli¬ 
chem Einfluß ist die Wahl des negativen Metalles doch nicht, weil, 
wenn nur die andern Bedingungen erfüllt sind, die Reduction immer 
erfolgt *). So z. B. wird das Bleisalz immer reducirt, das positive 
Metall, z. B. Zink, mag nun mit Blei, Kupfer, Silber oder Platin ver¬ 
bunden werden; nur wird, wie gesagt, die Reduction schneller und 
stärker erfolgen, wenn Platin, als wenn Blei als negatives Metall an¬ 
gewendet wird. i 

i. ln Beziehung auf die ate und gte Frage ergiebl sich dagegen, dafs 
das positive Metall einen wesentlichen Einfluß auf das Gelingen der 
Reduction äußert, so daß diese nur dann erfolgt, wenn, das positive 
Glied der Kette aus den Matallen a .... d, nicht aber wenn es aus 
denen e .... g gewählt wird; gleichviel übrigens, welches Metall 
als negatives wirkt; so daß (für ein gegebenes Salz) eine bestimmte 
Kettenverbindung sich wirksam zei^t, während eine andere ohne alle 
. Wirkung bleibt, obgleich bei der erstem weit weniger galvanische 
Aotion als bei der zweiten statt findet; z. B. eine Kette, deren po¬ 
sitives Metall Zink ist, reducirt Bleisalze, wenn sogar zum negativen 
Metall Blei gewählt wird, während eine andere, derep positives Glied 
Blei ist, nicht zu reduciren im Stande ist, wenn selbst Platin das 
negative Glied bildet; und dennoch ist die erste Kette in anderer 
Hinsicht weit weniger wirksam, als die zweite. Damit hängt die Be¬ 
merkung zusammen, 

g. daß für ein jedes gegebene Salz nur bestimmte Metalle ab positive 
Leiter dienen können,~ von denen eins oder mehrere zur Reduction 
eines andern Metallsalzes durchaus untauglich sind. So z. B. sind 
die Metalle von Zink bis Kupfer und Quecksilber gleich vermögend 

als 

) Jedoch wird da* negative Metall Kein Solches *Syn dürfen/ welches da* aufgelöste 
schon auf chemischem Wege zu reduciren im Stande ist, wo sich die* übrigens von selbst 
versteht. 
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über Galvanismiis^und Metallreduction, 

als positives Glied der galvanischen Kette zu dienen, um Silbersalze 
:•, ■ vollkommen z« reduciren, während Susihnen zur Reductionder Blei- 

4 

salze nur Zink und (kaum) 'das Eisen' geschickt sind; Blei hingegen, 
Zitin, Kupfer u. si w. dura haus keine Reduction bewirken, mit wel- 
■ ehern negativen Metall sie auch verbunden werden mögen. 

4. Bei genauer Prüfung der Fälle, in welchen bestimmte Metalle (als 
. positive-Glieder der Kette) Reductionen zu bewirken oder nicht za 
V bewirkenvermögen, ergab sich das nicht unrichtige-Gesetz: dafs nur 
1 v' L> ein^eisolche Kette das aufgelöste Metall zu reduciren im 
• ' Stande sey, deren positives Metall auch auf chemischem 
Wege (durch nähere Verwandtschaft) diese Wirkung her- 
. . ■ verbringt; wonach für jedes gegebene Metallsalz leicht bestimmt « 

. -werden kann, welche Ketten wirksam und welche unwirksam seyn 
1 : werden *). ^ > > 's , > 

Die Allgemeinheit dieses Gesetzes habe ich durch alle Versuche, wel- 
ieh in zahlreicher Menge hierüber ahgestellt habe, vollkommen bestätigt 
gefunden. Bin Paar derselben mögen gleichsam' beispielsweise hier Platz 
finden. Ba findet sich nämlich , dafs -1) essigsaures oder salpetersaures Blei 
durch Kettetv von-Zinkgold, Zinksilber,. Zinkkupfer Und selbst durch Ketten 
von Zinkblei xeducirt wird, während durch Bleikupfer, 1 Bleisilber und Blei¬ 
platin keine Reduction erFolgt 1 (noch weniger, wenn* das ‘ + Metall Zinn, 
Kupfer oder Silber ist). Auf ähnliche Weise werden a) die Kupfersalze re- 
dacirt,“Wen'n das positive Metall der einwirkenden Kette Zink, Eisen, Blei, 
Zinn ist, also auch durch BleikupfVr oder Zinnkupfer; dagegen zeigen'sich 
Ketten äus'Kupfersilber und Kupferplatin u. s. w. unwirksam. r Endlich 3) 
wurde salpetersaures Silber'durch 1 alle Ketten redueirt; deren positive Glie¬ 
der von Zink 'bis zum Kupfer und Quecksilber waren', also auch durch 
Kupfersilber'' und Quecksilbersilber; dagegen waren’ - Ketten Von Silbergold 
and »Silberplatin unwirksam. In Beziehung' auf diese Versuche’ ist. jedoch zu 
bemerken, dafs man, um .solche genaue Resultat^' zu erhalten, Meftullsalze •* 
wählen müsse, die von andern Metallsalzen ganz rein und möglichst neu- 
tral, d, h. ohne freie Säure sind. Denn im Fäll einer Beimischung anderer 
/. 7.j t - ' . ' r ' . ’ ’ - . ' ! ’ : ' 

;Man braueh* nämlicK nur in der elektrischen Reihe der ^Metalle das pönfiVe Glied aus 
; t • , denjenigenzuifwählcny -Welche von demaufgelöstm ('e*cluiive) abwiiWs bis zuro Zink 
' gehen. negative Glied:kann aisdatm von dem Platin bia ebenfalls zu dam aufgelösten 
(inclusive) gewählt werden« — ** ' 

Physik, Klasse* » 8 l 4 —* 8 * 5 . N Ä 
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JVgKttefcahse* bespodert pjnes weniger oxydirbarea MetaJla.haim man leicht 
getäuscht werden und auf Ausnahmen, vondpnii oben aufgestelJtPn Gesetze 
zu stoßen, glauben *). Ist inzwischen r die -in; de«t Metallsalzp enthaltene 
freie Säure von bedeutender Menge;. so ; wird in manchep Fällen auch durch 
solche Ketten noch eine Reduction bewirkt werden, bei denen dasselbe Me¬ 
tall, welches aufgelöst ist, als positives Metall angewandt wird. Pipses aber 
dient zur Bestätigung und Bekräftigung des aufgestellten Gesetzes, penn in 
oinpr solchen Metallauflösung mit freier Säure, wirkt (oft) dasselbe Metall 
reducirend, wie wir im -vorigen Abschnitt gesehen haben. Man .kamt daher 
mit Bestimmtheit, auf freie Säure der Metallauflösung schließen, wenn gal¬ 
vanische Ketten, deren positives Glied aus, demselben Metall (welches auf. 
gelöst ist) besteht, noch eine schwache Reduction zu bewirken i vermögen, 
ßo z. [B. wurde das salpetersaure Blei oft noch durch eine Kette .von Blei- 
Gold schwach reducirt, während dieses bei dem essigsauren (vollkommen neu¬ 
tralen) Blei ( Extractum saCumi ) niemals geschah. Auf ähnliche Art zeigte 
bei dem kausteschen schwefelsaurer Kupier, so wie hei dem gewöhnlichen 
salpetersauren Kupfer, die Kupfersilberkette Reduction, .während diese ganz* 
lieh wegfiel, wenn, diese ßalze durch anhaltendes Kochen mit Ktpferoryd 
möglichst, neutralisirt und frisch angewandt worden wäre» (ehe. nöch ein 
Theil des Oxyds daraus niedergefallen war). 

-Zur Beantwortung der 4ten Frage, über den Einfluß der leitende^ 
Verbindung zwischen der Metallauflösung und dem ..positiven Metall r sidd 
ebenfalls mehrere. Versuche-'angestellt worden, 'woraus Folgendes hervorging. 

. i., Pie Reduction geht. vorzüglich schnell und .stark vonStattee,' weni» 

die leitende Vorbindung durch thierische Blase, in der (gewöhnlichen) 

' Art bewerkstelligt wird, indem man die Metallauflösung in eine Röhre 
thut, deren untere OefFnung mit Blase verschlossen ist, ‘und diese Röhre 
in ein Gefäß mit Wasser setzt, worin das .positive Metall sich beflat 
det, während, da» mit demselben verbundene negativa in der Metall» 
UUflöspng sich: endigt. 

*) Ein Beispiel wird dies deutlich machen. Ich liefe vor langer Zeit in einer Ofßcin eine 
Auflösung von essigsaurem Blei bereiten, um mich derselben zu diesen galvanischen Ver¬ 
suchen zu bedienen. Als ich sie der Wirkung einer Zinkkupferkette aussetzte, sah ich 
zu ipemem Erstaunen, dafs nach einiger Zeit der Jfupferstab mit, eidero weifsen Metall 
schwach belegt we*. JJei näherer Prüfung zeigte e*- f «ich jedoch, . daf*.-dieses, redueirte 
Metall nicht Blei, sondern Silber war, das in geringer Menge (als «ittgsaure* Silber?) 
in dem ISleizucker sich vorgefunden hatte. ... 
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über Galvanismus, arid Metallreduction. %>j£ 

-> ö.. Schwächer tttfd l^ngsatrierviit hingegen die Wirkung, wenn die Blase 
'•oder tÄigeleimtes Papier u.'dgb. als Leitungsbogen (zwischen der Me- 
> t&llaufJösiuig undvder daa.+ Metall umgebenden. Flüssigkeit) ange¬ 
wandt «wird. ‘ . ' 

3. Durchaus keine Wirkung (oder in seltenen Fällen nur eine sehr’un- 
hedeptende) erfolgt, wenn die .Leitung durch einen Metalldrath be- 
• wirkt worden ist. > t ; ' !• 

4i Um dertGruad dfeserErscheinung ausziumittein, untersuchte ich zu- 
> ' ' erst das Verhalten der Blase, mit der die untere OefFnung der Röhre 
verschlossen ist, zu der in-der Röhre enthaltenen MeUllauflösung, 
und da ergab es sich, dafs die.Blase., wenn, sie trocken ist, 
' die Rohre vollkommen verschliefst, sodafsvon. dem Inhalt 
■ : - kein b Spür nach’ a'ufsen dringt, wohl aber im Gegentheil <^er 
Flüssigkeit einen Durchgalng gestattet, wenn sie (die Blase) 
von aufsen mit-Wasser umgeben, ist, so .dafs man sich nach. 
Wenigen Minuten j oft auch früher, durch Reagentien überzeugen kann, 

; ' dafs'vott deriri der Röhre enthaUeüen.Auflösung in das äufsere Was- 
•! 8er gedrungen isk- ■* . 

Da nun dasselbe, norim schwachem Grade, bei der Anwendung 
der Blase, oder des Papiers u. dgk in der (beim zweiten Versuch) angegebe¬ 
nen Art Statt finden mufs, während ein Uebergang der Metallauflö- 
Sung zu der das positive Metall umgebenden Flüssigkeit durchaus un¬ 
möglich ist,> wenn die 'Leitung durch einen Metalldrath ge- 
schieht:> so können' wir als zweites Gesetz für die Reduction der Metall- 
Auflösung durch galvanische Ketten aufstellen, 

dafs die Redu&tion nur dann 'erfolgt, wenn die Metall- 
■ ' aufLösung auch -mit dem positiven. Metall in ununter- 
• brachener 1 und un mittelbarer Verbindung gesetzt wird. 
■n. 'Für-die'Richtigkeit dieses Gesetzes zeugen folgende Versuche: 

i. EinW Auflösung des salpetersauren Silbers in absolutem Alkohol wurde 
in eine Röhre gethan, deren untere QefFnung mit Blase verchlossen 
• war, und der Äihkplatinkette aüsgesetzt, nachdem das Gefäft, in wel- 
■.=' ! ehesdie Röhrite ünd der Zinkstab eingesenkt werden sollten, zurHer- 
- . . .\ Stellung der leitenden Verbindung, mit Alkohol, gefüllt worden war. 
Es erfolgte nach 1 Stunde keine Wirkung. Um inzwischen der Ein¬ 
wendung auszuweichen, als wäre aus de^n Grunde keine Reduction 
‘ ^ Nn s 
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erfolgt, weil der Zink in Alkohol i nieht «xydir* werden käun, wel¬ 
ches die erste Bedingung einer, wirksamen galvanischen Kette sey, 
■ wurden nunmehr in den (das Zink> umgehenden) Alkohol einige 
Tropfen concentrirter Schwefelsäure gethan. Denntoch-erfolgte keine 
Spur von Reduction, obgleich der Zink' unter Entwickelqng vieler 
Luftblasen oxydirt wurde»’ Erst mach- mehreren Stunden ging die Re* 
duction wirklich vor sich, und ich erfuhr bald, dafs die Wirkung 
sehr beschleunigt werden konnte, wenn entweder , die Blase ein ^we¬ 
nig mit Wasser befeuchtet wird, oder wenn mad zttr YerscWiefsung 
der Röhre, statt der gewöhnlichen Schweinsblase, das sehr dünne 
* Schafhäutchen eines neugebornen Kalbes .*) nimmt. 

Der- Grund der sehr langsamen und verzögerten Reduction lag 
daher, in dem angegebenen-Falle,, nicht iai dem Mangel der Oxyda¬ 
tion des Zinks im Alkohol, oder etwa den vergleichungsweise mit 
-dem Wasser schlechtem galvanischen Leitung des Alkohols, sondern 
. . einzig und allein darin, dafs.’ der Alkohol die Schweinsblaäe nur nach 
. mehreren Stunden so zn duzchdringen vermochte« dafs der enthalte« 
nen Flüssigkeit ein Durchströmen gestattet war, welches hingegen bei 
dem dünnen Schafhäutchen, öder' wenn' die Blase mit Wasser .-befeuch¬ 
tet war, weit früher erfolgte. Dafs dem wirklich so sey, davon 
- konnte ich mich leicht überzeugen, indem ich 
a. zwei Röhren mit salpetersäurer |Silberauflösung in Alkohol, deren 
untete Oeffnung bei der • einen mit Schweinsblase Und. bei der andern 
mit einem Schafhäutchen verschlossen war, ohne Veranstaltung einer 
galvanischen Einwirkung in Gläser mit Alkohol setzte. Denn naoh 
kaum \ Stunde zeigte der Alkohol, der die letzte Rohre umgab, ei¬ 
nen Gehalt an salpetersaurem Silber (als Folge der Reaction auf Salz¬ 
säure), welches in dem andern Glase nach einer- Stunde uhd manch¬ 
mal selbst nach t-f Stunden kaum der Fall war; obgleich nach län¬ 
gerer Zeit in dem einen wie in dem andern Falle der Alkohol sal¬ 
petersaures Silber enthielt. 

3. Einen noch sicherem Beweis für die Richtigkeit dieser Apsicht hatte 
ich, als ich die Blasen, mit denen die eine. . Oeifaung der Röhre ver¬ 
schlossen war, entweder mit einer wässerigen Auflösung des Arabi- 

) Mantcis, welches man seiner Dünne und Leichtigkeit wegen zu Luftbällen und derglei- 
clicn an wendet. ^ rT *: ... 
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- über Galvarusmüs und Metallredüction. 

.'i. : Zäche» GüKimi’s, öder i mi* einer Auflösung des .Hffrap* in Weingeist 
' . . -bestrich, und, trocknen liefe? dapn; följke, ichsie pUt falpeters^utem 
in i Silber in AlkqhpljiuUd «ettte dieRöhjjfidexen Bla^e mit Gummi ,b#- 
r- . : eferichdn war, in Alkohol,, oder die, deren. Blas# mit Harz, gefirnifst 

: Trat, m Wasser*, *0 erfolgte in. ; der einen.,wie in der andern,. kpi«ye 
.. i Spnr einefc Bjdductio», wie langp ichria. auch der Zinkplatmk ßtt P 

setzen mochte. .* " .1 fi-ji ; «* ca 

■ < { q. k Eine jBfeitalsafcflöfting !*urde in leine, Rehregethan,“ d^ren untere 
.; eip? Platipdrathleinge^iueti wfti!.- pieiRöbre THPd 6 alsdann 

mit dem Platindrath in ein Gefäfs mit Wasser gesetzt, worin ein 
t Zinkßtßb war,, und der mit dem Zink verbundene Pi^ipd^ath durch 

- die obere iQeffntwg: in- die Mefallajußösnug (geleitet, Es, erfolgte durch¬ 
aus keine Spur einer Reduotion. .j ; 

- ' 5 » Dasselbe War den Fall, -als ich -einp Zinn- m*d«i®n, Kup^erauflösnng 

, auf diese -Art der Zinkplatinkette austetztaj auch hier erfolgte nicht 
, ,di# : geringste: Reduotiom- ... : / 

- v «ind demnfech auf zwefr .wichtige Bedingungen gestofseq,, unter 

welchen /allein, die - MetaUrftduclienfm durch galvanische; eya fache, «Kesten. her 
-Wirkt Werden .könne«*; Die, ejnp zwar.die letztere, rlStfflieh, kapn nur -mi| 
einer Ausnahme als Wehr aufgestfelk werden, worein bald mehr die- Rede 
4eyn,,wird l ; mit: der -andern* hingegen, der Querst uufge&tellten, hat es durch- 

• -ans Und -überall seine Richtigkeit, so>ldpfs wir schlechterdings niemals eine 
^ipux ypp Reduktion erfolgen .sehaui wenn' da« positiv^.Metall 
mkebt #.*UrSQ;lQhe.s iat, {welche» das jajufg-elpate dur$|i /chemische 
.Verwandtschaft Schon Sn und für sich, zu reduciren vjärm,ag (da* v 
hex; .für manche der angegebenen Fälle auch noch dasselbe Metallwelches 
m. der .Auflösung enthalten war, als das positive Glied der Kette, angewandt 
werden konnte). . Ja selbst, dar .Grad dm durch die. galvanische .Kette, be* 

' Wirkten Reduction, sowie ihre Schnelligkeit und Langsamkeit, steht im Verw 
hältnifS; mit der Art und Weise, wie das positive, Metall. da? aufgelöste auf 
chemischem -Wege zu reduciren .vermag, so dafs tu. B. schwefelsaures Kupfer 
.durch ein«; Kette von, Blrikop/er^nur schwach reducirt, wird, etwas stärker 
.durch eine von Eisen: upd .Kupfer; und amstärkste« durch Zirinkepfer. Abpr 
gerade so verhalten si«h pben RI ei, Eisen und Zinn, we#n ; man ai^a^T eine 
Auflösung des, sohWefehauren Kupfer# wirke® läfj$t« Die stärkste und schnell- 
ste /Reduotion. bewirkt nämliph daa,~Zj)an * schwächer r und langsamer wirkt 


t 
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’dks Eisen/ hnd Id'nödh gettogWem< ©radelst « 4 beim Blei der-Fall. Fer- 
^ 'riet 1 "wertet! durch Ketten, äderen ^positives)'Meiftlf'oEiled»ist;- Öäsäalzsaure ' 

ydin; 1 teisigsännä ’Ble? tind- safpeterfcaOr© Silber IheilS'gar.ibicht, tbeilt in sein 
geringem ©rs(de' reduciri j 1 *Weä diese Ualfce .auch auf gewöhnlich..chemischem 
Wege“sidr nur schwer'oder-gaih nicht durch» Eisen •redociren'laisenf Fassen 
wir tetm :i diebeiden Utffgeftiardeue» Uedingntfgen in ein Gesetz zusammen: 
so werden wir dieses so ausdrücken können: ■* »• :* 

r a’fte f Mtftailreducöonf'döi-dh galvanische Ketten fertigt 
f :; älfOvh,’ '■h'enn'dhd'ip'öisitivfer Metally wnlohies 1 durch 

% ' r ‘ : • ''chemische Verwandtschaft das aufgelöste regulinisch 

. • darzüstellen vefmagV anch in unmittelbare Verbindung 

j u) i jjjit-'ddrj Weh« auch -s-ihr V’erÖünüteo, 1 M et tl 1 a u/l ö s un-g 
gesetzt ist. * • It -* >lfi ••• ’tu-./i -o.l » ■■ ?, 

V' ■ Zdfolge'* dieses ‘Gesetze»'ist- nmi' die radudrönÖe 1 WirkÖÖg^der galva¬ 
nischen Kettfen 1 , weön auch nicht eins *md ! dasselbe mit demjenigen"Processe, 
welchen wir in dem zweiten Abschnitt als" die ReduCtioU eines weniger 
o^ydirbaren Mfetällös dürch ein anderes leichter oxydhbates »Metall kennen 
geleitet'häbien, so»'doch wenigstens ihm'-sehr«ahn* verwandt.Unter- ' 
VcHied liegt! nämlich darin, dafs dort unter günstigen • Umständen das fedtf- 
^irte Metall nicht unmittelbar-au dem rediicTrenden (eder : da» aufgelöste an 
dem in der Säure sich äufl ©senden), sondern «ötfernt von ihm'in batimähtt-' 
liehen'Verzweigungen an dert ’teducivteö selbst sich anlegt', Während- hier 
kas reguHnifcth k abgeschiedene Metall - kn allgemeine« nicht an dem positi¬ 
ven aU detet ‘tedacirönden Metall ‘ungesetzt wird,. ' Sondern-anfahga an der 
Spitze des negativen Metalls (wäs jedoclv zu dem Ötide init dein positiven 
öder r^ducireüden Metall in Verbindung stehen muß), Weiterhin aber eben¬ 
falls'in bauthähnlicheü Verzweigimgen an den bereit» aasgeschiedenen «elbsi. 
-Was" inzwischen die Verwandtschaft der beiden Falle noch mehr bfeurkön- 
v 3et'^ 'ist diese^j ddfs wenn wir auf die günstigen-Umstände sehen, welche 
nach den oben angegebenen Bedingungen der schönen : Vegetation des dali- 
gestellten Metalls sind,- wir sie dem-Wesen nach gleichartig finden mit dem¬ 
jenigen, auf welche es bei der Redaction" durch galvanische Ketten ankömnrt. 
Denn 'das Verdünnen der Auflösung tnit Wässer*, des'Eintauchen de6 l'educw- 
renden' : Metalle$ ihitf geringer Masse, 1 so wie auch timgökehrtdas Umgeben 
des reducirenden Metalles mit einer geringen Quantität deir Auflösung, deu¬ 
ten im Grunde auf nichts anders, als dafada» reducirende Metall zwar 


Digitized by 


Go >gle 



über GalvanUmf/S und fiUtallreduction. 27^ 

nun n t er broe h eu ep, V-ejrtyndung mit. 
d^T^af« e« fbej n t nr rpit eine* kleinen 
in Boarübtzungik-om/nen darf, -jye^phe,- sobald ?j«8, darin 
enthaltene Mptallreducijct ist, von eifTer ^euen geringen Quan¬ 
tität «ts-etzt wird, - Gerade dasselbe findet auch bei der Einwirkung gal¬ 
vanischer Ketten .§tajt &uch hier -«nufs da» positive (reducirepde) Metall 
in ; •«nu»*erbrö#bener Berüh^ung mi£ der, M^tidkußösung.sejyn, und Wich hier 
. nur k» geringer sich immer ersetzender; Quantität. Indem,wir..mm die Ana¬ 
logie ; de* beiden Falle weiter verfolgen, ^erhalten wir einen hinlänglichen 
Grund, ^uph bei Einwirkung der galvanischen Ketlan ,da 8 positive '(redu- 
cirende) Metall als. d.ae. ursprünglich wirkende .anzunehmen, 
so/dafs nämlich von ihm die Reduction aasgeht { Daher hjan denn auch, 
rfenn. man gepaa daraufachtft, an dem positiven ^detail immer etwas von 
dem aufgelösten' reducirt findeC,so wie, W e un die-galvanische Katt?,.gar 
nicht angewandt wird, dje,. gänzliche- Reduction des aufgelüsten Metalles 
. wirklich in. der äufsern, diaRöhre umgebenden Flüssigkeit an- dem reduci- 
renden M.etall von$tatteu .geht)*: Weil j§d<?cb ; d*?, MefalJaHfläsung nur ,in 
sehr kleinen r Quantitäten zu dem tedücirend?a IVfetalle, gelaugt i. so wird, auch 
hier» wie in jenem analogenFall, das zedtfpirte 9detaU,'^enn il»^,,eine, gün¬ 
stige Stelle dargeböten wird, sich, eher hier als an dem reducirenden Me¬ 
talle selbst kristallinisch. ««liegen. , Eine solche. Stelle biptet nuq aber das 
negative, Metall jwahrscheinlich dadurch, dar, dafs>.sich ap. demselben der 
Wasserstoff des zersetztet) Wassers, wjepw. nueh in poph so unbedeutendei; 
Quantität, darätellt 'Oder. dansastellen strebt. . Da*, mit idem .positivpp, AJUtalJ 
in unmittelbarer Berührung gestandene T-heilchen der Metallanilüsung wird 
' daher durch nähere Verwandtschaft reducirt, legt sich jedoch nicht, sogleich 
regnhnisch..kn, sondern; zersetzt-vielmehr das ängränzpud? noch aufgelöste, 
welches dieselbe Wirkung .auf das-nachbarliche .ausübt, ? und. so..fort durch 
die Blasd^ oder .dhs Rapierbis' das. mit der Spitze des negativen Metalls, in 
unmittelbarer. Berührung stehende reducirt wird- und sich an> dieser Stelle 
hrystallinkch anlegt. - Die : aufgestellten nothwendigen Erfordernisse zu ei¬ 
ner wirksamen'Kette sprechen offenbar i für die Richtigkeit dieser Ansicht. 
Doch mög^n noch folgende Erfahrungen zur. Bestätigung angeführt werden. .- 
Ich setzte (im Juli. 18 * 3 ) essigsaures Blei (unter den angegebenen 
günstigen Umständen) der Einwirkung einer Eisensilberkette aus* Nach meh¬ 
reren Stunden sah ich noch keine Spur einer Reduptiop, und überhaupt nicht 
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die geringste Veränderung. Dasselbe ifrär ; der Fäll nach 24 : Standen-,- 'and 
selbst nach ■ a Tagen. 1 'AM ich es aber ifacbf J 4‘ Tagen ' zufalligwied^r ’be-’ 
lichtete, nahm ich einte seltsame- Erscheinung wahr. Der- Sfiberdratfr War 
nämlich‘nach Wie vor voHkdmmen rein, ohne eine Spür'deSredu-oirtfeü 
Bleies' zu enthälteni Dasänfse're Wasser hingegen; welche die' Rohre mit 
der Bleiäuflösüng’ 'umgab, stellte eine trübe rothbraimö Auflösung 'dar/' sö 
wie/' auch die farbenlofce Bleiauflösung in der Röhre ; eine schwache gelbe 
Färbe ’atigeiionimett Batte. • Ich e/kannte bald die äufSertJ Flüssigkeit als 
eine Auflösung des' essigsauren Ehen» *), und war nur erstaunt,* kein Blei 
reducirt zu finden, als ich endlich "durch die trübe Auflösung naoh dem Ei¬ 
senstabe sah, und ihn mit den schönsten reducirten Bleiblättern belegt er« 
blickte, deren Durchmesser beinahe f Zoll betrüg." Diese Erscheinung fin¬ 
det' in“dem Angegebenen Ihre'vollkommene Erklärung. DAs-Eisen nämlich 
ist im regulinisöhen Zustände durchäüs unfähig,' ‘da« Bleisalz zu redüciren, 
so wie mehrere andere Mätalisalze,- von denen wir in der Folge sprechen 
- Wollen), - iriid i! 'vermag es nur dann, Wenn es in der wässerigen-Auflösung 
desselben sich oxydirf hat; aberehe dies in dem angeführten Falle gesche¬ 
hen war, iät der gröfste Theil des* in der Röhre enthaltenen essigsnureü 
Bleies (dufrch die'Blase-) in diä'äufsere Flüssigkeit übergegangen;' das oscyJ 
dirte Eisen wirkt daher gleichsam auf eine conceatrirte Auflösung/und das 
reducirte Blei legt-sich uumittelbar an dasselbe an, weil es theil« durch die 
Cohcetttratiön, theils durch das sich zugleich bildende-und nur mechanisch 
aufgelöste Eiäöüoxyd verhindert wird, durch wechselseitige Auflösung und 
Reductiön bis 'zU dem negativen Metall zu gelangen. Wäre hingegen,' wie 
man gewöhnlich bei der Wirkung einer' galvanischen Reue amiimmt,, die 
Reductiön unmittelbar Wirkung des negativen Metalls (zufolge des daselbst 
frei gewordenen Wasserstoffs): so wäre*der Grand nicht einzjisehen, würum 
bei dem angeführten*Versuch nicht eine Spür von,Blei durch die wirksame 
fos ensilberkette- reducirt werden konnte? Wollte■ man 1 aber ans der ange¬ 
führten Erscheinung bei der Wirkung der galvanischen Kette gerade -umge«' 
kehrt sich berechtigt glanben, die im zweiten Abschnitt untersuchte Reduc* 
tiön eines Metalles durch ein 1 anderes,-der dort angegebenen Gründe ungeach-.- 
tet, als galvanische Wirkung zu-betrachten, um gleiche Wirkung, aus einer 
'• • ‘ *' 1 ' -1. t- . /-gleichen 

* * ‘ ' * - " ' , ‘ ‘ ^ ' 1 

*) Von derselben war auch etwas durch die Blase in die Röhre gedrungen* wie dies bei der¬ 
gleichen Umstanden oft der Fall ist. 1 i . . i — -* — k 
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gleichen Uöfiche-fcü ferkHfrW'sd Wofleft'Wir ger^‘Zögest eben, dafsdas, was 
Wir ohendurtdrKry'stallisfitietosäniiehung allein- saf- erklären strebten (weil 
Wir die Nothwendigkeit der auf galvanische Wirksamkeit gebauten Erklä¬ 
r ungs weise ausschliefsen -wollt än), nofch besser* erklär barist-, weim man die 
gälvabiechö ÄCtior^ wblehe zwischen dem * reducirenden and dem bereits re- 
dudirteA Mdtali- '6tatt* findet, iu* Hälfe nimmt; Und er ist auch in far Thü 
eben pät wenig 'tu- zweifeln,' dfifs die galvanische'-Action das Anlegen' des re- r 
gulintssÜ aiisgeschiedene«-MetaHee «tr 'dem bereit» redocirPen 'befördert rltttfc 
uwierttiitjst, ialfc r bö gewifs > ht, J daf» 'durch das redntirsnde Metall, durihdas 
idsgeebhiedeHö' Metall nhd* durch die Flüssigkeit w^nrklicfc eine gaJvanisohtf 
Kette gebildet wird. Nur ka#n dort die galvanische (Adtion uitodglich eine' 
»b s r elbÄstä*&g*iÄbllb spielet»! Iris -bei der vgegeo?wartife-:don md untersuch- 
t'er Mefallrfedüctietf derdh galvanische Ketten; weHu(um> zu «fc?p oben auf¬ 
gestellten <jrni^eW«öchdLiüg©e- hitgluiraftigeti) dn^ vielenn Fällen die Mhtali- 
#öd*äctidnedy W^Utaa' ddtich tttduttelhär» Einwirkung öes^educhwode» Me-r 
taUeS entst»h»ni-‘ ; aa < ^ihena ^giand dbtgigeht geletmeal »ÄndeT »Holgen müssen^ 
flÜ' We sl«‘-w4rktfc& et&lgww-VfiMriübte^ t*Spiwyß c ^denav&n’-'wJ/flro«Jiini# 
angegebenen -iVeirt»öby ’ wtf Viber 1 r saTp«fckseais«p ‘Käiipfer. iälpetersaür'äs Silber, 
gesälnchtetinad 4fe£ KujlfötWkW sdn% » i ra ih t wird; •lÄ“da#'Kupfer8alz j Tern ! dex 
Ab^h T Wgte gäbefl«a ■ Bescfaalfettheit j »o'/tvitd sioH abr-dem Silketblaunichen ein) 
Käpteirhähmche# 1 arfle^ri/'welches «ici»uiif> die.'Kavp^e?aufld«mg*hiöenä venfchu» 
gfert ' Wird. W8re"iftm "das- Aulege* ife» idsgeibhiddeuen iBietills atu den* bei* 
fifti s ¥edtiÖh 1 tfen n »fc{Blg 0 «nd^alleib>dt» Wirknag der igkJvaiiiDfaen-üu^fewsild 
berkette! 'so" Würde! -nwfti darf Grand wew dem' Ww^sthünfr dea iSilberbäuww 
Chens,' ■ sb » wie* vpfcfldtf* RedafcäomdhvJ erste« KupfaiahfeiUhfeb, ‘j vüUkqmtoe» 
erklärbar» aber von dem Fortwachaen des Kupferbäumchens-irn der Kopfes 
«äÄ6ltüig : 5 v?ä#@ • Itete ©Wnd- ^fmbrehemi J Denn ihit der- Bildeng de* ersten 
KapFettheiföhew iSt'-Wm: neuem erne gelraxiisöhFMCodei Älbärkupfirr-;«&«* 
Bch» efttäfabofiltMi, wiche, der -JV^tüagAwfcvder- -ersten.' K»£fetoüberk*ttff 
&>Ä^egteü ; 'iSti' 'hidfcrtf'Berdkr* ntteme^ebtfdeted^ Kette' der -negative- Vbi^iraoif 
dÄtfeW 'lWt det später gebildeten hingegen «goU ebeh- hetvdntmti Wen* aber 
üöfcbt’fertrtt 'diese ifcettenWirksab« -Arndt so dkWitn »t nur * im dear JMjtte dei 
gm^rBäuüichenl sejta, heinewrdgj« abeV )ae,ddmiben gehildet*h Kapfaifciumd 
ChM. * NÖfcft deutscher neigt asioh- idieryl vrfcnn-- mm 1 den! P*ünaoh in der Artx 
änstillt, dä£ö inai über einer 'BleksufluboUg ekte von Silbm' bildet^ > hnd i» 
* äse ein Bleistäbehä»’ *»<&& > ln '-diesem Falle sriwl iich nämlich -drei Blei*; 
Physik. Klasse» s8*4“*8*5« 0 ® 
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eg^tptiön an da« de 3 ; Silhers an*et*en undi* dieJMekuflöeung-’sieh ver« 
breiten, obgleich durch, die ersten Bleiblättcben eine galvanische Kette sich 
gebildet, hat, deren negativer Pol naoh oben gekehrt ist, und die Reduction 
sich nicht an de^n positiven Blei aplfgeb; sollten . , u . ; 

, , Es werde vorher von einer Ausnahme gesprochen, welche bei, der 

Untersuchung überi die zweite Bedingung: sieb ergeben ; Jpgt.:i l - l £i ja* daher, 
nöthig, dafs wir darauf zurück kommen. Es wird nämlich daSj.s^lpet.er» 
»aflfe Silber von einer Zinkplatin« oder Kupfer,pdatinke.tt« 
selbst dan,n; tediicitt, .wenn die leitende, ^erbinjlnng dpr Ajuflü-i 
sang mdt. der.das positive Metall umgebenden Flüssigkeit du r ch Metall 
(einen Platin dxath) diergesteilt ist, obgleich diese Reduction{äu^ersjtr 
langsam und <ia «ehr geriogeru GredevcjnStammgeht,: W*n glauben jedoch 
dieaecr einzigen Ausnahme wegen die aofgestellte Bedingung dennoch nicht 
anfgeheu ZU müssen* sondarh Sind geneigt* > diese Beduciicp des,Silbers: dar- 
sut'za hldirsitj.j'weB jlie; edierst'Metalle überhaupt*, undIdas ^aipetersaurn 
Silber inabesönderei i Alch sa leicht duioh lieht msd: Wärmp. ypn, nelbsjt re», 
derndai. > > iDaber, denn, flieigerieg* Q u a&ütat,'JVaasetwelöhfcfsi^Ji nasf*. 
gativen Poli dars teilt,, vollkommen hinreichend: ist« ei^genogs h^iuction 
z« bewirken. • Wahrscheinlich wird dnraeU*. Bbfidg bni dftn feddy Undpla-, 
tinsalze, und vielleicht auch bei den Quecksilbersalben,.. abWx aaebw^bti 
diesen,. Statt fiöden;ihingegptf bei denjübrigen, nicht ohö«; eänuandereAub* 
stanz, regulinisch cUraustelknden Metalle«, wird eben so.wanigt wi«;b?i 
Blei- Zju*- utodKupfersalzen, irgend eine .Reductieu erfolgen*, wgnBdip 
uiug durch .ein Metall geschieht, oder, war dasselbe' ist, wenn,da<.redaci«< 
rendn positive Metall nicht in uomtttelbu»,Berührung [min der Metalläuüp-. 

' attngjgesetzt ward.;'->n;* .J«• ,,r,.j-,cl enah nov ir-b. ^ytJCAi» 
- .rs W 6 n» nun die.» bisherigen' UnaemwhungeünBflS zu dem. 3 ^hlu&fe he?, 
rech tagen,, dafe ,afccb beiiMetallrednctiene* durch galvanisch® 
zweien«'Metallen-. und einer 'wässerigen: Flüssigkeit) ,m!,den,nähm^n $liepnische|f 
Verwandtschaft * des ‘ledaeirenden. positiven; hüetsHrsidey-: u r sprüngliche cp^ 
wesentliche Grand derselben Hege, während elteidirigs eftjtipef ,galy,ap^pbf^ 
Aotion, (denn äna > negativen ■ Pol frei Werdenden iWaasernoiTV-mit ^Wm c br/ei^ 
ben »st, daft das reguHni&ch ddrgeatellde ia-kvysteMicifßber Gestalt^j^en^ 
negativen: Metall sibh.anlegttr sor dürfenwir Iotas schweicHein, J idie 4 > T'f * v e r-, 
achiedenen Art*«,! wie die jBedüctiaäen 'd^r IMetallenachdem. 
gegenwärtigen: und ..den .beiden Vorhergteheuddn A-bs.chnjit.ten 
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/•«folgest» taiitor eine» »in fachen Ge>ai«bt 8 p 0 »kt>‘inAthlickv .unter 
deitder nähernVerwandt2schafl,,gebra.chfezu haben« wobei,wir 
jedoch in deih letzten Falle eine wesentliche und in den beiden ersten Fal¬ 
len eine'mehr oder wenige!; befördernde Mitwirkung des Galvanismus nicht 
'haben absprechea konnen. - 
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-Zam Beschlüsse dieser Abhandlung wird es «wedsnäfing seyu, hingeWorte 
'übe* di« Bedeutung des Andrucks ehenrische Verwandtschaft .mt sagen. 
Denn indemowat-sie in den bisherigen Untersuchungen zum£rklärungsgrunde 
-der Metallreductioaen gemacht haben« haben wir (hach den gewöhnlichen 
Begriffen) >sie in die verhältnifsmafsig gröfsere Oxydirbarkeit des reduoiren- 
den Metalle*« als des aufgelösten« und somit in dessen nähere Verwandtschaft 
«tnri Saueritoff gesetzt; und doch haben wir an mehreren 8 tellen Manches 
-aufgestellt, was einet» solchen Verwandtschaft widerspricht. Und gebe man 
doch''überhaupt die Grundsätze' einzeln durch« »ach Welchen jene nähere 
Verwandtschaft'des redtscirenden Metalls zum Sauerstoff« woraus maw bisher" 
die Reduction der Metalle -einzig und- aUeiU erklärt, hat«- genauer» zu -bestim- 
Uien-Vttrsuohen möchte: immer wird man auf- widersprechende Erscheinun- 
geh stuften . 1 So z.Bi -wtenn'-irir dib> nähern Verwandtschaft nach Berthol- 
let in dleQUatttkät* Sauerstoff setzen wollen,-welche die Metalle verdichten 
können« -ohne'in‘Säuren -äberzugehen: so- müßten aufser Eisen auch (der Arw 
senik) der Apieftglana Und das Zinn denZihk aus den Auflösungen reduci- 
ren, nicht aber umgekehrt der Zink die drei letzten-Metalle« weil alle diese 
Metrifo eich mit mehr Sauerstoff Verbinden können als der Zink; und aus 
gleichem -Gründe müßte das Blei durch* das 1 Zinn redudrt werden können. 
Auf dieselben Widerspräche stÖfs«mstt,' WCnn tu an die nähere Verwandt* 
Schaftnach der Quantität des SflüerstfcrffVbestimmen will« mit welchem die 
Metalle sich durch" ibin^itfetrtjg 'der < Mpfetdr&tot‘e> 'verbinden. Aber-auch der 
Grad der dLeictftigkeky mit* der die»-Metalle sich mit Sauerstoff verbinden« 
kknn keinen »MAäftsläb* ftft Ve^waudtSthkft Angaben j ■ denn »ach 

Thomson* richtiger Bemerkung verliert der Arsenik in s^hr, kurzer £eit 
^eipen^Gjanz in der freien Duft, und,dennoch ist seine Verwandtschaft,zum 
Sauerstoff nicht so groß s^s-, 4 »«. des.) Züwes,j welches Jahre lang der Duft 
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antgmetnt eeyn'kaä», ^öht)eJ Semen ^In»’ fcu variieren *). i-*t Wenn'frim Iber 
aufchdietfe Schwierigkeit«* unberücksichtigt dahsea wollen, so wird min do 4 h 
■zugebeti, - dafe es für die Einsicht in die iNatu* der chemischen Verwandt¬ 
schaft' sriM< wichtig ; ist,, ob ann einen Einüuü des Anfläeungsmiteel* auf die 
Reduction annimmt oder nicht. Man war hiahfir.igonwkr^, difemt^EMflnfi-ah 
leugnen, und hat daher angenommen, dafs wenn ein Metall im Stande sey, 
ein anderes aas seiner Auflösung a zu reduciren: so wirke es auch, wenn 
dieses in der Substanz h. aufgelöst ist* IJ)ie vpn Rlaproth zuerst bekannt 
gemachten Reductionen einiger Metalle aus ihren alkalischen. Auflösungen,' 
.wel'dlier. TMoh, deuaeibän Gesetze») Wie he». dkm Auflösungen- in BSueeit mtioL- 
^^ ^chsmsh .roreüglioh /diesfe Ansicht hfeatätigt'zudsabefl. jDa.jedoäh neb 
devei^chsidüugesk, bekannt (waren*. Welche Uns deutlich dartbmiridbfc dse nä- 
thera! (Verwandtschaft des .reduoirialdcn Mdtalles nicht immer dieselfe litt, 
-wenn das darzhstillehde. Metall in verschiedenen Auflösungsmitteln enthalten 
ist: sö hat: man ; angenommen, dafs aufser der.’ nähern Verwandtschaft uh 
ÄaUecstöffi; miete noch. diei Anflöslichkeit des reduairenden J^TftaUee in dank* 
«ehbe* iMeSairtmin,; in dem; das daraus teilende MeuU. enthalten ist, k als-Bop 
■dingungzur Rednotion festgesetzt werden, müsse i- eine Regend!» wieder 
ihre. Ausnahmen hak Endliehnkönntb nfan 'noch ehrt Erfahrung»; welche wir 
bei deh t duroh>.(frischen)i Eisenvitriol. bewirkten Reductionen. des-Golden und 
Eilber» gemacht, haben, als/ Erklärungsgrimd mancher. iAnomaheU) betrachten 
Wollen», ■' und: daher geneigt : i*ftyn, »dis; allgemeines- Gesetz amSmeJhmau^ daß 
ein ’ bestimmtes Metall Cur ,in einem gewissen Zustand« der: yOxydfttiqn «in 
anderes z,«, rediteirsn Vermöge,, während beiqinom andern iZuttftudooMGht 
nur diese Eiligkeit wegfalle, sondern sogar umgekehrt .das redneirtt) Metall 
dem aufgelösten das Mepstruumi entziehen und sich von neuemr darin: «uflör 
een köune (crhnejedoch ,dft* aufgelöste eigeutlich Tedacireade 
ren). Aber alle diese Angaben -sind' weder tünzefn »och auch veabundeniih» 
Stande, das .Verhalten .de* Metalle, m Hhftiabt ihrer ; Reductionvffuf .töstem 
Wege- tollbommen.! zu erklären, f Wir .erinnern;.in. dieser. Hinsicht ««ft di# 


längst («ohon seit« Re«gana*») -bekennt» Eigenschaft des Eisens* das'Silbe!' 
gus seiner Auflösung in Salpetersäure nicht aedueftm» zu, können... jEq ist übet 
diese Erscheinung eine kleinesergfälOge ArbßitjtpnjR« i r( cjeojr erschienen **)j 
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•) System der Ctemie T, S. 36^. ^ 

**) V ersudlie und Beobachtungen Über die Auflösung tier Äletalle in 6äurexi & ‘wtV von. 
Jimet Kcir, flberselit tfotf Gdttinge» »yji, ^ o 
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.(WwWhJ^aläÄesnl^^ sowohl B e*gm a uä’s ^» Kirwan’s 

. Ansicht üb«: ;dl»: YafÄaltennAe»)5jUeps ,fcur Silberanflösuugr fatsch, /eey, und 
. dafä zwar das reguKnisphe Eiften als,solche» das Silben nichtreduciren.könnp, 
-wohl aber,. wknn .fs -M schwaohein fGradei dnr^die foaie Sause .de* Silber- 
lanflösüng exydirt 1 .iet;f% r Ich bphp die?oVe wiche vorn» feuern Angestellte ,ptyl 
tfpllkommen-'bestä^igt gefunden»„da f s.. r e g u li * i s g Ji es; Eia-en* so latyju 
in. dinftei»»5&ü»lflirda::t»kfibt> den,, Silberaalpetfer sucht* /u, zegsetzpn ifn 
. Stande sey, wobi aber, wenn es oxydirt ist. Daherauch inder wässerigen 
. Auflösung eines vollkommen neutralensalpetersauren Silbers mach laugpr ' 
.sUe<di*g8, Redactjpa, erfolgt,., wie Berguyannund Keir gefunden- hehpp 
.■würde», wen» sie das Säen; jgain der,.Silberaufipsuug beirafreien 5£ntrit,t d$r 
.attnoaphärisqhen .Luft nicht blqfa einige t Sffundfn, sondfpu Tjgp.Jaug in Be¬ 
rührung, gelassen hätten. Dpmjwb ( k#nn diei\pdnction durch: dip Verdün¬ 
nung der Silberauflösung ipit Wasser * sehr, befördert weydLe»,. sOidafs.pftSGbpn 
nach- A4 Stunden und noch.früher db; Boductio», dps Silbers; erfolgt,;, ip .sp 
fenri dämlich alsdann; (die Oxy ddfciq# dp» Eisens. auch ; früher ein tritt... J)aXs 
fes, Verhalten dl» Ei»*na. vröhljch : d#rip. #jnen Grundrh**, t #üs 
.jm (regnliaischen, wph) aber im -qxy dirtyn .Zu&tande das salpetersaure ; Silber 
,^a r reduciren vermag, ergjebt sichbfespuderadajaus, dafs es in, einer Auflö¬ 
sung dieses öithfirsalzes J» Alk 9 ih°b »icht die geringste Veränderung hervor- 
bring^ p»di d«rchau»i,beiue.psydatio» erleidet, , Ich .habe vor tuir ( pjn Stypsel- 
.glas, iß (derpsSobon seit igebr .als d^ai;,^lo^en Eisfeudrätheln, ei»e r -solchen 
:i a^t«cgajuefc£U]ta^ ohne dals ein«. 

-&P3M „Silber , pfle* .vo,n ( !iftxyda.tion das Eisens 

sichtbar. -wä.pa./r. Pagegea stellt sich aus 1 dieser Alkoholauflösung schnell 
das Silben {pgplimtph dflf* :mfrfß c eßjßu( schwach qzydirteSj (gerostetes) ,Elisen 
ism^ Wb: dfr«-diese 4fe»«h*fapng, «klärenwem», jnan 

.bedenkSii d§ft rPb$B, diepes salppte^au^e Silbe? .d^rch .^ink,. Blei, £inn, Kupfer 
.und Quepkljlber, pnd/Zwar.jSu, def^,£rrada, l »cb»nHpr. i tpi4 vo^kompiener zer¬ 
setzt ,und ^afedach^dargqteilt wird,: je reiner ,die$,^Vletall von aller Oxy- - 
.dation .ungewandt worden ? Mau, kö»nte zunächst, glauben, dpn Grund in der 
t $$lpet$f#äuj;et suphe» zu. müssen, indem diqse mit den» Eisen keine bestän- 
d»gp PWd.UUv^udfrlichn (Vuflo^ung.zfli,(bilden ,im Staude sey (obwohl,^ 
4»pcb ksnierp^icb^ .pin^useben wäre/ wie bpi einer Oxydation d^s Ei- 
-#pns.,die»& c/ 9tÖRUt^g,gehoben! werde#, oder .wie, das Zinn diese jReduftipn La- 
*) Keir sagt cUe» I» nüt^ttß^ffkyVßfUm.m Q«üte 4«r dsna)ig«a pklogiituobei Gkemie. 
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- vrfrkert £öln#e, Ar eä siclv fas« gar nicht mit d«f Salpatersädr*' verbinden- kann). 
Dieser‘Ansicht widersprich* aber die leichte Ausscheidung des Kapfet« dunh^ 
das Eisen* aas seiner- Auflösung in Salpetersaare. 'Wollte man aber die Ur- 

• sache in ' dem Silber suchen, Welches aas irgend einer unbekannten Ursache 
(vielleicty: wegen der schweren Legierung mit dem Eisen) in regnlinischer 
GeStält vom Eisen sich < nicht scheiden lasse« so ist gegen diese Annahme die 

'Leichtigkeit, mit* Welcher das Silber durch • rägulinischäsEisen aas seiner 
Verbindung mit der Schwefel» and Salzsäure, selbst mit der Essigsäure, re» 
ducirt wird. Ja die Wirküng des Eisens anf geschmolzenes) salzsaares Sil» 
‘her -(Hornsilber) ist so stark, daß, wie ich bereits vor längerer Zeit darge» 
than habe *),die Reduction demselben hei der bloßen-Berührung des me» 
"tallischen Rfcens mit einem Stflck-Horasilber vor sich geht. Man findet näht» 
*Kch nach einiger Zeit (oft* schon nach einigen Minuten), dals da r wo'das 
•Hornsilber das' Eisen berührte, das 'erste Funkte von metallischem 8ilber, 
‘imd das zweite Sparen einer sich bildenden Flüssigkeit (salzsaares Eisen) 
Zeigte/-- tiüch längerer Zeit hingegeri' ist des ganze Hornsilber in Silber -ver- 
J Waüddt, Ohne die Gestalt verändert zu haben, and das Eisen hat' sieh in j där 
"’Salzlsätire (im Aussigen Zustande) äüfgelust. Endlich-entgeht man adelt da» 

* durch den Widersprüchen nicht, wäto man das Verhalten des Eisens za dem 
salpetersauren and salZ&auren Silber (da* zd dem essigsattten nnd sohwefel» 

'sauren Unbeachtet lassend) daraus za erklären sacht,.'daß man nach Davy’s 
'Ansicht hr dieser Verbindung Sa« Silber, so wie auch das Eisen, in dem gö- 
f -bildeted Salzsäuren‘Eisen, in metallischem Zustaride'betracHtet, und-daher 
*liier die Reductiöb dee Silbers 7 durch die nähere ‘Verwandtschaft des metal¬ 
lischen Eisens zur Säure ( Chloiine ) begreiflich findet, Während sie beim aal» 
'petersauren Silber aus dem Grunde nicht Statt finden soll; Weil "bei diesem 
'äußer einer nähern'Verwandtschaft zur Satire-■ auch eine 1 zum Satterafoff vor¬ 
handen seyn müsse.- ,: Es Wäre nämlich bei dieser Erklarilngsweise nTcht-eiü» 
‘zu*ehe«l, WaVum das'Eisen durchaus unvermögend seyh soll , ' das salzsaure 
Zmö zu zersetzen,' wovon ich mich- durch vielfache Versuche 'überzeugt 
habe, indem ich sowohl vollkommen reines als auch schwach oxydirtCs Ei» 
'den mit den verschiedensten Zinnäu fl Ös ungen in Berührung brachte; 5 und eben 
'"so Wenig 'wäre 2 ) zu begreifen, Wartttn Ziäii und Kupfer' ohne alle'Wirkhiig 
'aüf tröckertes 1 Hümsilber bleiben,'dä doch‘das Salpetersäure, Wie bekannt, 
leiclit zeraet£t wird, r unrl fcrvvar ohne'Unter^hiedi ^s triÄg iitin dfts Silbersali 

*y S, Öii bort’f Änffalixl der Physik, Jihrgatig*IQ iä. 250. r 
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i* Wässer oder Alkohol aufgefös£ peyn^ oder such als trockenes Salz (Sil¬ 
ber kry stalle) mit Zinn. und Kupfer in Berührung gebracht •werden *).- End¬ 
lich 3 ) bleibt es immerhin unbegreiflich, warum das Eisen, so lange es re- 
gulinischist, J>U c b ^di? Bleisalze (ppsigsaures undsalpetersaurei Blei) nicht 
xedqcirt., Albe«, ■» was gegen -die bisherigen Erklärungsversuche gesagt 

worden .ist, /deutet^waic : /dahin, dafs der Grund dennoch im Ilsens getucht, 
-werden muß, aber nicht ip dem Binne jlergipann's, in ider ? t u^,Uigen Bpi- 
xmschung ./remctc*/Substanz^* Reiche mit dein Eise^sißb, verbinden, d% 
-me.i&eir richtig bemerkt, jedes Eisen dieselbe Erscheinung hervorbringt, 
sondern in.» 4er -Natur,.’ “».. dar. che^ji^ch^n Verwan^schaft des Eisen selbst,' 
Und dieses mag genug seyn, um dann die Bemerkung anznschliefsen, dafs es 
manche Erscheinungen giebt, die nach den bisherigen bekannten Gesetzen 
der chemischen Verwandtschaft nicht erklärt werden können, aber noch viel 
weniger als galvanische Wirkungen betrachtet werden dürfen: eine Bemer¬ 
kung, zu der matt auch sonst noch bei den Metallreductionen auf nassem 
Wege Gelegenheit genug find et . — * Wi» m ü ssen es- daher nur eingestehen, 
dafs wir über 1 diesen Zweig des chemisches Frocesses, trotz der dUnnigfal- 
tigen Bearbeitung, besonders in technischer Hinsicht,, noch keinesweges im 
Klaren sind, -und dafs es sich wohl verlphnen möchte, diesen Gegenstand 
einer sorgfältigen Prüfung zu unterwerfen, da di« Resultate derselben von 
eben so grofsem Einflufs für die gesammte Chemie als für die Lehre zom 
Galvanismus seyn würden. 

Auch in einer andern Hinsicht sind noch Untersuchungen übrig, die den 
vorliegenden Gegenstand betrefFen. Denn was die Wirkung der galvanischen 
Saale in Rücksicht der Metallreductionen anbetrifft; so habe ich meine kaum 
angefangenen Versuche bis jetzt noch. nicht fortsetzen können, und doch 
laßt sich erwarten., dafs wir durch Versuche mit der galvanischen 8 aule 
über Manches von dem Aufgestellten nähern Aufschluß erhalten werden. 
So viel glaube ich jedoch nach den dargestellten Versuchen annehmen, zu 
dürfen, dafs im Allgemeinen durch jede galvanische Säule, in wie fern sie 
die Zersetzung des Wassers bewirkt, auch die Metallreduction am negati¬ 
ven Fol erfolgen wird, weil die Metalle unmittelbar durch den sich ent¬ 
wickelnden Wasserstoff regulinisch ausgeschieden werden, und dafs daher 
auoh dieser Erfolg im genauen Verhältnifs mit der Wasserzersetzung stehen 

+) ln dem letztem Zustande wird es auch (eben so wie im aufgelösten) durch Zink und 

.. weniger durch Blei rcducirt» 
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2Ö& Fischer über Galvanismus und Metällreduction . 

Wird. Außerdem'’aber Wird derr ;, Gmd der Keduetioti.voii dem Verhüllte» 
des aufgelösten Metalles zu den brennbaren Stoffen und namentlich zudem 
Wasserstoff 1 abhängeii. ’Üaher denn ' auch durch iiiafache galvanische Säule 
ein MetaMialz Wenigen 1 und langsamer reducirt wird, aJs* tUurofr 'eihe ■ (fäf. 
diese» Fall) wirksame Kette, während dieselbe Säule, eh»'and'eres mit gro* 
Is'ir Schnelligkeit regulinisch darstellt,’ wie es keine ’&lufs che-Kette izu-bou r 
WiÄch rWtbäg^ Ich hoffe bei günstiger I Mbßö t über diese Gegenstand» 
meine Untersuchungen weiter führen' zu können, und "Wälde eh .mir zun 
größten Ehre anrechnen, wenn’ ea 'mir erlaubt-iseyn solltd, cd»e zu erhalten» 

deh Resultate ebenfalls Einer’Erlauchten Äkädtetaie worlbgfo mb dürfen. 

c i *' ' / : i' '•* ** ; ' ■’ i \ ■ 42•*:.»!' u*u /•* w r,: % b’ A> v ** 1 ik '^ 

ui::; > o 3 , .\,h" »• *♦;>!; j'lsiJ ; A:n :/»T , 7 ? ^ .» V * 

I : r *’ :fi \ , *i ;X>i il*7 -* . * iM • #?ji /. : V fr ••*>■ * *>-• ) n^fi 
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Uebersichtliche Darstellung 

- • d et 

verschiedenen natürlichen Abtheilungen der Krystallisa- 
)' tionssysteme. 

* ■ - * 

V*« Herrn C. S. Weis« •). 

r __ 

w™ die natürlichen Abteilungen der verschiedenen Krystallisationssy- 
steme in einer Verschiedenheit in den elementarsten Grundlagen und Keimen 
der Gestalt zu suchen und wirklich in einer solchen aufzufinden sind, wenn 
Gleichheit oder Ungleichheit den größtmöglichen Unterschied inner« 
halb eines Abzutfieilenden überhaupt gewährt: so wird zuförderst, das re« 
gulärje System den nicht-regulären entgegenzustellen, der : schicklich¬ 
ste Ausgangspunkt für die Entwickelung der natürlichen Abtheilungen der 
Krystallisationssysteme seyn. 

A. Reguläres (sphäroedrisches) System. 

JDer gewöhnliche Name regulär für die Körper dieses ersten Systeme* ist 
freilich nicht ganz passend; denn auch die ihm entgegenzusetzenden sind 
nichts weniger, als ohne Regel und strenges Gesetz;.der wahre Unterschied 
Beider, aufs tiefste verfolgt, beruht vielmehr auf einem Verschieden wer¬ 
den, auf einer Differenzirung gewisser Glieder, Stellen and Richtungen 

*) Vorgelesen den i4> Decembex »8*5* • 

Physik. Hesse. »8‘4— »8»5* , * 
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in den nicht-regulär g enannt en Sy stemen» wel c h e in d em sogenannten regu¬ 
lären gleich unter sich, oder indifferent sind. Es eröffnet sich da¬ 
her (da die Abweichungen ins Unendliche gehen können) eine vorläufig un- 
absehliche Mannichfaltigkeit von Besonderheiten und Eigentümlichkeiten 
für die vom regulären abweichenden- Systeme, während das reguläre eine 
in sich geschlossene unveränderliche Einheit bildet. 

Der Nathe tßssular, Welchen man dem regulären Systeme auch 
giebt, ist besser; jedodh zeichnet er-das Würfliehe als charakteristisch 
für das System stärker aus, als er sollte; etymologisch gar nur das 'Vier-, 
eckige. Und dattn allzuwebig bezeichnend. Noch besser würde der Nam6 
kugliches oder ^Kug eis y st fern, griechisch sphäronomisches oder 
sphäroedrisches System gebraucht werden können. Denn die Gleichheit 
nach drei Hauptdimensionen, so wie nach allen Richtungen, welche gegen 
diese drei gleiches Verhäitniß haben, giebt jedem Körper dieses Systemes, 
von welchen geradlinigen Flächen er auch begrenzt Seyn mag, eine entschie¬ 
dene Aehnlichkeit mit der Kugel; seine gleichnamigen, unter sich gleichen 
Stellen liegen nach drei Dimensionen vom Mittelpunkt aus gleichmäßig, 
und fallen allemal in eine und.dieselbe Kugelfläche; so die Ecken des Ok¬ 
taeders, die Ecken des Würfels, des Tetraeders u. s. f. Die in der weite¬ 
ren Ausbildung des Systemes sich einfindenden Abänderungen macheü sicht¬ 
liche Annäherungen der einfachem Hauptkörper des Systemes zur Kugel; 
die Kugel selbst erscheint als Gränze, Welcher die krystallinischen Bildungen 
des Systemes, obgleich es da» Gesetz des Geradlinigen und Geradflächigen ist, 
welches der krystallinischen Gestalt 'zürn Grunde liegt, sich doch ins Unend- 
liche annähern können. Während in Seinen einfacheren Hauptkörpern, bei 
Gleichheit dreier unter sich rechtwinklicher Dimensionen, eben jenes Gesetz 
der krystallinischen Gestalt die größtmögliche Abweichung von der Kugel 
einsetzte. v 

Man könnte noch hinzufügen, daß in gleichem Sinne, Wie die Kugel 
die (unerreichbare) Gränze für die Bildungen des regulären Systemes ist^ 
eben so jedes andere System einen bestimmten, von der Kugel abweichenden 
Körper, d. i., das Wort in seiner allgemeinsten Bedeutung genommen, ein 
bestimmtes SphäröiM zu seiner Gränze hat. 

In Uebereinstimmung mit den Namen, welcher wir uns bei den übri- , 
gen Abtheilungen, als der natürlichsten Benennungen für sie, bedienen wer¬ 
den, köunte auch der Name gleichgliedriges System zur Bezeichnung 
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\ 

iSeg regulären empfohlen werden. Vielleicht möchte man hm des Wohllau¬ 
tes willen den Namen gleiehaxlg (und ihm gegenüber upgleichaxig) 
dem: gleichgliedrig, vorzuziehen geneigt seyn; schicklich ist er in alle Wege, 
xta «r sich auf die Gleichheit dreier unter sich senkrechter Axen bezieht, 
äus welcher die. Gleichheit der übrigen~Glieder folgt, so wie, wenn die Axen 
verschieden sind, auch die übrigen Glieder ungleioh werden, welche im er¬ 
sten Falle gleich 6ind. Ich werde in dieser Abhandlung die so eben vorge¬ 
schlagenen Namen gleichgeltend gebrauchen, anch vorläufig mich eben so 
der früher üblichen, welche verdrängen zu wollen meine Absicht nioht ist, 
eines wie des andern, bedienen.. 

Das gleichgliedrige, sphäroedrische System also ist um so 
schicklicher von vom herein den u'ngleichgliedrigen, ungleichaxigen entge¬ 
genzustellen, als es der gemeinsame Vergleichungs'punkt für diese alle bleibt, 
und als die Eigentümlichkeiten eitles jeden der letzteren im directen Ge¬ 
gensatz gegen die Eigenschaften von jenem sich entwickeln lassen. 

Sein eigentlicher Grundeharakter ist, wie oben schon angedeutet wurde, 
dieser': drei Dimensionen gleich und rechtwinklich unter sich; 
oder, mehr physikalisch ausgesprochen: Gleichheit des Gestaltungs¬ 
actes in diesen drei Dimensionen. ' Seine Hauptkörper sind: der er¬ 
ste,' das reguläre (oder gleichaxige, gleichgliedrige) Octaeder *); der zweite, 
das Gegenstück von jenem, der Würfel; der dritte, eine .gewisse (nicht 
mechanische, sondern dynamische) Mitte zwischen beiden, das Gra- 
natoeder **). 


*) Man darf die« anch Vortags weite, wenigstens wo kein Atifsverständnifs au fürchten itt, 
daa Octaeder schlechtweg nennen. . Qtt deutsche Mmm Achtflächner scheint mir 
sehr gut und Yollkoromen an billigen. 

•») Der gewöhnlichste minecelogische Nsme isti Granat-Dodekaeder, sehrglücklich von 
des vorherrtobenden Kryttallforns des Gtanatee, und den swölf (unter «ich gleichen) Fla¬ 
chen, welohfe den Körper begrenzen, hergenommen. Beins Öfters wiederkehrenden Ge- 
ist es gut, ihn in GrenetoSder zataiqmenziuiehen; ein Name, der in allen 
Sprechen verständlich, und daher fttr den wistenschaftliohen Gebrauch Aberall geeignet 
ist. Der deutsche, dem obigen ähnlich gebildete, Name wQrde, zuerst ausführlich, seyn: Gra- 
nat-Z wolfflach n er, kurz Granetflachner;statt dessen, ebenso gutt Granat körp er. 

Oer mehr geometrische Kämet Rhomben-Dodekaeder (richtiger als Rhöm- 
; 1 bbldal-DodekaSder), ist antbelulich} zwar itt ertUerdings brauchbar und bezeichnend, je¬ 
doch diese» nicht vollständig; denn eile von swölf Rhomben begränzte Körper könnten 
. / jmf.lbn machen, und nicht blols dieser, .welcher dis besondere Eigenschaft und 

Bedingung hats dafi alle seine zwölf Rhomben Unter sich gleich and ähnlich sind. Und 

P ‘p a 
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Die übrigen Körper sind abgeleitetere. Wir können roo diesen oft 
türlichen Körpern, vwlfhe insgesammt von lauter gleichen .und .ähnliche* 
Flachen begrenzt werden, hier nur eine allgemeine, üebersicht geben« ' r 

Der erste unter ihnen ist der LeuoitkÖrper *) oder das 
ci t oe der, welchen man auch als den vierten Hauptkörper des SyStemes be¬ 
trachten könnte. Seine Flächen sind die geraden Abstumpfungen der Kanten 
.des Qranatoeders, und liegen zugleich zwischen den Wurf eiflächen und ,0<v. 
taederfläohen; es sind &4 gleiche und ähnliche symmetrisch^ Trape- 
zoide **), mit ihren stumpfett ebnen Winkeln-zu je ..drei in die acht Stum¬ 
pfen Ecken des Körper«, welche den Würfelecken, mit ihren scharfen- ebnen 
Winkeln zu, je,-vier in die sepb* scharfen Ecken des Körpers, welche den 
.Octaederecken correspondiren und mit ihren mittleren ebnen Winkeln aueh 
zu fe. vier in die s$w<Hf mittleren Ecken des Körpers vereimgt, welche den 
.Mitten der. Flächen de« Granatoedens entsprachen. Die Längendiagonale des 
Trapezoids wird von der ,Queerdiagonale im dritten Theil ihrer Länge 
durchschnitten, oder von ihr in zwei Stücke getheilt, welche sich verhalten 

t * ’ ' 

Solcher Körper giebt ei*allerdingf nur diesen Einen f nämlich den, wo daftVerirältptts der 
Diagonalen des Rhomben ist, wie t zu 

*) Ich bezeichne diesen Körper am liebsten mit dem obigen Namen, welcher von dem, de» 
Fossils entlehnt ist, welches vorzugsweise diese Krystallform zeigt, nnd welches deh 
Namen Leucit tragt. Es ist der* Körper, welchem {Ir. Haüy den Namen Trapezoi- 
dal Körper, solid* ttapizöidal , gegeben hat, weil seine Flachen 24 gleiche und ähnliche 
symmetrische Trapezoid# sind} welches alles dieser Name freilich nur unvollkommen 
bezeichnet. 

Der Name Ikositetraeder (Vierundzwanzigflächner), welchen man auch 
für ihn vorgeschlagen hat, kann nicht für ihn als Spezialname dienen, da er jedem von 
*4 (und, wenn man will, gleichen und Uhnliohen) Fliehen begrenzten Körper in gleichem 
. . Grade gebührt; anderer Inconvenieuzen, welche dieser Name hat, hier nicht zu,gedenken» 

**) Ein symmetrisches Trapezoid ist jedes, welches durch eine seiner Diagonalen in 
Zwei gleiche utad ähnliche ungleichseitige Dreiecke, und durch die andere in zwei gleich» 
achenkliche Dreiecke von gleichen Grundlinien und. verschiedenen Höhen .getheilt wird» 
Jene nenne ich die Längendiagonale, diese die Queerdiagonale. Beide schneiden sich 
jederzeit rechtwinklich; die Längendiagonale theilt die Queerdiagonale jederzeit in glei¬ 
che, die letztere die erstere dagegen in ungleiche Theile. . Die an der Längendiagonale 
anliegenden Winkel des Trapezoids sind jederzeit verschieden; den stumpferen von ihnen 
nenne ich im allgemeinen den stumpfen, den schärferen den scharfen eines solchen 
Trapezoids; die an der Queerdiagonale anliegenden Winkel sind jederzeit gleich; ich 
nenne sie die mittleren des Trapezoids, ihr Gröfsenverh^ltnifs gegen die an' der Län¬ 
gendiagonale anliegenden mag seyn, welches es will. Die Seiten eines symmetrischen 
Trapezoids sind immer je zwei und zwei sich gleich, aber zwei benachbarte, nicht swei 
gegenüberliegende, wie beim Parallelogramm. 
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wie. 1 zu a (wihrendöW IQ deer diagonale, wie fü Jedem x^imnqtriächeu Trm 
psotd,; ud der Längeadi^gonlale'riir'gleiche ^hmler. giethfeilt- ode* halbirf 
wird). ■i.'Dks yedyältmfc derLängeüdid&Qnäld jÄur QaeercbagopaieSst am Depbr 
citkörper, wie 31/3 ! ** Va i 7i‘:}« / gat u y d ■ , ; : , t ( . ; o r 1; ; ä 

<“» ächnenne Ivedcitoide alle ebenfalls von 34 untersich gleichen und 
ähnlichen - symmetrischen, aber anderhr Trspezoiden, als. die roarigeq,. ehep sq 
gemeine t,bdgrauzte,< alspc dem iH moitkö rfrcrlodeV LeücitdäLes; ähnelnd»,, 
von ihtaf.abvpeich&itlei natürliche! Körper. : -didaea 'SystäaMs *)l.ieh ;nwwf, sif 
Stümpfe ' Lie.»oitöid'e, -wenn ' ihre 6 -dein Oetaedereeken entsprechen den 
Etken’ itompbr tml) als;die am Leucitoeder selbst; .ich nenneaie’ scharfe 
L«ntiitoi4et wenn ‘eben diese Ecken schärfer sredi, als am Leuo)tqedey r 
Die Flächen der stumpferen Leucitoide liegen alle zwischen. dw» WütfeJfläj 
eben'and denen des Leaxntoeders, die; Fliehen der scharfen Leucitqida aLLy 
zischen den Octaederflächen ndd den Flächen des LeucitotkLers. , 

Pyramiden «Würfel nenne ich die. durch ZkiächärAtog der .’Wfüpf 
felkanten entstehenden Körper, oder Würfel, welche auf. ihren Flächen mekf 
oder minder niedrige, von gleichem. Flachen gebildete: vierseitige Pyfapqi^Len 
tragen ; ihre.lfläcHeiV an der Zahl wiederum -afa- dar Art nbeh- gleiphachpök} 
Ikhe-(phd unter sieh’gleiche und ähnliche) Dreiecke, Hegau .iawischö^ den 
Würfelflächen und denen des Granatoeders **). ./ ; t 3 , t 

Pyramiden* Ootäeder nenne ich die durch. Zuschärfung. der Oc- 
taederkahten entstehenden natürlichen Körper, d„ i, Octaeder, welche abf 
ihren Flächen nfthr öder.minder stumpfe, von gleichen Flächen geduldete 
dreiseitige Pyramiden tragen; ihre Flächen, der Zahl, nach abermals ’944 der 
Art nach wiederum gleichschenkliche, gleiche und ähnliche Dreiecke, liegen 
zwischen den Octaederflächen und den Flächen des Granatoeders ***). 

Pyramiden-Granatoe.der nenne ich eben so die durch Zuschär¬ 
fung der Kanten des Granatoeders entstehenden natürlichen Körper; es sind 

•' : - t •- ••• "-. • - ..L 

•) Sie Leucitoide halten, wie »an lieht, gleichen Anspruch auf den Ton Hrn. Hafly dem 
Leucitoeder gegebenen Namen Trapezjoidalkörper; eben deshalb kann diese Benen¬ 
nung nnserm Ltucitkdrper nicht füglich als Specialnam® beigelegt werden. / * 

*•) Der BttdspitxenWinkel des gleichsohäuklichen Dreiecks ist jederzeit gröfser, alz keim Gra- 
nasoeder, wo er yd*’^ 43 /Ö beträgt* und kleiner, als 90 V v r* 

Qer Endspiszenwinktk dea gleicksehehklichen Dreiecks, am Pyraxtiiden - Gelder ist jeder¬ 
zeit grftfser, als der entsprechende WinkelvaouGranatoöder, weither it09 f *8 \i 6^4 be¬ 
trägt, und kleiner, als iäo # . ' ..**?:*.; > 
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Granatoeder, we^eha auf ihreh (rhombjsdhan) Flachen mehr oder minder 
Niedrige, "von gleichen tmd ähnlichenue^leiehBeitigm Dnaieckso' gebilda*, 
vierseitige Pyramiden tragen *); di» Zahi der Flächen ist r 483 sie Uägen zwit 
>c hen den Granatoederflächen and' denen- de) Leucttoeders.! ' 

Alle anderen Körper, welche io dem sphäroödrisohen £yst»ale mög¬ 
lich glnd, und non lauter gleichen und ähnlichen Flächen begrenzt werden, 
fcind —voraasgesetzt, da& die Flächen 'einerlei Ar«, so, viele, ihrer in. den« 
Systeme möglichi noch alle gleichen AhtheU am der• (Bildung des. Körpere 
nehmen ■—r ohne Ausnahme Achfe-muL-vierzig-Flächiner. Die Zahl ^g 
ist irh allgemeinen die, welche im gleichgliedrigem Systeme < die Zahl mögw 
liehet Flächen gleichen Werthes ausdrüokt; and sie redneirt ‘ sich, durch ein 
Gesetz des Zusammenfällen* Mehrerer in Sine, in den Tillen, wo ein Kofi 
per von geringerer AhaahL der Flächten in diese« Systeme, gebildet Vmd, auf 
die geringeren Zählen 04 , n, 8 .®» 4- Dter Grund. dieses allgemeinen Gesetzes zeigt 
Sich' leicht darinc dal* gegen drei gegebene; unter sic{i. gleiche uni recht- 
yrinhlibho Dimensionen die Lege einer Ebne van gegebenem Verhältnifk gei 
gen sie,' 'tun der Gleichheit der Dimensionen willen, im allgemeinen 4 g 
(tL i. 6 . a*) maAabge ander* werden kann) und es nmfafst daher auch die 
tilgetnrine Theorie dieset'Körper die der einfacheren des regulären System« 
mit in sich. 

Die 48 Flächen eines solchen Körpers und jederzeit ungleichsei¬ 
tige Dreiecke **), je 8 um eine Octaederecke, je 6 um eine Würfelecke, 
je 4 um eine dritte Ecke vereinigt, welcher zwischen je a Octaederecken so« 
wohl, als zwischen je zwei Würfelecken fallt; und welche den mittleren 
£cken des Leücitkörpers, oder auch der Endspitze der vierseitigen Pyramide 
am Pyramiden - Granatoeder correspondirt; denn das Pyramiden - Granatoeder 
Selbst ist einer dieser Achtnndvierzigflächner. Die Ecken eines solchen Kör¬ 
pers sind also msgesaqimt nur der angegebenen dreierlei Art, entsprechend 
den dreierlei Ecken des Leücitkörpers und der Leucitoide; eine jede Ecke 

• i 

*) Der Endapitzenwinkel der vierseitigen Pyramide, welche auf der Fliehe dea Granatoeder* 
getragen wird, ist jederzeit der gröfseite im ungleichseitigen Dreieck, welches die Fläche 
bildet; «r ist jederzeit grösser, als 4 er mittlere ebne Winkel im symmetrisch«? Trape- 
zoid des Leuci&öipertf w^Loher 8*° fiß beträgt, unjlklciaer, alt 90°.. 1 

- *#) Die« ist eine Folge diron, drisiuLoh dem Gesetz de* krystzllinifchen Structur jade wirk- 

r Hohe toymnllifziriQPsebne in> euiohaiett* ymkAknifa gegen die ihr chm Grunde liegen¬ 
den Dimensionen steht« 
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von lauter gleichenebneu Winkele gebildet, Eben .so sipd-, die Kanton de» 
£ö*p»iü dreierlei, Ari» #tftsp#;eqhfiid defc dmerlei Seiten des ungleichseitige» 
Dreiecks; zwei dieser Kanten entsprechen wiederum den zweierlei Kanten 
am Leucitköfper (der längeren» schärferen, und der kürzeren, stumpferen), 
die dritte: der Kante des Grariatoeders; und so könaensie nach diesen dreien 
benannt und unterschieden werden iirschaxie Leu eit kaut «»stumpfeLeUr 
citk.&i*t* ; , / G ran a* tfe cLe.r kan fee. > Die ..gerade : Abstumpfung der epperen 
giebt jederzeit einen' P y ra.m i d an ür ü Ir fei» die: der- izweken ein Py ramiy 
dien^Octaeder, die dar dritten,-eiri r LeU,citörd (den Leuckkörper selbst 
mit inbegriff ei); welches der Fall des. Pyramiden - Granatoeders ist). Und so 
können die Aphtundvierzigflachner bald als gebrochene Fyramiden-Qc« 
taedbr, bald als gebroch eure Pyramiden-Würfel» bald als gebrOr 
cheiie Leu eit oide *) (und Leuoitdeder selbst) erscheinen, je nschdein ,cU. 

. Octaederecken, oder die Würfelecken, odp» die mittleren Leucitecjben in depn 
UmriXs des Körper» stärker. hervortrefcen. 

; Die drei ^beta genannten.Namen könnte, man ganz schicklich für .die 
CntOrabthfeiluAgeU solcher', Körper beibehalten; wallte man aber'unter 
ihnen Einen zur Bezeichnung d«a'Körpers in seiner gröfetea. Allgemeinheit 
wählen —*- ltnd es wird immer gut sejhij isolohe .Unmittelbar >Fi.gu x be¬ 
zeichnende, nicht blo& ’auf Zahl -hinweisende' — generisohe Namen für upy 
sere Gattungen von geometrischen Körpern festzusetzen —; so ist der Name 
gebrochnes LenCitoid füir alle Fälle der der sinnlichen Anschauung, an* 
gemessenste» d. I.'am meisten. versinnlichend. Was' aber den von der Zahl 
der Flächen hergeaopimenen Namen betrifft, so würdp ich hier den Namen 
Sechsmaiächtflächner dem vorhin gebrauchten, 1 Achtundvierzigflächner, 
vorziehen (und eben so den Griechischen Hexakisoctaeder lieber gebrau¬ 
chen, als Tesserakontaoctaeder); der Name Sectemalachtflächnör deutet die 
Charaktere vön Symmetrie, Ordnung Und Ursprung der Flächen schicklich 
an, welche in dem Namen Achtnodvjerzigflächner sieh verwisehen. ■ ; ’ '. r < 
Wir habien hier blofs die Uc/bersieht derjenigen Körper.-des Sphäre#-' 
drisch en Systems gegeben, welche jederzeit von-Flächen ..einerlei Art gebil* 
det werden; die Verbindungen der Flächen von verschiednerlei Körpern zu 

v 

zusammengesetzten t und -die dadurch sich bildenden Uebergange der» einen 
in .die andern ub&rgehen wir. Allein noch ist einer Hanptvdrscbiedejlheit i$ 


*) Gebrochen bezeichnet hier hon: die Fliehen cyxninatrisch, d. i. nach den Längendiagtf* 
aaUzkin swei geiheik. : * 4 r ..- **-. * •*'-*> ^ 
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der Bildnng 5er Körper dieses System« fcü gedenken^ Vielehe um so wich, 
«iger ist, als ihr eiaegleiche Verschiedenheit i«, der Bildung aller übriges 
Systeme entspricht. • ;; 1 - ' ' ’•*> »* : 1 ■ 1 

/ Sei allen den Vorhin genannten körpern nämlieh Sind die Flachen 
gleicher Art vollzählioh vorhanden,'so viel ihrer möglich sind; and eine 
Vrie die andre nimmt gleichen Antheil an der Begrenzung des zu construi- 
Venden Körpers. Ihneü steht gegenüber ektd andere Äbtheilnng von Körpern 
desselben Systems, tmv*ollzählifch in den zar Begräfaztang des Körpers con* 
enrrirenden gleichartigen Flächen; uid zwar mit dem Gesetzt dafs nur die 
.Hälfte der zusammengehörigen gleichartigen Fläohen wirklich Begräozaags- 
flächen des Körpers werden, die. andre Hälfte ans der Begrenzung gänzlich 
vferechwindet und verdrängt wird;de» Wechsel dieses Hervortretens > der ei. 
bete ‘und Zurück treten»- dev andern ist einem eben so bestimmten, sich gleich«. 
Weibändeu, durchgreifenden' Gesetz unterworfen» < ■ ; ■ 

In dem Yerhältnifs eines vollzählich gebildeten Körpers zu einem-von 
den nämlichen Flächenebnen, aber auf die Hälfte reduoirt, gebildeten steht 
zü'Förderst das reguläre Octaeder zum Tetraeder. Es sind die nämlicheil 
Flächen < welche dieses begränien f als beim Ootaeder, aber nur die Hälfte; 
Sie haben sich in der Begrenzung des- Körpers -über die andre Hälfte ausge¬ 
dehnt, und diese ist aus der Begränzung verschwunden. Es sind am Octae. 
der von je zwei benachbarten Flächen immer eine verschwunden, «ine zur 
herrschenden geworden; gleichnamiges Verhalten trifft je zwei jenseit ei. 
Ster Octaederecke einander gegenüberliegende Flächen; ungleichnamiges, 
'wie die benachbarten, eo auch' die entgegengesetzten, einander, parallelen. 
Auf welchen inner« Unterschied der hier in der änfseren Erscheinung ge¬ 
gebene zwischen den verdrängenden und den verdrängten Flächen zu- 
riiekführt, davon werde ich ein andermal ausführlicher handeln. 
i> > >ifein zweites iBeispiel giebt das • Pentagqn- oder Schwefelkies. 
Dodekaeder» -Seine 4 Flächen sind die Hälfte derFläChen eines Pyrami- 
—deh-Würfels. Von. den vollzählich gedachten Flächen- des letztem Körpers 
-fallen Wiederum; unter zwei benachbarten Flächen eine weg, die andre 
wird herrschefad; zwei jenseit einer Endspitze der vierseitigen Pyramide sioh 
gegenüberliegende verhalten sich gleichnamig; beide werden entweder herr¬ 
schend, oder .beidei.Verschwinden aus: der' Begränzung. Wie die zweierlei 
Paare der. herrschendgewordenen und. der verschwindenden Flächen an den 
verschiedenen Pyramiden, welche den verschiedenen Würfelffa^hen correspon- 

diren, 
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- d*reh, sich gegen einander verhalten, das folgt aüs' dein 'unter dem oben 

susgesprochnen ‘ Gesetz achon mitbegriffteueu Umstand: dafs auch Von je zwei' 
in der Würfelkante an einander graozenden (also benachbarten), eben sowohl 
wie von zwei in einer Endkante der Pyramide an einander grenzenden (d. i. 
Von zwei benachbarten überhaupt) ungleichnamiges Verhalten gilt, oder 
die eine verschwindet, wenn die andre .hervertritt, und umgekehrt. Dafs 
die entgegengesetzten oder parallelen Flächen des Pyramide^iwürfels hier, 
gleichnamig sich verhalten, also auch' am Schwefelkies - Dodekaeder je 
zwei parallele Flachen in der Begrenzung bleiben, je, zwei parallele aus ihr 
verschwinden, ist hier wiederum eine Folge jenes Gesetzes für den alterna¬ 
tiven Wechsel des Hervortretens und Verschwindens, wie er in dem obigen ^ 
schon ausgesprochen war. , . ' 

Das Gränatoeder ist eben so wenig, wie der Würfel, fähig, auf. 
gleiche Weise, d. i. nach einem in allen drei Dimensionen gleich wirksamen,- 
und überall eine Differenz, zwischen je zwei benachbarte Flachen einsetzen- 
den Gesetze durch Verdrängung der einen Hälfte seiner Flächen und Allein« 
herrschen der anderen in der 3egrän?ung einen neuen,—* Hälft fläch n er dpa» 
regulären'Systems zu erzeugen *), wie das Qctaedqr das Tetraeder, oder der, 
Pyramidenwürfel das Pentagon «Dodekaeder erzeugt. 

Der Leucitkdrper und die Leucitoide dagegen geben nach ei* 
nem ähnlichen Gesetz der Be^uction ihrer Flächen auf die Hälfte, allerdings, 
n^u^ Hälftffächner des regulären Systems, und zwar 4«? Pyramidentetrae¬ 
der, d. i. Tetraeder, welche auf ihren Fläche» niedrige , dreiseitige Pyr^nideu. 

- tragen, deren Grundflächen mit den Seitenflächen dqs Tetraeders coincidiren, 
oder Körper,, welche durch .Zuschärfung. der Kanten .des Tetraeders.enjtste- . 
hen. Einem jedem Leucitoid, wie dem Leucitoeder .selbst, entspricht ein 
bestimmtes Pyramidentetraeder, d. i, von b^stimpiteu» Verhältnis ; der Höhe 
seiner Pyramide gegen die Basis. Die Art und Weise ihrer £ntstepum§h aus-: 
den Leupitoiden ist die, dafs je, drei um eine stumpfe Ecke deft Leucitoidar 
vereinigte Flächen bleiben, während die drei um jede der benachbarten' 

. Dafs aus dem Granato£der durch. Verschwinden Tön 6 benachbarten Flichefl anihüi, wel- 
y che susanpnen die Seitenflächen einer 6seitigen Säule bilden , und durch das Uebrigblei« | 
beb der 6 andefeh Flächen ein Rhomboeder entstehen kann, ist ein ganz andrer, hie« 
ji • u- Her nicht gehöriger Fall, und das Gesetx für ihn, sofern ef als geföulicii eintretCnd ge» ) 
^ daclu.werden spll, nach den drei .gleichen Dimensionen } d$s sphftroidrischcu Systeme r > 
ungleich wirkend, und deshalb das Gebiet der dfm sphäroödrisohen System zugekbri» r 
gen Körper überschreitend* ' ' * ' 

Physik« Klasse* '»8*4—*8>5* Ql 
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stumpfen Ecken vereinigten verschwinden u. s. Gegensatz trifft je 

drei Flächen gegen je drei» wie sie ntjMBWtn am Leucitoid Einer Octeedcr«. 
fläche entsprechen i und darin ist de» Verhalten wo», der OciaederAäcbe gege» 
die benachbarte hier das nämliche» wi# hei der Verwandlung,, dg», Octaedcr» 
in das Tetraeder. 

8 ö wie die Len eiernde die Pyramidentetraeder, die Pyramiden werfet 
die Pentagon-Dodekaeder erzeugen durbh jenes Gesetz eines alternativen Veir-' 
schwinden* und Hervortretens der einen Flächenhälfte gegen die andere, so-' 
entspringen auch aus den Pyramidenoctaedem neue Hälftflächrier; — Trape- 
zoid-Dodekaeder wird ihr bequemster, 'Trapezold-Pyramlden-Te- 
traeder (oder- trapezordische Pyrämidetitetraeder) der allerdings längere,!* 
aber freilich noch mehr bezeichnende Name für sie seyn. Die Flächen sind 
1*2 gleiche und ähnliche symmetrische Trapezoide, je drei mit ihren stum¬ 
pfen Winkeln (Vgl. obeh ft flpa; feteNote) in eine stumpf e| mjt ihren gegen¬ 
überliegenden scharfen ebnen Winkeln auch je drei in eine schärfe, und je 
vier mit ihren unter sich gleichen mittleren ebnen Winkeln in eine mitt-' v 
lere'Ecke des Körpers vereinigt. Der stumpfen Edken, wie der scharfen, 
sind 4 ; die einen entsprechen den Flächen des Tetraeders, die anderen den' 

■* f - ' 

Ecken desselben; der mittleren Ecken sind 6 ; sie entsprechen, obwohl sie 
nicht gleichkantig sind, sondern abwechselnd' stumpfere und* schärfere Kan¬ 
ten haben (kürzer ausgedrücktr zwei- und zVei-kantig sind), der Lage 
nach den scharfen Lencit- oder den Ociaederecken. Es treten alW die Ecken 
des Tetraeders in dem Umriß des neuen Körpers am stärksten hervor; 'Zu¬ 
gleich aber erhält derselbe durch das Heraustreten der mittleren Ecken, und 
durch die symmetrisch -trapezoidisehe Form seiner Flächen eine ; ggvriäse 
Aehnlichkeit mit dem Leucitkörper; daher wohl auch der Nahte Leucit- 
Tetraeder zu seiner Bezeichnung gewählt werden könnte. Wo er in der 1 
Natur vorlommt, wird er sich gewiß in der nächsten Verbindung mit dem 
Tetraöder zeigen, welchem sich auch die aus den Leucitoiden entspringenden’ 
Pyramiden-Tetraeder anschließen. 

Von den gebrochnen Leucitoiden oder* den ftechsmalacht- 
flächnern könnte man sich mehrerlei Arten von Hälft fl ach nern durch 
das Wegfallen der einen Hälfte der Flächen aus der Begrenzung und durch 
die Ausdehnung der übrigen über die verschwindenden hinweg entstehend 
denken, immer so, daß nach den drei unter einander senkrechten Grund- 
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diinensionen die "Erscheinungen gleich, und somit der körper «ein dem äphä- 
roedrischen System zugehöriger bliebe; Es gönnten uätnlich 

1) je sechs und sechs über einer und derselben Octaederflache sich 
zur Pyrärhide erhebende abwechselnd hervorkreten und verschwinden, nach 
gleicher Ordnung, wie die Octaederflächen selbst, weUn sie rieb auf das Te¬ 
traeder redticiren, Dies Wäre der tetraedrisehe Halftflächner eines gebro¬ 
chenen Leucitolds, oder das gebrochene Pyramiden-Te traeder. Seine 
' $4 Flächen sind ungleichseitige Dreiecke, seine Ecken dreierlei Art:' 4 scharfe, 
Weiche den, Tetraederecken entsprechen, und von je 6 der spitzesten ebnen 
Winkel gebildet werden; die. 6 Käufen dieser Ecken abwechselnd stumpfer' 
sind schärfer; ferner 4 stumpfe, von je 6 minder spitzen’ebnen Winkeln ge¬ 
bildet, den Mitten' der Tetraöderflächen cOrrespondirend; die 6 Kanten, tvel- 
die sie bilden, im allgemeinen *) wieder abwechselnd stumpfer Und schärfer; 
endlich 6 mittlere, von je 4 der stumpfsten ebnen Winkel gebildet, tind den Oc- 
taederecken entsprechend; die 4 Kanten einer solchen Ecke wiederum abwechselnd 
stumpfer und schärfer. Alle Ecken dieses Körpers entsprechen daher den Ecken des 
Ijeucit-Tetraeders oder trapezoidiscKen Pyramiden-Tettaeders; und die dreiflä¬ 
chigen Ecken dieses letzteren Körpers Sind nur durch Brechung der Flächen 
(Halbirung nach der Längendiagortale) in öflächige mit abwechselnd stum¬ 
pferen und schärferen Kanten, d. i. in' 3 - und skantige Ecken verwandelt. 

3) Es können weiter von den sechs über einer jeden Octaederflache 
sich erhebenden Flächen^ je drei abwechselnde' herrschend werden, und sich 
über die drei andern hinweg Verlängern, so dafs diese aus der Begränzung 
Verschwinden.' Dann können '*• ’ 

a ) entweder' von den 6 Pyramidenflächen der einen Octaederflache 
Und den 6 einet angränzenden die benachbarten, also in einer schärferen 
Leuftckantfe unters Sechsmalächtflächners zusainmenstofsenden Flachen zweier 
beiiafcEbariä» Pyfktnfden gleichnamig, oder 

ff) dids^ benäebbärten FTät/heh körinin Ungleichnamig* oder umge¬ 
kehrt ^ibh VeVhahett;‘so dafs, vfenri v dife eine sich verlängert, die andre ver¬ 
schwindet, und umgekehrt. * •' . 

; , J " Itn Listen Fall? a) bleiben von den 34 gleichen scharfen Leucitkan- 
4 #s ^ebrochnenu<k#euritoidsiizwöl^vund verlängere rieh* Von je 4, wie 

.■C'iyi'j jygf pyt jit iticK möglich, wo“ die '(5 katiten «ich 1 gleich, oder "der Unterschied je dreier 
■■ irhd 1 dreier “ o Wit^Ä. Im aTJgemeiiieu aber' ist das VerhiiltniTs der Drei und Drei unter 

i ^ ■ Unander imiabe!, (lnü deshalb "'die Gleichheit Ei? möglicher Fall unter allen zufolge der 

Variabilität jenes Verhältnisse« möglichst!.' 

Qa * 





3oo 


v ‘W,e if s,\ \ 


sieanj gehrochnen ^cucitoid nebst 4 Granatpederkantenin djaftfläpTifg 
und 4kantig) gewordene Octaederecke zusaromenstiefsen, bleiben. rvy^i 
einander'gegenüber liegende,! während die zwei zwischen ihnen .liegenden 
(nebst deq Granatoederkanten) verschwinden; und über den zwei versd{W£u$* 
denen erhebtsicb ein peves Kantenpaar durch die Verlängerung* der' blei¬ 
benden Flächen» So wird, die Ecke, welche der.Octaederecke. entspricht, 
wieder, zu einer ^flaqhigen, pF«* un ^ zweikantigen, pie Würfeleoken wap- 
den wieder gfiächig; aber die Flächen, , welche -sie bilden, die bleibenden 
Flächen der sich verwandelnden 6seitigen Pyramide, bekommen eine schräge 
^keiebsam^gedr^ht^ Stellung gegep die ^iauptkÖrper des System« pnd dm 
VQhJ^B(^a abi}?pgendejn HauptlinieDt wie sie sie allerdings, einsein genommen, 
schpn jun gebrochenen Leucitoid selbst hatten. Aufoer.den ö Würfelecken und doftf 
Octaedereckea bildep sich zwölf neue, jede wieder dqrch 4,Flachen, mit dreierlei 
Kauten (einer verlängerten,scharfen Leucitkante, ihr gegenüber .^iner zweiten, 
welche über dei:, verschwindenden Leucitkante sich erhebt, und zwischen die¬ 
sen beiden noch zwei gleichen nach der Würfelecke zulaufenden) *). pi^fe 
zwölf, neue». JScken entsprechen denjenigen zwölf Ecken des Pentagqn- odey 
Schwefelkies - Dodekaeders, welche nicht den Würfelecken correspoudiren, 
d. i. denen, welche an den Hauptkanten des Pentagon.Dodekaeders an- 
liegen, jenen größeren, stumpferen Kanten des gewöhnlichen Schwefelkies-Dp- 
dekaeders, welche zugleich die Grundlinien der symmetrischen Fünfecke sind. 
Die verlängerten scharfen Leucitkanteu. unsers neupn Körpers entsprechen 
den, Längepdiagonalen dieser symmetrischen Fünfeck^, am, Pentago n» 
Dodekaeder (d. i. derjenigen Linie, welche das symmetrische Fün feck in 
fl gleiche 'und ähnliche Trapezoiide theilt, oder welche aus dem der. Grund¬ 
linie entgegenstehenden ebnen Winkel des Fünfecks nach der hJ^tte der Grund- 
linie selbst gezogen wird). Und jetzt springt es . mit) hinpqgbfheE Klarheit 
hervor, dafs unser neuer Körper nicht^ apdres ist, tds ein g^hrpeh^ne« 
Pen^gon : Dodekaeder, das sym.metri§d;p l Fünfeck degJ^jzmjffB ip a glei¬ 
che und ähnliche Trapezqide getheAlt;, v^^Jit «ich, 

*) Ein« solche 4flächige Ecke nennt man in der Geometrie der Kryttslle [anr beswkt 'ein-, 
ein * zwei-kaptig, im Gegcusatz der vorhin erwähnten xwei-u.ndzweikan- 
” tigen’, oder auch 1 ierer, WÖlehe von zweierlei'FläcEen, aber gleichen'Kanten gebildet 
, wdrdertyküid wefche «sb c a-W>siOMt^ 4 r«w<eifl'(«htg-'Heairir'od«if endlkh dUir, wi mtt - 
•t«*n sowohl jls Flachen ajl.e .gleich .sind,, i..fler y,repglied r rigen. Dier^nrjewibar- 
.keit dieser und ähnlicher.Ausdrücke,.wie.'sie.fjndi* folgenden AJbtheilupg^n, dey Krystal. 
lisauonesystenie besonders npihwendig sind, ruck, aitf jdjc einzelnen Eigepschylten der 
Körper des regulären Systems, ist hier klar. . , \ , 7 
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detung. ihsät F.igtiT, r wdhjKe kü 'der ha demWörtgehrochen >ausgedrückten, 
;g*pl$eren »der geringeren Neigung der getheilten Flachen gegeneinander htr- 
vorgeht, und .welche zugleich.-bewirkt, dal*- über der Mitte einer Hauptkante 
ides , Dodekaeder« :«s^ eine ricirßaohigß Bcke zwei,» und - zweikantig erhebe 
Wehdte, wie bekaant,diede» Oetaädeeeckeientsprephende. Ecke .de*'.neuest 
Körper» fet. . . i s t>i t':- I:»,/ , 1 »r. ’ u 

i £o haben wir eleo ab dhm .den mit dem Sch w*e felkies »Dodehad* 
der in der^nächsten Belifthung jähefaderi, oder pien tagon-dodeka e dre¬ 
sche* lüdftftabhnM^ auä dem gebrog.hn*n Leacitoid entsprangen, •wie. vor¬ 
her: 4 en te$rjiedriisoh«n. deine: Flächen «ind Trapezoide, und in ihnen das 
eine .Pltar, an einender-/liegender Seiten gleich * • die übrigen. Seiten , «»gleich 
und 1 n-seitigoTrafpeeoide), die Ecken die vorhin besabniebehen 6? 8 
nhd .in^jdie JCatttdn* die. :dreietlek. wiej sie > den dreierlei Seiten des Trapezoir 
des .entsprechen. .'Entgegengesetzte Flächen werden an ihm wieder..parallel 
(r— niebt sd.bei dem. tetraedrischen Hälftflächner •).Der Körper selbst, 

den»' pfcntögcm- doÄeha&lriach^n System im) engeren Sinh angehörig; findet 
sich: anT'dfim Schwefelkies,Iselbst in deriKatar..; " . .. 

;;.i - : Endlich dt&ttnn tär daa obigen tTall b) noch zubeleuchfceb, denv wn 
liiert «rötet den.:«.Flächen, einer!.übär der;Octaedarfläche sich erhö¬ 

henden -Pyramide /des .Sechsmallch tflaehner» > ym -zwei benachbarte im Gegen- 
satte .des! -Verdrängens and Terdrängtwerdens sich -befinden,: sondern auch die 
Flächen nenter uPyramidä mit, den * .angrenzenden Flächen "einer benachbarten, 
bodafe also dieser Gegensatz auch jenseits einer scharfen Leucitkante ein tritt; 
wo er im,’frqorigdn ■ Fall nicht) Statt/ fand, ,w» imGegentheil im rosigen Fall 
gleiche# Verhalten« nach beiden -Seiten hin, oder Gleichnamigkeit -statt des 
Gegensatzes obWaltqte. .Die Folge ist,-.dafs nun -auch diese schärferen Leu- 
ci tkanfce* «an. dem neu,es Körper versohwinden,welche an dem vprigen, poch 
bliäbflnV dafe 'alao 'alle Kähnen, des .gehroobnen Lencitoi'ds iti der Begrenzung 
des ineuän Jfcilftfläcbngrs, verschwinden., Ueber! den' 04- ▼ersc hwind eqdflg Fiäe 
chen / bilden aäißhd nette Ecken I dusoh die.Verlähgerung d«* 04 herrschend 
ya er d efade p^-fe og jtiWe »j ühör-I der*<verdrängten dife neue Eclfe. Die VVurfel- 
äoi»rfciund die.:fltl^ü*edtemäee^SechSmalaohtflächnera--bleiben;. die erster«* 
werdenurtli^fläcWgenvueljeB.'.sa imndk deoiTalS# m); d. i. des gebiochne* 
Peneageä-Deddtaednltsjjf! dieji GKIaederedteil wärdeh. < ans ^flächigen auch zu 

Ahächigen, .und zwar durch das .Verschwinden der abwechselnden in die 

TT.r» ^ wTäiht? 111 jH Lmr djiu - nv/j ,-i:t * l in J *:» * >*:i ; T K * 

Octaederecke ztuammenstofsendeti 8 Flächen dfil/Äwhwi^chtfläfhwrSi 
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,fcer glefchkantig, so wie gleichflfiohig, *L i gleich güedrig,^ aber djeFli- 
-chen eben so schräg gegen che Haupcrichtungen Ass Körper» gedieht, wie 
schon vorhin die Flächen des Körper» n), von • der Wütfelecke ans betrach¬ 
tet; welches Verhältnils, wie bemerkt, such in tunen jietet za cänsttnfrenden 
Halftflfcehnrr mit übergeht. Cie: mit der» Lendteeke <d*s SbehsmolachtAiteh- 
ners zieht sich in eine Kante aas, welche je zwei der neuen &4 Ecken mit 
einender verbindet. Cie. Lage dieser, sai<nenän Jäanten gegeneinander wird 
un dem sich bildenden Körper so, dafs ue, sowohl von eines OctSederecke, 
eis von einer Würfelecke aas gesehen, dört je 4 der OctaSderefcfce, hier je 
5 des Würfelecke zunächst liegende, in gleiieher Richtung gedreht er- 
scheinen. Di* 24 Flächen des neben Körpers selbst werden Fünfecks, wnd 
ttwarmifeenteretczelnem and zwei Paarda’von Feiten; die- gleichen>Seiten 
der Paare aU einander>’anliegend, die einzeln» Seltnen zwei zu>denhexschiäde» 
neu Paaren gehörige angrenzend. Cie einzelnen Feiten sind jene schon er¬ 
wähnten. »a neuen Kanten, «reiche Sn die Stelle der an müderen Leuoit* 
ecke« de* Fechsmalachtflaohaera treten, nnd (je zweien der 34 Flachet»'die 
gemeinsamen Grundlinien werden; de verdienen daher den Namen. Grund- 
kanten. Ihnen gegenüber liegt ein ^Winkel, in welehenv des Bndw einer an¬ 
deren Grundkante die Fläche berühr«. Das kleinere Feiittowpanr geht 
von dem Ende zweier benachbarter- Grundkanten, von der der Fläche seihst 
- und der in dem gegenüberliegenden Winkel sie berührenden, nach- der Wür¬ 
felecke ; das gröfeere Seitenpaar von den nämlichen Endpunkten zweier 
benachbarter Grundkanten nach der Octaederecke* hitu. Di* ebnen Winkel 


des Fünfecks sind all« verschieden', .die Winkel der einzelnen Passe unter 
sich, der Winkel, welchen idie Seite des einen Paares» mit einer des andern 
bildet, d: i. des der Grundkante gegenüberliegende Winkel; endlich die zweier* 
lei Winkel» welche.'an des Gcandkantfe selbst anHegeu,nnd Welche» sie mit 
fein er-Seit» des längeren uni einer, des kürzeren Paares bildet*}. Di^Eckdn 
des- 1 Körpers sind, .wie schon, bemerkt^ dreierlei Art, fV'g und'* 4 - -Bie'Kani» 
ten auoh dreiertei, entsprechend < deii» dreierlei äwtä i des:Fünfecks» ! t r.-. r > 

MatfTkann sich die Büdnng'daä neuen Körpers rufe# go^em hhiüdiaf 
daf« erentsteht, webmmao sinh- die Fläohen. irgend eidesiXitucitoi'ii^/'jer'drei 
and drei,- wie* eie mm eine Würfeleofce herum hegend ‘unmnsjMsbafr»Ja»ng ihwy 
Neigung gegeneinander, linder Ebne der (fetaedärAjichd sub r efik • Gewisse^. 


•j fein »olclie» fin/ecl ist »l«o iwei-, ivei« und ein-i/citig wid' fhntwidk'licb, dl 

• Von 5 wtNbidlnw -WiaUlw * u • i obn-:-. . ün‘>;*:<n. ' r j.-o . 
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gedreht'dtUhl ndiflechten oder,zur flinken, : und. je drei benachbarte wie¬ 
der in gleicher .fliehtabg, ebenfalls recht# oder ebenfalls links, um die- 
selbe Gräfes. ES ist dadurch leicht ’eJnzusehen, wie eine jede der vorhin* 
tnpssoidiseben glichen an einer der mittlere Ecken, und zWa» an derjeni-' 
gm r gegen : »weiche hin die.. Drehong Statt findet, mit der jettseK dieser EdcS* 
ihr: gegenüberliegenden Fläche sich nun in ehr in 1 ^mer Kante schneiden nitifty 
und das ist • die ein re Ine, die- Ördndkattte. ‘des neuen a-, a- and t'istiügnr 
Fünfecks. Da* übrigen Kanten des netten Körpers bleiben die analogen von? 
denk des Leudtoids, und paarweise gleich, wie dort, so wie sie auch durch 
dasgegenseitig» 8*chsehöe*deoder aätttUchen »Flächen gebildet Werden, wie' 
am. Xeneioeid selbst; ■ Daher scheine der beste Name Für unsere neuenKöra 
pfer der ein*s: g)edrehite»'Xetici'toJd!9 zu seye; • * 

- < Dev nämliche Körper ist aber von zweierlei Art möglich pond es un« 

t er scheid an siah die reohtsgedrehtem-und die lieksgedirehteik bsack 
toi'de von selbst, und sind'eben so'wenig der Verwechselung fähig, dis wo' 
sonst die«* Verhülltnifs t von umgekehrt-ähnlichem-lind'-'gleichen Körpert*' 
uüber dar natürlichen : Bildungen 1 vöiiommt 4 ). Rechtsgedreht werden 
wir die psnan, wo die GtiittdkanCe des Fünfecke (den deröctftedereckeent- 
sprBohendeu, uvbn dem längeren Seitenpaatte unter sich gebildeten Winkel 
na£hdben> gekehrt) zur flechten, —* linksgedreht diejenigen, wo, beider 
nnmJtsheft Beeilung» de# Fünfecks, die Grundlinie desselben zur Linken lie* 
gend erscheint. - : •• •*. •». ' . > • ' > 

.» 'DaS. frühfer erarterte 'gebroebttfe Pentagbü^Dodekaeder kann' 
naan jamb;'Win sehet* oben erwähnt wurde, allerdings- aych durch eine ahn«' 
liehe Eüiehuug jedeeier Flächen eines Leucitoids entstehend denken» Al« 
lein: vneani die» einen drei» dann in- einer gegebenen Richtung gedreht sind, 
sw sind je dvei benachbrnto nicht * in der namlicheö, sondern in d er um geh 
k^iarteui,' Richtung gedrehet. Deshalb verlähgemsifch von dein längterdn- 
Seatenpearode» TrSpJjnoftfo» (als derFl&ohd des Leucrtbids) diejenigen Feite«, Wo» 
die Fläeben der benachbarten Drei und Drei gegen einander'gedreht, 
oder dbreh die Drehung einander genähert'werden; es verkürzen 'sich da« 
gegen diejenigen, an welchen» je zwei; Flächen durch die Drehung von einander» 
entfernt, oder voüf einander* wteggtedtöhet werdeto; - Diejenige^ Flächen aber, 
welche m der iwittf eren J Lieuölte<ikö= einander - gegenüberliegen, keim rhen nich t* 

. : .; r s < '■ *:tr L-n’ ■-./ »':• : ! ■;-i■ ■ nzj-i.' i. ». .* .* •’ r 

# ) Vgl» meine Abhandlung über ,die gewöhnlichste ZwillingsKrysullisttion des Feldspathes in 
öch wci^^erV Joufiu f, Ch. tf. Ph. B: XIr ‘ * " ? ' 


s 




Digitized by 


Google 





za tu Sichsdineidefrin «irier neuehiKante, Sondern bleibett jilbü in Basfilu* 
m pg mit einander' in der Ecke selbat, .me im LeudtoüL > Die ECke rückt, 
nur nach der Richtung fort, wohin die Drehung der beiden Drei.sie gemein¬ 
schaftlich führt. Deshalb wird die Figur der Fläche an dem neuen Körper; 
nicht ein Fünfeck, sondern Frieder ein Trapezoid, and zwar ein solches, in. 
Welchem von.;den zwei Paaren der Seiten.; iit dem symmetrischen des Leo>i 
dtorde« das eine Paar, das kürzere, gepaart bleibt, das längere dagegen auf*- 
hört unter sich gleich zu eeyn, indem dfo eine Seite sich verlängert, die an-' 
die sich verkürzt. So wird das symmetrische, oder a- und a-seitige Tra- 
peroxd des Leudtoide« durch diese Art von Drehung zu einem a-, 1- und 
r-se iti g e n; de* Lencitoid selbst aber zum gebrochnen Pentagon-Dodekaeder. 

Dieser Körper hat nqn nicht mehr idie Zwiefechheit einer rechten und < 
haken, weil an ihm beide Drehungen im Gleichgewicht Sind tjnd sich ge¬ 
genseitig Aufheben. Man. könnte ihn'zwar unter der Benennung der gedreh¬ 
ten Leudtoide mitbegreifen; und er würde dann zum Unterschied von den: 
vorigen, gegeusinnjg-gedreht zu nennen seyn, während diese gleich- 
gedreht hei&en Würden. Allein da er, die oben bemerkte nah« Verwandt*' 
achaf t mit dem Pentagon-Dodekaeder besitzt, so Wird es besser seyn, wie^ 
wir gethan haben, ihn blofs mit dem Namen gebrochdes Pentagon - Dode- 1 
kaeder zu bezeichnen, und den Namen gedrehte Leucitoide auescbliefc- 
hch für die gleichsinnig-gedrehten.,^u gebrauchen,' die dann .jederzeit 
entweder rechtsgedrehte oder linksgedrehte sind. . . 

• Wenn. .gleich diese , Körper fo der-; Wirklichkeit, «och: nicht bekannt 
sind, so' ist es doch gewils nicht .unnütz, auf -sie und ihre Verhäluösse :«*■ 
den vorigen aufmerksam gemacht zu haben; ja, das.genauere, Studium dez- 
feineren Unterschiede, welche die sö .zahlreichen, immer dam regulanen oder 
sphäroedrischen Systeme angehörigen Gestaltungsweieenso-vieler verschiede«, 
ner Fossilien doch wohl noch, öfters wesentlich unterscheiden mögen«; for¬ 
dert eine vorgängige möglichst vollständige Untersuchung alles dessen, wä». 
in diesem -System möglich, oder wozu die Anlage in. ihm'gegeben ist. : ”• 

So viel geht aus dem bisherigen deutlich hervor t dafs das spharoö-. 
drische System in zwei grpfse Abtheilungen sich trennt, von denen, die er- 
tte ,die Hauptahtheilung ist: des vqllgliedrigJ (oder voüfläcbig-^ sphä*^ 
rpedrische Äya*em; alle Flächen.jWclphBi gleicher Ayt seyn können, ;sind/in/ 

, und im Gleichge- 
das hßfj,t fj&c hig- 
. sphä- 


den ihm angehörigen Körpern, vollzählich vorhanden 
wicht; die zweite bildet eine Nebenabtheijpijig:, 
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iJrhSroedrigdie 1 System-*) dieses- zerßllt wieder in zwei Dnfcerabthei- 

lungCn: das te tr a ed r i sc h' eitndda's p en ta gon-dodekae drische System. 

Dafs’ unsre gedrehten Leucitoide -keiner von diesen beiden Unterab- 
theikmgen angehören würden, macht ein gegründetes Bedenken, sie schon 
jetzt vökgreifend iH die' Zahl der Wirklicheii natürlichen Körper mit aufneh- 
men zu x #t>Heta. ' Vielmehr würden sie, \resm 1 eie sieh 1 als solche bewahrten, 
-das Daseyn einer neuen, dritten 1 Üaterabtheilung der hälftflächig-sphäroe- 
drischen Systeme bearknnden, 1 


Vom regulären oder sphäroedrisclien abweichende 

Systemei ' 

* * 1X, » , » i C. . . . 1 • .t. »i. ' 

Die von dem eben beschriebenen sphäroedrischen oder gleichaxigen abwei¬ 
chenden KrystallisationssySteme haben zur Grundlage, entweder wie das re¬ 
guläre, auch dt*ei unter si'ch rechtwinkliche Dimensionen, aber 
"dann nicht alle drei unter sich gleich'-; oder ihre Grandlage bilden über¬ 
haupt nicht drei untersich rechtwinkliche Dimensionen. 

Die erstem zerfallen: ä) in die, b,ei welchen von den drei unter ein¬ 
ander rechtwinklichen Dimensionen zwei untet sich gleich, aber von 
der dritten verschieden sind — dies sind die viergliedrigen 
Kjy stallisa tio ns System e; --und’'’ '* ■ • 

n ' 1 b) die, wo alle drei unter einander reOhfvHflkliche Dimen¬ 
sionen nnglei-eh sind. Diese Abtheilung enthält die zwei-und- 
zwei-gliedrigen Krystallisationssysteme, nebst den zwei-und- 
fe in - gl i e d r i g'e n ,-'nnd den' ein-un d-e i n-g 1 i fe d r r g e n; die 
letzteren' drei bildeh hlöfste' Unterabtheilungen in Einer Hauptabteilung, de» 
ded ähnlich, welche’ selbst in dem Gebiete des regulären Statt Enden. 

Die zweiten geben die besonders ausgezeichneten und beinahe vor¬ 
zugsweise merkwürdigen Bildungen der sechsgliedrigen und der 
d’T ei ^u n d- d r e i - g 1 i e drigen Krystallistftionisysteme, beides auch 
ntrf 'Ünterabthöflungen Einet Hauptabteilung, wie *die vorigen. Sie beru¬ 
hen beide auf dem- Ver’hältnifs Einer Hauptdimension gegen d'rei 

i-'' - ■ " • . . i-' . ; * • 

V Man kann auch das erste das homosphäro$dris che, und dieses «weite das hemisphiU 
8 drische System kennen, 

Physik« Klasse. 1814-« 1815. Rp 
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andre unter «ich gleiche und auf • der.^rf jtep.aiaukrejcjrt*. Aber 
auch sie allein scheinen nur Ausnahme von der sonst-allgemeinen GründpnC 
_ 4 er krystallinischen Gestalt auf das Verhältnis- zwischen drei unter einan¬ 
der senkrechten Dimensionen an machen. Es lafst sich als allgemeine Thatf 
Sache an.sehep* dafe* wo dif*. Grundregel ,d$r &ry»tallinische« Gestaltung nicht 
in drpi unter sich rechtynuklicfeai» Dimensionen liegt, kein andrer Fall eine 
tritt, als. der hier, ausgesprochen** nämlich der yon vier Dimensionen) ypu 
welchen Eine senkrecht auf den drei übrigen,! diese, aber gleich uüter 
sich sind (daher alle drei in Einer Ebne'und unter 60* sich schneidend). 

ti. Viergliedriges System. 

Die Analogie zwischen dem regulären Systeme und dem viergliedri¬ 
gen sowohl, als den zw ei - und - zwei - gliedrigen , ist schon für sich einleuch- # 
tend, und beruht darauf, dafs die drei unter sich senkrechten Dimensionen 
Grundlagen der Gestaltung hpleiben, und nur ihr Gröfsenverhältnil? unter ein¬ 
ander vqriirt. |Ss ist auch offenbar, dafs das reguläre System nur Ein be¬ 
stimmtes Glied aVunjacht unter den möglicherweise unendlich Vielen, in wel¬ 
chen dif Gröfsen-t Verhältnisse der drei Dimensionen, unter einander als yt>- 
riirend gedacht werden können. 

Sind die Dimensionen ungleich, so sind sie es in einem bestimm- 
tett- Verhältnis*- Es sind |d^hpy auch. so % vielerlei viergliedrige sowohl, 
als z\yei-und -zwei-ghedrige Krystalhsationssysteme möglich, als bestimmte 
Verhältnisse der Ungleichheit nnter den drei rechtwinkliphen Dimensionen 
Statt finden können- Mit variirenden Winkylu und Proportionen behalten 
.die Gestalten aller dieser Systeme ihre Analogi een sowohl unter sich, -als 
mit den Körpern de« regulären Systeme«- , . . 

, fio entspricht jedem viergliedrigen System als P^uptköiper zu förderst 
.eit» bestimmtes Octae^er, welches wir der Aoelogip nach ein yierglier 
driges nennen wollen, wie am Zirkon, am Zinnstein, Hopigstein u-s. fi 
Eine ächte doppelt vierseitige Pyramide, die Axe derselben gegeben.als eine 
von allen übrigen Limen in der Figur sich unterscheidende Dimension, die 
einzelne nämlich der obigen drei, den beiden, qndern. unter sich gleipbenals 
ungleich entgegengesetzte; die je yierFIächep d^rPyramide, vop gleich emWe^tb 
nute« sich, gleich gegen. die Axer geneigt, gleich* unjl ähnliche gleichschenk- 
liehe Dreiecke; die Endkanten alle gleichen Werlhes, und unterschieden von 
den Seitehkanten oder den Kanten an de* gemeinschaftliche^ Grundfläche der 
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Pyramiden; dtesejänch Wieder gleich uni'gleichen Wertbes unter sich, so 
dals die gemeinschaftliche Grandfläche dar Pyramiden, d. i. <jler auf der Axe 
senkrechte' und das Octaider halbirende Qaeorschniit, ein Quadrat wird; 
daher auch der Name Quadrat-Octaedhr (octakdre ä bases carrees), wel« 
chen matt ihttf hin üqd wieder gegiüen liat. ,' 4 

Diesem Octaeder gagenäher eteht in dem viergliedrigen Systeme die 
rechtwiakiiche vierseitige Säule mit gleichem Werthe der Seitenflä¬ 
chen und gerad angosetzter Endfläche, d. i. das re chtwink liehe Hexae¬ 
der oder Parallelepiped des viergliedrigen Sy Sternes ; und zwar für ein 
jedes solche»'System mit bestimmtem Verhättnifs iwischen Höhe und Breite; 
vom Würfel, dessen Analogon hier die Säule ist* unterschieden dhrch den’ 
bestimmten Unttersohied Zwischen Endfläche und Seitenflächen; die 
letzteren gleich unter sich, rechtwinklich nicht sxuruntersich, sondern auch 
gegen-die-Endfläche. - • 

Endstellen und Seiten« oder Later als teilen sind also schon 
unterschieden im viergliedrigen Systeme, in Folge des. Unterschiedes der 
Gninddimensiönen, - statt dafs kein Unterschied dieser Art* Statw fand im re¬ 
gulären. Am viergliedrigen Öotaeder trifft er die Kauten, die Ecken, die 
ebnen "Winkel und die Neigungswinkel, rieht die Flächen; am viergliedrigen 
Hexaeder oder’ rechtwinklichön Parallelepiped trifft er insbesondre die Flä¬ 
chen, nicht-die Ecken,'aber auch die Kanten, und dem gemäfs, .strenge ge¬ 
nommen, auch die ebnen Winkel und die Neigungswinkel. 

Auch das Analogon für den dritten Körper des gleich’gliedrigen~ Sy¬ 
stems, das Granatoeder, liefse sich gar wohl im viergliedrigen System eben¬ 
fall# aufzeigen. Allein es ist zu bemerken, dals der Körper, welcher das 
Analogon darstellen würde, schon nicht mehr,'wie beim regulären Systeme, 
aus Flächen Einer- Art zusammengesetzt wäre* sondern nach-dein früher 
schon in den End- und Lateral- Stellen des Systems liegenden Unterschiede 
aus zweierlei im Werth unter sich verschiedenen Flächen, davon die ei¬ 
nen Seitenflächen - einer rechrvvinklich vierseitige^ Säule, die. andern die Flä¬ 
chen eines viergliedrigen Octaeders sind *). Es bedarf übrigens der Ans- 

- *) Dieizlbe Bemerkung l&fit sich allerdifig* auch in Bezog auf das rtchtvnnkliehe Parallel, 

epiped dieses Systeme« machen. Der wesentliche Unterschied zwischen Seitenflächen und 
' "Endikthtri 7 hat zdr t'olge , ifcft atfch 1 sie schon getremtv oft in der Ausbildung des gan* 
aen Systems die einen gar nieht/ dse andexfe allein, und immer wenigstens jedes, in an« 
derem MttCse und auf seine Weise, unabhängig tob dem. andern, Torkoamt Beurtheilc 
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Zeichnung dieses Körpers, als- eines sichtlich nicht mehr einfachen,. pderr 
wahrhaft elementaren, vorläufig nicht. Wo wir veranlaßt wären, ihn taehr. 
herauszaheben, würde ich ihn aut beste» «an Granatoitd dee> vierglie¬ 
drigen Systemes zu nennen glauben* 

Die Mannichfaltigkeit der; Bildungen im riergbedrigen System ist. 
nicht eben greis. Die gegen rdie Axe geneigten . Flachen gehören entweder, 
und das im gewöhnlichste« Fall, wiederum einem viergliedrigen Optaiderr 
an; oder einer doppelt-achtseitigen Pyramide mit abwechselnd stumpferen, 
und schärferen Endkanten, weshalb ich sie kürzer eine vier-und-wierkan«. 
tige Doppelpyratnidk, oder eiBvier-und-vierkantigissDioctaeder- 
nenne. Die gemeinschaftliche Grundfläche der Pyramiden * isf ein rAfihteck.- 
mit abwechselnd stumpferen und schärferen Winkeln,/öder* wie neu»; es des« 
halb auch nennen kann, vier-und-vierwinklich. - 

Es ist kein Beispiel bekannt, dafs dieser von 16 .gleichen, und-ähnl^' 
chen Flächen b«grä«zta Körper irgendwo kein absgehiUet vorkämd; sehr sel¬ 
ten, dafs auch nur che Flächen desselben die • herrschenden in der Gestalt wä¬ 
ren ; beinah immer sind sie der von den übrigen,'Fla chen hervorgebrachten) 
herrschenden Gestalt blofs untergeordnet. UebrigenS ist allerdings die Zahl 
16 für dieses System die des Mdximpms. von Flächen, welche; von gleichem 
Art möglich sind. Es ist diese'Zahl hier das nämliche, Was im sphäroedri- 
schen - Systeme die Zahl von 48 gleichen und ähnlichen Flächen ist.. Und 
es leuchtet ein, dafs die Verdreifachung .der Zahl jö zu 48 iui sphäroedrir. 
sehen Systeme Folge der Verdreifachung der Axen ist, welche gleichen Werth 
unter sich haben. ■ - 

So wie im sphäroedrischen Systeme .die. Rednction..der allgemeinen, 
(gleichartigen) Flächenzahl 48 auf «4, »b, 8* 6» 4 Statt findet; so findet im 
viergliedrigen Systeme die Zahl 16 ihre Reduction auf 8, 4, und #. < 

Was die der Axe parallelen Flächen in diesem Systeme betrifft, , so 
sind es im allgemeinen ^Flächen von achtseitigen, abermals 4-und >4-kanti¬ 
gen Säulen, d. i. mit abwechselnd stumpferen und schärferen Seitenbauten; 
und diese sind wiederum der Redtiotion auf rechtwinküch«.vierseitige Säulen 
durch Zusammenfällen je zweier Flächen in Eine fähig. 

Die auf der Axe senkrechte. Fläche endlich ist eine einzig-mögliche, 

■ ' . •» .-<4 ■ ■ , 

man also die Einfachheit eines Körpers nach‘der Gl&chartigfceit seiner , Fl ich en, so Kann 
das viergliedrige Octagder allein auf dai Namende*einfachsten Körpere im yiergliedri- 
5 . gen flysume Anspruch machen. j v * 
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dierg^rad -afagesefette Endfläche d«r SMule^ und in ihr da» Maxinnim des Zu- 
SÄni men falle« von. i4i Flächen gleicher Art, in a verwirklicht. 1 
■ r .’VtJn. der •Erschemanf'i welche im «phiroedrischen ßysteirf mannichfech 
sich darbet, dafs «ine bestimmte Hälfte igleichartiger Flachen durch das-Ue- 
bferwiegeiplwerdencie* ah dem .Hälfte verschwand; oder, wie wires allge- 
mHi> nednön. kennen; ia& das* System atu», eihemfeamoedrischen im ein 
homiedribchea sich verwandelte, von dieser Erscheinung haben wir .im 
viergliedrigen System nur eine einzige sichere Spur,»und zwar beim Kreuz¬ 
et ein •). Und, was merkwürdig ist, es ist nicht dasjenige Verhalten, wel¬ 
ches das System ,£etr*ödriseh machen' würde, wozu doch das viergliedrige/ 
Qotaeder, seinen geometrischen Eigenschaften nach, eben sowohl geeignet! 
wäre, als das reguläre} im Gegentheil also kennt man bis jetat von einem' 
Tetraedrischwerden des viergliedrigen Systems noch kein Beispiel. 'Beim 
Kreuzsteiu verschwinden vielmehr von den Flächen eines Octaeders, mit zwei- 
einander ip der Endspitze gegenüber liegenden zugleich die ihnen pa¬ 
rallel en', und; umgekehrt mit den einander auch, gegenüber liegenden Herr* 
schendwerdenden werden es zugleich die: ihnen parallelen; in so fern 
gleicht die Veränderung mehr derjenigen, • welche in' dein, sphärofedriacben 
System das. pentagon-dodekaedrische entwickelt; das Ansehen des vier¬ 
gliedrigen Systems, aber bekommt durch jenes Wegfallen je zweier .einander) 
gegenüberliegender Flächen Von vier, eine, entschiedene Aehnlibhkek. mit: 
diyq ^WBi-und-aweiKgliedri'gep. ohne jedoch meines Erachtens einen 
wahrhaften .Uebergapg in dieses zu bilden, da: die inneren Grundlagen des 
Systeme. 4n Afci^eti wesentlich verschieden bleiben, 

J / V 1 r *** \v U‘ .)■ . " *• * - « ■*'*’* •*:* ' 

4 * ah * i • h » d• t ir 4 i • g 1 i e d r i g e < i jr s t « m. . > 

Die .Grundlage eines zwei-und»zwei-gliedrigen;jSystem^s bilden, wio 
oben bereite angegeben wurde, drei unter sich i rechtprinkliche l^i-^ 
mensionen, alle drei von versc.hie.dpom, Werthe, oder ungleioh. 
untereinander. ' 

•) Als ein zweites Beispiel könnte der Wolfram angesehen werden, und .würde, wenjp et 
1 ‘ähders als solches aiizusehen wäre, die nämliche Erscheinung ^bei einem,gleichen Gänge 

der Entwickelung auf einer höheren Stufe zeigen. Er ist Indefe ein zweideutiges Bei« 

-* tefiel,. #ud saheim^ seiner dujseren Gestaltung nach, ganz dem ft* und-ft* fliedrigen Uy- 
. iUsm anzugehören.. Mehr.über ihn zu r sagen, gehört nichthiehee, zondta»der Sfeciellen 
Schilderung dieses Fossils selbst. ’* 1 ' ,#1 *'* ' '* rrr 


Digitized by 


Google 



$10 ' - / ■ W K t i/s '• 

Derjenige Körper, welcher für ein solches System eben das iat, was 
das Reguläre Octaeder für das sphäroedrische System ist, ist etu OctaVder, 
dessen’ drei Aareny durch je swei entgegengesetzte eeiner Ecken gelegt, mit 
jene» dres unter einander rechtwinklichen Grunddimensienen toMqtmenhUM^ 
Ein Solches Octaeder hat als» dreierlei Axen und dreierlei' Ecken, in> wel¬ 
chen diese sich endigen ; auch dreierlei Kanten, Und. diese je vier sieh gleich; 
aber einerlei Flüchen. Die.Flächen sind unter sich gleiche and ähnliche nn» 
gleichseitige Dreiecke, alle gleich gegen die nämlichen Axen geneigt, ver¬ 
schieden gegen die verschiedenen, und an den verschiednerles Kanten auch 
verschieden geneigt unter sich.' Je vier gleiche Kanten bilden einen P*» m- 
bas>. dessen Diagonalen mit zwei von den drei ungleichen Axen zusammen- 
fallen, amd auf welchem die dritte Axe senkrecht steht. Die aämmtlkhea 
Kantanaufirisse *) des Octaeders sind daher drei verschiedene Rhomben, 
von denen ein jeder in Bezug anf eine der drei Axen des Körpers als Grund¬ 
fläche einer doppelt Vierseitigen Pyramide angesehen werden kann, ah Welf 
che das Octaeder sich auch betrachten läßt. Beim regulären Octaeder waren 
alle diese Kantenaufrisse Quadrate, beim viergliedrigen Octaeder aber der 
eine ein Quadrat, die beiden andern: zwei, und zwar unter sich gleiche lind 
ähnliche, Rhomben, die jedoch beide nicht schicklich als Grundflächen einer 
doppelt vierseitigen Pyramide genommen werden konnten, weil die Eine 
Hauptaxe des Systemes auch für die Lage der.Axe der Pyramiden ent¬ 
schied. liier, wo jede der drei Axen mit gleichem Rechte ah Axe der Py¬ 
ramiden genommen werden-kann, und bei jeder der drei Axen ein Rhom¬ 
bus die gemeinschaftliche Grundfläche der Pyramiden bildet, bot sich der 
gewöhnliche Name Rhomben - Octaeder (octaedre ä bases rhombes) für 
diesen Körper gut and bezeichnend dar. Ich neune ihn auftesdhm ein zwei- 
und-zwei-kantiges Octaeder, welcher Name den Zusammenhang des 
Körpers mit dem zwei-und-zwei-gliedrigen System ausspricht, und anzeigt, 
■me je zwei und zwei Kanten — nebst den ihnen parallelen **) — im mer' 
gleichen Werthes; die übrigen aber andern Werthes sind. 

Das Gegenstück zu dem zwei-nnd-zwei-kantigen Octaeder — in glei- 

8° nenne ich hur* die durch gegen überliegende Kutten eine* Körper* und zugleich durch 
«einen Mittelpunkt gehenden Durchschnitte. 

' **) Bei eilen diesen Benennungen t a*nnd a-, 4-, 6-gliedrig u. ». f. zahle ich parallele FU- 
•hen «der Kenten nur fto Ein«. .Nur Glieder mit verschiedenen Riohtungen 
werden als rerschiedene gezahlte 
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ch^m Sion, Vfito derWürfel es ist.geg«» gJ^icfjg^iedcjge OQt#«der — til- 
flcf 4a* rcchtwinklidh# Parallpf ej^iped von dreier,]«i Werth *ei? 
jter verschiedene» Flächen. Jede harnt als Endfläche, jede als Seiten- 
ftäche, gehe»und beide Seitenfläche» • bleibe» immer. verschied,e» . sowohl' 
uraersich, als gegen di? Endfläche. 'Der; Name der rechtwinkligen vier-, 
seifige» Säule gebühtt.daherdiesem Farallelepipede minder, n»d wird bep? 
|er vorzugsweise, für den analoge» Körper des viergliedrigen Systems; auf¬ 
gehoben. Wo es eines kurzen Kamen» für jenes Parallelepiped bedarf, da 
wird der Name Oblong-Hexaeder odei Oblong-Prisma Vorläufig am 
bequemsten gebraucht werden können,, so wie Quadrat-Prisma für den 
entsprechenden Körper, des viergliedrigen System* *). 

Ein Granatoi'd (d. i. ein dem Granatoeder ähnelnder Körper) des 
zwei- und - z\yei - gliedrigen Systeme* liefs» sich ganz schicklich auch unter¬ 
scheiden f und es würde dieser Körper ..gegen da* zwei -und- zwei - kantig« 
Qctaeder und da» ihm zugehörige Oblong-Prisma-genau eben so sich verhal¬ 
ten. wie das Granat-Dodekaeder zum regulären Octaedör und zum Würfel, 
•der überhaupt m dem gleichaxige» Systeme sich verhält- . -> , 

Allein es würde, diesem Granatoid wesentlich seyn: dafs die zwölf 
Rhomben, von denen es begrenzt ist. von dreierlei‘Art seyn'müssen, 
den dreierlei Kanten de» Rhomben-Octaeder» entsprechend, deren Ab»tum- 
pfungsflächen die Flächen des- Oranatoides sind«,. 

Eben aber weil diese Flächen von dreierlei verschiednem WertJie und 
Wesen sind, so-kommen auch die einen der Regel nach nicht gleichmäßig 
mit den andern in der Natur gebildet, sondern ein jede» der dreierlei Paare **) 
mehr für sich, und mit den -andern in der Ausbildung nicht gleichen Schritt 
haltend vor* Ja unter der ungemein grofsen Anzahl eben solcher Krystal- 
hsationssysteme möchte nicht:in einen» einzigen ein recht vollständiger R©r 
psäsentsnt diese«j Körpers unter den natürlichen* Bildungen-anzutreffen seyn j 
vielmehr scheint es durchgängige Regel und Charakterzug der zwei-und- 
zwei-gliedrigen Krystallisationssysteme zu seyn. dal» die dreierlei zusam- 

•J Wu oben S. 30 f in der Note in Bezug' »uf den Unterschied der, Seiten- und Endflächen 
bei der ächten recluwinhlich-vierseitigen Säule (de» 4'g^* e ^ r - 8 y»tem») ge»»gt wurde^ 
gUt jetzt von dem dreifachen Unterschiede de» dreierlei Fhjchep de» rechminhlidien Pa- 
Talltlepipeds (0*tho4ders),> von welchem hier die Hede ist. . 

**} Paare von Fläthexr Henne ich hier 4 unter sich gleiche, von' denen swea und zwei cin- 
t ander parallel aind» also nicht einzeln^ sondern die p arall e le» füzEine gezahlt werden; 

vcrgl. Note der vorige» Seite» :• * • • ; 
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mcngfehörigtenPaäre' vetttiäeheu-, Wfelche' einem und deniseiben zwei .und- 
^#ei-gliedrigen *Granatöidangehöfta, immer verschieden in der” Weise - 
der Entwicklung- der Gestalt sich verhalten, das eine auf‘Kosten des■*andern 
vorhert-seht, ein andres zurücksteht, mehr und mehr jenem weicht, oder'sich 
ganz verbirgt, öder atfch in seiner Mitwirkung Air Gestaltung des Ganzen 
sich Völlig anders' verhält, als das erste. Es bleibt daher unser zwei.und. 
zhei-gltedriges Granatoid mehr ein -geometrisches Bild;'und als Solches von 
Werth für das.Studium dieser Abtheilung der Krystallisationssysteme. 

Statt des Granatoids, als des gleichmäfsigen Zusammentretens aller 
drei Paare, werden- vielmehr Combmatkmen von bloß zweien unter einan¬ 
der C—' immer nebst den ihnen parallelen —) eine- gewöhnliche Erschei¬ 
nung; eine jede solche Cotobinatiow im gegenseitigen Gleichgewicht der Flä¬ 
chen giebt wiederum ein Octaedef *) von eigentümlicher Art, ein zwei- 
tind-zw ei flächiges nämlich; and es ist sogleich einleuchtend, dafs die 
verschiednen Combinationen eines und desselben Granatoids zu dreierlei 
solchen Octaedem den Grund legen; deshalb man anch solche drei Octa£- 
der wird zusammengehörige nennen können. Wieder aber werden sie 
nur in dem geometrischen Bilde gleichen Rang haben eines wie das andre; 
in der Natur dagegen werden die einen, und nicht die andern Combina- 
tionen Vorkommen, und so den wesentlichen Unterschied weiter bekräftigen^ 
mit welchem die Natur jene dreierlei Glieder des Systems in der Bildung 
behandelt. 

' Ein Octaeder der hier betrachteten Art kann zum geometrischen 
Namen am besten den des Oblong.Octaeders führen,. in Harmonie mit 
flau Namen Rhomben- und Quadrat.Octaeder; wenigstens halte ich 
diesen Namen für vorzüglicher als den von Rectangular-Octaeder, wel¬ 
cher ihm von andern Schriftstellern gegeben zu werden pflegt. Das-Octae¬ 
der erscheint ganz natürlich als eine doppelt vierseitige Pyramide, deren 

*■ v*' Axe 

* ■' . • k * _ - - * , ’ v 

•) Nicht jeden von 8 Flächen begrinzten Körper darf man, dem Sprachgebrauch zufolge, Oo- 
t a €&er nennen; diesem würde es gänzlich zuwider aeyn, wenn man z. B. eine 6aeitige 
Säule mit ihren beiden Endflächen auch ein Octaeder nennen wollte. Nur der von fl 
dreieckigen Flächen, von welchen je zwei und zwei einander parallel sind, begränzte 
Körper (welcher also nur 6 Ecken hat, jede von 4 ebnen Winkeln gebildet), nur dieser 
darf in der XrystallogTaphie Octaeder genannt werden. Mehr Aber die Bedeutung dieses 
Namens beschränken zu wollen,'würde auf der andern Seite nach gar nicht vortheilhaft, 
und keineswegs zu billigen seyn. 
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Atffe gegeben ist (für jedes der drei zusammengehörigen eitfe andre Von den 
drei dem gabz^n System znjm Grundeliegendenj unter sich reohtwiaklichen, 
aber ungleichen Aren) *,'die Flächen sind je zweiund r zwei (nämlich die ge¬ 
genüberliegenden an einer und derselben Endspitze) gleich gegen die Axe ge¬ 
neigt, die beiden andern zwischenliegeriden aber unter einem andern Winkel, 
jedoch' eben falls gleich unter ßieh; die Flächen selbst sind zweierlei, bei¬ 
des aber gleichschenkliche, Dreiecke; unter .den Endkanten unter sich ist kein 
Unterschied (wie ee bei dem Rhomben -Octaeder der Fall war), sondern 
blofs zwischen ihnen und den. Lateral- oder Seitenkanten, d. i. den Kanten 
der gemeinschaftlichen Grundfläche der Pyramiden; eben so ist unter den 
Ecken kein Unterschied, als der der Endspitzen und Lateralecken; die ge¬ 
meinschaftliche Grundfläche der Pyramiden selbst ist ein Oblongum oder 
längliche» Rechteck.,: Die beiden -duirch die Endkanten gelegten Auf¬ 
riss« des Körpers sind’zwei, unter sich gleiche, gleichseitige Parallelogramme«, 
also der Regel nach Rhomben. Von jenem Oblongum erhält das Octaeder 
seinen geometrischen Special-Namen. 

Ich, bediene mich aufserdem für das Oblong-Octaeder des Namens 
eines zwei-und-zwei-flächigen, alseiuesNamens* welcher sich eng an dio 
ganze Reihe ; unsrer'Betrachtungen anschliefst. Dem z wei-und-zweikan- 
tigen Octaeder gegenüber bezeichnet er t beide im zwei-und-zwei- 
glied rigen System eingeschlossen, die Gleichheit im Werth von je- zwei *) 
Flächen (nebst den ihnen parallelen), und ihr Gesofaloseenseyn in sioh, ihre 
Abweichung von jeden andern, wie'dort , die Gleichheit von; je zwei Kan¬ 
ten, WO dagegen^die Flächen alle gleichen Werthes waren; Vorhin bahn¬ 
ten wir ein Octaeder viergliedrig, upd werden uns des Endvrortes glio- 
drig in gletfhem Sinn künftig für die Bezeichnungen andrer Körper bediel 
nen, wo. beides, Flächen sowohl als Kanten, der angegebenen Zahl nafoh als 
von gleichem Wert he unter sich, angezeigt werden sollten **); hiet haben 
wir-die zwei Fälle, «gleiche'.Flächen bei ungleichen Kante«, und gfekdie Ken¬ 
ten bei ungleichen ) Flachen, ln jenem Fall «in zwei «, und - Zwei - kantiges, in 
diesem ein zwei-und«■zwei-flächiges Octaeder« 1 ' r r ■ 


■**> 


'[ ; . . • •- ' r .J I .» 

•) Es werden hier immerfort nur rerschiedenlan fen.de Flächen oder Kanten besonders 

genannt',* die ihnen parallelen sind iraxne^ «tfLlfchweigend mit Verstanden; Vgl. Kote •*) i 31 b. 
Es sind immer gegen die ix« geneigte Glieder, wetahfL'in'der Zahl gleichgfehinden. 
werden, ron; welcher das System den K*men trügt. Fürdie der Axe parallelen oder auf 
x&r senkrechten Glieder ähnlicher Art finden Reduktionen dieser Zahlen Statt, durch Zu* 
sammenfallen mehreret Glieder in elnds, wie yti* dessen oben schon gedüght haben» ' 1 

Sa 
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Nehmen; wir weiter; Ruchsieht auf die Erscheinung solcher au«; zwei 
Paaren begrapzender Flächen gebildeter Körper in der wirklichen Krystall- 
bildung, so ist, eben wieder zufolge der durchaus wesentlichen Verschie¬ 
denheit beider Paare» und der Eigenthümlichkeit eine« jeden, der ge¬ 
wöhnlichste Fall, dafs sie. nicht in gleichem Grade sich gegenseitig beschrän¬ 
ket^ und den. Körper nicht zu dem Octaeder selbst zusammendräogen, son¬ 
dern dafs das eine Paar vorherrscht# das andre zurücktritt $ da« vorherr¬ 
schende Paar dehnt, sich aus zu Seitenflächen einer Säule, da» andere wird 
zu Endignngsflächnn derselben, und das zwei-nnd -zweiflächige Octaeder ver* 
wandelt sich in eine geschobene, vierseitige Säule (die Seitenflächen gleichen 
Werth^s .unter sich), an den Endes zugeschärft, die Zuachärfungaflächen auf 
zwei gegenüberstehende Seitenkanten der Säule, und zwar gerfld, aufgesetzt, 
beide ZuscharfuDgsJlächen gleich, die Zuschärfung also symmetrisch -r* Wie- 
darum würde e« geometrisch gleichgültig seyn, Welches- von beiden Paaren 
&3 vorherrschende wird und die Seitenflächen der Säule, bildet, und welches 
dagegen zu den Zuschärfungsflächen des Endes zurücktritt. Offenbar liegt 
die Anlage ZU zweierlei solchen Umgestaltungen in jeden» solchen Octaeder. 
Nicht gleichgültig ist es aber in dem wirklichen Krystallisatkmssystem der 
bestimmten Gattung. Da kann wohl beides Vorkommen, so wie mehrere 
der .dreierlei möglichen Combinationen unsrer Paare selbst, und mit diesen 
eine größere Abnäherung oder weitere Entfernung von dem Granatoide, wel¬ 
ches durch eine ganze Reihe von zwei- nnd- zweiflächigen Bildungen hindurch 
gleichsam als geometrisches Normalbild vorschwebt; allein oh die drei Paare 
alle Vorkommen, oh sie sich dem Gleichgewicht unter sich mehr und mehr 
nähern, oder eins mehr und mehr das andre aasschliefst,, ob, wo zwei vor¬ 
handen sind, diese beiden sich das Gleichgewicht halten, und ob, wo Ueber- 
wiegen -Statt findet, bald das eine, bald das andre das überwiegende ist, 
oder ob das eine stets als^das Untergeordnete, das - Nachstehende sich zeigt, 
dag;alle* Werfen charakteristische Züge und Eigenheiten, nicht allein’eines 
einzelnen Vorkommens, • sondern 'des ganzen Ganges' der Gestaltung in 
jedem gegehrten wirklichen KrysCallisätionssystetm- dieser Abtheilung, 

Zu den dreierlei Säulen, zu welchen im allgemeinen die* dreierlei Flä¬ 
chen -.Paare eines und desselben Granatolds die Seitenflächen geben, liefern 
die. dreierlei Flächen: unsere Oblorfg-Prisma’s 1 'oder 1 des rechtwinkliohenPa- 
rallelepipedes dieses Systems, jede einzeln — nebst der ihr parallelen —, 
die gerad ang.esetz.tep, EuddUphep, I^p überblickt leicht im allgemeinen die 
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gtofge Mannichfaltigkeit von Erscheinungen, in welche sich 3er Habitus oder 
das allgemeine Ansehen eines scdchendyistemea.verzweigen kann. Die Säulen 
verändern eich durch symmetrische Zuschärfungen oder gerade Abatumpfan- 
geh ihrer zweierlei Seitenkanten. Dierrechtwinklich vierseitige Säule, wel¬ 
che jederzeit durch gerade Abstumpfung beider Xanten Entstehen kann, un¬ 
terscheidet eich von der des'viergliedrigen Systems durch den ungleichen 
Werth der Seitenflächen. Die Endigungen der Säule eind-aufrer der- gerad 
angesetzten Endfläche syt&netris ch 6 Zuschärfungen,.zwlei-ujftd-zwei- 
#lwchfige.:Zuspi'tzunghn ^auszwei Zuschärfungen,- die sieb;iecbtwinklidh 
kreuzen, zusammengesetzt), oder endlich zwei-und-z weikant igeZuspit* 
Zungen, «ebst den verschiedenen Verbin du ngen dieser aller bitter einander. 
Durch Alle Arten und Weisen der Erscheinung leuchtet der dsutlich ansge* 
prägte Charahter deb zwei- und -; zwei ^gliedrigen Systems unverkennbar hin¬ 
durch. Die Zahl des Maximums voav Fläch «1 gleicher Art, welche) heim 
sphäroedrischett Systeme 48* beim viergliedrigen r& war <-»•* die- parallele» 
Flachen hier jed^ für sich gezählt ist inr zwei-und-zwei-gliedrigen fiy* 
stank -ff; ubd ihre 'Rhductionen blofs die auf 4 und £. r. 

c. Z w e i - u n d - e i'n g 1 i a d r i g e s System. t 

i ■ • ■ - . i t - • " • • v I ' ‘ • * . * ' • *• f ® '♦ 

Das zwei-lind-eingliedrige System zeigt auf eine auffallende Weise 
jene Erscheinung, deren Vorkommen wir «chen im sphäroedrischen System- 
genugsam’ nachgewiesen haben: dafs nämlich, von gewissen ursprünglich (der 
•Kege, dem geometrischen Verhältnisse nach etc.) gleichen /Gliedern die ri¬ 
efen verschirinden^ die andern die vorwaltenden oder :«lliein%en«weiv 

den. kn allgemeinen stehen die «zwei-und,-eingliedrigen: Systeme zu den ^ 
< 2 Wei *>nn4 • zweigliedrigen in einem* ähnlichen Verhältnis,, wie oben die he- 
wnspharoedrischen zu den homosphäroedrischen, oder überhaupt wie hälft- 
flacihif* zu voll Flächigen* Zwar, fafaden -sich auch im zwei-und'-zwei¬ 
gliedrigen • System Spuren eines gewissen ZoTÜcktretSns, nätnlich pnter den 
dreierlei"z üsaarineng ehorigen. Baasen - von Flächen 1 ja::eh charäkterisirte dies 
sogar-den Gang der Bildung im - zwei -und - zwei-gliedrigen System, dafs von 
die f *tv■dr e i e rlei Paaren immer' die einen oder die andern die vorherrschend« 
Wurden.• ’:>A uch 'kann 1 man 1 diese drei Paare Glieder gleicheZ Stufe neu» 
«e»f'aber i sie «wafren.doch.wirdit gleich, sondern ungleich; und eben - «ach 
Mfeatsgabe ihrer Ungleichheit: treten, die ein en >var, dierandero. zurück in der 
Bildung. Hi«r im *wri\und-riu-gliedrigen Systeme dagegen tritt das Ver- 
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hältnifs von Vorherrschen des einen und Zurücktreten des' Andern Gliedes 
zunächst ein zwischen den" zweierlei 'Flächien^ninee und- dfeasel* 
ben Fas res. ' ‘ : •’ . r 

Nschdeip nämlich das eine der . drei zusammengehörigen Paare aus der 
Begränzung gänzlich verschwunden und gleichsam schon vergessen -ist, wkd 
von den zwei übrig gebliebenen das eine sich vorherrschend zur Säule auf* 
geworfen hat; • entsteht mm ein neues Verdrängungsverhältnüs- zwisäheh den 
zwei übrig-gebliebenen >Zuschärfungsflachen des Endes untereinander. Eine 
whd ;un«er>diesen die vorwaltende, die andre« wird zurückgedrängt und ver? 
«chwin&et. ' So wird aus der.' Säule mit der Zuschärfung die gesphobnd 
vierseitige Säule mit'schief angeSetzter Endfläche, und dies ist 
eis den’eibfaehste charakteristische Körper dieser neu^n Abtheilasg Snzmehe«. 
Sie Seitenflächen haben-poch, wie torher,.gleichen. Werth.mntfejr sich; 
Jüo Endfläche ist/noeh,!wie sie osi vorher als&aSChärfungsfläche war, aüf 
*ü«Üder'Seitenk*nten der Säule gerad aufgesetzt *): (Welches niemand, 
der die Wernersche Sprache kennt, mit dem Schief»Angesätzteni welche 
ihr zugleich zukommt, verwechseln wird)!;' beides amd WesehtKcheteidyts» 
erlafsliche Bedingungen für das, was wir unter unserm Hauptkörper des 
zwei «und •eingliedrigen Systems, der gescHobnen vierseitigenSäute mit schief 
nngesetztcr Endfläche verstehen.. Man könnte diesen Körper das symmetri¬ 
sch e Parallel epiped, oder das -symmetrische-Hexaeder,. und vor» 
zugsweise, nennen ; denn das ist er ; durch eine Ebne getheilt, welche durch 
diejenigen beiden sich entgegengesetzten Seitenkanten gelegt wird, auf welche 
die'Endflächen aufgesetzt sind; zerfallt er symmetrisch in zwei gleiche, 
aber sich'Umgekehrt ähnliche-Hälften. Allerdings zerfällt, aber auch 
das Rhomboeder und.der Würfel.von einer, .durch, je zwei entgegengesetzte 
Endkänten (beim Würfel: Kanten überhaupt) gelegten Ebne getheilt, in glei¬ 
che Hälften, und zwar der Würfel'in congruente, nicht einander umgekehrt: 
ähnlich«'; deshalb würde * die. Einschränkung des Namens f symmetrisches He» 
jeaedet u. s. f. auf den’Hauptkörper des zwei »und.« eingliedrigen Systems mir 
conventionell geschehen können; ' radels wäre sie wohl zulässig, besonders 
uni der einen ausgezeichneten Richtung der. Theilung willen ,. welche ih«j» 
das: Recht huf diesen Namen verschafft. <Da indefs ein noch bezeichnenderer 
Name für ihn gär wohl zu wünschen^ und .im.Zusammenhänge mit’.ui^senu 
obigen Bezeichnungen nicht schwer zu) finden) ist,- iaö würde ich iam' liebsten 
' *) D. i. gfgeu die beidindi« Ktnt« «in»?hliefien<leU*Seitetifkcli«n glo'itih g'eaieigt, ■. 
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>des 'zweii-trndieinflächigen Parallelepipecls (odet Hexaeders!), luftiger 
-den Itfadmeu Zweit uliÄ-Eriu flach neugriechisch, und ib der wisseikchaft- 
. liehen iSpräcbe amimqü#Kiststo,iHett-cLyoeder (die Stellung der Zahlen: im 
Griechischen des Wohlklangs wegen umgekehrt "Wie im Deutschen)' rorschlS- 
.gen.' Immer würde der: Name bezeichnen, wie von den Flächen, idie den 
j Körper begrenzen, '*-» nebst dew ihnen parallelen - von i gleichem 

-Werthe, gleichen Eigenschaften, und eine dritte — hebst nder . ihr parallelen 
•wm’ eine, dnzehievon jened ihi Werth« and' den Eigenschaften Veorschie- 
-dene ist '• u > C:,C' i*.. -V Ci 


:S- 


•: > n. In den weiteren Fortbildungen eines solchen Systems -'zeichnet sich 
vehie iBildung besonders ans, nämlich: wo- an die Stelle der -schief angesetz- 
fen; Endfläche ain Paar.von 1 flachfeh j®it schief laufender Ebdkante 
,tritt ■**), .dieses Paar wieder- unter »ich von- gleichem 1 ‘Werthe», und abwei- 
, chend Von den übri^fen;, die schief laufende Endkante' aber in *dfer r AichtuUg 
der vorher schief laufenden Endfläche selbst, sö dafs diese wieder zur Ab- 
• stumpfunlgsfläche der schief .laufenden - Endkante wird. Ein -solches.System» 
•in welchen» dieser Charakter Vorherrscht*, .bu git artig-zU» riehnen, würde 
i der .Analogie gemäfa ;seynj da der A ug i t eins der ausgezeichnetesten Beispiele 
.diese*. Arm:unter dem Laicht eben setfenOn Fäfleudfes Vorkommen» ioloher 
KTy atalliiatiorissystem« giebt. _• f hf. i 1 r>i i ; 

- ‘ Der Charakter des Systems-bleibt rin allen Verzweigungen:'seiner G*> 
•stalteu lcncht kenntlich,, nämlich: Symmetrie ih : der&aale, undti nt erschieß 
•der vorderen und hinteren Seite'* jedes'Endes'; die' rechte,und> linke 
■Seitei det "Endes sind sibh gleich; und umgekehrt-ähnlich. Der Unter« 

- 7 ' / , •; ,i [■ .i r v . v- ’ f •' i . - 

t P.cr Nsmf Rhombus/ welchen man solchen Körper^ wohl «och in den Werntrschfn. 

Kry stall-Beschreibungen beigelegt findet. Kann auf keinen Fall beibehalten Werden. Denn 
• ' abgesehen davon, dafk dieser Nama, -wie bekannt, eine Fläcke, und keinen^KÄrper be- 

t ,.v zifobwt so.•entsteht d**?h ihn. auch die y^rwtcbselung von dreierlei ga*» wesentlich. 

__ 1 • 1 ___ _ _I_.i_J_ _ -11. _ 1?_WT_t' __ l .» 


yeaschiednen Körpern unter einandei^.. 


welchen allep dieser N^me beigelegt ^worien. ist, 
s,‘ i. i. efesjenigen scliiefwinklichen ParalleleplpedSf 


‘ 1 nämlich : i) uiisers fikoniboiider . ^ # 

- r7 ,, ^leslkn Fliiaheit >4ile v vi)iS glfichsrtt'WeVtke ««d'gleiehen EigenschiKen sind^ ij ddajenfl- 
; -r jg^n tfcl^iefwinklic^eA ?afallfl^pipeds, von welchen^, wir hier apyephewj und dessen, Fli¬ 
ehen yon zweierlei ,Art find, zwei, nebst ihren parallelen, von gleichem Werthe unter 
einander, aber verschieden V&n dter dritten} encJlicii N desjenigen, dessen Flächen von 
J;. drailörled Veridhifdiwun/V\tsm^a s4*d: Embfednefetf Vttwathlifetaiig dieser W^seAtüch vav- 
schiedenenKrys.aJlfvripe^ fUde Jityiftig derWp^sen#ch»£t nurnichtheilig aoyiu 
**} Yfjfin die^ schiff lfmfpndejy .dtrseinfjiji J^ndes^mit den fhnep parallelen dea 

’ r * andern in der Seiten kante dea Säule unter sich in Berührung kommen, so entsteht ab er- 

fi J ’ ; r ritkls ein ÖctaldVr eigner jjftf Welcher idrafr' ^oVdkiäcliVs ndniieti^dchta^ 
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ischjeA dar vorderem imAbin'teren Beite de* Endes stet «tigt sieh-sowohl 
-bei den einzelne# schief laufenden Endflächen, • j*l*u auch bei den wr- 
tec hiadne » Züschärftmgen mit schief laufende» Bndkaateny andr^indäreb 
- Cofcnbina tjonOn unter rieh and mit jenen. 

, Es. findet sich ein /■ deutlicher Uebergang. von. der! vorige». Abtheilnitg 
iiet zwei • nnd - zweigliedrigen Systeme, in diese hier» durch eine Reihe rota 
jFossiliengattungen hindurch. In den eimra .kommen, wie tnr>*kuud.a-gli6- ' 
-drigenßyateTO, beide zusammengehörige schief: laufende Endflächen, -die vee- 
<dete sowohl als die hintere, als Znschärfungsfläcften des Endes vrufc. 

:lieh vor,' in einigen sogar von» -wirklichen Gleichgewichte an bis zum ent« 
-schiedenen und regeltnäfsigett Uebarge wicht. der einen über diaandere;. in den 
andern iommt die zweite Ch*PWra),Flächei kaum/jay in maoehern garmacht 
mehr, aum Vorschein, Die physisch*» -Eigenschaften y. in Glanz, .Ansehen, 
Streifung dhr Flächen, in dem ihr cortespoodirendcnklätirigenBruch än&'£, , 
steigen bei den ersten bis zur gänzlichen Gleichheit zwischen den sich sh. 

( ander ventgegenstehenden Flächen, bei den letzteren einkfen sie, selbst wo die 
thintere, Fläch» nach zegegön ist, män möchte sagen, bis znriUnreiglfaMhbar- 
der .herrschende» mit denen ihres Gegenstücke«, ja ibw zum vrirkiiahha 
VerBshwinden djar ketzttareo betab r ohne die Stufenreihe beabaoh tetzu haben, 
würde man vielleicht kaum auf die Yermuthung kommen,' dafe da, wo sie 
-mfcht mehr sichtbar, ist, noch vor» einer- verborgenen Existent vdn ihr die 
ifVede seya.könnet;, äo aber! .bleibt sie, als die' verdrängtwordeno hi der Er- 
'Scheidung, dfcm Gedanken »oohgänz unzweifelhaft gegenwärtig, f.. ») / ; ^ 

,'i Ich werde, den ■ Ausdruck: zw*i«*nnd>eingriedrigohSystötn, inur 
von solchen Krystallisationssystemen gebrauchen, in welchen ich das Vor- 
""handenseyö einet zweiten dem herrschenden ebenbürtigen Gegengliedes 
-in .der Endigung behaupte und fordere, ,äuch da, wo> es in. der Erscheinung 
; völlig unterliegen and unsichtbar •■geworden seyn sollte. 1 Oeftera-ist eine, 
solche Annahme auch den bisherige^ Hauy sehen Bestimmungen- geome¬ 
trischen Eigenschaften solcher Systeme gemäCjj zuweilen aber nöthigt sie, 
von Haüy’s Bestimmungen abzugehenV Gesetzt,' es fänden sich in der Wirk¬ 
lichkeit Fälle, wo diese Annahme mit den. beobachteten! Erscheinungen an 
-solchen Systemen sich, nicht in Einklang bringen diefae, so wüldedann die 
Absonderung ünd : die Wahl riaeäneuen Nämfcns für sie nöthig werden; sie 
wurden half urfserm zwei-und-eingliedrigen’Systeme däs Wesentliche ge¬ 
mein .blbeft* 'JftiÄf f W fe P h ätebfim« geschobne viewiuge Bäule von 
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gleichem' Warthe de* ^e^etofläcjieiv uficl mit sphief angesetzter, auf eine der 
S,eitenkaptender güul^ gerad ^y/gpselztßH Endfläche-angesehen werden könnte,. 
der.Untewchiedjabetc würde'deri®. bestehen,.. flafs das Zugehörige einer ver- . 
steokten, Gegoßf lache; gegen * die vorhandene; schief angesetzte Endfläche, 
gleicher &bpr ; umgekehrter geometrischer,tage gegep» diese, geradezu geläug- 
ne.t würde ,oder dafe au» 4er ersten, Supposition die Art und Weiaeder ; 
weiteren Eiatwipkehmg dps S^pteme? unsrklärbar bliejbp. Allein, ich. glaube» 
nifiht »1 dafs i#|einen; solphen Fall. in der Wirklichkeit;giebt, Welche ; upter, 
den bekannten, hier der Gegenstand besondrer Probleme seyp; milchten, dp*, 
vom kann erst; anderwärts die Rede seym ; • • 1E - , 

Eine merkwürdige allgemeine Eigenschaft, welche aus- der ;Natur up- 
srer zwei-Und-ein-gliedrig«* System« herydprgeht^.ist die, Ablage, djeip 
nen liegt: den, ganzen Bau der Endkrystallisation, aufgegebne? iflemisph b&fv 
bender.,Säule doppelt oder zwerrnal zu entwickeln, je,, napbdf m;näm^h 
von den, beiden Ursprünglich einander gj eich gelten den, odei>, wie, ich es oben, 
nannte, ebenbürtigen »; anhief laufenden Endfläche' (wenn , pier im Gleichge* 
wicht stehen» ZuaeberfungsfUtchen) eutwnderdio. eine oder die;endre; die Fua<r- 
tioa der Kerdmsgenden oder der verdräpgiwsrdeädep Fläche - b^ornmR Mud; 
dieser Rolle gem.äfs in der weiteren Gestaltung, fort wir kt, Qemifls dejn,Ge*> 
geosatz 4er/vorderen und hinteren Seite desselben Ende*,, darf-man sichnur. 
die vorherrschend gewordene schief aügesetzte Endfläche das- eipemal als der; 
vordere!!,, das andremal als der /hinteren Seite eines und; desselben Eudes an-» 
gehörig decken'um diese-zwei sich.,völlig gleichenden Hätten, in- welche, 
die Gestalt wag des Sy Sternes ,zo zerfallen die/Anlage; Irt.isb^r trägt, sich so-, 
gleich anschaulich zu machen, und bei der Erscheinung der einet), die gleiche, 
Möglichkeit und ursprüngliche Begründung-der andern in.Gedanken ihr ge¬ 
genüber zu Steilem : 

s ■. d. E,i n> n n dr w e { e I i e 4 r i g « « System.' 

: r /i: .Unsere bisherige. Dafstellung,: der zwei * und ».eingliedrigen Systeme ent-, 
spricht der Porauasetzung,. dafa.yon »den .zwei.Paaren *). von Flächen, wplche, 
zur, Regränzung des -Hauptkörpers concurrirten, dasjenige da» in der Au&deh- 

•’ *) Mah elirtf in tB* drfei r l htf rig*rt P*tr©' Sis e*rel-tind-«W£ig]ietfri£etfSy- 

,»Krt»o#r wib bt& dei» ttyei- und« fcingiifdtige* d*s ein« dqyselb«» gäatlicJb yerpe^vrun- 
s d««, * 0 n dea twei ftbrigeu *bt$ d*«, bim ; T©U#*ä«4Ägrvo*lwjd$ar, l 4m wfce- Judbroxtr«* 

. ti gpwo*imt n»r*i * obm : * j , '» i n * / . 
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riung vorwaltende zu seyn pflegt, in- r dessen Glieder ’jetfes' gegenseitige Ver- 
drangtingaverhältnifs nfflrt' ein tritt * bändern- wo diese i - eiti« 'wie das andre, 
sich'zeigen, und beide beim Vorherrschen in • der Gestalt dife Seitenflächen 
der itasgemeiri in die Länge sich dehnenden Säule "gebeti. iikdeG/derentge- 
gengesetzte Fall findet sich auch, obwohl seltner.- Mit -der schief ang-esetz- 
ten Endfläche werden andre der einzelnen, abgeleiteteren, auch schief au¬ 
gesetzten Endflächen (immer einer ZuschSrfun'gangehörig, von Welcher' 
die eine Fläche Wegfällt, während die^andre sich ausdehntV oder auch meh¬ 
rere solcher einzeln gewordener abgeleiteter unter eihandisf,di« vorherr¬ 
schenden an der ganzen Gestalt} sie dehnen sich gemeinschaftlich zu dem' 
Ansehen einer neuen Säule aus, zu deren Seitenflächen sie (werden) man 
möchte diese Säule in Bezug auf- die ‘erste, ! und. wegen des verschiedenen 
Werthes ihrer Seitenflächen, 1 allenfalls die -PiaudedStttie; odär : dje an¬ 
symmetrische nennen. Blöfs par&llele Flächen sind- 1 in einer'solchen Säule 
unter sich' gleich} Seitenflächen vdu verschiedener Richtung, ' so' 
viele ihber sich immer bilden mögän, —alle verschiedenen Werthes. 
Bleiben die vdrigön Seitenflächen , so werden- sie an dieser neuen-Säule zu 
ZuschärPuhgsf lachen des Endes j aber auf die Seitenkanten der neuen 
Säble’ aüf einöelgenthütüliche Weise» schief- aufgesetzt *), dennoch beide 
auf gleiche Wdiae und ihre Kante unter sich horizontal. Wenn’die neuen 
Seitenkanten' der Säule Vertikal • gestellt werden; "also "von den aogitartigen 
gänzlich abweichend im Ansehen." Ger ad aufgesetzt erscheinen" diese Zu- 
schärflingsflächen auf' eine gewisse bestimmteAbstumpfungsfläche jener neuen 
Seitenkante; welche nicht selten auch vorhanden ist) diese Abstumpfungsflä¬ 
che ist: dann aber in bestimmtem Grade verschieden geneigt gegen die- 
Zwei Seitenflächen, ateren Kante unter r sich rie abstumpft. ■ 

Das ausgezeichneteste Beispiel der Art liefert in der Wirklichkeit der 
Pistacit (Haüy’s Epidot)) nächst ihm, der (zum Tjtanil gerechnete) Sphen; 
noch ein andres, jedoch zweifelhaftes, und mit mehrerem Rechte vielleicht zur 
Rügenden Abtheilung zu rechnendes, - allenfalls der r noch nicht hinlänglich 
gekannte Cyanit **). . Wir können dem pistacit- öder sphenähnlichen System 
- 1 fügliok 

. *) D. "L gegen- die Seitenflächen, welche did • erwähnte Kant« ftin|*hli«f$ejj, yersohieden,geneigt. 

Der Siule nach Iwn ergänz tchickhch hier noch als Beispiel dlcfietit sie hat ebenfalls 
' ' den Charakter dei Un»ymjn etri»eheny und die Gestalten des Fossils selbst einen gan* 
entschiedenen Saulencbartkter; die Endigung der Sftul« scheint jedoch statt der gepaar- ' 
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füglich den Namen eines gewendeten zwei-und-eingliedrigen Kry- 
8tallisationssystem.es geben; denn durch Wendung geht,- was im zwei* 
tmd-eingliedrigen, schief angesetzte Endfläche -war, .in das Ansehen der .Sei¬ 
tenfläche der neuen Säule über, wie sie sich der Betrachtung am natürlich¬ 
sten darbietet; nnd durch die gleiche Wendung wird die erste Seitenfläche 
zur Zuschärfungsfläche an 'der veränderten Gestalt; umgekehrt aber a&ch 
.durch Wendung kehrt die neue Erscheinung ganz in die Analogie der er¬ 
sten..wieder zurück. 

Wir nennen indefs lieber noch dieses System kürzer ein. ein-und- 
zweigliedriges, und man kann leicht conventionell festsetzen, dafs von den 
zwei ganz ähnlich gebildeten Namen der des zwei-und- eingliedrigen für 
.das Vorherrschen der gepaarten, und der des ein-und-zweigliedrigen für 
das Vorherrschen der (durch Verdrängung) zu einzelnen gewordenen Flä¬ 
chen gebraucht würde. 

. Beide aber machen sichtlich blofs auf einer niederen Stufe des Unter¬ 
schiedes stehende Abtheilungen, und man kann das ein-und-zweigliedrige 
System als einen bloßen Nebenausläufer des zwei-und-eingliedrigen be¬ 
trachten. 

e. Ein-und -eingliedriges System. 

1 

, ' ' ' ' ‘ 1 . ■" " - v ...V. 

Es giebt einige seltenere Beispiele von Krystallisationssystemen — 
Axinit und Kupfervitriol sind die ausgezeichnetesten —, welche, für sich 
betrachtet, so wenig Symmetrie in ihrer Bildung verrathen, dafs auch die 
Regeln von Zusammengehören einer Mehrheit von Gliedern, welche wir bis¬ 
her beobachten und verfolgen konnten, an ihnen zu verschwinden scheinen, 
und die von ihnen gebildeten Formen durch Flächen bestimmt werden, wel- 
"che' —- abgesehen von dem Gesetz, dafs Je zwei Flächen- unter sich* parallel 
"Und; gleichen Werthes bleiben, — ohne das Gepräge ‘einet gemeinsamen Be¬ 
gründung derer‘von verschiedenen Richtungeil, jede nur einzein, gleichsam 
hach der Lahne der Natur, einzutreten scheinen, Wie etwa der Mathematiker 

• - ^ f ■ ^ . 

ganz beliebig Ebnen durch einander legt, um sich einen TKotpfer zü btegränzeit. 

Indefs, vertrauter geworden mit jenem allmählichen Verschwinden ge¬ 
wisser Glieder' ans einer .größerem harmonisch zuäaulinengeordneten Mehr- 

- ,* I. .. .. ’ 1 : - ....... 1 . . r 

1 ten Endigungen des Pistacits etc. wiederum ron vereinzelten Fliehen gebildet za 

werden, und darum das 6ystem dem eiiL*a&d*eingliedrigen aiizugehören* 

Physik, Klasse. i8 1 4—Tt 
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heit, leitet uns die Spar, welche wir io Auffassung und Deutung der Ge¬ 
stalten der vorigen Abteilung verfolgten, deutlich genug in eine neue hin¬ 
ein, in welcher ein zweites Verdräugttngsverhältnifs auch zwischen 
die Glieder desjenigen Paares von Flächen sich einsetzt, welches in dem 
zwei-und-eingliedrigen Systeme, im Ebenmaafs nur Gleichgewicht, vollstän¬ 
dig vorhanden war. Jetzt denken wir uns gleichen Zwiespalt, gleiches Zu- 
•rücksetzen und Verdrängen zwischen ihnen, wie vorhin and zwischen dem, 
was uns im zwei-und-eingliedrigen System schief angesetzte Endflächen, im 
zwei -und-zweigliedrigen ursprünglich Zusohärfungsflächen, oder Flachen des 
zweiten Paare6 bedeutete; denken wir ans statt der verdrängten Glieder, 
wie oben, neue abgeleitetere, von den verdrängten, wie von den bleibenden, 
verschiedene im Werth, und in der ganzen Stellung im System; denken wir 
uns in allem, was weiter abgeleitet werden mag, , durchaus dem Einzeln¬ 
sich-vorgedrängt-haben der ersten Glieder gemäfs, lauter einzelnstehende 
neue Glieder, deren‘Entgegengeordnete nur über die unmittelbare Anschauung 
hinaus durch den-Gedanken allein ihnen entgegen za halten sind; so'»befin¬ 
den wir uns vor einen\ Gebiete von Formen, welchen wir im Zusammen¬ 
hang mit dem vorigen keinen bezeichnenderen Namen beilegen können, als 
den: ein-und-eingliedrige; andeutend, wie jedes Glied — nebst seinem 
parallelen ««*► einzeln stehend in seiner Erscheinung, doch wohl ein aus sei¬ 
ner ursprünglichen Zweiheit herausgerissenes seyn könne, wie früher es eine 
bewährte Erfahrung für uns geworden ist, dafs von ursprünglich einander 
'entgegengeordueten Gliedern eins oder das andre in der Erscheinung zu¬ 
rückweicht. 

’ ‘ * i j ‘ 4 

. Die für den natürlichen Hauptkörper eines solchen Systemes zu neh¬ 
mende Gestalt wird ?in irreguläres Parallelepiped seyn; jede der 
dreierlei Flächen ^— eine jede nebst der ihr parallelen als Eine genom¬ 
men —) verschieden im Werthe von jeder der andern.; verschieden in phy¬ 
sikalischen wie io .geometrischen. Eigenschaften. Möchte , man diese Gestalt 
das jrr.eguläre, oder unsymmetrisehe, oder auch blofs verschobene 
Hexaeder oder Parallelepiped nennen. Uns wird der Name Ein-und- 
Einflächner für dasselbe gestattet seyn,*). t ' 

; Nimmt man Rücksicht auf die zur Begrenzung des. Paralleiepipeds, 
und eines Körpers überhaupt, erforderlichen mindestens drei Ebnen (ver- 

•) Mtfi VBt-glnobe toepi« die Kote •) 8. j ,i<« ■ ' 
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schied Derlei Riohtung), welche hier alle einzeln und verschieden unter sich 
sind, so möchte man geneigt seyn können., den Körper, wie das System 
überhaupt, ein«, ein-und-eingliedrig feu nennen; allein dem Schleppen» 
den einer solchen Benennung wird durch den hinlänglich bezeichnenden Na¬ 
men ein-üad^eingbiedrig ausgewichen, ja die Conseqoenz in-der hierauf. ' 
gestellten allgemeineren Namengebung fordert sogar und rechtfertiget die 
letztere Benennung.' * , 

' So selten die ein- und - eingliedrigen Systeme überhaupt schon sind, 
so glaublich ist es, dafs wir, ohne;der Natur (soweit anzuthun, sie alle als 
fortgesetzte Glieder jener Reihe betrachten können, welche, bei ursprüng¬ 
lich gegebenem Verhältnifs von dreierlei verschiedenen unter einander sämmt- 
lich rechtwinklichen Axen oder Grunddimensionen, von den zwei-und-zwei¬ 
gliedrigen Systemen an, durch die zwei-und-eingliedrigen fort, bis in sie 
hinein sich erstreckt, und sie selbst mit umfafst; oder dafs wir nicht ohne 
Grund ihre einzeln erscheinenden Flächen als vereinzelte betrachten, wel¬ 
che ihre ^Gegensätze, als ursprünglich ihnen zugehörig, und zu ihrer eignen 
Existenz als gegenseitig bedingend mitgegeben, fordern, und nur durch 
nieh^. und mehr eingetretenen Unterschied zwischen den sich entgegen¬ 
geordneten Gliedern, durch stärker flbd stärker gewordene Differenzi- 
rung in den Elementen des Gestaltungsactes, aus der Erscheinung an der 
Selbsthegränzung oder der selbstbestimmten Oberfläche des Körpers sie ver¬ 
drängt haben. ■ . , ' ■ , 

So wären dann diese ein-und-eingliedrigen Systeme mit den zwei- 
nnd-ein-, und den zwoi-und-z w eigli edrigen, als auf der Verschieden¬ 
heit dreier unter sich senkrechter Axen als ihrer ersten gemeinsamen Grund¬ 
lage beruhend, in Einer Hauptabtheilung vereinigt, und in .dieser gemein¬ 
schaftlich den viergliedrigen Systemen, so wie dem Ausgleichungsgliede al» 
der dieser Unterschiede, dem sphiironomischen Systeme entgegengesetzt. Eine 
-gröfsere Regellosigkeit oder Abweichung von der Einfachheit der Structur- 
gesetze an den einen oder den andern unserer ein-und-eingliedrigen Systeme 
würden wir nur dann anerkennen, wenn uns die Beobachtung dazu nöthigte. 


f. Sechsgliedriges System. 

Noch haben wir von den sechsgliedrigen und den drei-und- 
drei - gl»edrigen Systemen zu sprechen, welche einen nicht min¬ 
der harmonischen Bau zeigen, als (die die bisher betrachteten. 

Tt a 

• • V ' 
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Die ihnen beiden gemeinschaftliche Grundlage ist, wie oben Schon 
angegeben wurde,, diese:-gegen Eine Hauptdimension stehen drei andre, .un¬ 
ter sich gleiche, und von der ersten verschiedene, rechtwinklicb;. jene kann 
die Haupt- oder Längen di mension, diese die Queerdimensionen hei- 
fsen. Die letzteren drei liegen nothwendig in Einer Ebne, welches die auf 
der Hauptdimension senkrecht stehende ist; die Queerdimensionen schnei¬ 
den sich, weil sie gleich sind, unter 6o° in ihr. Das Verhältnis des sechs¬ 
gliedrigen und des drei-und-dreigliedrigen Systems gegen einander ist das 
der oben im allgemeinen so genannten homoedrisehen und hemiedri- 
sehen Systeme. . .... 

Das sechsgliedrige ist unter ihnen dasjenige, welches mit vollzähli- 
chen Gliedern erscheint, so viel ihrer der Anlage nach gleichartige in den 
gegebenen Dimensionen gegründet sind; im Gegentheil zeigt das drei - undt 
dreigliedrige in seinen eigenthümlichen Formen von j<!ner Gesammtheit der 
Glieder nur die Hälfte; die zweite Hälfte ist bald bis zum völligen Vei'- 
schwinderT hinweggedrängt, bald nur in einem Zustand des Ueberwogenseyns 
noch vorhanden, 'und so aller Mittelglieder bis zum völligen Gleichgewicht 
mit jenen, und zur Herstellung des Sechsgliedrigen fähig; so verknüpft die 
Erscheinung beide Extreme unter sich in einer ununterbrochenen Reihe. 

Das sechsgliedrige System hat zum Hauptkörper jene sechsgliedrige 
Doppelpyramide, oder jenes sechsgliedrige Dodekaeder, deren bekanntestes 
Beispiel die doppelt sechsseitige Pyramide des Quarzes abgiebt. Möchte 
man sie daher den Quarzkörper nennen *), um einen kurzen, - bündiges 
Namen zu erhalten; nur dafs man dann darüber Übereinkommen müfste, 
diesen Namen, welcher für sich nur den bestimmten, speciellen Fall, so wie 
er der Qüarzgattung zukommt (mit einem bestimmten Verhältnis zwischen 
den Längen- und den Queerdimensionen), richtig bezeichnet, des Bedürfnis¬ 
ses halber auf die ganze Gattung solcher Körper — für jedes beliebige Ver¬ 
hältnis der Längendimension zu den Queerdimensionen — auszudehnen. 
Wollten wir, bei dem beständig wiederkehrenden Bedürfnis eines kurzen 
allgemeinen Ausdrucks, auch den reiner geometrischen Namen Dihexaeder 

*) Wenn et erlaubt ist, besonders am des allgemeineren Gebrauches des Namens in anderen 
Sprachen willen, ihm die Endigung Quarzoxd oder Quarzo€dtr zu geben, so wird 
am schicklichsten jener zum generischen Namen des Körpers» dieser zu dem apeciKschen 
für den Fall des Quarzes selbst gewählt werden können* 
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(Döppelhexaeder)- in.Vorschlag bringen, so könnte doch der Beisatz: 
sechsgliedriges, kaum vermieden .werden, da es noch andre Körper giebt, 
welche anf den Namen Dihexaeder oder Zweimal-Sechsflächner gleiche An¬ 
sprüche haben würden, wozu wir übrigens das Granat-Dodekaeder, und das 
des Schyvefelkiese8, gar nicht einmal rechnen möchten. 

• ’ ' f ** * Y« . - • - . . , f 

. t 4 

Die allgemeinen Eigenschaften. unsere Quarzoides sind klar. Eine' 
Haupt-' oder Längen - Axe; drei gleiche Queeraxen; die Endigungen sämmt- 
licher Axen sind die Ecken des neuen. Körpers; zwei Endspitzen; sechs in 
Einer Ebne , liegen de und gleiche Lateralecken; die Flächen sind durch je. 
zwei benachbarte-Enden zweier Queeraxen' und'ein Ende der Längenaxe ge¬ 
legt, eben so* wie die Flächen des regulären Octaeders durch -je drpi Enden 
der•> drei gleichen rechtwmklicheü Axen :des sphäroedrischen Systems* Die 
Flächen des Quarzoides: sind daher lauter gleicht and ähnliche glekhschenk- 
lichö Dreiecke, alle gUich gegen die Hauptäxe geneigt, gleiche Endkanten 
utttär sich bildend 1 ; die Lateral- oder feiten kamen,-wie der gleich unter« sich, 
in Einer Ebne liegend, und die gemeinschaftliche Grundfläche beider Pyra¬ 
miden, als «in« reguläres 'Sechseck, umschreibend. Alles diee gdht .ans. dem 
Gegebenseyn der drei unter sich gleichen Queerdimensionen gegen eine auf 
ihnen allen senkrecht stehende Längendimension, und aus der Construction 
des Hauptkörpers, analog der des regulären,Octaeders, deutlich hervor. 

Suchen wir gegen das Quärzoid seinen Gegenkörper, in dem Sirm, 
wie «s der Würfel ist gegen das Octaeder u. s. f., so erhalten wir die re¬ 
guläre sechsseitige Säule,' deren Seitenflächen, gleichen Werthes unter 
sich, auf den Queerdimensionen unser« Systems senkrecht stehen, wie die- 
Endfläche auf der Längendimension. Ist der Abstand der Seitenfläche vom 
Mittelpunkt gegen den Abstand der Endfläche, von .demselben in dem näm¬ 
lichen Verhältnifs, wie die Queerdimensionen zur Längendimension sind, so 
ist damit eine bestimmte reguläre sechsseitige Säule, von bestimmtem Ver- 
hältnils von Höhe zur Breite, festgesetzt, welche als einem individuel¬ 
len sechsgliedrigen System insbesondre 'angehörig betrachtet werden 
•kann. Während die Endspitzen des ihm correspondirenden Quarzoides 
in die Mitten der Endflächen, dieser Säule fallen, so liegen zugleich die 

Seiten- oder Lateralecken des enteren in den Mitten der Seitenflächen 

' • • * . - 

der Säule» 
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yebrigens ist der Unterschied der Endfläche von dea Seitenflächen 
eis ein wesentlicher einleuchtend, mithin die Säule selbst schon .nicht in 
dem Sion ein einfacher Körper, da Es ihre Flächen eile von gleichen» Wtethc 
waren; in welchem Sinn das Qfearzojid noch ein solcher »t; vergt, S. 507 . 

Es würde jetzt überflüssig seyn, den Körper näher bezeichnen zu 
wollen, welcher für das sechsgliedrige System das seyn würde, was das 
Granatoeder für das sphärocdrische ist. \Vir bedürfen seiner näheren Be¬ 
leuchtung vorläufig nicht. . . 1 • 

Alle abgeleitetere Flächen, welche in dem 6 gliedrigen Systeme mög¬ 
lich sind, gehören Wiederum anderen Qnarzoi'den », oder auch einer Gattung 
von* doppelt zwölfseitigen. Pyramiden mit abwechselnd stumpfere!» .und 
schärferen Endlf anten (kürzer also; 6 - und - 6 - kantige Doppelpyr&midei oder 
Di- Dodekaeder zu nennen), oder endlich, den Seitenflächen eiofer.andern 
regulär-üieidgen, und denen einer zwölfseitige;) Säule an», wiederum mit ab¬ 
wechselnd Stumpferen und schärferen Seitenkanfceo* d. i.'einer 6 t und- 6 -kan¬ 
tigen Säule. Das Maximum von Flächen gleicher Art ist in diesem Sy- 
Memo: 04 ; Reductionen dieser Zahl finden Statt auf ia, auf 6 , und ,a\tf a. 

g. tJrei-und-dreigliedriges System. 

, .... - • ■ • ■ 

Das drei-und-dreigliedrige System tritt mit einem neuen Haupt- 
körper, deni Rhomboeder *), auf. Er ist zwar nur eine Umgestaltung 

-• ' # 1 . ‘ ' 4 

Ich gab diesen Namen dem Körper, von welchem hier die Rede ist, fr ah er schon in de'tvon 
Karsten unternommenen, und mir späterhin mehr und mehr übertragenen Uebersetzung 
des Haüy’scben Lehrbuches, statt des offenbar bei uns wenigstens nicht zulässigen Na¬ 
mens Rhombofd, welchen ihm der verdiente Urheber jenes Werkes beigelegt hatte. 
" ! Det Name hat auch Beifall gefunden, und ich freue mich seiner allgemeineren Verbrei¬ 
te tung. Um so weniger aber kann ich es billigen Vv dafs er neuerlich wieder auf eine ganz 

, falsche Weise gebraucht worden ist, nämlich für jede Art geschobner Paralleltpi- 
p'ede, welches nicht allein MifsVerständnisse, sondern wieder völlige Verwirrungen der 
Begriffe bewirken mufs; und ich warne vor diesem Mifsbrauche, da jede neu* Verwir¬ 
rung von Begriffen, die längst aufgeklärt waren, ein Rückschritt in der Wissenschaft isr. 
Rhomboeder ist nur ein solches geschobnes Hexaöder, dessen Flächen alle von glei¬ 
chem Werth unter sich, und eben deshalb auch lauter unter «ich gleiche und 
ähnliche Rhomben sind; es ruht auf den oben anseinandergesetzten Grundbedingun¬ 
gen, und ist dem drei-und-dreigliedrigen System ausschliefslich eigen; dieser Gattung 
von Körpern aber einen eignen Namen zu geben, und diesen Namen auf sie allein cin- 
suschränken, ist unzweifelhaft nothwendig. Man vergl. hiemit die Ajunerk. 1. S. 317. 
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des Quarzkörpers,. so wie etwa üaj Tetraeder .es vom Octaeder ist; man 
könnte ihn den Hälftflächuer ,des Quarzoides nennen; allein der Zusam- 
menhang mit diesem ist doch äufserlich so versteckt, dafs man, unvorberei¬ 
tet, ihn nicht schnellet* gewahr wird f , als den zwischen Tetraeder und 
Octaeder« 

/ 

Wirklich ist es die Hälfte der Flächen des Qaarzkörpers ■*— jede 
streng in* ihrer Lage bleibend und zyrar die abwechselnd an diesem 
herumliegendeh —, welche für sioh allein übrig.bleibend; Und die zweite, 
,mit ihnen^ abwechselnde Hälfte ' verdrängend, sich so weit ausdehnen, bis 
sie wieder einen Raum von allen Seiten begränzen, und so den ganzen äu- 
fsern Umrifs des neuen Rhomboeders bilden.^ Von jeder bleibenden Fläche 
aus verschwinden die anliegenden.desselben Endes, eben so die jenseit 
der Endspitze gegenüberliegende; die abwechselnden bleiben utod ver- 
gröfsern sich gemeinschaftlich über die verschwindenden hinaus; am entge-' 
gengesetzten Ende bleiben und verschwinden mit den parallelen die paralle¬ 
len. Es entsteht ein Parallelepiped, dessen Flächen,' wie schon aus dieser Ge¬ 
nesis einleuchtet, unter einander gleichen Werthes sind, daher auch Von 
gleicher Form, unter gleichen Winkeln unter sich .geneigt, gleichseitige, Pa¬ 
rallelogramme, im allgemeinen Rhomben. Die LängeUaxe des. Quarzkör¬ 
pers bleibt die nämliche für das aus ihm entstandene Rhomboeder; die au 
ihren Enden anliegenden Ecken unterscheiden sich als Endspitzen von 
den sechs neugebildeten unter sich gleichen Seiten-.oder Lateralecken. 
Diese liegen nicht in Einer Ebne; je drei dem einen Ende nähere liegen 
in einer auf der Axe senkrechten Ebne, die drei dem andern Ende näheren 
in. einc;r. zweiten. Alle §echs liegen im Zickzack um eine eingebildete ge¬ 
meinschaftliche Grundfläche zweier dreiseitiger Pyramiden herum K aus 
welchen man sich den Körper nicht unpassend zusammengesetzt den¬ 
ken .kann *). 

Eg ist in der bisherigen Wernerschen Sprache die Ansicht des Rhomboeders als doppele 
dreiseitiger Pyramide (die Seitenflächen der einen auf die Seitenkanten der andern aufge¬ 
setzt, die gemeinschaftliche Grundfläche im Zickzack liegend), oimstreitig die beste#, ob- 
»wohl auch damit noch nicht ausgedrückt wird, dafs die Flächen der Pyramide gegei^die 
Axe gleich geneigt, überhaupt von gleichem Werthe und gleichen Eigenschaften sind; es 
kann also selbst diese sehr sprechende Darstellung, — die Weitläuftigkeit des Ausdrucks, 

' ' wenn er oft wiederkehren soll, dicht in fietraebt gesogen, — eines noch bezeichnende¬ 
ren und zugleich kürzeren Namens für die Seche, wie Rhomboeder, nieht füglich ent¬ 
behren. ~ y 
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Alle auf der Axe rechtwinkKchen Queerschnitte, welche zwischen 
die Endspitzen und Lateralecken fallen, sind, wie der durch je drei obere 
oder je drei untere Lateralecken gelegte Queerschnitt selbst, gleichsei¬ 
tige Dreiecke; alle zwischen die Lateralecken fallende, ebenfalls auf.der 
Axe rechtwinklichen Queerschnitte sind gleichwinkliche Sechsecke, 
je nach ihrem verschiedenen Abstand von den beiden Endspitzen die einen 
oder die andern drei Seiten die grölseren; der mitten zwischen beiderlei La¬ 
teralecken (den oberen, und den unteren) hindurch, folglich durch die Mit¬ 
ten der Lateralkanten (und zugleich durch den Mittelpunkt des Körpers oder 
die Mitte der Axe) gehende Queerschnitt jst das reguläre, d.. L.gleichsei¬ 
tige und gleichwinkliche Sechseck, 

Jetzt ist es nicht mehr schwierig, die eigentümlichen Stellen im 
änfseren Umrifs des Quarzkörpers in dem des Rhomboeders wieder aufzu¬ 
finden, und zuförderst die Endpunkte der Queerdimensionen, wie wir sie 
im Quarzkörper hatten. Der durch den Mittelpunkt des Rhomboeders näm¬ 
lich gehende Queerschnitt ist identisch mit dem ihm entsprechenden im- 
Quarzoid, welcher dort die gemeinschaftliche Grundfläche der beiden sechs¬ 
seitigen Pyramiden hiefs. Die Lateralecken des Quarzoides liegen 
also in den Mitten der Lateralkanten des Rhomboeders; und die 
nämlichen Queerdimensionen, welche wir im Quarzoid von einer Lateral¬ 
ecke nach der entgegengesetzten hin haben, liegen folglich in seinem Öälft- 
flächner, dem Rhomboeder, in der Linie von der Mitte einer Lateralkante 
nach der Mitte der ihr entgegengesetzten *). 

4 * J N v 

Es wird der Erinnerung nicht bedürftig seyn, dafs einem gegebenen - 
Quarzoid von bestimmtem Verhältnifs der Längen- zu den Queerdimensio¬ 
nen auch ein bestimmtes Rhomboeder entspricht; die Neigung der Flächen 
gegen die Axe ist unverändert dieselbe, und durch sie das ganze Rhomboe-, 
der bestimmt. Mit der Veränderung dieses Neigungswinkels aber, so wie 
mit dem veränderten Verhältnifs von Längen- zu Queerdimensionen, ändert 
sich die ganze Gestalt des. Rhomboeders vom scharfwinklichsten bis zum 

• 1 • stumpf- 

• ' l ’ . ; 

*) Zu mehrerer Erläuterung kann im Hafiy’achen Lehrbuch d. -Min. die Taf. XL. Fig. l. u. 8. 
dienen, in welcher letzteren der Quarzkörper in du ihm zugehörige Rhomboeder cinge- 
seichnet ist. 
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Stumpftvinfclichfetett *). Ein rechtwinkliches ist der Wendlingfcpwnkt zwischen 
den beiden Hälften der Scharf- and der Stumpfwinklicheii; dieser Wen- 
dungsp qnk t üt der Würfel, and es iäfst sich dieser Körper vollkommen fol- 
gerecht unter den Rhomboedern mit begreifen, um so mehr, als er unter 
allen -möglichen Verhältnissen, welche ^wischen der einen Längen- und den 
drei Qneerdimensionen im Rhomboeder existiren können, eines ausdrückt, 
und somit ein bestimmtes Glied in der Reihe der Rhomboeder besetzt **). 
Nur dafc er, als solches betrachtet, eine Beziehung aller seiner Theile auf 
Eine Hauptlmie oder Hauptaxe bekommt, welche ihm außerdem fremd ist, 
da seine vier durch je zwei entgegengesetzte seiner Ecken gelegten Axen 
ganz Und gar dasselbe, gleichen Werthes und Ununterschieden, sind. * 

Aber der 'Quarzkörper führt offenbar nicht auf ein, sondern auf zwei 
solche Rhomboeder, eins dem andern vollkommen -gleich und ähnlich £ und 
zu beiden auf gleichem Wege. Denn welche Hälfte abwechselnder Flachen 
am Quarzoid vorwaltend, und allein übrigbleibend Werde, und welche ver¬ 
schwinde, gilt ganz gleich; die eine, wie die andre, führt auf ein Rhom¬ 
boeder ganz von den nämlichen Winkeln und Eigenschaften. So kann man 
sich vorstellen, als ob im Quarzkörper zwei gleiche und ähnliche Rhomboe¬ 
der mit gemeinsamer Axe, aber die, . Flächen des eipen zwischen die Flächen 
des andern fallend, sich gleichsam durchdrängen (r— der Quarzkörper wäre 
dann der beiden Rhomboedern gemeinpchaftliche.Raum —); einer solchen 
Ausicht gemäfs habe ich apcfi früher ***) den Quarzkörper Doppel-Rhom¬ 
boeder, dodecaedron di ,- r^iovd?oedricmi x ( genannt. Allein ich möchte keines¬ 
wegs die rhomboedrische .Bildung für eine physikalisch-einfachere 
halten, und die quarzähnliche oder sechsgliedrige für eine zusammengesetzte 
aus zweien von jenqn, aja, einfacheren Elementen, erklären; eben so wenig 
- als ich es für naturgemäfs halte, wenn man das Octaeder als zusammenge¬ 
setzt aus zwei'Tetraedern physikalisch äbleiten, und das Tetraeder zum phy¬ 
sikalisch-einfacheren- tünchen' wollt»; r Vielmehr, bei einem gegebenen Grund- 
Vefhäitnifs gewisser Dimensionen (oder ursprünglicher Wirksamkeit hach 


*) Der ebne Endspitzenwinkel durchläuft in der Reihe rom schirfwinklicbsten bis nun 
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. stuxppfwinklichsteu Rhomboeder di*e Werth« vop o° bis iao° ; der Neigung* winkgl je 
" ' zweier Flicken in d^r Endkante die Werthe Voxi 6ö° ,bjs i8o°. Im Würfel Werden 
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denselben), in denjenigen Stellen, Richtungen, n. a.f. gleiche Wirkung. :ZU 
finden, und gleiche Erscheinungen hervorgehen zu sehen, teelohe räum¬ 
lich oder geometrisch ohne "Unterschied sind,' scheint mir 'der Physiker 
als das einfachere anerkennen zu müssen. Unterschied «aber in der 
Wirkung und den aus .ihr•• hervorgehenden Erscheinungen, da zu sehen,., wq 
räumlich oder geometrisch gleiche Verhältnisse obwalten,, scheint mir ein 
besonders .eintretendes Wirkende, .ein,. Mehreres, . ein Matmichfaltigeres 
noch, voraussetzende oder einschliefsende, ein Verwickelteres oder Zur 
sammengesetzteres in dem Acte der Bildung, zu beurkunden. Und sq 
stehe ich nicht im geringsten an, das sechsgliedrige System .find den Quarze 
kör per, wo die geometrisch ununter auhi e d ene n. Seifcenrichtutjgen \der 
Queerdimensionen sich gegen beide geometrisch als gleich zu achtende End¬ 
pole .der Längendimension gleich und unterschiedslos im Acte der Gestal¬ 
tung betragen, für ein Einfacheres zu erklären, als das Rhomboeder und 
als das Drei-und-drei-gliedrig-werden des Sechsgliedrigen überhaupt^ eben 
weil ipi Drei-und-drei-gliedrigen ein Gegensatz,, ein verschiedenartiges 
halten physikalisch da ein tritt, wo doch geometriscji kein Unterschied ab¬ 
zusehen war *). 

- , ' • ‘ » M , - • V > * x J f 1 9 1 \ j 

f 1 1 

Dies ist meiner Einsicht nach das wahre physikalische Verhältnifs 
zwischen Quarzkörper und Rhomboeder, sechs -gliedrigem und drei -und«- drei¬ 
gliedrigem System überhaupt, und ihm ganz gleich meine Ansicht Vom'ur¬ 
sprünglichen Verhältnifs zwischen Octaeder.tmd Tetraeder, -vVie zwischen allen 
den Zweigen der Bildungen, von denen die einen’ völlzählich mit ihren 
geometrisch gleich begründeten Gliedern anftreten, die andern nur zür 
Hälfte; die homoedrischen Systeme sind überall die physikalisch-ein¬ 
facheren, die hemiedrischen sind aus jenen 1 abgeleitet. 1 > - - 

, Unter den abgeleiteteren. Bildungen ,dieses'System® fioAenr.sich ^die (bei¬ 
den regulären sechsseitigen; nebst deij i aeeitigen (6 -upd^- kotigen) Säulen 
dem 5 - und - 3 -gliedrigen Systeme flji.t; dem 4 .6 T gliftdjigf 5 t a gegieiii. i . , ^ig^n, 
thümlich sind ihm die sehr mannichfaltigen Rhomboeder selbst, deren eine 


r t’rft n i jlnhfu /f 


3! f.Q 


In einer späteren Athan^Iuji^ habe Jcli ^a<3i ge messen > wi? clieses yerscfueden artige und 
entgegengesetzte Verhalten an Stellen, welche geometrisch gleic/i zu eeyn sefie^nen, auf 
ein polarisches Verhalten in den Seiten der Dimensionen zurückfülift, das Wort Sei- 
ten, latera , hier in demselben Sinn» gehömxnen , wie ti toÄ deri Verschiedenen 5ei« 
„ ten des Lichtsträhiergilt. \ x' r ' - i . ‘ 
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grofse Anzahl verschiedener sich iri ^ einem und- demselben Sykema r zu ent¬ 
wickeln pflegt,» .unAr eine dritte Gattung von Körpern v6n nicht geringerer 
Mannichfaltigkeit, die drei-uhd-dreii«ltäntige t n Dodekaeder öder Di¬ 
to oxaed^rODrei-ttnA-Arei-ltantner)^ d. it di$ doppelt 6seirigen-Pyramiden 1 mit 
abwechselnd stmtopferjen ;und «ohärferennEödkantea *) - And im Zickzack iliei- 
genden Kanten de* f gemeinschaftlichen Grundfläche, nach:idem gewöhatochen» 
nurzu -umständlichen »Ausdrucke, wie die. Beispiele vom *Kalkspath her« 'hiß» 
sonders 'bekannt sind. ' Für das drei -und«drei, gliedrige System ist dips# 
Gattung von« Körper £ eigentlich diejenige, welche in« mathematischem Sianf 
für den-allgemeinen Körper-dieses «Systems,, und die übrigen, idiefijhoBlr 
Jboeder sowohl, als die 6« und inseitigen Säulen mit hi sich« schliefednd aiir 
gesehen werden känq n wiö. für das 6 • gliedrige System «es das 6 «und. 6 • hälf¬ 
tige -Di t D odekaeder, . für das 4.« gliedrige das 4 - und - 4 - kantige Di-Octaedöft 
für, das öj- und ra-gliedrige aber das at und - a -kantige Ootaeder, und tüt'das 
gieichgliedrige System der Aohtundvierzigfläolmes ist. Rhomboeder und Sei¬ 
tenflächen, der jregolärep. (inseitigen Säule lassen sich als durch das Zusarur 
menfallen von. je zwei, die Endflächen durch däs Zusammenfällen von je sechs 
Flächen des drei.-und.drei-kantigen Dihexaeders entstehend.-betrachten;' 

6-und-6-kantigen Säulen aber sind nichts anders als unendlich spitze 3-und« 
5 -kantige Dihexaeder, von variablem Verhältnifs der Flachen zu den Queer« 
dimensionen., ( y» 

Der Unterschied der zweierlei Endkanten an den 3 - und - 3 r kantigen 
Dihexaedern variirt auc.h- t Per« . Fall ist* nicht ausgeschlossen, wo derselbe 
aufhört, wo also die,Endkanten gleichen Werth erhalten, und das« Dihexae, 
der ein ögliedrigeis wird» wie. das, des Quarzes. Und. so -findet ein doppelter 
Uebergang au? ;Aein:-,5 r und - 3 -.gliedrigen Systeme in das 6-gliedrige, Statt, 
von den Rhomboedern aus-durch das Hinzutreten der verschwundenen Flä¬ 


chen des ögliedcigen Dihexaeders, und von dem 5 - und-5 - kantigen D.thexae- 

-i, ', .. : a;-“ lllt •.,*”. •» :fu- >; t: «■ Ji -l.-ti-rt i.l, l»i •• :? Jf { .-.i.I (* 

der ans durch das Verschwmuen .'des-Unterschiedes ^\vis<^hnn, 4eft,i#bwech¬ 


seln den Drei uadi Qrfj.. Nichtji-ZR gedenken, ^afs djq Seiten.« und Endflächen 
der Säulen eine dritte Gemeinschaft unter ihnen begründen. . r -» 

,i< a-t.’ « .»v h i. f i>;.t • > .«•••!> - '-t ’ ", " - r • 1 " , xvj- . 

, n) , *) &n!.dfcaait«tn nktflsseit[die m «dio Endspitz« amlsufenden Kante »■ «einer« Pyizmide genannt 
o i v i *> iwerden, mchtr>fi«iit*nJsa<nTenv wie sie die Wameisohe Spräche- nenn». > Mit letzterem 
-fi,* -j jNsmen»welcher loch,dein Namen-Late ra Ihm le n 1 gidi'eli'-tu,Sotten ist,, körnten wohl 
nsiwii I die Kulten an-den^emeinsoliifilidlieit GrandflbcUeidex >£}irmidaaj nicke 1 aber -jene, un- 
i j . ' £adkahwn, tcjüoklici*' belegt wardenui • < ■' ' • «' ' ‘ 4 
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Wie aber biogen innerlich diese beiderlei Systeme mit dem regulären 
oder sphäronomischen zusammen? und durch diese« mit den übrigen? — 
Der Uebergang ist schnell und überraschend. Ein jeder Körper des sphä« 
roödrischen Systems tritt durch veränderte Stellung in-die Reihe der 
Körper des drei- und - drei-gliedxigen Systeme« ein; nicht blofs der Würfel, 
den wir vorhin schon in der Reihe der Rhomboeder selbst antrafen; auch 
pj fthl blofs das Tetraeder aufser ihm, welches insgemein als reguläre dreisei« 
tige Pyramide angesehen wird, und welchem 'statt der Grundfläche blofs die 
parallelen Flächen von den die Pyramide bildenden fehlen, um ein Rhomboeder 
im strengsten Sinne zu seyn. Von jedem andern Körper jenes Normalsysce- 
mes, des sphäronomisch«*,' gilt ein Gleiche». Denn anstatt der natürlichen 
drei, ün£er einander senkrechten und gleichen Axen, deren Auszeichnung 
eile diese Körper in ihre natürliche Hauptstellung und Hauptansicht bringt, 
■wähle man nur von den aus jenen zunächst hervergehenden vier *) unter 
«ich gleichen und wieder in sioh geschlossenen **) Richtungen oder Dirnen« 
eionen-im anderen Sinne des Wortes, eine äls Hauptrichtung zur Axe des 
Ganzen,'«o sind mit eineinmale alle diese Körper in di» Analogie des rhom« 
Üöedriachen oder drei-und-drei-gliedrigen Systeme« gebracht ***). 

So wie nämlich jene vier aus den drei senkrechten zunächst abgelei« 
teten Richtungen des regulären Systems am Würfel den vier durch je zwei 
entgegengesetzte meiner Ecken gelegten Axen correspondiren, so im Octae- 
der denen, welohe durch die Mitten seiner entgegengesetzten Flächen gehen. 
Bringt man eine davon in die senkrechte Lage, d. i. legt man das Octaeder 
nuf eine seiner Flächen horizontal auf, so wird diese und die ihr entgegen¬ 
gesetzte obere za Endflächen (einer Säule oder Pyramide), und die übri- 
gen sechs treten unter sich in das Verhältnis der Flachen eines Rhomboeders, 

’ " ‘ • und 

f . • , _ 

*) feine jede dieser vier ist die niedere Richtung zwischen je drei unter sich senkrechten La- 
- fcriefi Tjder Hauptaxrti. : 

In sichgeschlossenen, d. h. so, da£s es keine Fünfte, sechste* b. S. f. ihnen gleiche giebt« 

Die drei nnter Ach gleichen Queerdim ensionen, welche, gemeinschaftlich senkrecht 
auf der eben angenommenen Einen Hauptdimension, dem Charakter des rhomboedrischen, 
3 de# 6gÜedrigen 8ysceroes - wesentlich sind, werden jetzt für das reguläre S^steip 
(nicht etwa* die. jdrei übrigen der oben genannten Tie®> •andern vielmehr) drei von 
denen sechs, welohe nächst, jenen »Vier aus« den ursprünglichen unter einander senk« 
-i . , ^echten Dtei hervorgehen, und die milderen!Richtungen zwischen je zwei der letzteren 

sind, d. i. von denen, welche auf den Kanten des OctUdeci, so .Wie des Würfels, oder 
auf den Flächen de*. Granateedera senkrecht Stehern « 
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und zwar- de» nämlichen, welches die dreiseitig?Pyramide des Tetraeders 
an deutet, und in welche jene sich verlängern würden, während die beiden 
Endflächen verschwänden, d. i. des Rhomboeders mit dem ebnen Endspitzen* 
Winkel von 6o°, welches man auch das Rhomboeder des Tetraeders nen¬ 
nen könnte. Die Verlängerungen der sechs genannten OctaederAächen um- 
gränzen zwei reguläre Tetraeder, welchp oben und unten auf die zwei zu 
Endflächen gewordenen Octaederflächen aufgesetzt erscheinen, so dafs ein 
. Rhomboeder dieser Art (mit dem ebnen Endspitzenwinkel von 6o°) getheilt 
werden kann in (öder sich ansehen läfst als zusammengesetzt aus) einem re¬ 
gulären Octaeder und zweien auf zwei entgegengesetzte Flächen desselben kufge- 
setzten regulären Tetraedern (von gleicher Grölse ihrer Flächen mit denen 
des Octaeders). Dafs es gleichgültig ist, welches Paar entgegengesetzter Oc¬ 
taederflächen inan die Rolle der Endflächen spielen läfst, ist einleuchtend. 

‘Ein jedes gegebene Rhomboeder tritt' daher auch durch Abstumpfung 
seiner Endspielen (die Abstumpfung sp weit fortgesetzt, bis die Abstumpfungs¬ 
flächen die Lateralecken des Rhomboeders berühren), in eine gewisse Ana¬ 
logie mit dem Octaeder. Allein dpt so entstehende, dem Octaeder ähnelnde, 
sonst auch häufig mit ihm verwechselte Körper verdient-den Namen Octaeder 
nicht, und wird besser das Eseudo-Octaeder des «homboedmehen Systems, 
oder, wenn man will, ein Drei-und-Einflächner (statt Sechs-und-Zwei- 
flächner nach der bisherigen Analogie unserer Ausdrücke) genannt werden. 

Wenn wir das Graoätoeder in die Lage bringen, wo es dem .rböm- 
boedrischen System entspricht, oder drei-und-drei-gliedrig erscheint, so mufs, 
da seine acht stumpferen Ecken den Würfelecken correspöndiren, eine der 
vier Axen, welche durch je zwei entgegengesetzte sölcRe Ecken gelegt wer¬ 
den können, zur Hauptrichtung, öder Längenaxe gewählt, d. i. senkrecht ge¬ 
stellt werden; hiedurch erhält es das Ansehen einer regulären sechsseitigen 
Säule, wie sie dem rhomboedrischen System völlig gemäfs ist, an den Enden 
‘mit drei Flächen, wahrhaft rhomboedrisch, zugespitzt, diese ZüspitznngsAächen 
auf die abwechselnden, Seitenkanten der Säule, zugleich oben und unten ab¬ 
wechselnd, aufgesetzt, wie aus der Wernerschen Beschreibungsweise dieser 
Form *) allgemein bekannt ist. Die oberen und unteren Zuspitzungsflächen 

*) Diese Beschreibung 'stellt also dehJCörper nicht in seine natürlichste, mit der gewöhnlichen 
des Oota€ders und des Würfels!’übereinkoittinende Lage, sondern in jene 'willkührlichere, 

' ^gewendete. In def ersten Lagd ist Vielmehr dst Granat*Dodekaeder, in der Weraerischen 
' ’ : 8prathe, rechtwinkliche vierseitige M ule, mit vier Flächen zugespitzt u. s. w. Eine 
wie die* andre Beschreibung kamt übrigen* den Samen Granat-Dodekaeder nioht ersetzen; 
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für sich geben wieder ein wahrhaftes, ttnd zwar stampfe«, Rhomboeder (der 
Rndneignngswinkel der Flächen eben so, wie an der regulären sechsseitigen 
Saale, von 120 °). Man kann dieses das Rhomboeder des Granratoeders 
nennen.' 

Und so findet sich sehr leicht und völlig befriedigend für alle.auch 
abgeleitetere Formen des regulären Systems die Uebereinstimmung mit dem 
rhomboedrischen auf, sobald wir sie, ganz dem vorigen gemäfs, in die an« 
gemessene Stellung bringen. Der Leucitkörper wird alsdann zu einer regu¬ 
lären 6seitigen Säule, an den Enden erst mit 6 Flächen, drei-und-drei-kan¬ 
tig, und dann nochmals mit drei Flächen, rhomboedrisch zugespitzt; und so 
die übrigen. 

Dafs das sechsgliedrige System, dem regulären nicht so nahe steht 
als das drei-und-drei-gliedrige, und äufserlich erst durch dieses mit dem« 
selben vermittelt zu werden scheint, geht aus den eben angestellten Betrach¬ 
tungen hervor. Während es sich in dieser Rücksicht am weitesten von dem 
Normalsysteme entfernt, erscheint es unläugbar als eine andere Art von 
.Gipfel, nnd in einer eigenen Vollendung der krystallinischen Gestaltung. Nur 
durch das Drei-und-Dreigliedrige scheint es mit allen übrigen Zusammenzu- 
hängen. Zwar -ist die Möglichkeit eines direkten Ueberganges von ihm in 
das zwei-und-zwei-gliedrige System und umgekehrt geometrisch unläugbar*), 
jedoch physikalisch betrachtet, möchte ein solcher Uebergang blofs als un<- 
äeht und verwerflich anzusehen seyn. 


Es könnte für das tiefere Studium des innern Herganges der krystalli- 
nischeü Gestaltung noch eine neue Aufgabe werden: ob, wenn alle Krystal- 
lisationssysteme anfser dem sechs- und den drei -und- drei-gliedrigen sich 
,auf drei unter einander rechtwinkliche Dimensionen gründeten, die an¬ 
scheinend auf ganz andern Elementen der Gestaltung beruhenden eben ge¬ 
nannten doch nicht vielleicht eine blofs scheinbare Ausnahme machen, 
oder mit andern Worten: ob jene drei die letzteren beiden Systeme aus¬ 
zeichnenden, unter sich gleichen und 6o-gradigen Queerdimensionen nicht 

denn sie pafst auf eine unbestimmte Menge ähnelndeT Körper ans dem viergliedrigen 
oder aus dem drei-und*drei-gliedrigen Systeme, welche dem regulären Systeme fremd 
sind; letzteres fordert dagegen für seine Glieder eine bestimmte Art der .Zuspitzung, 
einen bestimmten Winkel für die aufgesetzten Zuspitzungsilächen u. 8. f. 

•) Die Möglichkeit ist da, sobald zwei der auf einander senkreeluen Dimensionen des fl-und- 
a-gliedrigen Systems in das Verhältnifs von traten, d. i. sobald «in« geschobene 

* Säule von t*o° einem ä* und-a-gliedrigett Syateme begründet wird* 


Digitized by 


Google 





über die natürlichen Abtheilungen der Krystallisationssysteme. 335 


vielleicht aas zwei unter einander, wie auf der ersten Hanptrichtang recht* 
winklichen Dimensionen entsprossen seyn möchten? Getreu aber dem Verfah¬ 
ren, welches überall und auch in der Krystallisationslehre durchweg ange¬ 
nommen werden mufs: als gleich zu betrachten und zu behandeln, was in 
den Erscheinungen gleich, und als ungleich, was ungleich in seiner Erscheinung 
und in seinen Eigenschaften sich bewährt-, spreche ich die Sache nur aus, 
wenn ich den Unterschied in den Grundlagen der Gestaltung in den einen 
und den andern Systemen so aufstelle, wie geschehen ist, und behalte, als 
reine Sache weiterer Reflexion, dem sichern Stehenbleiben der ausgesproche¬ 
nen Verschiedenheit unbeschadet, die berührte Frage ihrer eigenen Zerglie¬ 
derung und weiteren Aufklärung ihres Ortes vor. 

"Wenn wir nun zur nochmaligen Uebersicht das Schema für die bisher 
erörterten natürlichen Abtheilungen der verschiedenen Krystallisatipnssysteme 
zusammenstellen. wollen, so wird es sich, dem Gesagten gemäß, von selbst 
folgendergestalt ordnen: 

A. Reguläres oder sphäroedrisches System; beruhend auf drei un¬ 
ter .sich rechtwinklichen und gleichen Grunddimensionen. Es zerfallt in zwei 
Unter ab theilun gen: 

a) das gewöhnlichere, mit vollzählichen Gliedern gleicher Art (ho- 
mosphäroedrisches System). Gemeinste Beispiele: Flulsspath, Bleiglanz, 
Granat, Diamant u. s. f. 

b ) andere mit unvollzählichen, oder nur zur Hälfte erscheinenden 
gleichartigen Gliedern (hemisphäroedrische Systeme).. Davon sind bekannt: 

«) die tetraedrischen, wie Kupferkies, Fahlerz, Blende, Boracit. 

ß) die pentagon-dodekaedrischen, Schwefelkies, Glanzkobalt. 

B. Vom sphäroedrischen-abweichende Systeme; ' 1 

I. Solche, welche auf drei unter.einander rechtwinklichen, aber nicht 
sammtlich unter sich gleichen Grunddimensionen beruhen. 

1 . Viergliedrige; zwei Dimensionen gleich unter sich, aber ungleich 
der dritten. Beispiele: Zirkon, Vesuvian, Zinnstein, Honigstein u. m. a. 

s. Solche, wo alle drei unter sich rechtwinkliche Grunddimensionen 
unter einander ungleich sind. 

o) Zwei-und-zwei-gliedrige. Vollzählich in der Erscheinung gleich¬ 
artiger Glieder. Beispiele die allerhäufigsten: Topas, Chrysolith, Schwer- 
spath, 1 Weißbleierz, Bleivitriol u. s. f* . ^ ^ 

■■ - 6) Zw ei-und-ein-gl iedrrge; unvollzähiich in der Erscheinung gleich¬ 
artiger Glieder; Einzelnwerden gewisser sonst gepaarter bei Vollzählichkeit 
gewisser anderer. Beispiele: Hornblende, Augitj Feldspatll, Gips u. m. a. 

Als blofse Neben-Verzweigung von ihnen die eia-und-zwei-glie- 
drigen, wie Pistacit. 

1 ^ Ein-uHd-eTn-gliedriget Unvollzählichwerden der Erscheinung 
gleichartiger Glieder in allen Richtungen und Dimensionen. Beisp. Axinit, 
Kupfervitriol. ' *;• - * iK • ’ 

n. Solche, welche auf einer Hauptdimerision, urfd drei andern unter 
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sich gleichen, von der'ersten verschiedenen, und auf ihr gemeinschaftlich 
'rechtwinklichen Queerdimensionen beruhen. 

1. Sechsgliedrige, vollzählich in der Erscheinung ihrer gleichartigen 
Hanptglieder. ßeisp. Quarz, Beryll, Apatit, Buntbleierz; Glimmer u. m. 

s. Drei-und-drei-gliedrige oder rhomboed rische. Unvollzählich- 
yrerden in der Erscheinung der Hauptglieder durch Wegfallen einer abwech¬ 
selnden Hälfte. Beispiele: Kalkspath, Rothgültigerz, Eisenvitriol, Eisenglanz, 
Gorund u. m. 

t, ’ I ' ’ ~ r 

. Man kann aber auch eben so schicklich zum obersten Eintheilungs- 
grunde den wählen: je nachdem die Systeme auf drei.unter einander recht¬ 
winklichen, oder auf drei unter sich gleichen, und gegen eine vierte recht- 
winklichen Dimensionen beruhen, und hienach ein anderes Schema entwer¬ 
ten; in einem solchen würden die sechsgliedrigen Systeme nebst den drei- 
und - drei r gliedrigen, allen-übrigen zusammen entgegenstehen, und das 
regulär^ würde nur eine Abtheilung von diesen machen. Ich lege ein ; sol¬ 
ches Schema zum Schlüsse bei. 

Es mag übrigens gleichgültig seyn, wie die verschiedenen Abtheilungeh 
nach einander zu stellen sind. Da das reguläre System eine Art Mittelpunkt, 
oder einen gemeinschaftlichen Vergleichungspunkt sowohl für die sechsglie¬ 
drigen und rhomboedrischen Systeme abgiebt, als für die übrigen: so möchte 
. unter den Stellungen in eine Reihe auch folgende ganz bequem seyn: 

~ i. Sechsgliedrige. ■ N 

s. Drei-und-drei-gliedrige, rhomboedrische. 

3. Kugelartiges, sphäroedrisches. 

4. Viergliedrige. 

5. Zwei-und-zwei- 
„ ' 6 . Zwei-und-ein-< • 

7. Ein-und-ein- 

_i_ 

Es liegt am Tage, dafs, logisch genommen, nur vier Abtheilangen in 
gleicher Schärfe sich entgegengeordnet werden können, nämlich 0) das reguläre 
b) den sechs--und den drei-und-drei-gliedrigen zusammen, ferner c) den vier¬ 
gliedrigen, endlich d) den .zwei-und-zwei-, zwei-und-ein-, ein-and-ein-gliedrigen 
-zusammengenommen. Allein-wie die hier, vereinigten um des Charakteristischen 
willen, was in jedem liegt, zur klareren Uebersicht der grösseren. Manuichfaltig- 
•keit wieder zü trennen doch vortheilhafter und schicklich ist, so wird man für 
„ eine natürliche und -bequeme Partition jene sieben Abtheilungen >gut beibehal¬ 
ten, das sphäroedrische System aber hiebei in. seinen Unterabtheilungen einst- 
- weilen ungetrennt beisammen lassen^ können. - ; 

, r. : : •• 7 . 

Zum Beschluss, füge ich noch eipe Tabelle.bei,.welche $ie.vprsphiedenen 
Mineraliengattungen ,, soweit ihre kryst^lliniache Strußpir. hinlänglich .bekannt 
seyn möchte (worüber nur bei wenigen der bis jetzt blofs undeutlich vorge- 
-kommenen einiger fZyyeifel übrig bleiben dürfte), unter, die natürlichen ‘Ab¬ 
theilungen, die wir aufgefunden haben, rubricirt darstellt. 
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gliedrige. 
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T a b e 1 1 e 


üb er 


I 


die natürlicEfrB*Abtlieilnngen der verschiedenen KryStallisationssysteme. 


D-*e Grundlage des Sy s tem es bilden: 

3 Dimensionen senkrecht auf einander ' 

_ ' _ - _ : ___ ' • 


*^ 11 © S Dimensionen gleich unter -sich. 

‘ " . ****»■ " ■■——»■ " l ill II I . 

Regulares-od. sphäroedrisches Syst. 

homosphäroe- J hemisphäroe-.: 
driaohes S. drische S.* ^ 


sDimens. gleich un- 
ter sich, und ver¬ 
schieden von der 
dritten. 

' • - - 

vier^Hedr. Syst. 


Alle 3 Dimensionen verschieden unter sich. 


iDiamant. 

iSpinell 

Granat 

Lasurstein 

Leucit 

' 

Analcim 

Melilit 

Flufsspath . 

Alaun 

Steinsalz 

Salmiak., 

Hornerz 

Würfelerz 

Rothkupfererz 

Magneteisenstein. 

Gediegne Metalle 

Amalgam < 

Bleiglanz 

Glaserz 

Speiskobalt 


zwei-und-zwei- zwei-und-ein- 
. gliedr. S. gliedr. S. 


oi tettaedri» ’ 
Sches S~ " 
Fahlerz ;ir 

• r. ' . . 

Kupferkies 

Blende 

(Helvin) 

Boracit 

... ‘ % 

■ •- * V'j, • 

b. pentägon-do- 
delcaedr. S. 
Schwefelkies 
Glanzkobalt 


Zirkon 

Vesuvrajy 


Ichthydphthalm' 
Natrolith 
Bittersalz , 
Glaubersalz 
Zinkvitiridl 

Schwerstein 
Gelbbleieins' r 


Rutil v 

ÄnaÖS . r ; ; ’ 

Zinnstein 

Honigsteu, 




Kreuzstein 


Topas 

Euclas 

Chrysoberill 

Chrysolith 

Lievrit 

Staurolith 

Andalusit 

Lazulit 

Prelinit 

Stilbit 

Lo'monit 

Datholith v , v " 
Kryolith 
Schwerspat!» 
Strunispaih 

Arragonit^ • 

Salpeter 

Weifsbleierz 

Blei vitriol 

Quecksilberhornerz 

Olivenerz 

Linsenerz 

Phosphatkupfererz 

Salzkupfererz. 
RothkobalterZ 
Kieselzinkerz 
Titanit ? 

Weifsspie8g1 | j| |z erZ 
Graubran ns t^ner x , 

Schwarzspiejgianz- 

erz 

GrauspiesgWrz 

Wismuthgl aoz 

Schrifterz 

Blättererz?: 

Arsenikkies 

Strahlkies 

Schwefel ^ 


I Wolfram 


Feldspath 

Hornblende 

Augit 

Gadolinit 

Gips 

Anhydrit 

Glauberit 

Borax 

Sphen 

Kupferlaanr 

Rothbleierz 

Rothrauschgelb 

• 

l 

I 

Pistazit 


ein-und-ein. 
gliedr, S. 

Axinit 

Cyanit? 

Kupfervitriol 


■ i — 1 - . .—— 

gegen r Dimension 3 andre senk¬ 
recht und gleich unter sich. 


sechsgliedri- drei-und-drei- 
ges S. £ . gliedr. S. 


Quarz 

f Berill 

' Dicbroit 

Pinit 

Nephelin 
- Witherit 

h. 

Apatit 

Buntbleierz 

Kupferglanz 

Glimmer 

Talk 

1 Graphit ^ 
Wasserblei 
Gelb Rauschgelb 
Kupferglimmer 


Kalkspath 

Spatheisenstein 

Galmei 

Manganspath? 

Eisenvitriol 

Kupferschmaragd 

Cuboicit 

Corund 

Eisenglanz 

Zinnober 

Rothgiltigerz, 


Turmalin 




Ptyiii. Klane. »Q14— ,g, 5 . 








v j j ' * : .* 









\ 










/jilc* . * * 



i 




t ’ f ' , 

-weilen ungetrennt toeisammeir lassen können» * ' ; 

.. : «-! < *-• , f. •: - '» 

Zum Beschluf$,füge ich noch eipe Tabelle k hei,, w^chf. ^ie.vpr$phiedenen 
Mineraliengattung^n, soweit ihre kry$f^llinischp Stru^lu^,hinlänglich ^bekannt 
seyn möchte (worüber nur bei wenigen der bis jetzt blofs und?utliph vprge- 
s kpmmenen einiger r Zyyeifel übrig bleiben dürfte), unter^ die natüflichen "Ab- - | 

theilungen, die wir aufgefuncLen haben, rubricirt .daxstellt» » 
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Analytische Untersuchungen über die Zurückstralung des Lichts 
▼an Metallspiegeln, die nach irgend einem Kegelschnitt 
- ' i j gekrümmt sind. - • » 


Ton Herrn E. p.' Fischer,*). 

4 ? y *: 'V * ‘ 1 


i . \ 1 I t ! . 4 ! I Ifc . t 


E I ti l -V ? 't'-u' n 


i i (• (j c »<•; / ii 


D ' .!>,<: J jt« .. «. 

ie Formeln, welche Euler in sqmeiaDioptrik, für die Ab w ei «hungern 
der K*eßtaht -der 'Gl^erv mit vsoj,vielem,&cha*ftina ,entwickelt 
hat, lassen sich zwar, auch ajif;Spieg€)l «anv^e^deij, ind^sgßniüfihre 
.hpr^tr doch in doppelter, Hinsicht. Jfiof* die 

Abweichungen in,<der (Achse dar, »p,Ansehung der,Abweichungen att- 
■Sspx derselben aber^ i^t in der Theorie der i Optik poch -eine-bedeutende laiche 
auszufüllen übrig. Durch die gegenwärtige, Abhiffdjuftg". spH dje^ flicke« 
wenigstens für den in der Ueberschrift ^gegebenen, und für die praktische 
Optik .sehr wichtigen Fall ausgefüllt werden. ..-fÖ E ulerschen For¬ 
meln beziehen sich ausschliefs^end ^lo& auf s ph arische Krümmung; <jla 
man es aber,vortheilbaft gefunden ha^.grofse Objectivspiegel einer -parabo¬ 
lischen Krümmung so viel als möglich zu nähern, jSO ist es pötbig, die 
Theorie auf alle Krümmungen, welche .durch Umdrehung eines Kegelschnitts 
um eine Achse entstehen, auszudehnfen.“ Hieduich wird- zwar die Entwicke- 
. Uijög -dei'tFowneJp elyyps mühsam, dieResuJtate hiogegpn ers^hah 1 ^ einfacher 
als man erwartet. ... - , , i, . . , ... .* •/> .. > 


*) V«rgeIeBOS i ÄBuIa*. j iuat> tS(5<: • i’o i; n. I 

Mitkw. KItiM «8i4 —lÄlf. 


lA Ul.) 1.1 i 
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Fischer s analytische Untersuchungen 






* 


s~. Ti» „nr r--e^a.^ 

2. 


Es sind in allem nur fünf Arten solcher Spiegel möglich. Der Spiegel 
ist nämlich ein Segment 

a) entweder von einer Kugel; sphärischer Spiegel; 

h) öder von einem parabolischen Afterfee-gel, der durch Um* 
drehtmg [einer Parabel um ihre Achse entsteht; parabolischer 
Spiegel; 

e) oder von einem elliptischen Ey r das durch Umdrehung einer 
. .* Ellipse um ihre.lange. Achse entstellt; tb* die Krümmungeinessolchen 
.. .ftpiegelsvgp .der JMitte gegeu dep,fl#ii tya; abnimmt»jtfolknr wir 
ihn einen elliptischen ;Spi : eg.e{ imit abnehmender Krüm* 
m u n g nennen; _ _ 

d) oder von einein elliptischen Sphäroid^das durch Umdrehung 
einer Ellipse umf ihre kurze Achse entsteht;. elliptischer Spiegel 
mit zunehmenderXrfinimurig; 

e) oder endlich von' einpnj^ k>ypf rbo^ackten Afterkegel r der durch 
Umdrehung einer Hyperbel,um ihre Achse entsteht; hyperboli¬ 
scher Spiegel. 

'/i ■? f\ M'.' ’flli .1 li l I<fl tu 1 V ' _ .1 U:. '■* < Im.'.. (•' 1 .1 




**■%*■" •! -»'li -H I. 

Wir deibC^diefe#* fünf Spiegel 1 vermittelst «ihW durch ieintf Achse 
Eb^ib geS^Wittenv W ?st , derT>iircli^chmt% 1 bei , Ä) tffcKa-eidhJog&i 1 ; 
‘hei pathbolifeitfhör Bogfen'vu bei deft^sWt feit dfeiSchfeitels 1 ; beifc) l ‘em , <‘i- 

lipti«OherbO''grt^’fcii'he 5 dertSeit^n ,i 4 er grbßeik A&ise;bet d) ein teberf iöTötifer 
Öogefe zu beiden Seiten’de# kleinen Achie; erid,Kdh hei hyperbolischer 

tBiigfeÄ tu beideri Seitfeit‘der Achsel 1 );i M i " : t: ' vl uvt-hins- u-. 

-ulff r sij» ' .. Inui 'i'v-' • '"■'•• 1 : *-h rü .■>[■ «ri‘m.}iaeiv 

* i0 * 1 ''ikimml man ui äÜen diesen Fällen dre Achse zur AksciJsenlime^' thid 
den ScheiteYpunkl zum ^Anfangspunkt der Abscisscn , so fassen sich alle'^ge- 
dachte burchschtetticurven r bei rechtwinkligen Cobrdtnaten, durch die“ein- 

'hkge'irifeic1htuig t 'der'Ellipse'’' ‘ ’ % '*** *'*' I i a ,u > ' 1 ‘ { 

«.j:’*.i; j - O.'T • tirti-v . luf’l i * . \,- X ‘ j> : . tl-rrf •* >• ■ .-•rn<n t < ■* ■ 1 

Y* ,tF&P* m -JUuci.r 


J a J 

r 


, 'Y.v 


3 

>r 


•jfP'n 11 

. v * o’-lrj f) 


’.js ; 

_*np> pr r j 


vörsteHen, itbWe-felier 4 p der Patfetnifeter; uhüd diejenige Achsfe Ist, imtwevl- 
che die Curve gedreht werden mufs T um den Spiegel zu besbhrfeiben.’ * 
Für den Kreis ist 4p = d = dem Durchmette» AesvKrfeiscs.: / V 
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v " r übvr die MetalhpUget. % 

; ■ ; Für die" Parabil ist d unendlich,- «Iso das letzte Glied der Gleichung üba 

. r.l-ii .pBfidie Ellipsegilt die-Gleichung in den leiden' $. 2. bei c) Und - d^ 
angegebenen Falieti, je nachdem man den Buchstaben d die grofse oder die 
kleine* Achse der Ellipse bedeuten lfifst; wobei’ nur zn bemerken ist, da ft 
wenn 4 p in beiden Fällen gleich angenommen wird, die Gleichung zwei 
verschiedene Ellip&ten ▼•erstelle,' 

..liu FüüPdie Hyiperbelist' ehä&eh- die ^Gleichung gültig ; wenn d üegetir 
gbsietzt wit<A:' r •••' '■'* * : " ■ - - 

• ^ ‘ Wir Werden also Foröiel« erhalten, die sich leicht auf jeden det obigeh 

fünf Spiegel anwenden lassen, wenn'wir die obige Gleichung zum Grunde legen. 


» r ii.o ,I;Ai'T'i : a I; -'A » »'e h:ä iTTi. ..' 1 ,. ' 

Theorti' dtrAbweichung in' der Achse. 

■ $. s.-;', ( / ; '” 

Aufgabe: Es^sey GH Fig. 1. der Öuychschnitt des Spiegels, 
.und AEJd'oie -Acl>ee;de.sseH>eit, --Aua. E falle «in Strahl in B au»f 

' V * ’-i ' • 1 «vj. t * / 

den Spiegel, und werde nach F zurückgeworfen. Es soll eine 
Gleichung zwischen AE, AF, '.und der Abscisse AD des Punktes 
ß 'gezünden werden. I , . 

"“Kurze Uehersicht des Ganges der Auflösung. — Äieht man die zu 
■ dem Punkt B gehörige‘Normale BC, so sind in den Dreiecken ECB, FC*B 
die Winkel hei (Ü gleicK^ und die Winkel bei <6 haben gleiche Sinus, daher 
verhält sich CE :BE = F-C:BF; also ist - • 

CE . BF = BE ,.FQ, 
welches die Fundamentalgleichung ist. 

Ist ferner BD die Ordinate des Punktes” B, so lassen sich die vier 
Xiniep »dieseriGlticlnrag duflcV vief’andere BD,, DF,,DC» DE aps drücken. 

Ist ferner die Gleichung für die Cuive gegeben», so läfst sich wieder 
von diesen letztem vier Linien die Ordinate BD, und die.Sübnormale DC, 
durch die Abscia-e A Q «usdriiekeb, und, SO tl,ie vtr Jungte Gleichung finden. 
■:.!< . n ihrer Voilsiäjiilig*,Eätwiekeking, rpaeht denrdnbalt .der.&dgtoden fl$k «w- 

: ./!•;(>”. fl.ii 1 .t; . - ‘ 

Um Irrationalitäten zw vermeiden, -erbeben wir die Fandamentalglei* 
chung ins Quadrat# sty lst: OE* . RE* «=\B£* . F-C*. 

A t 
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4 Fischefs, Unalytische Untefsuchungen 

Masi tette mm BD* + DF^ statt 'BF*j B.D*. BE*; 

pE r— DC statt CE» DC,—CF stets F(3. So ..erhält nun nach:einigen 
nicht schwierigen Verwandlungen «ine Formel, die, sieb : dttrch I>E — DiF 
dividjren, läfst. Nach geschehener Division findet man foigprtdeGieichwigt: 
/ (DC* — DB a > (D,E + DFj — 2DC.DE,.DF+'fQC t DB,*^o., tl ^ 

Diese Gleichung ist vollkommen allgemein^ w»d man wijfide ans den 
Splbe», die Auflösung; unserer Aufgabe, nmht, hlqfs h&r jfjfenjK^pbchnitt, 
sondern überhaupt für jede Curve ableiten können* Denn nun: übersieht 
deicht, dafs man vermittelet der Gleichung der (Corre., all«» was uwere For- 
xpel enthält, durch AD, A-F und A'E nebfit d^nC^nstapteftfar Cjurvewünk 
- ausdrücken können. Wir begnügen uns aber, sie auf die Kegelschnitte an* 
xuwenden. 

Entwickelt man au& der obigen? Gleichung DT, so erhalt man: 


DF = 


«DC ; DB * d".( PC* — D^B*) DB 


+ J>A.: 


2 DC.OE — (Dt‘-l)ß*) 
und da AFss DF-J-AD, so haben wir 

_ äße,. DB* (DC* — ÖB 1 ) DE 
" AEb i aOC ' DE _ (0c 2 — DB 1 ) 

* ., ■ ' v ' ■ ,* ' • "*. o . > ' i. > *' < - I j < i 'i,: , : . • * 1 ^ t. » 

• , : . .. , . ... . *• 7 - • . • , 

Die Entfernung des stralenden Punktes vom Spiegel AE sey s a. 

Der Punkt B sey durch seine Abscisse AD = x gegeben, so haben Wir 
DE == a — x* 

Aus.der Gleichung der Curve $.4« haben wir ferner 
DB* = 4 P» (<*-«) , 


und die Suhnormale des Punktes B ist 
DC = ' P <d ~ " ) ' 

so dafs «ich alle Grölsen, welche die Formel für AF enthält, durch *, d, 
p und x ausdrücken lassen, - 

$. - 8. ' 

Es hat daher gar keine Schw i er i gkeit, für'AF einen genauen Aus* 
druck zu finden, und man erhält 'nach allen erforderlichenReductionen, die 
mehr mühsam als schwer sind, folgende Formel: ; 

• ___ addp—»dp (ii~d) x + (ad — 42p-—dd) x*.-^-. s 8px* 

' d d (a—p) — X d (a— M p) x.+ Id-r4 p) x .* " 


> 
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übet die Metallspiegel, 


6 


: Diese Formel jst für die Anwendung zu verwickele. Wir werden 
daher auf eine ÄhriäheruugsEbrmiÜ 'bÖstehränkeh müssen, rind'mah kann dies 
üm so sicherer y da r in'jedem FaU' gegfen a, d und p sehr klein ist/ > Wit 
wollÄn' ims daher .nuT" auf die Glieder 1 beschränken, welche Potenzen, niif- 
nl» K? r enthalten. . , • . f • . 

j ^,»0. . . 

! \ ’ <Vfar setzen alsor 1 - • * • • ' ‘ M * *> 


!•’ , ULtl 


w. , . j. - n, 

' ' •. •» -tt ,t ;.j 

I '■ ^ 1 . f ) 1 , •; ‘*J ,;; 

Diese Formel läfst sich auf folgende Art in twei. Glieder thnkl, toniesei * 
blofs das zweit«! x enthält. Zuerst ist ' 


•V • *dp— *pC«a—*d) * ' 

Ar -- —;— ! ■ ■ j — • 

-d(*—p)—a(a—ap>r . 


AF = 


, , * (* *—d) » 

* a r (» — *) 


d >-*> 


oder mit Weglassung der höhern Potenzen: 


i.l 


AF 

_ j*P 
a —P 


AF 

__JP_ 
a —p 

/ « (~n —d) . 2 C» — «Pl J\ 

y ... - * ■+ d >■_,) *) 

AF 

i 

355 ap 

aap a —tp \ _ ‘ f 

®—p 

* — p V ad d c* — P)/ 

‘ * ' ' ‘ m * k ' -• * • ' 


Man multipliciire das zweite Glied apfserhalb der Klammer mit inner* 


2 -t— n m 

• halb mit dem umgekehrten,Werth —-", so .ergiebt pich r 

: «hs - 

«-■ Si-Cäif Ks-o<hMh)> 

•der endljfh: 

• .-**•-f;;; 

< ’ - * "* - *•- • * 1 1 " - $• 1U , ;. t r * # , *■ •- / * \ 

Das erste Glied unserer Formel enthält keift d j es bleibt also rur alle 

Kegelschnitte bei gleichem Parameter ungeändert# 
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Fischer * analytische Untersuchungen 


, Setzt man x = o, so verschwindet das zweite Glied, d, h. -*** ist die 

,' i u ' t * •. * . *- i - a p 

Entfernung, in.welcher sich diejenigen Skalen nach der Reflexion ve^reinf- 
gen» welche unendlich nahe bei der Achse *uHaHen. Wir wollen annehmen, 
dieses geschehe in dem Funkte M, und wollen. AM r wie gewöhnlich, «neu* 

ap 

nen, so erhalten wir die bekannte Formel et = ; und es ist klart r^dafs 

diese Formel für alle Kegelschnitte göltig sey; a) dafs der Buchstabe p, der 
uns bisher blofs der vierte Theil des Parameters war, bei jedem Kegelschnitt 
zugleich die Brennweite des Spiegels bezeichne. Denn setzt man a ss 
-unendlich , so wird cc *=s p. 

Längenabweichung in der Achse. 

/ t ' - 1 


Das zweite Glied unserer Formel stellt daher geradezu dasjenige vor, 
was man die'Längenabweichung in der Achse nennt; nämlich FM (Fig, i.). 
Es ist also: 

FM 

v - Va>— 

Soll dieses FM der Raumseyn, in welchem alles aus E kommende Licht nach 
* der Zurückstralung die Achse schneidet, so mufs x die zu den äußersten 

Funkten G und H des. Spiegels gehörige Abscisse seyn, 

* ' - k 
Breitenabweichüng in der Achse, oder Halbmesser des 

‘‘ ~ Zerstreuungskreises. . ■ . i 

§• -»5* 

Wenn man in dem Punkte M die Linie MN winkelrecht bis an den 



xu r iickgevrorfeneiv Stral BN zieht; so ist MN'das, was man die Breitenab- 
weichnug des Strals B N ; nennt! 

x | Aus' der Aehfilichkajt der_Dreiecke BDF und FMN -ergiebt sich 
»D . FM BD ..FM . • 


MN = 


DF 


af-ad* f , 

Setzen wia ih der für AF- ($. io.) gefundenen Formel et statt —, 
S Statt (dp — + n) VOr '** SO ist AF Ä et — a** Qx; 

FM==2»*Qx, Was BD betrifft, saist (uacbfi.y.) BD* = 4px — x*: 

▼ d ■ w 


und 
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üher dib i&lelailspiegeh ' j 

4 ß wir aber» nach den Gesetzen der Approximation das Glied, welches -ac*, ent* 
hält, weglassen müssen y'S© erhalten wir* BDx=2 /'"pxf folgiiöh 

MN = -l^^p’— = 4 «(Jxv ^77 

.: 1 \ *• M .. -i 

indem bei -der Division die .folgenden Glieder höhere Potenzen als x* ent¬ 
halten würden. ■Setzen wir,für Q und « .wieder ihre Wexthe, soergieht sich 


= ^ X iTpx. 

*—P V d P *P . 


r.; 


$• 14 * 

Aus Gründen, die im folgenden liegen, ist es zweckmäßig, mit die¬ 
ser Formel noch folgende Umgestaltung vorzunehmen: 

■XP'vu.* f * ^ i i * f * . ä y V* 1 . • .V 1 

t m j Cr —*— r-. -r— -b jA * VT;p* 

a~P V^PP ap aa 4pp dpy 


;;; VMN=^[(^-o’-Gjy: . 

§• 15 ' 

Für die Entwickelung der Formeln war es bequemer, die Abscisse 
’ÄD s=x, ^ls die Ordinate BD s=y in Rechnung zu bringen. Für die An¬ 
wendung verhält es sich umgekehrt. Da wir nun mit Weglassung von x*. 


y* =4px setzen dürfen, so ist /"px = —, und x p= — , folglich x/"px 

y* * * ' - 

=r j-; demnach 

- P WNä _L_-■> ‘; - 

*P Ca—p) V 4 »ap dj 

• 1 » =••• •«. i F •“ 

$« i<?# ■. 

Nimmt man an, der Funkt B liege am äußersten Rande des Spiegels, 
•eö sieht 1 mm leicht eiip, <däfs MN der Halbmesser* eines kreisförmigen Raums 
sey,-durch welchen alle aus E kommenden, und vom Spiegel Zurückge'W’or- 
Jebett Stralen hindurchgehen müssen? d.. h. ist unter dieser Vbraus- 

'•etzung «der Halbmesser des Zerstreuungskreises, oder da* Maats 
der Undeutlichkeit in der Achse. ' i< 4 

«eii.II 


.77 
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Fischer*s analytische Untersuchungen 


Vergleichung der sphärischen und parabolischen Spiegel, in 
Ansehung der Deutlichkeit in -der Achse. 

$• - l 7 * , 

' Für den sphärischen Spiegel ist d = 4p ($. 4.}, -daher 

r «»'«•-£-, f ' & "" ‘ . 

“ «pf»—p> V 4 *»P y «»pp (p—p) ' * 

Für den parabolischen Spiegel ist -d unendlich, also 


MN = f— y> = C i 

«P <»—p) \ 4 *»P J 4 




*»PJ>C»—P) 


§• » 8 * 

* . r ». • ^ 1 

Eine genauere Vergleichung beider Formeln .zeigt, dafs die tJndeur- 
lichkeit für gewisse Werihe von a bei dem sphärischen, Air andere bei dem , 
parabolischen Spiegel größer sey. Die Gränzen hievon ergeben sich durch 
folgende Betrachtung. - 

Beide Formeln 'haben gleiche 'Nenner, es wird also lediglich auf die 
Vergleichung der Zähler ankommen. Auch .ist klar, dafs es hei dieser Ver¬ 
gleichung nur auf ihre absolute Gröfse, nicht auf die Vorzeichnung ankomme. 

Völlige Gleichheit beider Zähler findet nur statt, wenn a =: o, ein Fall, 
der bei dem optischen.Gebrauch solcher Spiegel gar nicht vorkommt. Aber 
es giebt noch zwei Werthe von a, bei welchen beide Zähler gleich geoß, 
aber entgegengesetzt sind. Diese Werthe ergeben sich durch Auflösung der 
Gleichung (a —ap)* = — (a — ap)* -f- woraus man findet 
• * * *=_4P (1 ± /“ST?). 

Es ist aber 5 = o, 7 o 7 1 Nennt man daher die beidep Werthe von t, 
welche dieser Ausdruck in $ich. schliefst a' und .a", so hat man ‘ 

' jt = 4 P (» +<*» 7071,..) ■» 6 , 8 « 84 ..;P‘ • 
a "== 4 p(t — 0,7071..) = i, 1716'p ‘ 
zwischen diesen beiden Werthen von a* (oder in runden Zahlen, zwischen 
der einfaohen und siebenfachen Brennweite) iat die Undeutlicbk-eit bei 
dem. sphärischen Spiegel, in allen übrigen Fällen bei ,dem parabolischen Spie¬ 
gel kleiner. . - . .• ’ 

Der parabolische Spiegel' giebt daher, als Gbjeotivspiegel gebraucht, 
in der Aphse eine gröfsere Deutlichkeit. Zum kleineren Spiegel eines Gne» 
gorischea Teleskops hat die sphärisohe Krümmung den Vorzug. .* 'i% <b 

Hätte 
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v übcr. die Metallspiegel. 

* 

Hätte die Ausführung anderer .Krümmungen 'von Seiten der Mechanik 
nicht fast unüberwindliche Schwierigkeiten, so würde sich aus unsern .For¬ 
meln erweisen lassen, dafs für den letztem Fall eine hyperbolische Krümmung 
noch vorzüglicher sayn würde. 

__i— •« 

Z WB I T E n Aj8 CHN!,Tt. , . , 

Theorie der Abweichumretiaufser der Achse. 

■■ • V • .• •: - 1 u p • . J .> . • • 

.$• » 9 * :• ■ , • ' - 

Folgende Betrachtungen mögen, uns den Weg zu diesem etwas verwik- 
kelten Untersuchung, bahne*. , ; ; 

Es sey. H (Fig. a.)- eini strafender Punkt ! aufser: der Achsevon : wel¬ 
chem der Stral HQ, der die Achse in F schneidet, normal auf den Spie¬ 
gel fallt, also in sich selbst zurückgeworfen wird, ■ , - . 

Alle, übrigen von H kommenden Stralen, welche über oder unter- 
HQ den Spiegel treffen, werden gegen den Normals tral hin reflectirt, und 
Durchschneiden ihn entweder. (wie alle, die in der Ebene der Zeifh* 
nung liegen), oder sie gehen wenigstens sehr nahe bei.ihm vorbei. -Alle zu¬ 
rückgeworfene Stralen durchkreuzen sich daher innerhalb eines kleinen 
Raums, der in unserer Zeichnung als ein kreisförmiger Baum vom Durchmes¬ 
ser m /t angenommen ist, indem die, von den äufsersten Funkten des Spiegel« 
B und S reflectirten Stralen, jener die Linie MN, i/i welcher eine scharfe 
Abbildung entstehen sollte, in m, dieser in fi schneidet. 

Die Gröfse von m/t zu bestimmen, ist eigentlich die Aufgabe r) die wir 
aufzulösen haben., r c \ 

Aus H falle man HG, und QR aus Q winkelrecht auf die Achse, «o 
ist der Punkt H gegeben, wenn AG'tind der Punkt Q gegebeh s^nd. Der 
Punkt Q aber sey durch seine Abscisse AR gegeben. Auch sieht man leicht, 
dafs unter eben den Voraussetzungen die ganzen Dreiecke QRP und PGH 
gegeben sind. 

•: ; •, . t. i 11 r * n; i ' •• . «• .. •' 

9 vt 

Man betrachte nun einen andern aus H kommenden Stral HB, \relt 
eher die* Achse in E schneidet. > Per Punkt ,B sey -^ie^er durch seine Abscisse 
AD gegeben, und wenn BC die zu dem PunktB .gehörige Normale ist, so 
MitLem. Kitts« i8i4*— i8i5. ® 
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tö Fischers analytische Untersuchungen 


ist in dem. Dreiecke BDC, vermöge der Gleichung der Cuxve, alles für ge¬ 
geben zu. achten. - « ^ - 

*’ ' 22 . f ' • • f > 

Man mache den Winkel CBF =-CBE, so' ist CF der reflectirte!Straf. 
Man kann aber den Stral HB betrachten, als käme er aus dem Punkte E 
der Achse , und sein reflectirter Stral schneidet die Achse in F. 

Durch diese Betrachtung knüpft sich unsere Untersuchung an die Re¬ 
sultate des ersten Abschnitts, und eine Vergleichung der ersten und zweiten 
Figur zeigt deutlich, dafs in den Dreiecken EBC, CBF der zweiten Figur 
alles völlig so seyy wie in den gleichbenannten Dreiecken der ersten. Es fin¬ 
det folglich auch hier die oben §. 6. entwickelte Gleichung statt: 
am (DC 1 - DU*) iDE + DF)— 2DC.DE.DF -f 2DC.DB 1 txe. 

* S- fl3* | 

Es sey nun M derjenige Punkt, wo die aus G kommenden und nabe 
bei A auf den Spiegel fallenden Stralen sich nach geschehener Reflexion ver¬ 
einigen , so dafs in M die optische Abbildung des Punktes G' ist. Dann ist 
AM das, was im ersten Abschnitt x hiefs, sowie AG das, was dort a genannt 
wurde. •- Der Punkt M ist also vermöge des ersten Abschnitts (§. lt.) gege¬ 
ben, wenn A G = a gegeben ist. 

In M errichte man MN winkelrecht, so wird der reflectirte Straf 
BF diese Linie in irgend einem Punkt m schneiden, und Mih ist diejenige 
Gi'öfse, für welche 'wir zunächst eine Forniel suchen wollen. 

$•’ 24- 

Diese Formel ergiebt sich aus Betrachtung der ähnlichen Dreiecke 


BDF, MmF, in welchen sich verhält DF : MF ss BD : Mm, oder 
DF:DF- —- DM = BD:Mm; daher ist 






: O) 

§• 25 - 

Wir wollen nun zunächst aus der Fundamentalgleichung (ß, 22.) den 


Werth von — bestimmen. Dividirt man diese Gleichung zuerst durch 
6 E . DF, so erhält man: "* 1 1 1 ' •’ ' 


•DC* 


nB ’> (sp + Ä) + 


»DC. DB 1 * 
DB ; DF 


a D C = o» 



l 
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- '\ 'übet die Metallspiegel • 

und hieraus ergiebt sich: 

■ \ * aDC —(DC*—DB»>^ 

• 0 1 *) TT» ~ 


11 


DF (DC S —DB*) + aDC.DB*^ 

Zur Abkürzung wollen wir den Zähler dieser Formel =: Z, und den Nenner 
i Z 

= N setzen, also pp = . 

*$. r if. 

Die Linien p C»; PB sind, wie oben, $. 21. bemerJu^OTden, als gege¬ 
ben zu betrachten, wenn, der Punkt B gegeben ist. Wir wollen also nur zuerst den 

Werth von ins unserri Pafcis bestimmen. Dieses geschieht auf fol- 
OE ^ 

gende Art: ., ’ % 

1) In den ähnlichen* Drucken -P'QR,' PGFfhAtman PR:^QR 
=; BG;PH ^= DQ—DP;GH, also ist . .. 

PR CR . 

&) Es ist Ferner in 3 en Dielecken BDE, EjGÖ f[ DU -J- f GH X DB 

; ‘ -• 4 ■ L -- * * - \ ) *. n iii ,r. . 

=s DG : DE;/woraus folgt 

. ■ -»-= ±- ( t +■ ™ S 

DE DG v * DB J " 

substituirt man hier den,bei Nr. ». gefundenen Werth von. GH, so erhalt man 
. T DG.QR DP.QR\ 

• ‘ . \ -DE ” DG . OB.PR DB.iPR.yi ' 1 : 


, 1 1 f QR.DP\ , QR 

0dCr DE ~ DG [ X »B,^R J •" DB. PR* 


t'f • 


!. . t ’ . ; » ,i v * 

,j\- ' • — ' * 


$• 27. 


DieData zur Berechnung derFormeln (III.}, (Ik). (!) sind nun Folgende: 
Da der Punkt Q durch seine Abscisse AR gegeben isjt,..so. aetzeii.wir 
AR = x; <QR,= y, 

also vermöge der Gleichung der’ Gurve^. ^ ■>-, r >- . • ■ 

QR l ste y* » 4 p : x ~ i); umI r 

% ■ 1 * ’ ' ' 

PR = sp 0 — *); <$. ( , 

Der Punkt B ist ferner gleichfalls dUrch seine Abscisse AP gegeben. 

Bä 
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Fisch er's analytische > Untersuchungen 


aber wir wollen diese hier nicht durch einen einzelnen Buchstaben bezeich¬ 
nen, sondern $ie durch ihrYerhäitnifs^gegeU'yljR = x Ausdrücken, und 
ADcs n*x ------ '•) 

setzen. Nennen wir ferner die Ordinate BD = v, so ist 


;iv :r 


BD 3 , * r a = 4 n *P x ^ ~ x^j, §. 4 » und 

CD = ap Qi- — t xj; .(§. 7.) 

- Aus ÄD i= h*x, nnd~ AR £ =± x efgiebt siefr ferner ' 

, -’ÖIR-.Ä (n»-J 1) XU h " ’ • 

Endlich mufs, wenn der Funkt<H| .gegeben seyn soll,* noch AG ge¬ 
geben seyn. Wir setzen also 

AG.^jaj daher |DG a ^ ?Ax : ss a ^1; — ^ jpj. ,,f , 

^ v *■ ^ S | "* t 

Anmerkung, Wir v haben hier alle Formeln', die* aus zwei Gliedern feeSEe- 
hen, auf die Form A (i -f- B x) gebracht. Diese Form giebt bei Weglas¬ 
sung der hohem,Potenzen von x einen bequemen Algorithmus. Es ist 
J mamlich*A K 4 “ Bx) C (i -f- Dx) = AC (1 -f* Bx -J- Dx); ferner , _• 

1 1. , A(i-f-Bx) A , _ 

- i -: — — (1—Bx): —-——-—- -±=‘ — (1 4 - Bx — Dx); 

ACB+Cx) A J * C(i-fDx)./ C > \ 

[A(i + Bx)]"= A" (1 -f-nBx) J ; /* [A (i-f-Bx)] = (1 + - x) / A; 

; r n 

n. s. f. Wir-, werden von diesem Algorithmus in den folgenden Gebrauch 
machen. ; „• ' . . » t «,. i: 

* ’> 4 ■ t* • . -*■ i. 48- ' 5 i " 

9 I v 

Es würde zwar nicht unmöglich seyn, aus diesen Datis eine genaue 
Formel für Mm zu linden, aber die Rechnung würde sehr verwickelt, und 
durch Irrationalitäten -beschwerlich werden. WTr wollen es daher sogleich 
auf eine Näheröngsfonnel «nlegen. L • 

yf ' i] \ 

I ' 

Wir wollen also zuerst <Jem. Werth, von nach der . Formel (UI.) 

5.26. berechnen, und dabei alle Glieder weglassen, welche'höhere Potenzen 
von x, als die erste enthalten. Es war §.26, • 


1 _ 1 * f QR.DF\ 

DR,” DG V DB.PR/"*“ 


QR 


DB. PR 
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Nach $. *7- ist ^ .78 .$ <ur. ul i Mi/- 

QR* l / , n„n — I V . 7 ; *JR l ’f na-!.\ 

DB* = ™ (' DB^'f V + —*> 

Hieraus folgt ferner, Ruch aus 5 .27.: *.? . . ‘,1^ 

«s_i_ r , *~ - 11 

ö . PB. anp\ cd J 


DB 

t - rr - s " <? "j -4- ri '. «s 


,£2 <* st.f i £-'i# 

1 -17 - * ” v » -T- 11 -«-■ - n n , v * • f CI ~~* as ,7 ■ s t 

lyrtt ^«hittfleh weS|?r detTTTefth- des ^Uon«nj«r-j^r näjjdfdft*' : 1 - - * 

HZ s— ZZ^ I ? R = 1 -XZ^. “ES isr^^ervernÄ^ge^iet+J, *7. bestimmten 

.Ww*k# yw 7 D B. und, PIV» ,, t 1 L 11 __ ,) „j 0c . s „ >•^ ' ;f 

DR nn — l 

f i -.r^npR ^ alaP - ; , V v- , ' 

- - X—T----5-r~ — X -h 1 , ----~v f ~:-,'i vii-^ 

D^K nrf J — 1 / tn j> 


l > - 

V qc 


PR * x - 


a Ex 1) —- — 

Qfei: 


Hieraus und aus dem obigen Werth von ergiebf sick weiter 

-■/ ’--r Vj f> j;i * Vv , ; v: ► 0fi D : > 1 * 7 ?)'*♦< n m U* i*.:- 7? 

» t :A JT^-j-siilÄ *9 Ex/T’I. 1 s;U.n | 

V -{- f .n k. l \ £ <f (' «p/Oal— r(i— as?V 

na 


IKii • v !ü.;j QJk 

Ja» 


y* nl'>/ 


* j QR »DP ) j_ 


n —i y n» — I 


f i _’£> x 

\Ä:.\ cJV —n;a 


n i -fy 4 -Äjiu: \ 

: G- 1 >] 

-- ►,•■ i« -z t.?'> >, ;t .;/>« . , lin. f'Xu.ij.L»-*W! 8:fi n-UM.c.3 

Endlich ist nach $. 27* -7: = - ( I H-- * 1 , und so erhalten wir aus $. a 6 . 

DG 9, \ a . ß M 'i • o»U 2 

_L «. "-Ü, f l+ .5,tJ,^*±I,HfSSs) +'-!*.■^HBSSiUi 

DE na \ np zd a / .. anp x cd J 

4 f 

- «. / ;'u; ‘ »' • > v . ®9*": ' i. • - 11 ‘ -' Vu ; *. : 

' <-• I 

Wir gehen nunmehr, zur Berechnung,des. We^flsn?|c^ 4 ejr 
§. 25. jeutwiclceIt«n 1 ' FerraeL_.(J[ItO. über» 'Es yrajc » 


x 

DP 


2ÜC- (DC»— DB»)^ 

(DC^DB^S-aDC. BB* 


Z 

n' 


ri i 


-- r J' i 
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Fischefr'j^smdtytische Untersuchungen 

Hier ist zuerst aus $. 37. 


, ... > jllJön*p* ?—n •' '• <• r 

DG*—DB*=s4p*^ JL.X-— 4 n»p* * ^ J 

L.H.I d J> y f 11 4 < 


4 -n* n* :• - > :» -i.». ,1 .t 

— 4 P* (1 -— x — . *) 

d < v jrr__ ! ' ' t 

und daher aus j$. ajj. ^ i ^ / 777 


(DC-DB^*- 


I '*(n—Op*, ,»* 8 »* + n+i' «n*-n-i 


z 1** o “ 1 “ r 1 >u -u-1 

(,+ T x ~~ ,a - i~ : 


. , 2 P 7 n * 3 _ **:_> 

T-tr-TUf^ VT.ri; V..; »t— — xjl 1 

n £d jg <1 


nf, - ■ M « 


W*d da ferner «DC = 4P 0 •"* x),*o ist der Zahler unserer ‘Formel $. * 5 . 

d •*_ i;; <Y r~ 

d na \ t —a,-» «da «p J 

n sl d- % p 

Wenn man diese Formel durch «p dividirt, und dann die Glieder, welche 
heia x enthalteni, von flauen, welche ee «nthalteii aibsonderti so ergiebt sich 

. %■ ___ (an—ija~s(ii—ijp . ^ I 8 « 3 -i^n*%A 

ap . ; 1 • - m-‘ \ i - 2 d ** *-i • ^ jp J 

_ «(n — yp /n> / Bn*-f*n+ I ' an*- a^iv 

na vay ' ’ ad 1 " • >20 • J *’ 

* - • 5 * ,i 

Es.folgt die Berechnung- des Nenners "N C$. 25 .) 1 * ^* s zunächst ($, 27 .) 

" '«ÖC.DB’sifi^pVic.' l J ■. ' ' ' • ' 'l r ' ' 

Dieser Werth ffitlmk-^-- {$, 26) ; zu multipliciren. Da er aber* schon den 

•. • y . j. 

Factor "x enthält, so haben wir aus,dem Werth von —— nur die Glieder zu 

DE 

nahihen, welclfe heik x ehtKklten; so erhalten vHfr' ■' 

aDC.DB* -J- = 1 6 n*p* V*^4p* 

ÜE n na 2tip/ ^ v. a 1 p / 

Oben J. 29 . fanden wir . ' 
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wir erhalten daher .r . 

ÖV. f : . 4n(n-rt-t> • ;?• 

- = 2 p 0 -— X— --- X -f --- X). 

ap a p : a> 

_ ? / ’ </ " f N t - 

Anstatt hiedurch den Werth von' -— ^i*; dTvicErfeijfr fcmtt man diesen beque- 

i ‘"'* ••• ■ • ** ■'"* r ' v ••‘s ^y.i) n. / .Oh./ . «- • # - f <: •- •>: 

wer durch deu»: umgekehrte?? Wer Ai pi^Itiplici.r^ u BJ». :4f *; ajipr. ,, . 

V , -- . •; ' i. i d -y^u •. .» . ',' v * j % , 

ap i , . 4 n * . , n ( n — 2 ) 4 n n —lj 

k * ^ <* + — * + —7~ * “ ~T— *>■ 

' - :V -f.*.-' - : - v .. - •• 

Z *p 

JJurch Multiplikation der Werthe von —und -^- erhaltman mitWeg- 

lassung der höheren FotAzen von x, den Werth von — oder—- , wie folgtr 

° ft < DF 6 

-> i 


/ ’ 

\ 


t_ (an — i) a—a (n—i)p . I / _ ghS^-^n*-f~ 5 . gn* \ ^ 

S?rf»p , ; - r n': anp f \ , s . - -. '44. ; . ,*£«/ 

: rt-KI Z* 1 8n 3 .Tf-n4-t , äh*-*-n—-I n*\~ i 

+ “k + - 7Ä— + - 7f ; - ~) x 

^ (an—• i) a— 2 (n — i)p Y , 8«* an (n»» e) '■ 4n(n — l) \ ^ 

m •. vT.,ad.,; ... ap,. ./. f 


ap / 


oder* wenn man die letzte Zeile in zweie theilt 


DF 

. / 


2 np-\ > 


an J — jn*+s 


(gn—i)a—a(n—i)p 
snap 

■i, V n—f Y an^r^n^i -an*—»—f , n*\ 

+ 1+ aa + flp , a / 


na 


X i 


. r /" 8n*C2n—iT , 2 n(n— 2 )(an—l) 4n(n-i)(an- 

+- 2 t,;< + ^ 'aa r - ' 4 "--- .p 1 - 1 — J* 

n— r 8«* ^ 

nä_v .. gd..' 


an(n —a) 4n(n-rrl)'\ 


.«El 




o Jer , nach einigen nicht schwierigen Heductionen 


I 

DF 


a —p a—ap t n a —tn-f | 


+ 


8 J 5 n *+8 n—f 
- x — —■■■' ■ - - ... — — X 


ap anap ' ^ ...pp■ • i ;• ... #, : saap 

r $n*~7n-f'4 „ , n*“l y f - 8a , *vn f -*^[ 

anad ■ 4npd > . 


aa 
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Fi sch eis s~jänatytistke 'Untmiuc/rnngen 


$• 32* rr \ff; ilr 

> 

Es ist endb'eh noch der ‘VTerth.ion Mm‘nach der Formel (J)'$. 24 . 
eu berechnen$ nämlich 

/- DM\ ■ 

“ m =?(.«n-DF;SD> ,,, • ; .1!., ... 

Hier ist blofs noch der Werth von DM bestimmen. Man erinnere sich, dafs 
M Fig. e. derjenige’Punkt War, Wo Straltfn," Weichte^aAS Gv'älsoe<an&'der Ent¬ 
fernung AG = a kommen, und unendlich nahe bei der Achse auf den Spie¬ 
gel fallen, sich nach der Zurückstralung vereinigen (f. 2 ^.} Folglich ist 


AM = « = (§. 11 A Daher DM s 

. a—p a—p 


ap 


— n*x. 


Multiplicirt man nun liieniit die lelite im vorigen für gefundene For- 
' DF. 

roel , so /erhält map;; , . 

■ - DM 


DF 




a —cp 


ap/n*- 2n + I 8 ~n 3 -i 5 n a + gn-l | 

-a->p\ pp ; nnap 


' ft — i|^ . 1 — :i) : '• 1 1 f i 

+ 8n-l gn a -7n^4 | . 8n 3 -n a « 3 

'gnad-' 4npd 


r ’ aa*' 


0 


t ^ 


ap _ ap , 1 


woraus nach gehörigen. Veränderungen dei- in den beiden Klammern befind¬ 
lichen Glieder folgt - • • • , • ' 

: 2 -'OM - ' ,; a' 2 'P T — : '■ 

1 — ^ '= —7—~ - * . 

DF sn(a-^p)' •- 

ap :T. a ? |t "48'U- t, | gp*-^n' 44> • n?-t ~ B^ -n^gN 

a-p V 2n.ap nä anait •* 4 n pd J 

Dieser Ausdruck ist noch mit DB as (tn —- x-^—y^px ($.• £7.)- -zu multi- 

^ Q. *T N , i‘ :i 

pliciren, und man erhält .dadurch • > . — , 

jy[ m —. f *— a P , »P / 3 <p a -an 4:1*- 1 in 2 |8n.l4n*-i a n* j.8-n _ n*~ i 

pp;. + ;,.ap,“ - ; . >**- : ,v* 

u 1 izllü':.- ... 

Statt des letzten Gliedes in der äufseren^ammer setze man 

il 

pd 


ap ,/•* '^n a ■' u‘ t \ 1 , . 1 , >.r 

a—p -?pd ad/ •ic ' 


dann 
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,. • über, die MetaUspikgel. y 


}7 


dann läfst sich aller, wtsrnit x multiplicirt ist, vereinigen, and man er« 
häl* nmu r , 1( f ; _ ... '' 7 /' / 1 ' 

„ ^ i”a-ap ap /da*-Sa 4n*-ian*|8a-i / in^in^Sn ' 1 i iTn* l £\ n 

*** i,t b 7 * 5 ?rg T * , T ~~i>-- -T s-.r- —ta—arJ «J * 5 ? 

' rti '•• ' '•• • - : •- • - 1' 

• 1 - «DieGlleder, - welche in jflen inner» Klathßier stehn, heben wir bisher' 

nach den 'Divisoren gfe ordnet, weil dadurch die Enfcvriokeluug der Formeln 
erleichtert wurde. - DefGebiadch' erfbdtrt’abei? aine Anäijdnüagf,aaGb Pjoten« 
*en von n, ‘Die Formel erhält dadurch folgende ^Gestalt! 1 , 

' ::r\ 


2 d mehrerer Bequemlichkeit 'trollen 7 trir folgende' Abkürzungen brauchen 
. t , " 5 ' t /i ' I‘V . 

• .. ap * -tta ^ adp f '"«y -• 


l P 

-*■ ..o 


§ .ü , j 

dp- 


rr: .'..TB, 


) d l 


*: i ;;i « 

■! w f * 9 

*1 > A 

7 / „ Ar. 



, s 8 , « ' , /'i «v 

= * FF~ s? ■+■ n*+ r/-; <a 

_ , 3 I a' 12 ; V /’* ' 8 V 

• -©.«*---+ -+• äp.^ + *.(ri J, 

ln diesen Bezeichnungen haben wir also ' V 1 '. *' 

Mm = -+^ ^ +■«"*,- 5*0 J ^ 

- ' ' ik 

-U^'t ,11 • r j .fl:»/' 4b 'i. :'V r . ■ '•'••i', r ' . . r \rVJ*L » X <■• ’.r 

Es ist hier der Ort. den Sinn, und, Werth, des Buchstaben n genauer 

.*'• «s - .tj:. nu r . ft d oa 'j,?, *1 >.I 

za erortem. 

Wir haben oben ($. 27.) die dem normalen .rSürakÄlgJ/zugehörige. 
Abscisse AR — x gesetzt, und die zu irgend einem andspp von H kommen«- 
den Stral HB gehörige AD haben ■wii , h*x -genauisp Es ist also, für aQe 
von H kommende mitralen x eine beständige un<f„n «ine veränder- 

\J • ij 

liehe Gröfsc, und wir haben — n f h 

. _ Immmmmam vA v) 

. AD , - l/AD 

n* = —; undns=s± 

• ’s .(• --1 Irr--” h*:,A ‘. 

Matkcm. C>W ,»14—iSlf. C 
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tö Fischer $ akalytische tfntersüchnngen 

• > . l i,.:i i :.tt , X imtjyj v .j-'Üs j-Sk s -;.i ftrv.»'. 

Liegt nun der Punkt B (wie in unserer Fig. 2.) entfernter ron uer 

Achse^-alsQ, so ist A JD 7. AR, folglich n 7 .+ 1. : Rückt der ?unkVi 
albriälig näher an (T, so "nähert *sicli n .dem Wferthe -hi* hrnd^s eHUÜt 
diesen Werth, wenn B mit Q zttsammepfällt. Rückt B noch näher gegen 
die Achse, So wird ÄD i AJiJ folglich n Z. rrf- I ► ■ KomnltiBrin. A, so ist 
; DA'2±^'o j also auch no= o.: Rückt R auf die.andere Seite der Achse«', sobe* 
wegt^sich- dc*PiinktD ih> der entgegengesetzten Riohtung gegen «eiPC-,vo¬ 
rige Bewegung, d. h. n wird negätiv. 1 Verlängert man' in: der .Figur BD bi^ 
S, j 6 o istiklar, . dafs n von A bis R gerade so negativ Wachse, wi<^ es von 
B hri A. ’posit*^ abgehomlnen liattC, und' dafs zu t jeden rwei Ifankteii, die 
(wie B und S) gleich ■freit über und ifnte? der^Achse liegen, gleiche, aber ent« 
gegengesetzte Werthe von n gehöret/ ^ ’ 1 ^ T •,. ~ „J h 

•<? UnsereFormel gietot also* für jeden vonK.kom9iendenStraIId B denPupljt 
m, in welchem er; nach der Zurückstrajung die Linie MN, in welcher sich 
eigentlich! eine ä^harfe* Abbildung des l Punktes,D BefindenTsoBte',' schneidet. 
/ * : \ §• 5 S» 

Es ist abei\ aucüThier^ für die Anwendung b€qüemer,die Ordinaten 
statt der Abscisseo in die ^ormeln zu bringen. . 

Da die OrdiPat$ (JR de# Normalsträls für alles ans Hkominende Licht 
eine beständige Grüfse ist, jSO( wollen wir sie nicht mit y, sondern mit c be¬ 
zeichnen, ,. pi kun nach jd?r ' allgemeinen Gfeicjnmg derKrgefecHrfitte ($.4.), 
mit Weglassung des Gliedes, welches.** enthält, QR*= c, a = 4P*» so ep» 
halten wir 

‘7 * • j \ . f 21 '"SS «°V > r ZL ^ C : r —±- ' ■ ' - • '' 

■PR = x = —; px = —; / p* —7- ,. 

4P 4 ft 

Kennen wir nun. die Ordinate des als veränderlich gedachtenPunktes B, näm- 
Uch AD = v, sodiaben wir auf eben die Art * ,,n v>l z ‘ 

.ft: 1 ' üi- C> 




vu 


-AD* ks 4 r «ftix*ah -***40 1 nnl. = .i» 


Da «tu* n* 


'i i; 


,‘Atf 

AK 


4 P 


-Ut ivi.J^L« j .11 "iil» i M ». ] 


0) • » *0 Jf r 1 : V 

1 Ä —■* 1 f r 


war,', .so, exgiebtt sieb 


> 1; i k? U ü { i J OU'.j A 


y* y 

n* ss —r r und n b — r 
c 1 c . 


I tl ;7A «v 1 - 

. y 

IV < n‘l :'.l;i. 


Ilf?- 


‘ -t - ! k 
*. u 

rxo*" 


iw L,: 


;.0 


* 1 / 


Bringt man diese Werthe statt n in die Formel für Mm "(f. 33.), so prhält man 


- ,J 4 
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A _I „+ £;._£. „A ilTi .. 

L*-p a—p V. . c cc ccc y 4 pJ 2 

oder tvenn man alle Glieder, '«reiche das veränderliche v enthalten, von de¬ 
nen trennt,'die es nicht enthalten 


Mm 


= ■ - ■ _ 7 %(**-*«£) ^ Ac a^ c — -l-liu.. (Bc*u—-Ccu’-f Dv 3 )* 

ö(«*“P)\ * y s(a—p) > ■ ' 


"• '* V ' h . . r * » 7 -. . ■ f ' 

; t Der erste.’Theil dieser Fo^meTbleibt für alle vofi H kommende Stra- 
-len upgeäudept-, ■ Der.Werth def letzten glucks aber ist. von v abhängig, 
.{Sfifcfct man v r=<V ,-?9 ^«xisc^ipdst, d,ie$«s ganze Stück, folglich bestiijirut 
der/erste^heilidkin die Stelle der. .Linie M$J, ; wo der von H kommende 
Hauptstral HA nach der (Zurückstellung, dielinie MN schneidet. Macht 
man also den Winkel GAO — GAU, und durchschneidet AO die MN in 
4 en».yainkt^f» r ^ist ( 


f ♦ 


'k ■' | A l * 


M, = - 4 . AC') 

8 i*—p) \ a J 


c. 


Dawir aber oben 23.) M für depjeniggn Punkt angenommen ha- 
^bgn, wo, eine scharfe Abbildung des Punktes G entstehen sollte, so ist t r 
derjenige jPunkt der M N, durch welcljen adle von H kommende Stralen 
(| pach 7 der Reflexion gehen müfsten, wenn «in scharfes Bild des Punktes H 
.^BtstfheOi und der gan^e Gegenstand GH sich in der Xi nie MN 1 scharf und 
. ähnlich abbilden sollte. - . 

’f-v • yi ;; .... 3 ®!. T •. .1 . : .. 

•«•- /,JJ*tjr?ch.$ep^wir-jnun irgend einen andern St^al HB, der den Spiegel 
. oberhalb,der A^hse trifft,,für welchen also p positiv ist, so ergiebt sich 
-^uSa deTj.^gativ^n Verzeichnung des zweiten Theils der Formel für Mm 
(§. 36.), dafs sein Teflectirter Stral BK die Linie MN unter r schneiden 
•yrerde, fwofern nicht etwa in herandern Pallen der ganze zweite Theil der 
. Formel «ei^en -negativen Werth erhält). Nehmen wir mm an, der Stral BK 
schneide.die .MN in m, so ist kl^r. dafs das letzte Glied unserer Formel die 
, 5 .kleine.^inie rm vorstelle, welche wir die Abweichung 4 e8 Strals BK 
' penne», und m\t dem Buchstaben ubezeadmenwollen* Da nun xm=Mr—Mm, 


so ergiebt sich rmssu —-4* 




■ •» 3 ‘ 


1 1J 


... ,«,(S.T-P): 


— + So ausge» 


Ca 
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*20 ' Fischer*'s- analytiscTie Untetsiichim^en 

■ ' ' ' ' ,r r - ~ x~ 

drückt, zeigt die positive Vorzeifchmuag ei oei* Abweichung an«..aafs-siejjlessr 

tcr r» eine negative, daCs sie über r liege. - 

- - ; ■ , ■> ■ 

§• 59 * r - ■>> . 1 1. n 

Setzen wir statt B,C und D wieder ihre Werthe a^s $. 55, soerhalten 
wir folgende Formel föf — • '' ' 1. / ( 4 - - 

die Abweichung aufs er der Achse 

[*(? - 3 )*«““* (H?)* tu ‘ * *U~•*] 


.11^' 


8 (ä-F) 


Diese Formel ist als das Haiiptresuh'at fernerer ‘Uhteiduehtmg; aüzü* 4 - 
hen/ indem sie für j'edeti Stral, der, von entern' Spiegel itm&Jcg'ewdrfen Wird, 
angiebc, wie weit er sich von der Stelle entfernt^ dtiVcb welchl 4 : er feigAitfitfo 
gehen müfste„ üm eine schärfe Abbildung xirfeiächefe.. A ' '' ' 


‘h - » 




i /. O --C K 0 


n 1 » 


Gebrauch dev Formel zur Bestimmung deVZferxt^fewthrfg**- 

^ * ..kreises- x r> 


A 


5. ^Otr 


' t -- • 


~ 1 IÄ 


hen, der. 


;Tnter allen voirr Spiegel zurückge>Vorfeiteir ßtralen 'müfs ek einen ge'-- 
r. am tiefsten r und einen andern der am höchsten, über’ w-diirfclf W'N’ 
gebt, Nehmen ;wir also an/ dafs der vonÜ re/leitfrte Sträj J die ’M aiiitifef- 
sten ia m, der von S reffegtif te aber*am höchsten in /te schneide'; io 'werden 
alle übrigen vdm Spiegel kommenden Stralen zwischerf m link 1 p durchgeh 


müssen. 


stUn 

E.e<rt man nun durch MN eine* auf der Achse'Winkehechte Ebene 


und' beschreibt in dieser einen Krers Vom Durchmesser mp, so siebt 

‘ . 1 -. A *. ». * • e . .1 t .. r ■ :» . . * . . . • r. . r ^ r T ., f - 'Ar 


man 


die Flache dieses Kreises zers treuen/ufeil'61116* desto imdäiUlichetfeABbil- 
«hing von H machen werde, je grofser mp ist- ' - 

■^Vir, nennen daher nip cten lJurcTivicss& &es' %'&’$ir*euu\$i'$- 
JZyeises, uritT betrachten Ihn a t-s das iilaafs n Se'r ti"ndeiitlfeilkeit. 

Die di^rch MN gelegte Ebene WoTien wIr 3 diefellcne des 
*yr wie eine durch GH winkeirecht au^die - Acftsö gelegte 7 Eb^nfe- d^e- fehAie- 
des Gegenständes 1 nennen! 1 Denn cfenkeh'^^iV u üns“ded 'sE^afiöiiÄe'A'öfe^n- 
. stand^als ^iaeL!in-}di6^ Eboafi^l^beliebrg gezeichnetjeJJguXujipist klar, ^dafs 
ihr optisches Bild eine ähnliche; uhd ähjili&T nur entgegengesetzt liegende Fi> 
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t&e ^letti^lspicgels > C\ ^ 


fti 


gttr in der Ebene MN seyn müfstej, ,wehn überhaupt eine scharfe Abbildung 
möglich wäre. ' ’ •’> : <• • ’ < .-ii-.iis. ' •' n.f ,*/ 

$. 41» '■ '• -;■>■-1'; c.. Tfl 

•: s TtoAlIge Widefl' istirberde*' ■ ZJbxs tn»molt^9k!ie^r folgepttatl zu be- 


•ftterlieti:' 1 " 

bh.U 


>'.■’/ i, ■ n 


ir::u -t.^ira x ■ .,< i. 


fi -> J ‘ / L. triov ;r<;.r: 

«Öl* fn ( i4*^f*b4ne' den ZeiefarüMg» Ifegertd^ $tr%Jtu 
i M und /tr durehgöhek mvfemn ,- folgt uoiHwendig au» den» biofsen Begriff <^s 
* ZetstrewuugskieieeB. Wal» aber solche '-Sjtararlenibetiäfitp wjelbhe von Jfl a^jXi^pr 


oder unter der Ebene der Zeichnung zun» Spiegel igelangen», wtitdes sjqe 

genaue! Destiirtmimg ^de^ Punkte^ woosüö duick düi EWuef iilcSf'BMdw gehen, 
‘ ehre sebr‘'Vthw?<5ÄeltM'«üfei?ttcK«Bg erfodecA, tMafcktafy«i4b t tbAT4fo s #PiV¥" 
4 Versuchung fib^rhfcbds,: denn da etweklic^ die Zerstretnu^kfpHe;i^--,4® r 
' Achs’e wirliHiilie'fcrtBeürtdff's«» folgt) sahen maAtwä Gesetze, 4w 1( S$fögk<tyt, 
dafs sie iü'd£PNähe<£errAciMcohto^elm>werag.viäijdti* j^iflgft^glh^b^gif^ypn 
' kimiieni 6bIlle ‘dibek'amJh» einiibeis rohvDHxdhuxeaidr m p iiünicht 


''-mWe^'Me^’Fürik* gfekülr^e'StaealWr'anlnehtiieni, «t isfc/doqb gpHrifa? n 4«^fij 
•die,' Welche et Wh* «tebeh >den«elbebf diircfcgehdMimöeltfek^inürr/ei#^. g^qa^qp«- 
*isedeuttodHeThett'Mter äuertöcHen/trfejsfoiiiy o s-', n >■ 


* - 2) - Wh>; bAbeh ifi 'Fig. ' e j r uird ini ' 4*0» f. -1 angemmmm»* 4 a]js-d}g,.,vjQtt 

i: den r fiutSe/sten‘ < Pünkten : Si und ^konukeadeb-'&traleb eUchtalü ea^jj^ptja^n 
*■von 1 r'däreftdfo-.Eberfe del' Bildfo. gehend r Bo /verhalt ,tet stfeh ,>r%, 4 w> 

‘ 9 eHfen >l Wdrd 6 u] bei fdeM'vp hör Hohen fSp^ogeh: j Jbei jandei?, jgp^rjj^pgi- 

; ttnSpiegeli* lcAntt e* «icfrandei« verhalte*^ so» Wie/wpar »<tomufeenjdipfy h^i/iLeu* 
»-peräboKscÄew anders fisädeit wterdem' .'- ■ * r , r 1. • v Jf . 

3) Da die $. 39. gefundene - Formel für -jeden in der Ebene der Zeich¬ 


nung liegenden Stral den Funkt seines Durchgangs durch die' Ebene des Bil¬ 
des bestimmt, so- ist klar, dafs man in jedem Fall vermittelst derselben such 
die Vufs'ersfeh' Öu'rchgangspWkttf m und fC werdfe firiden konrteü, Se Stra¬ 


fen, wozu sie geboren,* ttitfgeli ‘ vonr*Kknde" oder von andern Punkten des Spie¬ 
gels hemmen. Man wird also nryjh.i-n jedem Fall die Grüfte von mp finden 
t können. ,. tAUoimlnaä ( U«{arati«l|u?ig.läfft ^jqh, i^ehc, r fQgemein für alle 

-1 JL4gelscb)i%te^ dnsteHWu c JHeji , njwls, &ip pjp jf4f/ff,lfefon^en ftifyren,. wep, die 
Function vonv, durch welche die Abweichung ^ 3,9. bestimmij wird, bei den 


einzelnen- Kegelschnitteiy'Verepderun^ge» erleidet, ^welc^he auf die Lage dev 

Funkle m und p wesentligben JÜnfluIs habend ' ' > .; 

•* *t s 
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Fi sc hei* san^fisc&e Untersuchungen 


■■■_■■'’ 5 »‘ 4 #» S* i-V .• : - f ' r ' 

W#$ »ich im Allgemeinen darüber sagen läfst, möchte »ich 
folgendes beschranken: 

r^T WeM ewrn 59 J) MtimiWlg«öein«ii inAWfihung;*' eppe Func¬ 
tion vom dritten Grade. Daher mufs es immer drei Werthe von.yge^en, 
^thhfen^iii Und demelbe?Werth roh ugehürt» .wd *tir irerfc* dafs 

besdnderu Fällen alledrei Werthe.möglich sind. Dann .giebtf» dfti 
J'StWieU} ^weiche-gleiche Abtreichimg Jiaböi, «lab durch einen und 
ap*n,»» dVr r Lkiic M<N gehen. ' «•:»•••> • *' -> * - • '■ ■ .. ,<• 

av -! Tn dem FaM. ^dnn die DFuhctaon. drei ^mögüchfilWerthe t giebt?» 

.'ÄÜien drtiFa&ieU' Wechsel de» Bos&irfen m*d Negativen., .svröchen,. welche» 
^^Tei 1 Analytische 'Maximä* positives und «M.negetitfeg Negern, Hißxw* 
< begreift die Mögücfckeit’» dafe. di C ! Abweichungen, *9&- 

^Wdlg *u - de» ^ättfseraten ötrahäm ▼oniRandedes^piogel#. gehb^m • i> 
jd:i' 1 "ißn (Dich 1 ist ‘es öclarv daDjfesbei jeden: [Kegelschnitte jejigwe^^e 
fü^wUlche dasGlied.-weiehes' c 3 enthalt* versphvri*4*t.. ,wo<4ur S h 
’ffie^FbiictiöW wesentlich i verändert, tod. aafdott xUraheiV&tfCd (gebracht 'wi?4* 
Aus diesem allen ist es einleuchtend^ dafo die Besttnunnng des Dnrcfi- 
^»teCsets mft immer wer- für einen hinlänglich bestimmtenFall gemacht wer- 
i: deh k6nhe, aber ^-aäsdaim. keine. SehUrierigkeU habe, :W*? TT,ollen 

d*het im dritten Abschmökblofsauf die Vmrglmc^pgi.dpi;.^ 

wd- p » r» b.o 1 i.- 8 ^b*<9i-G b j.« cj; i,v- 
J ‘ Spiet^l i besch*'änfceny -vteil dieses fiir, die Antrejsduug von Wichtigkeit, uyd 
jugleich hinreichend ist, die Methode det Unterswebung sichtbar^ mach». 

•iiöt y f V .} i/i r. ••■ .1 1 : V r ., . .y /-t i,; t 



r - ; v .'v^ * J - . . cv ^ •*' * . '* ■ "i u*: 'i :... \ ; % •• ■*« ir. r rl 

. D 31 jt TT X, X AB 5C H ^ I T r T» . 

; . . ,.!- i . : ,r , 7 / ,:.f 




si '* ■ 1 Da wir -trns Möfs -ktfr 01ij*ciiHp^^ 1 ^*^ r ^ 1,rai;wollAn ' 5tt dÄrfe * 
a tfl s^ieh-; WdÄ^bi dit #örti^t»l*iaie 4 *HNidua^^ 
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4&Q&U$h&ri r ivh4w&ph^etikti‘$m*cx>4mi‘4ijix($[ fa\i 6kii.;I\ tfn.; n^A 

*-sr» »■; • t'.i-.T m-Sy.1 i;m ; ~ j () q 

• • 1 ■ * 8pp " l ' f: '• - - -t~v ,: ,;r f 

jyi^olUohen^t d= W, ^ [, , . 

■ ~cv( 5 w —cc} ' 1 


1 >n'f»a 


* tt —-,.-- -, ( 2 c 2 v t c w 3 l — - 

•« ' j ' j rni 6 ^p-;Vi- s o •;*-> 




£ü I n 


> i‘ : < 


• ‘ • |! §.' 44^ •' : ' ; '.V* -r : ... 

£ ., . ,, , E$ ist aber von \Vichtijgkeit,. ehe wir in eine bestimmtere Vergleichung % 
beider Spiegel eingehen, eine Betrachtung über den Werth’des “Buchstaben 
•V ttrid'-sÜiA VerhSknifs gegen den Oeihnutgshalbmes^or dl?S Spiegel* 'apz^- 
«teilen. - r> , • . ' 

’* ** »* ’ * f ' .u-tt: ’•> tv> j:n;; , o 1 - * - : . ~ o i j , . • 

Wenn der Punkt Q, Figur 3 .* wie in der voKgeri Figur die SteHd IW* 
ieichnet, wo der Nonnalstiai jauffälk, se ist däe> Qrdinate-von Q, wöfür.j.w.tf' 
^xiqr pn^edenjclich den Bogpn AQ selbst nehmen können, die Gröfse, die wir 
e genannt Haben. Dagegen ist u clie Ordinate des I^iinlcteS^ -ivö derSVr£& küT*’ 
•fallt-,. defeseh Abweichung bfetöntmt ; es : ist ^s)so ? ei^^> v;^jvä^e^ 

liehe Gröfse, welche Von Null an positiv und negativ 'wachsen kann, bis zxL 
der Gröfse des OefFnungs^iäb'messerS ==s K Äfe. " ’ J ' 1 1 ' ’' 1 ' 1 rx 

1 " itJer MtfmÄls’t^al^Q ^schnfeide'äie' 'Achse ifc ‘P t <t> könne» wir wegen. 

der Kleinheit d$r* ±u gehÖH^en ’ Abiti&e die 1 Dingt A P 'alb die Subnonuaie 

’ ’ .r. n.i •Jy'.l o.v r?-;.s- >[._<• v i t n.'j .; • ’d.r.'c iW.\Ä(\ tt - i.nufi-» 

:betxa«htett.Diesfi I Ktfi|jeK (pach$.-7-) : h*i allep Kegelschnitten^ “T ~^X* 

jrofür vfir aber wieder Sveg/ri der ‘kWirihAit vön x bei Allen B.egfclsohnittetf 
gp annehmen dürfen. ’ÖalbirV’man also ÄP in M,soist AM — p, Brrtet* 
tet man nhn ~MN’ vrTnkelfe'cfit ^ itifd legt durtfc^sie auf der Aöhsö l 


kelrechte Ebene, so ist diese die Ebene des Bildes fiijr .pn^i) ^unendlich ent« 


;r - J £ 

fernten Gegenstand. Man ziehe CA parallel nSt P Q, und AD durch r, wo* 
MN vbfn Norn^dstral gesbhnitteh wird, so ist C^A der flauptstral deS - ' 
Licbtcylinders, der sichln Ach deV-Zurttekstralung in r vereinigen sollte, und' 


•*ktw'der 


die Reflexion des Ha^pts^rals^s^jr.^ Wü; wolleni nun annehmen, dafs das 
in der Ebene MN entstehende Bild unmittelbar dunsh 1 ein dahinter, etwa irf 
''B aüf^ft»teHt^ 1 petdar^aS ' betröfcbtet .wsiidd,!Iso . sieht dafs, da? 

Ocularglas DC bis an' die beiden Strialan A.C uddr AP' x^ifibftn, nidis^e, wo- 
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«24 iPischef s analytische Untersuchungen 

km man denjenigen Punkt das Gegenstandes, ran ^weichem die ftrsjep ^ 
PQ kommen, noch am Bande des Gesichtsfeldes mit peinigendem Lichte er¬ 
blicken solL Die Bnennweite des Oculars aber muß re EM seyn. Man setze 

, . + . z . ■ n 

ferner, dafs das Fernrohr m mal vergrößernsollte« so mfilsteäSf 3 — seyn, 

1 - - _ 1 m 

und. da der Oeffhuagshalhmesser des Odulars schwerlich größer als f seiner 

P 

Brennweite seyn darf, so ist E D = 3 ; E C * höchstens —„ Wegen der Klein» 

. ■ • . ... 5 m 

^eit der Brennweite ist aber ßD nur,sehr wenig größer als Mr, und so 


hrgiebt sich«-daß Mr höchstens 


5 m 


•.seyn könne. Da aber AP==ai M, 


69 is* avcb,A <2 == aMrj aber AQ ist = c, und so ergiebtsich« dafs c hoch* 

’ * ^ ^ ' ' ’ ‘ ' J " 4 t • ‘ ' t ^ 4 '' , ( . , / 

• * , fip . > 

ttens / betragen könne« rar diejenigen Strafen« die vom äußersten sich^b*- 

*t- • •. ‘ ... ■ 1/; - 

yen J-’unkt das Gegenstände* kommen» Demnach wird sich AQsÄM <L fu 
e; p höchstens wie 1 verhaken, - 40 -daß t ‘o inmer' äfi desto , kleine» 

''•V-'” * ! Mj. >:;■> /!.: v; :i .. .... ; ; 

rer Broch, dar Brennweite *eyn.wird» je grofser m ist. 

n a > Wes aber den äußersten Werth von AB betrifft« »9 wir^l es hier, 
'ko. es nur auf ein* £chitziyig aubomfni: •: hinreichend, seyn » j tlieselbe. na<?h 
einem wirklich ausgeführten vorzüglichen Instrument zu bestimmen. Hcf~ 
’ssjid envjilmt Ifmis, das astr* Jätfnrb. für- i 8 ^ 7 . r S^ ^<»5.3 eines r siebenfüßigeh 

• Teleskops als eines sehr vorzüglichen Instruments« indem es Yergröfserah» 
-geh bis pum 6o9o£achen vertrag*. ; Die Brennweite desselben war £5,2 Zoll, 

•der Oefüatmgshalbojesser: 3,1. Es verhielt sich also hier, v: p nahe wie 

‘ . ‘ 1 ..•*< u< ■■ 1 

Vs * 7 . oder^ei 1 -Whir ii’hh —. * ' * M - rj - 1 /* 1 ■ i )•••.' 

W ,1 JL.ub CT l.ui uCA r.,-., v ,r> ... Unt \ 

w>h I . s 1 % I ; ui.Ii. 1 -b Ap 1 i .iü-vT A-.- w.£4n • . v» ,11. 

i .Also verhielt eich c: v == • — = —i : 1 fast' s= —': I. 


,; -\ ,n 


m 


«h; :2f r > r 6,pi; r ^ 

- Jlertcftds ’ stMw&chst'A Yergrößernngwar bfei; diesem lüs tnunent em« 2 ,a 7 fa<jJyf. 

^ f T 

..<> ti J.i» ’ r.' "II// Ü iMl i tQJ/.,' ( , * . : 'I «v - v 

,,Eß war also c kaum ;— von dem Oennungsharbinessen UhcV es ist ub£i> 

J! ‘ T « r <r { ü.f.H,- vir. 6 .,., ,,i .- ?i 

; banpt ! sichtbar , 1 dafs c überall ,bbi atarken. Y«ig»!ößei-n.Bg«n gegen den'äifcßqp» 
sten« Werth, den u haben kann.“Sehr klein, seyn werde. .. ’ j : r , 

Nach 
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‘ über die JMetallspiegel. 


i 


& 


Nach dieser vorläufigen Betrachtung kommen -wir zu der Bestimmung 
des Zers treuungsÜcr eises bei beiden Spiegeln. 

> , . 

. Zerstre^iiiuiieslnis bei dem sphärischen Spiegel. ’ 

...... \ .... •>,!-. • M- 

Da die Gleichung für die Abweichung (§. 43-5 : 

v s -r sew* + -ac?p.*=, 8ppu : 

vom dritten Grade -ist, so ■wird in den We^then von u ein dreifacher Wech* 
sei der Zeichen statt .finden* und zu jedem We^th von u ein dreifacher von v 
gehören. Für Ass« sind diese dreiWerthe vsso { v=se* vss.au, Macht 
man also (Fig. 5.) QU = QA, so werden die drei aus A* Q und U zurück« 
geworfenen Stralen ohne Abweichung, durch x gehen.. . , ’ 

Es hat nun keifie Schwierigkeit, die Veränderungen der Abweichung 
für alle Pupktt des Spiegels zu übersehen. Wir wollen dieses von S aus 
gegen 11 fortschreitend thun. ' .1 U 

Füi^ den Punkt 5 . mufsju = AS, und negativ .gesetzt werden. Dann 


aet u = 


— v 3 — 5 cv*'— ac* v 

. ipp 


Zi X T 


Da also u ne. 


ist* so gebt der von 9 

r .- O ff - , 1 

reflectirte Stral über v durch MN (§. 38.). Wir nehmen an ito pu r . 

" • Lafet man imn das .nigative jt/ bis NüH äbneTihieh, sonehmen gapch 
die Abweichungen bis Null ab. Alle von SA kommende (gehen, 

•^Tjscbcnd*.und.^ fdur^h. . „ f; . ju *.l 

Von v = o bis v =»0 geben Mun.dmW^thie yon,u ins Ppskipe^übfav 
also liegen alle Abweichungen der Stralen, die-v^n-Afi (komm*»* unter,;®* 
Aber zwischen diesen beiden Werthei} V9p.1v Wfifs qia. Maximum d*» Ahn 
weidiung liegen. Man findet es bei v— c (1 i*<*und wenn dieser 
Werth in die Gleichung •gebracht Witd^söfiHctef rmm.Uie greftste Abwei* 

. _ i I r J L 1 


ohung u = 




Macht 


man d^nnach An = c {1 — y^)-» oder 

•"f ■< +■ 


I a pp 3 

q'eces-.c/’j, ynd *> +¥**.1 

inende Stralewin dem Haum vbn’ ^ bis a, alle 'Von etls Q kuiSfakbide r aber 
umgekehrt <vo*t a’tins-df AdlT»bnefrfneiide&: AfcHvHchbng ÄuSrihgihdn.' Il,J> 
-... Vbniu scs c ffc&f® $'inüsteetfJiife 'AhW^ifchu«getl wieder negativ wer» 

dgn^also über r b«ge«. Diegtföfste Abvten&iiii^'findet sich bei i):äic(i -f- /‘jj, 

MsdnB.ZUM« 1 I 14 —D 
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Fischer’$ analytische Untersuchungen 


wozu di« Abweichung u = —-- 1 — ‘gehört Macht man also 

»»PP 3 

c 3 1/ 1 

Aß = c (1 4- /*$), oder QßiPcc und r b e* .v— r — so [werden 
A ^ 1 app 3 

alle von Qß kommende Stralen, vonx bis b, und alle von ßU kommende 

umgekehrt von b bis r durchgehen. * ' r * "• ' * 

Wird endlich v 7 2 fr» S# werdendie" Abweichungen wieder positiv. 

und fallen unter r, und wenn wiif m für den'Punkt'nehmen, wo der von 

B-kommende Stral durchgeht, so : 'irrti»sen alle von UB kommende Stralen 

von r bis m durchgehen, v ' 3 ' ‘ 1 1 ; 

1.% • •$. 46. " J v ( - ‘ 

Wir haben die Punkte muind jur- hi der Figur außerhalb deä Raums 
ab gesetzt, und es läßt sich leicht zeigen, dafs die Sache es so fodere. Denn 
wennf wir v far den Oeffnungshadbmesser' nehmen,- so 'sind die ÄbWeichun- 
gen für B und S 1 

-'.i- «* ifi'.it n i)3 C* tf - ' ^ r - —- i/3 jcu*~ äC*l) 

rm =•--- ; t/a = -*— ; ■ - «-—:—; 

,V, ,»PP •— '«'PP --- • 

Beide Werthe sind aber wegen der Kleinheit von c -Wenig verschieden von 


v 3 ** {( . 1 ' *• ' ; •' ' C * 




lapp 3 


wel&hes gegeä das vorige 


«s**> .< 

«IftnWstfrfUein uer uUlV,i * 2 ■ -" J " ; 

Es ist m/A der Durchmesser desjenigen Raums,'durch weichen alle 
VOiti' ^iegdi reftectirteii Stralen gehen ihüss^n. Dieser Raum ist aber die ab¬ 
solute Sümtüe -roh Tfn urtd mjt. Folglich erhalten wir für den r Durch- 
mlfrseeV ff-es Zet'st'reifuin'gskteises ■ 

'- ^3 «|U,ac*ir 0 - ~~’ x: " ,i: 

rml * «S ^ ■ 


. ‘1* 


•V 


‘i 


■iLO 


4— 1 ) ~ r 


üv>f > 


• ■ 

' $• 47 . 


^ ,1 
— * 


Da indessen das Licht über den Zerstreuubgskreis sely ungleichförmig 
ve¥theilt ist; §6 ist frs nicht überflüssig, ip unt^aupKen, ob sielet nicht in dein 
kleinen fl V> <WQ ^cfyjjedep Pqnkt 4 **.iußtraileri>. gehen,Während 

durch jed^.ynderft.piu^t, der^/s ftW, ehftejr n gpbk> veUfriflhti.so viel Licht 
verdiphte, .(^aljs all^ HWig@:3f4^*b;ldw<digfrhendardageg'en für unbeträcht¬ 
lich zu achten, sje^ <<,Dieae l^etfapfitung ji&i jynoßQ weniger rernscliläsaigt 


.**?! — Alt 


8 * * X . K1 
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v ühem jüh SKetälispiagels 




werde»;'da sich SBs'f. 4.51 ergiebt,da£s durch ab nicht hlofsallee dasLieh# 
gohe, was v«m Raum des Spiegels *ß. kommt» sondern auch- noch ein ‘Wirft 
dessen, was pnter ä n»d üb« ß reftectirt wird. .. : "■• ; , 

Nehmen wir an, dafs der äufserste durch a geheime Stiel tits^ der' 
änfsersfe jderch b egehende’-ana '"/:hemme, sc' läisc flick de# gftfekb Raum ßy 
aa/f* .'folgende Alt botniunem > -V...« , *.< t t*».; ) !vi>' :-i>i k. •> 

1 i .Die beiden gröfste» A bweic hungen gehörte» «tc 0 ms d ^ iT -Or 

tij .4-i- .. r-d «- ♦ j>! ><j* « "‘ r 

die größten Abweichungen selbst waren u ss + , — — » i —. Bringtman 
diesen Werth von a in die Gleichung v ? — 3 c,u* 4 - 2 c*u — fl pp u =5= o, 

. . / o -; . ~ - i . ■ '. • ■.» J ■ I T ...» • I ./ 

_ 3 c 3 ,/T 

so erhält man v 3 —- 3c v* 4 - ac*v _i_ — r — = o. Aus der Theorie der 
■ _. r . t , ..... . 3 . I .. , . ; . . 

Gleichungen ist bekannt, daCs in einem Maximum allezeit zwei gleiche Wur¬ 
zeln vereinigt si^id. Daher xnufs sich die letzte Gleichung nicht blofs durchs 
[u— c (t tp f j)j=o, sondern auc^ durch [t>— c(i Ijl /“£)]* =0 chvidiren 
lassen. Verrichtet mandiese Division wärkliA. se erhältinanideh^uotieiiten 1 
u t— t (» + 2/"!•)■ hs oi alsow =wi ci>jt ac V~$r , Jfaih» man rdemnadr* 
A7=c+ ftc/'-y, undAJ=c—-ac «de», WaedasselberisC'Q'yt=Q-'Jsxcc/*$ 
(also gerade noch einmal sotgrö/s als Q ß tmd Qse)v swsiird 7 asi'd die Panks*» 
von welchen die äulsersten durch a und durch b gehendänSaoalea UmnMUv4i*f’ 
yi ist = 4 c oder nahe 2, 3-c*( , 

Bei stark«» Vergröftserttngen.iit dieser Räum’ gegen «fiir ganze öeiFnung 
des Spiegels nicht beträchtlich-;-bei-schwachen kann er. bedeutend werden, 
Für den ersten Fallwerdeii wir also; m/i, nicht ab für den Durchmesser des 
Zerstreuungskreises nehmen müssen. ^ , . j — r . t 

Zerstreuungskreis bei dem parabolischen Spiegel, 
i'l .oilhii r.l“i--— ui } ?$. i*4Ö* l< ' -■ -’ ,<.'of.:'.»uvC SYt ^• f T V ^ • 

Für den parabofiSchen Spiegel war (§. 43.) die Gleichung für die Ab¬ 
weichung — 3cv* + 2c*n =_8^pu.i Do diese Gteichung mir vd»fe «wei¬ 
ten Grade ist, so ist klar, däfs 'sich das Licht hier ganz anders auf dem Zer- 
strwtü^^ki^i^ v^Aheilt, als'Bei dem-sphärisebei»Spiegel. 

i .J.. I 

•: v > • -b ThdAhwaichuiig >u ift scroy für* u == o -fth* vb» f ' Macht'man' 

S % O * :i r 

demnach (Fig. g.y Airss- € > / so Tnv&eti tieft Üe l äli8 Ä* 
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l?ischer*& fthctlylisSm. Untersuchungen 


znrucltgewdrfen^n ßtraleri in 'r achnpidan; t Z%Ti&fli«» diesem; Garänzen' 
ipt tl negativ t also, liegt die Abweichung-aller von Aw (kommenden Strafen 
iater r; fiir alle andern Wetrths von ü ist die'Abweichung positiv; «ad 
Ulk Äbe* I U'\'! ; . .n r .> ' : . .• . u-v 

ö, V«Wgen wir ab*wiede»’die StraleivvMa.S' gegen.B/söge&t AerVos« 
£ zuruckgewovfene Stral über r durch, und wie nehmen 1 and*£» es ralft. 
geschehe. > Aüeübsige» von&A ksauameademgahe» mit immer Uehatren Ab¬ 
weichungen zynischen j»i und r durch, bis der von A zurückgeworfene durch 
r selbst geht. Die .zunächst über A auffallenden Stralen gehen unter r 

durch. ' Es giebt aber zwischen v — o und v = — c eine größte Abwei- 

^ •• , ' ’•» • . 3 . 

*T f ir' jl - ( - «*• - i * - * *"* <? v *•*- - . 1 

% C* 

chung. Sie gehört zu u = — c, und ist u as -. Setzt man also 

6 . S •• •• * 4 PP - 

. X ..; ’*; :«* 

A« sä — Aar sä — c und- ra as- r 

»i--'. n . • ® . - ® 4 pp 

durch a, midistder äufserste, der unterer durchgehe« kann; denn die von 

«»iaminemLtm gebet«, wieder mit abnehmenden Abweichungen darch er.-' 

Alle, von «B kommende endlich gehen mit zunehmenden Abweichungen 

Über t durch, ,bia der vosv B selbst refiectirte Str%l durch einen Punkt geht/ 

der ganz.mht unter /» liegt. i > 

$. 49. • : •' !• • • -.• - #** "• 

... Nehmens wir jetzt wieder tr für den Oeffhungshalbnresser, so gehört 

•- , r m»rn £Xß £* V rnmm Q,c) 1 

au AB s= v die Abweichung»■ --, und zu. A 3 =s"— u» die 

• ■ epp ■ 

. r ' - ‘ . ’■ ' »v ' 

Beide sind wegen der Kleinheit von 


* t - 1 ; * . * . • . 

so geht der von a kommende Stral 


co (30 fle) 

epp 


Abweichung rja as 

. t S ! ’T '■ H 

* wenig verschieden, und kommen dem Werthe ~~? CVV . «ehr nahe. Die 


epp 


speiste Abweichung unter r aber war ra as 


*4PP 


/ rr' ’ 


Der Durchmesser des Zerstrerumgskreise» ist daher die, absqlpt^SiuP' 

9 cv* 4 « 

me ron r/t und ta, aiwUck L ap,*=x- — yrel&hes, uregen 1 [Klein- 


heit, von f nu* wenig YOh 


Scvu 

epp 


*4p'p 
verschieden ist. 
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über die Metallspiegel, 



Nennen wir den Durchmesser des Zerstreuuagskreises bei dem sphä¬ 
rischen Spiegel s, bei dem parabolischen p, "und brauchen -die-im rorigen 
und im 45 *te n $1 gefundenen Naherttngsausdrücke, so varhält sich 

' ., * v 3 30*c 3 c 

- S -P = : -- = I : —, 

4 l*P 8PP av 

wodurch allerdings der grofse Vorzug des sphärischen Vor dem parabolischen 
Spiegel bei starken Vergrößerungen imzweideutig dargethan ist. 

•' : l . ' i '••fj'jÄ**! • ' •*•/. .£• 4 : 'l\ I >;-./? t 1 

. Bei einer hühereoi Uutersuclu^g d^esfs Gegenstände 8 ? jwovox ^in Aus¬ 
zug in dem astr. Jahrb. für 1709 (£.' ,136. ff.} gedrucktjist, urtheilte der 
Verfasser, dafs der sphärische Spiegel kleinere Abweichungen habe, als der 
parabolische. Dieses war' unrichtig. AbeT der Grund des“ IrrffiurnS lag nicht 
in einem Fehler der B*echrmng. 'Denn die dort gegebenen Formeln sind zwar 
minder bequem und geschmeidig, als die hier entwickelten, aber ihre Rich¬ 
tigkeit würde sich unzweideutig- erweisen lassej» Wenn sie nicht durch die 
hier weit vollständiger entwickelte Theorie entbehrlich geworden wären* 
Das unrichtige Urtheil rührte daher, dafs der Verfasser den Objectirspiegel 
bloß für sich, nicht in Verbindung mit Ocnlare» betrachtete« Daher, setzte 
er de» äußersten Normalstral am dehBapd idesiSpiegels»; wodurch nUa.lVer« 

the von v £ c, und daher die up.vorig£n_$. £ ^eJu»deae Größe r —-allerdings 

größer als %, also die Undeutlichkeit bei dem parabolischen Spiegel größer 
als hei dem sphärischen wird. Weira die Bilder eines Spiegels nicht durch 
Oculare betrachtet, sondein auf einer weifsen Wand aufgefangen werden 
sollten, tLafrn würde jener Schluß des Verfassers völlig richtig seya. 

• -} m 

~ ■ ■ > 

. < i ■ 
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Entwickelung von x“ -f- y Q in eine Reihe, die nach Potenzen 
von (x -f* y) "und von xy fortsehreitet, und deren Anwendung 
' bei Auflösung der Gleichungen. 

'■ t ' 1 ■ ■. ., . . * * . ; t f 

, {Der Exponat,» nrnfs eine ganze, positive Zabl «ein, übrigen» darf n 
sowohl gerade als ungerade »ein.) 

.Von Herrn Grvsok*). 


I.' Lehrsatz, x" 4* y* a* Cx-f-y)(<■*"■* + y“”*)—xyC**’“* 4* y®“*). 

Bern Was recbterHapd stehet, wirklich ent wickelt, giebtdas, was Huker 
Hand stehet« 

' * - , * “ * *— i „ ‘ • . i ’ . 4 i' i ' ' * (i [ 1 . I , 

Anwendung. l) x*H-y* s=^x-|-y)*—axy 

- 1 i - » ; * 2) x 3 4* y 3 ^ d-y)f**+y*l—xy [x»4* y) 

■ t=(x-}-y) 3 — 5 iy(x-fy) 

3 ) x4 + y 4 ^.(x + y)[x 3 +y 3 3-^xy[x* + y*3 

• . a= C x +y) 4 r~4xyCx+y) a +*2**y a • 

4 ) x 5 4 - y s = (x+y)[x« -d-y 4 ]—xy[x 3 + y 3 3 

— ( x + y) 5 — 5xy(x-f-y) 3 -f-5x*y , (x-|-y) 

5) x * + J.1 = ( x +y)[ x . s 4- y s ]— x y{x 4 + y 4 J 

= ( x +y) a — 6 x y (*+y) 4 4-fl x * y * (*+y) * 


•2x 3 y 3 


Votgelesen den 28 . Aprill i 8 i{. 


6 ) x 7 +y 7 = (x-f y)[x ff -fy ö ] — xy(>» + yS] 

= ( x + y) 7 —*7xy(x4-y) 5 +i4x*y»(x + y) 3 

— 7 x 3 y 3 (xiy) 
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Grüson's Enliuickclu?ig von + y* 4 h elfter Reihe. 31 

8) x» + y 8 =(x + y)[x 7 4-y’] —xy[x ff + y ff ] * 

= (* + 7)®~fixy(x + y) a + 2 ox*y*(x+ y) 4 — i6x 3 y*(x + y)* 
! ‘ +,2X 4 y 4 , ; V 

9 ) * P + y 9 =C x *f y)[x 8 +y 9 ]— xy[^-f y 7 ] *■ 

= ( x + y) ff — 9*y (x + Yj\ ■+-T57X*X* (x+yj*— 3 ox 3 y* (x-f- y, 3 

+ $x*y 4 (x-f-y) 

lo)x*®+y*‘>=(x-fy)[x‘ > -t-y‘>]-xyX^ + y 8 ] 1 - 

=(x + y) 1 loxy (x-{-y) 8 4“ 3 5 X * y 1 (x-fy) ff —* 5 ox 3 y 3 (x+y) 4 

4~ *5x 4 y 4 (x4*y) a — t**y* 4 
*0x**+y”=(x4*y)[x ,c +y #o J-TxyCx»-f-y*3 

=(x+y )”—11 xy (x+y/+4*x V<*-b r ) r — 77**7* (*4-y) 5 

+ 55 x4 y^(x+y) a -»-iix , y 5 (x+y) 
^25x , 1 +y , 8 =Cx+'y)[x ,I -fy* I 3—xy[x IO -fy*°] . ^ 

= (x+y) 1 •—« axy (M-y).* ?^-54x*y t ( x +y) , ^M ßx 3 y*(x+y) tf 

+ I0 5x 4 y 4 (x-|-y) 4 --36x 3 y 3 (x+y) , + 2x ff y ff 
etc. 

Diese Entwickelungen berechtigen schon, zu schliefsen, dafs die Allge¬ 
meine Form sein wird 

x «. -f- y» = fx + y:» + A,xy(x+y )*—*■ -f- A a X*y 8 (x-}-y)»^-4 

+ a 3 x. a y 3 <x+y) n “ 6 4- ... + A r x*y* (x+y)»-» 4-... 

Also . . ; 1 1 . ' •» * 1: i >1 

o=r “Of x"-*4. n 3lx"~»y + "€Jx a “ 4 y* i f "JD)x"“ 3 y 3 + x n - 6 y 4 4-4”9(y 0 “‘ 

!4i(‘ + u_, 91 4- n ~’S5 4 n -J) 4 ,. 

iA a ( 1 4-"“ 4 9f : l”“ 4 ® +" _4 € 

+"A 3 ( I; l"“ 6 ® +• - 

+A 4 (|i + n “ 8 2 (j +.. 

.. , etc. . , 

Hiei^küS ergeben sich Folgende Gleichungen ,'' i; * 

■314-A, =0 

n © 4* “ _J, XA, 4-A a = o 4 ' . 

"g4- n - > ®.A I 4- n - 4 «.4a4-A3=o . ... 

"©4- n ~’€.A I 4-."- 4 5».A a 4-"“ 6 2f-A l 4-A 4 = Q 

; n £4- B - , ©.A 1 4-“^.A a 4-“^.A 3 4-“^.A 4 4-A J ==o. . 

♦ * - 

^ 4“ A, 4 -a, 4-»-«s Aj 4-“-«sl A 4 4- a “«Ä a 5 4-... 

4_ 9r.A r _,4-A r =o 
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53 Gr uso ns Entwiche lung von x ? 1 4 * y“ in einer Hei he 

demnach 


n. n — i 
t . ,2 


A t = — “53—ssn.n-* - 

- . n.n —3 

i. s 

Aj = — ~ ^S5-A, — n ”^t. A* 

[ . «>a—-4-.JI-r$ l f . ' 

. i, a- . 5 ‘ r 

A 4 =s ^ A, — A a — A 3 

b. b —n— 7 

1.8 ♦ 3 . 4 

A s = —“® —“-"©.Ai—— "“«SJ.Aj — n ^*.A 4 
6.»n —7.n—fi.n—9 


i ; a 
etc. 


3 - 4*6 

Das hier wahrzunehinende Gesetz erlaubt uns, anzunehmen, dafs 

. n.n — (r+i).n—(r + *).n - (r-|-3)... .n —(sr— tju 

-fr ---. j - — i —- ■ * . 1 . . 


A r *=± 


1 . 8 


. . * 


3 • .4 • 

Bewiesen wird dieses Gesetz durch folgende Betrachtung: • 

Es sei ner Kusze ^egen x-fyssr« und xy isafp* 

Nun sei x" -f y“ =* u a A, p.u n ~» -f A a p*u *—4 — A^p 3 .u»-* 

'+-«« i Ai p r u B “ at ' 

uj j x“— 1 -f y n ~* s=s u n — 1 — B,p.u“— 3 -f Bjp*«"— 5 — B 3 p 3 u "-7 

' + . . . ± Br P r . U M -( ar + >)+... 

ebenso x n *“* + y n_2 = u n ~ 2 — C x p.u a - 44 - C 3 *> 4 u B - 6 — C a p 3 vf l - J . 

*4“ ♦ • ♦ dr ^Cr p r . u n— ‘(^+ a ) ifL, 4 , 

Nun mufs nach unserm Lehrsätze I. sein 
x B + y n =* u[x"-» + y«- 1 ] — P [x»“ a 4 - ytt-a] . 

^u» — Bj p u. 11 — 12 -f B a p*U“— * — B 3 p s u«~ 6 

' ‘ ± Br p T .' u n — 

— p.u n ~ 2 -J- C*’p*«u tl ~ 4 .— Ctp 3 ^- 1 - 6 




+ 

Es 
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die nach Potenzen von x + y und von xy fortschreitet, 33 

Es mufs also seyn 

A f = B, + x _ 

A 2 = B a + Ct 

a, = b 3 + c M v • .. : 


. A r s= B r “f- C r ~ t 

Nach den Eingangs, aus der Rechnung für^, bis^A, gefundenen Formeln folgt, 
dafs Bj s n —1 ' 

also wirklich B x + i =t n — 1 -f- 1 = n = A t 
n— 1. n—— 4 

Eben so ist B 4 + Cj =-xx — d 


«1 . . st 
n.n—-3 


r » , 


14 2 


— Ai 


etc. 




. Alis der für A r geschlossenen Formel folgt,., dafs seyn niüfste 
n—|.n— r-J-2 .n—(r+3)«...n—ar 


B r = 


I . 


und C n ——( r + 3).n—(r4-4).,..n— (ar-{-i)., j 

** I. 2 * 3 ..-.« r — 1. 


3 ♦ ♦ ♦ ♦ r 

3 ♦ ♦ * ♦ ♦ 


MithinB t +C,_, = —— (f + ' ) - n - (r ±i ) —- n - <ar . -*> *, A. 
Es ist folglich 

X n +y n =(x + y)“-xy(x + y) n ~*H-——- x*y*(x-|-y) n_ « t 

1 I . a ...... 


n.n —4.n—5 
1 ♦ * • 5 


x 3 y 3 (x-|-y) n ~ e 


. , n.n — (1-4.1).n^~ (r+2)..[n—(2r—1)] ' . ' _ „ _ 

+ • • • ± , -!—^xyOHyrr'^etc. (IL) 


Eine Anwendung VO n dieser Formel sey das folgende: • 

" In dieser Formel [ll*y »etze man ’ 

^ = —, y =— diese geben xy= i, x + y =c — j -und dieses sey s= v; 

*a - u , a u 

Matheiti. Klasse 1814—l 8 i 5 . E 
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34 Gr uso ns Entwickelung von x n + y n in einer Reihe 

so» wird' die Formel, (II.,) folgende , 

u" a tt ‘ n , n.n—-5. , tu n—A n — 5 

1 I yOl .... v Il-t -i- J yü>4 — t ^ ^ U yU-»5 

_ n I 11 "" • ’’ 


n.n — 3. 

V” ' » ■ 

l 1.. a 12 3 


„ ^ n n^(r+l) n—(r + a) n—( 2 r—1> ,„. x 

-fr*-*dt — •—;-•------ ■ v u ^ ..(III.). 

I> 2- 5- " 


Nehmeji wir von der reciproquen .Gleichung die allgemeinste Form 
a^rj- pau 1 “ -1 -{- q a. a u m q^a m ~*a 3 -4- pa mr ~ l n -f- a m = o,, 
oder , welches einerlei ist ' ‘ 

n m_j_ a m_|_ paa(u m —* -J-a™ a ) -f- qa*iv*(u ,B ~ 4 -f- a m — 4 ) -f-'.. . = 0: 
Diese Gleichung, ist,, so oft m ungrade-ist, durch u-|-a theilbar;, und da 
der Quotient eine reciproque Gleichung vom. ungeraden Grade ist,, so folgt 
daraus,, dafs die-Auflösung, der Gleichungen von diesem, Geschlechte- auf die 
Auflösung, der reciproquen Gleichungen vom, graden Grade zurückgeführt 
ist, die alle dur^H folgende- Formel vorgeslellt werden, 
w ic_f_' a ic _jj. pau (u ac — a '-f* a 3c — 2 ) -(7 qa*u*' (u? c — 4 -{-• a ac *- 4 ) or 

Die Auflösung, von- dieser wird auf’ die Auflösung von der. vom cten. Grade 
gebracht,, wenn» man sie mit a c u c dividirt „ dieses giebt 



ii c a c 

setzt man; nun für-K — .und den. andern in dien Klammern; enthaltenem 

a Q m c 

Gröfsen* die Werthe,. die man* findet ,, wenn man in der Gleichung. III. nachi 

und nach n = c, n = c—i, n=c—2. etc- setzt 

Die Gleichung in v r die aus diesen Substitutionen entstehet,, wird 

nr nr— 1 . 

vom’ — % tch oder-ten Grade seyn r je nachdem? nx grade oder ungrade 

seyn wird;; so wie inaa aber di- c Wertlic von v liat v so« findet man auch: 
die ac Werthe von u durch die Gleichung 
xtr a 1 . 

—f — sv,. oder ir* — a r u 4 - Ä 1 — o f . 
an 

und hat überdem u ä -— pc hu Fall in unpade ist- 
W ärc nun die eetr/bene Gleichmvc ■ 

"Jrpau ^-\r q,a 2 u 5 -f*sa 3 u 4 -|r s a * 4 uJ '-f q a ^ u J -f-pa^ir-f-a 5 =■o> N 

d. li., (u 7 -fr u 7 ) -{r p au (u 5 -f- qa 2 tu 2 (u 3 -fa 3 ) -{^s a 3 u 3 (u-f- a) = o; 
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die nach Potenzen von x +y und von xy fortschreitet. 55 

so wird der .durch die Division durch u^f-a entstehende Quotient seyn, 

(u ff 4 - a fl ) 4. (p— 1) a u (u* 4 . a 4 )4- (1 —p + q)n a u a (u 2 -J. a"*) + (s~ q |p — a) a 3 u 3 s«. 
Wird-diese öleichung mit a 3 u 3 divddirt, -so ergiebt sich 

Da arun nach der Gleicliung (IK) 

u 3 a 3 _ . - u a , a* . u * 

— + — =•/» — 3 v; —+ —==v*— 2 ; 
a* u 3 ,a a ,u* .a u 

so wird die vorherrschende .'Gleichung in folgende übergehep 

v 3 + <p—0 vI + (q—3> “ 2 ) v +( s —*i—p+ 0 —o. 

Diese Gleichung ‘wird .drei Werthe von, v geben* -und .die letzte von dan 
drei vorherrschenden *jn 41 » die sich verwandelt in 
.u a — avu + .a 1 .«.« 

wird üör jeden der. drei Wurzeln von v zwei Werthe geben/ welches die 
sänuntlichen G Wurzeln der gegebenen Gleichung sind. 



\ 

E % . 
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Neuer analytischer Lehrsatz. 


Von Herrn Grusoit *). 


•B®* mei *en arithmetischen und analytischen Untersuchungen kam ich darauf, 
den hier folgenden Lehrsatz, der mir treu arid merkwürdig genug schien, 
vorzutragen. ■ 

Lehrsatz;. 

Wenn n Null oder eine ganze positive Zahl bedeutet, so ist das Pro¬ 
duct aus den folgenden n Factoren 
( x + z ) (x-f-az) (x-fa a z) (x-}-a 3 z) ... (x -{- a«—» z) 

— I a n — a 


a n — 1 
X a H-.x a —« z 4 - 

a—i 


a — i a*—i 
, a“ — i a“—a a“—a* 

T —-• —-. —-. X«“3 z 3 


•X«—2 2 % 


a—i a a —i * a 3 — \ 
a n — i a n — a 


.4" ♦ ♦ ♦ 4* 


n.ii— i 


a n — a r — * — 

♦ -—-x n—r z r —|— ... -f- 'a » z n . 


a—i a a — i ’ ” . a *^T7 

Beweis, i) (x+.z) (x + az) s=x a -f-(a-f-i)xz+az* ==x a 


+ 


a* — i 


xz -f* 


a a — i a a — a 


. z a . 


a —i a—i a 2 — x 

s) (x-f-z) (x + az)(x + a a z)=:x 3 + (a a -f-a-f-i)x a z 

4" (a 3 + a * -f- a) xz* -j- a 3 z 3 

_„3 ® 3 1 • , a 3 — i a 3 —a 

— X J -f- -x*z-4- 


a— i 


3 —i a 3 —-a a 3 —a* 


a — i a a —i 


• xz a 


I • « — ■ 1 

a—i a * — i a 3 _i 

-*) Vstgelmn d«a io. November i8i4. 


r 3. 
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Neuer analytischer Lehrsatz. 


37 


Das hier bemerkte iGesefzallgeniein aii^gedriidkt, gfebt nun für ift Factorexr 


. - a u — f- x " — ’ , u a* —I 5 ”• ,, , 

a— i v — : a — i a* — i • 1 — f 


r :*•■ ‘>rr ■ !■ » 

— "I. 1— 


. a n — i a n —a a« — a* r n ^ 

4 -,-,--— x "—5 x 3 

• a— i a*-^i a^ ; i ~ 

■ a n — 11 a^^-^a • ä 1 *"*- a r -“' t - 

. „ r + ♦ ♦»+ —• • • - ^ f _jj, ! ? cn ~ r ^ r rlr—Wr,a a * 

i -Di« Richtigkeit-der »aus InduciioÄ "geschlossenentaesCtze wiÄPäufser 
allen Zweifei gesetzte;’.wenn! wir^ene Reihe (Vf), die gfäi' h v Factoren ent> 
standen seyn soll, noch mit x -|- a“ z muitipliciren, denn alsdann ergiebt? 
sich «in solches Produkt aus (n-f- i )• solchen Factoren. —^ " Wir erhalten-' 
durch diese verlangte Multiplicatioa ‘ • ^ a - • »■ X J > i. i » n 'S 

( x + z )C*+ r a*)(3l4Va a ^^»;4-a’»’«>.i; + ‘ 4 * y 1 


/a tt — i- >. “V 1 ' : • /a“— J i •+- a “ —1> 

=x + + (,-rrr +a °j x " x .±\T^-irx7 t^-Trr) x 

' , -• /’ä 1 » — r a* -*a 7 * — ä» —•>!> a“ ü>'aV f y ' J v v * fo ■*“' 0 

+ ( - *~z --M a .-. —-) x” 9 -* z 9 + ... 

..S?— I **rl + I 4- . -4- ■ 

/a"—i a B — a a B ~—-a r — 2 a* 1 — a 1 ~ 1 a n — i a « — a r “ 3, \ 

1 [ ~~ * ♦ ♦ ♦ ♦ * a B ' .,. ■ ii' IviMfh ?T j 

\a—i a 3 — i a*“ 1 — i . a r — i a —i . a r— ■>—j/ 7 "’ 


„j.v . a^r*- 1 — | r . a n -+-‘ ,-^+ a”* V-* a - ’x ,tl 4-, 

x»+* + ■- - ■ ■ - ■ X*Z +-. -X»—1 T* 


a—i a—i a 9 — i 

* - f • 1 . , r : . » 1 T . 

a ft +i —. i a Ä + 1 —*■ a a n + 1 ^ a 1 ^ v 

*”■“* * 3 *f* - .«* 


Z- ' 1 ^ 

f/' ;; -+ -x— V. :-ic 


a — i a* — i 

/ 

a* 4 - 1 — i a n + 1 —- a 


a J — i 
a n + r —-a r — 1 


* n - I + , * r + ... 


a— i a*—I a r — l 

. •, \ r 1 * - - * • 

Ist also die Reihe fiir n Factoren richtig, so ist sie es auch für, (n+» 
Factoren. — Nun ist sie gewifs richtig fiir n = 2 : n = 3, folglich ist sie 

auch richtig für 3 +l?=. 4 r und für, 4 » 4 <ist^ ptö. 

NB. Im Prodiicte^ist der Coefhcient ’vcin x I, + t — r gleich 
a n — '\' 1 1 

\a r — 1 y 

a» — a r —* ,J ' a^^’i—1 ‘ : 

a r ~*-- 


Jj 


1 a Ä 
a n — 1 


1 a n “ 


— ♦ ♦ % ■* • 
11—1 a r ~ 1 — 1 


a r —1 
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38 


Grzisort' 


man turn die (rw i) a en auf die^r-^f) Faefcoren, -aie^ttr 

LiAken von a r ~* stehen, und schreibt den Zähler Ao+t-^g roran, so er- 

..... a n + » — i a"+ ‘ -•* a ^ a u + * — a r ~* ' 

hält man a *;'_ t -’•••■■ a , -j—. ~^ ^ WirdWn der Reihe des 

Lehrsatzes x=n gesetzt, so erhalten wir 

a“—I a®—a a n —.a®— 9 ia“a“r-J „ 


a— i a # — i " a«-—*— i * .a“ —• i , 


a.®-—f • a®““*’i-1 a 

sss-.. a. —-— -■■ u a < . —-- 


a"* — i 1 a— t 

. .a®-*.-,a 


•a— i a* — i . a *—»—.g 

Zähler vind 'Nenner heben .sich .und es bleiht 

n.n—l. 


a* ä*.a 3 . „ a®—»z® = 


x* . 1 


* * , 


Zweiter Beweis .dieses Lehrsätze es .. • 

£s sey (x 4 - z) j(x 4 *.a z) (x -+■ a* z) ... (-X -t-ä*"*“ 1 z)-= x®- 4 “A r , x u '^ 1 z '■ 

* 4 - A s x®— 9 z* + -.. + A n z" .= Y. 

-Mtet *set2e ,az statt 2, so erhält man ' 1 

(x + az)fx 4 -.a*z) (x 4 -.a s ;z)^*, {x4--a n zjÄ JP'r* 1 A, ax"^*z-f^A r a‘*x"“ 3 z* 

* . . v ■ ^ ~ Y' 

- -f- .... 4 - A r .a*. -f- A n a n z n ^= 

i' : . - . ’ 1 - 

JMan seUe - — ; i . — 


x + z 


- - <x 4 - a«x) = P. 


x 

+ Bi X"-».r+ * X* - 4 * B r Oi"^(r+ 0 a r *. 


soist Y=x®4- B, J 

X“— *Z + B a |X»-»l« . 

4 r. Br [x®—/ Z T 4 - 

4 -ij 

+ B,| 

4 - Bj j., | 


Diese letztere Reihe mit der obenstellenden für ,Y -verg liehen, giebt ganz 
allgemein ... . _ — ... 

1 ) A r = .®r * Br—, ‘ 

Terner ist 


•- i 


(x 4 - a® z) — =sx* 4 : B, 
x+i 

4 -a" 


x«—■» -hB 4 |x«—» z® 4 - -..-KB,!*®—* zj 4 - *1.’ 

, +a»B,| , 4-a n 45 r —ij , ’ 

Diese niit der R«jihe P .verglichen^ giejÄ ganz .allgemein 
II) Ar »ff®* — Br *4 a n v Br—1 * t 

Aus I. und Ib ergiebt sich - . ( 


« n —®- a r 

HI) B r = —-. Br-, 

/ a—1 
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Neuer analytischer Lehrsatz». 


3 $ 


Aus I. und- III. findet sich' 

a n r 4 

IV) hx, = --- . B r _, 


a r — i 


-Aus den allgemeinen Formeln HL- und IV- lassen -sich* im» alle beson¬ 
dere Coefficiente» bequem finden. ' ' 1 

In der Formel III. r nacEu und nach: ss= i,, a ,.‘3, etc. gesetzt,, giebt die 
folgenden Resultate? - 

ras i giebt B- =- 

- ‘ ft —B ' 

a n — a* a®’ a a®* — a r 

r as 2 —- B— ■ ■ •- B x ' 1 ■ " — _ 

* a *—i a—i a* —l 

a®"—a r 

* —5 - ff 3 —“i-— 

s* — I- 


a® — a a® — a r a"' — a 3 
a —i ’ a* — i ~ a 3 — i 


a« — a a n — A r a“ — a r—1 a« — a r 

allgemein I Ifc. ar ■ 4-. - - r > j — i. > - :-■ 

^ a—i a* — | . . a r “* — i a r —I 

' B ' C { T ’ V 

Hieraus ergjebt sich aus der Formel IV- 

a« — r 

A- t . =- 

a—r- 

a®' — r : a” — I a® — ai a n: — i .a n — a . 

Aj; sas 1 1 B I; ss —— -•- “I— ' — r ~~~~ - 

a*—> ;-.a* -r -1 e—I. a-—i . a x —y 

a® — r ja“ — r a« — a a® —* a* ... < 

Ay -— _, — Bj 


a 3 — i 


»—I a? ■?— t a 3 — i 


a®’i' a® -** a lt n V 


a®’ <— a r *~ r . 


' Ar a— r a*—r’a- 3 —t a 1 ' — r 

Die wiritKebe' En t wie Itelun g der-Coefficienten erleichtert die combtustori- 
sebe Aöalysi5 r denn» hier - niuls- seyn r ! 
pc + z (XH- az>(x“|”a 2 "z') *) =4= x“ 4- AU«- * r 

-j- CU«- 3 ^5-}r ...-4 N/z“‘ ! 

a* 1 ' —*»- f* ’ • ' - v' . 

Daher A' =- h-- 


Bf 


r a«'— a 


a— i 
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C' = 


R- -ä 


\ T Grusö/i v> 

a® —■ I a® —■ a a n — a* 
a—i a* ~ -i* a 3 —«-i 

a n t— I a® 


T 3 r f fl ° T 
a—i ’a 3 —i a r — i 


(a°, a 1 , a% a 3 , . t . a" -1 ) ,. ■ • „ . r 

Hiernach ist } 

l)(x+i)(* + »*)(x + a‘ z) (x + a 3 z)=x 4 4-A / x 3 ZThB'x 1 x* + Cxz 3 + D'z 4 

(a°, a 1 , a 3 t a 3 ) * ' ' 

! x*z a -4* a 3 |xz 3 4 a 5 z 4 
-H » 4 

- *» 

4 a 5 

•' ft 


= x 4 4 f 

x 3 z + a 

4 a 

4 a 3 

4 a 3 

4. 2 a 3 

4 a 3 . 

4- a 4 


*4 a s 

az)(x + 

a 9 z) ;.'x 4 f 


4 A'x-Jjt-f- B' x 3 ^ 1 -(-€'x i z 3 -f*D'x -» 4 rf E' 7 . 4 ; 


* — 

' 

(a°, a 1 , T a*, a 3 , a 4 ) 

- r* 

+ 1 

x 4 z 4 a* 

x 5 z 3 4 A 5 ' 

x*z 3 4 a°; 

xz 4, -'4-’a to z 5 

4-a 

4- a 3 

-+- a 4 

_ -j- a 7 

' 

4 a 3 

4- 2 a 3 

42 a s 

4 a e 

* 

4- & 

•■+-‘ 2 a ' 4 

4- cä ff 

4_ a* 

, f' 

~ * i - 

4- ä 4 

' 4- 2 a 4 

4- -a V! 

4a UJ 



. 4- 

.* 4 ' a '■ 

• --- 

1 - 

_ t 


4 n 7 

4 <t 9 


- 


3 ) (x|t)(xf»z)(x + a i 7. (x + a 3 z)fx-4-a 4 zMx + a 5 z) äs x® 

4 A'x 5 z4B'x 4 z 3 4 C x'z 3 -4'D'x 3 * 4 -4- E'xx*4F'z®. 
(a ? , a T , a 3 , a?, -a 4 , .a 5 ,> • .. 

=x ö 4 *' 

-+- a 

4 - A* j 

4- a 3 ' 

4 a 4 
4 a 5 


x 5 z+ a 

x!*z 3 .4 fl 3 

x 3 .z 3 4 

x 3 Z 4 4 a ’ ° 

[ 4 a 3 

4 a 4 

; 4 fl 7 

4fl l 

4- ca 3 - 

4 ßa *• : 

4 ß a 8 • 

4 a* 9 

4 2 a 4 

J 

4 3 a ff 

4 

4a* 3 . 

43 a 5 

4 3 a 7 

•t- ja 1 0 

■fa’ 4 

4 2 a * 5 

4 5 a 6 

-4 2a * * 

4 a 3 

4 2 a 7 

4 3 a 9 

4 2a* 9 _ 


+ a 8 

4 2 a 10 

4 a 1 " 3 

-- - ; 

4 a 9 

4 a 1 * 
4 a 19 

4 a 14 



Ob 
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Neuer analytischer Lehrsatz, 


4t 




Ob alle Fälle richtig aufgezählt sind, prüft mau nach folgenden Faameln: 

_ . , a.n—i , ■ n.n — i.n— a 

= n/B = “TTT 5 0f . s * - 1 

(«) (») (°) 

n.n— un— t... (n—m-t-x) n” 1- * 

I» a . 5 . m i“ 1 * * 

C« 0 ' 

Diese Forüneln sind zugleich 'die Grenzwerthe der Coefficienteu, 
d. h. die Vi ^rtlje dieser. Qoefficfentej* $r; » f % GrfflZTfgrfhe sind 

die bekannten Binomial-Coelficiputeii. 


a/M' 


Also 6f. X' es 6; 
<*) 

(«) 


6/C / = so; 

t«r " ' 

■' + 6 yi> 3= r 'i5 * r 

C 6 >.. 


6/E' = 6; 
( 6 ) 

‘«JF' = i. 

( 6 ) 


t, . - * 


; i 


ui ;! ; i 


-• ’ 7 

v i!> . 

/ 


f;[f 


S '? , r: 


■ i 




i 


: i‘ r ' J j 


.> . ■*,, ; j i ■ m ‘ t >-• , '' - H * 

~• * ü - n;^ 

v • - ■ . , , • : 

^ l4 :: h ° t*. %iu *: .ü *§ * ; *, ». 'ft 

’ * ; * ■ > :t »:«* */#'■*. " V*':' 1 ’ .-i* : ff' * 




c 


. -M W # 


i 




• "t o' 


*< 

f 


. ) ‘ . /* 


■-7 *• 


o 1 ; t < t » •* A;r »: '' ■ .‘ *-* ■ '* " ' ‘ ■ i ' *? i - ■ '*■ 

• ff r - _ .Vf A J -’.tl; 1 t *: ^>3 ‘Ij* 'S '»'»Ml.. ^ ' £> . • '*'* i v\ 

*'*, ;;-r. /y- \ T3*yt : ^ • - l*«- . ' 


Mattipn». Diffie 1814 — i8i5. 
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Ton Herrn r’\ 



Di. Euklidische Geometrie hat in einem Zeitraum von mehr als sooo Jahren, 
d. h. seit Euklide*, keiner wesentlichen Fortschritte sich zu rühmen. Ich wage 
daher wohl viel, wen» ich der gelehrten Welt meine Forschungen in diesem 
Gebiet vorlege. Ich habe in der That Jahre lang gekämpft, den« mehrere von 
den Sätzen, die ich hier mittheile, hatte ich schon um 1787 entdeckt, und sie 
auch seit der Zeit mehreren meiner Freunden, Bekannten und Zuhörern mit- 
getheilt, deren Beifall für mich sehr ermunternd war. Man erwarte in die¬ 
ser Abhandlung nicht die Sätze so geordnet, wie es in einem Lehrbuche sein 
müfste; es war hier nur mein Zweck, keinen Satz aufzustellen, der nicht aus 
dem vorhergegangenen strenge bewiesen werden konnte, und besonders, zu 
zeigen, mit welcher Leichtigkeit die aufgestellten Hauptlehrsätze Gelegenheit 
geben, neue geometrische Sätze zu entdecken. Belohnt werde ich mich 
halten, wenn competente Richter mich ihres Beifalls würdigen, und wenn 
dieser Versuch geübteren Mathematikern Veranlassung geben sollte, meinem 
angefangenen Werke den Stempel der Vollkommenheit zu geben. 

Aus meiner Abhandlung selbst wird übrigens hervorgehen, dafs ich 
die geometrischen Lehrsätze find Aufgaben rein geometrisch, ohne Einmischung 
arithmetischer Lehren, wie z.B. die von Verhältnissen und Proportio¬ 
nen, zu beweisen suche, wie es die Würde einer eigentümlichen Wissen¬ 
schaft verlangt, und eben hierin bin ich viel weiter gegangen als Buklides 

*) Vorgelesen den i5. Juni l8i5. 

r , « ’ **• 1 . if 1 . ’ 1 
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Vereinfacfuliig u. 'i&iviifetung d. 'JHulikilischen Gcöntetrie. 43 

✓ ' 

silbk; Der e nt g eg rit^sctzteWeg, den «Ce 1 netten Xjeömete'/ £eben, kann 
zwar zu nützlichen Resultaten fuhren, steht aber in Absicht derl^lethode in 
)<3erii Betrach.'t dem roftimT eingesdWagenenWege«drrnach. 1 '' 

, .. - - *•** l\\ y T. i:/' 

ErkL Ein beliebiges schiefwinkliges Parallelogramm, dessenSeiten a, b, soll 
durch *. b angedeutet werden, . r , , r * , , 

Ware das .Parallelogramm rechtwinklig i sc würd^ « b r e&a.^Lec^ai^ 


gel aus den Linien.a und b rorstellen.. 


»•tri jr 


Eine Gleichung wie: a« b as c. d bedeutet also, im allgemeinen, dafa 
die aus den Linien a, b uitd c, d unter gleich «n Winkel gebildeten Parallelo- 
gramme einander gleich sein sollen. . ^ ^ I J * r 

Ware der von a, b und von c, d eingeschlossene Winkel ein rechter, 
so würde man lesen: Das Rectangel auS a, b ist gleich dem Reet, aus c, <L 
. , Es bedeutet also a.a- entweder, e»Rhombus oder emJQaafiat, dessen 
Seite 9, je nachdem d*r Winkel «in schiefer oder <esa rechter ist. Im letztem 
Palle ist es erlaubt, aiü.-nwia*: zu setzen* In kpinCmiJt aMe ,mt «s hier ohne 
ausdrückliche Erinnerung erlaubt,, jene gewählte Ifeeakimü^g.!a3*i FroÄucte 
zu lesen, oder ihr einen arithmetischen^Sinn au geben» d . s :.d -b 

. : $ l ■ ■■ -i. c r: = : ^ 

Lehrs. Gleichwinklig« Prllgrm^, deren Seiten einzeln genom¬ 
men .einander gleiCfh sind, d«pken «ich. ,, ,. ^ , ( t5 r v 

' -» 

;; < . . . ■■■fl .5*. . f «*> J I in fi» • 1 ' *. I: «.f* t •• ir 

Lehrt. Gleich« und gleichwi»,kdig*£?£)(£* Ufa«di9 eine gleiche 
4i . Seit-«, haben* n *}.&,, • 4 «r ih^e ;/ 9uderu nScitdnmnd 

auch gleich« J>< \ z u i'Iirni i, -• 

fr.fK-t-fo f.i fi :.rl ««' 7. 

Lehrs. Gleichwinklig« Prllgrnt. mlt^uin«* gleifihetf beite, ha¬ 
ben zusammen genommen gleichen Inhalt mit «inemvihiten 
( H .glpichwiftlfliCftK- flo« .«jb*mi~ ;£f xi -feite» f idAssen 

Grundlinle^a^* j|h$#L{Gr*ndlinief ^uf4nf*e|aißj»hb*m«« 

gleich.4*1.d fv-rf-i Q d + R '-W __ | [ - fU-\'-{-Q-f »]•'* 1’ 

Abo-buch-f y .0 -{ ^.o-f > 4 { j ' ;-f ^ f •’ • ’ ^ 

Rectangjel Jr^Uf'gAefcher ZSddrd ’&aben *usam»«irigi«nottmen 
gleichen Inhalt mlt J «inem Reet, von derselhth Höhe, des- 

Fa 
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44 Gruson's Vereinfachung undErweiterimg , 
sen Grundlinie allein ilireft Grundljnien, x*^samme ge uam|n 0 n 

'^V .'■ ■ -•'■ I . 1). . '.,*> 1 ! ,, ! . '•! •’ ...» ■'.« I- 

„ D.h. Wenn a di? gleiche Seite, und b,fr J die,Grtp4l!J»«Bi dpr 

gleichwinkligen Prllgr. sind, so ist 

a . b *4* a. c-f'.a • d-t" a. c-4*.»«sss a* £bc d *4* ® *4* • ♦ *3 

auch ist' umgekehrt 

a ♦ p> + c + ® + e + M,] —».e-f »•4*f 
Ö.h. das Parallelogramm aus zwei gr.aden Linien, wo die eine 
Aua mehrern. Abschnitten bestehet, hat gleichen lnhalt'mit 
allen den ihm gleichw. Prllgrm. zusammen genommen, welche 
ans der ungetheilten graden Linie und jedem der Abschnitte 
der andern beschrieben aind. . 

.1. - • .--i IUI. •».>•• • t ■ 

, ■ ■**•» f- ■ /' . 5» ’’ " ' • ‘‘ t 

Zue. 1 » > Der Unterschied' »weieT gleichw, Prllgrm«, die eine 
.... gleiche Seite haben, is>t. einem gleichw* Prllgrm. von der- 
:. selben Ss iah ‘gleich, de-sseuGrundl* demUat er schiede ihrer 
'Gr\inftl.gleich rat. 

d. h«: a.biss ». [b-**c} ^ 

und umgekehrt: a. [b — c} —a,b — a. c. 

< . . - • ■ . - - ' 
3 *♦‘•>'»•'1 **• "•*' * . * 11 •• ’ yi - 

Zns. c. Das Prllgr*-'küs zwei geraden Linien, die ‘ Be^de" ane 

mehrern Abschnitten bestehen, hat gleichen Inhalt mit 

allen :den ihm* 'gleichw> * 'Prllgrm. zusammen genommen^ 

l - " ; welChe ans ja'iWei Ab-schnitfanNher einen und der andern 

beschrieben sind* * to.^ 1 . 

Wenn Asa-f b-f c-f-4 

•»:! <^.auaaB*£«4*ß4-y43|^4-;v; ; ** fr 

SCWäre «3 3 ’ I >!“» .* .« »3 c.i 

A;Befe[a+h4ie4«d-H...3;Ä==tf.B4h*Ä-pdji4‘Ä B+«V» (*♦ 4>) 

+b*[#+ß+ 7 +J+.,.] I _ l+b.a-f.b.ß+b.74.b.l^«i. 

+ c,[«-|-ß 4 - 7 -h J-f“** •] 1 c.«-f-c.ß-hc .7 + d.'3.+4»v 

. t - ■ 1 .* aiiU i aCMF«! *ts;i .i : ’• f! - - ■. 
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• $• * 7 - ' • : - ' '• 

, Di® Differenz zweier Quadrate ii»6 gfoieh «kern 
Rectangel aus des Summe und Differenz- derSeitCÄ* dieser 
Quadrate.' ^ 

Es seien a und b-die Seiten zweier Quadrate,, st, Sfdl sei»- - 
a* — b* = (a + b). (a—b) ~ ,, 

Bew. a* —»B* sae a.a—-a.b-^a.b—b.b c 

= a!(a-b) + b.( fc --b)> n&ä'-i" ^ 

= (a + b).<a — b\ . ) ;* 

' v . §• e. :j. '... ... 

Lehrtet» Das Rectangel aus der Snnrme: und. der Diffe'reit-z 
zweier Linien ist gleich der Differenz der Quadrat« aas 
diesen Linien; / . - .. .■ F.. 

D. h, Wenn a-tutd b diese Linien so seil sein 

r (a.+ b),(a^b)s=a»*-V f 

»ew. (a+b).(a —b) = a.(a— b) + b.(a— bl A . • 

= a.a — a.b+a.b — b.by $4und 
-ra* —b* '■ _ \ 

r • ■ ; • " ■■ ' 

Neuer allgemeiner Haupt-Lehrsatz. In zwei rechtwinkligen 
und gleichwinkligen Triangeln: sind die Rfectangel aus jo 
zwei nicht homologen Seiten* die abeZ' Za gleiahem Winkel 
gehören» einander gleich. (Fig. i.Jr 

Wenn A, B r C die Seiten des einen rechtw. Triangels, 

und a, b, c die homologen Seiten' des andern rechtw. Triangel^ 
so'soll sein i) A .bsss a.Bj 2) A.c = a,Cj 3) B.c =sh. C.'. , 

Bew. I (Fig. a.) Die rechtwinkligen Triangel ABC, abc «eien gleichwinklig. 
Man bringe den kleinen a abc. niit dem Winkel a über den grofsen a, 

, . so dqfc a auf A» ah längs AB und ac längs AC f&llt > .und>z«icbne-i 
... die Beet. AB. BCx=C*BDj A-B^bet=e,OAG^ m|diäh4 BCzs.G^A£, 
.. ao ist DAGsf O AE.<EukJ. 1 B. 43 S-) '■ >; > t-; >i '»l . 

oder AB.bc = ab. BC. ? ’ - .. ' 

, D.h. dieRec^ango} zwei »ioht honroltgeicCttheton sind, 
einander gleich. • ! 
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i|£ ^ G rustiM*s Vereinfachung uhd Erweiterung 

Bew. ii. (Fig. 5.) Man bringe ferner den kleinen Triangel so über den 
greisen,- dkft »war der Winkel a den Winkel A deckt, allein die Catftete' 
ab ftfle ‘längs AC und ac'lähgs AB. Man zeichne die ReetAngel 
AB.acsOAE; und ab. AC = a*AG. Ziehe CD und cF, > 

SO ist ZfJAOar^ cAF 
AC= Af 
AO= ac 

daher, a C AD £ a «aF (Evrid. i B. 4 8.) ' 
aber a£AD = |gAE 
und a cAF = •§ CD AG 

Folglich O AE a= a AG 
oder ^AB. ac .«sah. AC. i 

' Eben so wird bewiesen, dals AC.be asac.BC.• Man'darf rtemlicli 
den a abc mit c über C'Bringen, so dals ca längs CB fallt. 

D. h, die Rectangel aus zwei frojhologen Catheten und den 
Hypotenusen sind ^inandex gleich« - ’ r 

* $. 10 . .1 

Anmerk. Dals A< 3 . 1 >t“ac.BC, kann auch auf folgende Art bewiesen wer¬ 
den. (Fig. 4.) Man zeichne das’lZl AE = ac. BC und das CD AF==AC.bc. 
Ferlängere OG und cF, bis skih beide in 4 ? »driieideuj sö ist 
- • ■* • * ' daAÖ AFstsPrllgr. AG - 

r r • und das □AEttsPrilgr. AC • " 

Folglich OAF = tij AE , ' 

oder AC.bc =ac.BC 

Öde/ auch so. .Ziehe cC. t so ist der a, AcC sowohl jvom pzj AF # als, auch 
vom □ AE die Hälfte, folglich .sind gedachte Reet., einander gleich. , „ 

•' - >; .-. .* . •• <§. 11.• : 

Ksaer Lekrs. . Ja tbsS gleichwinkligen Triangeln Sind 'die 
^ gtei-cbWinhligcrn Baralleiogramme an» je zwei hicht liQtao- 
logen Seiten, die aber zb< gleiche* Winkeln gehöre 1 », ‘ ein¬ 
ander gleich. (Fig. 5) * * 

Bew/ Bö seien R&Crn&l abt die Reicher: Th und «ei kleine Tr. wterde 
wieder wie in Fig. 4. über den grofsen Th' gelegt ? • • • r •’ * 
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i 

NupibiMe»»«£.^M-Prllgr.ro^sABvBC^ d^sPillgr. dÄhFijUgr.' 

AEsAB.bcf das Prllgr. c&ä»c.BC; das PrUgr: AF =-=■ AC,,;bq, , 
r . .-, $*:£<* »> Mlgr.bD^ Prllgr. AE «der .ah.BCs$eAB.,bc 4 -t r. 
w . ji) Prllgr. AF= Prllgr.,cG öder AC.bo^ac.BQ j 

3^ Prllgr. AH=s FrUgr-iRc. oder Ao*ab -3= ac.AÄ - ,. -'\ 
weil Prllgr» AH a=Pillgy. biD und ; auch Prllgr. &E. Prjlgr. Be 
da pup Prllgi». b d t= PsUgr. A®» «o $ßt auch Prllgr, AH ==.Prllgr< $ c. 

. . ' -r' 1 .r.... ••■•v •:■•$;...*% ... v< ; • c • 

Lehrs r Wena in zwei i; Tr. ABC,) abc. de» W. A.a^'W^ a und 
, Ab.ac.sab. AC r sosind gedachte ]Tp gleichwinklig« (Fig. 6.} 
Bew. ^Zan nehme Ab' caabj. und- ziehe 'b' c' parallel imt.£G>#p ist nach 
$. 11. AB.Ac' sAb'. AG;, da nun Ab'. AC = AB. ac sein soll (Hyp. 
und Ab' = ab), somufs auch AB. Ac' = AB.ac sein, folglich A c' = a c 
($. 3.j; demnach der a AbV- 3 - a äbc| und folglich auch Aabc glekhw. 
nutdeniÄABC. " ■’ ■ "' r ' ^ ; . . 


j- ■' ' i r • f'JS»«. ’ •> #*JII '** l ” ■ / .V . 

ErkL Wenn, man von einem Pimct auf eole gtade, Linie odey auf 
eine Ebene einen Perpendikel fallen lafst, so ist, dpr Punpt, in welchem der 
. Perpendikel dieLmie oder Ebene trifft* dieProjcQtvaiv dieses Puncts auf 
jene Linie oder Ebene. Di« Projectiop einer gradep Linie auf eine grade 
Linie oder Ebene ist wieder' eine, grade Linie, die zwischen den Projectio- 

• ’ ^ i- - - • ' * * * ■ . •' « \ * , *• i 1 * \ . , • ‘ : ' 

nen ihrer Endpuncte liegt, ln zusammengesetzten Fällen! dürft£ es nützlich 
sein, durch eine gute Bezeichnung die Projectioir von einer Linie auf einer 
andern verständlich darzustellen. So wollen wir durch b, die; Pröjection 
der Linie b auf die Linie a, und eben so durch ai» die Projectkm der Linifc 
a auf b darstellen, 

l’ür den mit'der Trigonometrie Vertrauten wollen wir noch bemer¬ 
ken, dafs» wenn der durch a und b gebildete Winkel durch ' £ (a, b) angege¬ 
ben wird, alsdann a*. = a . Cos. (a r b) ■ und b* = b. Cos. (a, b) , wodurch die 
strengen rein geom?trisch erwiesene}! Resultate sofort in die trigonometrische 
Sprach^.jäbertjsagen werden. Folgende Satze, über. die orthographische ^ Pro- 
jeetion, dif, ich hier, ww apfuhre, ■werdou-uflstiia, der Folge nützlich seit;. 

f. 14» ' . 1 ; ! 

, .ger^dp link, die in der .Richtung den Entwerfungslinie liegt, pt> 

.scheint in 4eff Projecti i^ iwie £in Pun«.., , t , ( ?> 
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46 Gruson's Vereinfachung und Erweiterung 

3) Eia« grade Linie, die •parallel mit der Emwerfungs ebene ist, wird durch 

eise ihr gleiche abgebüdefe' . 

l) In jeder gdsetdosseften gradhidgen 'Figur istjede Seite gleidt der alge» 
brauchen Summe der Projeotionen aller übrige» Seiten auf sie. 

4) Die Projeetion vom ganzen Umfange einer -geschlossenon Figur auf eine 

^beliebige'gegeben^ gradeX&ie ist immer ftulL 
g) ln einem rechtwi Ihv ist z.' B.'jede^athetedieTrojec^ien der Hypotenuse 
auf sie. — Die Hypotenuse ist gleich der Summe der Projectionen bei* 
der Catheten auf «ie,-und die Projectibn einer Cathete auf die andere 
’ ist Null. 'Wenn a und b die Cathete und c-die Hypotenuse'eines 
rechtw. ^r. r Soistaarc,; -bssce; oei c *f-bc'dnd'nb^H=ÄO. 

• * * ' - ' ' - ■ i •' ,T •— •> A, t: .5 

. : •: ; •: J* tjS* ' • - c- / *: \l /. i- 

Lehre, jedem Winkel sind die fluct. a^s. eipem .^chnnkel 

in der Projection des andern auf ihn einander gleich* (Eig* 7*) 

* 

Bew. 'Von dem ‘Endpuncte B und <2 der Schenkel des'Winkels BAC sei Bb 
■ ! ; perpehdikularaüf den ▼erlängertehSdienfcel A‘C, uhd Cc perpendikulär 

• "■ T auf AB. •Zmüfma-die •* 0 ‘‘ 

H bDta AC. Ab und n cEsAc.-AB. Ziehe ^BD^CE, so ist 

£ BAD= 4 CAE) daher aBÄD^aCAE j folglich cibD 3= qcE 
ÄD = AC > Aber ABA'D=L f ObD ( oder AC.Ab =Ac.AB. 
AB=AE \ 1 und aCAE = ia cE | 

v>. ^ i , *' • ; * z r- •; " 1 «. s ;* 

JDter Beweis wird ungleich kürzer, wenn man nicht übersieht, dafs 

aABh lind s ACc gleichw. sind, folglich unmittelbar nach $.9. 

AC.AB = Ac.AB, auch AB.Cc=sAC,Bb, , 

d.h, auch die Reet., aus' jedem Schenkel -in der Entwpx/slinie 
auf ihm ,sind einander gleich. 

• • , [ f j * ■ < 1 r . i * % 1 t . . 

, ' ^ 

$. I«. 

Aufg» Der i AB'C'set rechtwinklig 'bei <3 und ED, auf A*B p'er* 
pendicuLär. Mau soll die Eigenschaften der hier-verhau- 
denen drei 'rechtwinkligeil und gleichwinkligen 'Tri ‘«nft 
finden. (Fig. Q.) * 

Au fl. t)ie aaCDA und CD B haben jeder ‘tliit dein' a AßC einen spitzen 
Winkel gemein, daher sind sie alle dfeigleiohwi Und st s-A, 7 = B. 

a.a/ C 
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der Euklidischen Geometrie. 4 ^ 

Die dtei'Seiten Aes as ABC und AB» AC, BCJ so gestalt stehen nur die ho* 
-?Tf —- !, .—** r-a es.CDA^ ^AC|iAD t 12Dfa wologtn Seiten unter ein« 
'** ■ “ ■ » ü CDB AßC, CDffiDl ". Ander» 

Nun verbinde man hier je zwei v nicht homologe Seiten zu Seiten eines Reet» 
Dieses giebt folgende Gleichungen': - <• 

i) AB . AD = AC‘; a) AB . CD == AC»BC; 3) 4 C»bD = AD»BC; 
4) AB» BD = BC*; 5) AC.BD as CD. äcf €) AD. BD = CD* 

No. I, und 4. sagen aus,' dafs in jedem rechtwinkligen a das 
Qüadra,t über einer Cathete gleich ist dein Reet, aus der Hf- 
potenuse und dem anliegenden Abschnitt. 

| No. 6. belehrt uns, dafs in jedem rechtwinkligen Tn das 
Quadrat dfes Perperidikels gleich ist dem Reet» aus den bei¬ 
den' Abschnitten der ‘Hypotenuse. 1 " >l ’' v ! - * ; 

Tori diesem bekannten Satze, der in allen Geometrien entweder aus dem 
Fythagorischen Delirs, oder aus der Aehnlichkeit der Tr. bewiesen wird,' gebe 
ich noch folgeüdett’neuen ätifeerst einfachen Beweü. (Fi^ * ' " 
i "’ f ‘Man nehme AEWCD, ziehe AG Und E F parallel mit Cp und CG]} AB, 
so ist jBÄ == BD; zieht' man ferner 1 K (j A ß, so 1 ist nach E nÜi'ä ~i B. 
43S. DEG==aDI oder CD*=sAI>.DB. 

»f. 1 }A« 3 N 9* g n^di 5 icngiebt sich, 4tftjede*»rechtw. Tr.-dac 

B.;e,ct., t *us^ einpr Catbete undjde*n Perp-ertd^gleifch is« demHect» 
a^s <ber andern CjUhe,te ; ußd,d«r Projeßiion.der'ersten Cathete 
auf die Hypotenuse. ,r i ’ r 


I ■ . - . . ^ 1 1 1 y r - ■ - 

, Für Üebhaber gebe ich hier von diesem. Satze folgenden besondem 
'Beweis': : '* “ v " 

L Es soll AC . CD = AD. BC sein. (Eig^ lö.) , 7 

Bew. Verl.'BC und mache CE =s CD. Vollende das Reet, AE, ziehe 
ÄG || CD und vollende das Reet. DG, 

so ist der a AFG — a CD®, also AG a BC. 

i > «nd O AE=* Prilgi>. CG ' '•: [ r. 1 ■ >.# 

■auch O DG =4* Prilgr. CG- - ' * '■ rl. ! . i; t . 0 : i 1 J , 
JblglicfoQ AE ar O DG > , >1 *; i > 3 ni'i.ai.; 

oder\«VOXDi^ AE>^B& i. J .1 1 >* - * > i.S 

Btf so« BC. CD-b»AC ',BD sein TPfe* 11.) : ' x 

Mathe». Om« i8«4«ailiSu G 


1 ' i 


II. 
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ma 
\üi 


Be tt. .Ueber BC zeichne 
, VerL DC und.FE,> bis 


M drf* .Recti -BE, 'ih welchem CE '* CD. . 
eidte Aich. :hf G -eehnfeiden.r' Ziehe RH || DG und 
HI || RD* so ist der a ivCDiA f CA«as 6 G =■ B H. — - 

Ferner ist das HU BE == Prllgr, B G 
auch ist das Q Bt = Prllgr. BG , ■ 

■ . ..ioJgUch^BE^.qp Bl ; • .. ,° A 

qderB C, C D — AQ, BD« •-> j ,■. ■, — ( , i » • • 

t . , , ■ ^ » t , % 4 . . * ' ' V * ' v . * ■ u ' ‘ ■ v v. 

Addiren wir die Reet» in No. x und 4, so ersieht .sich sofort (der Py tbagori- 
sche Lehrs,, nemlich: A B* s= AC* rj-BC*j ^ er hier also pur als ein Qo- 
rollar erscheint, und den Mir, nach Bekanntschaft mit unserm Lehrs« &. 9,, 
gar nicht verfehlen konnten. ^ 

No. B. sagt aus, dafs das Reet, aus der Hjrpotpnuse und de^px 
Perpendikel gleich ist dem Rectangel zus .den, beiden,Cat,bf,- 
ten, welches sich auch leicht auf eine besondr^ Weise so beweisen läCst: 
(Fig. 13.) , 

Man zeichne, das Reet, BE = AB.CP und das Reet. CF — BC.C; A, 
so ist der a ABC die Hälfte .vom n BE, jind auch die fialfte vom □ CF, 

' folglich □ BE s=s □ CF, d.h. AB.CD=AC.CB. Eukl. 10.B.53 S. isterLehns. 


$. 17 .- ! ‘ ' '■ ' ‘ • ' ' ■ • 

Neuer allgemeiner Lehrsatz. In -jedem beliebigen Tr, ist das 

. ,•» Reet; aus einer Seite und der Pro jectiori einer ande’fn Seite 
-/auf sie, gleich dem Reet, aus-der zweiten ‘Seite und der 
Projection der erstem auf sie. (Fig. 13.)' 

Bew. Von allen drei Winkelspitzen Frille m^n Perpendicularen auf die Ge» 
genseiten, so ist nach §. 9. oder na oh §. 15, sofort aus der Figur zu 
lesen: AB.AcsAb.AC ... . . 

BA.Bc==Ba.BC, ‘ ! " , ' ‘ u ;* 

* CA.Cb = Ca.CB ' J ■ ^ 

> . . - , ’ ' 1 . ' * j A 

$•18. . . 

Lehrs. In jedem spitzwinkligen'Tr. ist das Quadrat über ei¬ 
ner Seite gleich der Summe- d.or Quadrate lüber den beiden 
andern Seiten, weniger einem doppelten. Reet, aus einer 
dieser Seiten und der Proj.eqtion der andern .auf sie. (Fig, 13.) 

So ist AC J = AB 9 4 - AC l -^8CA^Öb=? AB*-f AC* -*• «AB. Ac. 

* * . i * 1.1 •' i - v ' • * ■* 1 * * 
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Dasse lbe .gilt.' auch von jeder Seite in einem stumpfwinkligen Tr.,. wenn sie 
einem spitzen Winkel gegenüber liegt. • ' -■> • •’ 

Bew. I« AC* ss AC . Ab *+■ AGvCb (weil AC Ab-f* Cb 13, No. 5 «) 

» J .i’.'?,. ■’ .'.sä: AB; A’C -jiBC .Ca (§, 17*) ■' ' '*■ 

, v ® AB , ‘—rAB .'ßVrf BC> — BC^Ba 

• ' T _ ) Weil ABeBc=cBC. Ba ($*17*> 

.fHiHirt •ikißsfe BA a 4 * i 1 -* n - - 

Eben 50 ist AB*ssCA* -J- CB*^flCA ♦ C b oder =s CA*-|~CB*^öCB* Ca 






und> BC* .==s AB* + AC**~ eAB.Ac öder ä= AB**+•AC*—aAG. Ab 


'£'* 


I 5 *> 


r 1 * rr 

f i 1 Iii> 


i j; 


Für. dem stumpfefrinkligen Tr; äs* (Fij 
( , ij. AC-* 33c A G . Ab.-**-» AC*. C b 

> iLj-.* . AB'.A’c W.ICB JQa.’($. i%> ■' •-* : : 1 ' 

ics AjBl "^**AB . B 0 £BC. B a•—• B 0 *J ' 1 * 1 

.i ;J ..... , saAB?-f*BC* — 2AB.Bc t . - 

oder ar BA* *f* BC* — 2BC. Ba, 

jm . • - . 1 ' - ' . ■, 1 

' ?. 19- • ’ ' • • ' ■ v 

liehrs. In-jedem stumpfwinkligenTr.Ust das Quadrat über der 
Seite, die dem stumpfen Wirike'l gegenüber liegt, gleich 
der Summe der'beiden andern Seiten, haehr einem doppel¬ 
ten Reet. aus einer dieser’Seiten itnd äe-rProjection der an-' 
dem(auf; s-i^l (F*g« ; i^) f ’ h ' - • r l ~ ~r 

•. •( n ;.,AB*«=CA?'+OB* e >j-feCA 4 C B bdÄr *»=CA*4 4 C!B*^aCB.Ca. 

Bew. A^ntABvAc^Afi.Bc 

s=Ab.AC4-:BhvBC(§.iy.) ; * 

■ ,xsGA*+CAXb*fCB*+CB.ei= * .« - ^ ■ 

s=CA»*f CB»+ aCA.Cb 

oaer=CA*+CB* + *OB.C'a - .h t SA r & • * *' 

Anm. Die zwei LeKif.liü B^ißt'iihcfc ig. bat Auch’ befeits'£11 kl. im 2. B. 
12 und 13 S. vermittelst des Pytha|j.-Rehrs, und anderer dm a B. seiner 
Elenfe^te «ötbaltepeti S^tzfe erwiesest * Meine hier gegebenen Beweise 
'aifid vUu dem. PySuLebriatze' unabhkj>gigund Ungleich'einfacher. Noch 
leichter läfst sich das -Resultat dieier-Satze Aas dir Figur ieren-, wen n 
man über alle Seiten Quadrate Zeichnet, 

Zhs. Wenn, na' Tr. liniFjg. 13. der Winkel C ein rechter wäre, so - verschwind 
:it den die.ot. 'GA.. Cb und CB .‘Ga,.-weil Ca -sowohl als Cbs osind, 

G • 
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'folglidl 4 ?* ?»€^+ GB ? u > Hier ersehet .alsocWx Fyth.Lehrsatz 

abermals als ein hlofses Corollariom..!., ■ < ‘ " ' ••• i» 

■■ i , i•; . -v..• r. • : tu * {..so." / - L . •' t ---' 1 . •« a 

Er kl. Jede grade Linie, die man von der Spitze einfs Tr. nach irgend ei« 
nem Funet der gegenüberliegenden Seite zieht, soll eine Transver¬ 
sale genannt werdet).,. Wenn es Noth tbut,-jnag auch jede grade Linie, 
^ welche den Umfang einer Figur schneidet, di&*n haaitn führen. 

> .. •: •* r 1 $. «i.':* '• i 

Neuer Lehrsatz. Zieht man vsa' der ‘Spitze eine*' gleich! 
sekenkligen Triangels efne beliebige Transversale, .wwlp 
che die Grundlinie oder ihre Verlängerung. ssluuidet, so 

ist das Reet, aus der Summe un,d Dif-fer tfnzueiires Schenkels 

/ 

und der Transf ersale gleich -4 am. Rac-t-angeL-uus den bei¬ 
den durch die Transversale. auf -dfex Grundlinie gemach¬ 
ten Abschnitten. * - . 

- I) Wenn die Transversale die Grundlinie schneidet, (Fig. 14.) 
I^ew. . Es" sei ACB der 'gleichschenklige a und CD die Transversale, so ist, 
.> ; wenn)Ce auf AB .perpendikulär, • •• . *. ■ , i 

CA*,= CD l + Al> a + 2AD.Dö ($.19.)* 1 »■ 

. also auckCA*—CD* ä AD* 4 " ßAD. De. 

Mithin(CA4-CD).tCA — CD)=rAD(AD.4-aDcO (5 7-> 

. ; Da [denn uDeiit der Unterschied zwi¬ 

schen dqa. Abschnitten.). 

so ist auch (CA -f“ CD) . (CA —'CD) AD . DB. '. - 

fl) Wenn die Transversale .die Verlängerung- der -Grundlinie 
schneidet, (Fig* 15.) . ' f : j » 

Bew. Es sei Cc auf AB perpendikula»,. Sh »c • r .1 -• " 

;1 * , . 1, CD» OB AG» 4 -AD*rM AD. Ae ($.!§.}' ’ i;«* «•::! -rt 1 ' 

; CD?*-AC*=;AD , +ßAD.Ac 
(CD + CA). (CD—C.4) =s AD .<AD + dA<^ (§♦ 7,) 

, (1J ,; AJD 4" 9 AC=BD {denn a AC istdieDiffofenB der Abschnitte.} 

folglich,(CP+CA).(Ca>-rCA)=ffAD.BD. ; i .l 

,j ßfi.-.ii. il i ;:•» ‘i • ' .. v.‘K •) r- 

Lphrs, Wird in einem beliebigen Trjarrgel. die’ Transversale 
von.der Spitze bis zur Mitte der Grundlinie gezogen, <00 
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' \ 

ist die Summe der Quadrate der beiden Seiten gleichder 
».' • doppelte» Summe' des Quadrats' der ‘Transversale und 
des -Quadrats der halben Grundlinie. s 

Bew, Es sei C9 auf AB perpendicular, und CD die Transversale, so ist 
CAV=DC»+DA» + *DA.Dc ) ■ ' 

x und.CB» S=DC* + BD* — aDB.Dc > ‘ * - 

folglich CA* + CB* = sDC*+ 2AD*= & [OCL* -J- ATI*]’s* ftp)C Ä _+ $ AB*J. 

Zus. Wenn die Transversale CD der halben*Cfrundlmie AB gleich 
ist, so ergiebt sichr CA* -f- CB* = *AAD , ss±ABVaIs6 »ach Eukl. iB. ez S. 
ist der Triangel in diesem Falle rechtwinklig, d. h., wenn die drei Win¬ 
kelspitzen eines Triangels von der Mitte einer Beite gleich 
weit entfernt liegen, so ist der Triangelreehtwriaklig; Dieser 
Satz läfst sich aber auch leicht Unabhängig vom aa. so beweisen. In 
Fig. 16. ist m=2i. und nSsaif, also + bjrj da ihn» 

in-f-n =aR, so ist folglich » «t* 7 ss Winkel C=sR. 

Und.inmgdcehrt: In);edem -rechtwinkligen Triangel liegen 
die 3 Winkelspitzen ran devMitte der fil^Ctetnkss 'ghrisk'srslt 
entfernt, welches apagogisch leicht zu erweisen ist. Dieses letztere vor¬ 
ausgesetzt, so würde aus §. an. wieder der Pythag^ Lehrsatz al* CorreUar 
hervorgehen. 

. . .• ■ f* ° Sr • -• ■ ■ ;• 

Lehrt. In jftdem ParaJlelogramm ist , iie Stinms Qne 

drate der beiden Diagonalen gleich der Summe : der 
Quadrate der-vier Seiten. (Fig. 17.) ■ 

Be w. Da die Diagonalen eines Prllgr. sich gegenseitig halbiren, so ist nach f st, 
AB* + AD* ssA£* -f aBE* . . : , - y 

' ' und AD* -f D€* « a^E* -f s^ED* ; 

folglich AB*+ B£* 4 -CD* + DA»=* AC* + Bl¬ 
öder- 1 * JAB* *|'*AP 9 ]':n» AC*’■*f’ / Bl>* , • 

Zus. ' Werden die Diagonalem gleich, so wird das Prllgrm. ein Reet., 
und es ergiebt sich hieraus w»deriu»'der Pyth. Lehrsatz als Cortdlar/ 

..••• / - '■ v - 
Lehrs, ln jeder vierseitigen Fignr ist die Summe der<Qn*dra-> 
te allcr Seiten'gleich der Summe von den'Quadraten-der 
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beiden Diagonalen und dem rierfacben Quadrate Von der. 
.Entfernung der MlttelpUncte beider Dia gonalen«(Fig. ;8.) 
ab # + bc* + cd ä -Hda*=*:ac*-^®d»:4-4.ef* 

Wo E und F die Mitten der Diagonalen. 

Bew. Ziehe BE, DE, so ist 

AB*+ BC*'= aÄE»+ßBE*- 

und CD* -f-D.A 9 ==aAE* + 2ÖE* ~ . 7 ’ * | 

*' ~ . . - - - •-- - - 

•AB*+BC* H~CD* +DA* » AG* + a [BE*+DE»] 

, v5 : / ■. a [BE* *^ DE *] =* eE*BF* + aEF*} 

aes BD* + 4EF* 

folglieh AB‘-}-BC* + CD»+DA 9 o*AC*: 4 . BD , 4 - 4 EF* 

Dieser allgemeine.sehr schöne Satz ist ran-Euler zuerst geom. auf 
«ine andre 'Att ^carwiesen worden, (NOr. Comöxi AcdtLlinp. Petrop. T.L p.409. 
,qqj) ..Wem» EFato, so ergiebt sieb der Satz v6n $. #3. als Corollat , und 
die Figur ist in diesem Falle ein Prllgrm, j und hiermit ist Zugleich die 
Fmg» beantwortet! In welcher vierseitigem;Figur ist die Summe 
der ^Aadrate der Diagonalen ein Mn 5 rimum?. , 


...V o:-, 5 .- 25 : • 

"Wenn Puncte D', D, D..‘ ton der Mittel» einer graden 
Linie AB gleich weit entfernt liegen, so ist die Summe der 
Quadrate aus den Entfernungen dieses Functs von den End- 
'■"jjuUeteh üüd' B" dter gegebenen fermen eine! beständige 
*'* Gft&ii'e* (Fig.'I9») : ' »• ; - : " n " r ^ 1 ,U 

Bew. Nach $. aa. ist DA* 4 -DB* = c{AC* + CD , 3 . / 


$. 26. - 

' 7 ' '■ . . „ __ ' r ' • ♦ 

Lehre. Wenn die Winkelspitzen D"| E, "F’der über 1 de^ Grund¬ 
linie AB eines gleichschenkligen' ^Tr. ACB gezeichneten 
Tr. von der SpvSzte-fG^ dJts-r-gleiclieohenkliggnfTF. *.u’ai’ dße 
Länge eines Schenkel*: CA-Uritfeent sin'd. 'un d miit der Spitze 
G .auf einerlei Seite-dei;Grundlinie li'egen.isö sind gedachte 
Winkebeinander gleie'h.iM.ndijeder-isx. did Hälfte des Wim* 
kels C an der Spitze de^- gleichschenkligen Triangels. 

. 1 ') ^ ‘ .1 •'* •<: 'j ■ - 1 1 :-■• p, ■ ; ’ ■ t ’ • T f{" 7 

Bew.- Eis sitadibier drei Fälle au.beachten; i)/wtnm die Spitze:D. in - gra- 
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der Linie mit einem Schenkel CA des gleichschenkligen Tr. liegt. In 
diesem ; Falle’ ist' ’jA AGB -der* äufsere Winkel von dein gleichschenkligen 
.>Tra BCD, und folglich r ^ ; ACB ä» 2 Di ? 

•*) *We^n die Schenkel des* Winkels E den Winkel C einscHHefsen. Ziehe 
ECG, so ■wird der Winkel ACB in zwei Theile zerlegt, davon der eine 
1 >k der äftfsere Winkel des gleichschAiklfgen &'■ ACE, And - der andere der 
äufsere Winkel von dem gleichschenkligen aBCE-, woraus sich denn er- 

• giebt, däfs *£ ACB=A='aE ist; • • - . ’• ' ■ 

5-). Wenn-der Winkel F den-einen Schenkel OB -schneidet. In diesem Falle 
*- ziehe FCH, so ist /_ HOB der äufsere Winkendes gleichschenkligen A 

* BCF; und / HO A der äufsere Winkel von dem gleichschenkligen ^ ACF, 
i <da*ius-ergiebt Sich' Winkel 1 ACB 'sss 3 Wihkel AFBi 

. Z ns. * B» seit em Purict auf der andern Seite der Grundlinie AB, so ist 
der Winkel AIB immer' didHälfte von dem erhabenen Winkel ACB, welches 
erwiesen wird, wenn man durch* L mukO eine Linie ziehet; er* Ergänzt also 
einen Winkel, wie D, E, F zu sR. 

'■ ~ i, \'Vft «• ••• *•••-’ ••• - '• J -. • 

Lehrs. Wenn Winkel D,E,F auf einerlei Seite über der Grund- 
linie AB eines gleichschenkligen Tr. gleich gröfssiitd, so 
<■ . Kegen sie alle von der Spitze C des-gleichschenkligen Tri- 
. 1 angels ACB gleich Weit entfernt, und wenn 1 ein'StijpplO- 
mentw. z.B. von D ist, so ist auch CTssCÄ. (Fig. so.") 

Bew. Der Beweis läfst sich’ leicht äpagogiscli fuhren, und kann seiner Leich¬ 
tigkeit wegen hier wegbleiben. I 

5 . 28 . s 1 ’ ■ ; 

Aufg. Zu drei gegebenen Funden A, B,* C, die'nicht in gräii&tf* 
’ Linie lregen, einen MittelpU.net, d. h einen Punct zu finden, 
!der von diesen drei 1 gegebenen Tuncten gleich weit ent¬ 
fernt likgt; - (Fig. At'.J' 1 

Aufl. Man verbinde die Punkte durch grade Linien und errichte auf iVei 
« dieser Linien in deren Mitte Perpendikel; wo sich diese schneiden, ist 
der Mittelpunct. :r ~ - ’ ‘ ■ 

Bewv Es seien DE und FG die gedachten Perpd., so ist ihr Durchschnitts» 
'■ ’ punctH der Mittelpunct j denn zieht man HA, HB, HC, so ist A AHF—A CHF 
! wnd aHDA^ aHDB, LolgiifcK HAei'iFIWss^HO. ; *■ 
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Neuftr allgemeiner Haupt-Lehrsetp. ln zwei beliebigen gleich« 
winkligen Triangeln sind die JVectangel aus je zwei nicht 
homologen Seiten, die zu gleichen Winkeln gehören, ein¬ 
ander gleich. ' ' 

Es seien (Fig. aa.) ABC und abc zwei gleichwinklige Triangel, so soll 
z. B. sein CA,. cb P= ca «CB. 

Bew. Den klein«! & a£.c lege man an den grofsen A ABC mit dem gleichen 
Winkel C so an einander, dafs -ca mit .CB und cb mit CA in grade 
T.inie fallt- Man bestimme nach $.*8- zu den drei Puncten A, B, a den 
Mittelpunct. Da nun Winkel b = Winkel B,. so ist. -dieser Funct D auch 
der Mittelpunct r<m -den 4 Puncteu A, Bi a und b. ( $. a?.) Ziehe DB« DA 
und DC« so ist .nach $. ti. L JBJP . cass (BD -f- DQ) {BD«— DC), 

Zieht man DA-und Db, so ist eben so nach' §« UL» 

dC.cb^AD+DC) (AD—DC), - 

folglich CA.cb = ca.CB. 

Eben so beweist man auch, dafs AC.abssac. AB und RC.basbc.BA, 

Andrer Be,w- .Man lege den kleinen Triangel in .den grofsen, so dafs. die 
Winkel c == C sich decken, und c a längs C B fallt. 

Es sei D der Mittelpunct von E, A, b, 40 ist, weil, Z. B ah Z. B A b ste 2 R, 
der Puncx D auch der Mittelpunct von B» A, b und a ($. «7.). Zieht man 
nun DA, .DB, Da, .Db, so ist npeh $, st. JL 
. CA»cb =fl)C + DA) (DC DA) 
und CB,xa =ss (DC + DB) (DC —DB) 
folglich C A . cb = CB . c a. 

Anmexk. Dieser Lehrsatz- ist der Hauptlehrsatz in -meinem System der, Ge<fe 
metrie, und hier auf das strengste rein geometrisch leicht erwiesen worden. 

• Als Lehrsatz ist er nirgends meines Wissens je aufgestellt worden, und ein. 
Geometer, der zum Beweise desselben aufgefovdert würde, hätte ihn ohne 
Anstand vermittelst Proportionen aus der Aehnlichkeit -der Triangel «wie* 
sen, ohne zu ahnen, dafs es £ür diesen -höchst allgemeinen und wichtigen 
Lehrsatz einen so äufserst leichten und strengen Beweis, ohne Einmischung 
arithm. Begriffe, wie die von Verhältnifs uod Proportionen, gieht. —. Ich 
gestehe es aufrichtig, dafs mir .seine Entdeckung das höchste Vergnügen 
gewährt hat und noch gewahrt, indem ich überzeugt bin* dafs die Eukli¬ 
dische 
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di solle Geometrife 1 -durdh liiere ' Sätze ungemein * erleichtert und 1 dl« rein 

• ‘ Methode -dachtt-ch auch' ' v^rvdilkomüttiet wird. — 1 sjiifelend^so za 

• sagend ‘Verden> ‘Ohne -dttk Skrhtige' •däs" J GeringSte' fcu ; Vergeben^ ’.eibi ifaenge 
bekannte und unbekannte wichtige Sätze der Geometrie ’däddrdh Vo'h leibst 
entdeckt. Den Etnwtufj däfe, die Lehrt *vbri 'der Aehidiößkifeh. der Tri- 

’ angtelArorimsgesetzt, alle von mir vorgetragen^n SätXe ebenfalls sicherwei- 
j - ‘6enda»s«H'dar Pich hiet* von keinem erhärten'der dieses ! F efd' 1 feeihrt und 
Vergleichungen zwiSchenÄTethod'en atiztvstefletf veistfelA? Iri feineÜi System 
’ 'devGedmeliie*irnifsfce dieserLehrsäti, so früh äl^' mögiicÜi, vdrkommen. und 
die von mir hier mkgetHeüten Zwischensätze müfsten ihren Platz anders« 
’tv# finden. •’ ■ v - '•* i - ! - ) 1 ' A 

f gor'y' -V >■ »CTJ: .5 :• * 

Lehrs. Wenn in zwei Tr. ABC .ab c die Re ct. ah s 1 fe zw-ei Sei¬ 
te n, die in beiden Tr. einen -^Vinkel einschlielsen, gleich 
■ •' T eind; nemlbch •' ’■ ■ - : 7 - » ' 1 ‘ * *; 

, jil - ABvao’ife'ah? AC;' AB .hc = a’h'.B'C und AC.“bc : = ac\'JB'C, 
;f sd shnd did T¥. ^gleichVinltHg. ^Fig.'iiz.) ; Öieies Sv ollen* wir 
künftig dhrch dhV Zei^hhn’oa’ a’rt'zeigen, u\-l» n 
Be vr. 1 Nimmt man Ah"t=s hb, Ä c' = acy üfeheh' c'i so Ist;' -weilhüh auch. 
’• ' ' ' •- AB : .-Ac"= Ah. AC; ; ' '*^ ;v j :i ' 

der a AbV to a ABC. C- ' ‘ *4* r - r/ ;r ' 1 " 

Es müfs daher auöh AB ,hV==AV.BC seiii ; ' -i J * ’ \ 

1 da nuk Ab'*. BC == ab . B C == ÄB . hc, 

«o mhfs AB . bV = AB . hc sein', 

« mithin auch b'c* ==Tb c ■($. 5*)* ; ' 1 

Demnach a abc a Ai/c', l " '* ' 


folglich A abc da a ABCL 


, i:. i. * 


5 . 3T. 1 * 

Der allgemeine Lehrsatz in 29. ist hiebt hTbfs für Beet, währ, -son¬ 
dern auch für jedes aus 'den' gekannten' Seiten gebildete gleichwinklige 
Parallelogramm, wie dieses aus $ 1 i. zu ersehen ist, und daher erhalten alle 
eiWiejfcheGätze eine'ndch' grbfsere Allgeiririrlheit. /! ' 

ili.i) >.'< ■ '■ 

Lehrs.' ili'eht -haü i n ei nein "Tr. 1 ‘eine Linie DE' mit der Grün d- 
<fi nie iB'C p d i ällel, s o i ti " a) da s fere c t. aus dem obern Ab- 
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AJ3- ier einen- Seite und.dqgiTinjtfCm. Ab«G.Kni;tt EC 
. derr» ajv 4 erni_Seite t gleich,- dei^. ; Rect, l an J. f(le j tcn 'o^er*k. Ab- 
c d^r.. zweitem S-e it e umcL dem ulkt ein. Abschnitt 

^ . DRdfiir.qrste-n Seite- ^ • . ;• • 

t 2 ) das- Rec$. «aus-,einer.Seite- AR und', der Parallele 

DE ist. gleich dem B£.c.t- aus- dem: qbern-. Abschnitt. AD- d,er 
, geji^njt^teni Sqite. und’ d-er-.G $ undlinie, BC,i Umgekehrt:; Wenn 
jenq Re^t. gi-ein^ sind f ,s ( o. i,st DE-I^BC.. i.' 

Be w- Ziehe DF ({ AC,. so. geben• die hier, entstandenem gleicher.. Tr- sofort 
AD~.EC — AR . DRund:AR. DE = ADw BC.. - - •-■*, 

-C ' » * •* • ^ 1 ' ‘ * 

Den Beweis für: das Umgekehrte übergehe ich, , da. er. leicht zu finden ist. 
Z us.. Statt Reet, kann manauchgleiehw.Parallelogrammesetzen,. und dieses. 
/ j^g r hie r b ein ; ,füjr ayem^-gesagtem- ; ..y 

I. ; . J--A.il > i i | ",f" 35-' • • ; ’ • 

Delirs- Wenn: eine Transversale AD"den: Winkel’ RAQ‘ ^inesr Tr. 

C Halbirt,. so ist d,as FüecL- HEs eker ßei.te-AB .des ge tKeil- 
. ' ten; Winkelst und ; dem-..nLclitr.inliegenden» Abschnitt, DC 
gleich; dem Rectf aus, d.er.- zweiten- Seite A'C- des- halbirten- 
Wink,els r \ind dem- sweigemnieht anliegenden-Abschnitt DB. 
Umgekehrt:: Wenn gedachte- Reet.. gleichusind,. so. halbirt: 
D A d em Wi nk el A* (Fig. 25 .) ' . . ; 1 

Bew.. I) Verl. CA.imd ma, ^ 11 , e l A. v E.l= 3 r A t R; o Ziqhe.RE,;so ist, , 

X.--+- jt 5 =_ 2 .y-.aip a E» also« y»=sE* upd.alsu- AD’ \[ : B'E- 
Mithin AE -DG== AC . BD ( ff 
folglich auch. AB -. DC.:=pAG . BO* . : 

II); Und wenn AB . DC=^: ; A'<5 . RD,, 
so istauch AE. DC==p AQ . BD;-. , 

Mithin: AD'|| B F.^ 

» =.z^ .und:.yr=? Ei - . ; - 

Da»mm z=pE’,. sa istauch-x==y:. - - ■ 

.., •. . . ,,'i . i 1 : r ) 5.4:- - - ' - • ; ; - 

A'ufg. Ä’us dem 1 Winkel' A^ eine?, gegebeneqj 4 s-. AjßC' ei n£*XrA **■•«« 
versale zu. ziehen;, welche.die Gegenseite' HC sö> theilt,. d’afs 
ein^ beliebige?;-EaraJlflgr., a^us-ydieser , Seite; RCr und eindmJ 
r durck die T r a n s vq rsale gerqa extern Abschnitt, gleicht dem 
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’ iflCitöhWinkli geh ll li bih)bti*s ^ axv/'d?r* a iid e.m 

Abschnitt andi<*g4ndfch ^elto wxifrtlre.-(Fig. aß-) ■■'• 1 *- 
A u f 1. Mache d&i Wiifl^'ßiltJÄ’Winteel^C, -so ist AB. AB = BC. BD. (§■ 29 , 3 1 •) 
Zus. Aach ist AB* = BC .'BD.i Machenwir Z. CAE:= /. B, so ist 
auch AG* *=t B C .‘CE , Alsö A JJ£ *f-.AC*«= BC . {BD + eE§ . r . 

.. ^ , . ,== BC;J[[B^i^J3Eg i ^=iBG* r -r-iJC./DEiv , rT 

Wäreminrder ■£. BAG i*B *, dso ihntten wir -hier . ahedaa<tLs PytÄ^JLehrs. 

Dieser Satz, -ist aulch 4 in^eJcehtC'^vrftlir. ' .' '*■’ .! ■ '• 

- ' " -i ’ - '•. :• S. $5- ! J. • 

Aufg. Es sei AB C -ein ,gl©i r ch« eitenkl ig e r f Hu ,;ih weichem .ein 
Winkel an de r Grundl*nierüC/do pip:eltc o gr oxfs t klis v<Le& Win- 
kel A an der Spitze ist. MCn Sucht -die Aufgabe, von wel¬ 
cher di-e -Constr. -eines solchen '.Tr...abh.äd'gt..^Fig; 27 .) 

AufL Man halbire"einen-WinkelG-in-derX^mndlinie durch CD, so ist, 
weil x = A, nach §. 29 '. 'CB*.±=)AB'. Bdi,'und-da a BCD -cn i ABC, 
und auch x=y= A ,-.soiis£ AJ9 r =GD= BC; 
folglich AD* = AB . BD. . 

Es'.koipmt also anf di^ Ayfl. der Aufg, .;,a.Pi, , .•..,;... •" .< 

E^ine •gegebene-Linie AB in D so zu theilen, . tla fs<da$'Quadratt 
d e s g r ö f se r n A b s ch ni tt s gl eie h ( d e m ;Rpct. a uS--.de r s g auz $n Li¬ 
nie und dem .andern Abschnitt S 4 ?i;. deren. Äufl-ichhier so ge^: 

(Fig. 2.8.0 ' r ,%- - ■; 

ln dem Endpunkte A ej-ri$jlUe'B.C.== \ A B perpendikxilar. au/ A B. -Ziehe 
AC und mache HD-— AE — ÄC —'tCB, 'Soitt-BO-^-s:A£ r . DA. 

Bew. Ziehe BE, und mache den Z AED=i stfistmahlt ‘' ’’ 

AE* = AB . AD. • • ff ii r ': ■>* 

Macht man .also BD-= AEi v sb *ist auch BD*-^ AB-. AD. 

Änih. ' -Aufl. ühd Betf. sihätheü 5 i4hd-Mrseist iiKftch; '• nfi > '^ • > ^ T 

Xehrs. Das Quadrat der -Seite*ein4s regtet.- £4fchsseit plus dem 
' ' ’QuÜdif. J vön der’^eit-e^ih-e^ •Tfrg'ul. ’ZÄn^St c.h T,r dihn N 

■Quadrat ton der Seite eines reg ul. TF ürifsedl. tffeigV 
Bew. Es sei C A. = C B die^eite -des -üegl. Sechsseit, und AB die Seite des 
* rkfrxV fr&fs&ts; ^sö^ie ADü=Öß; 8 i& Sfeife-diÄ^ riffl/; Zfcl«*eirs. c MJr<&e 
'/ Z GBA 4 ,’*' uhd^ÄAfe^DEi tib J 4<t^a A CÖfe & ÖC*A, also 

H 2 
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i; _ CB*= AB f * &£..!$♦ 2Q.y Es- fcefst : sicb!»d3lleiaf* zeigen^ «U&^CJE rerl. 

' - AD inF hallet, also z ä y* .^aber. AD^ fc= AB.;ArE» 

■ r . .,; i;1 , folgäitfi W+^AD^I*=AB\ . rr ./.... 

’ : • ' ' '■ - :r £ 57 *' ' *'■ 

Leb rs. W£nn inan in* einem a ABC »Jett Win-kel Adie 
Transversale*Ä.L> h-alblrt* so j ifc t"dW! RA c t.*aus den Seiten 
’.t. T AB, Adj.*, die nien g et Kedlteir Winkel' einscHliefsen, gleich 
dem RAt. aus den Segmenten BD r D-C und* dem- Qnadrrate 
der Transversale AD, Di h. AB,AC=BD,DC + AD*. (Fig. 30.) 
nRtw> Mache den,Winkel BCE s=x, und’verlängere AD, bis CE geschnit- 
.111 v.' tenlwird, so* ist a CDE;« ä ARD«; aAGE ; daher. ttac& §. 29.- 
. 1 **-« "* \f /j AD jDEarBB/DÖ, .1 . * o\« •. ; u . k :• 4 

< nndfauckB-A.AC ts='jAE, A>D<' ; . ■ 1 •>. 1 •* * > 

. r ."J ;! * •; • as i^ülD DE)iAD' n • •. »* » • ’ ' 

”, i ä u. . :: =£ÄD*.* 4 *DEw AD? <1 -- - •••' ' 

r r ; Ä vAD^ BD.-DC,A =.- 

-• .? l T . ■ /. -rrr ’ ' /. i ‘ f . •' »» 

$•-58* 

AuFg. Zwischen den Sclfehkeln des Winkers* A söi B'C || DE und 
' - AG — AB,' AF sfc= AE. Man soll beweisen',. da.fs DF ||DG, erd er 

! dafs Z BCF || Z EDG.’dfig. 31.^ 3 ' ' ' ' 1 “ ; ' ! 2 

lev. D 'a dife' a-a* AB(» iitiil Ai?E ?, gIeit;bich 4 hkli<£i "sfö ist ÖD |f PEj* v * 
AC.AD==AE.AB, weil A ABC <n A ADE j 

'■ ‘ ’ AGiAFÄAE.AB'] ''A AB.G : «a AEF'i :,v ' * fl 

..._- .w - j—' - j * ■'.■. 1 . . 

also AC*AP SpA-G^AF j. $£_ \ ..., '.,u: . ©,;*• 

.folglich CF || DG. # a. r ‘-a 

' A - T ;■ : $♦ < 39 ».; i\. Q.j <*^ ; uf.nt 34 r,.» x .' 

Ite&rs» Wenn sieb' *^ei ; Seh;n«^«Alf,., f C^(i, ; i^n-erl^^Ib.pd'-e'^;^a»* 
Iserkalb des Kreises in E schneiden, so ist das ReGt. 

. t . - o 1. • . j ' iJ EC »P-Dy t jß," 

, Bfw fl , Zfiehe AC, $D r so, ist A lf E 4 C co ^ EBD> £oigV eh s^nd i^»e Eect. ein¬ 
ander gleich, -] . ;) t; .. . - . ... .,. L a .,,; ...... y . 

Lu ■ 'f-3 -i! r . ... ...» . 

. JLeltrs« In jedem Viev.s-est' A?GD> Äd. we l|cbem die Degenwinkel 
.fielt zu** «R »fgaitzen, fttadAfcj&c&fc. af5 rf de» beide» Diago- 

s H 
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: Bader* g hoi e h 'der Surirme* der Redt'. acs d'en Gegenseite», .wv 
.1. da Cs AC.BDbsäB.DC-*]- AD^iftC. . ; S 

Aeit*'. Aus den bekannten Eigenschaften dieses "Vterseits folgt;, daß:. : 
i, ‘ :h ' :»sbi», {raq; macht nun.also 7=23*., so'ist 1 ■ 

■ der a ABD o# a BCI,» daher AD . BC a: Ci. BDv ■ •»' 

. vaddear ä;ABI« a DBC, alsoauch ABOCD 33 AL*BD? - -■ * .> ■; 




/ . folglich AB. CD + Ab.BC = Ac.BÜ.’ L 

t I L ,j •, , •• ii ' . jo , 1 . ;■ , I . . 

.Anmerk*. Aus dem Bisherigen istgenugsam zu ersehen, dafs, wo sich gleich» 
winklige Triangel vorfinden, durch Anwendung meines Haupt »Lehrsatzes 
sich sogleich die gleichen Reet, ergeben, und dafs also eine grofse Anzahl 
Von* Lehrsätzen und Aufgaben,- die man bisher nur nach erwiesener Aehn- 
lichkeit der Triangel, also durch Proportionen, hat beweiset! können, diirch- 
' aus von dieser Lehre unabhängig sind, und hierein setze ich eben das Neue- 
und das Vorzügliche meiner Beweise. — Je^t sei es mir erlaubt,,den Ueber» 
gang zu den Proportionen und der .Ähnlichkeit der Figuren zu zeigen* 

,• ]• ol 7 . • • •• • » > '*• s- >■ ; > • :■ ■■ «'•. ■' 


«us'o.S*,«**! ;■ u* 


<(* 


» K •. '( 


Apr kJ* D^s Verhälmife jjüfreiexiQiö'fsen. A, zp, jB> beruht auf der Vojjstpl- 
lung, wie oft die erste A (das Vorderglied), oder ein bestimmter. Theü der¬ 
selben, in der zweiten B (dem Hintergüede) enthalten ist, also auf der Vorstel¬ 
lung durch einen Zahlenausdrüclt (dar nach Umständen gelbst irrational sein 
[ kann)*—Jenes/Zahlenyerhäitni,fs ,ist. es> an, das, sippfr,&£$“■ 

ten mitfs^wenn man. über Verhältnis-*« und Proportionen zwi¬ 
schen ausgedehnten Gröfsen sich' richtige Begriffe machen 
Will* ; f, - . 

: *’ ' *- Kj - A > ' ' $. %<?. ' • j . A : " 

Lehrs. Zwei P r 11 gr m T von gleicher Höhe verhalte^ sich: jfj* 
einander wie ihre Grundlinien* (Fig. 54.) . /, .% 

Bew* Es soll erwiesen werden, daß 

»• ■ . (i , ; Prilgry AF _ AL , ,• , ; . : ... , 

’ ’ .. . ... ; Frllgr. AC 4$' ■ ■; • ...^ 

Nehmen wir also,erstens ap, di* Grunjdl* A B, A £, sind com men¬ 
surabel, so läßt sich ihr Verhältniß- in ein gleichgeltend.es Zahlverhält- 


n 


niß yferVrandehr.Dieses sei z.B. das Verhältnffs —; so mufs, weim öWn AB 
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in m gleiche Theile ;theilt, AE .genau -n solcher Theile- ■enthalten. ' Zieht 
man durch jeden der Thfilungspunctc eine Parallele 'mit. der .Seite AD, 
so entsteh» »dadurch m «kleine gleiche Prllgrm ., wovon m im' PrHgrm. 
AC, und ja im Prllgrm. AF enthalten sind. Folglich verhalten sich .diese 
beiden PrHgrm. zu .einander wie mzun, also wie dieGrundi. AB, AE. 

Gesetzt i W e-ixen sr: die Grundl. A B, A.E seien unter .einander i n c o m- 
mensurabel. Wer IJäugnAn wollte, dats in diesem Falle dieselbe Pro¬ 
portionalität zwischen den Prllgrm. und den Grundi. nicht statt findet, dpr 
müfste behaupten, niclit AE,.sondern irgend eine andre Linie Ä G, die grd- 
,fser oder kleiner als AE ist, sei die richtige vierte Propörtionallinie .zu den 
drei andern .Gröfsen. Wir woHen .also setzen,-es sei AG um EG gröfsex 
als AE, und.es sei dann 

Prllgnn. AF AG 

Prllgrm. AC Ä AJ}~ 

• Theilt man nun die Grnndl. AB in gleiche Theile, welche kleiner als 
EG sind, so mufs .zwischen E .und «G wenigstens -ein Theilpunct H falle n. 
Durch diesen ziehe man die HI j] AD,-so entsteht ein Prllgrm. AI, dessen 
Grundi. AH mit AB kommensurabel ist. Nach dem, was vorhin bewiesen 
ist, hättfen wir also 

PrHgrm. AI __ AH 
Prllgrm. A C AB 

"biVidirfeti wir den Zählausdruck CI) raitdemZahlausdruck (l!),so müfste sei* 

'Prllgrm. AF *' AG ‘ 

Prllgrm. AI ’ All’ ' 

Prllgrm. AF. AG 

a ber p r jjg rm ^ ust emächterBruch, und ^ -ein nnächter .Bruch, 

tMcfcefc-ein Widerspruch Ist. Also kann keine Linie AG, welche g r öfser 
als AE ist, die richtige vierte Proportianällinie .zu den drei oben genannten 
Gröfsen sein. 

Auf ganz ähnliche Weise beweifst man,, dafs auch keineLinie, welche 
kleiner ..als AE ist, die richtige-viertfrftroportionälgröl&e sein ka nn. 
Nothwendig mufs dieses . also AE ; selbst sein. J ‘ 

§• 43- " L 

LehTS. Zwei gleich winklige Prllgrm. •'verhalten sich *u -e inn.it- 
der, wie die Producte aus zwei Seiten, die einen gleichen 
Winkel eihschliefsen. (Fig. 35.) 
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Bew- Nach $. 40. hat man?, 

Prflgrm: Alt _AE.'Frllgrm; AF _ AO 

Prllgnm AC- “ . AB*' Ptügrm.AH “ Äl> ; , 

Beide Gleichungen,- mit einander mulliplicirt,. gehen, 

Frllgrm. A F AE „AG 
Prllgini; A C AB «AD-' 

D»lu Das- Ver-hältnifs tweier. gleichwinkligen: Prllgrm, ist 
aus dem. VerKärtniCs der beiden-Seltene- die einen-gleichen 
>.Wi n ke.i'.eihsoliliefse?n>. zusammen gesetzt». oder,-welches dasselbe 
sagr, diese Prllgrnu verhalten: sich wie die Reet- aus den_Seiteny. die einen 
gleichenWinkeL einschliefsen.. '■ 

'. ’ . ■ ■ .. $*- 44 » *• > •• ■ 

I.Zus. ZweiJ Rechtecke* sind also- den Prodtreten aus- ihren 
GrundhuhdihrenHöhen-proportibnaU- 
öf. Zus.. Sin.d^zw,ei gleichw.ixlhliger Pr.llgr« eih.an d,o r gleich, *f> ’ 
stehen ihre Seiten im.umgekehrten Verbal tnifs.. . . , 

Bew.- Es sei A.B=a.b. Es sindalsp-au^h die Reet- aus-diesen Seiten einan¬ 
der; gleifh- (§. 34.)„undt däh*r auch naphr d-® Producte aus den-ZahJ- 

ausdrücken dieser, Seiten ebenfaUs-glcich,, und» fplglichauch- 

Azu a wie, b z-äB., ..... ' ; 

3-.- Zus.. Sinei umgekehrt zweier, gleieh w.-Pjr 11 grna. S eit e n.vftrjkehrt 
proportional’, so sind diese gleich.W.. Brllgrnu- gleich. 

. . . Deun».verhält sich> A. zu,ai wieJhzu B^; ir , . 

so ■ sind die Producte A * B und a. b’ • gleiohy. daher - auch die Reet, und 
folgbch auch: die gleichw.-PrUgnru ausr diese». Seiten. 

. $,'' 45 ** ' ' • ' - 

Die hier: erwiesene PYopcrrtion-alitat «wischeden Plächeh - " 
räümxen- der: gleichwi- PrJlgrfu. und den Producten# 4 auS"ibTen 
Seiten sichert: uns- das-Recht,- die Producte aus der Grundlinie'in dieHöhe• 
eiAes jedemReot»; zum: IVfaa<fs- d e a~Flächenr aums der Reet zu nehmen. 
Dafs hierbei-nurvon den.Zahlausdrücken der.Grundlinie.'tind-.derHohe, und- 
vqui derenproductemdie. Rede ist*-d,,hu*.voU'Prpduetön- der Zahlen,, wdchfi 
angeben•„ wie viel; Linienonheiten-.dib Grundlinie,, und' wie viel 1 deren>die 
Höbe enthalt.• versteht sich■ von- selbst..Eine weitere Ausführung’ dieser 
Elementarlehren gehört picht.hierher.?;genug,, da& wir.nunmehr, berechtiget 


Digitized by 


Google 



64 Gruson's Verei.ifachung und Erweiterung 


sind, das Zeichen A. B durch Prllgrm. oder durch Beet,. aus den Linien 
A, B, zu übersetzen, und das -ist der geometrische Sinn desselben. Da¬ 
gegen brauchen wir es cur, nach seinem arithmetischen Sinn, als Pro¬ 
duct zweier Linien, A,' B, zu nahmen, tun uns unmittelbar in die rechnende 
Geometrie zu versetzen, 

§. 46. 


Lohrs. - Aehnliche 'Triangel verhalten eich wi-e die Q-uadrAte 
ihreir glei-cblieg-enden Seiten. f 1 ' 

Bs^. £s seien,- &, £, die Seiten des einen^ . und a, b, die gleichnamigen. 

... , b a . • • . . * 

Seiten des andern Tr,, so ist — = —. 

B A .* -- * 1 - - ■ - * •> • • 1 


Das Verb, des eisten Tr, zum zweiten ist aber nach §. 


a.h - :< i va' T> :: 


«1 n n > -a* 


= —, also auch "leich —. — = — . 
A.B A B * A A * A* • 


Ijr 


Ahinerk, Es sollen nun noch -einige Anwendungen und Erweiterungen 
folgen. • •" - r • :»• " - 

• • $. 47. ' - f / " ' 

N'e'tier Bfllgemeih-er Lehrsatz. Das Reet-, ans einer'Linie AB 
und der Projection cd einer zweiten Linie CD auf sie, ist 
j gleich dem Reet, aus der zweiten Linie CD ünd der Pro- 
‘ ■ ^feetion a’b dei - -erst en 'auf sie. i(fig, 56.) ‘ \ - 

B. 1 k,., AB .rcdfcss ab .‘CD, • - •• t ; 

Bew» Ziehe -CF||cB, und mache- CE« AB,-'ziehe Be atif CD per^endi- 
‘kulartv 90 ist 'leicht' einzusehen, dafs Ce sab; CF==cd., und also 
nach $. 9. oder 13. sein xmrfs ■ ~ . 

CE . CF = Ce .CD, daher auph AB .cd = al, CD, 


Ztfsfttz. Weun also a und h zwei in einer Ebene beliebig dÄ Grofsb und 
" LMge nach•• gegebene grade Linien sind, so ist nach unserer ’ in r 15 . * 
vorgeschlagenen Bezeichnung im Allgemeinen jt.. 1 '- . * 

a.b, = b.a b -und in der trigonometrischen'Sprache ist b a ä b» Cos. (a,b) 
und a b se a,Cos. (a, b). - • ' • • 

Anmerk. Es ist begreiflich,’dafs, tf«>n’wir eine gerade Linie a sich um 
einen ihrer Endpuncte in der Ebene' herumdiehen lassen, nhd die -damit • 
verbundene Veränderung und Richtungen ihrer Projection anf irgfehd eine 
andere gerade Linie b in Betrachtung'ziehen wollen, wir von einem festen 

Anfangs- 
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Anfangspunct susgehen müssen. — Dieser Punot sei die. Projection vom 
Puncte., um weloheurfich rdie .Linie drehen soll* Die Projection einer Li- 
oiie kann also in Betreff dieses Punctes der Lage nach positiv, oder auch ne¬ 
gativ, und der Gröfse nach auch Null sein. Wenn von der Projection des 
Perimeters einer gradlinigen Figur die Rede ist, so versteht es sich, dafs, 
um die Richtung der Projection gehörig zu schätzen, man vom Anfänge 
an der Richtung des Umfanges der Figur folgen mufs, dann ergiebt sich 
die Richtigkeit von No. 3 und. 4 in §. 14, Die Winkel, welche die Seite» 
der Figur mit, denjenigen Linien machen, apf welche sie projectirt werden, 
mufs man immer von dieser .Linie an nach einerlei Seite .herum in Rech¬ 


nung bringen. 

S* 4^* 1. 

Lehrs. ln jeder gradlinigen Figur Ist jede Seite gleich der 
Summe ajiler andern Seiten, wenn man jede-von diesen mit 
dem Cosinus des Winkels multipTicirt, den sie mit der er- 
s.ten bildet. ' " >* 

B e w. Dieser Fundamentalsatz der Pdiygonometrie’ ergibt sich liier sogleich 

- ’ f ji'i: '■; ' _'• •* <}" 

aus $. 14 - No. 3. . , . , 

l Denn es seien a, b, c, d, . V v, w , x die Seiten einer gani 'bellebi- 

gen Figttr, so ist nach §. 14 * Nr. 3- . ... 

x a x +-b x -j-Qx-* 4 " • d x ^ i«..- 4 " "V-x w x ^ 

also auch naah $.13. 

K sa .‘Cos. <a, x) + b . Cos. (b, x) + ... + <v. Cos»<v;x) + w.. Cos. (w, x). 

49.: • > i •. _ : >s • - 

Lehrs. Die-Summe der Seiten irgend eines Viels eit s,: von de- 
wen jede mit dem Cosinus des Winkels multiplicirt ist, de» 
ihre Richtung, im Sinne des Djnfangs genommen, mit einer 
beliebigen in dpr Ebene der Lage nach gegebener*; graden 


Linie m-a-cht, ist o+ , •" ' 

B ew. Es sei y die der Lage nach gegebene Linie, so ist nach $. 14, Nr. 4. 

a, 4 -b y + c y ..-H w y + xy=pi> . ^ ; 

daher auch naph §. 13.. ! . 

n.Cps.(a,y) 4 -b ( .Cos.(b,y) + ,.. 4 -x;Cos,^)p=e. i . 


$. 50. 


Kn: 


Neu-er Lehrst In. jedem .Viplspit, ^st, dje, £prpme t der Quadrate 


Mailicm. Klasse i8i4—»i8i5. 
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der Seiten gleich der doppelten: algebraischen Summe’.der 
Reet» aus jeder dieser Seiten und der Pröjection aller hin¬ 
ter ihr folgenden Seiten auf sie. 

Re* r» Es ist * a == b* -f- c » + + ♦ • • -f- x, 

b = a* + c b + d b + • • • + 

c = *c “f“ b B “h d 0 + •**- + x c V $• *4 3- 


daher auch 


i== a x + + c x + » • * + V 

a-* s=s a • b» -f- a . c,. -J- a , d a -f- •. » -j- a . x, 
b*=b. a b -j- b . Ob -f- . . . . -f-1> . Xi, 


c» a c -jr c.b 0 -t» . » 


+ c - x o > §• 4- 


**= x.a*-£-x.b*-f- . . . . -f-x.w. 

Da nun hier a.b,= b.a b ; a.c.,= q.a c » etc. ) 

Ebenso b.c„ = c.b 0 etc» ... \ * 

ao ist jedes Reet, doppelt da-, folglich r 
a*-f-b*-{-.». + x* =• 2 [a.b,-|ra.c,,-jra.d a ,-f-..»-f-B»c b .. -f-vr.x*] 

Zus. Das obige Resultat, in die Trig. Sprache übersetzt, giebt 
a a -|-b*...+x’=^[ab.Cos-(«,b) + acjCos(a > c) -f' ♦.*+ bc.Cos<b»<^-|-bdjCo6{b)d) j»,» 
+ wx.Cos(w,x)] . , 

, d» h. in j-eden geradlinige »Figur ist die Summe der-Qua¬ 
drate dieser Seiten gleich der doppalten Summe der Pro¬ 


ducta der Seiten, zwei und- zwei mit dem Cosinus des ein- 

geschlossenen Winkels muiltiplicirt» ... 

% 

r» Zus.. a*“=b* -f c* “4*...-f-x 0 — fi [b.C), -f -b.dj,,-|r b*.e^, -f*.».-f- w.x^J 

d. h. In jedem Viel seit ist das QVadrät einer Seite- gleich 
der Summe der Quadrate der übrigen, weniger dter doppel¬ 
ten Summe der Reet» aus jeder dieser Seiten und der Pro- 
jectio» aller hinter ihr Folgenden Seiten auf sie. Also auch 
a*=b a -{-c* ..-f-x *—2 [b-c Cos (b, c) -{- b d Cos (b, d)-^ • • -f~w xCos (w, x)J; 

•der In'Jeder geradlinigen Figur ist-das Qfua-drat einer Seite 
gleich der Summe der Quadrate der übrigen, weniger der 
doppelten Summe der Producte dieser andern Seiten, zu 
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; zweien mit dem Cosinus .des eingeschloss-enen Winkels 
multiplicir't, , . . 

5» 5** 

Er kl. Ein Tunet innerhalb einer gradlinigen Figur, dessen Entfernung vo* 
einer beliebigen der Lage nach gegebenen Linie gleich dem arithme- 
- tischen Mittel vdn der algebraischen Summe aller Entfernungen der 
Winkelspitzen der Figur von dieser Lime- ist., soll der Tunet der 
mittlern Entfernungen, und jede durch diesen Tunet gezogene gra¬ 
de Linie soH Axe oder Linie der mittlern Entfernungen dieser 
Puncte genannt -werden. Dieser merkwürdige J^unct wird künftig im* 
mer durch den Buchstaben £) angedeutet werden. 

. 5 - 52. . ■ . ’• 

Aufg. Die Möglichkeit eines solchen Puncts darzüfhun (Fig. 37,). 

Au fl. Aus einem Punct ziehe man so viel grade Linien (Radien), als 
«in Vielseit Seiten hat,' so dafs jede dieser Linien einer entsprechenden 
Seite - des Vielseits gleich und -parallel, und mit ihr gleiche Richtung 
im Sinne des .Umfangs hat. Verbindet man -die Endpuncte dieser Linien, 

. -60 erhält man eine Figur, in welcher der gedachte Tunet §> der Punct 
der'mittlern Entfernungen ist. 

Be w. Nach $. 14 . No. 4 . mufs die algebraische Summe der Frojectioneu dieser 
Radien auf eine beliebige durch f> gezogene Axe 9JÜ —o sein. 

Eielit man ferner 2 & perpendikulär auf 9 t £t, so leuchtet es ein, dafa 
die Perpendikel von den Endp. -dieser Radien auf g offenbar gleich den 
Frojectionen dieser Radien auf 9t £t sind. Es muf 6 ferner einleuchten, 
dafs, wenn für die Puncte A, B, C diese Perpendikel positiv, die von den 
Puncten D, E. F negativ gezeichnet werden müssen. Folglich ist die 
algebraisohe Summe sänuntlicher Perpendikel , -die <vdn den Winkelpunc- 
' -ten des Vielseits aiif die Axe 2$ gesenkt sind, s o. u ' 

Nun sei irgend eine andere Linie 9)131 parallel mit $£, und aufserhalb 
des Vielseits gezogen, dann wird jeder Perpendikel, aus einem Winkel der 
. Figur auf diese neue Linie gezogen, offenbar gleich fVÖ mehr oder weni¬ 
ger dem Perpendikel, der aus demselben Winkel Auf die Linie 2$ ge» 

, zogen wird, je nachdem dieser Punct' unterhalb oder oberhalb der letzten 
Linie-in Bezug auf ist. Mithin ist die Summe aller Perpd. auf 

5R91 gleich so viel.mal als es Winkel giebt, wenn man -dazu eine 

*- I 2 . 
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Summa aefchrt, die-, wie gezeigt worden, gleich-o ist. Folglich ist 
gleich dec Summe der Perpendikel auf 291.91, durch Ihre Anzahl dividiri, 
ist also die mittlere Entfernung aller dieser Winkel von der Linie 
29191; und da die Lage der Axe 91 Ct durch den Ptinefc wiUkührlich- kt, 
so-folgt, dafs die Entfernung des Puncts- £t von irgend' einer Ebene gleich 
der mittlere Entfernung aller Puncfce der Figur kt, • 1 

B». Zu», Da die Totalsumme-der Perpd» von den* Winkeln auf irgend einer Li¬ 
nie durch ^ = o ist, so folgt, dafs-die Summe der Entfernungen dieser 
Axe .von den Winkeln, die sich an-derselben Seite befinden, gleich ist 
der-Summe der Entfernungen dieser Ebene von- den Winkeln- an- der an¬ 
dern Seite,. ' 

Z us. Da die Lage eines' Functs in-der Ebene durch seine Entfernungen 
von a der Lage naeh gegebenen Linien 1 ganz bestimmt wird* so- giebt es 
in. jeder Figur einen Eanct dei' mdttlern Entfernungen' 

- - . 9 - 53 - 

LeKrs.. B’enkt man sich- durch- dreh- Funct der mittlem Entfer¬ 
nungen der Winkel einer Fi^u-r eine beliebige gerade 
Transversale gezogen-,, eben »o vonnach' jedem Winkel 
der Figur einen Radius, so ist die algebraische Summe der 
> Projectionen eines- jeden- dieser JEVadien auf dieser Trans 1 - 

vets-al« gleich-Null». *- 

- Man kann auch;sagenr so- ist die Summe- der Pfothicte- ei¬ 
nes jeden dieser Radien mit dem Cosinus^ des Winkels, den 
- er mit der Richtung der Transversale bildet,- gleich Null. 
w.._ Folgt ufltnitfejbar aus §. 49 . und §. . 51 .. 

' ; it • $»- 54-- T 

Lehrs.: Tn j<de» geradlinigem Figur von n-.9eiten» ist die Sum¬ 
me der Quadrate der Entfernungen aller Winkel von ei¬ 
nem beliebigen- Punct gleich- der Summe der- Quadrate der 
Radien- aus dem' Puncte der mittrlern- Entfernungen- plus 
dem nfaclren : Qu-&$U<-a;te d>er Entfernung des P. d. »t E. 'vom 

angenommenen Fun et. r ', . - \ " 

- • *■”' * * • 

Bew. Die Wmkelpuncte der Figur seien A, Bj-C, D,,. r RT.f ferner sei % 
der beliebig angenommene PUnct-, von welchem- nach allem Winkeln 
A, B, C, P, ,,,N gerade Linien gezogen werden, die wir der feilte nach 
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- - niitA; B, C, Ö, ... N bezeichnen- wollen.. ^ bezeichne den PV d, m. E„ 

* Und die aus diesem ‘ Fnncl nach de« Winkeln Ä, B, C ; . i 1*T gezogenen 
Radien 'sollen 1 der Reihe nöch mit r, l', y",.. ir Cn "' t> ’ bezeichnet sein; ’ End- 
■ Btfh '4ei* ie’ die Entfernung dfcs PflMctes- 1 ^ von- dem Fiincfce 9h- 

Es ergeben sich hier n Triangel, die alle die gemeinschaftliche Seite 
e haben;; von den beideh andem Scäten ist die eine immer'ein Radius, und 
die andere eine aus* 3f gezlogeheLime, daher haben- wir hier ausiff u, 19 . 
folgende n Gleichungen;. -•: a r ' - 

»; ■ ’> ,’i i. ’ A? =II* 

B 3 =S'r' 2 4" e *"i* 2 e *i* < e- 
C 3 =r " 3 + e* + 2 n.i" e 

* f 

Anmerk... Ilafs/ich die doppelte» Reet. aU 9 e, und ; der Pröjection des Radius 
auf( sierimmer positiv ge?,ri<!hnpt habe ,j d#rl k»nen Anstofs finden >: da das 
Zeichen 4 hier nur ein Operationszeichen ist; ob aber 5 e. r Q addirt oder 
8 t^btrahirn werden soll, häygt ,von der Lage v d^e r, hat,, ab. ' - 
. :; ba nun. *y+ .($. . - 

so ist auch ae . r«.+ aa* r> e “Ir « • .4 . r^“J 3 . 

!. [r e -f-r' e + .. + r<“T 5 3 5 = 2 e . o p;o> ,, 

folglich A* +. B* -jr .4 4 N 3 == r 3 4 ri 2 +-fc 4 n . e 3 ’.. 

Anmerk. Dieser schöne allgemeine Lehrs. ist nirgend so leicht ganz reih 
geometrisch erwiesen,worden*. , . r ' 

I. Zu*. Die.Spmme A 2 4 B* -f- ...■-}r ( N r ist am kleinsten, wenn e = 0 , folg¬ 
lich ist die Summe der Quadrate der Entfernungen aller Winkel einen 
Figur vom Fipicte ein Kl ei nste«, ’. . • ' 

*, Zus. Wenn der Punct 91 jo der Peripherie eines greises genomipen wird, 
der aus 5 } mit der Entfernung e beschrieben ist, so ist . 

-'A 2 -f-B 3 -f*. . ; -J fc -N 2 -fiif'jeden Pühfct Sf in’dieser Pferipherie eine con- 
staute. GröJCse. Dieses ist der i, 2 te Satz von Huy gens Horolosium oscil- 

r' . . .> .1 ..ji ..v!l;',:'T übl. •. J .P, . - ö 

lato mim« , . , 

' ‘I ' r ^v 7 \ • ' ff -v ‘ V I r . ■ 

3* Zus.. Ist^difi n seitige Figur regulär, sp ist, .wie sich,leicht darthuh läßt, 

5^ der Mittelpunct dieses regul.,Polygons, daher . 

A 3 4 B 3 4-.;. 4 N* B . r r + n. e 3 =n Cr # 4 e*L 

h« die Summe der Quadrate der Entfernungen aller Winv 



Digitized by 


Google 



7<? 


Gr u s Q 7 i*s Vereinfachung und Erweiterung 

l 9 

kel ein -e* reguL Polygons vo* einem beliebigen Puncte % 
eines Jtreis.es, der mit dem Polygon einerlei Mittelpunct 
hat, ist gleich der n fachen Summe des Quadrats yem Halb¬ 
messer des Polygons und des^ Quadrats vom Halbmesser 
des Kreises. .... 


Wenn n =fs 3 und e = r ,$o ist A* B* -<4- C.* 6 r* 

fnt - #ä -6 .und e = r, yärS'A* 4 : D a > 4 - E* " 4 * 

4 . Zus. Nimmt man im 5 . Zus. e = r und n = a, so, ist . > <) . 1 

A* + B* = 4 r* == dem Quadrat des'Durchmessers, welches wiederum 
der Pythag. Lehr«. ist 

§ 55 * 

Lehrs. Verbindet man n in einer v Ebene liegende Puncte, je 
zwei und zwei durch gerade Linien, so ist die Summe der 
Quadrate aller dieser Linien gleich der n fachen Summe 
der Quadrate der Entfernungen aller Punote des Systems 

vom Puncte 9b - • • . — r ! 

Bew. Man denke sich den irf 5- 54- genannten Punct 9f nach und,nach in je¬ 
dem der n Puncte des zu betrachtenden Systems, So gehen von diesem 
Punct 91 nach den übrigen »«— 1 Punctten * 1—1 Linien. 

Es ergehen sich also hier n Gleichungen, deren eine Hälfte aus der 
Summe von n —J Quadraten, nämlich der Summe der Quadrate von Linien, die 
aus 9( nach allen übrigen Püricten gezogen werden, bestehet, und dere« an¬ 
dere Hälfte aus der Summe der Quadrate Aller n Radien aus 9 ) bestehen, 
die wir durch Er* angeben wollen, und aus dem n fachen Quadrat der je¬ 
desmaligen Entfernung des Puncts 9 ) von 2f. 

ln allen n Gleichungen zusammen stehen also in der Hälfte linker Hand 
n , (n — 1 } Quadrate, Bei einiger Aufmerksamkeit dürfte es nicht entgehen, 

dafs jedes Quadrat zweimal da ist, und also nur —l2 verschiedene Qua- 

3 ’ ‘ ' 1 • 

drate linker Hand doppelt genommen wirklich vorhanden sind. Die Summen 
von der Hälfte rechter Hand der n Gleichungen geben, wie zu übersehen, 
atr* n . r*-f-n . n . r"*.- 4 “ n 1 • 

«Er* 4- «''[ir* + *.^ x*“»*] skatr« -f nEr* 

= antr*' _ ' ^ 

* ‘ / I *- > 4 JJ. 1 *4 1 « * • \j j w i 1» • 1 r t • ■ - . iA* ’ i i v - *• * s. ' 
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Folglich ist nZr* gleich der Summe aller Quadrate von. allen Einien, die je 
zWei Pttncte des Systems Verbinden* ' 

' ' §• St *'"' 1 ’ 

Atifg» Es sei gegeben S' 2 die Siiteitte d'er Quadrate der Entffer- 
aungeiv 'eines Phnotes Von jedem‘der n •*«* i andern, und 
' die Sun^me dter Quadrate der ^Eirtfemun’gei» tller Ttincte 
des Systems, je zwei und zWi. J Man soll hieraus' das Qua¬ 
drat der Entfernung eines unter ihnen vom •allgemeinen 
Punct finden* 1 

Aufl. Die zu findende Entfernung sei r, 

so ist nach $. 54. S» xlr* -fr n *r* also Er^sS* — U.t t ; 

nach- dem vorhergehenden $. ist nXr 3 = Z 2 r also auch Zi**, — * 


folglich r* s 


n. S» 


d. h* In einem'System gegebener n Funete ist da« Quadrat 
der Entfernung eines unter ihnen'V-öm’ftFlgVmpnre-h Functe 
^er mittlern Entfernungensgleich der afaelhen Sumane der 
Quadrate der Entfernungen diese» Funrots, von allen an¬ 
dern, wenn man hievon.die Summe drer Quadrate der Ent¬ 
fernungen je zweier Punct’e ab-zieht, und -dieae Differenz 
durch das Quadrat der Zahl der Puncto di vidi rt. . 


• f*i57v 


An merk. Kat irgend eine Fi^xr Von » »Schekelpunftten einen Mittel¬ 
punkt der Figur, ,d*h. einen-Funet, in welchem alle durch ihn gelegten 
Diagonalen htdbirt Verdeh-» so ist: dieser Punit .auch iugjeich der Punct iß. 
Bezeichnen wir nun die Summe der Quadrate der durch gehenden Dia¬ 
gonalen mit A, dieSmnmeder Quadrate ( aDor jibrigen Diagonalpn. und Sek 
ten mit B ? sqi ist , .A =5 a-trV ($. 55*) V •_ : 


/I 

n '„.'in 


* 


an »Xrf = A +.>& .($* 55 
also n . A = Ä -f- B,. 

. . i: -j- . 1 . ■ l( n “" l) A 53 ®*;. .J~. . • J- " t r, *; J- 7 

So isfc.'bei .einem Parallelogramm n = 2J_ A = d'er iSumme- der Quadrate 

beider Diagonalen, uifd B die Summe der Quadrate von- allen 4 . Seiten,. 

'*• • alsoA'=B, wie>in'§V*' 5 ^ f >' • i'' ; - 
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5- 58*. , . 

Neuer Lehrs. Wenn man aus irgend •einem Punct in jeden 
geradlinigen Figur ABCD....N, deren Seiten AB, BC,-CD 
„..„MN wir in der Ordnung., wie tsie folgen, mit a, b« c, ,4 
„„..n bezeichnen wollen, .aus diesem Punct Sf nach allen 
Winkeln A, JB,, C.. . N Linien 9(A, {K3,\, ,.2tN ziehen,.. die 
vrix in der Ordnung« wie sie auf einander folgen« mit, r« s / , 
x ".*... ^“‘Vbeaieic.hn^n. wollen« .so is.t ( 

a,r,-|- b.rb -f c.rc... -f n.r{ l n ~‘ J =n.r«+ b.r'b+ 4“ n.rr u 

Rew. Nach 5- >8- 19 . ist 
r*s? a a 4* r'-* 

' d* = b a + r" a -f ab.r£i 

r"« : = c* -f r"*4- a-c.r' c "\ — A ' • 


r*-f 2 n.j a , 
und . r ' 


V.* 


f t* -J- aa.T 


r"* = b* •+• *'*+ a b-r'b 
V" 4 s= c* + i' 2 4* 2c„r" 


r 


B 


r* «= r^i+an.r^, 

Zieht man i B von A ab, so veduiturt sich die erste Hälfte der»Glei¬ 
chung zu Null, d. h. alle vorhandenen Quadrate vernichten sich gegenseitig, 
und die Differtene' von der- Summe aller. Beet, m A und der Summe aller "Reet, 
lh B ist Null, d. h. wennclie Hälfte genommen wird, 

A.r«, : -f b«ri-f »f n, , -r^ _,) >^a-,rj l -f- 
. v * 'i'-ri x . ; .*» -. .1 .. . • «■ • : • '• i ; », 

*« 5d» 

Lehr? ‘ Unie* eben der Toraussetzüng, wie in §. 58.» ist 
*• 4 - b 2 + o* + .. + rf l — 2 la.r'.-f b,r^ -f c.r? -f . ♦ n.r.J 
oder = 2 [a. r, -J- b .r' b -f c, r' c ' -f.. -f n * r n *'”4 
Bew. Wir haben aus •§. 58 « > . 

a. r,-f b. ri, c. r c-f •« + n • r « " ,y= a • r * + ^ • r b "f c • r e + • • "f n « r n 
da min a ,rV-f b, rb -f c. rr -f •« "i" n.r a — a.r' -f b.r* + c. r" 4“• • 4^ 11 • *n 




so ist a(r 4 -j-r^) -f b(r' k -f-rprf«,,-f-nf») 5552 I a • r »"H^« r *4*• • *4““« r n] 

Es 
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; Eä ist aber r* 4 ä?:*; r b 4 rb'ss^b; ., ; l j^r 0 4 r n =.n (§. 14 .% 

. t; so ist a 2 T|-q*-f G a +j»*=fa[a.i;;4-b.4'+ 

,-.also.auch * 9 4 b 9 4 c* 4 *• 4»*- ss= i»X a - 4 * r *+**•Sb4>P*»14 ,^^-f n.vr „"~ ,) 1 

f . 60. ' ; "" ’• ’ ;: ' 

ln die Trigonometrisrihe Spräche übersetzt, steht der Lehrsatz in §. 
58 * S04 ' ; , r ' v ''■'*• 

■air. €os;(a,r) 4 h.r'Cos^h,^) 4 4 u4 Ca_<> Cos i Xn,t <a '” <5 ) ' 

■== a*r' Cos (a, t') 4 b.r"' Cos (b,r") 4 V 'l 4 n . r,. Cos (n',rj 

und der Lehrsatz in §. 59 . steht, sor: . 

a* -f*'b * -{■ — • 4' n * = 2 X-a * r Cos (a, r) 4b. r'Cos (b. r')4 • 4^’* r‘Cos.(ü,T <a ‘“ ,J ) 
= ß [a.y-Cös (a,r') 4b.r"Cos (b,r')4.’**.4 n * 11 Coä (“>*0* ' 

A n merk. Die Lehrsätze in $. 58. und $cj. sind Wegenikrer Allgemeinheit 
sehr merkwürdig, und mir die FurCht, -diese Abhandlung über Gebühr aus¬ 
zudehnen, kann mich bestimmen, die schönen Folgerungen, z. B. bei den 
•Curven, zu-welchen sie Veranlassung geben, zu übergehen; -ich erlaube 
mir nur, zu mehrerer Versinnlichung des Satzes zu wagen, dafe wenn man 
über allen Seiten irgend einer n seitigen gradlinigen Figur Quadrate zeich¬ 
net, .und man fallt Von einem beliebigen Punct Perpendikel auf die Sei- 
; ’ten, so werden ’ctie Qdadrate durch dieie Perpendikel in zwei Reet, zerlegt. 
So ist irgend ein Reet., als erstes gezählt, die dumme des isten, 3 ten, 
^ten, 7 ten .... 2 nten gleich der Summe des öten, 4 ten, 6 'ten .«2 nten. 
So ist bei einem Triangel n = 3 ‘ ' 

und also allgemein a.r, 4 b.r' b 4 c.r" = a .4 b,r b 4 c * T e 

Zieht man nun die Radien x, r', r" aus einem merkwürdigen Puncte 
des as, z. B. wo sich die 3 Perpd. ^us den Spitzen schneiden,' oder aus’dem 
Mhtelpunct der ein und umschriebenen Kreisei demPun&tp etc., * 0 ‘ergeben 
sich sehr schöne Relationen. Nimmt man z«jE. gedachten Punct in einem 
rechtwinklichen Triangel im Scheitel eines spitzen Winkels, So ergiebt sich 
abermals sofort der Pytag. Lehrs.Die Ausführung davon behalte ich mir 
noch vor. — Ich werde nun noclv einige andere nicht minder schöne Sätze 

kur» darsteüen. ' T ' . 1 q ** 1 ^ 

• ‘ ‘ ” ’ " rl - • • • r r. -4- -.v -• s 

' $. 6t. J 

Lehrs. Wenn man aus-einem angenommenen Fapct ^ k n.Rädien 
r, r', V’, r"', r"".. ♦ r 1 “” 0 zieht, von welchen jeder einer ändert* 
Milhe». Kiiue 1814 — l*l 5 . y £ 
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_ Seite einer beliebigen gradlinigen Figur gleich, und im 
Sinne des Umfanges parallel gezogen sind, und man aus 
irgend einem andern angenommenen Puhtt $f, dessen Ent- 
fernitng von $P E sein mag, ein Perpendikel auf jeden die¬ 
ser Radien fällt, so -wird die Summe der Reet- 
r.e r -f- r',«,/ -f- r". e r „ -f-. . + r Cn “\>. e/n-o = o, 
wenn man die. Projectionen von e, die nicht auf die Ra¬ 
dien selbst, sondern auf ihre Verlänge rung fallen, negativ 
nimmt- Eben .so ist, wenn wir die aus 2f auf die Radien 
r,r',r"-.-p <n ""' 5 gefällten Perpendikel durch p,jp', p" r .. 5 an¬ 

gegeben, die Summe der Redt. 

. • r.pf + + 

Bew. Nach §- 15 . haben wir folgende Reet- gleich , 

r. e r =5 e , r \ 

x / .e r / == i , c*_r. i} . § ( 

. r",e,«=5 ,e . r« > ■ ^ . 

r (,, - , >,e r to -0 = e.ri n “ ,) / 

Mithin auch r.e T +r\ e,. -f-.. -f r (n “*\ e r c#-.>== e[r.-J-r' -f-..-j-r^~°J 
. Da nun nach $» 14 * 4t r e .”j-ri-j- , « -f-^““.*2 = 0 , 
so ist r,e r -f-r / .e ]r< r (n- ‘ y . e^n-o = o- 

Um den zweiten Theil zu beweisen, §0 denke man sich, von den End- 
pnncten der Radien r, /. Perpendicularen auf die Linie 5( und 

bezeichne diese Perpend. mit. v, %\ *" , , w (n ~°, so sind nach $. 10 - folgende 
Reet- gleich 

.... r • p ==,r-F .Y % 

. y.p* =s /. iä \; 

r". p" s= e» ti ! V • 

r <«-0 .p<«-o=e. w (n_ ’V 

Mithin r,p +r'p'-^-r , 'p"+•..^-r' ,t ~ 0 .p (,l “ ,1 = e . [tt- p <»' 4-— + 

Nun ist ns -+-«'+ it" -p .. ♦ ■+■ <jr <n_,> r= o. ($'. 14 . 4 .) 
x (Die ir , können nämlich als die Projectionen der"Radien 

t, x', r"... r *““ 0 aüF eine Linie, die in $3 auf $3 % perpendikulär ist, angese¬ 
hen werden.) 
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In der trigonometrischen Sjj_?_ 

r. e. Cos {e, r) -*■ r*.. e, Cos (e,|! 

1 r. e. sin {e, r) + r'. e. sin 
Anmerk. Für den Geometer brj v-: 
dieser §. die Bedingungsglj 
Kräften, die um einen Punct wi| 
Momente enthält. Noch mufs i<j 
^83,hiB)Sl. gtefijhrten Bevtoeise.so 4 
gelten, die nicht in einer 
genugsam» dalj» die Euklidische ^ ü 
Sätze ungemein erleichtert imdl 
beschränkte Zeit mag entschüldi _ 
führvmg hier gebe. 
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Methodns generalis, aequatiönes differentidfumpartialiiH*i,,mec 
non aeqiiationes differentiales 1 vulgares, utrasque primi ordiais, 
inter qiiotcimqne rariabiies, complete-integrandiv 


i • • i. r#. w.i 


Auetore J. F. Ff aff*); 


Jitter ihsignia inventa, quibus sagacissimus La Gi-ange Analysin auxit, refe- 
rendaest methodus generalis, aequationes differentiarum pardalium inter tres 
variabiles integrandi. 'Cujus integrationis inrestigationem difficultate haud 
earuisse, vel exinde intelligere licet, qrtod- Etderns, peritissimus calculi ard- 
fex, in longa har um aequationum pertractadone (Calc. Integr, Yoli IH. 
p. 37 — 178-) casus tantum pardculares,. non- radone uniformi, sed variis ar- 
tificiis usus, 9 olut 5 » dederit, ipse confessus (p. 13a.}.: „se longissime adlmc 
a solutione problentatis generalis distare.“ Qmmr quidem Eulerus notionenr 
fcaud satis generaliem genuinae harnm aequationum indolis mente concepisse 
▼ideatur, La- Grangius methodum summ exinde deduüt, quod easdem ex 
principio uniformi et generali contemplatus fuerit. Sit niniirum z funclio va- 

riabilium x et y , ~ sesr p-, — — q, tum vulgo constat, aequationenv dlf- 


' dy 


ferendarum parrialium inter tres variabiles nil aliud esse, quam relationem 
datam inter p> q, x, y,z, ex qua quaeritur relatio inter x> y, z. Jam cum 
sit dz =ar pdx ■+■ qdy, La Grange considerat hanc• aequadoneuv ceu aequa- 
tionem dilFerenüalem inter tres quanlitales- x, y, z, quae pvaetc-rea quantita¬ 
ten! p tanquam funcüonem indeterminatam ipsarum triiuu variabilium invol- 

*) In Conventu acad. d* *i v Ma;i 18 10 exliibita*. 


Digitized by 


Google 



Pf aff de nova methodo integrandu 77 

At Vero consttit, «equatio integpabilis sk,, seu oertoam infeer tips 

learmbiles aequawödent 'fifcitäm iflferafc, illiw coefficiente» non aü lubitum as- 
.*umi posse, Sed cer-tafn inter: f eoB ijetadöftem reqüm. Jix hoc eriterio inte- 
-g*#bilit»is sivo »ealitatis ; (tEuierlv ’c.'r pi $.■ 6$ petendo «st detewninatio eoef- 
, ficientis p, «anquam Amctidnis tü* *r y, : *• Quo «oefficiocrte i£te determinato 
ipsa üeinceps inbegratio.aequqtiosfeB .ikr ssspd-x.^'.'qdy*. seGunjlum reguUs 
aliotttecognifaa; praebet Telationeny quaesötatn iatcc i, ^ s.Quo&nfejx; deter- ~ 
aninatiaiem r« p attsnet, praedic*» conditio integrabiiitatia denuo deduck ad 
aequfkioneoi differentiarunrpartiatiom inte» qhatnor raoriebiles, qnad ante» e$t 
' - Xinsark , quotiea«e*> diffcrfentiaies in. prama «antum dimensione feontiuens, 

, - quamque igitin* - eit prülcipiis abunde a. Xa Grangio demonstpati» (Mcmoices 
-de'd’Aoadi de Äerlm- 1774^ ^79«^ mtegaace libet. -• De hac aolutiooe restabat 
' dif&cuka*^ aqua dhu se-vexatumfuisse, ipsaXa (kingius eonütetur *), Cum 
«iminrm p ceu- functio trium rariabilium x, y, x-, detui; peri aequatipnem. dif- 
• ferentiafum partiaiium r hujus integratio ex lege notfe iavolvk funclionem 
■j«rbierariatti duarunr quanätatmm. qnuaa. tauten dete»mrnatio vä x, taoquam 
Eimctionia ‘duarum variabilipm fonctiameffv-acTMtrariäm nniu* tastum 

• - quantkatis -adimatat. Hane jpsimi difEculfeaiem atqiip dentraditionetn appa- 

^ oentemtfeKciteritandmn.) enndawk La Grangßestendäi'qne ratiock&s iagenio~ 
»is r .qiBomodo fiuietkr isfca.daartun- quantkatm», quae natura sua infinitiesla- 
1 tior.est quam fruafcciä arbiträr ia unni3> quantitatis,. ad hujnamodi JäuxCtionwn 
wiMbäkueweetnr*: : -n 1 ■ : ‘ «• • ?•••' , 

1 1. r Geoenun aJk Analystae, qni amthodum Xa Crangianam appücatiom* 

' bus iUasttranintv veluti eelebcrr. -Xe Gendre '(Memoirts de Ir’Acad. de Paria 
Aunee 1787* pt - 337 *)i praedretam difScultatem haud, anHiiadrerterunt b ), vel 
silentio praetermisenmt, forte^ qiioiwam eadem deftfGtua minus essentiaKs me- 
«bodi ipsius Tideri poterat; qnippe in . appheatione methodi non necesjse erat, 

; aeqnationis »uixilia*is .pro ip integraie complet>uip iwenire, (qodd fu»«tionöm 
- arbitrariamduarum quandtatum mvolrisaet) ,vferumyalorpartic,uJariA r^p 
vel ad eomplete iategrandatu aequationehi. ipaam propositam suiSoere j,qm. 
poterat.- -• • j;.- 

Oumn praedicta ratione jitttegratfo aequationttm diffej'ent'ianun par- 

4) f.r^onj s.ir le (i.ilcul des fonclTons? Nouv. &. t*aris 1806. p. Sgo. „Celle dlflcult^, je Ta- 

i ‘Toue, to’a long-iteinps tourmeate.l* qf. p. 5^&. ,• / ' -—*'-* -j • ,, 

BJ Qiiod ipsum. observat La Orange (Legota^p.. 3 S&^ _ - u 
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tiallum prim! ordinis Inter .tres variabiles pro -confecta et omnibus numeris 
absoluta sit Ebenda, raliter tm «e habet, si quaektiö agitur de quatuor rel 
pluribus vsriahilibui, Euleras, ;qui.aequatione» ifcter tres utariabiles, eure» 
quod perittde <eit, mvestigatiotaetn functidoad -duatum variabilium, autpfe 
pettractavferat, pro quatnor Variabilibus pauoa ;taotum exempla reaolvit 
{1. c. p^aä—4t), ln quibns ipse ndn nisi. .prima' «lementa hujua scientiae 
fcöntineri .obsetVat, ■et xasum quinque variababüm ob penuriam materiae 
qutfe simt viri sbmmi verba p. 457.), ne juttingere quidem voluit, • lpie.d6w- 
ceps La ©ränge (Mem. de BerL 17.74. 79 -)» alüque Analystae, veluti Monge 
(Mem. de Paris 1784» P» 55 ®»)» '*et le Gendre (L c.), Casus duntaxat valde 
limitatos in hoc genere .contemplati sunt, qui quidem. facile tvel ed aequa- 
tiones inter tres variabiles -vel ad «equationes tingpres neduci pössunt, qualm 
fortnam simplicissimam pro .quotcunque variabilibns. integrare dpcnerat La 
Crange (Mem. 1 . c.), . - ■ ‘ . 

Quod si qnidem methodum modo antea laudatom.La Grangianam, 
aequationes .difFerentianiln partialium inter .tres variabiles generatim et com- 
pletfe ‘integrandi, .ad plures variabiles -extendeare conemiwr,. tnox ad inextricii- 
biles difficultates delabimur: rutide forte accidit, ut Analy&tae harten us (quan- 
tuto equidem sciam) hanc applicationem jiondum tentörerint. . Quibus por- 
Brxötüs -difficultatibus «equidem satius duxi, totam aequatkmes differentiarum 
partialium .considerandi rationem, ex qua methodus La Gnmgiana originem 
duxit, deserere, .atque .aliud principium in auxiliumvocate,- ex quo^r etiam si 
- per 1 'S« rirnpliciseimOj Jmetenus tarnen istae aequationes hondum coösideratae 
fae/rant, quodqde -revera, ttisi cum aliis subsidiis jnngoretur, paxuiti esset 
frugifermn. Aequationes nimirum dilFerentiarum partialium contemplati li¬ 
cet tanquam aequationes .differentiales vulgaris generis truncatas inter. plures 
variabiles, <quam quae principaliter -oeeurrunt, ipsis scilicet quotiehtibus 
differetttialibus (p, q, etc.) vatiabilium loco hahitis, qua rum difFerentialia 
- (dp, dq,. .) ide'ö desuttt, 'quoniamca in zero'dncta esse.censentur» lta aequa- 
tio dx ssi pdx- 1 |--qdy Äpdx ; +•qdy 4-o.dp est aequatio .inter .quatuor 
variabiles x, y, z, p; q enim est quantitas a reliquis quatuor quantitatibu«, 
ex hypOthesi, data iratioftedependens. :Sic in genere aequatio difFerentiarum 
partialium inter m variabiles -considerari potest tanquam aequatio difFeren- 
tialis vulgaris inter 2 m — 2 variabiles-, si m variabilibus principalibus 
(z, x, y, ...) adjiciantur m — 2 variabües occessoriae (p, q, ..cum oc- 
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currant m —*» i. qitoriente»-differöntiale* r quorümautem UBPA*> BfHr r ri;e}iqups 
quanti lates datus* ntm in s compptruni venit.- Jam-' verp Mo#ß 4 USo 0 ,p.); , jftpi 
pridero? ddcuit r eontr»' opinionenr antea' vulgo repeptpm, aequationes , 

^ rentiales, qua^e criterii« sic dLctin integrabilitatii haud sÄtisfaci^ut* haud pro: 
absurdis habend»«* esse ,i ised piotiusi epsdepx- revetj» iuteguationemi.adjaiLtere, 
modo' noniper npamiaaqu^tiüaißni JInltas?,. verum per $y$t pmA.plurj-qm-aequa* 
tionutt e )y -:Quae egr~gia; ohserriatid «i ,. ins,. hostcor -problpWfltO ; g&bihfa$ur r 
considerandumresep iqnqd soiutio aeqirationis diJEeitmtiarum partialpim essen* 
tialiter exigat expressionem 'nnins varia biliunr prinpipaliutp, per, irsliquA?« 
Quare- variabiles accessoriae- (p, q,. etc.) in computum ingresSfte it£ru^ $nrit 
eliminandaqc quarummumeruscunr sib: m -rr s^ numerus 4eq4atiqnM.p1, qua* 
rum «fyjtematc-. mtegrario-eoiitjnetnry non maior esse Hebet: quap^ pr*r f» 
quod cum ita fuerit r ex bis i n* —** aequatfonibus elinunendq , vfn^abilef ac* 
cessorias remanet aequatio finalis inter ipsas väriabilesi priocipftles* , 4t, in 
'hoc ipso* cardo dißicultaüs versatur. Namque sicutr evident e$t* .apqpfltio* 
aietn differentialem 1 intet trep^ variabiles per systama duajum aeqi^tipoufn 
finitarum semper esse integrabileni> ita haud. difficulter intßlligitpr,. idfpiquq 
• Mongioexplicatuinr est(L c. p* 655 y 34-)» aequationeur düfereptifdpna iqt^r 
b variabiles regulariter, salvis exoeptionibus singulaxibus* per systeoaa n—t 
ftequationum integrar* • posse: Iiaquein nQStxo casu loco desidetf^tafrunt 
öi*—I «equatioiiunr «ancisceremur am*>-$:a£qttationes integral^, i, e, justo 
plure$, quibus ilnem- propositum: neuriquam asseqpi beeret, Sic igi(tur nostra 
aequationes differentianun partialiunx conäiderandi ratio »terilis omnino foret, 
neqne aliud quidquam tfuppedjtare videretur, quamretLnctionem problema* 
tis simplicioris ad problema magia complicatum. Etenim quanquam aequa- 
tiones differentiarmm partialium rite considereratur. tanquam aequationes dif* 
ferentifcles vulgares, ex altera tarne» partp hae.poßteriores Iongq, latius pa* 
tent r et contra- illae harumformam tantunr simplicissimam ostendunt. Quare 
opinio reri aliqua specie baud carere videretur, quod forma siniplicissima 
eeu casus singularis exceptus per systema pauciorum ..aequationum iptegrarf 

(} Hau<T congrna snnf r quae Euterus de äequatibnibus differentialiBur inter Irer variabile*' criterio- 
integrabiHtatis non irespondentibus ilafliit, „quod eae- eint absordae, nihil plane significantes, quod- 
qne de eangm intrgratione ne cogilari quidem ppssit ()k c . p. y. 8 .). Acute ob»CT»al Mopgß (Mt : n>. 
de Paris 178 ». p. 535.): Ce qa’ii y avoit d^absurde, c’e'toit que leurs iat/grales putstnt Stre ix- 
primees par une jeule equalion.“ , ,, , . 
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que#t>} quÄrti form* generalis *), • Attamen mb se<nu se habare> nccuratior 
eonBideratio ’ Hfequatioirom diflierentialium vulgariajti ixiter quotcunque varifr* 
biie&'' me doc ücit, sicque penreni. ad propoeitdonem novam et mihi quidem 
fnexpedtatam; ; quod quaeris. aeqaado differeatiatis vulgarü primi ordiuis 
inter''2n ^et 2«— 1 Variabües semper per systema»,aequatiopiun (vel p$vr 
cionmi) integtari postaiti Ex qua propobitioBBugeneaali, quae naturamist»- 
rum' ae^däftiotroiMC liadt&ras etaam post luidatam »Meogii obaervr^tionem. baud 
Sfffls perspectam rwagis illustrare. ^videtur, «sponte quoque. «onsequitua ( oeu 
coTaUarium particulare, soiutio aequatiommidifFerentiarum partialium inter 
qttotctmqtie rariibilüfr oompletau / : 1 1 • t : < 

■Quae hactenus imirerse admnbrata dariorem iuremr accipieirt, si ea 
pfittium ad casüm simpliciswmum/isoilicet'aaqttationefi diiEencntioxum partiar 
linni-intertres variables, appHdemuRi: Et- «nim .i quanquam' hoc prebiema 
jam ä La^Gfacgie tolittum sit, ipsa tarnen expositio inventoris (Ije^ons 1. c.) 
ä dubüs n©n bmtwno libera, novaque egregiae /hvijus solutionis. deductio et 
Hlustratio ’haud prorsus super Ana esse videfcur, »quae quidem ahstraliendo a 
criterio sic dicto integrabiiitatis, nec aliunde supposira': jamintegratione aequai 
tioftüiri Imeärium, txansformatione tan Dum snnplici aequatiönis., propo$itae 
generalis breviter absolvitur: «in qua porro deductione, pluencmetion singul&r^ 
liä Grangii gagacitate deteefcum, »ab ipso tantiun.ad; enödandam diillcultaten». 
solutioni 1 adhaerentem in auxilimji vqpatum, quodqtte ccceeflorium ^ veluti " 

‘ accidentAle Videri potwat, jpm direote et priacipialiter iiwestigatum, atque ex 
ipsis cftlCtoH femtibus ha«stum*pxo fundamenta totins solutionis aequationum 
differentiäruin partialium inter tresvariabiles ponitur. . 

- V‘ ’a .i x a. ■ ■ i _ , - ; ,j 

' Priuäqnam autem- renküpsam aggrediamurl praemonondum est, in. om- 
ni hsic disquisitione suppotti tanquam cognitam integra^ionem acquationum 
differentialium inter duas väriabiles, quam saltem per .approximationem ope . 
serieruin in potestate esse constat. • Quae qnidem integratio ab oiuntbusAna- 
lystis, qui aequationes diAerentiaruan partialium tractacunt, postjilatur ”). At 

vero 

d) Dari <asns exeoptas, ipse Mongius «observat L c. 534f# „Le nomBre de» equattons integrale» 
ja f est pas toujour», comme dans le ca» precedent, egal au noroKre des variables diminue d’une uni Ir, 

e) Euler Calc, fntegr. VdT. HI. p. 34. „in boc negotio, Tpiolics resolutionem ad aequationem diffe¬ 
rentialem inter dua» variables reducere liee^, problema .pro rcaoluto erit babendum“ cf. p. 67 ^ 
Idem observat La Grange Mcm, de Beriia 1779 . p* i^3. 
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vero huc non tantum pertinet ca aas vulgo nojtus, qu© -datur una aequatio in- 
ter duas variabiles, vertun etiam casus complicatior,» -quo duae, tres etc. in 
genere n aequationes conjunctim integrandae in ter tres, quatuor . . veln-j-i 
variabiles dantur. Nota sunt, quae Alembertus aliique Analysbae de hujus* 
xnodi integrationibus docuerunt, Sufficiat, hic breviter ostendere, id, qnod 
alii auctores non satis generaliter illustrarunt, cujusqile in seqnentibus fre- 
quens erit usus, quod tales -integrationös semper ad intpgrationem mius aequa- 
tionis inter duas variabiles xevocari possint.. , 

Sint-propositae n aequationes differentiales primi ordinis inter n -f- i 


x i 


variabiles z, x, x,... x sub hac forma, ad quam semper eas revocare licet: 

- i) f dx = Xdz '• 1 X " ■ •• ’ • 

' J 

... \ •>, * ......... 

. " 2 ) dx = Xdz ' ‘ .. - 


30 d x 


idi 


. • . • 


Jij dx =k J£clz, . ' 


I . 


ubi quantiMtes X, X;\ . X dato utcunque modo pendent' ab ipsis viriabi- 


. ir 1 


libus bis aequationibus inferunturxelationes, inter iatas n -tj-1 

variabiles, ex quibus una variabili pro principali.-assumta* reliqu*a ab illade¬ 
pendentes tanquam ejusdem functiones considerare licet. DifFerentiando aequa- 
tionem primam, dz tanquam., differentiale , oenstans assumendo, prodit 

d 2 x = d!X,äz. Est' autem differentiale' completum t? X, tanquam functio- 

1 * t 

nis explicitae phirium quantitatum,' hufüs fbröiae: dX 5= Mdx -{- Ndx 
quod, sultstitueudo valqres twv dx., dx, dx.,*». ex ipsis aequationibus da- 

i * ^ ^ 

4 ‘ 1 : ; , » ■ • 1 ' t ' • \ n" ' '' * ( ‘ » • * t i 

tis, prae“bet dX == Telz, unde fit d*x = P&z*, ‘uKi F uid^m est functio 

. •: !j|' •’ .! • “> «*' .X ,i. •• - • • 

. , . X n , *’ 

data Variäbilium z, x;',x. - SimiK modo hanc ae^uationem rursuS diffe- 


renii^ndo, provänit, d 3 x sp=<$dz ? j quas djfferentiationes continuando tandetn 

Klasse i8?4—18»5. L 
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. • T . - . , 

differentiale n ,Mm prodit d^i^Sd***, QuoJ si nurid concipiatur, ex his'n 

ttequatiourbus • ’ ’ ’ ^ " :,J ' ’ ‘ ‘ 1 

- - • .. . ■ » . • r • . 

.■ 1) dx z±s Xd» ’ ' 

» 1 ■ * < 

, •> 2) d*X 3= Pdl* ( , . ; . . •; , _■ ... 

. * 3} d 3 x = <^dz 3 


n) d“x ss Sdz“ * 

8 3 n 

n — 1 variabiles x, x,,.x eliminatas esse, prodibit aequatiö difFerentialis 

. 1 1 

n u gradus , quae tantum duas variabiles x et z involvit. . ..Cujus integratio 


completa praebet x tanquam functionera cognitam variabilis z, in quam in« 
gredientur praeterea n constantes arbitrariae a, b, c,.... Ipsas deinceps reli- 

* 3 n . . . ' 

quas variabiles x, x,..x, tanquam functiones indem eognitäs variabilis z, 
earundemque constantium a, b, c,.., considerari posse, ex ipsa praedicta elimi- 
natione, valores istarum variabilium suppeditante, manifesttun est, , , 

Cetertun dantur casus, quibus integratio plurium aequatiorunj difFeren- 
tiahum, conjunctim loeum habentium, faeilius,quam tnodd gdnerali hie bre-' 
viier adnmbrato, perfici potest. ■ ’ s:i : - * ! ’ 

§• y- '• - • 

. Problema l. • 1 ' • . . u; > ■ 

Aequationem differentiarmn partialium inter tres variabiles 1 .complet^ 
• intfcgrare. 

, • Solu t i Q. . ' ■' ' ’ . 

Cum in aequatione dz = pdx + qdy, relatione data inter q, p, x T y, z, 
•nil inferatnr quam determinatio t£ q per p, x, y, z, quantitas p restat inde- 
terminata, hineque istam aequationem ceu aequationem differentialem inter 
quatuor variabiles z, x, y, et p considerare licet. Jam loco quantitatum z, x, p, 
alias tres quantitates a, b, c, introducere licet, dum pro z, x, p, prq lubitu as- 
sumantur functiones tuv y, a, b, c, Quomodocunque enim se babeant quanti- 
■ tat es z, x et p, (quarura relatio adhuc rncognita §st}, et qualitercqnque acci- 
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piantur prae^üctae functiones, semperconcipi possunt tres valores tw v a, b, c, 
qui assumtis tribus aequationibus raWres w z, x, p per y, a, b, c exprimenti- 
bus satisfaciant, Qua quidem ralione .aequatio proposita dz == pdx -}- qdy 
generatim transformabiturinaliam aequationem inter quatuor varinbiles y,a,b,c. 
Jam vero istae functiones s.ubstituendae ita sunt deflniendae, ut tarn y, quam 
dy ex calculo exeant: luifl iemm ~proclibi t aequatio inter tres variabiles a,b, c, 
quam sponte per systema duarum aequationum integrare, sicque (uti in intro- 
diictione 'J.'i.'öbs'dr^a'tum estjj finem propositum assequi Jicet, 

Cum x,‘z, et p concipiantur esse functiones vwv y, a, L, c, earuni diffe- 
rentialia sequenti mödo ex'piinii possunt: 

dx = Xdy -f-*%da - 4 -"% db -f- 
dz =c Zdy + <?da +-fdb de, > ' 

dp = Pdy -j- % da <+■ Vdb 4 "-»”dc; < . ■ 

ubi periude est, sire X, %, x', x" i Z, • • • C> * -• /»"» explicite ab y* a, b, c 
sive implicite ab y, x, z, p pendere censeantur. Cum porro detur relatio in¬ 
ter q, p, x.'y,*, concipi potest quantkas q expressa per p, x, y, z,, quo facto, 
ejus differentiale hanc nanciscetur form am: d qz q'd x-j- q" dy-j- q^'dz q""dp, 

ubi q', q", q'Vq V £rö datis functionibus %»v x, y, z, p haberi posaunt. 

} J i- — ; •- '' 

Quibus pra^missis aequatio proposita 

dz = pdx -f- qdy 

hanc induit formen: 7j~l' : . , 

de. 


0 = z 

dy -f : i 

d.+ f 

db + f 

- px 

'■ ' 

' px’ 

—px“ 

-q 


* * 



I :« 


;r. t 


Jam ut dy ex haec aequatione exeat, ponendum est 
!)Z*=pX+q 
tum superest aequatio: 

, , f—p%' vx" 3 

o = da •+- —5-db -f- -7--— dCe 

$ — vx <> —fit . 

Deinde ut haec aequatio etiam ab ipsa qvajgtitatp J. lib^r^t coefficientes 

£' — ?X —P%" . , « , „ 

~~ p ~ » » ff UI generatim ab y, a,b, c, pendent, respeptu, r« y «on- 

stantes essedebent, hineque tales, ut eorum differentialia secundum y accepta 

•_ La 


> j * • . f 
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W/' . 


evtfnescant F ). Quod si autem d T /^'\pönatur=o, eritNdntf-Md^N =soi 


. . diHYl d 7 N 


S1TO 


Hinc esse debet 


.1 •. . i. (. 


y- 

> f. 


M N 

d*^—p %) _ dy(f — py) d^-py) ' 

Est autem (£*— P%) ^ d y £ ) — pd r ^ — % d7 p; porro ex thoorepiale. nptissir 
mo de differentialibus fpnctionum plurium variabilium, cum sijot x, et z 
functiones tüv jr, a, b, c, erit d^=r d“Z , d^= d*X^ hino 

d y ^—pd y 5S==d»Z — pd*X= d* (Z —-pX) +^Cd?fh/ r- 

== d*q -{* X d a p, ob Z — pX ==s q. •- , 

Jhde prodit d* (£- p%) =*d*q + Xd*p -itfdrfr “ * ! J ' 

Jiirti rero est d*q =a q'd*x-f-q"d a jr+q^d^z-t-q'd*p v 

velob d a x = %, d*y = o, d a z== d a p== w , erit d*q = q ^x *f q"£+ q""* 
cum praetef^a sir d r p±»F, prodit d^^*—pi) = ! ■ • ‘ 

<j*+*s+* , 

— El +X| v pa» ■ -- a • -- - 

, .. . fi . _ > — PX 

Similimodo prodeunt quotientes ^,'permutando tan-' 

' S'~r P* • • - N 

* ’ ^ f i 1 ■* 4 A 1 \ w? v 

tum in expressione inventa £ X _cum %"i Jam evidens est,. condi- 

tionem praedietam adimpleri, sive tres quotiente} aequales sLponatur 

2)q""+X=so 

5 ) q' —• P =s —- p q" 1 ; , . . . 

tum enim tres isd quotientes abeunt in q"'. ' 

Hinc prodit X = — q"" . ’ 

p = ,■ + p,,- • '. . • 

Unde invenitur ex aeqilatione (l) 

-• • • ' Z *pX + q; ~ fl — pqTV >"■ ' 

t) Si qosntHas o a plaribus afifs pertdens, smindum lui’am earum e, g, y differe'niietur, ceteri» c©K* 

..... d«* ■ - . 1 ‘ 

«taatium instar hanitis, tnm — brcvitatis caussa dcsigno per d^u. , 

2 t 


• _«»v *f • 


•* • r*‘i. * f> <! . j 
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Qrnbus igitur valoribus pre*X, Z, 'P«uppositis, aequälro'tratisformat» 
trcstantum variabiles aj b, c cumearundem ‘differefitielibtts continebit. Ita 
qtridein X, Z, P per x, z, p-, ; ^ dantitr,-quonranr q, q', q'", q 1 '", datae sunt? 
functiones härum quantitatum. Quare si m'formulis supra assmntis pro 
-dx, dz, dp ^ qüatttitate» a, b, c eönstarrtiimr instar träctentar, ex- tnbus* 
aequationibus tUfFerentialibusr .1 1 . - f = : ; 

■•'■'■'ajfBsXdfs# -q^dy ' ■ : 

. - d*z ss-Zdy =• (q —^pq"") dy . • • - 

- d>p «t Pdy ; Ä (q'-f pq“')dy 

valore» %&v x, z, p, per yintegrando exprimi poterunf (§. fi.); Qüaeexpres»- 
siones «um- ex supra- 2.) demonstratis tres quautkates constantes- arbitra^ 
ria» «,-ß, y,inv6lvaritV quantitates x-, z-, p etiam creu ftnrctio’nes ß, y- 

'praeter y; eervsiderare^lioet;• fumque difierehtialia oompfeta d'x*, diy-d’p,' dUmr 
quoque- a, ß, 7/ rariabrKum instar tractantur, sponte ipsas forma»- assumta»- 
iuduent:. ubi nunc pr<^ ß,. 7 poni posse a, b, q evidens pst Sic igitur tres 
illas aequatiönes differentiales integrando revera pro x, z, p» tales fimctiones 
%wv r, a,b, e'ihventäe sunt, qhibus substitütis aequatio proposita'dz =±pdx^qdy* 11 
tMnsfornaatur in aequationenr tres tantum vAi^bifos a»,b, .Ci inv-alyeBtexa hujjix- 
formae: da -f- B"db = Cde, ubi jam B, C pro funetionibus eogniti* väv a, b, c,. 
habendasunt. ;L'..: ; ,<■ 

Restat nunc, ut ostendatut 1 , quomodohaec aequatio per systemadua*- 
rtmiaequatfönum jhtegfari possit. Öohsiderata- c tanquam 'cobstaitte,* integrt*-. 
tür aequatio da -j- 'Bdb == o, sire, (tfil6d‘ concessä hac integratiöne setapet 1 
in potestate esse facile d'emonstratur), inveniatitr niultiplicator M‘, qni for-- 
mulam da-} 9 Bdb aequalem faGiat differendali flinotionis duarum- variabi* 
|ium a, b. Sit porro - haec functio *=. N, tünu erst s . 

i)N* <pc 's--: .. . 

denotante fonctionem- axbitrariam quantkatis o r qnae functio, si c -esb con« 
stans, ipsa etiam constantis locuxn sustinet. At cum tarn multiplicator M, 
quam integrale N praeter a-, b etiam contineat. quantkatem; cr eonstaniis 
instar habitam, erit completum diiferentiale Ny fc etiam-tanquam- variabi- 

lem tracfcando, dis = Mda--f MBdb + . de, ubi cum N sit fdnetio 

. ■ , , ■ . . . ; .de* <* 1 .. . *» f 1 I ■; r » . f» *. 


dN 


cognita im> a,. b, c, eliam —— == talis erit functiö. Inde complete dif- 
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f<ei;entiando eequationem N x=- *pc, prodit y 

Mda + MBdb -f 1 - N'dc == ,dq . $ c. 

Est autem,Mda -f- MBdb = MCdc, ltinc . : ,1 

v . ; s) MC + N' = 0c. . , _ • . , . 

Haec igitur aequatio oombinata cum priore (1) praebel integrale cpinpletum 
aeqviationis inter ,tre9 variabiles da-f- Bdb==Cdc. , . _ • • <> ■ ■ ■ 

Quae jam facile ad integratioaem aequationis nostrae difFeienUai um 
partialium transferri possunt. Quum nimiiuiu z, x, p dentur per y, a, b, c, 
ope trium aequationuih different ialium auxiliarium, vice versa a, b, c consi- 
derari possunt tanqwatu functiones dalae twv z , x, p, y; sicque etiam M et JS 
lales eyunt functiones. Hinc .aequationes (!) et (2) dua$ relaiionfisiufouöt 
inter quauior .quantitafces z, x, p,y} unde, si «oncipiatur «liminata qoantitas 
p,, p^'odit .relatio quacsita, inter z, x, y. , Haec iptegr4tio pro completa e.-t 
habeada, cnm «ea complectatur functionem arbilrariam signo <J> denotataiu. 

.«93 

' Denotemus bxcet in 'seqtientibus signis F, F, F, F, porro 1 

t >■« 3 ! •' ;■ ■ . 

f, fy Jf, , . functiones cognitas unius vel plurium variabiliuipj signo 

' ' ", ' 1 ’ dfx 

autem* (vel ty) functionem arbiträfiam; porroexprimamus -— per ! f'x, et ‘ 


pro functionibus plurium variabilium^ 


■df (x, y, z,..) 
dx 


vel d x f (x, y, z..) 


per f'xy d^Jf(x,y,z*..) p^f f'yi d*f (x, y, z. ..) ^>erf'z, etc. quam quidem 
cqmmodam notationem. La Grangius in^Lectionibps adbibuit ,(p. 53.). j 
. i :Quibu* praemissis integratio inventa semper .sub bac forma -exhiberi 
poteiqt; 1) F (z, y, x, p) ,= xp [f (zry* x, p)J . _ , 


2) F (z,y,x,p) «=) •«//'[f(z, y, x, p)]; 

ubi vlx opus est ut moneam, sub signo functionem tigim f denotatam 
unius qxm»titatis vioem svtstinere, etiioc sensu Signum ^/ intelligeadum esse.- 

•* - — - - - • • - • $- 4 - ■ - • . 


•.i. Aequatio generalis inter quatuor variabiles z, x, f, p v haec est: 

1.' 1 ' . , ,;.v 1 dris Jdi + Bdp, •. 

ubi P, (j^, R. quascumquq funclione^ datas i^>sarum’ variabilium z, X, y, p deno- 
tant’ Hujüs formae, aequatio priori $. considerata casum tantum particu- 
larem sistit, duplici respectu limitatum, primo quod sit R=o, deinde quod 
functio P, generatitn per quatuor variabiles utcunque data, uni variabili p 
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aeqüalis sumatur. NihJIominus tarnen forma eiiam ist» generalis! ad tres va¬ 
riables revocari, sicque per System» simile dttartun aequatiornnm irrfegrari 
polest. Quod quidem sequenti problemate osteudetur. 

Problem a II, 

Aequationem differentialem primi ordinis quamcunque inter quatuor 
rariabiles z, x, y, p r <Iz=:PcIx- 4 " Qdjr + Rdp' r . 

denotantibus P, <J, R quascunque fimctiones datas istarum variabilium, in 
. aequationem inter tres variabiles transformare, 4 abdemque per systema dua- 
rum aequationum integrar», - r 

• - S o 1 u t i o. ^ , 

Ad analogiam praecedentis solutionis Tubstituere licet! pro pe r y, p 
functiones varinbilis z et aliarum trium quantitatum a, b, c. ( Sie aequatio 
transformatur in aliam inter p, «r, b».c. Jamistae functiones hac lege sunt de- 
Jiniendae, ut ex aequatione hac transformata exeant z et dz. 

Differentialia quantitatum x, y, p, tanquam functionum z, a, b, c, 
sequenti ratione exprimantur;.dx = Xd 7, -j- %,da + ?f 'd b -£• dc 

. dy ==Xdz »(da + */db 4 ^ !d.c . . 

dp :s= Jldz -J- wda •jr'db -fr irdc. 

Porro cum sint P, Q, R, fimctiones. datae twv z, x, y, p, earum differentialia 
hanc forniam habebunt: dP =P'dx--f-P ,, dy-f-P w, dp'-f* P""dz 

. dQ s= Q'4x 4- Q"dy+ Q"dp + Q"dz 
dRa= R'dx -f R."dy-f R"dp 4 - K'" dz, 
ubi P',, .~P; Q',. . Q "; R',.. R""j itidem sunt functionfesi datae praedictarum 
quantitatum. Jam aequatio' proposita ip hanc abit: ' < L -• 

de 


0 SS PX 

dz+ V X 

da + P^ 

ab+p^r 

+ QY 

' + Qf, 


+ Qv l 

+ Rn 

— 1 

-f R* 

4 j-R^ 

•f Rn“ 


Hinc cofEcientem rif dz = o posito prodit: 

1) 1 = FX + QY + Rll - 

. -. ' ’ - - ' * ' ■■**-(' | t * * 1 -* * i , 

Restat igitur aequatio: 1 

„ = L + T *. + 9 ? :±** ab +‘ £*± 20 +?” ic. 

P%4-Qif4R* P^4-Q#+R»- 

Jam ut coefEcientes rwr db, dq, a z liberi fiant, e r orundem differentialia secun- 
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üum z aecepta, qaantitatibps a, -b, c,; constajitium dästar rhabifcifi, xp o poneo* 
4a suat. ;Hmc uti .praecedente debet esse .;*■ < 


d z ( Px*K Qr^-Rir) __ ^(Px 1 + <?» r + R*) ^ d z (Px" -fr Qn"4- R 1 »“) 
PX + Q*! "f* B-* P%'+'Q»!'+Rw' Px + Q*? + ?■*' 


Est autem d z (P-X + Q>f +' 


..Pd 7 x +Qd*>I+R,4 z 5r 
+xd z P + jjd z Q r+--jrd l Ä* 


At veso «x >n»ts difiEerentiationis »fiuictionum lege-est . 
d*»t SBS d*Y, d l %a:d‘X, d*'jr=d t 17, hinc 
pa* % Q d*>; + Rd z ir*= Pd‘X + Qd*Y + Rd*ns= 
d*(PX+QY+RJI) — Xd»P — Y d 4 Q ^ n d 1 R = —X —Yd» Q^.Il d*R, 

ob PX+^Y + RIT= i« fade ‘fit 1 > 

d* (P +* R'*>=^-X d*P ^ Y d* R — nd*R + xd*P+ nd*-Q + K d*Rl 

Est ,porro d»P = P'd*x -f P d* y + P'"d*p + P"'d*z = P x +P"n + P'"*3 
siiniii Hioao d a Q = Qx + Q"n + Q^; d a R=R'x + R i» +'R'V; ' 

praeterea est d z P ==^d* x -f- F'd* y P"d* p -f* P"" l == 

P'X + P"Y + P V V + P"; et d^Q == Q'X + Q Y + Q"'tf + Q'% 
d“R = ICX + R Y -f R"^ -f-X" 

Quibus substitutis -prodit d* (Px—f* Q»f “h R*) = 


‘ ‘PX 

*+<yx 

D + 1VXV 

■fP'Y 

+<r* a - 

-f R"Y 

+ P"JT 

4-Q'"n 

- +R"'n 

-+• P"" 

+<r 

+ R /< " 

— XP' 

XP" ■ 

—XP" 

— YQ' 

—YQ'' ^ 

-YQ"d 

—hr' 

—HR" • 

-nru 


d z (P%+Qi + Rir) 
Ct Px+On+R* 


(P" — Q ) Y 

% + (<? —P')x 

a. + (r ~p") x 1 

% , 

+ (p"— r) n 

+ (Q"_R-)n 

j- (R"-<hY 


pr*l + • • 

—-1 « 

- + <r r. ::: 

U--J----J 

4-r ,w 



■ffg I * ‘ ‘ - 1 ; . -:-» 

± Rff. 


Hins 
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Hinc pdrnmtando %, 4,or com %i *’> »i : x'V flO - * 1 '* prodJbupt rejiqvtidqo quo- 

. d*(P^’H- Qn' + Rw') d" (P^'+xJ’ir-pR^') /-«■' - ^ ■ 

tientes p^ + Q ^ +Bw - * P%"+ßV'4-^ ' * 

Qui ttes quotientes inviccin-erunt aequaks, qujppe a X,tU ^t independentes, si 

roi,«ur «) QKr'-ffjr,+ 0 “~—Rji> + P "l . ■ , iV',. • 

«nt«-?' ? +,<«*,-^ ?+<n., h-, - ,t 

ftf!"-«? + (P"--B)U + rT 

-=p[(R-i">x.+ (k-■}:;,»+«•:> ... 

. ■ ' Inde tr« quantittttee iqcpgnitae X.» Y»U liis trihn* aeqttatäcmibui de- 
finiupj,ur; ( . j .• n-'.i nt.i: j. »,•<•*?< >.» r i > r.iü i iiq i •: nrpa'i 

’i) I = PX + QY + Rn .u )' > i:r. 0 = >.) 

.-i • •; - • 1 •*; ' V^Frnf'.QRi/f o ,'f ,r. 

’ v-• : .‘ r ’• > ' V *- ■ - ■ • V PR' , -*.P0 < "'\ :: : ' 1 :. Ini 

*) M"-Rr+p(R'-nx+(_^ +K yMrn-I)%? : 

Sumendo ex (i) PX = 1 — QY ,et ßiik»titaepdo; ip (dyffa), prodit 

jPQ"«_.QP'" + / PQ 4 " + QR'+RP" \ ö> /r t7 , ) \ (, 

+ p' *\^Qpr— äQ^PR»//*TT; : 0 , !£l i hnjle i* 

CPR""-^RP'"+ /Pr + QR+rQ^y-o 
< + R' — P“ 4 \—AP^RQ^-"P<JV< ’ { 

' i• (»11 ^ 1 * * .* '^■ •» -o i'-u ■ i -1 i ’ 1 v . ** •. .i;.'i, • 1 ..i■ i /rir no if i .. ’ 1 ■.*'A* 

Hinc tandem sequitur 


n= 


Q p"" __ T Q"" 4- p" — Q» 


■>: r • ! 






P<2"'—<2P"'4-QR'—-RQ'-f RP"— PR 

Ini ft'! if'?* ■' T b :u* 


P R"" __ R t»"" A’ — P , , 

P Q'"—P' ; 'Q + 6 R — R+R—P R ,, _ , 

i n >rnjf ' 7 *'’ ■; ’u r tu;'^ prun ^., um 8 , 0/1 * 

Qpibvis; xälorityia/ Hd>stitpak|i «a}Qpj,is : r^e 6nbd«CMs K 4k Mf> i l»»»M f iM‘‘ In», »p s « > 

o;i„^4ht5=>ßTTrr u ;^ ,U)lt 

Sic itaqne X, Y, H per functiones datas wr x, y, z, p expri- 
nmntllt. 11 ’ c * ■ ,i ' ,r '‘ 01 TI ■' •' f ..v :* 1 * min *?<» u*?' ??9 :r*ä o *a Vtl; j 

Quodsi jam, Viti in ’ praeceäenta 4 ^«ninUil a** 

MatLeni. Klasse 1814 — 1815 > . M 
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sumtis pro -dx, dy id.p, quantitates^ a, b, s tyngnaan canfitantw coasidgrcn» 
tor, ex aequationibus .dxs^Xdzj » ; ^ ; 

■ 3y ,=wTXAz; i i. T. ,* v~ 

dp = naz* 

x, y, p per * et trüs constantes arbitrarias a, b, c integrando exprimere 
licet (§. 2.); earundemque defnde expressiontim dilFerentialia completä, düm 
etiam a, b, c variane, sponte in formasasfeiutitas ‘ prodx.dy, dp, abeunt. 
Sic igitur tres functiones desiderataef rtar z, a, b, c inventae surit,' quas pro 
x, y, q substituendö 1 , aeqnatio differentialis proposila trarisforniatur in novam 
aequationem' ittttr Wes tantam vafriabiläs/ft, Tb, c. ' Quo ftmteM päöto haec 
aequatio per systema duarum aequationum integrari possit, in praecedenti 
solutione (§. 3.) satis declaratum est. ; ’ ** 7 *r - 1 ■ • i • 

(JeWrtinr'Cuih ritfrsqs, siculi x, z, ( p per y, a, b, c dantur* ita vice, versa 
a, b, c pro ’ fuhctionibW datis Vwv x, y, z, p haberi'possint, sponte apparet, 
integrationem aequationis, pp*oposrtae A z = Pdx -f- Qdy -j- Rdp per duas *. 
äequationes hujuS forraae exppnn ;....j ’ ' " 

jiro f(»» ‘ V— i T % {•« - *•* • 

2) F(x,y,p,z) == ■^'CP(x,y>p>A )1 ■ ' 7 *f >/ ' v 

ubi signa functionalia significktü supra (fsplicltd -accipienda sunt. ■ 

(% '%•*.' v *j- : -' 1 + ■■ -- — . 

P r\p ,b 1 « m a- IIJ. 7 1 ’ - 1' - ' 

Aequationem differentialem vulgarem primi ordinis inter quinque va- 
riabiles per systema trium aeq^ationun; inte^rare. . __ 

t . S o 1 u t i o. ■ .. * .. ... , j 

Sit aeqnatio proposita,inter quinque yariabile^.u, x,y, z,p, haec: 
du as-P- d» - fr Qdy -f—Rdz --fr Sdp^-- - : 

axistendbus P, Q, R, S functionibus datis' rufV u, x, y, z, p. Fingamus, p esse 
constantem, tum aequfttio- abit-in hano: 4 b««Fdx-fr-Qdy -fr'Rtlz; quam 
tanquam aeqaad©U«m intef> quatpcpf variabiles *); p^p pystegia dparum aequa- 
tiontOUT eX^^eoe^end pröbtemäfeffi.'/fc) ^litegtätJr “üTS|f. ~tJtiaeTirfcegratio 
praebet: r 

/ ; o , V* rg v » — IJJub i v V.r/l ; *f( ^ ^ ovo:,)'* 

§} Haec aeqnatio non tan tum nt qnataor tcrminonm», nrom etiam consideranda nt tanquam aequa¬ 
tio inter quatnor variabiles« Ceterurn.in omni hac disquisitione aequationes. a terminonun t et 
' u YumbfHua invkta distmfuenda^^sunt. 1 * 

v: ■ . • , . . . 
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») F (x, x, 2v n) ss *p U )J ^ ' 

a) F (X, 7, *, u) -«= A^[f (*, y/ 4 »)]•• ' r ••••• 

At cuin in hac intfegratione äuppou&m quautitas pcenstans, eadettique in 

coefficientibus P, Q, R occurrat, haec quaatitas etiam in expressiones ab illis 

1 v 

coefficientibus pendentes, signis F, F, f denotatas, praeter x, y, z, u determi- 
nato modo ingredietur, sicque loco F {x. y, *,-u) poni debet F (x, y, z, u, p), 

I» - ; .t? 1 

idemque de fanctionibus peF signa F et f notatis valet, quae ernnt expres- 
siones data ratione quinque qnanlitatesx,, y, z, u, p inrolventes. Porra cum, 
functio signo designata sit functio arbiträria, ea utcunque "etiam quantita- 
tem p involvere poteat. Etenim functio f (x, y, z, u, p) tanquam expressio 
analytica ex quantitatibus x, y, z,u, pdato modo^ composita, brevitatis gratia 
exprimatur una littera f, tum functionisarbitrariae ipf hanc formam fingere 
licet: = 33f/ 8 -f- C£f> +... . nbi coefficientes % 33 , (E etc. quae- 

ounque constantes sunt, hincque praeter nruneros absolutos sive revera con- 
stantes etiam quantitate ficta consjtante -p quocnnque modo affectae esse pos- 
sunt. Sic autem expressio haec : pro\ ipf nil' aliud est- quam forma genera¬ 
lis funclionis duarum quantitaium fetp, indeque loco \pf poni debef 'p (f, p). 

, ' » % |.| r ’ ) \ 4 i | ’ ' ^ ■ ■« 1 ’» 

Quare praedictae duae aequationes casu a nebis supposito m has abeupt; 

• . ‘ , . , r .1 . • .j* J i. ]i> Jif , ’ • - • - ‘ i 1 *■ 

4 1) JF Of. n z * p) ,= 5 v ^lfC*oF*, 9 a>He-f)>P 3 :. . )% <> , ^ .• 

■: \ ?>F (x, y, *, u; p)±*‘z; tiy pj] x’ >? 4 “ " 

. . " — •• • . : r -rJ T -4- v ,-!) •*- • b r . ~ •••’ 

ubl signum äJ/ seöundum notationön X.a Grpngianam stipra* $. 3. memoratam 

accipiendum est. ' 

" Quae binae aequationes necessariae quidem simt ad Integrationem com- 

pletarii äequationis AiiFerential|s ^propositae, cum haec sine plia Zimitatiope, 

‘blncdue etiam pro Constante p, raleati alt eae^em‘ non solae sufficiunt, cum 
.. • ; j.r v. ,, >-n J .0 -i - ’i •:-V* ^ 

' aequätio diuerentialis non tantum pro konstante p oblinere jdebeat. Ad in- 

veniettdam tertiam-eequationem, ^ilfc «am illis «conibinata integrale compfe- 
tupi exfiibeatqr , p^ir«a kequqtiq, düF^ntiandja est, ita qt fitiam jx insta^ ya- 
riabilis tractetur. Tum fit, secundum notationem modo laudatam, 

; x« f’x zdit 4. -Pf . ay ^ Pk . a'ü : 4- J äW 4- d* <f/f V w+Vp. dp, 

lilteram fbjeviiatis gratia, utidntea dictum, adhiberidot inde ob 
df = f x. d* ?t « dy4* ü.^dti 4* Fp .'dp, 

Mi 
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et substituendo = F' (x n y, z* u, p) '«§ deqnatfane. £a)„fit \ 
fF'x.dx + Fy.dy -f F'z. ,d,z-Jr Fu t/ d4 w*. r ... h s : 

. ( F .( x » y»*»u,.p). f ywdy + Pa.dx+ £nidu.4 i f pidp^^'p.dp. 

vel du ä dx *f* £l‘dy , *f‘ 9tdz “f" @dp, ‘ubi * 1 1 '“ - 1 

.' < V ! ' \ cf ‘ •'•»•' '! : 

, F x — I' (x, y, z, u, p) . f x 

• . . . Ä :.o ff’pq V t- 1 *■ ' * J " V " i' ' ! • ■ i * <■'■' ■' 

f U • F (x,.y, z, u^p) ^.F a . 

. • ; . t.r •:;■ ■ . i ■ ■ ' I Gi y -. f | 

rjr^F(x*,y;*;u,p).fy ' , • 


a = 


» S • i ■ H Jv, 

' f * * 


f. ‘ . i: M * » . * t , F i ( - 


i' . » f . t ü * Ir. ; • . 2 

_ ■■■ ! Fz—T (k,']r;'z' l ’ti,'py . , P4 r ’’ '' 

9 t ==? "vr ^ ■■ i " .; ■■ i i . m ;; • •; 

ru. ; F{x,.y,^ >i,.p)-£u r, • .. ... 


t - f I ti ' 


' i / - -r! 

;» **» ;, • n* . 


' ßj F'p-—ri^X, y’ z;u,p) . fp— if/p/ ” V’ ,'' . 

- y *) * - I. ' f v »- ‘ - 

jf v . JT.vi . F <x» y,;?., W.pXttFu. •[ «,in m-, •> . • •> - ‘ u:i 

t rr v , r * : ■. r ; % '' ' j f. 1 . ■">,■« 4. i r t f ■ i t i »u, ; ■ f ,.. i/ f/ yy ’ ■. ♦ *■ .j *i;or+i* i I 

■' l,1< ' Functionea litteris F', r denotatas itidem pro functionibus datis 
_• .... iv .‘i •-•*>.» <- ' f •••* ■" ; V' v l 

twv x, y, z, u, p, habendas esse, in aperto est. Jam vi Integration» ope prae- 

cedentis problenrati^i inveiltafc,' positcJ p cbhstant& vel dp {f, aequatio 
du = ^dx &dy ^r-^dz. consentirq^ d^J^t. cuip, ,%eqriatip^e proposita 
du ss Pdx + Qdy 4- Rdz. Inde^aequationes 53 = JP, Cl = 0, 0t =s.IV, 

f ^ " t * ■ i ,■*! . v ?. ’ < ’ t > i r *' r*' ’ * l k i f ‘ ■ 1 i 4 • r ' • ’ . • j * - - * 1 - ' t ; T-. ' u } 

identicäe esse et pro quons valore constantis arbitrariae p valere debent: 



* + 9tdi + ®dp com aequat^one proposita du=Pdx+Qdy-^j-Rdz^-Sdip. 
’ex ofnni parte 'cdnsprret, im aÜoI reqmritur, qtiam ut sit insuper @j scS: unde 

pro#, Fp —F (x,y, z,u,p).,fp ~ ^p sx .S .fJu.F (x,y,zyii,p) -*-Fu), 

vel 4 /pssFp — F X*»yV*,te»p)-* Fp — 5i fü .'F (x,y, i/b,p) + $ 

<t - . :j. i.l- * ‘. 1 :;.; i : />h ftt: irr;..)' ü. r<*. • nUS:- r 

7 , , , Sic i^itv etiam, ^'p^iiequs# r^ritur r /upc^opi datae we x,y,», v, p, 

quam litterö F notemqs. Qpare tapdem integratiq copipleta aequationis pro- 
positae systema^ ^pp^jjjip» ^^quatiopup», ceiMpreh^adkiijrs 

c l J . 
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.'i 0 F. ca, p) tp [ffaj-y,' i, u, p),!p3 r : ’ 

V: • i . '■ ‘ • L 4* ' ’ : 4 i •: ” *• 

2) F. (x, y, z, u> p) === 4/ [f(^ y, z, ju, p) }. j c 

* 1 ! 

3) F (x,y, z,u,p) = ^p. 

' ’ ‘ : •' §. 6. ■; 

Pr ob lern.ä IV. - ! ! 


93 


--- 

■> -i. 

. f 


1 ; 
r « 


Aequetiönem differentiarum partialium iriter .quätüor variabiles u» 3, x, y, 
completo integrare. 

. , Solu, t i O. : 

Sit da ss p^x + _^.dy -f- rdz 7 tum data supppnitur relalio inter 

.. . , . , du , diu du . . . 

<1*8 qoobentes differentiales p =*; q , r p et; quatuor ran?« 

dx d v dz 

biles u, x, y, z, ex qua quaeritur relatio inter has ipsas quatuor quantitates. 
Jam aequationempraedictam considerare licet tanquam aequationem inter sex 
variabiles u, ^,jy, z, p. q, _per qua$ ipsas.etiam r_ datjur. '.Quam aequationem 
differentialem per syf tema trium aequajionum finitarom iqtegrär v e oportet, ex 
'quibuV deinceps.eliminando p, q, spante prodit aequatioquaesita inter u, x, y, z. 
Quumvero id praecedenti prolilenj^te ,(S,5)ostensum sit, quQmodo aequa- 
tio differentialis vulgaris J inter quinque variabiles per systerqa trium aequä- 
tionum integrari queat, nil aliud nunc requiritur, quam ut aequätio propö- 
sita differentiarum *j 4 'arlialiiuri 'Id aequationem differentialem Vulgarem inter 
quinque variabiles transfbrmetun ‘Qiiem in finem ponamus, üti’supra $.3. 4, 
pro u, x,y, p, q> substitui. ftmetioijes qdaotjtatis- z f aliarunque quinque quan« 
titatum a, b, c, e, f, quarumi ftutetiontim differentialia haue formam- habebunt: 

dx = Xdz + *dVH^ib : ^dc + ^de+^'df + :: ' 1 

„ dy,==J 3 rdz l r|- ifdnrf- »f db ^- n'dc -j- ^e„+ u n'"'d f.. , ^ 

dusÜdz -j-r'yäa ^ v’db u'dc -f- v'"4 e -H“ ... 

dji = Pdz -f- »da +.?r'db + «"de »"de -j- «""df 
dq = Qdz-f- qda + q'db-j- q'dc-J« ty'de-f- q^ df. . 


I ■ ;r 


t i 


Cum porro ex relatione data p exprimere lioeat 'per 3q ff t, u, p, q, 
ejus differentiale hanc formam induett , iq — r. T ~ ' ^ 

dr ss=r dx + r"dyr"dz-4« r iv du«f> f*dp-f'.r y ^äq» ■» (.. 
ubi r', r",... r Tl sunt functiones datae illantm sex quantkaKuAt Quibus pr89> 
missis aequatio proposita du = pdx + qdy-t- rdz inibkUq abitt 
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o = pX 

dz + px 

da + px' 

4b-^pX ¥ 

dc+px':'. 

de+pX^ 

+ qY 

+q n 

+q* 

+ qn- 

+ q»> 

+ qn ,v 

+ r 
—u 

— V * 

— V ' 

—'V 

J_ v'" 



Quo nunc ex häc aequatione tarn dz quam z exeant, ponendum est 
i)U=pX+qY + r; 


deinde 


„ , d B Cp%.+ qy — *')_d ?, {px , + qr—ü’)_d*(paf'+.qy«— V") 

6s$6 üeoct ‘ -. "" — f . - 7 ■ ■ 

ps+qy —« P%+qy—* Pfc-hqy"—«* 

_ d* (pV" + q y w — v' M ) _ d z (px tv + qy ir — v ir ) 

. • px w “Hpy“'—' px ir +qy* r —«* r: * 


Evolrere igitur oportet d* (px 4“ qy — u)» ita ut ln differentiatiäiae soia z 
ceu variabilis tractetur, a, b, c, e, f pro constantibus habitis. Est autem 
d* (pX + qy —^)s=pd B ^+qd’y—d*v+%d*p+ yd*q 
Pars prior pd*X“f" qd*y — ä'v est 

= p d*X + q d» Y—d* Ü = d* (p X 4-' ’q Y — Ü) X a» p — Y ä 1 q 

««“-d*« — Xd*p-—Yd*q, vi aequationis (t). Ät vero est <pp == w, 
d*q = q, d^r == rd*x + r*d*y t* r d*u -p r^cl’P + r v, ä.q 
=*=r'x + r"u+r lv v + r ir p + r v, q; d‘p=P, d*q=Q. Hincfit 1,1 

d*(px+q*i“ v ) •. ... .. ‘ V A 


, ... =F-y \X - r " \n-f-v-rr 

+ * +Q I 1, ,-.x I ; 


^(px-j-qy-r» 
px+q»>— w 


r* T .u + r'|x + r" 

ir4-.* v '^ 

m t v1 

q 

—p —Ql 

4* X 




u —px —q* 


Permutando v~oum x’»T v'; x”, q% u"; x"V V*, V"} x^VtfV u*\ 

reliqui quatuor quotientes prodeunt. Qui omnes erünt inter se erprimo 
aequales, quippe a v,x,Vindependentes? siponatur 

fl)r T 4 -X=x> •• n ' ; • 

• t J? 1 4* Y 3 * 3 « •> «;* I n i;I h ■■■.'•. - ; - ■ 

4 ) r — P=—pr ,T • ■' :■ 1 ' ; / - » >’,• 

5) * ■**-Q=& 4 -'qt Tr J - tb ' 

Hinc prodit l) Xea=~~ r y 5 • • • 

'• *) Y ==•—>.r T * fy •« - ... , ,, ' • 


t 
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de nova methodo integrandi, 

3) P = r' + pr ,r 

4) Q = r%»-qr*' . . ' , . 

Unde taridem sequitur 5) U =ss pX 4- qY 4 * r . 

— t — p r v — q r TI 

Sic igitur quantitates X, Y, U, P, Q pro functionibns datis riäy x, y. z, u, p, q 
liaberi possunt. Quod si‘ nunc in formulis difFerentialibus assumtis a, b, c, e, f, 
constanlium instar tractentur, ex aequatibnibus difFerentialibus auxiliaribus: 

. iydx = — r v dz ‘ J ‘ 

t) dy==— r T, dz 

3) du=(r — pr v — qr T, )dz ; ‘ 

4) dp= (r + pr lv )dz ' 1 - . u > 

■ ö) dq=s(»' 4 *pr ,v >dz .r. ... ,.|v 

ope integrationis (§. a.) x, y, u, p, q, per z et quihque quantitates cönstan- 
tes arbitrarias a, b, c, e, f exprimere licet: quarum deinceps expressionuth 
diflereirtialia completa, ipsas' has quantitates pro Tariabilibus habendo, form« 
assumtas sponte recipierit. ' Quos itaque valores pro x, y,n,p,q in aequä- 
tiöne proposita dutt=pdx‘+i qidy -f- tdz subirituehdo, ear ; abibit in «equa- 
tionem, quae, exclusa z, quihque tantum quantitates-a, b, e, e, f, earumque 
difFerentialia contänebit. Hujus - autem aequatiönis; transformatae integratio 
s ex problemate präecedente (§1. 5.) bis tribus aeqnationibus -comprehenditur: 

1) F (a,b,c,e,f) = ^ tf(a,b,c,ef),f] 
ß) F (a, j), c, e, f j = # {f(a, b,c,e, f) ] 

5) F (a, b r e, f) ,==. \J/' f. s 

Jam vero, slcuti x, y, u f p, q dato modo a z, a, b, c, e, f pendent,' ita vice versa 
quantitates ä, b, c, e, F, pet z, x, y, u, p, q express’as esse cohcipere licet. 

TS _ 

Quare functiones F, F, F, et f ceu functiones datae tüv z, x, y, u, p, q con- 
siderandae sunt, nec non ipsa quanlitas f taüs erit functio, quam signo functio« 

nali f notemus. Sic igitur integratio voröplety aequatiönis propositae difFeren- 
tiarum partialium inter quatuor variabilbs systettate tri um af quationum fm- 
jus formae exhibebitur: f . 

O F (x, y, z, u, p, q) = ^ [f (x, y, z, h, p, q>» f (x, J, z. Q, p, q)] 
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gfi, V '■ Pf a ff 

ft) F (x, y, z, u, p, q) = [f(x, y, z, u, p, q) ] * ; ** *" 

% I > w . - 

3) F (x, y, z, u, p, q) = [f (x, y, z, u, p, q) J, ' 

ex quibus, si concipiantur elimmatae quantitates p, q, prodec aequatio quae- 
sita inter x, y, z, u. Quae porro integratio, cum functionem arbitrariam dua« 

nun quantitatum complectatur, pro comjileta est Iiabenda. ' ’ 1 '■< 

’ • ' / 1 ’ t’i ■ ■ <1 ' » ' '• • • • ■ '{ 

• ' • i. : ’ ■. §. 7* ■' ■ • • -• 

n ProblemaV. . \ 

Aequationcm differentialem vulgärem inter sex yariabilefi p$r systema 
trium aequationnm finitarum integrare. 

6 o 1 u t i o. ; r - ' 

Cum aequatio differentialis inter quinqu^' variabiles ex problemate 
tertio per systema trium aequationnm integrabijis sit, ostendendum est, aequa- 
tipnem differentialem,inter sex variabiles in aliam trftn$fojmari ppsse, quae 
quinque tantum variabiles eerumqne differpntjfiHa. comprehendat. <Sit aequa-, 
tio .proposito inter jsex variabiles u, x, y, z, p 4 q baect. 

.;du.=f= Pdx + Qdy + Rdz ■+■ Sdp 4- .T-dq„ ubi P, T sunt, fynctiq, 

nes datae earundem variabiüum. Quare earnm differentialia sjc exprimentur; 

; dPssP 1 !* + P^dy + P^dz + P^dp*+-.P v dq + P T1 dm . •> -i. ‘ 

' dQ*=jQ'dx4- Q"dy + Q'"dz Q Iv dp 4.Q?dq-+ Q v ‘du v >» * , / 

dB. s= R' dx + R"dy + R w d* + R ,v dp 4 R v dq + R v, du. . 

dS aas S'dx -t- S"dy + S^'dz + 8 ,T dp + S' dq + S Ti du 

dT = T dx+ T*dy + T"dz -f T* v dp -+- T v dq.4- T'du 

existentibus P,.. P VI $ Q'... Q VI ; .... T',. . T vl ,^hidem functiombus dati« 
qstaruip variabilimn. , |am ponajnu?, loco x, y, z, p, q, substitui Functionea 
quaj}titatis'«.i ? et quinque novorum quantitatum n, b,‘c, f: tum illarqip.dif* 
ferentialia ita exprimere licet; ’ . 

dx ss'X'du 4- Sida + %'db 4-"z* de 4-^de 4- jß #// *dT ‘ ‘ '* * . 

dy = Vdu •+■ >jda + Väb 4-^'dc 4* »»" de 4-‘ ‘ l ' 1 
‘• aissZdu + £dÄ 4* f db-4 f dc-H- f"de 4 £ ! '-d# • - . V. . i iba 

•• dpstPdni4* wda 4 » db’-U-rV' de"4 , * / ^de'^ , rc / b / d‘f . ..,'i ^ >. \ f i: ii 

dq=Qdu + qda + qdb + q^dc + q’de 4- q /7// ^lf i 

Quae sqljs.titnendo,aequatio prqpoeita in hano abit: .. <v i 
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de nova mebhodo integrandi. 


0 = PX 

du4-P^ - 

da4-P^' 

db* 4“1.. HrYx-\ |> 

+ QY 

4* Qa 

, 4-<Q^ 

' ; : .4-Q^ v V 

i L, t|t ( 

„..r ^X ■ 

•-. .,,4r>«.C' 1 

:;i.'’.-,4-'.R^ v ;:' 

+ sg> 

4~ Sw 

4-Sf'. 

- : 4- Sw ,v • 

+TÜ 

— 1 . 

+V(i. 

. */ r-r 

' * 

I I 

, + T <T, 

i 


< ; i; 


Y* *'• 

Quo jam haec aieqyätgoi-a dil. Ifbera-jüat, , $st , 4. , t v ' 4 4. 

j) P^ -fl? K^lFfcf Ilk# S^+ ta * ifc ' I ?' ■■;> •{•• ! CF "': * 

Deimle ut cademetiäni ab d BbereFur, debet J eü&e, i^ti'sujirÄ ($* pA ‘ " v 

, - + | ‘ ' ?- * ".'i 4* i -9 + ! ' 1 J + 

, , j.?-(p a ; 4 -q.i-t,Re+s»^j (| ) | | , 


! ^ 


v, i — 


+ -f'frrf 4 » Tg) 1 X -J 

v T — 


9 V —* 
ns — 

V'F — 


£U 5 i!oiii» 


.P^ + Qe-K»^ + S* +-f7): 

»** • *•' T ., * -• ., • ! .T -« | i',’/— | Tn — 

* * {y "' r t- *'* -+•*•. il + itO-f v<j) ’7> 

= A " <*** +~ ^L±M±±^S^I£F ^ 

. P^ + Qu^ + RCr + S^ + T^ 

Quam metbodo hautoimst adfcib jta., evolven^ae ^uirt-differentj^lFay, i rr tjtirr^cra» 
toi^bu*. hartun < 9 tü»qu«ir^twiwn oc^upr^ni^ „<pj.r 7 . v 

nli. , d“(P''% st«‘Q4f-HR- i, ^‘*^ ^ , L:,'if i.7 :ii Jtw-jtf., 

_ C%d u P + »jd n Q 4 - £d*R + wd n S 4- qd u T ;>.uxoJ.. 

“ 4 + Pd^*Qd(>+-R 4 ^+^^+ ; T.d:] 3y , ri _ . r; ,.. TJ ( , 0 

rr> bi >« + ^"q+^H^.frd u 5 ± Jt _ , ( r_, v ;, 0] , r ^ 1 

~’4+?d a X 4-Qd* Y 4-Rd a Z + Sd^g)-F Td*d 

1 /Vd u p?d»R 4 ^d^sCÄayTO r ‘ ‘ V *~"' T ) + "*l r '- (c 


^ ^ , V I J I 

vel ex aequätione { i ) > A 1 ^ v ' ^ x i-2, -f ' 'j 1 ^ 

_ ij^dSr+nd^'Lf^d^-f -! : / (' 9 — vc i) + " ij t c 

[ ? t 'l- 'xä *t ± sVd^ -i z-ft-RC-'^ cbh-ü^T ir-'T) + •'1) s *— 

At rero est d*P = P'd^x^P'fdfy. 

*= + P”»» + 4 ry.m±;sH + Yr> + 7.1 u 

Mathe1t1.Kl.1sso 1814 —i 8 i 5 . ^ 
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d“P = P'd“x 4- P"d" jr -fc P^'d“* -KP"d w p 4- P^q 4- P ” -. 

= P'X 4- pIy '+ P^Z 4* P‘’95 4j P?a 4- P vJ ' . -4- I - • 

Simili modo- exprdssis differentialibns. wuv Q ,R, S;, T>stecundum a at u, fit 
d n ( ?x + Q»r4-R£ 4- Sir + Tq) !•"■-- 


= P'X 

% + ^ X 

It + R X 

SX 

« 4- T-X 

1 x " y 

4*p ,a y 

+ Q"Y 

+R"Y 

' +S"Y 

+p"'z 

+ Q'2 

- i- 4*R / "Z^ 

. ; 4-S^Z r ! 


+p w 9> 

+Q-g> 


i 

; 4>^ v ^ 

+p y a 

>+Q v Ü 

+R v a 

+ sv a 

, , 4-T v ä 

+p t ', 

+ Q V * 

+R V1 

— ! XP" ; ' : 

+ S VI 

4- T. v * 

- - V - •') c *f» 

-^XP V 

— XP 

— XP' 

L r ‘XP W .- 

—YQ' 

— YQ* 



; ) '-i-YQ r 

— ZR' 

— ZR" * 

• ZÄ'4- 

' 7 ' ■ '-4z.r , v -; 

- V i^ZRT 

—9>s' 

— 



i f —9>s v 

—aT' 

l -aT" 

— ax"' 

; .— r aT ,v . 

l . — aT* 


.t* 


r'i- 


Jam quotiens 


d “ (P% 4- Q»r 4- &g+ Sir + Tg) ‘ • • 

•; v, >- n: ^ 

eundem valorem servabit* permutando %, if, TC , q cum tf, 71*, q* j 
Z, *, i'\ <Ci • • - X 1V , V ,r r *f Y , q"; - iS' »umeratörem ad fovmaq? 
MFx 4* MQ»r -f MR£ -f MSr+ WFTq tevötxtre licetc "quippe nmi quoqurf 
quotientes abeunt in M. lllud autenfrlpcqun, hab*bj?^-si hac supppnanttfr 
aequationes: V -i : .. . . .. *■ . 

fi) q [P v ‘-f- (P /A —Q') y'+ (p^—R> z -f- (p* v — sf) y -$■_ Xp t ~T) a] 

• ss:P [Q T1 -f- (Q'—P"} X + ((£' *-Tb!*) ^ 4* (Q» v S" ) $> -f (<? v —T?) a] 

3 ) R (P*-tf) Y -f 

=p [r ti + (Rf-FO xQ'") P+-7$ tt iP + CR^r.)ü] 

4) s [p v *+( p"—q'jt-kcp"—p/j z-fj 4» ir — «3^.+ (P^4 h t') a] 

=tP[8 T, + v S'-r; X-f-(& (/ —Q lv )Y -J- (S"—(S T —T ,v )a] 

5) T [P w + (P"—Q') Y -f (P(^R';) Z (P v '*rT , ) ?l 

= P (T Y *-f- (r—^Q v ) % ^XT'i' ft» ) Z +iW^j$ v 'j f> ] 

Ex quibus quatuor äe<^natffmrBua> jünctis-Jcum prima • •/.■* 

i> Px + QY + RZ-fsf>-^ira=Äi . . 
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de nova methodointegrandi, ' , 69 

quinque quaotitatep t X, Y» 2, f), ö, determinare oportet. Onlcnlls rite sut>- 
’ . tOl . ? 

ducus r pro,^^ tK > 

/(PR* — RP* «f RT—-fH'-f TP w —PT") (SP** — t S*‘P‘*—S) 

’Ü» == J—'(PR 1 * — R>*-j-RS' — SR’-f SP*—PS f ") (TP v, —PT T, -f- P'_t'); 
' (_ (PS* — SP* + ST' — TS'-t-TPr— PT 1 *).R’)J 

! (PR 1V — Rl ,lv -fRS—SR'4 SP"—PST) <PQ*—QP* + QT—TQ-fTP»-*- PT) 
—(PR T —RP*>f mr'—TR'+TP"'—PT) (PQ^-QP^+QS'-SQ'+SP*- PS") 
'+ (PS V —SP V -+-5T'—TS'4-TP 1V — PT 1 *) ( PQ W — Q P"'+ QR-RQ’f RP'-PR") 

Ex Y prodit Z, permutando invicem litteras Q et R, atque indices * et *"• 

simili modo -ex Y prodit vel D., permutando in -expressione pro Y litteras 

'Qvet'S; Vä'Q etüy-nec non’indices * et 4 *, 1 Telnet v . Sic denomin^tqr $2 

invariatus inanet, nisi quoÄ -signa mutet.' Quodad X -atu net, invenfts 

.v,...RZ — Sf> — Tü ' ’ 

.,?/ Z,r—^— ---reletiam X prodit 

ex-T, permutando InviQfiPvHtinpras P etQ, indiceq ’ et’/. - - - ' 

• 1 

Qua raüone deteyminatis X, X Z,9V.Ü* ai fingendo a, b, c, e, fesse con- 
stantes, «x’aequatiombus dx =,Xdu *. ^ . .,1 

- *, .. ’M« , 1 ... • /> : i: 

. ' — : .i *r * ' 1 \ -} * ; .* - j , \ 

• * j * ; . , dz,= zdu , / 0 .. >r ... ; > 

* ’■ :4p y9idu “ 

4 a ,= f S/du 

secundum $. 2. exprimantur x, y, z, p, q per u et quinque konstantes arbitra- 
rias a, b, c, e, f ex ipsa integratione ingressas, eaedem «xpressiones, suppo- 
sitis deinceps a, fb, c, e, > fv' - vari Airbus, praebeburit KindtTones' rwir u, a, b, c, e, f, 
ita comparatas, -ut eaa prb x; yp *^1?» q 'substftüöido aequario difFfrentialis 
prdposita abeat io aeqdationem inter quinqde qtiaixtitätes a, b, c,^ «arum- 
x que dilFerentialia. Jam vero ex pröblemate ( 3 ) integratio Jitfpis aequationis 
transformatae bi#- comprehenditm - tribus SequätaonibuS' ' ■ - ' 


-r 


-b » 
1 




i i 


0. F , (?» h °» p. W üf (a, b, fjrf]' 

a * ^ ^ 4 * * ^ y 

2) F (a, b, e, e, T) = 

3) F (a, b, c, e, F).i=stxf/f. , 


1 


N i 
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.ipo :•/. .Ef-aff' : - 

..Gflitv futept f.^eA et.;ip erpiesfas 


1 3 


concipere liceat, fnnctiones litteris F, F, Fj f inaignUfejTiec noti ipsa qitah- 
titas f, tanqtianj, fiuic£ionp datae xüv x, y, z, p, q, u .considerar*. possunt. 

Itaque integratio aequationis. propoiiiae his landein absolyitur aequaticmibus: 

H ‘ ’i" ■* 1 * *' ' "" ' - . * , , , \ 

i " '4'# <G f ) '= ff (x»V; zTp/q; ü), t (X, y,7./p7q, «)] 

( ' T q :i4 r t T- , T;'i + •; ^ ' •• • • *’ j • ■' 1 ' • 

, - P» <H «> = -V [f (% y» *» p» * ^)] * ~ - —. ' ~ 

(n i- 3) F Wy/* p> 4* u ) = "V [ f <** y. z > p* q» u )i* . 

.«* jo v s.'p'ß </* •'> ( y : ' ;/:j - i Ju ' J -"' 1 1 ' 

' i Y. mu o.i l r;',- •• i-'i ,.C !:>▼ C ui .-j Y >*» o: ibi.m 

Tßl ' Si in 1 ppaeqcaenle solqtione . numeyator et dqnoijun^ta^ fqjjjunlae payi 

^viivüntiir, nniÜtjpliqatione actu instituta, ijllitis termin^ 72 ad . 3 ^,*, liyj.qf 
terftiini 108 ad 60 reducunturreli^uis se iqutuo destruentibus, sicque di* 
j yisq rr npm^raitwö et d cuominat o rc p p^ r -co munutem f^o^eiii’Pv'et' potffenJfo 

—• =? 5)Z', ~ =.'9S^ proditi •^ i ; Vj existeht^i 111 olu. ' jjiirivq ,£ xa 

P ^$v i ^T n S^^R V, S^R r S v ‘+T''^ iV ~.T^R v 7 1 
i-f- R(S'T n —S vl T' + P r S vl -r-P VI S v -J- T ,v F"--T v ‘P ,v )' ’ ' 

|-f. S (R V P VI — R V ‘P V + T V, P"'—T"'P VI -f- R^T'—R'T V1 ) 

|+ T (R'S^ —R v, S' + S"'P rt r -S vr P"'-f r R^P^—R^P'*) 
f+ R V P 1 V —R ,V P V + R'S v —.R > S r -f- T ,V P'"—T'"P ,V 


?n = 


k s'" P v — S v P" -f- S' T'"— ö'"T' -f R* v T—R' T ,v ; 

... III' • *■' ^ ■ ' J ’\ i ;V •. 


POITO 


i ; ■ h TI . I - 


, x ) r 


U 




! *" , *0^"— {r,$ y 7M"r^s"3^ 

oV :HbjKr-^'&7+,Xi^T* 1 !R , ..u - • J 

, /j r;-7Ts;rT , +,s / ^ v TrP"'s y rH r ,v r ,v : p y \ 

i :U±^ -rR-S'+ T“v?. r! .r / 

~ V +Q , T ,v ~TQ , *' , + P"S T -FS' , fi r y 

4- S ^ R ’— l|_ r p" Qv£. p v Q'"4- $¥" — P"T"\ 

+ S l -f- R 1 P v R T P- 4 - Q'" T' — Q T" ; ( . ) 




+ R''P V - R T P'f <j:"T'-^QT Ä | , } > . 

f S'" Q' _ S' Q"'-f S' P— S'" P' + R' Q ,v — R ,v Q' -f R" P' — R P‘ 


+ R S'-R'S" + P lv Q w 'r4 P."--QJ T i , 


t ? l’ 


J 
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■V.v Y VeKquatf qffätüüfr ?qualftittftei* : XV Z, modc/'praedicto fäcile 

’Jdedücttnfnr. , Ceterwfri exJhbö'lransfctfihaHöite'denöihirifctöT omnibiis qnrm^ie 
•JquaÄtiiatabus cainmupis e$t Ä 4? . d^pqpwnatpr# pygecedenli §. 

.pro Y inventae quoad i X.nqn.,yalet. ,, 

§• 9 * ' 

Pro b.Jj.e jjn a Yl. 

Aequationerrt difFerenti^lem ^ilgarem^tqr septem varlabiles per syste* 

c ro^ i ^t^or,aqq^oxu^?iiq?gf^e., r a ... ’j , /n;\ . . i A f. 

S O 1 U * i (QU , • • v r „ 

Sit proposita aequatio cliiFerenlialis inter septem variabiles tr, x,y, %, t,p, q r 

• .o i .1 n ' <, 'i 

haec: . • ... 

1. 51 ? ^ 'fcdk ‘If'sSr -f* 4^4 t&q,"'' 

R«'j* zc • •- -hiV- l> , f , '* > "■ >"■- j 

existentib\is , l P,Q, R Sy Tj.U^.datis quibuseunque fqnctionibus earundqm varia- 
bilkim. v Jam ^ngendjO qqantitatern q esse constantem, aeqqaiio abit in aequa,- 
^op^m ^r. g^s^ari^bile^ ^a^mquq, ex ; pr^blenwjte. prafcedeptq 
jtegrarj".per.stepaa^triup» t a^qy,atipnupi^hujqs , foriqaet - , 3f)t riUu ...... 

i) F (u, x, y, z t, p) s= Jf (u r Y,y,z,.t, p) > f j(u,±,y,z, t, p) J ^ 

i m* ■$'«> f [f (u, % y t 'z, t; p>J : ~ :rf '■ i: r; ; ; 

ri: .:ui • : • $*•>* f i i*,* /, »J^»a *** r'i; -ll w '’-.'i 

5) F (u,x,y,z,t, p) ss 4/ [ffaiBjy, 

$faei tmt«miaeqiratit»Aeß adhibitis* iisd^nr ratiocinüs, ‘ qoaö strprä- §, '5, explicata 
sunt, abeuntiniba«: v . , ,•! ,•> •'• - *. 

^ i" v - «4- * a 1 ^ * - *- 'i J> V- * v ^ !j *J 1 , a * - f. m' -j- » 1 ’ • - ^ ' 

- I) ( u ,‘ x, y, z, p, 1 q) = £ t f C ^ ^ t, P, »g), f (u, y,», ^ p. q) ^q] 

11 f • T* — . • • ♦ *. ti . ■ v r - f »*.fi 4 ■ ‘ \ 1. 


a) F (n, r, y; z, t, p, q$ =ä \f/ [f (u; x, ^, z, t, p, 'q)'f 




1 ‘ j » ^ 




i! r . -!-5) F (n,x,y,z,.t,p,q) = ^ [f(u,x,y^z r t,!pjr 


Ötlndfe, Sumfendo prilnae aeqüationis difFerentiale 6ompTetüm f quantitate q 
ti I»' -j -{- - . . . . . . . . . . <i 1 v - - * * -J :«' 

etiam instar variabilis tractata, ac substituendo pro 4 ' £ * 4 /J ex^.ressiones 

aequationum (2) et (3). tribus illis aequationibus accedit auarta. Huius 

’ formaeV /H ' t ? J * * 1 "” 3 •'* >' ''’ 4 - ,i " > + '< 1 ” ^ 

1- >H • II <4)^0*»ti'F» '*Q ■' : T • ‘' d *' 
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Pfuff 

Haec quidem ii&dem «mrnno ratiociniis nituntmv qua« -supra „$« 5. amplio* 
demonstravimus, quaeque repetere superfluum ^tt?., Quibus igitur quatuor 

aequarienibus absolvitur integratio aequationispropositae. Siguis F, F,~F,F,'f, f 
functiones datas, signo functionem arbitrariam exprimi,' ex superioribua 
" constat (§. 3.). 

• $.10. • " 

■ P r o b 1 -e m a -Vl£ ‘ ■ ' ;i: •• 

Aequationem'' xlifFerentiaruni partialium inter qtilnque ' .Variabiles 
u, x, J, z, t eomplete integrare. 

« o 1 u 1 i °. ., { 

Sit ,du = pdx-f- qdy -f-rdz-f- sdt* tum,.datur xelatio inter quatuor 
quotientes -differentiales p, q, r, s, <et quinque variabiles, ex qua quaeritur 
lelatio iiiter bas ipsas variabiles. Jam aequationem istam «onsid^rare licet, 
tanquam aequaticmetn differentialem ’ Vulgarem ! inter bctö variabiles 
u, X, y,.u, t, P» q>** l :exclusa quantitate s^'qnlppe per reliquas d!ata. f tjuae- 
aequatio integranda Vst per systema qwatutif aeqkaÜonuiri, «x \jalbus r deiri- 
ccps eliminando p, q^ r, prodit .ipsa .aequatio .quaesita inter 11, x, y, z, t. 
At rero ex pr&ecedenti problemäte eonstat, aequationem differentialem vul¬ 
garem inter septem variabiles integrari per_sy«tema quatuor aequationum: 
inde id agitur, ut aequatio nostra proposita .transformetur iq. aequationem 
differentialem inter septem variabiles. ' ' - ' >' 1 ’ ' 1 .. - 

^u«u in ümem ^ncipiamu?, ^ubstituipr'O x„y,-«*u* p-,q«,T functiones 
quantitativ t et septem novarum quantitatum a, b, c, e, f, g,,b^ -sitque.• 

f ; dx=sXdt+%da-J-^'db + 2''dt+ X W de + % lv ^lf+^d^^-Ä; T, dh 

* df s= YdV4- .»»da-J- tfdb . . . \ ‘ ' V / , . . + n Y, dh 

diÄZdt-J-^da-l’^db . , .. * f . . .< >J- £ vl dh 

du s=Udt-|-a»da-J-,v'd.b.. ...... rj“ v Y *dh 

dp = 5^d*t •^«da.-J-ir'db .v . - rv-v v : i. w i' ;) * x T1 dh 

dq==£ldt-f-qda-^-<j'db . , . c . . . » (r j qr'dl». 

* dr sssiXdt-^-tda -J-r'db + ir v, dh 

Sit porro» ds = r 

s'dx -f s *dy + s ; "dz + s^dt + Fdu + s vl dp4- s T “dq+ s^dr,, . : 
ubi s\ .,. s TUt , «icuti ipsa s, sunt (uactione$.dataeT«f x, : y, z, t, u, p, q, r. 
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, de nova methoda integrandL 

Jam aequatio- dufssrpdx -f-qdy -{- rdz -f“ sdt in hanfc transmutatur: 

dh. 
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0 = pX 

dt -Fp» 

da + pfc' v 

jlb -fl. r, , . < , -f- p% V ‘ 

+ <lY 

-hq» 

: + qn* 

d-q«'’ 1 

+ rZ 

: 

. + r t 

: ■ • 4 rC « 

+ s 

r 

; 


' — U 

— U 

! / 

- V 

~ - — u vl ; 




Ex hac elimlnare oportet d t et t. (Juare pjnenduih est 

1) l 7 = pX + qV + xZ + ^ : ., 

Drinä« quotie« Ar « * 

valorem enndem servare debetsr loco 1 litterarumr v r % t tf r £ r ehedem indici- 
ltes'%. * r » ; ridtafae^sdppoMntnr, J ’ ' •» T '' : ' ;r; 

Est autem d' (y — p% — q»f — r£) dir ' 4 - r ? . 

- , .iüVu x dfp<~*- t ii*q-* r {d*r V 

= d a U-, pd*X-.qd*Y — rd*£— %d‘p— ud'q-^dfj; 

__ rd*(Ü—pX — qY^rZ? :L/. x/j 

7 + X d«p + Yd'q H- Zd*r - d* p D dTq — £d*r 
■sbs d's -f Xd'p -f- Yd*q + Zd*r —• zP F ~>fd'q — £d*r. 

Est autem d*p=sir r d'q=* q r d*r = r, 1 *'; . j. "> 

d a s = s d*x + s". d*y 4 - s"'d r z -h s v d*u ■+• 'sfTd^p -f- s v "d*q + s TU 1 d*r 
= s'% 4 - s r/ n 4* s"'£ 4 - s v v 4- s t1 tt 4 - ** SjV^r» 

porro d‘p = 9) r d‘q = £t r d‘r = 9 T. 


i'l'.C f 8 - 


*! 41 


' ffinc 


-f / iwj» :l H r L| 


-W ^p *>*?«*-» r,£ 


/} ; A 


' r:<* 


iV ' v ^ * ■ -/ ■ 

8. 

^ ; tj- ‘ 

K.'. 1* ,ii- : 

n + s 

\ -f-s v . u +* s^T<jr 4 s v “ 1 

V+ 

t 

ff;’ :i r « .1 . 

= —y 


' -'Ä 

' ' r: +x’.f ; +-y! 

‘ + Z 



j 

tr* vi;:x 

t ; nr. 1 ' 


■ v < 


w — p» —qn’.— rg' 

r . • » *'V* ' ‘ > “ JA". ' 

ex qua fractione exeunt ^ittprae^.»), ^, v, uec nou *j>r r .q,- r r si Ji^e assumantqr 
aequatio nes t r , . ... . 

£) s' — P ==^- s*'. p 
' ' * 5) s" — &== — s v .q ' , ’ 

4) s"'=s: 9t=—s T . r 


*•••••> A i ,0 ,rf ,fi 

i ' - M:';' )ie t .- ; rt 
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H >4 


Pf «ff , 


5) s Yl + K==.o 

6 ) s YU +■ Y ss= o 
c^t“Hh'Z =!o- 




Hinc fit X s — s YI 
Y = — S vu 

_ Z = — s vm 

$> = s' + 8 V . p 
tx = S -f S T . q 

S(a:8'" + s f .r 

( ' . 


r 

- - i ' 

r ~ •- v:. 

.; - ‘ •’ i >'«i ■ ■ 

. !' - •' ' ’ 


,, : •• > t'j : 


-JuiflJi: 


,r 


5 f 


Tandem prodit ex (i) U ss pX+• gY+-'-rZ-f--s- ----- • 1 -u;. 

= s — ps w — q$«‘ H rs 1 ™* 

'^ ;• : <; ; :#4T:L y *•.! :< 7 jo ob ru>? ««Ijm.o r*r-y:c'f / 

Qua igitur ratione septem quantitates X* X r ,Z* $,£X, fK, U t lapquam/u^ctiy-f 
nes datae *»v x, y, z, u, p, q, r, t, «q^ressae .sunt. . p f. . ; 

Quodsi nunc* siippositis,.a r -bp -fj corfttanftrbua, ex aeqciätioni- 

bu8 aturiliarabua- p V — ? — X*i? i - • Y -p — /.'v. q — J .o 

dx = Xdt fjl-x -• 7 o - 7 ] ~ u; *i 7 

i j> -- •— ‘ - r ’ '■* ’ 'i“ *1 -7 -|- f 

*f. > — p ; ’diZ-« Zd t - t ; r' \' p v | 7." r - ~— 

du = Udt i‘'7 ,r, 7 »t“ f, üusjrjj, i. i 

-i- p : L * dq- u’u'r 4- x !' 't 4 4 - y “i> V.:■=! e 1 .0 


pjd qaafa (ßii&tq- v* '7 4- « 7 


4 - 




dr = SÄdt 


i ) . f/ ' rr ;> '\i , -t- : t oi r 


quaerantur valores tmv x, y, z, u, p, q,' r per t. et septem cönstante& ^arbitra- 

rias integratione ingressas a, b, c, e, f, g, ^,iexpa{M 6 i v (^ tum hie ipsi va- 

lores, siuntw r eo^un\ diff|reqtijilibus <;ompl^tis, tractandp cpnstante» praedic- 

tas tanquam.. v^nabiles, .condtitipivem praescriptam jidimplebunt, i. e. iisdem 
'Xi- > r , ! . J v . i -' t . 

pro x, g* u r -p,-q t -r»-substttutas-aeq ua t io p ro p o sita -. • '* 

du s= püx -f* qdy + r ^ z + «dt 

atitum" esü iii ' aequatioiifetn, ( 'qila^ ^XClüsiä tf fet" ätV’taritum septem quantitates 
a, b, c, e, f, g, h, earumque difFerentialia comprehendet. Jam hujus aequatio- 
nis transformatae integratio ex praecedenii 'prqblem+ate 9 .) bis quatuor 

aequationibus absolviturt ' 


.) F 
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de nova rhcbhodo integrandi. ' io5 

v ' r * . . 

i) F (a,b,e,e,f t «,h) «* [F(ar*.**h) f.(a, 

n) F (a,.... h) = •■p 7 • •. h)J| _ r ( 

3) F (a,... .h) == >// X f (a».-•!»)], . .. 

4) F (a, •. • • h) sss h. 

Quod si nunp quaadtate®. p, b, c i t, & g»b per x, y, z t u, p, q, ir «t per t ex< 
pressae concipiantur, hae quatuor aequaiiones <ha* iormas induentj 

1) F (x, y, z, t,«; p'jq. r) =* 4 { f (x ,~.... x), f*(x,... r), f£x,.. r r)J 

#) F (x, ««.x) == 4/ [f (x, .. .r)J 

I " j 1 , 1 * 

3) F (x,.. .jr) pa 4/ [f(x,./.jr)] - ( - : ‘ 

4) F (x,...*rj (f(x,,.ir)] ; ’ ‘ 

•• 1 * * j t ' • | ® ~ 

m€x quibus, tres quotientes differentiales p, q, r, eliminatos concipiendo, pro» 
dit aequatio inter ipSas variabiles x, y, z, t, u; quäeest ‘ipsa mtegratiodesi- 
deratn, et quidem completa, ob fanotioiteä ferbiLtariaaa / dfittm f qdantitatum. 

. X V« 1 • '• ; 'r T • Ä-*W J \ t) y ^ f c _, . , - 

P jT; o.b;V j* ( ViIL > t~. * ‘ " 

Aequationem difFerentialem vulgarem quamcunque intar^ optft variabi¬ 
les per systema quatuor aequationum integrarp. 

•' •' * < •T Tj* ' v t • ' .. •' * * • ’ • ■ • 

S o 1 u t 1 o. 

Sit aequatio proposita inter octo variabiles u, x, j t z, {, p^ q, r, haec: 

du 4 s Fdx -f‘RÄzj^ Stft + Tdp + Üdipif war/ < — 

Cum' P, tj;. u.'W «int fanctibxtes datae uöy jf, y, /.. r , "ponendürti est 
dP =p'dx ^P^dy F* v dt -f P v dp r -f F*‘dq -f- F v “dr + P vm d«i 

et siraili modo dQ,, AR, »-dW expiimere 'licet, ubi 

F, P",... ( F??^ 9; „. Q vm ; R',i.. R viu j% »- 1 VV',.»» r 

fqneti<mea_stuTt, itiden^ datae^ _ Japi cum jex problemate 46 ) “aequatio dif» 
ferentjalis inleif qeptfim vaiialales per ^yEtema-Jquatuo* Aequatioqum integra» 
bilis sit, nil aliud requi^itur, quam trausformatio aequationis pwpofitao jn 
aequationem inter septem variabiles, quae sint a, b, . . , h. . <Juem. in finem 
ponamiis, more hactenus servato^ ' ’ * : ^ ^ .. 

dx = Xd 11 +‘zia + X'db + ’• • + ^”db + * ' _t " V ‘ ^ 

'“'i -J ‘i ! '? '»sd'Ydu 4 1 4*' •"* i ♦ i ^ ‘ *• ' 1 ” * 

«z'dü 4- ^da + r; , r . r , i " ,fl • - ' ä: ' 

M*t1ien:. Xlasie i8ti— l8l5. O - 
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Pfoff 


ss» Tdt ^ 

dp = pdu *f* »da + • • 

dq =s Ö.du<jda + . 

dr = 9tdu-f- tda + . 

Tum aequatio propösita in hanc abit: 


p = PX J 

\ 

du -f V% 

da + PjK' 

db .... -4-?%" 



• +Q* 

f + Q*i T1 


+ R £ 

+ R £ 

+ R £ V ‘ 

+ s$ 

. *f* St 

+Sr 

+ St vi 

+ T?> 

•'(“Tir 

-f T*' 

■f Tw v * 

+ UÜ 

+Uq 

+ Uq , 

. +Uqn 

+ W91 

— i 


+WP 

.... . 

■ 


dH 


.Quae aequatio ut a dn et u liberetur, ponendum est , 

, 0> FX+QT-h/RZ + s* +Tg> + UÜ + W31- 

n a- (PS + <?n + *£± S» + t* + U<| + Wt) 

9 Pz + Qn + R^+ST+T^ + Uq + Wt 

‘^ralorem eundem servare debet, ponendo 

7d, t {,. ... r; . .. . x", n rt , • • »t T * pro n,... t. 

Est.autem numeratpr 0 I} , , . 

_ ( td n x +>Qd n 7i -f Rd u £ -f- Sd"T + Td"w vM*. + VVd u r 
•( -f -3 d”P -{- ud M § -f 4: rk n S *d“T -f qd“U -j- xd" W , 

. , __ (Pd"X+Qd*T4-Rd*Z-trSd a $ + Td*g) + üd*Ü f+<Wd*9l 

( +xd u P4.nd u Q + Cd u R + Td n S-f 3id ,,, r+,qd n a+.td , *W 

(d*(PX-f QY + RZ+ ^$ + T5) -f USl*f^9i) • • • ’ • 

— Xd*P J- Yd‘Q“Zd*R — t d*S — p d k T -a- ad‘ü -r 9ld*W 
+ zd u P •+ ijd n Q +€d"R + i-d n S -f* »d'T + q<F*ü -f rd"W, 
ubi prima pars ex aequatione (l } evanescit. E ?t porro ■ 
d*P = Fd** + rd^y + P^d“» + P**d“t + P v d‘p -f P v, d* q + P vu d*r 

== F* +'Fn + r'i ± P"r + P"* ; +P v *q 4- 

d"P = Fd n x-f- P"d n y-f- P"'d n z + P Iv d l, t + P v d n p r|-P v, d u q4- ? vu d n r + P Tm 

= p'x+ F'y -f F"z p ,v t + p: 9 + P vi a + P VIl <X + P’“; 
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de nova methodo integrandi. 


ioj 


simili modo exprimuntur d*Q, d*R,... d*W F nec non d®Q, d® R,... d®W. 
Hinc numerator praedjctns fit y ' ;... 


= PX-XP 

% + 9 'x —xr 

jf + RX —XP"* 

/ 

Z + & X —XP” 

+ PY—YQ' 

+ Q'Y*—iYQ" 

-f-R"Y—YQ".' r 

t^Y —XQ IT -.- 

4-P"'Z—ZR' 

' 4 * Q'”Z— 

-f-n'"z^~ssW"- 

4-s ? ''7,^'z i r*v. 

■fp”$—$$' 

-f 


+ S iT J~^S‘ T 

4-p v f>— 

-|. <^r^>—fyr 

H-r v P—-PtT' 

• +S T $>—9>T‘ r 

4 -iP"a~-air 


■f.RPÖ—r Üü'" 

4 : s T, a-^atj»' 

+P ¥U Ä—fHW’ 


4-R ,JI 3t—SXW", 

+ 8 vu «R-'S|W*^ 

4 . p»»“ 

;; teS v -vl 

j . v *• 

-L 

! *».'*• ■ y *• , 


r. 


+ T X —XP* J 

^ X —YP T * l 

q 4 WX~XP ro 

+T"Y—YQ V 

4_u"y —Y9 r * 

4- WT — YQ TU 

+ T"'Z : —ZR r 

4 -y"'z— zr t ‘ 

i^.yr H Z— ZR’“ 




-f T v ^j>—Ipi* 

PT» 1 - 

_ -flw'p — PT VU 

4 -T vi a—aui 

• 4-ü ¥I a—aiP* 


4-T vu 9t—9nv v 

-j-tJVngj^gjYvnri 

4-w™$-ghvn‘ 

+ T*“, 

i 

4- Jü vm 

4 _ w rm 


— ) 


♦ 


9ui jwäierator, si ad 'formam ; • ' v ’>; - r r -; I * 

■ ja (P* 4fQ* +'R£ 4~S* 4-<T« 4 . Uq + Wt) 
revocetur, eraditio praedicta adimplebitur. {nde.autem haec sequunturse^ 
aequationes: . ,, _ , i 

st) o 'ss ' ' • ‘ 

P YU1 Q—P (Q'—P^X 4- 9 (P"—Q') Y + Q<P" V —R') 1 Z + Q(P ir —S9 


1—p Q V11 ’ 


’i 




■r> V (Q"'—R') I; ~-f(Q ,r -~8") 


|+ Q‘(*"—t) IP-f QO^-tri ] ü + 9 (p®“^TV0 
^p(q*_t')| -p(9«—lT) I —p^i-w’') 


fR 


J. ! 


; 3) 9 “ ; . : . . .•, 

R pvm_p ( R ’__P'")X + R(P*’—Q) ( Y + R(P"'—R*) Z -f- R(P‘ T — ff) 
-PR vm — P(R"—Q'") | —P(R ,r —S'") 

|+r(p v —rj | ?> + R(p vi —ir) | ü + b.cp” 1 —w) jgj 

P(R V —T"'jj —P(R V ‘ — U'") I —E(R VU —W"') | ** 

O 2 
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1 ©fr 


: Pfaff., 


' 4) O.SS-' » 

SP 7 1 “ —P(S'—P‘ T )X 4 - S(P"—Q) |T+S(P" A -R<) | Z 4 -S(P" r — S') ■* 

P^“ . , • ' • — P.(S''—,O l J) J • -r-pcr—,R* r D I 

- • . - • *• • 1 " J . ‘ ✓ " 

«CP»—T) !| g>:+6^— Ü') | £t + ß (P™— W)*! gj > 


5 ) o== 


Y+T (p'*—R') j Z-ft(P^—S 1 ) 

— P (T«—5 r > ’* 


• TP™—T (T 4 -P v ) » 4 * T<P" — Q J > 

jj^FT™ V, i' ‘ ~P(T'-~.Q V ) 

!-l- T (P t —T) ip 4 -!t (P V1 —uf I Cl 4 - T <P™—V^)' ^ I ' 

, i *• *-.ect"<—* jv )I — *4zr*^w\ , ... 

; “ i^o=r/ ( 

fjp ™—t (p , --^)i:4 r J ü(P"— q) j iy-.u <£?'—r'), I z+y (pr4: s ') 
I—pu™ , . ' ~ >^pxü*—;/Q y>i\_^T,P(V , 'f—£ v 9l ^-p(u ,v — s vI j 

4- u (P v — T) hj^u (P T ‘—ü; ü 4 .U<p™— w'j 
— P ILT—T*‘) r ; —P(^J VU —W") i ; 

' 1 ‘-•••/' ! 

7 ) 0 = ^ - 

( WP™*— P (W—P™)X +W(F—Q') | Y -f W(F"~R>!Z4. WCP^S’) 
—PW™ 1 —p^— q™)|-—P<^ r— r:« 1 )!—p(w^ T —s TU )j 




4 * WCP*— T) [ f) + w (P V1 — trj | £t 4- w (P™— ’VV) Dt 


^ -pw f -r n ) I — P(w"-u™)j 




Ex hk sex aeqitrtioiiibna, junctis cilm prima (i% dcretnfinai&Ue sunt septemj 
qnantitates X, Y, Z, %, 9 p, £j,~5>b Qua determinatione supposita, (quae qüidem ei 
yeguli» eliminationit vxü^aribus caiculo# adn^odum Jongos poscit,de quorqm 
compendiis infra siermo efit}, istae > quantitates hahendaesunt pro functionibusj 
datisocto noscrarum variabilium. Quod. si nunc, suppositis a, b, c,.. rh con- 
«tantibus, ex septem aequationibus auxiliaribus: 


5 < - 

! C * - 


dx=!Xdu 
dy = Ydu 
dz = Zdu 
4t==^du ' >- 


■r 


7? ■. «f 
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dp ac^du 

dq =£ldu. * 

dr s 3 t d« ' 1 

variabiles x, y, *. t, p, q, r per u et septem constantes arbixrarLu a» b, c, v . h 
Integration® ingressas exprimantur ($. n.) r tum hae ipsae expressiones ita 
erunt comparatae, ut eas earumque difFerentialia completa, quantitatibus 
a, b, ...h, etiam instar variabilium häbitk, in aequatione proposita substi- 
tuendo, haec in aequationem inter septem variabiles a, b, c,... h transforme- 
tur. Jam vero ex supra demonstratis hujus aequationis integratio quatnor 
äeqttatiombus hujus fojrinae absolritur: i - j ' 

1) F (a, h} = 4 > [f(a,b,..’.h), f(a, b, ,.h)>hl 

> J / fi) F (a, b,... h)= [f(a,b,..» h)] 

. 3) F (a, b,.. . h) =r 4/ [f (a, b,. h)]. 

4) F (a,b,.. .h)= rf/h. ., 1 

Qtiod ’si deinde a, b, .,. h per octp variabiles x, j ,... n exprimantnr ,• hae 
aequationes in has abiturae sunt: 

r a 

0 F (x,y,z,t,u,p,q f r) [f(x,.^.r),f(x,...r),f(x, ...r)] 

n) F r) ss ^ [f(x.r>} 

3) F (x,.... r) = V [f (x,.... r)J 

3 2 

1, •» 4^ ^ • • • • r) ^ [*f •».»• r)] 

qwamm systemate integratio completa aequationis propositae inter 6cto va¬ 
riabiles exhibetur. 

- - - ■ * -i P'f> 

. 5. lfl. 

P r o b 1 e m a IX. . ' n i : 

Aequationem differentialem vulgarem inter novem variabiles per systema 

•nijv* . * *'* • . * ■ 1 . ‘ ' ' • '* ‘ t 

cj lunque aequationuui lntegrare. 

. ■ , „ . \ l . , ’ - ' # ■ i » • .. ft ■ . r *** * : >- * * 

S o I u t 1 o. 

Sit aequatio proposita inter novem variabiles iij x, y, z, t, p, q, r, s,' : haec: 
du = Pdx -f- Qdy + Udz -p Sdt 4 * Tdp -f* Udq -j“ Wdr 3 £ds. 
Considerando unam harum quantitatnun, veluti s, tanquam constantem, aequa- 


Digitized by 


Google 



110 


Pf aff . 

tio abit in aequationem inter octo variabiles, eademque ex $. praecedente 
per systema quatuor aequationum integräbilis «st. Quae aequationes ex ra« 
tiociniis snpra §. 5 et 9 adhibitis ;et explicatis, bas formas recipient: 

•« * 

l) F (x, y, x, t, p, q, r, u, s) = ^ I f (x, y,.s), f (x,... s), f (x,.., s), s] 
*) F (x,.,. s) = 4 1 ' (*> • • • *)] 

3) F {x, ... s) == 4/[f (x, •.. *)] 

F (x, >.. s) = ^ [f (x,^.. s)] , 

Sumatur jam aequationis (r) differentiale completum, habita etiam « va?ia« 

I ft 

bili, idque differentiale, substitutis pro \ff[, valoribus ex aequa- 

tionibus (a), (3), (4,) .cognilis, comparetur .cum aequatione differentiali pro« 
.posita, quacum illud identicum esse debet. .Quibus rite observads aequatio« 

nibns quatuor prioribus .accedet aequatio quinta hujus fonnae: 

» 

3 ) F (x, a ... s) = 4/ s. ■ 'Ä 

Quarum qninque .aequationum .combinatione absolvitur integratio aequationis 
propositae. 

$.13. 

Probleme X. 

Aequationem differentiar.um partialium inter «ex variabiles complete 
integrare. ' 

S o 1 u t i o. 

• v N 

Sit du = pdx 4 * qdy 4 " r dz 4* sdt 4 * , wdv, atque detur relatio inter 

« 

quotientes differentiales p, q, r, s, w, et variabiles », x, y, z, t, v, ex qua quae« 
ritur relatio inter bas ipsas variabiles. Quem ad finem nil aliud requiritur, 
q uam ut aequatio proposita, considerata tan quam aequatio differentialis vul¬ 
garis inter decem variabiles, transformetur in aequationem inte*' novem va¬ 
riabiles, quippe cujus integratio completa per quinque' aequationes praece- 
denti $. inventa est. Ad hanc transformationem obtinehdam, in calculum 
introductis novem quantitatibus üotis a, b, c,... h, i, k, more hactenus ser- 
vato ,ponamus: 

. ' „ dx v sas Xdv + %da 4 --« +X ym W 

dy = Ydv 4" ifäa 4* *•••••• 
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dz as Zdv -f + ••••• 

dt ss tdv, + fda -f- ..... , 

du s=.Udv 4 uda 4. 

dp = |)dv+ i irda + ..... 

dq = Ctdv 4 qda 4. , . 

dr = SXdr 4 rda ’ 4 •'.*•• • \ 

ds = ©dv 4 $da 4 ..... 

/ ' * 

Sit porro, w considerando tanquam functionem * datam variabilium et reli« 
quorum quotientium difFerentiaUum, 

_(^dx-Jy ^dy+w^dz-f-w lv dt-f* w’d.v-|-'w n du-f-'w vu dp 

l -f-'W^dq + w“dr +w*ds. 

*■ 

Tum aequatio dv =s pdx 4 qdy 4 rdz -f- *d.t -f~ irdv, in hanc abit: 

db + ...r 


= pX 

dv + p% 

da 4- pZ 

+ qY 

+ qn 

+ qn 7 

4 rZ 

+ r £ 

+ *i' 

4 st 

4* ST 

4- rr 7 

■+■ w 

— U 

T- It 



Quo nunc ex haec aequatione dv et v exeant, ponendum est 
1 ) pX + qY 4- rZ + rZ -I- st ■+• w ss U 

_ . , , , . d v Cpxqn + *t —tt) 

Deinde debet esse ——--- 5— -:- 

pZ■* qn + r£ + ST ~ * 
d y Cpz' + qn' ■+■ + sV — »') _ _ 

3 1 " . 11 1 ’ i ■'■■■■« » - CLC. 4 • • 

pZ + qV + r£-*• st'— u 
Est autem d* (p;e + qn-H r£-+-sr—11) 

= pd v ^+ qd v n + rd v g + sd v r — d v « + %d v p 4 nd Y q4- £d Y r 4- rd T s 
= pd*X+ qd a Y4-rd , Z4-sd‘t—d*U 4- %d v p + nd v q 4- £d v r ** Td > 
_(d*(pX+qY-hrZd-st —U> ‘ 1 

Xd*p— Yd*q - Zd*r — td's + £d Y p 4 nd Y q 4 £d v r 4 rd Y s 
'ss - d a w—Xd a p —Yd*q—Zd*r—Td*s 4 *d Y p 4 nd T q + £d v r + Td v s 
Est porro d*p=«, d a q=q, d*r = r, d‘s == «; N 

(w'd»* 4- W'd'y + w'"d*t + w“d‘t + w w d*u + w v,l d a p 

a ‘ w= l +W 


«.tni 


d*q 4 w'^d*! 4 w*d*s 
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PUff 


= vr'X + +. wIVt + w " u + w w « -f *r VJU q + vr a t -f- w*$; 

d v -p = ^, d v q=:£t, d v r = £X, d v s,==<2>» $ 

' i. 

Jiinc fit d v (px + qif + r£ •+• 6T —jr) 


— xv* \x —w" 
+ +& 


IJ-"W 

+ 3 t 


£— w t,r Ir — w T \ u—w 


+e 


.TU 


— X 


4 


— w YU 

— Y 


q — w** 
— Z 


c — W x I 4 
-i 


Quod ponendo = M (px + q>f + r£ rf* st —• ||), hae prodeunt aequaiiones: 

2) X + w vu = o 

■ 5 ) Y yr YU1 — o , . 

4) Z^-f- w *5 = o 

5) $ + w x = o 

6 ) • 5> — •w' = p w v * , ' 

7) £l — \t" = qw” 

8) 9 t — w" =t= rw vi 

9) <0 — vr ly SSS'W” . ! ; 

Quibus aequaiionibus junctis! cum prima (l) hi prodeunt valores novem 
quantitatum X, Y,Z, % 9 >» £t» Sfr, <§, U, 1 

‘ 1 ) x= w W vu ;• 

а) Y = - w w • ' i 

3) Z = —V x . . 

- 4) t = — wf ".. . .. . • v.V-" ' r ' 

5) = VT -f- pw” 

б) &=*=>w"-f- qw’ 

7) 9 t = + rw v * 

vr 8 ) <© = w IV -f- $ w v * 

1 9) U = w — pw™— qw VM — rw h — sw*« 

*• - • * • ' ' . •}' ; •' .» : ' : -f ’ 

Jam fix aequationibus auxiliaribus 

?.-Ut . ■■ — dX. = Xdv._ 

f. v J.- • ■» ; ; , : r I d >' T= Yd*. , 

• dz = Zdr 


v" 

t rVl 




dt FF-^dv 


du= / Ud\-, ; 


*b~- 


dp 
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r / - . 


f; - - 

* r ’ > r 

. r 

^ i. i 


dp = 9^*^ ' ' • 

dq == ödy •'•••• 

dr =s 9ldr. 

da = @dv 

definiendi sunt valores tiüv x, y, z, v, ü,*p; q, r, s per u et! novem cönstantes ar- 
bitrarias a, b,... k exprasi« Qua$ deidceps expressioqes complete differen- 
tiando, ipsis etiam constantibus vafiabilium instar kabitfs, sub&titutione quan- 
titatum et differentialium facta aeqüatio * pröposita transformabitur in aequa- 
tionem inter novem variabiles a, b; b,k.' Hujus autem aequationis inte- 
grale corpple^um ex probfejnäte (ii) 3 derivandum estv TttmqUe quantitateä 

a, b„ c,-k, per variables x, j, z* t, «, p; q, r^sl.v,' «xprimenldo, üitegratio 

quinque aequalionibus hujus forma«, exhibebitui'i i . r .i . 1 " 


..?£** . »:; 


i) F(x, y, z, t,u, v, p„ q, r, s) =^ [ f (x,... s), f (x,.. s), f (x ,... s), f (x,.. s)], 

. * i - * . ■ • ' - . . 

a).F(x,...s) =s= 4/ £f(x,...s)] * 

-5) F [f(x,...s )3 

4 ) F(x, ...s) — 4/ [f(x,.-. s )3 

5) F (x,... s) == 4/ [f (x,.s)] 

ex quitms, quotientes differentiales p f q, r, s, eliminatos concjpiendo, prodit 
aeqüatio quaesita inter ipsas variabiles x, yyz, t»u, y. „ . 

$• 14* -’•••• 

ProUem» XI. 

- Aequätionem differentialem inter decem variabiles per systema quin¬ 
que aequationum integrare. . . 1 ’ ' r ’ ■ » 

8 o 1 u t i o, ' 

Sit aeqüatio proposita inter decem yariabiles u, x, y, z, t, p, q t r, v, yy, 
haec: * 

du = Pdx -f- Qdjr+ Rdz -f- Sdt -f* Tdp -f- U^q -|-Wdr-|- 2 Edv-|- §)dw.. 

Ad quam per systema quinque aequationum integrandum requiritiir, ut eadem 
transformetur in aequationem inter novem variabiles, quippe quam- per tale 
systema integrabilem esse ex $.12. constat. Haec transformatio eadem me¬ 
thodo perficitur, qua hactenus usi sumus. Ponaiur niniirum '' 

MjiLeHr. Klasse *S 1 4 z8* ”» ^ _ 
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«4 . ff*ff 

ix as Xdu -f *dft + ... + % vm dk 

dy = Ydu vd& 

dz — Zdu-J» {da*|" 

dt = £du-f« rda-f- 

dp = ^)dH + «da+ >«.»».» 

* dq = Q.du -|-<|da-f-. **»»♦* ,, 

dr = SXdu -Jr rda +■ ♦**...► , . , • ; 

d v = 93 du -f- Urda-fc- »***.»* . . 

d w = ®(lu toda -{-.**.*». 

p ’ , , 4 | » ' * ' * * 

His yaloribu» m sftquationeprcrposita substitntis , prodii aequatio inter n et 
novem quanti^atesi ia calculum pntrodoctas a, b,. , f k, -Qtiae nunc aequatio 
ab u et du liberanda es«. Quem, in finem formentirr rat io ne hactenus adhi- 
bita novem aequationes condiiionales r ex. quibus qirantitates X, Y» Z, . . . 

' tanqnam funqtiones quarttitaium y r .. *yr, u determinare licet. Qua deter- 
jcmatione inventa fbrmentur hae aequationes auxiliare» ^ , 

x ' t dx = Xd u ... ; > ^ 

dy sss Ydu , 

dw= ©du ' * ■•■■■* 

ex üsque x, y,... yp per tr et novem constantes arbitrarfas a, b* c ,... fc ex- 
primanturf tumque hi» expressronibus complete differentiatis, con%tantibus 
etiam variatis, per substitutionem aequatio proposita transformabitur in aequa- 
tionetn differentialem inter novem quantitates a, b, . . . k. Quam ex pToble- 
mate (ix) $.12. hrtegrando, tumque loco quantilatum a r b,... k earundem 
expre 96 iones per ipsas decem variables x,y, .... tv,u «ubstituendo» integtatio 
aequatio nis proposrtae quinque aequationibus hujus formae abaolvetur : 

" , t T • 3 

0 F (x,y»z r t,p,q,r,v,w,u) = ^ [f(x,...w)> f(x,.,.u\.f(x,...u), f (x,...u^] 

2) F (x,... u) = ^ [f(x, r .. uj] 

3) F (x,... u ) = [ f (x,.. , u) J ' 

4 ) F (*,►..») =s= \p' [F(x,... n)] 

4 ’ ' » 

5) F (x,...u) = t /7 [f(x,. ,.u)] 
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ubi signis F, F, .j. F, f, f,... f, functiones notas, siguo $/ functionem arbi- 
trariam designari, nec non quomodo signuin \p' in quavis aequationum (2) 
' —> (5) accipiendum sit, ex$. 3. constat. 

Ex ealibus hactenns expositis progressus ulterior ad quotcunque varia¬ 
biles satis superque maoifestus est; indeque sequitur integratio coihpleta 
aequationum difFerentiarum partialium primi ordinis inter quotcunque varia¬ 
biles; nec minus eviJons' est, eadem methodo aequatjones differentiales vuU 
gares itidem primi ordinis inter a m et 2m — x. variabiles per Systems m aequa¬ 
tionum integrabiles eSse. 

Cum vero haec sohxtio posc^t transformatrohem aequationis differen- 
tialis inter a m variabiles in aequationetn inter £ m 1 variahilee, ostenden- 
dum restat, qua .lege haec • transformado generaliter sit msdtuenda. Duo 
hic problempta discernenda videntur, altermn speciale, altenun generale. 
Frimo qnidem aeqnatio difFer-ntiamm partialium inter m variabiles. conside- 
rata tanquam aequatio differentialis vulgaris inter -om—« variabiles ad aequa¬ 
tionem inter am —3 variabiles revocanda est. .Deinde generaliter aequario 
quaecunque diiferentialis primi ordinis inter' am variabiles in aequationem 
inter 2 m—1 variabiles 'transformanda esL Friorem reductionem seoraim ex- 
ponere convenit, quoniam ea «alculo satis compendioso per formulas simpli- 
cissimas peragitur. Transformado contra 'generalior calcules coniplicatiores 
postulat, quorum legem magis absconditam illustrare operae pretium esse 
videtur. . - ' ■ ' 

■Guae modo dicta nrbblemads dttobus seqnentibns altsolmntur. 

; - -1 if » - . 

$. 16. 

' 1 

Frobloma ^11. ; 

Aequationem difFerentiarum partialium inter n. ->|- 1 variabiles ad 
aequationem differentialem vulgarem inter a n—i'Variabiles reducere. 

S © i u t i o. 

.1*9 ' * 

Designentur n variabiles hteris x, x, x, ... x, et n p**, quae tan¬ 
quam harum funclio consideratur, Uttera 1. Sint porro quotient*» differen- 
_ *■ " • -i * 3, ■» 

tiales vS z, secundum istas variabiles accepti, =* p» p, p .V. p» eritque^ 

t 1 14 3 S nn 

dz.= pdx + pdx -f- pdx..... ,-f- pdx. 

Fa 
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Jam cnm detur relatio inter quotientes differentiales et ipsas vAriabiles, 

n , • ' ' 4 ‘ • " ‘ 

mere licet p tanquam functionem datam iw • 


1 1 » l- ■ * : n— i , 

x, x, ... x, z, et p, p, ... p . 


, . . * f I 9r 3 n za a-l\ 

Sit lgitur p <ß ^x, x, x, x, z ( p, p f ,,, p I, 

tum erit ex La Grangii notandi ratione ' 

dptss^x.dx + ^'x.dx.+ ^x.dx+^z.dz + ^p.dp;. $>'p / 

x a ... ■ . ■ • V -, 

ttbi <p'x, (p'x .., itidem sunt functiones datae« 

Ponamus nunc more hactenus servato ' , 

dx ä Xdx '+ Ada + Bdb + Cdc + .. . + Mdm 

dx — Xdx Ada Bdb ■{■ Cdc *4" ♦ ♦ • 


,3 8 a 3 3 5 

dx = Xdx -f- Ada;+ Bdb + Cdx + ♦♦♦ 


n^x 

dx 


• \I • »• • 

n —i n — x n—x 


~ X dx -f* A da -f- B db -f C Äc •f“ < ** 
dz = Zdx 4" £da 4" £db -j~ £dc 

dp = Pdx + ida + ©db + €dc +.. ♦ 

dp = Pdx + Äda + ©dB + ffdc -f . 

dp s Pdx + |[da + ©db + idc + ... 


♦ ♦ ♦ ♦ 3 

n—x "n — x n . n—x 


dp = P dx + 3C da + © db + € de +... 
turn aequatio proposita in hkne a'bits 1 * ■ 


- PL, 

II 

• 

B 1 I t 

d* +.e4 

da 4* pß 

db 4- pc| 

ac+/.. 

/- 

+ pX 

+ PX 

a % 

4-pA 

i a 

i a 

+ pc 

' i' i* 

; - ; ; ■ [ 

• J «' 

n—i n — x 

r n -1 n —» 

• ♦ i ' 

n— i li — i 

• « ♦ * 

n— i n — i 

-i , 

. + p ,x. 

n 

+ p 

— z 

+:p a 

i 

' - CI 

- ■• + P » 

8 

+ p c 

, , , r 
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• • £* 4 * n' - ’ - h * "**’ \ s ' 5 .. 

Quo nunc haec aequalio a dx et ab x liberetur, poni debet primo 


1 1 33 / n—11 

Z = P X + pX + pX . ♦ , +"p X + p. 


nfi U—* 


a s is n^i u—* f <\ 

. dx(pA + pA . ..-f *p A — Z) N 
Demde quotiens —<-=■ ---■—- 

pA + pA. ♦, p, -A —T* C - f ; 

invariatus manere debet, litterajn A^um B^C^Dy. *♦ nec non £ cuiji | 
etc. permutando. Est autem, brevitatis c^ussa diffejrentialia secundum x simpli- 

( 1 1 * * f *n —1 a—x x^ 

o pA+ ( pA,..,+ p A —£) 


X X S « 


n—i n — 1 


XI SS 


n—1 n — * 


= pdA + pdA« ♦ ♦-f- P dA A)dptr4* Adp .. .* + 4'-jdp 

s t s s n—x • * «x * 1 2 t n—1 n —x 

= pd*X-f-pd*X.., + p dfX —d*Z + Adp + Adp... + A dp 


Of ! . 


x x s 1 n^-x n—‘1 \ 

d» V.Xp -f Xp, .. x ., p z) 

—Xd a p —'Xd a p.. .Wr; d*J7 + Adp, + A dp 

n x x s s n—x n—1 x. l s s 11—1 u —x 

= — d*p — Xd a p — X«d a p.V.X d a p + Adp + Adp ... +.A dp 1 '. 


n—t n— x 


Est autem d*p = 3 (, d*p = 5 f, ... d a p == 9 ( ; 


— x . n—x 


d*p== 


|<p'x.d*x -f- <p'x . d a x.. <P'x .d a x -J-^z.d'z 


a« x 11 — x 


+ $'p . d a p + ^'p . d a p ,.. + <P 'p . d*p 

! x i ss' n —x Uri * 

<P'x . A + (ffx . A ... -+■ 9 >3C . > A., ■ 4- f £ 

•l r « * 1 8*'.«—« n—i 

porro dp = P, dp — Y, dp>si P,... .d p . = Pi . 

G l 1 8 I H-J P-» ; A 

pA+pA + ... +p' 'ft - 1 ('J — 


-<p'x 

+ P 


A-<£>'* 

+ P 


s -x J11 — 1 t I 

:A • ♦ ••T r Q x y , j.A ^ z • £ 


+ P 


1 

1 

■e 

" “d - 

* 

$ — <p'p, 

S ' 

9 (. 

n— i 

<P'p 

XI — ( 

V —X 

—X 

, 

— X 


9 t 
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' Conditio igituc 

<. . : * 

qvvoad praedictum quoiientem adimplebitur, si ponatur: 

.. > - > ;• : ..;' . < ' • 1 : ' 

0 ' - 

■ *:^r <Pr . ■ 

») 

X ass.-r-, <p'p « . : ■ 

1 

n»i) 


* ^ '») 


in.* 

i,'*’ • ■••f ’•• • 1 !■/ '• ' •' •> 

sire JP == <px + p . <p'z 

»+0 

F = <P'x-hp(p'i 

«+*) ' 

S 5 * 1 1 1 ' * £ * 

. f»y.x'+pf I . x.; ~ 

an—'») 

•r ( ' <4 * « 1 1 

* * •? . Ii— »a * ■ n—1t af— i ' ^ » » • ■* * 

P =<P'x +p .^2. ; . 


Hinc fit ex aeqttatione priorJ’ • „ 

* r f 1 Ä *1 ’ 1 r -u — f n « i ' 

fi»—i) z etp—p<p'p'—"pp /. i 4. p ■ <p'p 

Quare ao^iaiiones differentiales "auxiliare$ h,ae «OHt:. ~ 

*) 

dx=— «P'i.dK * 

*) 

, v $. x —- — #'p- d * , .1 ; 

3) 

’ ‘ S » n 

4 dx ==i — (fi'p . djt . 

/ 4 


n— i) 

n —1 h-i a 

dx «= —"ftp . dx v ' ■* 

*0 

v : * 

v -dz *ss ’ (p — p$'p ^ $<p' p V v . ~ p~ Vpj"\a* 

- ' n-f») 

- d^ =r p^':«) dx / ; . :q 

n + a) 

\ 

dp =? .C^x + FfllV^dx . , .^ 

— 0 

4 * — « »1—f « — I 4» - . 

A dp* = ((p x *4* P ' ip'z) dx t ~ i 

\ - * 1 

* * ii —i i « r«.! ' n 

Ex quibiit' integrando x, x t ,«• x , z, p, p, «.♦ *'p per Xiet 2H — i constantes 

arbitrarias . a, b, 

/ » • 

c, e» ♦ . .' exprittii. debent (5: 2 ). Ouas deiiiceps expressiones 

i • ' . • ' . . . • 


*r 
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complete differentiando, (constantibü's etlam va-riabilium instar habitrs J, et in 
Steqaatiohe ptoposita substituenäo, haec m aequationem differentialem vulga- 
remiriM?rpraedictat2n—l quantitatesa, b>c,,e r abk. '• 

; ■' : ' t' . ' ^ ; I ' IQ - ’’ ■ • ’ • - t ' ,*i ‘ - 

1 ' S. 17. 

Problem» XIII. >. 

Aequationem differentialem tu 1 garem primi ordinis inter am variables 
in aequationem similem inter am — 1. varifbilfcs tjranafbmaare. < 

• Sölutia' 

Ex solutionibus supfca pro 4, 6 , 8> 10 rariabiübus traditia constat, 
sm—1‘ rariabiles' aequationis differentialis propositae tanquam functiones 
2m t,e et 2m— 1 novarum quantitatum, fllarum loco introducendanun, expri- 
mendas esse. Quas- quidem novas quantitates pro constantrbus habende, pro- 
deunt am—1 aeqnationes differentiales auxiliäres, 'quarum integratia com- ‘ 
pleta ipsas functiones desi-deratas suppeditat. At vero- ad förmandas hasce 
aequationes auxiliäres requiruntur am—j quantitates, quarum valores per 
tolidem 'aeqnationes conditionales determinantux, Haec determinatio, si con- 
sneta eliminan di methodo tractetur, calcirlos nimhu» complicatos et operosos 
postulat j ipsaque praecepta generali a, qttae Bezout et €i»Adr de ebmi*. 
natione tradiderunt, in casu substrato parum commodi afferre videntiur. Ac- 
- curatius vero- cönsiderando praedictas aeqnationes - conditionales et fbrmulas 
ex earum aolntione actrt evolutas, ad duas Ieges satis simplices- easquft gene¬ 
rales perveni, quas hic breviter exponere sufficiat h ^. 

Lex prima formationis aequatio-num different iadiurn 

auxiliariura. 

Inchoemus a casu primo quatuor variabiliwn, sen ftb aequatione 
dz — Pdx -f- Q d y Rdppro qua supra $.4» evolvrmus bas aequatio- 
»es auxiliäres: 

' dy __ ' Pft ,v —RP ,V 4- R- P* 

dz “ PQ" — P"'Q-f-QR—QR-j-RP"— PR" ’ ' 

dp _ QP ,V —PO* v -f P"— Q' ' ~ • 

dz.“" PQ"— P"'Q -f- QR'— Q R -f RP" — PR' ’ 

.dx _ RQ iV - QR IV -fQ' —Ä" 

dz PQ"'— P“'Q + QR -—Q R + RP"— PR" * 

Harum kgum , caleulis h*ud parum' smHestis confirmatarum, demonstratioutm nimis quidem pro- ' 
iixam hio omitto, quanquaiu breviorem eam reddi posse haud dubito. 
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(^uo lex gqnerali^ evidentior fiat; aequatio difTerentiaßsprppo$it$ cSjqh-Ia^c 
forma exhibejatux; q==A.da -+■ Bd,b +,Cdc + ) Ede;,, ujn ; Jittecae.fe.fe'^.e, ' 
cum iis, per quas sivpra constantes ?x integrationß^aequationum afixiliajiuJii, 
ingressas notavimus, haud permiscexylae, indeque hae constantes aliis litteris 

* * I * j * , ^ nr v 

e.g. #» ß> 7 » ♦ • • ve l a >b>c, • uesignandae sunt. Tum erunt x,y,p,z = a,b,c,ej 


. / 


; *Jf 


E V e! ; r E* \ 


hinc PQ"'^r“Q ^ P<lQ Q<i p ~ p a * a 


AdB —RdA 


- ; , d P .i- Ap ,.E 3 *. de . . ; E a dc. 


>■ i • BdC—4-CdB' 

similimodoest. QR — OR = -————r—: .... 

.. .. ' . 7K.; .- > , . •- • E*da ‘ 


Cd,A — AdC 


RP' — PR" = - ; E - 3db . • > PR 1V —RP ,V »* 


AdC— CdA 


E* de 


_U * 


\n ^ 


_ ,dR. dP EdC + CdE EdA—>dE .; . . 

R'—P^ ±=:—- == - n ■—— + 


4 * i. dp .... ,JE 2 da[ 


E* dp ..... 


u .i / - AdC — CdA CdE —EdC EdÄ — AdE 

+ -r—- + - 


de 


d\c 


da 


de 


fi 1 “ db * x * 1 ' 

^ 1DC ^ de = ÄdB — BdA BdC —CdB CdA —AdC 


da 


db 


de ' da • : ; '/ ‘ 

Simili modo exprimere licet — et —. Ouod si nunc oniisso termipo Bdb 

de de 

t * * , ' 

ßngatur aequatio: o = Ada + Cdc 4 -Ede, notum est, conditionem.inte- 
grabilitatis hujus aequationis, tanquam aeqüationis inter tres variables, duas 
independentes supponendo, hac aeqqatione exjuimi: (Euler Calc. Integr. 
Toi. III. p. 6.) 1 

AdC— CdA CdE —EdC EdA — AdE 


de 


da 


-do 


Ilanc formnlam integrabilitatis (quam hoc loco tantum compendii caussa in 
auxilium vocamus, tanquam' expTessionem analyticam notam et formatu faci- 
lem), designemens hoc charactere: (ACE), ‘ubi ad ordinem liiterarum A,C,E, 

! - ”, jrespi- 
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respiciend-u&i est, iu quidem nt ait v - 

/4 „ ■ . AdE —• EdA EdC — GdE CdÄ—AdC 

(AEC) = -—- 4- - 7 -- 4- --s-- ä —-(ACE), 


de 


da 


. EdC *— CdE Cdit — ÄdC 
•et (ECA) =-r -r + --r- + 


da 


de 


de 

AdE EdA 
de _ 


= — (ACE). 


db 


Simili modo denominator fractiojus, qna ~ exprimittir, sign® (ABO) no- 

, _/ . . Hb (ACE) db 

tanqus est ; indeque prodit — = — , ave -o 


de 


de v (ABC) (ACE) (ACB)* 

In bac eequatione permntando Invicem e etc, E et C (quoniam termini aequa- 
tionis differentiaKs proposxtae ad lubitum transponipossünt), erk 

db de db de 

■ , sive* = 


(AEB)\ (ACE) (ABE) 1 

. » 

deinde in priori aeqnatione permutando e et a, E et A, fit 


db 


da 


, mve o — ■ 


db 


da 


(ECA) (ECB) T (ACE) ' (BCE)’ 

In de aequationes tres auxiliäres baue form am induunt; ' 

db d,c 

V ° = 7 7 > — + 


a) 

3) 


(ACB) ‘ (ABE) 

db de 

(ACE) (ACB) 

db da 

T 


(ACE) (BCE) 

ubi observare licet , quod ex denominatore «5 db, oriantur denomniatores 

züp de} de; «t da.; ppnendo B pro C} E} A. Eaedem aequationes sub hac 

forma etiam exhiberi possunt? 

da> "de 

i) o = 7T-— V + 


a) ’ o = 


3) 


Mähern. Klasse 1814 — I8i5* 


(BCE) ’ (BAE) 
da de 

(BCE) ^ (BCA) 
da db 

(BCE) * (ACE) 1 


Digitized |py 


G( ^Ie 



122 




si ve 


ubi nunc ex denominatoTe da prodetmtdenominatores de; de; db, 
ponendo A pro , G; E } ' 9 » , : „ 

Transeamus nunc" ad aequalidnem inter sex variabiles hanc: 
o s Ada -j- Bdb -f-Cdc-f-Ede-(-Fdf-f- Gdg, 
ex supra $. 8» demonstratis spante sequilur aequatio auxiliaris inter db 
et dg haec: 

db _ (ACE).(AFG) — (ACF), (AEG) + (ACG) . (AEF) 
dg “ (ABC; . (AEF)—(ABE;. (ACF) + (AB F). (ACE)’ 

v j • - 

db 

(ACE) (AFG; —(ACF) (AEG) + (ACG) (AEF) 

: ~ _ d-g _;_ 

(ACE) (A FB)—(A CF). (AEB)-f (A C B) (AEF) 

Fermutando invicem a et b, A et B, fit 

da 

___ ) (BCE) (BFG) — (BCF) BEG) + (BCG) (BEF) 

+ __ül - . 

(BCE) (BFA)— (BCF;(BEA)+(BCA)(BEFJ^ 

Fermutando hic invicem c et g, C etG, fit 

t da - - 

\ (BGE)^BFC; — (BGF)(BEC) + (BGC)(BEF) 

0== ) , _ de 

' ‘ (BGE)OFA)—(BGF)(BEA) + ^BGA)(BEF) 

da 

__ \ (BCE)(BFG) — (BCF) (BEG, + (BCG)(BEF) 


sive o 


+ 


de 


(BAEXBFG)— (BAF)(BEG) + (BAG y (BEF; ' 


Simili modo aequatio inter da, de; et da-, df reperitur. Quare hae qua» 
tuor aequationes auxiliarös prodeunt:.' 

da 

x \ 0 Ä \ (BCE ^BFG; — {fiCF) (BEG; + (B C G; (BEF) 

* de > 

(BAE) (BFG) - (BAF) (BEG) -f (BAG)(BEF) 
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3) O 


+ 


de nova mtitfiotfc integrandi. 

da 

(BCE)(BFG) — (BCF) (REG) + (BCG) (BEF) 

de 

(BCA) (BFG) — (BCFjTBAG) -f- (BCG) (BAF) 

da 

(BCE)(BFG) — (BCF) (BEG) + (BCG) (BEF) 

df 

(BCE) (BAG) -r (BC£) (BEG) + (BCG) (BEA) 

da 


ras 


4 ) ° = 


(BCE) (BFG) — r (BCF) (BEG) + (BCG) (BEF) 

+ __*—i*____ 

’ (BGE) (BF A) — (BCF) (BEA) -f- (BCA, (BEF) ' 
r ! •- , , ( . 
ubi ex denominatore *5 da prodeunt denominatores f'mv de; de; df; dg, 

ponendo A pro C; E; E; G Haec lex excepdonem. padttfrpro aequadone 

differentiali inter da et db; quaeipsa autem aequatio sponte derivatur ex 

qualibet quatuör praecedentium, e. g. eit prima, si c.et b, C qt B inter ae 

invicem permuteütur, unde fit 

da 


5) 0 = 


(CBE)(GFG) — (CBF) (CEG) + (CBG)(CEF) 

db 


' (CAE)(CFG)—(CAF)(CEG) + (CAG)(CET) 

Simili quidem ratione etiam aequadönes (a), (3), (4) ex (1) derivjpre licet, 
verum rado dilFerentiae in eo cernitur, quod permutando c cum e, f, g; 
C cum E, F, G, denominator ri da signum tantum mutet, permutando autem 
c et b, ipse denominator immutq|^r. Quare modus supra dictus deducendi 
aequationes (2), (3), (4) simplicior videtur. 

Progrediamur ad aequationem inter octo variabiles hanc: , 
o = Ada 4 - Bdb + Cdc 4 * Ede -f Fdf'+ G;dg +Hdh + Idi, 
tum erunt aequationes auxiliäres hae: 


1) o = 


da 

¥ 


V 

0 ° = ¥ 


+ - 
<fe 


Q* 
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d* 

df 

*>" = ¥ t 

I"' 

da. 

dg 

1 * 

II 

O 

0 * 

dt! ■ 

dh 

5 ) o = ¥ -f 

$ ‘ 

v da , 

di 

* } 0 = ¥ + 

/ 

3 ' 

da- 

db 

s> 

o 

II 

*1 

+ 

SB'' 



Imx sopra expressa bic etiam observator, «t ninurum denominatores nSv de, 
de, <Lf„ dg* Ab, di, sive (£, (g, 3 > ex denominatore 9f tS da orian- 

tur , ponendo A pro C, E, F, G,,H, I. Septima autem aequatio ex prima ori- 
tur, permuiando in> bac inter st invicem. c«t b, C et B* Res tat igitur tan- 
tum-,, ut defcerminetur denominator Ql, ejixsque Fomandi lex eruatux. Repe- 
ritur autem , calcrdis rite subductis, factores commune« aequatiomun auxilia» 
ruun< omittendo r et termino» se mutuo destruentes delendo. 


I (RCE)(BFG) (BHt)—(BCE)(BFH)(BGI)^- (BOE) (B FI) (BGH) 
—(BCF) (ERG) (BHI) -f (B CF)(BEK) (BGI>— (B CF (B EI) (B GH) 
-f (RCG, (BEF)(BBI> - (BCG)(BEH) (BF I) -|r(B.CG) (BEI)(BFH) 
—<BCH) (BEF)(BGl)-b (BCH)(BEG)(BFI) — (BCH)(BEI) (B FG) 
-KBCI) (BEF) (BGH) — (BCI) (BEG)(BFH)-j-(BC l) (BEH)(BFG). 

Separando Ktteram B, terauni bujus expressionis complectunttrr permutatio- 
«es litterarum reliqiiarum C, E, F, G, H, I, (exclusa prima A), quae- snb bac 
restrictione äeri possunt, ut litterae in quavis complexione (ex. gr. C, G, E, H, F, I 
in temüno octavo r« 5f) prima,. Certia, qiunta (e. gr. C, E , F) , in genere im* 
parem locum obtineiUes int er se rite sint ordinatae, et litterarum quaevis 
pari loco eonstitutar (G, H, I). sib ordine alpbabetieo posterior littera in loco 
impari proxime praecedente (C, E, F). His formis rite inter st ordinati«, i. e. 

. secundum ordinem lexicographicum (e. g„ C,G, E, F, I ante C, G, E, I r F,. H)- v 
termimmun signa alternant* H'aec lex restxictrva- permutationuni etiam sie 
enuntiari potest,ut singulas complexiones dispeitiendo in dyades, sive cias- 
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s«8 binorum. eieinentomm, ijfsaedyades tarn quoatl sua- elementa,, quam in*- 
ter se invicem rite debeant esse ordinatae.. 

Eadem nunc lege generaliter pro quotctmqiie litteris, vel prcr aequa- 
tionibus inter quotcunque variables, depomkiator tS xfca formatur; cumque 
lex v qua reliqui denominatores ex hoodeducuntur t etiam constmter valeat, 
xatione exposita aequationes auxiliäres, universalster formare licet. Processus 
' autem combinatorius, quo permutationtfs praedictae exhibentiuv satis eonjmo» 
du* hie estr Sine litterae, quarum permutationes sub restrictione supra com» 
mein orata quaeruntur er, b, c, e, ... k, l r m, n; supponamus inventas esse per« 
mutationes btterarum c,e,_. ..m,n, exclusis duabus a, b: tum-'i) singuli^ bis 
permutationibusf vel complexionibus praeponatur binio ab; 2) ex hac prima 
Serie complexiones tot idem aliae- formen tur,. permutando b et c; 3) ex lus 
porro aliae, permutando c et d„ sicque progrediendo ex qua vis Serie, com« 
plexionum nova formetur, litteratn ab quam cum proxime sequente permu- 
tando, donee postremo m et n invicem permutentur. Qua> ratione obtinen» 
Pur omne» permutationes litterarum a, 5 ; c, ... m, n, quas restrictio praedict» 
admittiu Manifestum eet,,.inchoando a- btteris m,. p, ab bis-ad Je, 1 progre* 
diendo, et sie porro, hoc modo tandenr permutationes quaesitas sub forma 
involntoria (fex Hmdtenbui gib appellätione) reperirr. 1 


Notatu dlgnum videtur, quod multitudb permutatiomtm praedlctarutn 
inter an elementa- per productum- numerorum imparium 1 .3 ».5 ... 
exprimafur, cum ex. fbrmula vulgo nota Humerus omni um permutationum 
possibilium sit = I . 4 ... an. l ) Sic pro aequatrone diflerentiali-inter 

decem variables (§». l4>) H a ct; 

o ss Äda 4" Bd'b Cd e «Jp Ede-Jr Fd'f Gdg*f-Hdli-|*Idi-j"üdie- Ldl, 

denominator- 51 * terminis eonstat 1 o. 5 =a- * .-5: .5.7, querum eyolutionem 
brevitatis caussa* hio omittos- *. <, q 


i) OHiter adclo propositibnem combiüatoritm generäliorefb lianc. Si a . ri elementa sab hac restric¬ 
tione inter se permutentur, uf singulas complexiones in classcsr u eiementonun 3ispcrtiendo, hae 
dasses* tarn qnoad elementa sua*, quam inter se invicem rite smt ordinatae y tum erit numerus 


' «. (n+Ofn + a) 

perantationnm _ 

(<»+>) (n-f 2) .. .<an+ i) _ 


Pr«. « ~ a. olw*rv»n<hmi «r, esse' 1 

1 • W • . . ' I f 


1 .3.5... an-l- i- 
productum numerorum imparium prodit« 

i 


2 h , nnde prd hoc casu partieukn expresaio simplicior p^ 
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f. »8. . 

- C o n t i n u a t i o. 

i , „ ' v ' ' t ..... 

Altera lex formationis aequatiotium differentialiumauli- 
<■. liarium. 

Formülae hactenüs exhibitae denomipatcrum 9 f, 35 , constant ter- 

minis, qui ipsi sunt prodiicta pluriüm factorum non simplicium, sed ex sex par- 
tibus composltoruin. Ita v. c. factor (BCE) est as 

BdC —CdB CdE — EdC EdBj—BdE _ 
de d b de 

BC 1V — CB ,V + CE" — EC" + EB"—-BE". 

Quotientes mmirtini differentiales quarititatum A, B, C,... more supra obser- 

dC dC dC 

vato indicibus dislinguimus, e . g —— est = C', — = C", — = C'",. 

da ab de 

H • • - 

A C 

Z— = C ,T , etc. ka quidem, nt litteris tarn majoribus quam minoribus (C, c) 
de 

indices tribuendo numericos secundum ordinem alphabeticum, index numeri- 
cus litterae majori superscripLUo designet ejusdem qUotientem difFerentialem, 
dum ea littera minor tanquam variabilis consideretur, cm idem index com* 

pelit. Ita ex. gr. est C ,v = quoniam index numericus litterae e est= 4 - 


Quod si nunc ista producta ex factoribus compositis actuali tnultipli- 
catione evolrantur , expressiones praedictae denominatorum alias formas iii- 
duunt, quamm termini nunc ex productis factorum simplicium constant. 
Pro aequatione differentiali inter quatuor variabiles . 

o = Ada 4“ Bdb 4 “ C d c 4" E d e , 
aequationes auxiliäres ex supra demonstratis hae sunt: 

da 

BC tv — CB 1T 4- CE —EC"4- EB"'— BE"' 

ft 

db 

AC ,v — CA 1V -f CE'—EC'4* EA'" — AE'" 





de hova mekhoefa integrandi. 
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sive terminos aliter ordinando, 


da 




c) o = 


+ 


3) o 




B(C ,v — E"') — C B i r — E") + E (B'"— C') 
db 

ACC 1 ^—E"'; — C (A lT —E'j + E (A"'-—C') 
da 

B (C ,v —E'") — C' ; 'B‘ V —E") -f E (BT^C") 
de 

B (A* v "—- E') — A (B ,T —E") -f- E(B'—-A") 
da 4 

B(C lv i—E“) — C (B 1V —E") -J- E (B"'— C") 

‘ . de .. 


B (C' — A'") — C (B‘— A") + A (B'"— C") 

In tribus his' aequationibus denominatores täv db, de, de, prodeunt ex di« 
nominatore *5 da, ponendo A pro B, C, E; simulque indicem tS A sive' 1 
pro indicibus wv B, C, Ej sive pro 11, m, iv Haec lex, ex primo deriomi- 
natore r« da ceteros denvandi, uniformiter prb quotcunque litteiis 
a, b, c, e, f, g, h etc. valet, et qiiidem pro Omnibus aequationibus auXilianbus, 
absque nlla exceptione, quae in superiori regnla formationis (§. 17*)' j?*® 
aequatione inter da et db observanda erat. Quare explicandum duntaxat 
est, quomodo formandus sit denominator tS da. ! ' 

Pro aequatione inter sex variabiles c ’ 

o ss Ada -j- Bdb -j* Cdc -|* Ede -j* Fdf -J* €dg, U ‘ 

sint aequationes auxiliäres; * * 


da , db 
l >-°~ 5 ( + 35 
da de 
s > °—Qf + 


“ O 


T 


.-.f 


* ... j 

da de 

3 ) o = — 4- — 

5; 5f. <£ 

d a d f 

4) 0 =ä + t 


5) ° 


da-, dg 

3f &’ 
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2f = 


/C V E VI rr.O 1 ’F” 4 " C 1V G v — E T ß , L I 4 * E"'!^ E"'G r \ 
\ -f F 1,r C Tl — F" E” -f F"G ,V — G u C v -f- G'"E P G'"F 1T ) 


'\ 


^ /B v E vl —B lT F” -f B* Y G V —E r B rl -j- E" F"—E''G v -f- F IT B T, S 
** \ — F'E V1 4-F'G IV —G ,v B ¥ + G"E r —G"F lY / 

AB V C"— B'-F'* 4- B"'G* — €*B“ 4- Cf 1 — -C* G v A ' 

’* \ F"'B V, -FC"+ g'C'-G'F"'/ 

^ f /B ,v C VI — B'"E TI + B'" G* T — C lv B vt 4- C' E TI — C" fi" \ 

\ —E'C T ‘ -j- E" G'"—.tj"'B* r 4 ". G" C* v —.‘G" E"' ^ 

B 1V C v — B*"E ¥ 4 - B*"F ,V —; C M ’B V 4- C"E r —€"F r *v 

"C ,v —F'E'V*' 


+ g( 


4. E"'B t —E"C V 4 - E' F' 1 "— F"B 1V + F' 


Hae expressiones, si ad solas litteras B, C, E, F, G, respicimus, complectuu- 
tur omnes earum terniones cum permutationibus, sive variationum in doctri- 
na combinatoria -sic .dictacum tertiatn classem et quidem rite ordinatam. 
ßuomodo signa se habeant, manifestum «st: «a nimirum alternant duplici 
xespeet«, primo quoad factores B, C, E, F, G, deinde quoad singulos termi- 
,Bps, qui in hos factores ducti sunt. Quod ad indices numericos litterarum 
attinet, in quavis complexione veä in .quovis .producto ii junguntur indices 
ordine naturali* qüi iitteris in hoc producto de^ieientibus (exclusa semper 
littera A) competunt, prima littera cujusvis prodücti indice caret. Ex. gr. 
in pröducti 8 BE&, BGE, EBG, E.GB, GKE, GEB addnntur secundo et ter- 
tio factori indices litterarum C. F in his productis non occurrentium, sive 
numeii^nit v. Simili modo pro aequatione difFerentiali inter octo variabiles: 

oss Ada 4 - Bdb 4 -Gdc 4 - Ede 4 - Fdf 4 - Gdg 4- Hdh 4 - Idi, 
denominator 9 ( complectitur omnes quaterniones septem litterarum 
B, C, E, F, G, H, I cum pernuitationibus ) pro aequatione'inter io variabiles: 

c — Ada 4” Bd. b 4" • • • 4* E d lc 4 L d 1 , 

denominator -comprehendrt omnes conquinationes oum permutationibus ltovem 
litterarum B, C, „ .. K, L. Generation pro aequatione difFerentiali inter 2 n 
variabiles, denominator »»da sive 9f constat omnibus variationibus 2 n — l 
-litterarum B, C, E,... (exclusa prima A) classis n*»®. Signa terminorutn, (dum 
dassis rite sit ordinata, sive singulae complexiones procedant ordine lexico- 

# gra- 
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graphico), et indices numerici litteris jungend! sequuhtur- legem praedictfcm: 
nec minus ex dict&xonsmt,'iqiiomqdo reliqui denomiaatqrqs ex primo % 
deriventuri Transitun^ ä prima regnla Formation« (§. ad harno aKtirani, 
hujusque vim sequens exemplum monstrabit. Pro aequatione cüfierentiali in» 
ter octo variabiles, denominatot da ex regula posteriore constat terminjs 
7.6.5.4 = 84°, qui numetus niültiludinem quaternionum cum permuta» 
tionibus ex Sep±em-eleinenti»-exprjmit. . Secundum regülatp prioi'em dedomi» 
natpr ra da constat teifhibjs jtabtum i5, at'si producta Atrium factoruni, 
quorum quivis se?c partibus constat, evqlvautur^jqftodvis pmduatum pxaebet 
6.6.6 == 2 1 6 partes, quare numerus terminorum denominatoris post hano 
evolutionem assilrgit ad 15. aife d= 524°, quos nttöc 'vi regulae secundae acl 
840 contrahi, reliquis 2400 se mutuo destäruentibust öertihn estl- fdque ipsum 
evolntione actu instituta coafirmathr. / ~r * , ! =- 'J * 


\ * 19 - 


-- U * 


Quanquam methodus bactenus exposita, aequationem differentialem 
primi ordinis int?r r , 2 n, variabiles ad aequatione# fihpilem ^nter/an,^—• 1 : ya- 
riabiles rcducendi, ad quemvis variabilium numerum etiam imparem eadeni 
ratione extendi posse videatur,' aceuratior, tarnen consideratio contrarium 
ostendit, atque docet, afequaiidnem jnter a n 4* 1 variabiles non ^generaliter 
ad an variabiles reduci' posse, sed tum demum ba.nc xeductionem locum ha¬ 
bere, si eerta relatio Inder coefficiqntes aequationis different) alis obtineat. 
Quod phaenomenon notätii dipium duobus e^emplis illustrasse sufEciat. 

Sit aequatio propotita intex tre§ variabiles haec: dz == Pdx -f- Qdy, 
ubi P, Q sunt functiones datae vde x, y, z. Quod si nunc methodo bactenus 
adhibit* banc aequationem ad aequationem inter duas variabiles revocare ten» 

t *efcü«, : 'pbnip 4 iMR j e 5 t j J(!|I , „ y ,,r.„ _ ...... ; . ( ; :i 

" ‘ " . dx s= Xdz + %da^dh 


tum aequatio proposita in hanc abft; 


h 


, . . ^ ' rr t ( ' ( O - - f 

o ss / PX|äz 4 - J F ‘x [da 4 * FVjdb. 


. •) — 


Quae ut a dz et z liberetur, pont debei 

Marliem. Klane i'ßl4 —18 1 \ 


•n ( 


Digitized by LxOOQie 




i 5 o „ 

X) ?X + QV =s..»},. 

.> d . = o *„ 

\Px + Q>f/ 


* Pf «ff 


j. i 


r 


. a*(P*4-<?ir> ' 3d»(Fi^-f Qu) , i. 

siitp --- —-“ - i ■» ■ ■ - # 

P% + Qn ! 1 ' -Ftf i-Qrf ‘ 


( Pd e * +Qd’9 

Est autem d’ (P% 4 *Q >0 =* | _j_ x a* P + r d'Q 

. (sttPd*X+Qd*Y _ < d 1 <P X + Q Y) —Xd‘P Y d*Q 

"" 1 +xd 8 P + nd*Q l + jsd'P-f-ijd*^. t 

=s — Xd'P — Yd*Q + %d«P +ijd'Q. 


,Cum sint P et Q functiones rwv x, y, et z , sit 
. dp,=fe ?dx + rdy + P"da 

dQ = Qdx + Qdy+.Q"d», 

et erit d»P =P’^x + P"d*y = P % + P" n, 

d*p=l’d‘x 4 * P"d*y + P"= P X + P"Y + P"'. 

• ' * *r 1 


» -i - 


)icf 


Simili TnodoV permutando P CurtiQ, exprimuntur a*Q,"d*Q; 


d‘(Pjj4rQn) 


“Hinc fit —-— _ 

r ., PaJ + Qn 


. ..v i .•••:!•■ b.: 

px\ +gx^ 

, + py/ 4-qyj 

Jh-p-W +<r> »i 

1—xp\ —XP 






l-ISLL ..-W ,- , 

Px + Ql 

V .[(r-QVf + tl z'+'M-P”)^+ <3"j" . , . ! 

• , ' : V ... ,...,»+4 ^ . ^ 

Eadem ratione permutando x> *l> cum •>’ exprimitur «judtietos p , , q . * 

d i. b*r a * - • • > . 

.. . [ s (ff-rWXdr&t -(P VOT+g" eiV#> 

qui primo erit aequ^lis, si ponatur -»—— -“p * si e 

- (<?-nPX^«-Q)<2Y* pr r: r;«3 = !!:' .' ' . ' 

Quae aequatio ad determinajndp -dua* üiff^itas xj Y jufgenda est priori (O 
PX-J. qy=s l. At sumei^do ex hac f’Xss i —{ 2 Y»et substituendo in al- 
tera aequatione, ex hac ipsa exit Y^fitemrn^ ^ , , 


s h 


•;-r -;.?*• 


i » w 
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*Q-F'- 

1 it'j Q ; — p"+ pq"—P"Q eü O. 

Haec est'aeqüatid co'nditlohaBs, sive rejatjo, quae i nt er coeijictentes P, Q 
aequationis ^ropositae intercedere debet, qup ea ad aequationem inter duas 
variabiles reduc» queat. . < • . - _ 


Haec a^aailoi coriditiojwfis priteljet, sigtta urirata'adhibehdo, ^ 

a<3 a* j, ?iQ _;<?« 

’ äy’ dz. ' lz- 


q saf, 


•; -;-y 


quod ipsum apprim« cqnspirat cum noto eriterio integrabilitatis aequationis 
dz ss Fdx -f- Qdy, consideratae tanquam aequationis inter tres variabiles 
z % x, y, quarum una esse , debet fjinctio reliquarum duarum niijllo inter se 
nexu analytico junctorum (§. 17O.. Quod autem aequatio diiTerentialis inter 
tre& variabiles hoc sensu integrabilis seu illi eriterio satisfaciens, ad aoqualipr 
nem inter duas variabiles revocari queat, aliunde demonstrare licet. 


Simili modo tractetur. aequatio diiTerentialis inter quinque variabiles 

' ' ' * i 

haec: ') : r : ' 

- dv = Pdx -j-.,Qdy -j* Rdz^f" $d;uy - • 

ubi P, Q, R* S, sunt functiones datae %äv x, y, z, u, v. ‘Ad transforman- 
dam hanc aequationeni in aequationem inter quatuor variabiles a, b, c, e, 
ponamus: _ . • , • , *’ 

dx = Xdu + %da-f-‘^’db+% ? 

dy = Ydu -f- tjda -j- ij'db-f- *l"dc -f* u'"de, 
dz ss Zdu -f* £da ■+• £db -$-* de 4* C^de,' 
dv =s Vdu-J-t>da-f-t>’db-f-t>"dc-f-t> w de;.. 

tune abit aequatio proposita in hanc: , N . . , 1 v . 


• = V 

du + 

d a 1 ♦* 

jdl» +b” 

de 4- 

-PX 

P% 

— vx: 

-P*" 

- TX“ 

' — QY 

-Qi 

— QV 

-qV 

-Qr 

— RZ 

— S 

-H 



-*r 


Quae aequatio ut a du et u liberetur, poni debet 
,) V= PX +<JY + RZ + S; 

Ra 
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Deinde quotiens 


. • Pf aff ■■■■•■ 

**<» — Qi-Rö'., • . - ' 

»dem mauere debel, poncndo pro 


i 


*» X, *&.*'' ** i*Ci •*% *".>» T»f **. fTyCr 

Est antem d n (t> — — Q»j — r£) = . ' . 

‘ d"* -Pd»* — Qd«ij —Rld“^ - *d"P — n d"Q —^d-R 

= d*v —ra«x—Qd?Y-Rd*z-- X d"p—^d u Q —^d"R 

_ ,^(y — PX ^-Q ; Y«— RZ) + X4‘P 4 , Y<p$ H-l&d'R j ' 

{ -*d«P — «d"Q — £4"R { .... 

= d»s + xa*p + Yd*<?+zd*R — sä»*— —£d«R. 

Qitum P» Q, R> S, eint datae functiones tüv x, y, z, n, v, ponamus 

r dPt=^dx + P"dy -fP'"dz -f-P ir du +P r dv, -- 

et’simili nrodb exprimamtis dQ, dR, dS. * ‘ - J ' 

Turn erit d^PüsPfc-f P'n ‘ > 

^P s= PX + P"Y + F'Z + P^-f-P' r \r, ; ; ! 1: ' ' 

Ct ijmdes expre'ssionefe obtinentur pro reliquis differe&tiafibus secundum d et tu 
Quas substhdendo fit d*(b — P %—Qv — R.£) = 


8 ' 

X +S' 

* +S" 

i + & 

+ Y Q 

+ XP" 

-f-XP"' 

+ XP V 

+ ZR' 

+ ZR“ 

+ Y$' 

! +YR V 

— P'Y 

. ~ QX 

. —R'X 

+ ZW 

— P"Z 

— Q'Z 

—tR'‘Y 


— P’V 

— Q r V 

—r v y 

■ 

JMV 

' ■* fc Q" 

■ -R’i 

r ‘ 


> r r 


ff 


r» „ n.: , . ; —PO 

Quare praedicta conditio qupaa qaotientem - ; — ; — r t - ... -adirrl- 

' " t> —-P^ —Q»j — 

plebitnr, «i haace tres aequatione? aSsumamus: ’ ' " ' ’ 


& P(S* + P*X + Q'Y + R*Z) 

' ( = -»''-f Y g -pz R‘ p" T P* Z~— P"— pHr 

„ } S — Q(3 v l + F T X + Q' Y + R-Z) 

( =s"+xr-i-zR" 




Q X ~ Q"Z —- Q ,r ~.Q T V 
R d v + P T X -f- Q'Y + R V Z) 


£ = S"' 4- X P" -f- yQ" — R'X — R' Y — R ir — R* V. 

Ouibus aequationibus junctis priori (1), quatuor quantitates • incognitae 
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»3* 


X, Y, Z, V determinari vjdentur. At rero calculo actn evolvenclo atque ad 
finian perducendo, eliminalio, incognita ex calculo exeunte, deducit ad aequa- 
t io neiP conditionalem hanc: 

ä (Q T S — QS T -f Q lr — S") (PR V — P v R + R' — *'") 

— (P V S -r- PS’ 4 - P ,v — S ) (QR V — Q V R + R">— Q") 

— (R r s — rs’ + r” - s"^ (P<T—: pr Q + 0* - p").' 

Qaare aequatio prqposjta inter quinque variabUee-tum demum ad aequatio- 
nem inter quatuor varxabilei reduci paterit, cum haec relatio inter ejus coef- 
ficientes locum tiabeat. Simili modo pro septem, novem etc. variabjUbus ra- 
tiocinari licet. Legem generalem aequatjonis soncitfionalis pro an-fi va- 
riabilibus, quo aequatio differentiabs ad an variabües revocari queat, (quae 
quidemlex ad similitudinem formularum sirpra 17,' iß. expositartim ex- 
prim» poteat), nec aöb reliqua conaectaria ex bac observatione ajpgnlarlpe- 
tenda nunc praetermitto» 

$. «ä . •• 

P t o b i * m a SciV. 

Integrationem completam aequationum diiferentiarnnr pardalium ad 
formam sixnpliciorem revocare. 

Solu t,! o. 

I« « * 5 5 nn 

Sit dz a= pdx + pdx + pdx • •• + pdx ($• iß.)* et supponatur 

• # 1 »\ ' h * * * / • * 

data relatio inter variables z, x, x, et quodcntes differentiales 




Pf P> • •• Pf cujus ope ,p per reliquas harum quandtatum exprimere liceat. 
Tvtm r ex praecedrnti exposidone constat, integrationem completam hujus 

aequationis difFerentiarum pardalium aequadonibus hujus forittae exhiberi: * 

K J-. * * x * "« 1 *■ * 

• ’ ’ ^ * * » r * t u - ^; i (Zf X v. •, X 9 p £ • t • P)j. .) 

1 * n 1 i n-i . Ji 1 »-i » n —1 

1 ) f.(z, x, x,... x, p, p,;p) = *Mf(z, x... p), f (z;..r),* 

M ' r 1 »-I 

* * * ^ C z f ■*»••• p) f 

aj F(z, x... p) as^ ff(z,x...p )3 ' . 

5 ) F (z, x,.. . p> ±s *f/ [f (z,X,... pY] 


«) F (z, x,-..«p>■■=* [f (z)'X,.p)] 
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Pf*ff 




Ponantus'jam f, (z, x, x, .. p) — k, 

' i 1 i ' n—* * * * 

f (z, x, ... p) = k, 

% i n—i 5 

f (^» • » * P) “ == ^# 


n-» ‘ -f jv— t n—* 

7 (z,’x, .. . p) = k 


. ; '•* i 

j . .1 < . : •. " 


7 ,:1 

\ 

. ■>; x» ;.ui 

■ ' * :x r ;*o: t 


II 


tum concipere licet, öpe Harum n—i aequatiönnm qüantitates p/ p^. Tp 

f - 1 ** • * C. ■ > , . ^ \ . tt % i • t, * • ‘ n-^t 1 * '’" I $ " 1 ■»** 

erpressas esse per z, x, ... x, et per k, k, «*•. k, Quo facto .functionea 

I ft t . ,1t— * 

äignis F, F, F, ... F denotatae etiam abeunt iö funetioue* cognjtas earun- 

dem quantitatum z, x,. . . . x, k, k, ., . k . quas‘ funptiones signis 

$» 5 exprimamus. Quar^aeqa^tiene* i*$eg*al«s, ha**fyXroam 

n«inciscentur: * >c 


0 

i) 

3) 

.. 4 ) 


ns« 


3 (z, X, X, . *a X,yk, (k* , . £ "-77 'jP /k, k, «*« 

1 * n-i ( x 

X, k . ' t». ’ ' . r .*<•: ’i 1 \ '’nl 

1 i n— 1 « 

3 (z, x,-.., k) = 4 /.k 

3 1 v n—i 5 

5 (Zi • k) \/> k 


•: .«;* . * r f I* 


n) 


% <*» W-• A) = 'V k. ; 1 . 

Nunc vero inter funcdones per 5 » o * 3 * ♦ ♦ • 3 designatas, simplex et me- 
morabilis intercedit relatib, cujus öpe ex prima functione reliquas facile de- 
terminare. licet: ad qqam quidem relatioriem perductus sum accuratiöri con- 
sidetatione nexus inter aequatiönes integrales et aequationem differentialem 
pvopositam, sev, modi, quo illaö huic satfsfaciant. 

Differentiando nimirmn aequationem (1) obtinetur: 


n— ■ n — r 


dz . + dx .§'x dx . 5'x ... + dk. J'k -dk .,0'k .*.. -f- dk . J'k 

- = dk.^'k + dk • ^'k-.. + dk”Vk 7 ‘ ' 


Iljnc fit, «ubstituendo pro k, -^'k,. . . yp'k, valores ex aequalionibus 
(«)> (3)« ••• ( n ) prodeuntes, quos brevitatis caussa solis litteris functiona- 
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libus -3', 3’» . * 3 designemu»,, 

■u, "?;;1 ' r- t: >; » •- 'O. *♦••*• ii'- ■ *• . ■ • • - 

.+.£*.•$'$+ 4 X * S* VI* dtr ^-3 * -t ;. f . .,.- . 

\ ( H- dk(5'k — 3) -hdk< 3 'k— 5 ).,.. + dkV 5 n k , -” 5 )- • 

Jljiec a^quatio, jam a fitnfctione arbiträr!» liberata, identica esse debes cum 

/ i .*,**. r n u 

•aequatione difEprentialipjroposita de==pdx -f- pdx.. .pdx. ’ !, ‘' 
i QuiCönsensusmanifesld necessaritrs «st, si considerertms : totaifti <expo« 

«itiüncmsupra trtditam integrationii aeqaationum differentialiuhi itttgr qttöt- 
cunque variabiles , quibus etiam nostra aequatio difFerentianlm' partialium 
adnumeranda est. Quodsi enim numerus variabilium in aequatione differen- 
tlali propoäita impar slt, tum consensus sive identitas ’praedict’a lritmediate 
ex praecedentibus sequitur, quia dilFerentiatlo aeqüatioms integratfs primae, 
substituendo valores ex reliquis aequatioiiibus j producit - Ipsam aequabionem 
" differentialem propositam. Idem vero etiam de numero pari '■variabilium va- 
lere, inde efücitur, quod aequatio difFereyatialia intet cp variabiles,ifi aliam 
ipsi omnino aequipojlentem intet -fi nrr * variabiles tran?fonnetuj, Quibus 
praemissis hae deditcuntur aequatione* identicae:, 

* 1 * * * i '' • / " * ~ i»' * . r' ■ *, 

. . 3'k = 3 . ; 

f S * t 

S k = S 

S k = S ' 

: n-r- p-V- ’■ • • V " •. 

7j. •. . . g'k «.5. ; 

Onare fanclione« signis 3» • • • 3 denotatae eX prima functione littera § 

.d'r. -jl.ilj ' • .> <t 2 . , > . v..i < . j'»i«** ' .1 . 

insignita deriventur, hanc dUTerentiando. secundujq ^ v, v fc. . Indc aequa- 

tiones integrales süb bac forma simplici. cxbibere: licet; ; ,. ;r j. r ^ ; 

0 3 (z» x » •«• • 'lf) ■**** " 4 * ‘(^» k> /i't k) :l ■ 

2) (k) = ^.(k‘)' 

3 ) ' ,- 3 ' .(k) = ^'(k) .. 

4 ) 3 ' (k) = V (k) N 

5' jkj =* ^ (”k) 
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Ex Ins aequaiionibus solutio completa aequationis difFerentiatiim' pa^ßaliiaip 
sutim atque imraediatje sufc forma generali, deduci potest. Namque functio- 
nem arbitrariam per yp oxpressÄm indemrminatimi relinqüendo, ex ^amlpli- 

■ < -•'i—i * t t 'i- # * . f - 

bus n-fr, quas aeqnatio propusita Invioivit : , ; (z, x r .T. x), n rafiabiles per 

n +1^** fet per quantitates n~i indeterminatask; k,.V,* opeistarum h 
aequationum integrabtipi expiimi possupt. , Tales quidem'expidssioues gene¬ 
rales, ipsapv functionem, arbitrajiam involveptes, forma piior aeqaationum 
.artegrfOippi, euppeditare ucquit. Namque ex hi$ aequaiionibus quanütates 

< % n—i .. i . 

*pV ! p’»' ' • p tum‘ demum eliniulare, indeqbe aeqüationem inter ipsas varia- 

.biles z, x, ... r x, eruere licet, cum loco fqnctiopis arbitrariaesigno yp de- 
potatae ^rta ^tque determinata functip supponatur, quod quovis casu so« 
JqÜoqem tantum particularem evolutam praebet. _ ‘ 

^ ( Ceterum ex forma sinipliciori hie exhibita etiqm quotientes djfiexen* 

> * n 1 

iqdfls p» p) < iii p iper easdem.n quantitates indeternunaias expiinsere , licet. 
Cum eniita. aequätio o = d!z. g'z’-f dx .^k.4* dx. $'x sit identica cum 

i i • - * '• n n ’ - ■ ’ N ' • ' 1 ‘ - ’ f ’ *•**' 1 

aequatione dz = pdx -f" P_dx . .. -|~ pdx, esse debet 


~gx * _ — 5'x 
g'z f p “ §'z ' 


n — g'x 


Applirationem methodi generalis in praecedentibus expositae ad exempla 
ipsäm magis illustrantia, varias inde nata» observai iones, ejcpositionem metho- 
dorum magis speciafium, quibus certos casus facilius expedire licet,. j(ita 
etiam methodi paullo diversae, aequationes differentiarum partialium inter 
quatuor rariäbileaf integrandi, in quam incideram,’ pViuSquam metKodogene¬ 
rali ad quotcunque variatiles pätentfe potitus eram)V iaec et alin, ne niinis 
longa fiat haec ^ommentatio, nunc praetermitios , . 


■ ■ \ ■ ; . 
. ^ / . 


ih C 


< :• 


/ 

\ ' 


- 6 


ünter- 
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llnterenchnngea über die Bewegung 4e*. Wassers, -v^enn auf die 
ContracfioH', ■Wökhe ‘beim ©rrrehgSiige durch rerschiedehe ©eff». 
Hungen statt findet und auf den Widerstand, weicher die Bele¬ 
gung des Wassers längs den Wände&der Behtltrrisse rerzögefV 
: 1 Rücksicht genominen wird/ A ' ‘ ; ' 

r» -*\? ■ , ^ ,./* 7 . ; .* , r - v ; . v . ; - •' r : ' - - :f 

Tob Herrn EjrTBtWBi»^ 

• t. :: f ■ / . ; 

• i -• " : ' fr- : . i %' . F. * Y : . w 

E : ; : .. i . ‘ : :•< •* • ;v Y, r- :¥ *j •:< . • ' 1 

» fühlt nicht an ^UgemieäujBn Uxjtersuchnngep; über dip Bewegung des Was-« 
sei* unter bestimmten, Voraussetzungen ; aber weit, mehr. JeJblt es an zur ei-, 
chend genauen und vollständigen Versuchen über diesen Gtegenstqiüh xu^aua 
d,er ügbeioinsumaumg der )Erfahrung. mit djen .Resultaten,, welche aus d^m. 
allgemein als richtig anerkannten Prinzipien gefolgert yrerdf% rückwärts jju, 
schliefsen, da£s heiidfn, aygemrinentRrter suoh ungen keirj Umstand-fus der 
Acht gelassen worden, welcher zur Begründung einer allgemein anwendbar 
ren Formel erfordert wird. Bei den. folgend^ (UntersuchjUqg«^ .wird daher^, 
so weit es möglich ist, nicht .von der Bewegung einet idealen jliissigen Ma/sse* 
sondern von einer solchen- die Bede seyn, ^reiche sich den Bekannten Eigene» 
schäften des Wasser« «o .weit nähfrt, als diese auf seine Bewegung einen 
merklichen EinfluXs haben, wobei zugleich auf den Zusammenhang der Was-■ 

- *) Yorg^Jeien d«K& NoitanltaHfttia* - i* j < V - * " 0 '' * > 

Mttliem, Klasse i8*4«»»i8i5. S 

v 


Digitized by 


Google 



138 Eytelweiris Untersuchungen 

sertheile unter eich und mit den Wänden des Gefafses, in welchem,sich das 
Wässer bewegt, und auf die Contraction, beim Durchgänge in den plötzli' 
chen Verengungen einet Gefalses, Rücksicht genommen werden soll, da be» 
kannt genug ist* welchen grofsen Einflufs diese beiden Umstande auf die Ver¬ 
änderung in der Bewegung des Wassers haben. Erst dann, wenn unter den 
nöthig scheinenden Voraussetzungen allgemeine Resultate über die Bewegung 
des Wassers gefunden sind, wird man diese mit den bekannten Versuchen 
rer gleiche« könne«, und hieraus wird sich erst ahnehm^i lassen, wie und 
«dt welche« Bfodificotionen eine Anwendung der allgemeinen Formeln auf 
besondere Fälle der Ausübung zulafsig ist. Zu den neuesten Bemühungen, 
• wie man die Resultate, welche a priori erhalten werden, mit den bekannte* 
sten Erfahrungen in Uebereittstinjrmiug bringe« köimfie, ‘die ftectar< 

eher sur la thforie de$ mtec courantes, par Bromy (Paris ^vV: AU&Ü1 nw 
wird bei denselben verwüsten, dafs auf die Contraction der Wasserstrahlen 
gar nicht Rücksicht genommen, und, wie in der. Folge^ gezeigt werden soll, 
dafs bei der Aufstellung des allgemeinen Aufdrucks für die wirkliche Be¬ 
wegung des Wassers, ein wesentliches Glied der Formel ganz ausgelassen 
worden ist. 

' • f. e. - 

Im Gefäfs A'A'aa Figur -dessen cantrische Linie ABMEF ist, be¬ 
wege sich die Wassermasse B'B'F'F'. Vom Anfang ihrer Bewegung bis zum 
Ende der Zeit t sejr solche aus der tage A'A'E'E' in die Lage B'B'F'-F' gn* 
kommen, ohne daß irgend einZtlfltift oder AbÄufs des 1 Wassers statt gefunti 
den habe. Auch werde vorausgesetzt,- dafs in jedem* attf die centrische Li¬ 
nie winkelrechte« Querschnitte die Geschwindigkeit des Wassers gleich groß 
tkf, Und dkfs keine plötzliche VerenguSrgen im Geföfse verkommen, welche 
die Stetigkeit unterbrechen körniteW- - 1 ■ . ; • » • ; 

J Mansetz^ 8 eü efsteu Quer'sfchnlttdts Wassers -B'B 4 2= W, seinenUm- 
Wttg sa* P; die Geschwindigkeit des Wa&eJrsin diesem ^Qöerschhitto sss'V, 
d 7 er Länge der centrischen ' Linie AffsaiSP, und die auf der wagerechten- 
Abstksenaxe Senkrechte Ordinate DB Sety -. 1 Für den Punkt F sey der letzte 
(Juerschbrtt P f *=wseht Gmfeng sasj>, die Geschwindigkeit des'Wassers 
ssst; diiLändle der centrischen LinieABMEF=s s, und dieOrdinate GFsssy', 
Z« ifgeudeiitem Querschnitt M* M'sis k, dessetfUmfattg' 2= <p hi, gehöre die 
Geschwindigkeit die centrische Linie ABM die Abscisse AP.ssoc 
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und die Ordinate PH«/; auch sey ein vorwärts gerichteter Normaldruck 
gegen die FlächeB'.B', dem Gewichte einer Wntarunla vpn der Höhe q, 
gegen Jf F, nach der Riobumg'isf, von der Höhe q‘, «nd geg^nfttW na oh 
der Richtung Mm von der -Hölie q" gleich.' ( ’ 

Wächst AP äs x ün du Elentent, iPpaedX, also AMttif ma v 
Mmüs d*, so in der -Inhalt derEiem&ntarschkkt HM 1 « 1 m'at» «d$. ‘Sattt 
man du Gewicht von einem KnbtUaft des.bewegten Wassers an y, So ist 
der Noraialdruck von der Wassermasse B M aufM'M* atxyoicf, ab odejrbrer* 
maldruck, welchen die ELementarichicht JVTM'm'ni' gegen mlm ■ verursacht; 
a= 7 «dq". -Von dem Gewichte <y«dr dieses Elements entsteht’ naehdei 

. . Mo- ’=.• ••• 4y*>' ■'■■■■-»'■ ■ 

Richtung. Mm eine bewegende Kraft = 7 <ad<r. —^ = yad.& -tj-— s^ypify" 

nnd von dieser 'kann nur derjenige *Theil Bewegung verursachen'-,- Weichet 
nicht anf den Druck des verAiefsenden Wassers oder auf die Ueberwältü 
gung der Hindernisse der Bewegung verwandt wird« Nun -ist der'Orucfci 
welcher auf das voefiieÜKhdn Wasser verwendet' werden irtufs sas ’y u d q", 
also bleibt mrr noch, ohne Rücksicht auf che Hindernisse der Bewogifag^ 
die Kraft ywHy" —vwdq*' übrig. . Es ‘entsteht aber, von? Zusammenhänge 
der Wassertlieile unter sich und mit den Wänden des Gefäfses ein Wider¬ 
stand, weil eine bestimmte Kraft dazu erfordert wird« die Wassertheile theils 
von den Wänden des Gefäfses, theils von demjenigen Wasser los zu reifsen, 
welches mit dem Gefafs stärker als mit dem vorbeiAiefsenden Wasser zu« 
sammen hängt. Dieser Widerstand, welchen die Elementarschicht 31' M' m' m’ 
leidet, wird offenbar desto gröfser, je mehrJ Theile ihres Umfanges die 
Wände des Gefäfses benähten, oder je gröfser der Umfang <pdr ist; wie 
aber dieser Widerstand von der Geschwindigkeit ^ abhingt, läfst sich mix 
durch genaue Versuche ausmitteln, daher man denselben im Allgemeinen 
irgend einer Function von \p gleich.setzen kann, dergestalt, dafs derselbe fiiir 
die Elemenfcarschicht M’M m'm' durch 7 <pdvf (\p) bezeichnet wird. 

Um unabhängig von einzelnen Versuchen zu übersehen , welche Ge* 
stait f (4^) haben könnte., «o ist zu bemerken, dafs je schneller sich, das 
Wässer bewegt, desto 1 mehr Wassertheile kommen in gleichetZpxt mit den 
Wänden in ,Berührung, daher wird f (40 ein Glied enthalten müssen, in 
welchem die erste Potenz der Geschwindigkeit \j/ vorkömmt. Aber die Menge 
der zu trennenden Wassertheile ist nicht nur desto gröfser, je gröfser die 

St 
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Geschwindigkeit desWasaers i6t, sondern ej ninfs «ach jedes Wassertheil- 
pfien in einer geriiigern .Zeit losgeriesen werden, wenn diä GeschWindig* 
.! he*t gjröfeerwird, weshalb der Widerstand * auch vom Quadrat der-Ge» 
»chwindigkeit \p abhängt und dather jnufs f(^) ungleich ein solches Glied 
enthalten-' * Man kann hienach f ( 4 / ) = B \// + B 1 \p* setzen und aus zurei¬ 
chend genauen Versuchen die Werthe der beständigen Coeffidenteu B, B n*i 
her bestimmen». DieseausaHgemeirien Betrachtungen ausgemittelte Form 
färf (\^y stimmt auch sehr, gut mit den Resultaten. aus denjenigen-Ter» 
fachen überein, welche Coulomb zur Bestimmung dieses Widerstandes an- 
gestellt: hat- (JMUmoires de tInstitut national des Science s et arts. Sciences 
mathfm. et phys. Tom. III. Paris An IX p. 246 — 305). Auch fand der« 
selbe- daTs- die Verschiedenheit des Wasserdrucks und der Materie des festen 
Küppers keinen Einfinfs auf dt« Kraft habe, welch® zur Trennung des 
«atanwnhanges .erfordert wird, weshalb diese Umstände hier um so weniger 
In Rechnung kommen, 

"Es folgt mm aas dem Vorhergehenden, dafs die Kraft, welche zur 
Fortbewegung der Elementarsehicht MM mW frei verwandt wird 
<•. ish>7#»dy''.— ■yodq" — •yip&T f(*^) ist, also die beschleunigende Kraft 

derselben • 


y»dy"— 'ycudq"— y<pdsf(ip) __ dy”—-dq" <p 


y«da 


de 


w> 


Die Geschwindigkeit ist eine.Funotion von der verflossenenZeit t 
und von dem durchlaufenen Raume 7. Wächst t tim dt, so wird die Schicht 
M'M'm'm' in derZeit dt irgend einen,Raum Mns^dt durchlaufenj also 
wächst 9 in der Zeit d£ um i//dt. Zur Bestimmung der partiellen Dißeren* 
Va^ für ^ erhält man daher 


d\p = \f/ dt 




■*' \it 


) 


Bezeichnet nun g den Raum, welchen ein Körper in der ersten ße- 
eunde frei fallt, so findet man die, beschleunigende Kraft der Elementar* 
schiebt M'M’m'm’ 


j.i 


■ 9 i > 




• ,*gdt »gAdes/. sg Vdty 


Digitized by 


Google 



über die Bewegung des J^assers» 


* 4 * 


± f^TW ix -g^)oa«- . 

ag \.de,/ sg \dty da w 

(I.) Ä&dq'Ä^gdy" — — cd* (~^ — 4g ~ f W* 

'■’■•'■ ' • • '; ■ $. $. r 1 f ‘ - ' \ •'- ’ : 

* - f! Weil durch jeden Q u e rschn itt M'Äf,,E # F, Figur i., in gleichen Zeiten 


v w 


gleich viel Wasser abflicfst, so ist; 4^a z^yyr^ aiho ^p = -—daher 

‘ * ‘ * (V 

▼ ttt 


>a^\ . .vw 

f -v— j sb I » I. Aetfdert sich <r, so .zaufs sich im Aasdruck —- die 

\Aey i ■ Va^/ ; •. ••• •• f *•* . !■ ■ r, . Jt f . 

Fläche w ändern, weil für einerlei Zeit, vw ungeändert bleibt; dajier ist m 
diesem Falle d es — —— d», folglich d<r (—— ) = — —— dw, «nd 

hieraus »^dc'^^t^as —zv a w*—— ' 

^ - Vdff-/ . - « . -»? . . ::•• 

Aendert 'sich t, so bleiben die Querschnitte w, 0 an geändert, aber 

, • ■ * * ■ 1 ' ' ' 5 ■ i • * ' 

wir w 

die Geschwindigkeit.v muls sich andern, daher ist hier d— sb ~ dr, also- 

et tt 

( d*i/\ w d v ■ ‘ 

—— 1 = — . — , und man erhält ans CI.} 
dty «dt •. 

' , - • ■ u , da» ; - • dv’ d*' : ' ' : .. .i > 

4gdq"= 4gdr+ flv J w*— - zw - ~ ~ 4 g — W • r , 

• Das Integral hievon ist ■ 

'-in d<v r > fi-tär. i* ** *• /^dd* • J ' 4 ; 

(H.) 484 :=+ 6 r—- ■* äj- *ej~~ f(+) + c- 

.*i * -i <>i ( ” - - ji. v .* ^2 v . i?.. i >i 3 * / 

Für q" = q ist‘y' , = y, <r s S, «=sW, <p sb P und ^sV, auch werde 
• • /.d<f 

alsdann /- re N und /-f (\£*} b R'; eben so wird für 

«■*.«' v t/ , V • »arä* > I*/ * Ji.”i < • iC \ . i> 1 ’iv /. .•» . ‘ ; •; i 

q" = q, y" = y', (T = s, #s=w, <p = p bnd \p=:r, auch werde alsdann 
■ N" and jfr~^ T('4/) = k‘; sb erh’äjt W' : ,r ; i r f ' : r ' 


4g^ = 4gr —' r > ~ — ^ N f — 4§Wq.und ; 


ir f ., ^ 


dt 
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4§<i’ sa e isr'r* 


r ’ w ’ -’ 4W ir^ r . 4g R-+c 1 ,w 


W* 

W* — w a 


. dv 


48 <4 - 4 ' - r + öf-^r- >* + **.J, W-*K) + 48 (& ~K) 

Die positiven Integrale N" uncL R" müssen so genommen werden, daf* 
solcher püt <T * 5 ? o verschwinden und für. & ;?= Aß MF ==s ihren verständi¬ 
gen Werth erhalten, dagegen werden die negativen Integrale N* und R' so 
genommen; dafv solche ftir ff’ s* overschwmden, und für aT^ AB — S voll¬ 
ständig werden. Man. erhält daher durch N"—N* und R" •» R' die vollstän« 

t i#d<r 

di gen Werthe von B Bis f, welche man auch erhalten kann, ^enn l ’ 
und /——— f (yp) so,bestimmt werden, dafs solche für (r==AB verschwin- 

J ’<* 

den und für <r as ABMF -Vollständig sind. Unter dieser Voraussetzung wird 

% At 


(III.) 4 g(q-.q—y+y) = 


W* —■ w* 

W 5 


v -pA<r , . . 

+sw d -J— + * s J— tw 


* 

■ ■ 1 *», ' i i . * ; 1 

wobei aber wohl zu bemerken ist, dafs die Integrale so zu bestimmen sind, 
fla fc solche für T = AB = 3 verschwinden, und für 4 = ABMF :£= s ihren 
vollständigen Werth erhalten. 

; $* 4 ." \ 

Versteht man unter dem Momente der Trägheit einer bewegten Masse 
das Product aus dieser Masse in- des Quadrat ihrer Geschwindigkeit, so ist 
das Moment der Trägheit der Elementarschicht bei M'M' = \^ 3 »d<r, daher 
yVp* »do^ das Moment der Trägheit der gesammten-Wassermasse, und weil 

v die Geschwindigkeit der Schicht rF = w ist, so wird J - —. dienäch 

# . ’ . ^ ■ r - ; _ v , r ,.. . ^ 

ti*n , ’* ' f .’ ' ' * • * *• * 

der Lehre vom Moment der Trägheit auf die Fläche FF = w reducirte Was* 

V i. 1 *•* ' 1 - dv * ~ ; r ' ‘ ■* * 

sermasse. Aber ^*«dv = ^ a ®*—» und Weil för einerlei Zeit pi* a vw 

. *•' " f • _ • .i f V • I 'v , v ? - & - - - m 

C d<r 

unveränderlich isj, sp {»Hält plany'^ t «d(Tj= Au6 (Itl.) folgt, 

/'hÄ d T 

wenn daselbst /—-r- f (■*//) = R gesetzt wird . 
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agdt 


über die-Bewtigüng destPassers. 

• . . . ; • -W*— w* : v* • ■ •' 

^-9—x+y-7 -^r, - 4^““^ 


* 45 , 


V- 


w»-* ■ 

d£ - 1 ; 

.,i» 


• :■•< ..-i 

r ;■• i' 


' - • - • ' •' 1 V» 

, tf—y-t-y«-—^^'-7 ^ Ä] 


W*- 4g 


V*w*yd«r:a» 

, Y ,- ^ - 


V * -." , » - oder 


(IV.) 


_dv 

«gdt 


q'-ry+r' 

: . . * » ■»■■■' 


W*—w* 
’ TW* - 


•—,-w R] 

4 S. - 


/\f/*.«d<r 


'Oder wenn man —t=s ~ setzt , so ist — . -■ die beschleunigende Kraft 
.... . Sgdt; • M . agdt 

des b^yregten Wassers. und wenn fUp P die bewegende, ^raft und M die 


bewegte Wassermasse nennt, so erhält man, wie bei festen Körpern, die be¬ 
schleunigende Kraft, wenn die bewegende Kraft durch die bewegte Wasser¬ 
masse dividirt wird. Um diese Ausdrücke bestimmter zu bezeichnen» so> 
W s —w* v* 

nenne ms» w t ~ “ “ * — die Druckhöhe* welch« apr Erzeugung, der Qe- 

schwindigkeit v in der vordersten Wassexschicht FF" erfordert wird; als-* 
dann ist bei bewegtem Wasser 


l) die bewegende Kraft (P) dena*Gewichte e in e r Wassersäule gleich, 
deren Grundfläche der vorderste Querschnitt w ist, und deren Hohe 
gefunden wird, wenn man von- der algebraischen Summe aller Druck¬ 
höhen die Druckhöhe, welche zur Erzeugung der vordersten Geschwin¬ 
digkeit ▼ gehört, nebst derjenigen Druckhöhe .abzieht, welche zur 
üeberwältigung des Widerstandes an den Wänden des Gefafses erforderte 
' wird. ' 

a) Die bewegte Masse (-M) findet mfln, wenn* das gesammte bewegte - 
Wasser , nach der Lehre vom Momente der Trägheit, auf die Geschwin¬ 
digkeit v des vordersten Querschnitts W rcduoirt wird. ' > 

• Durch: die richtige Anwendung didses Satzes werden- die-schwierigen 
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und verwickelten hydraulische# Untersuchungen sehr erleichtert. Auch sieht 
man leicht ein, daß~iäif den * «rforderliehen Ahandesmngenjeder, andere 
Quers chni tt statt TTeT voiderstwr^|gezogen'Wegnpa, konnte. 


/ ■''S* s» 

Wird im Gefäfs A'.A'IVfM'aa Eigur i. ein beständiger Zufluf« 
bei A'A' dergestalt vorausgesetzt^ dafsder Querschnitt-des Wissers bet A'A' 
unverändert bleibty-aber dte-^Vorder fl äche d e s Wass er s nofth innerhalb 
des Gefäfses falle, und man setast-denQuerschnitt A'A' « A, so wird alsdann 
\y — x un d y—-o, al 8 ° nach IIL 


(V) 


• .... - A*-—wt.* / dar 

*6 («!-< +T)= ~Ä» r +JJL TU.ZZ; t.fg”- 


Y ,^„f, das Wasser -durch die .Oeffnüng F'F' aus, und das Gefäß behalt 
den beständigen Zufluß, so ist y* « FG = h eine beständige Größe, und 
io fcald die Bewegung des Wassers in de# £eharnmgsstand kommt, ist die 
Geschwindigkeit v im Querschnitte F'F' unveränderlich’, tlso dv = o. Setzt 
man alsdann den Inhalt der Atrtfti&öffmuig •¥!*«£ a«/ so ist auch' w na*A, 

daher ,:r ' 1 ' s: ' V 

■ •• - ' * A*-W 

(vi.) 4g 


,.J rr'rt 




v * + 4 s^ . } 


und Für oder wenn di# dehKräfteri entsprechenden Höhen.-vM^s 

Y,eim Ein^und Aifsfluß au/ die Oberfläche des^ Wassers wirken,, einander 

gleich sind, N . 

^ gs a* 

(Vn ) 4gh v * + 4gR* 


A* 


7 V 




Das Gefäß A'A'Bf# Figura., welches äurchmaqaheständigejr Znflufs 
bis an A'A' voÄ Wasser erhalten werde, habe beim Ausfluß, eine plötzliche 
Verengung, so dafs da« Wasser nicht in der gapTMff Weite B’Bv sondern nur 
durch die Oef&iung bb ausläuft. Man setze den Querschnitt A'A'« 4 , die 
Oeffnüng bb« a, die Druckhöhe G H h und die j&pschwindigkeit, des aas- 
fließenden Wassers im Querschnitt bb « C- Wegen der plötzlichen Veren¬ 
gung bei B würde die Stetigkeit des -bewegten Wassers unterbrochen, weil 
die Wasserschicht'B* B' plötzlich 4 n die Schicht » übergehen xpüf&tq, wenn 

sich 
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, Sich nicht bei der wirklichen Bewegung in den Winkeln B', B* stillstehender 
Wasser bildete, wovon man sich leicht durch Versuche überzeugen kann; 
daher läfst sich annehmen, dafs in diesem Falle die Stetigkeit nicht unter» 
brochen werde. Dagegen beweifst die Erfahrung nach den entscheidenden 
Versuchen, welche in der Folge angeführt werden sollen, dafs nach der Ver¬ 
schiedenheit der AusflufsÖffnung, die Geschwindigkeit des durchfliefsenden 
Wassers, wegen der Contraction oder Zusammenziehung des Wasserstrahls um 
einen bestimmten Theil vermindert- werde, weshalb durch .die Gleichung (VL) 


v s (a — q' + fc) — 


A *— a« 


v 9 + 4 gB 


die Geschwindigkeit v offenbar zu grofs gefunden wird, wenn solche für die 
wirkliche Geschwindigkeit c in der Oeffnung b b gelten solL -War», daher 
■fiv = c, wo fi < i ist und eine solche beständige Zahl bedeutet, welche den 
Versuchen gemäfs der jedesmaligen AusflufsöfFnung entspricht,-so bleibt ^die 

c 

Gleichung ungeändert, wenn — statt v gesetzt wird.' Will; man nun in vor» 

c ' /i|/ i 

stehender Gleichung — statt v setzen, so mufs auch f ^—y in R statt f(^) 

gesetzt werden. Es ist daher allgemein unter den vorstehenden Voraus¬ 
setzungen für jede AusflufsöfFnung ** r f 

A 9 —a’ 


(Vm.) 4g(q—q' + h)= A — ~.+ 4gR, 


ist. 


Hieraus folgt auch, dafs der allgemeine Ausdruck §. 4 . (IV.) no©h seln& 

.v 1 ■ 1 

Anwendung behält, wenn daselbst — statt rund —" statt \f/ gesetzt wird. 

Die ■ ntoch näher zu bestimmende Zahl/z wird hieiT der Contractioris» 
coefficient genannt werden', und. man wird,hier; so wie bei allen fol¬ 
genden Untersuchungen, vdtäussMzen, dafs beim Auslaufen des Wassers aus 
einer Oeffnung, wie bb, die t Weite und Dage dieser Oeffnung { so beschaffen 
sey, dafs man ohne Nadhtheil die TipFe ihres' Mittelpunkt^'^ .unter 5 dem 
Wasserspiegel A'A' als Druckhöhe := h annehmen. Jtaip. , , ( i 

. *}* •* ~p < > 

Befinden sich in einem Gefäfse F'.D'B'B'D'F' Figur 3, mehrere Scheide- 

*- * * 

Mithcm. Klasse i8i{ — x8i5. % T 
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wände mit Oeffnungen, und man setzt die Querschnitte des. Gefäßes bei die* 
sen Scheidewänden C'C', D' D', E'E', und bei F'F', = A, A', A.", A"'$ die Oeff¬ 
nungen bb, cc, dd, ee, = a, a', a", a'"; die zugehörigen Geschwindigkeiten 
daselbst =s= c,c', c v , c"'; dieContractionscoefEcienten bei a,a', a", & u '=[t,it, ft", ft 
die Druckhöhen auf den Oeffnungen bb, cc, dd, ee, F'F' = q, q', q", q'", q ,T ; 
die Yertikalhöhen des Wassers in jeder . Abtheilung des Gefäßes oder 
BC" = -*-h, CD" = h', DE’srh“, EF= h'", und für die Widerstände in 
jeder Abtheilung des Gefafses R', R", R'", R* r ; so erhält man nach (VIII), 
wenn die Abtheilung F'E'E'F' als ein besonderes Gefäfs angesehen wird, 

4 g(f- 9 '+l') = ~ 
und für jede folgende Abtheilung 

(AT — (a'O* (c)* , „ 

46 (a— 4 +h)±=—-- 7 ^ 77 + 4 § R 


4 g(qW+iO*= 

4 g (q —q —h) = 


CA') 9 ' (fS) 

(A') a — (a')* (c') 9 


(A) 




üo- + 4gR " 


A 9 —-a 9 c 9 


I ■+ 4gR'- 


Weil ac = sTc'" also c'* = — ist, so erhält man 

a 

(OlnjO! <JÜ1 _L. C— -1 a * c t Ferner 

(A") 9 {ft“y “ (jt“y V(o* (A")V • 


(AV—(a") 9 (c") 9 

CA") 


1 • /_»_i_A a , c , 

")*. (*T 7 (K) # \(a') # (A")V 


daher, wenn - die vorstehenden vier Gleichungen addirt werde»» und man setzt: 


ft* a 9 (jts'a')* 0*"a") 


I + 


0* a )* 


r -= ?ss=* 


X ** I * ^ 1 ^ 

(/s'Ä) 7 o*"aV + öFür? • : 


H ss h~ + h' -f fr —V* und! ~. 

R = R' -J- R" R"' -j- R lT , so findet man 

*8(f *i+W — C E — F ) a * c * + 4 gR* 
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x 

f 1 

JOder •wenn der Druck auf die Oberfläche F'F' und bb von gleicher Höhe, 
r** also q ,v = q ist, und h statt H gesetzt wird, 

(IX) 4 gh= (E-F) a*c* + 4 gR» 


§• 8 * / 

Will man in besondern Fällen von dem zuletzt gefundenen allgemein 
nen Ausdruck Gebrauch machen, so müssen sowohl die Contractionscoefficien- 
ten /*, /t', jtt"... in E und F, als auch diejenigen beständigen Gröfsen der 
Funktion R, welche vom Zusammenhänge der Wassertheile abhängen, be¬ 
kannt seyn. 

Zur nähern Ausmittelung der .Contractiorocoefficienten wird es für die 
am meisten vorkommenden Fälle hinlänglich seyn, nur die beiden Fälle von 
einander zu unterscheiden, wo sich Wasser durch eine OefFnung in einer dün¬ 
nen Wand oder durch eine kurze prismatische Ansatzröhre bewegt, deren 
Länge etwa der dreifachen mittlern Weite der OefFnung gleich ist. Der letzte 
Fall findet auch da statt, wo sich das Wasser durch eine prismatische OefF¬ 
nung in einer dicken Wand bewegt. Ueber beide Fälle haben Bossut 
(Traite the'orique et experimental d'Hydrodynamique. Nouv. Edit. « Paris, 
Van IP’.) und Joseph Therese Michelotti (Memoires de V Acadimie royale 
des Sciences. An. 1784 — 85 - IV. Partie, ä Turin 1786.) zureichend genaue 
Versuche angestellt, so dafs es hier nur darauf ankommt, aus diesen Versu¬ 
chen die nöthigen Coefficienten abzuleiten. Was besonders die Michelotti- . 
sehen Versuche betrifft, so unterscheiden sie sich dadurch sehr vortheilhaft 
von deflPBossütschen, dafs bei ihnen die Druckhöhen des Wassers im Behäl¬ 
ter bis auf mehr als 00 Pariser Fufs wachsen, und dafs so bedeutende Oeff- 
nungen dabei Vorkommen, durch welche in der Minute beinahe «oo Pariser 
Kubikfufs Wasser abgeflossen sind. Sämmtliche Versuche sind mit solchen 
prismatischen Behältern angestellt, deren Q ue * s chmtt a gegen die Ausflufs- 
öfFnung a sehr grofs war, so dafs man die Geschwindigkeit, mit welcher sich'• 
das Wasser im Behälter bewegte, als unbedeutend annehmen, und den Wider¬ 
stand, welcher vom Zusammenhänge der Wassertheile mit den Wänden de^s 
Behälters herrührt, oder R = o setzen kann. Man erhält daher nach §. 7. 

4 gh = (E — F) a* c 9 ; oder weil hier 


- E 


—-—- und F '= 
/** a 9 



T a 


Digitized by 




14 $ Ey telwein s Untersuchungen 


a* , >• . 

Dies giebt für — = o; c gy^h, 

und wenn M die in jeder Sekunde abfliefsende Wassermenge bezeichnet, so 
ist fllsssac, daher 

, Mssspa/’'g/’h, und hieraus der Contractionscoeflicient v 


• ' ' -• M ■ 

•, f aa^gy^h' 

In den beiden folgenden Tafeln sind die Michelotti» und Bossütschen 
Versuche für OefFnungen in dünnen Wänden zusammengestellt, und nach der 
vorstehenden Formel ist in der letzten Vertikalspalte dieser Tafeln der Werth 
fi für den ContractionscoeiEcienten bestimmt worden, indem man g = lßi,176 
.Pariser Zoll setzte, weil, sich sämmtliche Abmessungen in den Tafeln auf die* 

S ' } 

ses Zoümaafs beziehen. Noch ist zu bemerken, dafs man nur diejenigen 
Versuche von Michefotti aufgenommen hat, bei welchen sich kein Vorsprung 
in der Nähe der Ausflufsöflhung befand. 
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v * x 

über die Bewegung des Wassers. 


Versuche mit rechtwinldichten OefEaungen in dünnen Wänden. 


Beob¬ 

achter. 

Nro. 

Der Aosflufsöffnung 

Druck¬ 

höhe.. 

Wasser¬ 
menge 
für jede 
Sekunde. 

Con- 

traetions- 

coeffi- 

cient. 

/*■ 

Länge. 

Breite. 

Inhalt. 

Zoll. 

Zoll. 

□Zoll. 

Zoll. 

KubikzolL 

B. 

I 

I, ooo 

0,250 

O, 2500 

14°> 833 

48, 883 

0,61158 

M. 

52 

I, ood 

I, OOO 

I, OOOO 

>4°. 833 

I49*3 2 ° 

0, 6079a 

B. 

3 

V, ooo 

I, ooo' 

I, OOOO 

83. 250 

196. 950 

0, 61517 

M. 

4 

J, ooo 

I, ooo 

, 

I, OOOO 

14°. 6 43 

>93* 857 

0, 60722 

M. 

5 

1 , ooo 

I, ooo 

I, OOOO 

**52, 250 

259, 590 

ö, 60715 

M. 

6 

2, OOO 

2, OOO 

4, 0000 

82. 754 

590, 608 

0,60293 

M. 

7 

s, ooo 

3, OOO 

\ 

4, OOOO 

8a 905 

591.145 

0,60293 

B. 

8 

3, OOO 

2, ooo 

4, 0000 

140, 833 

789*350 

0, 61770 

M. 

9 

2, OOO 

3, OOO 

4, OOOO 

I4o, 985 

770,044 

0,60226 

M. 

IO 

s, ooo 

2, OOO 

4,0 ooo. 

141*350 

771,059 

0,60227 

M. 

ll 

e, ooo 

1 2, OOO 

4,0000 

250,025 

1025,460 

0, 60226 

M. 

12 

2,000 

2, OOO 

4, OOOO 

»50,950 

1027, 350 

0, 60226 

M. 

13 

3*017 

3*017 

9,1007 

8». 250 

1368,930 

0, 61625 

M. 

14 

3.017 

3*017 

9.1007 

83*333 

1377*68o 

0, 61601 

JV1. 

15 

3* 002 

3, 002 

0 

M 

O 

Ci 

>4°. 832 

1781,800 

0; 61899 

M. 

1.6 

5. 002 

3, 002 

9.0104 

141* 468 

1785*810 

0, 61913 

M. 

: 17 

3. 004 

3,004 

9,0220 

24 9* 79® 

2365.030 

0,6186a 

M. 

18 - 

3.004 

3, 004 

9, 0220 

251*77° 

2374» 550 

0, 61616 
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Versuche mit kreisförmigen OefFnungen in dünnen Wänden. 


Beob¬ 

achter. 

Nro. 

Durch- 

* 

messet 

der ÖefF- 
nung. 

Inhalt 

der OefF- 
nung. 

Druck¬ 

höhe. 

| 

l 

Wasser¬ 
menge 
für jede 
Sekunde. 

Con- 

tractions- 

coeffi- 

cient. 

| f** 

. Zoll. 

CU Zoll. 

Zoll. 

| Xubikzoll. 

B. 

19 

O, 500 

O, 1963 

48 , 000 

22,550 

0, 62451 

B. 

20 

0, 500 

O, 1963 

ioß, 000 

33,633 

0,62097 

B. 

21 

o,500* 

O, 1963 

14 ’, 833 

38 , 5»7 

0,62275 

B. 

22 

I, OOO 

0, 7854 

48, 000 

90, 600 

0,61850 

M. 

23 

I, OOO 

0, 7854 

,8f, 250 

H 7 . 54 6 

0, 61677 

M. 

ß 4 

I, OOO 

0, 7854 

8 ', 4 2 ° 

118 , 767 

0 , 61874 

B. 

»5 

I, OOO 

0,7854 

108,000 

135,583 

0, 61705 

B. 

26 

I, OOO 

0, 78'4 

140 , 833 

o> 

O 

CO 

w 

0, 6 1 648 

M. 

a 7 

£, 002 

3 « »48 ; 

81 , » 5 » 

463,613 

0, 607 »9 

M. 

a8 

£ f 00 2 

5 . »403 

82, 887 

469,250 

0, 608io 

B. 

29 

2, OOO 

3» »4«6 

» 4 °* 833 

620,050 

0,61779 

M. 

50 

3>ooi 

7,0752 

82 , 732 

1060, 796 

0, 61249 

M. 

31 

5# 001 

7 » ° 73 2 

»40, 875 

138«, 078 

0, 61153 

M. 

32 

5» OOI 

7, 0732 

249 , 855 

1795,927 

0, 596 6 9 

M. 

33 

6, 000 

28, 2743 

77 . 5oo 

415«, 000 

0, 61963 

M. 

.34 

6, 000 

£8, 2743 

78.005 

4165,000 

0,61958 

M. 

35 

6, 000 

28, 2743 

135, 000 

5471,744 

0, 61842 

M. 

36 

6, 000 

28 , 2743 

»35, 250 

5476 , 555 

0, 618öß 


Nimmt man unter den verschiedenen für ft gefundenen Werthen eine 
Mittelzahl, so kann man mit hinlänglicher Genauigkeit bei vorkommenden 
Fällen ^=0,619, also ft 7 = 0,33316 annehmen. Auch beweisen diese Ver¬ 
suche, dafs man zureichend genau ft als eine beständige Zahl ansehen kann, 
ob es gleich sehr wahrscheinlich ist, und durch die von einerlei Beobachter 
angestellten Versuche gerechtfertigt wird, dafs ft dergestalt von der. Druck* 
höhe, dem Umfange und dem Querschnitte der AusAufsöffnung abhängt, dafs 
unter übrigens gleichen Umständen ft desto gröfeer wird, wenn der Quer¬ 
schnitt der OefEhung wächst und ihr Umfang /lebst der Druckhöhe äbnehmen. 
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über die Bewegung des Wassers, i5» 

Diese Veränderlichkeit ist aber so unbedeutend, dafs solche hier aus 
df • — 

dar Rechnung wegbleiben kann; auch fehlt es noch an genauem und vielfäl» 

tigeren Versuchen, um nach denselben diese Abhängigkeit bestimmter anzu¬ 
geben. . - 

Uel^er den Ausilufs durch kurze Ansatzrohren haben ebenfalls Bossüt 
' und J. T. Michelotti schätzbare Versuche angestellt, wohin man auch ei¬ 
nige von Venturi ( Recherche* experimentales sur leprincipe de la communica « 
tion laterale, ä Paris 1797.) rechnen kann. Die nachstehende Tafel enthält, 
die Zusammenstellung dieser Versuche, wobei zu bemerken ist, dafs nur die 
Ansatzröhren, deren sich Michelotti bediente, einen quädratförmigen 
Querschnitt von drei Zoll Seitenlange hatten, die übrigen Röhren aber cylin- 
drisch waren. In der letzten Spalte dieser Tafel ist p bestimmt; auch be¬ 
ziehen sich sämmtliche Abmessungen in derselben auf Pariser Zollmaafs. 


Versuche mit kurzen prismatischen Ansatzröhren. 


Beob¬ 

achter. 

Nro. 

Durch¬ 

messer 

der 

* Röhre. 

Länge 

der 

Röhre. 

Inhalt 
vom Quer, 
schnitt 

der Röhre. 

Druck- 

höhe. 

Wasser¬ 
menge 
in jeder 
Sekunde. 

Con- 

tractions- 

coeffi.- 

cient. 

/*• 

Zoll. 

Zoll. 

□ Zoll. 

Zoll. 

Kubikgoll. 

/ B. .! 

1 

O, 500 j 

2, OO 

O, 1 9O3 

24* 000 

20,367 

0,78672 

B. 

2 

0,500 

2, OO 

O,1963 

46,000 

28,150 

0, 7854 1 

B. > 

3 

0, 833 

2, OO, 

0,5454 

24,000 

56,700 

0, 788*8 

B. 

4 

0, 833 

8, OÖ 

O, 54 H 

46,000 

78,383 

0, 787 »3 

B. 

5 

1,000 

t»6® 

0,7854 

t 4°»833 

208,800 

0,80825 

B. 

6 

1,000 

2, 00 

0,7854 

’40, 833 

203,133 

0, 80957 

B. 

7 

I, 000 

4,00 

0, 7854 

i4o,833 

204,567 

0,81530 

V. 

8 

1,500 

4» 75 

1,7671 

87,500 

203,503 

0, 81495 

V. 

9 * 

I, 500 

4.50 

1, 7671 

32, 500/ 

222, 967 

0, 82218 
• 

V. 

10 

I, 500 

5, 00 I 

1,767 t 

32, 500 

222, 967 | 

0, 82218 

M. 


3, 000 

00 

0 

0 

8, 9993 

80,333 

1768,979 

0, 81467 

M. 

-12 

3,000 

8,00 

8, 9993 

140, 250 

2301,942 

0, 80232 

M. 

»3 

3» °°o 

8» 00 

8,9993 

247, 750 

3059, 503 

0, 80233 




Digitized by 


e 




I 


V. 


i$2 Eytelweiris Untersuchungen 

Als Mittel aus diesen Versuchen erhält man für kurze prismatische 
Ansatzröhren fi = o,Qi»5 = also fi 2 = 0,660156; wobei aber ganz äha* v u . 
liehe Bemerkungen wie bei den Contractioncoefbcienten der OefFn ungen ■ in 
dünnen Wänden gelten. 


$.9. ' 

Aip. gleich weiten Behälter ABGD Figur 4* befinde sich eine cylin- 
drische Röhre DEF, und bei F fliefse' eben so viel Wasser aus, als in den 
bb AB voll erhaltenen Behälter zufiiefst. Man setze den Querschnitt des 
Behälters = A, den Umfang dieses Querschnitts- == P, die Höhe AE = L; 
ferner den Querschnitt der Röhre = a, «einen Umfang = p, die Länge der 
Röhre = 1 ; die gesammte Druckhöhe F G = h, und die Geschwindigkeit, 
mit welcher das Wasser unveränderlich bei F G ausläuft s c, so ist nach 
$. 7., weil bei F keine Contraction statt findet, also daselbst 1 wird. 


E = -^ -f -7— und F =s i + 
a* /z*a* a a 


1 

/t 3 A 3 


abo E — F = 4:(-4 -daher 

[i 2 \a* A»/ 


4g h = jj; ~ i?) a ’ ß9 + »der 

4 ^*gh = c * + ^’gR* 


Der Widerstand des Wassers an den Wänden der Röhre DEF sei R', # 
an den Wänden des Gefäfses ABCD = R", also R = R' 4 - R". Ferner 6ei C 
die Geschwindigkeit des Wassers im Gefäfse, so erhält man nach $. a und 3-, 
weil hier <p- und ct beständige Gröfsen sind 


r?!lL (BC + B T C*)= ^ (BC + B* C 3 ) as R w und 

f*~— (Bc + B T c 3 ) =s — (Bc -J- B* c 3 ) — R', also weil C = — ist, 

J » a A\ 

nl PL a a* 

R = —- (Bc + B 1 c 3 ) -f- — (B — c + B 1 — c»), daher 

(X.) 4). , gh= (• - jr) «•+4P-g^ 1( *<=+B ,c ')+4fS^(Bic+B ; i>) . 

und 
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über die Bewegung des Wässcisi 1 '•* 


i 5 $ 


uttd so bald die unbestimmten Coelücienten'B, B'hökcfnnt sind, kann hier¬ 
aus die Geschwindigkeit c für jeden besottdern Fall leicht entwickelt werden. 

* Bei einem sehr weiten Gefäfse > verschwindet a\ gegen A* , und w enn 
überdies die „Röhre eine beträchtliche Länge hat , «o. kann man den Wider¬ 
stand, welcher vom Zusammenhänge des Wassers mit den Wänden des Be- 

a* 

daher 


kälter* A B C D entsteht, wxglaaSrw; diäa^gie&t 
ist alsdann 

r . rv \ b ' 3 r -j • •' ' 

4i»*gb as c*+ 4^*S (Bc +! B , c‘) }ode£ , < 1\ ! 

& ’ A ■ - t _ 

a /* c* \ * . . ) - 

(XI.) T (h*- — )= Bc,-f Bc\ 1 vi/ ' . 
pl V. 4 ft*g/ - 

» 1 ' f *• 'S ' > *-» ' K "* “ * 

In den Recherclies sw la th/orie des eaux courantes (Paris 1804.) finde«- 
Herr Prony (p. 155.), wem die dortigen Zeichen mit den hier gebrauchten 
vertauscht werden, - 


ah __ . _ 

— = Bc + B*c* 
pl 


wo offenbar das sehr wesentliche Glied 


ac* 


vernachlafsigt ist. Der 


4M*gpi 

Mangel dieses Gliedes führt auf die ungereimte Folge, dafs für Iso die 
Geschwindigkeit c = w werden mufste, da doch alsdann c = s/t/gh ist. 

Setzt man den Durchmesser der cylindrischen Röhre DEF = d, so 

ist p = ird (wo * die Zahl 3,14159 •••• bezeichnet) und 

* 

a = | vd 1 also *—• as ^ d, daher nach (XI.) -- 

P 


Ai — = Bc + B‘c\ 

4* V 4/* g-' 


Sollen nun die Coefficienten B und B'' auf das Maafs eines jeden Lan¬ 
des ohne Abänderung passen, so mufs die vorstehende Gleichung in allen 
Gliedern gleiche Dimensionen enthalten. Zu diesem Ende setze man die 

ß ■ s / „ •, , 

noch zu bestimmende Gröfse B r as —, wo g die Höhe für den freien Fall 

g 

U 


' Mtthea, EU»e 1814—1615. 


Digitized by 


Google 



*54 Ej t e Untersuch, über of. Brjveg, 4 - ^xssers. 
i# der ersten Sekunde», wd'8, #, fi abstj*aeteZa/to Jjpzeio^f^rs»ejrliält igap. 

' -• <?'\’ ''j‘ ’i"' ^•'« r i * ‘ •> ■' \ ’* -'*•• ‘ ! ' 

4l VV- i‘"-- •'«? ' '■■'-> * : '•*'' »* '3 - "t 

dk alsdann ff == er, 66ö 156, ■ lind" für "französische* ZotTinnafs g =*±’ 1 tfi, i 76, 
öder für ^teußfsefies FüPsmäals g = r 5 f i sC * 

jiernaoS findet nanr etf feald die Qoeflaeieiiten, B r |£.bekannt sindy diei 

• 4- 

Geschwindigkeit. 

- r ±»'[i !. + (& +:T^Kj) iH 3 ■- - ■ 


nJ.i 


uli 


\Bg *G^Bg, 


-Bg) 


✓ : > ' 'Ni. 

’ - - — ii > - • ' G’) 
v * ■ l *.; * J i u 


wp upr die ^ositfce Wurzel |enommea werden* kann,, weil Jjceüu negativer 
Werth für c gesucht wirdv r v 


t -- 


& 


. .. ... T 

il V N ' T 


ü 


rf r, 

u*-- 

**“ i 


*>c 


ry j - r 

* -.1 y._ lii 


i 


t. .•« 


—r 


‘jj' cib 31 .i c" .J* \ 

‘ / ’:/■ : I) T > 1-1 * r -« o ;/ 

* ■ ■• ‘l.br/iiv'i 1 -b -r / u^vi./a X’. • o rr w 1’ > ~ 


( T vr) ibi.n io/..:: ;• ?- . .= 

/ 

/ j ' vJ T[ ^-— il ^ * - 


f i 

r 1 


-,, ii^ * ^ . j. *. f i c.. ) i ^ • iis Ck riOjii -i ui )o3 ^j f j- » r;, ■ -* 

i. /jJ'.i» v I o-. t ri)f . ^ o;.'*/ .i!' !/ >u. o 

*. : !j fi/ ui coiT: i. 'Sil) '% , r *i:Sr,Si:i j n* oc i"': >. /I /uoi- u* ■»' iid 

- F 

LV: rj! :‘ ! . w!*-'. v* r :.- % (h/ f • ”** '• *' o •* /* -- - <: • ' - 


.r «:: - ' u . 
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t T nfersndt^inj|en üfeer ^ießewe^^d^yfßmrsi. wenn auf <Jie 
^O^ac^ön,' welche beiui purchgai^gei .cjuxfib Ojeß5- 

Äungen statt findet .«pad- 4 /®$ Widerstand, wßl&wMfi, Bewe¬ 

is 4 $a Wa$s$r? lätngsdsu.. Wanden, der BehäJtaias^ verzögt 
t ftwhaifiltfigQmm .1 . ■ - * < , u 


n f.i-r ,:r. j <ji 
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/J\K Bestimmung aer unbekannten CoefRcienten B, & ans zureichend g@» 
»arten' «und völlstäirdigen Versuchen , wird es genügen J die'W jelit noch 
nicirt- übertrofFenen Vei^tchV^crti^ CotLpldt“ i^Recher^ties 'hur‘ Je inouvement 
deseint*,?'Mihn. 'de ■ t-Jieaä? de Tafte, Antiie 'titfty,' d'tlydro- 



etidiidteh-sind, Vrelche :ifi der Äusübting nur Vöifkörpmen können. Röhren 
von einem l Bii'zu 15 'ZÖll Durchmesser, Von'Üo bis ^ooo Füfs Lange,' und 
Ges^sc^vt^di^keitön-^^&6ßendein , 'i’^is'^ von * i| bfe 'ioÖ ; entbal- 

feri'^JRsv'Vas" fir diies^f iibÄcht Sii' ii wüniifcbt^il t ‘jis£: li ^Sdlfche' Äöliren, deren 
Ddreh&dssfer ! öofch -trttügefr nfs hüten' 2.M1 IjfetYägt; dconnt'^h' bei^der Ünsicher- 
heit i : “lAit 1 “welcdrer ihre inherd J Weitert' t^tfemrt Werden, tun' so mehr weg- 

Vörgelese« dea‘»'7.'Öcto‘ber jSijü j 111 " ff 1 ‘"^" c ' ' ** J ‘ - 1 ‘ " 
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bleiben, da-sie in der An w en dung' 4 >cfnah»~gtw*mcht" ■verkommen, und die 
bedeutende Zahl von 51 Versuchen,, welche in der folgenden Tafel §. n. zu« 
sammengestellt sind, .zureichend ist, die unbekannten CoefEcienten genau 
genug auszumitteln. Nur die Art dieser Ansmittelüng ist nicht gleichgültig, 
■weil es einleuchtet, dafs bei den unvermeidlichen Unvollkommenheiten,. wel¬ 
chen die Beobachtungen über die Bewegung des Wassers, so wie andere zu¬ 
sammengesetzte Beobachtungen, unterworfen sind, keine vollkommen genaue 
Uebereinstimmung unter den Versuchen erwartet werden kann, weshalb ein 
jeder einzelne Versuch andere Warthe für die CaefEcienten B, B' geben wird. 

£s lassen, sich eine Menge Voraussetzungen äuß teilen, welche dazu 
dienen können, aus sämmtlichen Versuchen. Mittel werthe fiii\B,-B' abzule^- 
teri, und: da hier zwei imbekannte Gröfsen zu bestimmen sind, so müssest 
wenigstens aus den Versuchen zwei Gleichungen gebildet yverden. Wollte 
man einzelnen Versuchen einen höh^rn Werth als allen Übrigen beilegen, so 
_ könnten diese-zur Bildung der Gleichungen'dienen, oderv^enn mah ; ahnimint, 
dafs alle Versuche mit. .'gleicher Sorgfält 4)nge$teTk sind, so kann man vor¬ 
aussetzen, dafs die algebraische Summe aller Abweichungen zusammen Null 
seyn müsse, wenn die gegebenen Abmessungen aus den Versuchen in die ge- ' 
fundene Gleichung '' 



gesetzt werden. - ^ 

Eben so könnte man die Versuche in mehrere Abtheilungen bringen und 
für jede derselben die algebraische Summe_ der Abweichungen = o setzen. 
Auch läßt sich annehmen, dafs die größte Abweichung, ohne auf das Zeichen zu 
sehen, so Itlein wie möglich .yyerde^ oder auch , dafs - die Summe aller Abwei¬ 
chungen von den Versuchen,, s^mm^jch positiv genommen, ein Kleinstes seyn 
soll- Die-zuerst angeführten Voraussetzungen geben größtenteils heieinzeß 
nen Versuchen bedeutende Abweichungen, yrelches j weniger zu.qxyrarten ist,, 
vfennman den größten Fe^hlpr so kßjn yyije möglich amtfuAbep mdi^em 
Falle werden die unb^kannten CoefEcientjen vorzüglich durch die am 
abweichende Versuche bestimmt,, daher es ihief zweckmäßiger ist, die Voraus¬ 
setzung anzunehmen, daß die Sunmic aller Fehlet; oder Abweichungen, sämmt* 
lieh positiv genommen, so klein wie möglich werde;,. ^ Wird dieses aß erste Be- 

* • fJ 
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ding tm g festgesetzt, so kenn auch noch e£ne zweite Voraussetzung angenom» 
men werden, wobei es am naiQrljchste? zu seyü scheint die algebraische 
Summe aller Abweichungen so zu-setzen; Allein hiebei tritt Air flen vor* 
liegenden Fall der besondere Umstand ein, dafs bei denjenigen Versuchen, 
aus welchen die Werthe für B und B' bestimmt- werden-sollen, die Ge* 
schwindigkeiten von 1 * bis 84 Zoll wachsen und dafs eine absolute Ab* 
Weichung von einem halben Zoll bei 84. Zoll twar r nicht seht bedeutend 
ist, bei 1* Zoll aber den dritten Theil der ganzen Geschwindigkeit beträgt. 
Es kommt also vielmehr noch darauf an, dafs für jeden besondere Versuch 
die Abweichungen der berechneten Geschwindigkeiten nur einen geringen 
Theil der beobachteten Geschwindigkeiten betragen, welches nothwendig 
dadurch erlangt werden kann, wenn man vorzugsweise die Versuche mit 
kleinen Geschwindigkeiten zur Bildung der zweiten Hauptgleichung benutzt. 
Hiezu eigneten sich vorzüglich die beiden ersten Versuche der im folgen¬ 
den $. befindlichen Tafel, bei Welcher man eine solche Anordnung getrof¬ 
fen hat, dafs auf die kleinsten-beobachteten Geschwindigkeiten die gröfsern 
folgen. ' - 

Nach der Feststellung beider Voraussetzungen, unter welchen B und B' 
bestimmt werden soll;' kan» in Absicht des Beweises für das'Verfahren zun 
Auffindung dieser kleinsten Summe aller Abweichungen, auf die Mechanik 
des Himmels von Laplace (Zweiter Theil $.4°’) verwiesen werden.' Mit 
Rücksicht auf die zweite Voraussetzung ist liier folgendes zu bemerken. 
Man setze: • 



so ist die allgemeine Gleichung':- v - 

r—B —! B'c =* e. 

Aus sämmtlichen Versuchen berechne inan für die verschiedenen Ge¬ 
schwindigkeiten c', c", c.... die zugehörigen Werthei f', f", F", . *. . 
welche in der folgenden Tafel aufgeführt sind, und es sey: ' 

F — B — B'c' = 3 ' 
f" — B — B'c'' ■= 3 " 

F"— — B'c'" t=^' F - ' 
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i5S • Uly bei wein .$ Untersuchungen ‘ 

wo . .. .,-die Abweichungen bezeichnen , j * vHflehe durch' dWBeredhmthg 

Entstehen. Sind #nn V, l 1 ' die heid^nr'kleinsten <jesch\TmdJgV£itenj' s6 l iet 
nach clÄ rrwek-ed Voraüssetzung P -f-J" atü-o alsor '•* • i • x - • ■ ‘-••'»t. • 


f+f" 


c' -f c" 


o,' oder tv<fttb mau 


sf’rf/'L ; • x' rf- 
" —— == F und —— 


^ i * i r#', / i**j 


ji- «T *;il ir' > ir; / 




: ii.ifv iri»* Ij 


f *^B — B iC *= 4 L 


Wird diese Gleichung von jeder der vorstehenden aljgezogen^ oo ist r 
: •". i _F-B-^-_C)=ä . ; , , 

r- f c) =,y,,... .. .. : , 

f— F — b' co-— o = r. 


j f. ) k 


« • '* * 


*■ ; ' jT **r- F —*jjp , ■ 

hierauf suche man die Quotienten —-—; —-; ,;V„‘ ' ordne 

C — L € -— c C —C i 

solche nach ihres? Grölte, indem man mit dem grofsten- posittveA »fangt und 
heim .gröfsten. negatinen auf hört; dies gehe fnlgeodn Beiher u: . 


// __«* <« p i ordne 


■ Je 


M ; _ M„_ M k 

V/-- N/ * N k 


>• Vf *• 

“N- 


; K ^ I. h.t'T 1 i: ■ ). : M> 


* 1 ■ ■ * « * ■ * i- ^ t * «.•. \ 1 J 1 o * f -> 3 ^ *v * 1 . ' 1 . j * ! I 1 ü ^ 

Man nehme .alle Nenner diesea- Reihe positiv, und es seyi 

_ • *. ’ ' S* >» A ^ 

N, 4 1 N w rf- . j . * N k N n S?: S r 

N, + N, + -f N k _, ,< iR / , 

_®f/ + +N k _. + N k > fiS. ; ;,) on. : «c il o; 

so mufs, wenn die Summe aller Abweichungen-S 1 ,- 2 "', « .. M positiv genom- 
men, ein-Xlainstes werden soll, * . . - • , ' , 

»• - •. F • • . i ' ■ 1 1 • i i f T 


. JWfc, 


B — F 


seyn, wodurch man 




, *> r - .: - -ii." ".f z 

. 1 i; i.i r : i!/v 


•C findet. 


Nach den Angaben, auf der naclisteliendeu. Tafel ist mra 
F = 0,000036 0155 «nd G. = 1, 79985 » • • 
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übers die Bewegung ,. des- IVas^crrs* 

T«-IV f" — ; F - 


*59 


TVerden hiernach die Quotienten 


j .... bestfimnt uild 


.c'~Ci’ c"t-C 7 ., 

zu Absicht ihrer Grö fee geordnet^ s q folgen sie in ^Be^ug ,auf die Nummern 
der Versuche der folgenden Tafel in;der hier stehenden Ordnung:. 

Nro. s. 3, 9. 10. 5. 11. 13. .G. ift,v 8* 15 » 7 - i 4 - 43 - 2 t>* a«* 

17.-26. 84. 88, 27. 19.1a- « 5 *; 36. 30..32. fii, a9. 38. 35, 35..31. 33 * 
t 4 ** 37 - 4®' 34 * 33 - 4 ^* . 45 ' . 4 ^ 44 * 48 ' 47 * so*. 43 * 6*'■ 4 ' ,>• i • y . , 

Die Summe allfr Nenner positiv^ ge^o^pienAst s 1161^989, also- 
j[ S ss 580, 994. und man findet, wenn die Nenner in. der vorstehenden 
Ordnung. 1ms zun^ 4>sten Versuch, diesen mit; inbegriffen, a^dirt werden, die 
Zahl 56^9^7 ;f. -]• S, w^nn man aber noch den- Nenner des 37sten Versuch» 
dazu addirt,- 59 lO ?! 35 ^ >.£.,8 r ; dah«r,-ist cfos Quotient, ^lcher d,ein £7Ste» 
, Versuche J entsprich£ oder •, 

, B' sp 0, 000007 S&fyf&Z, . . 

und weil B = F—B'C ist, so erhält man. • ! , 

. .. , .• •• &**<*90.022; 357 Bi**; .. . . . 

Da ^iclvnun, alle Abmessungen 4 ^ r n^glistehenden Tafel auf pariser Zollmaals 
beziehen,. so ist hier g= 181,176, daher B'g- oder l „ . .. 

ß tar 9 ,.doT 3747^7 ' • 1 * ‘ • x 

(2k 

ä 6i, 490 555. 

R * « ’ J J — ' ' • • ; 

3 


r 


: = 4234,4368; 


189395 9 * 7 *'. 


■1 !•• 


I 6ft v IST 1 

Hiernach findet man die*mittlh*e r Geschwindigkeit des* Wassers einer jfiöhren- 
leitung indem Maafse eines jeden t-aiide^, oder 

*“ 1 “h l/ [l* + (2^502^314* *893959? 7 d). . . r . ' 

* £ ■<*/.»■ a.V v 1 au_r t ■ ,-j , '_»• * ‘ 

(122, 98 1 +8469d)-J 

9 

Wif/T £7* I8?r 176 gesetzt,..fo- erhält magf fiir~ par'iser Zallmaafs 1 
— i+V[l > + (i.5t8 ol-t-io 4557 od)dh 3 
-7 ,, 0^6788 1-Jr 4», 74 d. 
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i 6 o Eylelwcin's Untersuchungen 

pder wenn man g = 15$ Fufs annimmt, 40 findet man für rheinländisches 
oder preufsische» Fufsmaafs * - # 

1 - - / —* 1 4* 1 t^t^'133®d) dh^ J '**• 

° 7t 87 + 54* d ? ! rr " : 7 : 

* “» v ' * " - ~ ' f ' i , 

1 • $. 11 . • 

_ '.'■Um in übersehen; mit'•welcher Genauigkeit in vorkommenden Fälle* 

die Geschwindigkeiten de» durch Röhren leitungen bewegten Wassers', nach 
den ziiietzt 'angegebeneh allgemfeineii Ausdrücken, bestimmt werden können, 
sind in der r nachstehenden Tafel neben den’durch'Erfahrung gefundenen 
Geschwindigkeiten Zugleich diejenigen angegeben, welche nach der für pa¬ 
riser Zbllmaafs gefundenen Formel berechnet sind, welchen noch die Unter¬ 
schiede/zwischen den beobachteten und berechneEen"Geschwindigkeiten bei¬ 
gefügt worden; weil aber diese keine so vollständige Üebersicht von der 
Genauigkeit der berechneten Werthe gewähren, 1 als wenn man angiebt, was 
dieser Unterschied -für ein Theil von der beobachteten Geschwindigkeit ist, 
oder wenn man den gefundenen Unterschied durch die beobachtete Geschwin¬ 
digkeit dividirt , so ist auch noch diese letzte Spalte der folgenden Tafel be¬ 
rechnet worden. - ’ - . 

Die Bedeutung der zur Abkürzung in der folgenden Tafel eingeführ¬ 
ten Buchstaben ist: * 

; 7 ■) y 

-' d, Durchmesser der Röhre, 

1 , Länge derselben. 

b, Druckhöhe, oder^Abstand des Wasserspiegels im Behälter, vom Mittel¬ 
punkt der Ausflufsöffnung, 



c, Geschwindigkeit N des Wassers nach der Erfahrung, \ j • 

[c] Berechnete. Geschwindigkeit nach der Foimel ' , , 

— 1 •+■"i* 05 * 8 o 1H” 1045370 d) dh] 

"""* o, 6788 1 + 46,74 d ~ . 

S, Unterschied zwischen der beobachteten und berechneten Geschwindigkeit 
== c — [c] , • : • • 

$ 

— oder Angabe desjenigen Theils^der beobafefcteten Geschwindigkeit, -wel« 

c * i _ 

/ eher dem gefundenen Unterschied I entspricht. - ' 

1 Tafel, 
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Tafel, welche die Versuche und Berechnungen übet die Bewegung des Was* 
"" r> eers in Ilöhrlnlekungen enthalt« 


Btob« 

achter. 

Nio» 

d 

1 


f... ... 

; V . 

c 

f 4 . 

; [ci 

3 

3 

c 

Büat: 

. 1 

( 

737 

Ö,I5 

0,0000491 

l, 589 

*, 47» 

+ O.C17 

0,079 

Coupl. 

4 

5 

84240 

5, 583 

0,0000327 

,2, Oll 

2,144 

— 0,133 

0,-062 


- 5 

5 

84240. 

i'i 

0,000 1679 

3, »54 

3,454 

—o, 300 

o,t>87 

Büat 

4. 

1 

737 

0,5 

0,0001605 

3, 623 

3, 37° 

+0,253 

fr»-o7S 

Coupl. 

6 

5 •' 

84 2 4°" 

«8,75 

0,000248° 

4* ,2 7 

4,429 

—0,302 

0,068 

. — 

6 

5’ 

34*40 

21,083 

0,0003121 

4, 806 

5, to6 

—0,300 

0,059 

— '' 

~ 7 

5 ' 

34240 

24 

0,0003553 

5,2131 

5. 525 

—o,8rö 

0, 056 


8 

5 

34240 

35 

0,0003701 

5, 323 

5, 663 

—0,340 

0, 060 

;Büat 

9 

1 

»38,5 

.0,7 

ö, 0009707 

8, 689 

9,608 

—0,919 

0,096 

' *"T* 

\o 

1 

737 

4.2 

0,0013474 

10,44«' 

I», 825 

— 1,38’ 

0,117 

' • * 

U 

1 

737 

4,2 . 

0,0013439 

IO, 671 

11,625! 

— »,*54 

°»°98 

Bossüt 

xa 

1 

W 

600 

4 

0,0015365 

12,223 

«2,777 

—0,554 

0,044 

■ — ■ 

13 

*4 

2160 

12 

0,0018009 

12,562 

«3, 949 ; 

—J.38? 

0,099 

Büat 

*4 

1 

737 

5,93 

0,001 8859 

*3,315 

14,281 

—ö.j966 

0,067 

Bossüt 1 

15 

i4 

•I800 

12 

0,002 1457: 

14, 066 

14, 878 

—6,812 

0, 055 

Büat, 

. 16 

1 

737 ' 

7,78 

0,0024772 

15, ns 

16,538' 

— 1,426 

0,086 

Bossüt 

17 

i4 

»440 

12 

0,002 6519 

16,128 

17, 308 

— »,180 

0, 068 

Büat 

*»8 


737 

. 3« 9® 

0,0028513 

»6, 284 

17,839 

— »,555 

0,087 

Bossüt 

»9 

2,01 

2160 

12 

0,0026613 

i«, 377 

17,261 

—o,884 

0,05 t 

‘Büat 

. 20 ■ 


737 

8,9® 

0,0028434 

16,625 

17» 839 

— 1,214 

0, 068 

^BosSi^C. 

:•.** • 

a n oi 

!8öü 

12 , \ : 

0,003 1545 

18,5°4 

»8,924 

-0,6 20 

0,-035 

— 

22 

*4 

2160 

2 4 . 

0,003 5885 

»8, 896 

20,266 

— 1,37° 

0, 067 

-— ‘ 

23 

«4 

»080 

12 

r 

0,003 4722: 

»8, 943 

«9, 133 

—0,190 

0, 01a 

Büat 

24 

I r 

1 

. 737 ' 

12,32 

o,oo3 8958 

»9.991 

20,135 

—0,144 

0,007 

Bossüt 


2 ,01 

»44° 

12 

o,öo3 8748 

20, 707 

21,134 

—0,427 

0,020 

Büat 

26 

1 

737 

13,7 

0,0043355 

2«, 970 

22, 358 

—1,388 

0, 06a 

Bossüt 

27 

*4 

Iöoo 

24 ' 

0,0042732 

21,032 

22, 241 

— 1,209 

0,054 

Büat 

28 

* 

737 

14,® 

0,0046139 

21,856 

23,129 

— 1.273 

0, 055 

.Bossüt 

*9. 


600 


0,0045675, 

22,282 

23, 025 

—0,743 

0,032 


Mähern* Klane 1814— i$i5* X 
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Eyteltveins Untersuchungen 

Fortsetzung de* TafeL 


- Beob¬ 
achter. 

Nro. 

a 

” 

* 1 

h 

*. 

f 

C 

[c] 


c 

Bossüt 

- -v 

30 _ 


720 

12 

0,005 0175 

83, 360 

| 2 4» *93 

—0,833 

0,054 

, — 

51 

2, Ol 

10Ö0 , 

18 

0,005 0322 

23, &06 

.4 266 

—■ 0,4®° 

0, 019 

. — 

3® 


>44° 

24 

0,0052767 

24,004 

24» 877 

—0,873 

0,035 

•. ■— 

33 

ß, Ol 

2160 

*4 

0,005 2860 

24* 731 

24» 94® 

—0,815 

0,009 

: . -T ' 

34 

2 f Ol 

I800 

fl 4 

0,0062597- 

27,470 

27,112 

+ 0.358 

0,015 

*: * 

35 


loQo 

24 

0,006 8989 

28. 675, 

28,656 

—o,58i 

O, 020 

.Büat 

36 

l 

737 

*3.7 

0,0074566 

28, 669 

29,809 

— 1,140, 

0,038 

•Bossüt 

■ 37 

Ö, 01 

720 

12 

0,007 l *99 

29,2 15 

*9»215 

0,000 

0,-000 

- Büat • 

58 

1 

i38,5 

6 

0,0075820 

29. 34' 

29,907 

—0,566 

0,019 

. .Bossüt 

39 

2 f Ol 

1440 

24 

0,0076785 

30» 896 

30,4»® 

+ o,48o 

0, 0*5 

r, — 

4° 

I f 

360 

18 

0,0089831 

33.160 

32, 9®9 

+0,191 

0, 006 

— 

41 

i i 

• 720 

24 

0,0099611 

34.473 

34,73» 

— 0,259 

0,-008 - 


4 a 

2, Ol 

/080 

24 

0,0099227 

35. 765 

34, 835 

+ 0,930 

ö, 027 

CoupL 

43 

18 

43200- 

145.083 

0,0147789 

39.159 

42.S9» 

— 3,432 

0,086 

-Bossüt 

44 

2, Ol 

360 

18 

0,0120064 

40. 3 

37,108 

+ 3,214 

oj 087 ‘ 

— 

45 

ß, 01 

7&o 

a 4 - 

0,-0140527 

4s» 000 

4F.8U. 

+ 1,189 

0,029 

— 

1 46 


3G0 3 

*4 

0,0176633 

48.534 

47, 095 

+ *V439 

0,031 

Büat 

47 

I 

ll 7 

18 

0,0232761 

58.310 

55,568 

+ 2,742 

0,049 - 

— 

48 

I 

*38i5 

*o» 9 s 5 

0,0247675 

58, 8Q8 

56,718 

+ 2,090 

0,037 

■Bossüt 

49 

2,OX 

560 

«4 . : 

0,0253778 

5 ti 903 

55,4i 8 

+ 3485 

0,063 

fBüat 

50 

r / 

* 117 1 

« 6 $ - , 

Pk 034-^743 

7i,5o» 

67,833 

+ 5,468 

0,051 

* 1 u 

51 

1 

II 7 ,* 

•«6; » 

0,0446957 

84,946 

78,965 

i 

4 * 

0,076 


/ r , . f/: . # 3 »*• ■ : , ^ , .. 

Wird nicht die "groiste Genauigkeit bei der Bestimmung der Geschwin¬ 
digkeit des Wassers erfordert, so kann nian ohne Nachtheil din Qolefficientei? 
B = O) also 

. t -- «. . . : 1 • i jf • ' 

-i fiilv.r# .a« iri-a. = bT ' 

41 \ 47**gy . 41 vc? 4. 

setzen, und es kömmt darauf an, -aus den vorhandenen 51' Versuchen, für 
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diesen Fall, den Werth für B zu bestimmen. Nimmt man hiebei nur die 
Voraussetzung an, dafs die Summe der Abweichungen, positiy genommen,. 
ein werden soll, so dürfen nur nach der Tafel $. 11 . sämmtliche 

Werthe für — --] berechnet und nach ihrer. Gröfse geordnet 

4 I V^c* 4/* a S'' , , 

werden, so ist der mittelste oder. 26 ste Werth derjenige,, welcher dem Coef- 

ficienten B' entspricht. Verrichtet man diese Rechnung,..so entsteht für die 

nach ihrer Größe geordneten Werthe folgende Zusammenstellung nach der 

Nummer der Versuches 

No. e. 1. 3. 5 - 6. 7. 8. 9 * 10. 4. ti. 13. 16, 15. 18. 14. ao, ra. 

17. aa. 19. 26. #4- 25* 27« 28 - 43 * 21. 3®* 29* 3 2 * 36* 25» 31* 5.8» 35 * 

33. 4t. 37. 34* 4 °* 3 l * 4 2 - 45 * 4 ®* 44 * 48* < 47 - s°* 49 * 5** < 

Der mittelste Werth bei No. o$. giebt 

B'= 0,000009 658 75 * * lso B 'g °der 

ß = o, 001 749 934* Nun ist 
c — Bft^g ^, 6/A aß i + d » 

daher für das Maats eines jeden Landes 

J hd 

« = ,,625^ y Q.o,a W i + d ° Aer . ' , , 

^ 1 / 54hd 

€ = .. 625 V"g ' 1+744* 

oder im pariser Zollmaafs 

. 1 / S4hd 

c —— 21, 87 - » | t j * " 

, 1 + 54* 

•der im preufsischen Fiifsmaafse 

l/ 54hd 

e _ 6.4. r 1+ä4i - - . . . 

f. 13 - 

Die allgemeinen Ausdrücke, welche fürtdie Bewegung des'Wassers in 
Röhrenlei tungen gehuden worden, lassen siflh mit geringen AbäncUrrorigen 
auf die Bewegung des Wassers in oben offenen Kanälen oder fflnfsbetten über» 
tragen, wenn dabei eine regelmäßige Gestalt des Khißhetts vr>j>ausgesetz,t wird. 
Es sey daher in dem durchgängig gleich breiten oben <* offenen Kanäle B'E'» 

: X a 
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\ . ' ' 1 

Figur 5., welche bei B'B" ununterbrochen gleichen Zu/lufs mit uriveränder¬ 
licher Geschwindigkeit erhält, das bewegte Wasser {dergestalt in den Behar¬ 
rungszustand gekommen, dafs B"M*'E" die unveränderliche Oberfläche des 
bewegten Wassers, B'M'E' den Längendurchschnitt der.Solde des Flußbetts 
und BME die centrische Linie der Wassermasse darstellt Die Queerschnitte 
B'B", M'M", E'E" sollen auf der centrischen Linie in den zugehörigen Durch- 
schnittspunkten B,M,‘E winkelrecht stehen; auch ist die Abscissenaxe AD, 
auf Welcher die Ordinaten senkrecht stehen, wagerecht angenommen. Man 
setze AP = x, PM=z, did Länge der centrisphen Linie bis zum unbestimm¬ 
ten Querschnitt M'M" oder BM = c; AB = k, DE—k'; den Querschnitt 
B'B" = A, M'M" = «, E'E"äw, und den Umfang des Flufsbetts (so genom¬ 
men, dafs nur die Wände des . Kanals, und nicht der Wasserspiegel, nach den 
Bedingungen §. 9., in Bechnung kommen), bei B'B" = P, bei M'M" = 'Q, 
bei E'E" — p; Ferner die Geschwindigkeit- des Wassers in B'B" = c, in 
M'M"= 4 y, in E'E" = r., - 

Der Normaldruck des Wassers auf den Querschnitt B'B" entspreche 
dem Gewicht einer Wassersäule von der Höhe s= q, auf E'E" = q', auf 
M'M"s=q". Wächst AP = x um das Element Pp = dx, so wächst PM=z 
um oM = — dz, und BM*» um Mm = do\ Nun ist der Normaldruck 
von der Wassermasse BM gegen die Fläche M' M" = 7 w cf, also der Normal¬ 
druck, welcher von der einzelnen Elementarschicht M'm'm"M" gegen -m'm" 
entsteht =f , yadq", , 

Vom Gewicht yuir des Elements M'm'm"M" entsteht nach der Rieht 
tung Mm eine bewegende Kraft 

_ Mo , dz 

y iir ss = -1“^ ä; =-T i7 - 

Der Widerstand, welchen das bewegte Wasser einer Schicht leidet, werde 
wie 2. dem Umfange derselben und einer Function ihrer Geschwindigkeit 
proportional angenommen; alsdann ist der Widerstand, welchen die Elemefi- 
tarschicht M'm'm”M" leidet =x=y<pdrf(\p). Nun muls gegen m'm" der Nor¬ 
maldruck 7«dq" verwendet werden, daher bleibt zur Bewegung der Schicht 
M'm'm"M'' nur noch die bewegende Kraft ; - 

— 7«dz — 7wdq"~ -y<pdfffip ■ • • 

übrig. Hieraus entspringt eine beschleunigende Kraft 
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/ 

— ■yadz —-'yadij" — yty d-d* dzr-f-dq" , . <P fp’ < 

~< -'*$<*&#*■ ' - ‘ * Ar ■ ® .* 

/ - 1 _ 

Ist während der Bewegung von BbisM die Zeit t verflossen, so erhält man r 

, , , 1' / 

wie $.«. , ‘ 

+ 4« (H), * ,, / -....... 

■: « ' - 4 r-, i <■ t y , , 1 - 

und daher die heschleuaigende Kraft der Elementar«chicht H/Tm'm'W 

JLt = ± (t£) + i- »d„ 

. 2 g d t ag vdjr/ Vdty 

± (2£V + -L (|*S ^ - l z . + J y _ daher ' 

ag \dff-/ 2g \dty dir a f 

4g(dq"+ dz) = — 2^d<T - Idff — 4g' *d<rfy 

* 

V* W® ' 

hievon Endet man das Integral, wie 1 §. 3., wenn daselbst ^ ‘statt —^— ge¬ 


setzt wird 


:T 

I c > ?*-. > i • *? . t ’ 


,dv.. r^Sitr 4 A*® 

4g(q" + z )— — ^ J t d<rf^+ Conct. 




and weil die Geschwindigkeit v im Querschnitt Er E 1 unveränderlich, also 
dv = o ist, so erkält nttn T > < ^ I . 

4g ( < r4‘' i ) s= ‘“~^ / * “ ik 4 g ; Const. - — . > • 

r - . 

Für z = k wird q"=q, ^ = c nxid ^^■dtff^Äso, datier 

_ T . , 

ij.g (q ‘^|-*k) =sc Ä -f* Const, * 

und für z = k' wird q n = <£ \p=±=v und /—dö*f^ Werde ä N* «6 ist 

1 W ' . < ' “ 's : £ „ ;V 

alsdann 

4 g (tf + *0 äs—v* —'4gN + const., ; • _ : ; 

daher, wenn man diese Gleichung von der vorstehenden abzieht um die Coa» 
•tante weg zb schaffen, 1 A - *-* • . *•* -•:— l f i, v < m\ i ' t «: r a i v r ►-»- 

4s($■“4*k “K}säV* 45^* ' j * n *'H * -d 
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Wird die Bewegung des Wassers gleichförmig, so sind die Geschwindigkei- 
ten in den verschiedenen Querschnitten, also auch die*e selbst einander gleich, 
und es ist v = c und = q\ Setzt man alsdann die Hohe AF =s h , so wird 
k _ k' = h, daher 

4gha=4gTJJ oderN==h. .. 

Die ganze L än g e BML sey = 1 , die Unveränderliche Geschwindigkeit des 
Wassers in jedem Querschnitte = c , der Inhalt eines jeden Querschnitts =a, 
sein Umfang = p, und eben so wie §. a. f'p + B 1 4 '*» wo B und B' 

noch naher zu bestimmende Coefficienten bezeichnen, f Nun ist N dem Inte¬ 
gral J± d<r(^ für den Fall gleich, daß $ = p, a» = ä und <|/ = c werde, 
und weil alsdann/d i ist, snerhält-jnan : i - 

N =S= —1 (Bc -f- B 1 -^*) oder 


ah 

F* 


aBc + B'c*. 


Da nun hier y eine unveränderliche Grofse ist, so mufs bei der gjleichfor* 

Alicen Bewegung des Wasäers aufh dann, wenn die Hindernisse der Bewegung 
in Rechnung kommen, die Sohle des Flußbetts gradlinigt seyn. 

Damit, det zuletzt, gefundene Ausdruck , gleich^ Dhpensionen erhalte, 
und auf das MaaCs eines jeden Landes, ohne Abäa^erffjsg, anwendbar sey, 

tetze m»" B' = —, wo ß ebenfalls ejne» noeh; naher zu bestimmenden Goef- 
& - 
fizienten bezeichnet, so wird 

— = Bc + -c*. 

pl T§ ' ' i' ' 

Wären d aher die Goeflicianten B, ß bekannt, so fände man die Geschwindig¬ 
keit des Wassers in dem Maafse eines jeden Landes, oder 


. l/.fi fi 4. 

' . »/}*+' U Pt + 4ß* J; 


wobei aber wohl zu bemerken ist, dafs dieser Ausdruck nur bei denjenigen 
fließenden Gewässern in offenen .Flußbetten, Anwendung findet, deren Fluß- 
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bett, Gefalle nndWassertiefe unverändert bleiben, weil dessen einfache Ge¬ 
stalt nur unter diesen Bedingungen bestehen kann. 

$• 14 . ' ' - . , . 

Ueber die Bewegung des Wassers in Flußbetten haben die Herren -Bfiafe 
(Principfs (THydraulique, Tomei. p. 76—77.), Brünings (Allgemeine Was¬ 
serbaukunst v. Wiebeking L Theil. S.34.4 — S88-)» Woltmann (Beitrage 
zur Baukunst schiffbarer Kanäle, S. 279.) und Funk (Beiträge zur allgemei¬ 
nen Wasserbaukunst S. 97 — 100.) schätzbare Versuche angestellt. Sie sind 
um so mehr geeignet, die Coeffiöienteh B und |3 zu bestimmen, da solche un-' 
ter so mannigfaltiger Umständen angestellt sind, indem bei denselben-Ge¬ 
schwindigkeiten von f bis 7{ Fufs und Querschnitte von Flussbetten Vorkom¬ 
men, welche von f bis zu 19135 Quadrätfiifs "wachsen. • Die Büatschön Ver¬ 
suche sind in künstlichen Gerinnen, im Kanäle du Jard und imFlufs Hayne; 
“Sie Brünlngs Sdhen’iul Wleimfy derWaal und derYssel; die Wobtmann- 
schen in Eütwäaserunjrskanälen bei -Cuxhaven u#d Ritzebtittel, und die 
Funksfchen in. der Weier im Fürstenthum Minden angestellt. _ Die Versuche, 
von welchen Hr. Funk (S. ioo. a,a. O.) sagt,, daß während derselben sich 
das Wasser nicht gleichförmig bewegte, so wie noch einige, welche zu sehr 
vom Mittel ins reifen übrigen -Versuchen abwichen, kondteh. bei derJaedeu- 
tenden Anzahl der. übrigen, »ehr wohl-weggelassen- werden. In demnach- 
stehenden e^st^a,Tafel siod;3<f Versuche, vonB.üat, f6 ,vod Brünings, 
4 von Woltmann, und 35 von Funk, also überhaupt die bedeutende An¬ 
zahl von 91 Versnoben dergestalt aufgeführt worden, dafs auf die kleinsten 
beobachtete^ Geschwindigkeiten die gröfsem -folgen. Die in diesec_Tafel 
zur Abkürzung raufgeführten Bu chstaben haben .folgende Bedeutung t .. > 

a, der Querschnitt dös Flüfsbetfcs, 1 * ■ j "* 

* p, der lilmfan^ desselben, | 

. ( 1 , die Länge des Flüfsbetts^ auf welche demselben ein Gelalle sah. ent- 

...... spricht, also 1 ( . I. . { - . • ’ ! . j _ 

I j ^ i - 

— der Abhang des Flußbett^, ^reiches mit .dem Wasserspiegel parallel 

- 1 : ~ • ! ü- ; - ,i.' ; - . r - ‘ 

läuft, und. . • .. 

f ' - , f f 1 4 

I 

c, die beobachtete Geschwindigkeit. 
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Hiebei ist; nöch besonders zu bemerken,' dafs zur Eji'lgichperuqg etwa- 
niger Nachrechnungen die Abmessungen eben so $u%eführt; sind, w wie^ie die 
Beobachter in ihrem landüblichen Maafse angegeben haben} es beziehen sich 
daher in der ersten Tafelt 

die Bit ätschen Versuche auf pariser -Zollmaafs 

die B rünipgs- und Funk sehen Versuche auf rheinländisches Füfsmaafs, 
. und ..' ' , . 

die W oltm an nsdhen Versuche auf hamburger Füfsmaafs. 

' • Dagegen sind in der folgenden zweiten, Tafel alle Abipessungetv auf 
xheinländisches oder preußisches Füfsmaafs gebrachf worden. 

■ - " . • ■ ’ - ' •. : • • f -v • ' • 

Erste Tafel, welche die.Versuche über dj‘e Bewegung des Wassers in 

Kanälen und Flufsbetten enthält* 


Beobachter. 

Nro. 

a 

P 

1 

1 

17 

c 

ah 

plc 

Büat 

I 

69, 00 

» 5 , 25 

9288 

4 » 59 

0,000 06410 

— 

Ä 

155» 25 

35 , 25 

9288 

5 , 7 <> 1 

03519 

— 

5 

6125 

324 

27-648 ' 

7,27 • 

09405 

— 

4 

7376 

' 357 

27648 

7,79 ! 

10162 

— 

5 

SO, 85 

13» 62 

1728 1 

8, 94 

09900 

— • 

6 < 

35 , 22 

®i ,33 

141c 

9, ao 

12711 

— 

7 

7858 

340 

21827 

9 , 6 t 

■ 1018 

— 

8 

s 4 > 37 

17 

i 7£8 

9 » 7 1 

12049 

Woltmann 

9 

54 * 2 

18 , 1 

15000 

0, 98.:!■ 

12854 

— 

io 

27,1 

16,3 ,ci 

11650 

1 0 ,98 

14123 

Büat 

IX 

36, 77 

17,56 

.726 

u ,45 

10583 

Woltmann 

12 

1 

7, 064. 

IO 

♦ 37 » 

1, 116 

»3848 

Büat 

*3 1 

5 i, 75 

23, 25 

l4l 2 1 

* 2, I 

15017 

— 

*4 

11905 

366 

11520 

12, f 7 ' 

25201 

— 

15 

- 42,01 

18 » 69 

1728 

12, 54 

. 10541 

— 

16 

34 , 50 

21, 25 

929 

13 , 56 

12888 

— 

17 

3 ° 9°5 

568 

32951 

13 * 61 

I 2 IS 3 

— 

»8 

76, 19 

26, 08 

1413 ■ 

14 » 17 

J4601 


Fort- 
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Fortsepung: .der ersten Tafel, 




Beobachter. 

Niro. 

a 

P 

1 

TT 

c 

ah 

plc 

Büat 

19 

105, 78 

29, 

1412 

15. 55 

I lj 1 i a 

0,000 16517 

r-r 

20 

10475 I 

3 «o 

II 

15360 

15,74 

12035 

Wolunann 

21 

X«L 9Ö2 

48oo 

1,5 

I 5 I2 9 

. Büat 

22 

S 9 C 39 

604 

357 3 

15, 96 

1151I 

— 

25 

16252 

402 

8919 , 

17.42 

25946 


24 

27 -,* 

15 , 3 ' 

427 

18,28 

22761 

— 

25 

. 34 » 5 1 

2', 25 

j 458 * 

20, 24 

I 75 I 4 

—• 

26 

59, 36 

18, i$j 

427 

20, 30 

25046 


2 7 . 

5 °, 44 

2o, 57 . 

4*7 

22, 37 

45924 

Funk 

20 

0,26 

2, 8 

92 , 3 

2,017 

49878 

Büat 

29 

56.43 

21*5 

427 

23, 54 

57C7O 

7-. 

5 o 

85.43 ‘ 

26 

412 

27, 14 

28697 

1 

% 1 1 * 

3 i 

18 . 84 

13,06 

212 

27 , 51 

24735 

— 

32 

98 , 74 

28 , 25 

43* 

28 , 29 

28600 

— 

33 

86, 25 

27,25 

458 , 

28, 29 

24428 

Brünings 

34 

1161 

290 

4931 

2, 4559 

33059 

Büat 

55 

100, 74 

28 53 

432 

28 , 52 

28660 

Funk 

36 

777 

356 

2222 

2, 46 

39950 

Büat 

57 

50, 6 

29 , 5 

212 

28 , 92 

27976 

— 

58 

11 9 . 58 

51, 06 

43 " 

30, 16 

29549 

— 

39 

126, 2 

5 i, 9 l 

432 

31 , 58 

2898 t 

— 

40 

388j8 

601 

6413 

31, 77 

51718 

— 

4 ' | 

130. 71 

32, 47 

43 * 

3*»89 

29220 

— 

42 

155 , 32 

33, 03 

432 

32,52 

29162 

Brünings 

43 

2089 

296 

6701 

2, 9232 

36029 

— 

44 , 

12703 

1051 

9045 

2,9264 

45663 

— 

45 

5752 

577 

7957 

2 ,9894 

4x909 

Büat 

4 6 

5'498 

569 

6043 

35 ,11 

26070 

Brünings 

47 

44*9 

590 

582 5 

3,1064 

4 l 39 2 

Funk 

43 

2819 

4 °*, 9 

5223 

3, 223 

41667 


Maiiieiiu Kl<uc§ 1814 —iSi5* 
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Fortsetzung der ersten Tafel. 
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über die Bewegung des W"assexs^ 


Fortsetzung der ersten TafeL 


Beobachter. Nro 


Funk 



3570 

393 * 

4250 

3383t 5 
3583t 5 
5'50 
3777 
5599 
5876 
6259 
484 $ 

6016 


590 
396 , 5 

507 
400, 2 

543 

566 

57 t 

4 = 6,3 

4 6 4 

44**4 


1987 
18*7 
*987 
*987 
*987 
18*7 
»8 '7 


5, 600 
5- 800 
5t 956 

6, 1 4 
6 . 552 
6, 400 
6» 485 
6, 500 

6, 695 
6* 752 
7 * 3*1 
7,677 

7, 698 


0,000 66288 

6863t 
70692 
78095 
7854 ® 

79876 

80095 

76985 

78040 

8*703 

85555 

92949 

89602 


Zur Bestimmung der CoefEcienten B, B' in der Gleichung —— =s.B -f- B' c 


kann das 10. auseinander gehetzte Verfahren dienen, indem man hier 

•* . 1 ‘! ‘ I ‘ f > ' ’ • i ' i . ' '' ‘ ' ' . ■ . ‘ . . 

ülL .sä [ „letzt« und dadurch die allgemeine Gleichung >. 

plc 


f — B —- B'c = 0 

. V 1 

ah 

erhält« Die Werthe für f== — aus jedem Versuche sind in der letzten 

plc . . 

Spalte der vorstehenden Tafel enthalten, wobei noch angeführt wird, dafe 
solche für das Maats eines jeden Landes einerlei bleiben; weil der Ausdruck 
für f im Zähler und Nenner eine gleiche Anzahl von Dimensionen hat. Zur 
ftfldring der ersten besondem Gleichung 
F — B — B'C = o 

Wähle man hier aus ähnlichen Gründen, wie' $. 10., die zehn ersten Versuche 
der folgenden Tafel, so findet man 

F ss o, 000 lo€i 956 und C=± o, 7207, 

T 2 
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, - F f_ F 

und wenn man hiernach die Quotienten -—; ———; -75-; i . 

c — ß .c —C C-.-—C 

bestimmt, und in Absicht ihrer Gjröfse so ordnet, dafs man mit dem gröfs- 
ten positiven an fängt, und beim gröfs ten negativen aufhört, so folgen «-sie in 
Heftig auf die Nummern der Versuche der ~Tafel *fn der * hier teehenden 
'Ordnung: __ j ■ ^ j ; ’ - 

- Nro* I 28 * 6. 49 * 1 20# 5 ^* 25■ 67 * 37 f* 7 *?. 53 * 53 * 24 * 26. 45 * 
3. 63. I. 68. 47 . 29. » 7 * 82 . 9 * 48 * 84 - 74 - 85 - & 3 i 64. 12* 90. 
' ■ 88- 72 . 8* 67. 62 * tii« 59 * 43 - 5 6 * 54 * 86. 8t* 8p.'Ö5i 79, 89. 50. 

'■ ' 91. 8fr. 70. 3 °- 75 - 4 - 73 - 78 * 32 .' 4 o. 2. 66: 3*5. 77. 38. 37 - 19* 

52. ^ 9 - 39 * 4 1 * 4 *«’ 3 *. ö^SS-tö. 13« 34 - 6ö- 2|I. 4®. 25* »6. »7. 

7. 2Ö. 22. II. 15. 5. ' ’ ’ 1 1 ! } 

'Die Summe jaller Nenner positiv genommen ist =i= 237, 6)246, daher 
iS = 118. 8 i 23 » und man findet, wenn die Nenner irt der Vorstehenden Ord- 
nnng bis zum 56sten Versuche, diesen mit inbegriffen, addirt.werden, die 
Äahl 117,4656 > -J S,' und wenn mhil nöchjden Ndirner des 54 $ten Versuchs 
‘dazu setzt, 1 jo,6ooi >\ ■§ S\ daher ist^dör Quotient, 0 welcher dem ö 4 stenVer- 
'■ suche entspricht, = B',ocffer~ 1 »1 

B'= 0,000114 736 8i8> 

. Fenier“ist B = F B'.C,'daher* n / ■ * . " 

. , '8 = 01,000024265181, v 

T, * f \ *■ f J T 

und weil sich hier alle Abmessungen auF rheinländisches Fufsmaäfs beziehen, 
von welchem der Fufs 159,13 pariser Linien enthält, so ist g*si$|} also B'g 

oder , 

ß.= o, 001 792 76$ 

»"• : ^ * 557 » 7984 r 1 .. - 1 ' •' ' • ' 1 • , * 


B 

Tß 

B V 

40 


?r= O, 096 767.55« 


f . . 1 


7 = 0,000 04® 7995. 


Es ist daher die mittlere Geschwindigkeit des Wassers in dem Maafse eines 

4 4 - % ' * * > ' ' r ° . , , ; ■ , 1 ' > r t iV r 

jeden Landes, oder .1 

äh ' * 1 ‘ “ ' - ^ 

c = — o, 0067675 g + (557* 798 g -j- + O, opoo458 g*). 
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Für g = 131,176 erhält man im pariser £ollmaafs«, ' 

.1 • • : -ah ,r ■-» . ■ ! 

c== — i,aa 6 i + ^(101059,7 “TT *»503356)» " . 

« .• . k.''. -i • "*i - n 1 -■{ t j'. ' . 

und wenn g = 15$ gesetzt wird, so,erhält mait im rh ein ländischen 
oder preußischen Fufsmaafse 

C =S|—0, no^ /f J^(87«»6 -- rf 0 , 01118 ); ' 1 : r . 

• - j - :P A ! 


1 o.- : -i- 


i i 1 ; • * , .1 ' . 




( * $• *5* 

Nach der zuletzt gefundenen Formel sind die Gesclnffndigkeften [c] 
in der nachstehenden zweiten Tafel berechnet, auch zugleich die Unter* 
schiede Zwischen den beobachteten und .berechneten Geschwindigkeiten 
c 03 upd die Fehler in Bezug auf die bedbacfttete Geschwindigkeit, oder 

< —[cf '• w ’ : ! 

dgf Quotient ^ « ■->• beigefdgt. Vergleicht xnant die hier zusammen gestell- 

ten Resultate mit einander, so ist es zu bewundern f dafs eine solche Menge 

C>1 '* ‘ <>,*> -*“ I t_ j,» ‘ 4 . f ; / i ; V , Ai 

von Versuchen, welche jvon so verschiedenen Beobachtern mit ;so’verschie¬ 
denen Instrumenten undj unter so tnanttichfaltigen‘ Umständen angestellt sind, 
dennoch eine so unerwartet schone Üebereinitihnfiung mit der aus der Theo- 

V - ' , . ’ i I ' - / 

ne abgeleiteten allgemeinen Formel geben. ‘Hätte man. die am meisten ab¬ 
weichenden Versuche ausschliefseni Wollen, so wäre die Uebereinstimmung 

_ H -_<TL n _ / V 1 '_ * f t. - t i v • * f ^ ' - 1 


noch auffallender gewesen. 


r 


u:. 


| , •’<* » 

I * T ' «* 


1 


t. .. >." 


; . iV( - - 


L f * 

3 
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Zweite Tafel, über die Bewegung des Wassers in Fiußbetteft» Yer* 
gleichung der beobachteten Qeschwindigkeiten mit den berechneten. 

Sämmtliche. Abmessungen in der TafWl beziehen sich auf rheinländisches 

‘ ,1 ' ’ ' Fufsinaafs. " 1 ‘ ' ' ' 




■' . t / 


- - : * 

Beobachter. 

Nro. 

ah 

- ; 1 i ^ 

* i 

' w ’ 

■ "1 c-w+cj “ 

ATM 

plc 

c 

Büat 

I 

0,000 Ot> 4 lO 

. 0 

r * 

-04 

IO 

0,376 

+ 0,020 

0,051 

— • 

* 

083*9 

0,49* 

0,501 

,, ; 77 • > 

— 0,009. 

0,013 

-T- 

3 

09405 

0,626 

_ o, 619 

+ O, P07 

0,011 

r 

4 

10162 

r 0, 672 

. 0,673 j 

— 0,001. 

r t *» i •** * t J 

0,001 

■ 

5 

o 9 spo 

O, 7,71 

o, 716 

+ 0,055 

0,071 

I * — - J 

— 

6 

12711 

0,794 

o ,838 

0,044 

U J 

p,055 

— 

7 

IlOlg 

0,829 

°< 793 r 

+ 0,056. 

0,^045 

' — . 

8 

12049" 

P, 837 

0,836 

+ 0,001 

0,001 

Woltmann 

9 

18854 

0, 895 

0, 900 “ 

f r ft ' f 

+ 0,005 

1t > * v / f 1 

0^006 


io 

14128 

O, 895 

0, 949 , 

— 0,054 j 

5 1 1 j 1 * f 1 1 | 

0,060, 

; ‘ ^ > ji 

Biiat 

n ’ 

* 0585 ’* 

0,907 

°, 855 

+ 0,132 

r i . s ^ | * 

0,13$ 

Woltmann 

ia 

13848 

1. °'4 

1,008 

f/v , ■ r—c ' 

+ 0,006 

, o,.oo6 

Büat 

»3 

15017 

*»044 

0,988 

+ 0,056 

0,054 

— 

*4 

23201 

1,05 b 

' *, 355 , 

— 0,305 

0, 290 

— 

15 

10541 ; 

1,064 

0, 889 

+ 0,175 

0,164 

— 

16 

18888 

1,17° 

1,045 

+ 0,125 

0,100 

— 

17 

. 18133 

1 » *74 .. 

1,013 

+ 0,161 

0,137 

— . 

»8 

14601 

I, 288 

l, 147 

+ 0,075 

.0,061 

— 

l 9 

. 16517 

1. 34 * 

1,287 

+ 0,054 

0,040 


20 

12035 

1,358 : 

1,092 

+ 0,266 

0,196 

Woltmann 

91 

15189 

l. 369 | 

1,242 

+ 0,127 

0,09* 

Büat 

23 

11511 

1» 377'; 

1,074 

+ 0,503 

O, 228 

— 

93 

*5946 

1,50a 

*»744 

—- 0,242 

O, l6l 

— 

04 

82761 

' I, 577 

. 1,666 

— 0,089 

O, 056 

— 

«5 

I7514 

1 » 74 6 

1 . 53 ° 

+ 0, 216 

O, 124 

— 

26 

95046 

1,751 

*, 852 

— 0,101 

O, 057 

- “ — 

87 

25924 

1,989 

' 1,985 

— 0,056 

0,029 
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Fortsetzung der zweiten Tafel. 


Beobachter. 

■■SH 

Nro. 

ah 


W 

. . . c- [c] 

« I * 

c - [c] 

plc 

c 

c 

Funk 

28 

0,000 49878 

2,017 

2 , 857 

O 

00 

1 

0,416 v 

Büat 

*9 

27270 

2,030 . 

2, 046 

— 0, 016 

0 ,012 


30 

28^97 

3 , 34 l 

2,316 

+ 0,035 

0,017 

— 1 ' 

3 * 

24735 

2, 373 

2 ,158 

+ 0,215 

0,090 


32 

28 ßoo 

2 , 440 

2, 360 

+ 0, 080 

0,033 


33 

24428 

2 , 440 

2, 176 

+ 0,264, 

0,108 

Brünings 

34 

33059 

2, 4559 

2, 556 

— 0, 100 

OiO 47 

Büat 

35 

28660 

2, 460 

2, 375 

+ 0, 685 

0,035 

Funk 

36 

39930 

2,460 

2, 821 

— 0,361 

0,147 

Büat 

37 

27976 

2, 494 

1 2,363 

+ 0, 131 

0, 053 

— 0 

38 

29549 

2, 601 

2,485 

-f- 0,216: 

£,045 

— 

39 

28989 

2,724 • 

2, 520 

+ 0,204 

o><>75 

** 

4 ° 

31718 *• 

2, 740 

2,648 

+ 0, 09 2j 

0,033 

— 

4 l 

29220 

2 , 750 

2,543 

+ 0,207 

0,075 

• 1 

42 

29162 

2, 805 

2,567 

+ 0,238 

o;o 85 

Brünings 

43 

36029 

2,9232 

2,942 

— 0, oigi 

0,007 

, 

44 

45663 

2, 9264 

3 * 308 

— 0,382 

0,136 

— 

45 

41909 

2 ,9894 

3* 201 

— 0,212 

0,071 

Büat 

46 

26070 

3» °28 

2, 520 

+ 0,508 

er, 167 

Brünings 

47 

41592 

3, 1064 

3 » 243 

—- 0, 137 

er , 044 

Funk 

48 

41667 

3» 223 • 

3 * 3 oi 

CO 

r- 

p 

l 

0, 024 


49 

66648 

3» 300 

4 , 274 

— 0,974 

0, 295 

Brünings 

50 

40093 

3 » 3124 

3,298 

+ 0,024 

0, 007 

Funk 

51 

62510 

3 » 370 

4, 180 

— 0,810 

0, 240 

Brünings 

52 

36216 

3, 4802 

3,210 

+ 0, 270 

0, 078 

— 

53 

518I0 

3 * 5743 ' 

3,913 

— 0,239 

0,067 

' — 

54 

46661 

5 » 8553 

3 , 855 

O , OOO 

o,0oo 

— 

55 

58185 

3 » 8815 

3 , 490 

+ ?* 39 « 

o;oto 

— 

56 

47258 

3 * 9043 

3, 906 

— 0, 002 

— 0, 755 

0 ; ÖOI 

Funk 

57 

66709 

3 * 906 

4, 661 

0,193 
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Fortsetzung ;Aer ?'weiten,T ) afeh 


Beobachtei-. 

Ü ' f 

Nro. 

ah 

p.lc 

i * 1 

c 

[0] 

f 

r -j 

C-[C] | 

c — [c] 

c 

Funk 

58 

0,000 57899 

3. 949 

4 » 359 

- O, 410 

0, 104 

Brünings 

59 

_ 4912 I 

4 , 0597 

4,065 

- 0,005 

0, 001 

* r -r-.-n 

6o 

4 545 ÖI . 

4, 12 i.O 

3 > 535 

+ 0,786 

0*131 

, . 

Gl 

5OIH 

4, I 4°5 

4 , 148 

— 0, 008 

0, 002 

wmym 

6 2 

50294 . 

4 » 1 55 * 

4, 163 

— 0, 008 

O, 002 

Funk 

63 

.1. '56762 

4, 262 

4,487 . 

— 0, 225 

O, 052 


6+ 

, _ .54672 

4-516 

4 » 534 

— 0, 018 

1 1 C- 

O, 004 

- ... 

65 

, -f- 55170 

4,62a t 

4,609 

+ 9,013 

O, 003 

^ 1* 

66 

1 vv N 1 

~ 51622 

4, 676 

4 > 430 

“f* Of 246 

O, 053 

Brünings 

67 

5684 6 

4,696 

5,011 

— 0, 515 

O 

O 

O 

Funk | 

68 

63220 

4,750 

4,718 

+ 0,032 

O, 007 

1 

69 

i. 47828 

4 , 786 

4* 362 

+ 0,424 

O, 089 

, - 4 

70 

, 56497 

4, 800 

4* 757 

4 " Oy 043 

O, 009 


7 i 

75121 

4 , 809 

5,506 

— 0, 697 

0, 145 


72 

60746 

5,0196 

5,050 

— ©,030 

O, OOG 


73 ; 

57478 

5 , 091 

4 » 945 

+ 0, 146 

0, 028 

- 

74 

65930 

5,100 

5,226 

— 0, 126 

0, 025 


75 

58965 

, 5,125 

5,027 

4" 0,098 

0, 019 

. _ 

76 

76529 

5 , 183 

5,775 

— 0,592 

0, 114 

- - -- 

77 , 

57921 

5 > 3 °° 

5, o6ß 

+ 0, 232 

0, 044 

, - - 

78 

61928 

5 , 53 ° 

5 , 358 

-+ 0,172 

0, 031 

-- 

79 

66288 

5, 600 

5,583 

4- 0,017 

0^j005 

—, 

80 

68651 

5, 800 

5 , 785 

4- 9,015 

O, 002 

_ 

81 

70692 

5 , 96 6 

5 , 955 

4- 0,003 

■O, OOO 


82 

78095 

6, 114 

6, 218 

— 0,104 

0,017 

_ 

83 

785-i6 

6, 352 

6, 481 

— 0, »cg 

O, 020 

. 

84 

79876 

6, 400 

6,570 

— 0, l 70 

o 4 026 

. _ 

85 

80095 

6, 485 

6, 625 

— 0, 133 

O, 021 

,- 

8« 

70985 

6, 500 

j 6,499 

4 - 0,001 

o, 000 

— 

87 

78 o 4 o 

j 6,695 

1 6,644 

4- 0,051 

0, 008 


Fort 
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Fortsetzung der zweiten TafeL 


Beobachter. Nro. 



Funk 

88 ‘ 

0,000 8t 303 £ 


^429 

- 7 - 

r — A <*77 

0, 611 

— 

89 

85555 

7» 311 

7*278 

+ 0,033 

0,004 

— • 

90 

92949 

7,677 

lil^y 

— 0,104 

0,013 

. j 

91 

89602 

7,698 

7 »‘ö 48 ’ 

. O j ^iT« d 

-7- o, *>50 

0,007 


§• 16. 

In denjenigen Fällen, wo nicht die gröfste Genauigkeit erfordert wird, 
kanü man, wie $. 12., B =0 setzen} alsdann ist 

all v ~ah • ' 

— = B* c a oder ——— = B. 
pl plc* 

Berechnet man alsdann die aus jedem Versuche für erhaltenen Werth« 

plc* 

und ordnet solche nachnhrer Gröfse, so entspricht der mittelste Werth dem 
54*ten Versuche, idan -erhält-daher ’ 

B* = o, 000 iai 03089, also 
= 8*60,3519 

o J 


T>l 


90, 8975 - 


Ferner ist B' = —, daher, weil sich hier alle Abmessungen auf rheinlandi- 

6 

sches Fufsmaafs beziehen, so ist g = 15^, also 

5,81744 ^d ^ß — 2,41194, 

/Tum ist allgemein c = daher findet man in dem Maa&e 

Mtthcm, Klaite *814— ili5, Z , 


31 / d by t^ooQie 
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eines jeden Landes die Geschwindigkeit 
, ... . c =S5 2,41*/^ g r^* 

und für rheinländisches oder preufsisches Fufsmaafs: 

c — 90,8975 , oder nahe genug 

pi > 

• ' . i/ah , * ' 

« = 90» 9 r -7 . 

' pl 




... f 


; 




-ij; 






U , . , * 

V iülT * -.r 1J r_ 


»Ir,;''J :i hr 1 i- r .'.1 


• ‘ f. 


v» 

■f 


.'‘{V 1 — K'Z*. £ - i »v ‘ .1 
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Von. den Summen einiger Reihen, . 

ab -Zusatz, zu der Abhandlung -über, die Ableitung der Winkelfunktionen. 


C i 


Votk Herrn Ttvaje.i.xs. *) 

( .. / 


Jn der Abhandlung über 'Winkelfunktionen, welche sich im vorigen Bande 
der Schriften der Akademie befindet, kommen Reihen vor, welche dort zu 
verfolgen picht angemessen schien. Obwohl sie an sich pichtunmerkwür- 
dig sine}, ist mir doch deren nähere Betrachtung nicht vorgekommen. Dort 
ist eine |iespndere Bezeichnungsart der Gröfsen, dem Zwecke d^i/Abhandr 
lurig geinäfs, angewandt,' welche hier zu gebrauchen nicljt ^rforderjich, wesj 
wegen die gewöhnlichere angenommen ist, wodurch auch die Verständlich¬ 
keit idieses Aufsatzes vom jener Abhandlung unabhängig' wirch " • ! ' • n - 


X pEs.ist nprplith : . 


J- sinx r ' ’ h.n — i.n‘— a /sinx\* 


v. . > r . : r '■ 

. 1 - 


sin nx 1 Co# x 


I- 


I . a . 3 \cosx, 




T l.) 1 

'-.J 1 .1 




r + : fl.m-5.n-r4 /T*»*y _ £I . r 

tItsi-A- *. df v\ . fl *><&[•■ A • \6h ;•* rl c P s (?t/j "< *i. ‘«V i* "* 

v'änXii - : ii lol) h.'*'dv.>..*V •'^ zu' 

.... ,vr. 

handlung, ' • -j i 

r r i , • • ' r . f . _ .... ^ l , 1 ' 5 • ^ / ,rj i _• . j . *- * * il--*- 1 '. 

i4 «) "Voigfelesen den il, Dec«mb*f *nd ; p7. Mai'i8ifc " 

; z s 
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Tr alles 




t (.A.) *. » 


su nx 
(cos x)P 


(& — — 1 — + ------ & 4. . N . 

V 1.2 5 - I.a. 3. 4 .5 1.2. 3.4. 5-6.7 V 

y 

| / ** a ]±?±S±± Qt | I + I + 2 + ...-;-8 ^ X 3^ 

\I. 2>3 1.2.3. 4*5 l.a...7 1.2,...9 / n. 

/ 1.2 1.an.3 + r.4+2.3+2.443.4 i.2j... + 5.6 X £3 

V.2.S .-»■>, .I. 2 . 3 -- 4 .. 5 i.a.;.7 . n* 

1 / 1.2.5-fi;2^..f 1.3442.34 i;a-.54..:46.7.8 ^ :: X &* 

| V 1*2.3.4*5 -1.21.2..«9 

I / I« 2 «5 /4 1 • 2. 5 .4^/. • 4 $. 4» g. ^ g .a ■ * & S« 4 ^ • 4 5- *»> 7 .8 

\I.2.3 4.5 1 1.2...7..1.2...9, /n^ 

-|-^ 1>2>5, 4 > 5 +.. 4 g. 5 » 4 » 5 » 6 i r »> 3 ‘ 4 > 5 -t-...+ 4 > 5 * 6> 7 .g _j_ \^ r 


und die Coe/IIcienteh der negativen’Potenzen von n gehören zu den, Reihen» 
deren Summe hier gesucht 'Werden solL Das Gesetz ihrer Fortschrejfcung 
mit abwechselnden Zeichen.'geht aus der Eqtsteiiungsweise völlig bestimmt 
hervor, und liegt hier auch in ihren Anfangsgliedern deutlich genug vor 
’ ' ‘ -$ 3 ~ * ’ ; ; ‘ 

Ahgen. In der zweiten mit —- also: mit-n~.‘ multiplizirten..Reihe^sind ;die 

n 

CoefEcientent nach einander die Summen der natürlich sich ‘folgenden Zah¬ 
len von 1 bis 2, voya ,1 bis 4» von 1 bis 6 u, s. w.^. in, der. dritten Reihe mit 
B - * behaftet, sind es -die Summen aller Produkte jener/Zahlen zu. zweien. 

V V . J, 'V . t -- 1 * :i 

Diese kommen zu dreien, zü vieren etc. in den folgenden 'Re i hen, die zu 
n~», n~ 4 etc. gehören» vor," jedesmal - 3i$<3TrtTitiitdem Produkte aller gan¬ 
zen Zahlen Von 1 bis zu der-düe*höchste hn Zähler zunächst folgenden an* 
graden Zahl. Ueberhaupt ist der numerische Coefficient- eines einzelnen 
Gliedes,‘wenn die netten demselben befindliche jPötenz von &>mit dem allge- 

meinen Faktor der Reihe multiplicirt —i^ r gleichdem Bruche, dessen 
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von den Summen eint^&HBiiken. ißi 

Zahler die Summe aller möglichen verschieden zusammengesetzten Produkte 
aus den ganzen Zahlen von t bis afi zu t Faktoren, dessen Nenner 
I . 2.3... l), und dessen Vorzeichen (— i)/ ! •¥« bestimmt. 

, . $ 

Da gesetzt worden is« — = tang x T 


so ist: 


(cos x)—" = (1 -jr tang*^"'* .= 




und * 


s s> , , a* 

x = ~ T 


n J 


Also ist: . ’ . , 

Sin.nx „ 9 3 / $ z \"> 

und setzt man noch , 


( 


,+ ?).= n ’ 


. / 5 * 4K** •’ ! ’ ’C.C v,- -r- A. i 

£ ( i t’ — ■$ ~ + f — — ...v j *» $M, , t . 

n n - J ^ * * r ~ * «•. * , **' y ’ ** 


so wird 

sin nx 


i '- r v >»L 

,V a • ' a aw . « S*M*\ ‘ & 3 M 3 , 

7 -- - Nn —* (smS— cos?.9M— sm&,-- 4- cos$. - 4 —- k.^N, 

(cosx)“ t ■ - J k : , C T *.: < * ■<- 

Entwickelt man noch die Potenzen von M nach negativ steigenden Potenzen 

von n r indem man sie aHgemd^L<lureh\ ' - ' . , . ^ 

✓ 1 

,w.f *f„. »r*£0fc,» 

J*' • — • * i ) 

und so auch jdie Entwickelung von N durch 

; ü=5 l N, i n-’ 4- Nj . n“ { 

be^fijj^hnet, so wird i > -J— 

v ' , .*v .» «-j- 

f , ■ ■ r ; :k- Ji.-x - — - vl ,Vj.A \ f '" iT* ;{[ 

* . t A t ^ * y I 


I * P *. .0 

* ✓ , . - ‘ I • yf 
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I 


|Q2 


alles 


sin nx 


(cosx)“ . 

'sind — d.cosd(M4n-* + M;n-* -j- MJ nT 6 -J" 

^ n~* + n~ 6 + M|n~* + • • •) 


+ 


I . 2 

d*.cosd 

1.2.5 

d* sind 


(M? n" 6 + M| xT* + M| 0 n-“ +...) 
(M£ n~ 8 -f-Mf 0 n~ ,0 + M*. n— + ...) 


1 . 2 . 3.4 

— u. s. w. 

Xd +N f n-+N,n- + N,«r» + ...)• 

Wird die Multiplikation ausgeführt und das Produkt nach steigenden negati¬ 
ven Potenzen von n geordnet, so wird also: 


sm nx 


(cos x) 

sind 

sind.N x .n 

-f-(sind.N 4 —cosd.Mj d)n”* 
(sind.N 3 — cosd. N £ Mj5)n 


[sind.N*—cosd.N a M£d—«osd.MJd—sind vT* 

jyja - ~ 

-J- ^sind.Nj —cosd.Nj M| d cosd«N* d“• sind .N I ■■ ~ J h 5 

' M*d*\ 

d.N Ä — cosd.N.MJd —fiosd.N,Mjd—«ftd.N»- } 

I . 2 t _ Ä 

«irA ^.4 -•»» lrl hl / II 


— cosdMid—airtd. 


M|d® 

1. a 


*+• cqs d 


.«M|d? 


1.2.3 


n 


i-f 


(sind.N 7 —cosd.N 5 MJd — cqsd.N 3 Mjd —sind.N 3 - - 4 j 

+ ! A M*d* , . Mgd* 

I —» cosdN x M!d — sindN! —— + ( cosdN„- 

\ 1.2 1*2.3 

-J- u. s. w. • 

Da dieser Ausdruck für mit dem obigen identisch, so sind die 

(cos x,“ 
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von den Summen ektigerJReihcn. 

endlichen CoeJKcienten der negativen Potenzen von n in diesem gleich denen 
in jenen, d. i. den Summen der unendlichen Reihen, in welchen sie dort ent» 
wickelt erscheinen. 

Um diese Stimmen wirklich auszudrücken, ist also niir noch erforder¬ 
lich, die Werthe der Ni und i. die Coefficienten der Entwicke¬ 

lung von N und von M* 4 auszudrücken, und die gehörigen in der letzten 
Gleichung zu substituiren. 

Es sind aher die .Coefficienten v der /* ten Potenz von M folgende, in 

U.U—*1 ^ 

welchen u 3 etc. statt ■ , --—- etc. gesetzt ist. 

1 . a 1.2.3 

= — 

S'* - 

mC,,_j_ , = — p. - 

S-—*-5 

M^V + 4 = f—- + S^+4. ' 

\ 3 /‘-i.7 3'*“ a .5V 

/ 

*£„+, = - C - JL - + -fr-:*- + *,-m 

VS*“*-9 ~ S' , ~ 3 -5-7 ~ S/‘- 3 *5V 

. 1 

! /* ' . " A*a • g , . _Ma -3 1 

3,-... V-.*., V-M* 

(_/ •. 1 . >»•» . ’*«<» • '». 1 

— f-*-« 9 U,*.. 

/ (/-. *-S M .'4 . ft, ( 


t r v ^ , 

\t **4/4 , „** 5 . 

i. s" S^* - 3 «5- 7 * ^ 3P-*-5 3 -1 ’ r 3 ,, '~ ß ’5 s 


HK* «S» W# 


Für dje Entnickelung von N sind die Coefficienten 
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- a* 
*■“7 


» pralles 




N,= 




1.2.2 4 


-N 


& 


i 1.2.3.2 3 


N .4 


S 8 


i ,a* 

1.2.2 

(■+!)&* 


I. 2 . 3 - 4 . 2 4 ' 1 . 2 .3. 2 *. 

__ 3 a - __ (H~l±gHl + *-*•&* 

5 - 1.2.3.4.2 3 1.2.3.2- 


5 ■* 4 • 5 - 

qi» ' 

’ 5 “ i.a...6.a. ff 

tu s. w. 


N, = 


(*- f -2 4-3 + 4)^ 10 , (•-*+ ^3 + * 3 )-&* 

-■-r : 


1• 2«3 * 4 * ^ 


1.2.3. 4-2 


Legt man also in den zunächst vorigen Gleichungen def Gröfse ft noch 
die bestimmten Zahlenweithe i, s, 5 etc. bei, und nimmt die so erhaltenen 

„ Q4 ~ £6 

bestimmten Werthe von Ml = —, M! = —- —, „.; 

3.-5., 7 

M ._JÜI . Mi-*! m’--*-? 

JV 1 4 — f — ”■ •' •) 3 9 IY1 8 — , « » «) n. s« v,, 

4 3 3-5 3 3 3-5 

sammt den für N,, N., N 3 ... angegebenen, so wird 

■ - sirnix 


sin & 

. Ä* . ' 

+ sin 9 ♦ :— . n“ 
1 la 

a* 


(cos X / 


4- Psina—- —r — cos^. —T n”**~ 

! L !**♦** 3 j 

r '■ ( & a ' . . $* \ - . i 9 * 1 :•. 

4 - 1 siA & (--*-4r ) — .cos a.-f- I n”f 

L \..2.5*2 3 ■»-.■»•»/ ?.3j 

/ x a« x (1+2)^ a* \ \ v 

sin Vi.2»5*4-i 4 "'■■•t.2.3.'*? . 4«;2.3 a /’r( 5 

4 / n“* , 



a« ' (i+2)a* a« 

> 3 - 4 ** 4 ~ 


: _ co ,<>/_»L_ - £ 

vl«2*2 «5 S 


5/ 


4 .- « . 


Die 



•Oigitized by 


Google 





von den Summeneimger Reihen. 


i 85 


Die Cotefficienten von n~' ( etc. ergeben also als Endresultat 

die Summen der Reihen in der Gleichung - (A,V, Welche zu suchen waren, 

• ' ' §• 2. - 

Sinnx ’ M 

Aehnhch der Reihe Für --- kann man " 1 

(cosx)*-« 

cos nx n ♦ n-— t /’ sinxN * n,n—Ban—5 /sinx\ 4 

(cosx)“ 1 1 ..2 \cos xy ~ ' 1 , i . 3.; 4 (cösx/ *’* 


behandeln. Indem 1 man auch hierin 4= tang x =» — setzt, hat man * 

1 ' cos x ... ■ n > * 


(ß) . / . .♦ T——TZ -■= 

V ' l (cosx)*v . 

1-- 9 * + •—— $ 4 —• -— 

1.2 i.a.3.4 1.2.3.4.5.6 


* 1 




9* + 


+ (JL — 112 + 5 .*. + > . ++ + 3 fi + i S £ . 

'**'2 - 1 .». 3+4 - I.2.3.4.5. 6 ( £.^2 ...^ , n 

+ /’ i.i»5ig.S ^ i.a-i + ^ V Tyat.. < '.|^.7 __ VS 4 ' 

V 1.2 ..3 • 4 i . a ...6 s . 2,.,.8 *"/? 

. \ ‘ ? . •! . '»»• r ' in 

_Yil2-i_l±ü-'i±s .+ i-g-„SJ-+S-«-7 a ,J V,1 

\t . 2 . 3.4 1 . 2 ...6 I . a .,.0 y n 


& 

3 


» » • 


CtC* | 

’V' ***;> 

wo also -die CoefEcienten von n“‘, n“‘, n“ 3 etc. Reihen derselben Natur 
sind,,als die schon behandelten, und es ist hier , 

cosnx 9 S , , S J . „ / . 9*V 

oder nach der schon oben angenommenen Bedeutung von JM und N, . 
cos nx 


(cos x) n 


N. cos ($ - &M) 


Mithin in 


cosnx w 0. 1 • 0. o. - . q. $ 3 M 3 , 

--—=*= N (cos 9 4- sin 9 . —— —- cos 9 . •• — tui?,- 4 - ,, A 

(cos x) u 1 1.2 1.2.3 1 7 

die Entwickelungen von N und der Potenzen von M nach negativ steigen¬ 
den Potenzen von n gesetzt, .... 

Mathas, Klau« 1814 *+ i 8 i 5 . A S 
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Tr alles 

cos nx 


a ( cos *)“ 
cos & 

cos & . N, ri~* . 

+ (cos •&. N a -f- sin S, Mj30 n“* . . ...... 

+ (cos^.N 3 +sind' < N 1 .M5&) n“* . - ^ 

+ |cos£(n 4 ~M*~) + sin^(N 8 Mja + M‘ä)^ n~* ~ ' 

j+ |cos^N s —N r M* ~j +. 8 in3- (N 3 M^ + N x M'a>j- n‘ 

cos^N.,—N a M* ~- m* Üiy . .i. 

V l.a *1.2,/ / ^ 

+ «ind ^N 4 M5^ + N t M;&4-M5^-M>-l 3 —' )\ ” 

V ' • ' 

cosv ^*N 7 —*N 3 MJ —- n,M|— ^ - 

y v “ ' 1*2/ 

s + sina^N J MJ$ + N J M*$+N x MS$—N X M 3 —— ft ° 

, K , s : • ; " • ■ ' 1 ♦ 2 *3 / /'■** % 

\-p etc* r - , 

Setzt man die absoluten Werthe der CoefEcienten N x , N a .,. M a; ]\f J etc. 
VS.der letzten Gleichung, so- hat inan -- 

. j ■. • . .... - V. * ' * 

cosnx 

(cosx^“ ’ ’ * 

. COsS ■ 

&* 


-H 


+ 


[ + COS $ T 

/ a 


«n 

S 4 


J+ |cosa.-Ü I + sina—I-n- 

J < 1 . 3 * 2 » s j V 

|+ icosö 1 /'-——~ — \ -f sin$ — ; n“ s > ■ "*■ • 1 

1 ( \,i» 2 . 3 « 2 3 i.2.ay 2.3) 

+ {cosjf-Ü- ( J±^! _ _?!_) . sin 9 (_>_*\> tt . ( 

( W.2.3.4.2 4 « . 3 ,3.2 3 1 . 2.3 V + \I.2.2*«3 . .5 /> 

W ♦ ♦ 4 ♦ ♦ ♦ ♦ # « # * . . * 

. Pie Coeißcienten der negativen Potenzen.von n sind also die Sum¬ 
men der unendlichen Reihen, welche gleichen Totenzen von n im ersten 

w i 1 cos nx , . ^ 

Ausdrucke (B) von-r-.zugehoren* 

(cosx) u ö 


Digitized by 


G ogle 





von den Summen einiger Heiken . iß? 

5 . 3 * 

Man setze in der binomischen Potenzentrvriclcelang 

, , , • n.n—i n.n—‘t.n —2 

(i-f-u) n = I+nu+- 4 * -f*.-u s + .,. 

1.2 I.2.3 

\ v ■ ■ . • 

v = nu also u = — 

so folgt, wenn man die Entwickelung nach negativenPotenzen von n ordnet, 

(A) *• •; ;• (. + «)”= (i + 0" = 

v 4 +... ' ' 


I + v + —“ y % + —— v 3 + • -~-r— 

1.2 1.2.3 1.2.3.4 


^1 , 1+2 : "I + 2 + 3 4 +4- Y , 

— -H ) r. y-i -r- v*-4- - :—k v 3 +... Jv.^. 4 “ 1 , , . 

0 ;a T i;. 2 . 3 ' T ».». 3'4 *-*-5 T ) 

. /I-a . I.2 + I.3 + 2.5 • 1.2+ 3.4. 1.2 + ... + 4.^ 'S, 

Vt.2.3 1.2.3.4 . ; I* 2 . 3 .. 4 . 5 -. f - ;ii2...6 . J 

( 1.2.3 , 1.2.3+... + 2.3.4 1.2.3 + .. V +3.4 S .5‘ . V - 

— I-+-v+-- L ——v a + .jr^.n 8 1 

V 1.2.3 .4 1***5 l ... 6 . / 1 


+ * 

Es ist aber 


( 1 +«)» = ,»>•«(>.+« 7 + »7 - •••• 


also 


o^: 


7 - 


?.* ^ t ▼* —» 

▼ ——• n -r 11 -n 

e .e 3 . e J 


■V* - 5 . 


mithin (B) .. 


■ 4 » 

v" 

6 * 


e 4 

♦ * / 

• • 1 

n— 

/ ■ ytf jj —5 ‘ 

.1.2 

\ £ 3 1.2.3 

n~* 

V® n- 6 

1 «2 

*' 3^ 1.2/3 


> v'* h~s ’ 

i* a 

.1 

W 

A 


, ti 

1 ♦ 2 

5 ^ t • 2* 3 

♦ * 



Aa $ 


• 


1 . 


-! 5 

f 

(’ 


I 

\ 
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Tralles 


Man führe die Multiplikation wirklich aus , und ordne das Produkt 
nach negativ steigenden Potenzen von n.. Damit die Zusammensetzung des 
Resultats übersehen werden könne, hat man nur zu bemerken, dafs die ein« 
zelnen Glieder, nämlich Partialprodukte, des Produkts der Reihen nicht zwei 
oder mehrere Glieder derselbigen Reihe als Faktoren enthalten können. Be« 
zeichnet man also mit (^, fi) den Coefficienten des fi tta Gliedes der £ ten Reihe, 
indem man das Glied l ohne n nicht mitzählt, so ist dieser Goefficient 

.o» v(f+ ■)/* 

fO =? (— 0 . i ,-j.,, Jt 

und gehört zu - - 

Bezeichnet man demnach auch vom Anfänge an die Coefficienten hei 
den Potenzen von n,mit (l. 1), (i, «), C r > 3 ) etc - * n ^ er ersten, njit (i, i), 
(2,2), (2, 3) etc. in der zweiten, mit (3, 1), {3,2) ete. in der dritten Reihe 
u. s. wv, so wird: - 


(C) 


(■+?)' = 


e’.n 


,—6 


+ [?, 1 ] e T .n"* 

+ [(»,*) + ( 2 , l)]e T .n-» 

.+ [( , *3) + (3,*) + (». l)(a,l)]e T .n-* 

1+ [(l» 4 ) + (*» 2 ) + ( 4 ,i) + (ii 2 )( 2 ,i) + (l,l)( 3 ,.l)]e T .n'-< 

1+ E('.5) + (5.*) + ( I » I )(4» , ) + (*,3)(2*0 + (2.0(3,J)]e T .n“ 4 

(l,6) + (2,3)+(l,l)(5 < i) + (t,2)(4,l) + (i,a)(2,2)] 

'+ |+(6,0+'(3»*) + ( 2 ,00*4) 

+ (N3)'(3,i) + 0,0( 2 »0(3*0 
0 . 7 ) + (*,0 (6 ,0 + (1 \) + (*» 3 ) ( 4 ,1) 

i+(7,l) , + (2, 0(1,5) 4-( 3 » 0(»*4) 

+ ( 2 ,,0(6,0+( 3 ,0(4>0 

+(r.OC3.2)+(i,3)(2,a)+(i,2)(2,0(3»0+(»*0(3,0(4*0) 
+(M)(2,3) + (3,0(*»O 




e T .n" 


Das Gesetz ist leicht zu übersehen. Es enthält nämlich der Coeffi« 
cient von n -7 z. B. alle diejenigen Gröfsen der Form (^, /u'', in welchen 
{/ts=7*, die Qrölsea von der Form ({,, p,), in welchen £/* + fiA* x =7; 
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/ _ 
diejenigen der Form ({„,!*„), in Elchen {/*+ ?,/*/ += 7, 

wo aber ^ verschiedene Zahlen seyn müssen in den einzelnen Verbin¬ 

dungen zu drei Faktoren, so wie £, f,, in denen zweier Faktoren verschieb 
den seyn müssen, 

M- 

Um zu der Entwickelung, von 


( I *f - ) nach fallenden Potenzen 
\ ns 


von 


h auf eine andere Weise zu gelangen, setze man — = y und 

(1 + yv)* j y = e r + Ay -H- B + C - 4 " • • •> 

1.2 1,2.3 

so sind A, B, C ... die nach einander folgenden Differentiale von 
0 4“ y v )“ r f wenn y als veränderlich betrachtet wird und man in den er¬ 
haltenen Differentialen dy=l und y = o setzt. Vom ersten Gliede e T ist 
hier schon als bekannt angenommen, dafs die zu entwickelnde Funktion 
für y = o in dasselbe übergehe. 

Nun ist 

. d (r 4 " yv) ,!y = (1 4" yrf^'Co + 7 V ) d— 4" ~ ^ 

V -y y 1+yv/ 

dieses wird für d y = i gleich 

(, + ^ _ i log (, + y,)) 


welches aber, wenn man y = o setzt, zu keinem Resultate führt, da die 
beiden Theile des zweiten Faktors unendlich werden. Man ist .daher ge- 

nöthiget, diesen Faktor zu entwickeln. Es wird derselbe 

_ - ' ' / 


- (I — vy 4 -v*y* — 


y 3 y 3 


-jito-'-T l +-r--v 


V* 4 % 

= — —+ - v 3 y —■ v 4 y* N 4"»* 

a 3 4 


v 

also gleich — ,— für y=po f und da der erste Faktor e T wird, so ist 


% 



2 
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I 
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TraJles 


Man setze, det^Bequemlichkeit halber,-den zweiten allgemeinen zu¬ 
letzt gefundenen Faktor 


_ II . £T_ 
a 3 


•3 v 


y - — y* + ... = u 


und (| -}- yv) ,:T =s z, 

so ist in der ersten Differentiation nach y gefunden 

dz = zu 

daher» stets für dy = I, 

d* z = d (zu) == z (u* + du) * 

d" z = z (u 3 -f-5udu-f-ddu) 

d 4 z = z (u 4 -|-6u*du-f-4ud*u3(du)*-f* d 3 n) 
u. s. w. • 

für y*=o gehen diese Gleichungen über in • * v 

/V 4 • Jy 3 \ 

( v* -3.2v s _ 6v 4 \ 

2 3 2*3 4 / , 

d = .• C- 4 + ^ ^ ^ + üll!) 

\a 4 2*, 3 2.4 3 «5 5 ^ 

u. s. w. , 

1 Aber auf diese Weise geht die Uebersicht des Fortschreitens der Coef- 
ficienten verloren, und wäre besonders nachzusuchen, wobei ich aber hier 
nicht verweilen will, da es aus der vorigen Behandlung erhellt. 

§•• 5 * 

• Bezeichnet man die Summe aller einzelner ganzer Zahlen von 1 bis A, 

1 v # * 3 

mit Ä, und mit A, A etc., die Summe aus den Produkten derselbe# zu 
zweien, dreien etc., so dafs keines der Produkte ganz aus denselben Fakto¬ 
ren besteht als ein anderes; so' ist (A) . . . 
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(l — —^ = l — v 4 — V* — —— v 3 4- —■— V 4 ♦ . , 

\ ft/ i.a 1.2.3 1..4 

— C —~-7 --—v-J—— v* -j—— v 3 + ...) v*, n”‘ 

\ l. 2 1. 2*3 I..4 I ..5 «/ 

(— v+-i- v*-v 3 + ...)v 3 .n-‘ 

V-l.2.3 I..4 1.^5 1..6 J 

5 8,8 8 

—. (— -i-v+—- v 1 + —- v 3 -f-...) 

VI..4 1-5 I..6 1-7 / 


v 4 *ri“ 5 


man m 


wie aus der obigen Formel (A) für 0+. : )‘ hervorgeht * indem 

/ v 

derselben nur v negativ zu nehmen hat, um diese zu erhalten. Das /1 — —J / 

im Produkte unendlicher Reihen ausgedrückt, erhält man also aus (B) eben-; 
falls, indem man in derselben v negativ setzte. Bezeichnet man dann auch 
den ft ten Coefficienten der £ te " Reihe, d. i, den Coefficienten von n""?/* in der« 
selbigen wie oben mit (^, fi ), so ist 


(?. (*) = (-*/ 


+' 0 /* 


(f + J/* x.2.-.fi 

und man hat nur die Werthe von (g, fi) in bestimmten Zahlen für g und jtz 
nach dieser Gleichung in die oben mit (C) bezeiebnete zu setzen, und 

e~ T statt e v , so hat man den Werth von {*-:-) 'in einer Reihe nach 

fallenden Potenzen von n mit endlichen Coefficienten, welche also die Sinn« 

( v\ n 
1 — — J ' bei 

denselben Potenzen von n als Coefficient befindlich sind. " ' . 

Setzt man, um das Verschiedene der ForAieln für 0+,-)‘ 

ausdrücken zu können. 


und 


Cf» H-] 


v<1?+0/» . 

Cf + 
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Tr alles 


•o ist diese Gröfse für beide Fälle anwendbar, und nur das Zeichen zu be¬ 
rücksichtigen. ' In' der Formel C also 

(?» /0 = (— I ) tft [$, gesetzt, £iebt ^i_+ ; 

' . i 

und Cf, ss (— tf [f, jti] gesetzt, giebt ^r —1^. 

wenn zugleich e“ T statt e T gesetzt wird,'wo diese Gröfse.erscheint. 

Daher ist: , - 


(CC) • * '■ ü) “ 


# • fc v • • 




«— ( 1 , 1 ] e v . n"*‘ 

1 -^ 3 ]+ [ 3 ,*]±[M][ 2 . 1 ]) . 

/ [*>41 + + O’O [3>OY e -» # n -i 


WC m 
r ^±[ 4.1 


] 




( 0,5] ± [«,»]. [4.1] ± 0,3] [2,T3 \ -tjr 4 

VHö.O ± [ 3 . 1 ] [*.*]/ 

[i,6]±[a.3] + [f,l][5.i]±[i.a] [4,0 \ 

|± [M}+[3,2] ±0,004] ( e~ r . n~« 

-f-[i,a][a,B] + [i,3][3,i] ±[i,i][a,i] [3,*] ) 


— etc. 


und man hat also durch Vergleichung mit den Reihen 

> ’ 

I I 

-4- v y a -*- v I -2 * 

(A) [1,1] e“ V = — e“ r = — v a ±- V 3 + _1_ . V 4 ± 

v y L 2 , i,a 1 . 2.3 x«. 4 


(B) 


ei ' = '■’ = 


• • • t 

± —— V 3 + -5- V 4 + t 3 -f r 4 + ♦,. 

1 * 2*3 1 *»1 • • ^ | ( u 


(C) 
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von den Summen einiger Heiken . 

(0,33 + fei»] ±0» »3 C«.0) e ~ r = 

( v * - + ± _r!-V ±*_ 

V»3.l.a.3 4» 2.31;»/ e ■" 


*93 


S 5 5 

3 4 , 4 5 * *5 

- v 4 x . v 5 -f- 

^ I •«I • • 5 


5 

V»'+ JL V T _ 

i»16 I»• 7 


([r,4l±lA.i] 4- [2,«1 ±{i. 2][tt.i]+C*.i][3»»]-)« +T = 
Y—-±^+—-±—+—) dt. 

5.1 3*i»-2 2 a ^3.2 a.4/ € : 


( D \{ 


•4 

4,4 4 4 

4 ^ A 6 7 r » 

+ — jV* - 4 t ——— \r 5 4 - -- v/ - 4 -* 1—rr= JT 8 + 

1 :.^ , \ i ..6 i .«8 ' ^ 

u.,s. w. , 

r ^ 4 , . 


—Eine jede dieser Doppelgleichungrä giebt -zwei andere, nachdem man 

v t V’ j -i-; 

die einzelnen, aus welchen sie bestehen, addirt, oder von einander subtrahirt. 


* 4. _ Aü» der ,ersten ’{A ) folget:-- ' • — - • 

•;> .. L ■ ' ,, • * n ,J . « '' 

r * 'e v 4 - e“ v \ 1 z ä 

-- )= - v* + - 2 _ v«+ — v ö . (A') 

2 / 1.2 T i.i ^ v * 


t( 

t( 


1..6 

T- 


* /e v — e~ v 


• 1 . ' -i : - 1 


)= v> + /- v< + V+ -(A,) 

/ , 1*^*3 I **5 r * 7 ~ 


i .. •/ Ü, * * >* 

Aus .der! zweiten ^B) folgen: -.!; 


2*. I.S 

. M> 

V 


v 4 e y —’fe*" y | v 3 e v -f-e~'' 
■ ■ “r ““ * , ( ~ 

a 3 * t 

• . -f [ ■ : 


2 V 


,3 


4 V 


6 v 7 


I.2.3 


t*;—:+ r“T +• •*' < B ') 

I 4 • 0 I •• 7 r 


i i 

fö n v 4 




£±Ü 4 --.. ,, T . 

,4 3 . r .,2 , ■. I .,4 jiJLi.6 I..8-. 1 '. 1." . 


a.,. I • 2 


* f « 

r 6 


r | Aus der dritlen (C) Folgen; 

_ * 1 •>. * 5 

Ti*'*' 3 Kv°f 77*:3 1 

f V :* . l!\ i 

V» 3 .1.2.3 4 / • • a. ' ^ n 'S.3 


L e^ + eT> v _ 4yg.r 6 v t . 8^ , , C) 

3 2 iv. 5 'i. .7 l .»9 # 


u. s w. 

Klasse 1814— i 8 i 5 . 


r ' 


Bb 
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Tralles 


Setzt man ferner in diesen r/'—j statt v, so ^ptstehcn die Summen 
dieser Reihen mit abwechselnden Zeichen, nämlich: 


/ 


(a') . . .-cos v es 

2 . 

v* 

(a,) • . * — — sinv = 

Z j T ■ 

(b) . . 

<b,) • • 


_ V _|_ 5 ‘ v • ~ ’ 

1.2 1 v 4_ 


2 v J 


5 v J 

*..6 

6v 7 


( 


r3 -li Azi __ 

». 2.3 < 1 .. 5 - 1—7 


+ • - » 


1 ^ a. * 

v 4 _" i. v 3 . . . 2v 3 4v s 

*—*—— sm, v —-cos vä —-* 4 » —■—• 

2.1.2' 3 1.2.5' 1..5 


) 

6 v r 


2*. 1.2 


V* 5 V’ 

coslv •<»— sin v =s= 

‘3* *..2 


1-7 

a 

r 3 v 


•f 


5 > 0 .^ 7 t3 : . ;■ 

r r 2 


1.. b ; 1..3 


, , x f V* v 4 \ V* . ; 3 y4 5-V a 

f c),. .—-fr,—- )eos-r- 4 - — sin v -*-*— — 

V 2®. 1.2.3 4/ 2.3 1..4 1. 


3 • 4 

/ 1 


5 * J 

7 v y T 
i • • 3 


. _ f V ff v 4 \ .. v s , 4 V * 6 v 7 «v® 

(c.J.....(,- - -1- — Tsmv -f- — cos v = —--|r-—... 

V. a 3 .1.2.3 4/, ft.3 * 1..5 1..7 *..9 


U. s. w. 


Dieses sind eben dieselben Formen , welche oben ($. 1 und 2.) auf eine an» 
dere "Weise erhalten worden. ’ _ , _ 

, ■ ‘ j ■ ■ _ ■ \ , • - • 1 ' ' * iL,' ■■ / c" 

Aus diesen Reihen lassen sich durch wiederholte Differentiationen 
und Integrationen unendlich viele ; andere'*rieb<t deren Summen ableitcn, so 
wie auch durch Verbindung verschiedener Reihen mit einander.. - 

{ Nicht- unmerkwijTdig ist es, dafe die Summenausdrücke, der üebaiiT 
delten Reihen als Formeln betrachtet werden können, um die Summen der 
Produkte der natürlich sich folgenden ^Zahlen' vön i .jbis ti, zu zweien, 
dreien etc. zu finderi, indem diese entstehen, wenn maiu aus jenen Summen» 

v n + * 

formein den Coellicienten von ^ entwickelt. Auch lassen sich 

» l.2...n-{- i . 

v - * J ~» I - * «1 « « / * f \ 

aus jengp, .^ieseLalö^FumkliüDL von Jx ohne .Schmerigkeit allgemein- darsttfl-- 
len. Da sich l dies 4 aber aüöli unabhängig Von den Befolgtet Entwickelun« 


gen finden l*s$en, So bietetvsich noch ein anderer Wjeg cTar/itm zu dm* Aus-\ 
drücken^ziy g^ailgenj Welche die obigen Riben ergeben^ welchen ich- je* 
doch hier mich begnüge angedciitet zu haben« * !f 


1; A 


Digitized by 


Google 




von den Summen einiger Reihen. 
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$. 6 . 


Die binomische Potenz giebt noch andere, den behandelten in einer 
• Rücksicht ähnliche Reihen, welche also, neben jenen nicht am Unrechten. 
Orjte stehen, da sie meines Wissens noch nicht aus der Potenzentwickelung 
abgeleitet worden sind. Es sey diese die von (l — z) n , man ordne sie nach 
Potenzen von n, so ist v - • *,' 


(A) ..... (i.—.z) u » 1 

f , z * , * 3 I z4 I 

1 —n ( v zH-r — + — + • • 

3 A s 


V ft 
a 


•) 


, ,Y* i , 1 + 2 ' , * 2 + 1 . 3 -f 0.3 

+ ” Cn Z + -,~ S 1 + 3.4 * +' Y 

I - n 3 f^_; 3 +.:i±*iti ^i±hd±sd ,i + Ä.\ 
/ \I..0.3 1.2. 5.4 1 • 2 * 3 * 4*5 . / 


. t. -I ... .. . ■ .» ... . « ( — .* 

Das Gesetz dieser Entwickelung geht aus denen der Coeilicienten n.ri —i.n—2,, 
hervor, welche, nach n entwickelt, die Summe aller ganzer Zahlen, die ih- 
1 rer Produkte zu zweien, dreien u. s.'w., wife bekannt, als Coelhcienteti zu 
sich nehmen, welche also wie zuvor bezeichnet werden sollen. 

Man integriere die Gleichung (A), so entsteht > 

<1 — z) n +* 


n +1 


(ß) . . . . . . - 'C — 

fz —’n z*'+ —— z 3 + —- z 4 -j—— z s .. .^ 

{ ..■> V 12 . : . 3.-4 . 4-5 .. S 

. « » 5 

+ n* B J -P—zV+ -g—z3, + JL z ? +) ...^ 

V 1 . 2.3 1 ; 2 - 3 . 4 ‘ •' ■ 1 . 2 . 3 . 4*5 1..6 J 

\ • i. tl 3 ~C — ■ f 7 ■ ’z 4 -J- —~Z 5 + — 7. 9 -{-—— z^tp; JV 

f ‘Vi.8.3.4 ‘ *1'.2...5 1 . 2...6 V.2...7 ; J 

\+ . • ‘ • T ■ * , ? ' ’ • '* 's’ • f ■ 

f , ?. * ; _;_ t s .: _5:... _ _ .1 ... . i l \ 

»Der ‘CoeflVient r»dn n kamt fauch den. übrigen analog b^ieichnet /verden 

durch [ \ , ’ ! 

, C . * . . » r , . 5 1 s ; % 

• y " 1 " "i - g ' r v " >5 " 1 r ’ \ 

n(-z*-l--^ z4-|- 2 -—' z 5 + ....J 

\t ,2 1 .. 2.3 1 . 2 . 5.4 .1-2-.3.4-.5 - J 

Bb ä 
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Tr alles 

» ; 

Für z = o wird die Gleichung (B) 

t ' . * - " 4 * 1 

•>< ' - • i! • ' 1 + n 


und giebt also den Werth der Beständigen C = . Gebraucht jjian die¬ 

sen, und setzt nun in (B) das z = 1,. so wird sie- 

(C) . . - 


I 


7 ,_„ (_*_ + _L_ + _i_ +. —+ .. \ 

1 / 1-2.3 1-2.3.4 1.2.3.4.5 N J 

) 4. —4- +• r4"H -^—7 + 

\ \i. 2.3 1'. 2.3.4 ,/ 

— n* -f- — -h ———~ + —~—- 4* • • 

V1.2.3.4 1.2. ..5 1.2... 6 x.a...? / 

1 V + . . . • * - * • . *- ♦" 

^ - ; ' j t ' , . ’ .1 ■ ’ 

Allein das erste Glied dieser Gleichung entwickelt giebt auch die Gleichung 

(C')'. . - 4 - - i-tf+n 9 -’“ 3 ** 4 ’ -- 

v ' 1+“ .• 

welches, da das andere Glied mit dem in (C) identisch seyn mufs, zeigt, 
dafs alle dort in n, n 3 , h 3 u. s.w. multiplizirende unendliche Reihen' jede 
gleich 1 sind. 

Man multiplizire die Gleichung (B), für r die BestäridigeC ihr ,gefun¬ 
dener Werth gesetzt, mit dz, und integrire abermals, so entsteht j 

(P)-r. c + sxi+rpT5 + ’ -• ' ' ' 


»+2l 


■i -I 


( 

A 


^ t 9 l' ® J- » ^ r I 1 3 \ <r »V \ 

— —n ( -- Z 3 -f“ ■ *-'■ t 4 *f -:- 1 - - Z S -± " „ U ^ ) 

18 Vl.2.5 1.2.3.4- 1.2..5 ,1-2-0 < J 


+ n* ( ---z 4 + , z s 4- —^ z* ’+ —4— z 7 

1 Vi.8.3.4 ■ i -~’ 1* ■ ■ .‘i -i.»e.. f • ✓ 


s 

•4 


z 3 + — 

.! -VI-2..5 . r 1. 

4- ^ . 


2 * 4 »: 


-T Z 


4 -— 4 —;* r 4—- ö — y # + -Y 

1 .£.ua7__ .. 1*2^8 y 


5 

5 


.Li 


- * 


W U 
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z tat o gesetzt.bestimmt dieCönstant'e ' r 


< f 




V- -; 




ft 4"4 •"® 


Setzt man dann z = jl in. depr G 3 eichung r so wird dieselbe, wenn auch 

/ 'r • r , -— 4 .*' ”■ ' ! i. *1 i ,» >. f 

, ^ ■ •* - * ‘ f * ' j; 1 . 

statt des ersten Gliedes,. welchem gleiAh —-—dessen 1 Entwickelung gesetzt 
✓ n -f- 2 


- -wird. 


v ... 




. i n 1- ■ a c y ■ - * k 1:1 ■ ■ 


— + •!'. 
x6 


fE) . . . + 

v *. 2 4 - 8 

; “ : ,’ v + ._L + ■;: x ■ * 

) 2 — \i.a^g '1.2.3.4._I.2..5 4 .a "..6 / 

- VV ■■„< « •: •■»' 0 : • 

+ w 4 f , v p — 4 " "—**— 4 * *- -f • r *) 

\i.aCs^4 • • — 1»^*^- l.ör.y / 

I « ', " l * ‘ *. *v ' ‘ ■ t 

—-n a 4“—~E —' 4h —— +■' . 

\x.a..5 1.2 ..6 X.2..7 i.«.;ö j 




-.1*« 


',f : • i i;i ir . i 


worin wegen identischer Gleichheit der. Glieder die -Goefficienten derselben 
Potenzen von n gleich sind, die im ersten also die Summen der unend* 
liehen Reihen im en'deJnr ausdruc)cen. ’ '** ;*-**. • J ^ ; 

Jntegrirt man die Gleichung (D) mit der für* sie bestimmten Coh- 
stante abermajblSi nach z, oder r j- Welches dasselbe , ;integrirt man dfe Glei- 
chmogf (X); dxei iräl^ $6 ^wü^ 3 ^ 9 *. öTiedi ~~ 7 ~ t * (]"/ Ä ~ . \ 

ry : .Z . r (l -^zV , H -3 

/|o . \ ot’Ciüd am .. n:-.r.4iu. .u^', . . > ><-?,- t 

' y n 4 "i»n 4 -a 2(n-f~i) n 4 ~ x • n 4 * 2 • n 4 “ 5 

und Weil das Jöider^-Glieti mft « Null •VmdjWftt ; * • 

’ '• —S n + i » n-fr- & . n-f'^ 


und fünt Btr 1 ^vird 1 d.-ttnit Jt-uer "Atßdruck 

• • .* % ■ x.r-i : - > 


-3_ 

-I X - . f i ■!., f r i f J T'.f . 


( 


r — 


-^■".1— ■ ^ 1- . 1 \ 

. rit-E 1 ! l/’n-E'i. ^ 1 *. b .ii ^- id - ' 1 ’x 1 ”^ x - 2 n + 3 ; 

Der CoeiEcient von n* y in- d e ss en-En twickelung also 


1 1 * ' * ; , 1-1 ; 

M 




.•• ••' . r;,'. 


i. - ; 
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** ' 

Ans dem andern Gliede aber wird der Coeffitfient rVöm ft x . ^eiehjseyi*: *.*,(2) 

’ -j. * + ft + O - /—^4=-s4r :> 


+ ♦ • • 


i.n...(A-f 3) r 1.2...(A + 4 ) T i. B ...(A-f §)^ ' 

.' : - ^ ■ ’ -* u. £ “ r *i.\ ;> r»\ 

von welcher unendlichen Reihe also - . — die Summe ist. 

- - •— ‘- a *3 . S“* - . .v;- . 

. Integrirt man die Gleichung (A) imal nacheinander, so wird daiewt« 
Glied, wenn man z = l setzt, seyn; : r , . 

, - • *.j - j- . , 

i x _ t f x v ^ 

T(—j) 1 -" 

x.2.(n-fi)(n4-2ß) i .n-f.n.n+2 ..(n.f i—- i) ^n+i)n+?.,n+i 

i. t , - - * -t- — - - - , . ' 1 \ ' 

. “ ^ 7X^-7)^-fl) * * l - (< ^ / 

Die Gleichheit dieser/beiden Ausdrücke s oll Ibald naher erwiesen weiden. 


Der Cpefficient von n* in der Entyrickelung dieses Bruches ist-also' gleich 

i 1 . 


~ r 4 • j 

1* 


** • .* • * • ! J» 


Das andere Glied der Gleichung hat zum Co'efficienLemvon n x die unendliche 
Reihe • • ■*> • * *.-*■ • ,* : Cd ) f ' c.' ■;,f* <■ '■ ' ■ ■ . • 

•" * i r> _ \ " r *• _. , (A-f I) > ' ' (A -f g) ' J_ ‘ 

i.a..(A + i) x .«..(A-f i-f l) i >~ä-*{A i f i-fs) •• i-iiz'..(A-f i'.-f j)- ■ C * C ’ 

von welcher also der vorhergehende Ausdruck di«. Summ« ist. f - 

. ' • ■ rs : ; ’ f - ■ - i •; n ' '■ ‘ ■’ 

Die obige Gleichheit^ G') Jöl eiweisett fri dje auch;. $p L geschrieben wer- 
den. kann < 


(- 0 - 


*) 


-X 


L_'l; 'ff ' r 


C- i)- s 


i \n+i.n + 2,.nj-i x.n+1.nfa.^n,^—x} .x^n*xj,u+«..(nj-i—f’*.'* 

V i; / { ^ _ L x c-o-j+v ^■ <~o-‘ 

w “ Vr i ; X^ * •.. o '-fi FVf J f n ^2 • • Ö f») •»+f•>+». 4"4.'.,(x i 


ottü k n L > ( f i i .i Ji <;i , ro ■ irr. ) -i 

i.2 .5...(i — i)(nH r i) 


subtrabirc man das ers^eATlitd vom folgenden'; t>dcr addirc sie nach dem 
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von den Summen.'Ctmger Reihen. - Typ 

Zeichen, welches sie, abgesehen vom. allgemeinen Vorzeichen vor 

sich erbaHten^ saMjmcfte» cLfesa'heidemGlieder ^itsarnmeri \ • '*' 

.■ i. . "•+ = -■_ 

*. > ti+i .Hr^a.. .n-fi ' ■ . 

- ' r - J ■ r. i . -s^ . ■ : . • ’;, 

K*™ 1 4« 4?*g« n 4?.. —; rv — -y T j T^pj— s) gesetzt, gi^bt ia? Ag-„ 

gregat der ersten drei Glieder 

- \ + 0 ^ -_ , 

, \ " : i". ä. n-J“ i • n -|-2 v.. n'-J-r 

ztf-Wefehem d«s •••>•? ■■ - r - , v i - 's 

1 • 2 * y • C» + f-“3) ö 

der «raten vier Glieder giebt gleich 

| C n + t —3 i.-^a)(n-f-.i.-r, t) _ 

l. a,.3 .n +u.. nr-p a>- ?. /.. n -f- i 

' nnd es ist, einleuchtend, da&i’dieC Summen vpn*. i& ^liederory.ueyn \yird, das 
Vorzeichen (— r) 1 beigezogen. 


gesetzt, die Sunjtme 

0 i; ö \ }j 


(— J ) i “ t ’ |U C n 4-iV^- l) 4Q-+ «<n■ i) > 

i).n-f-l*n+2 . . n + i 

» " r r - . 




o.' J ffj.r>'T n rsc.Mrr 


*' r ! ' 


. U " > »Y 


h*•»>+ ä • »dhi 'mli vnbHsi* •bu’A 

tar p — i — \i hat fnan die Suimn^ ^Ußrx^lieder £is auf das f y^ ^ 


_ t \ __ 

i — i ^ - -— JL^j t . ^j 1 - 


— - ^ ^ ^ a , x g_ >no 

i.&•••(} 2 ).n- 4 -i n-j^i , .. 

*. t;- o*i T/f> r»?. • if 5 a| ifu- ; 


zu welcher das letzte stets positive Glied 


Summe der gesammten Glieder des Ausdruck* 


gesetzt, die 


Ä , ..2 . I 


i‘ • H * 


p.^.'(i-~;i£|r^J i All ^ .v--:« \ 

wird, wie es zu zeigen war. 1 • ~ * 1 


Man kaifr.dxeLijp:^ mis%ück^a 4 r i 


i 

n -pi 


x ^-K i^ x i 

* r % 


—- V.i — ?/ 


’V H ’r^ui i/.J 


n-f-i n-t“l.n + 2 n-f- i. n -f- 2 . n -f- 3 

i—».• w.-£ . I , i -^1 . i —2 . Ai *\ 

. . . + -—- — • ■ ■ ; • • . r ST *a .>. -4—i . ■ •» -A 

n -Jr i • n 4 " 4 • • in n-jr i“>h'4-'2 .,. n-f-i' * 


! 1 . >* 
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2 oa 


T 


Trolles 


,***’•: - 

Die obige Gleichung {A) $.<ß. mufs .einerlei seyn.iraitfolgenAerr ■' .4 

v . y . , - [logflr^Z)]* , , [log(l-z)l 3 

(1 —z) n = i -p n log C 1 —z)~t~n a ■ — -f~ ^ ---+ . • • 

A •:® - - 1.2*3 

♦ 

die dortigen Reihen sind also die Entwickelungen 4 er Potenzen des Loga- 
rithms von i~-r z. E>as ojien gefundene jTmalige Integral jener' gilt also 
für diese, und es ist also ... .. . ,. ;J 

(1 —z) n dz l ==y^ dz 1 log(i «*‘.-zV.dz i ^n ^°g(t—•»)!* 

: Die Integrale stets .von z = 0 an genommen«, i*t, für ,das ,i te fdes ^i>. 
sten Gliedes von z = o bis z ä i geFündett * 

(. ' ' ’v ' r i T y /-vliiS T b 

r\i_ l 7 M= —- , 

J : r _1.2..„lrr^,l XU-+;^ . 

Es ist aber ams 4 er vorigen allgemeinen GleÜohung ; i 

dn^' . %j 1 »2 M» A * 

1 ■ .- : . ; > 1» . \ * . 

wenn nach der Differentiation n Null gesetzt wird. ' . ^ 

Aber für ' das zwischen e und lbegränzte.flntegi'al 
d 1 ./* (l — z)“ 4 z‘ ’ ' - I 


r -) :.-n; 

. x — -'t 


dn 1 i.jt.,i~I_ 4 n* 

folglich iist in eben 4 er Begrättzüng 


•jif; 

=i-~0 




,4 ♦ i **" I 


i— -f-1) 


Y^ [log(ir L fe)ii*flZ' i l- * (—i)~ 4 

J 4-2-.Ä : t.a.ilio * -in. K, )Uur\:,A-p . 


oder 


/»«gO-xpa* 1 = 14^4 i- J • : (^>y 


J . 2...1 


Da aber {logl log ,äSS * (^ly 'lög 


V / 




f.i 


rr 


so ist 


v . j 


.) 


r' Ag _UY äz* -.1 

j-4-X • . ■ u ' -I *2-v I i-v . . 4 



$. A 
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von den Summen einiger Heiken 

.* - ‘ T. I,s; ^ ;'•>» • • ■ 

denn man entwickele dieses, 'als‘allgemein* hetrhchtet/durch die bekannte 

Inbegraiionsfoirae} - j «- — ; ! : i ■ ' - ^- ’V < ’ ■ > 

, f z m ([ —• z) n dz =s <* ' ; ~ J c . ,-i _r. j‘ j . ’j: 

*”/(* “ z )” dz - “■“£“* z :"Y 3(r ~*H z 

so wird das Integral, ron z == o bis-J- gekommen, in Folge der untW die¬ 
ser Voraussetzung bekannten Werthe der wiederholten Integrale von;(»-»-z)*; 

... —*)-** ==•, - , 

i. m t» Jftn *— 9. r 

+ • • • 


m 


n-f- t 


- • -r- 4*- 

l n-f- a l.» 2 


I • ■ • - 

n + Si 


i . « • 31 


n + A 

' VV-.) 


Das zweite Glied ist aber,, die Differefte- .£r*=s X genemknen, gleich 

"i '■"/ t«;' 

! 


t. • . j ... ..u..# ^iw l-i ..-SV?- J* r ' ■ '=•' 

'£— 0 * A-— 

' * + ...V //r"' -V » (• . . 

und diese m* 4 Differenz ist gleich -— - 1 ‘ f — .. welches 

(i~., _:.„ 

also der Wertb'-des begränztenrlntegrals ist. 

v 

r,.. v Setzt man z f» x A , so wird das begrnszte Integral-in x ^ron t£ae 

bis I, mit dem in z einerlei Werth behalten,'also wird auch' sern: 

,u ' r! r. i *• ? I. ’.r : ■ :f . r • s... f X J" -bj.v fl; >v> : :* • 


/ 


^x( m + Oi-i (i—x*) n dx = 


I . 2 .. .m 




n-f» i.n-f- 2.n-j-3 ....(n nv-f-^ ^ : - 

Im zweiten Gliede statt m dessen Werth aus der Gleichung . . , __ 

. ....... 

(/ *. * f * — > _ * f *. u. I 

gesetzt » wird jler Werth-twn fyf (1 —, d ^ «wischen xx=o und 1 
erhalten. • * . , \ , .1.; ♦ i - n. 

Man gelangt kürzer zum i ten ;Iütegraie d$s ersten Gliedes- der Glei¬ 
chung (A). oder der Funk ^ion( r r— -z)"» wejm -man sie zuerst t entwickelt 
tmd-datm Glied: fttr^GKed“ wiederholt integrirt,’ •Sfets'Vcm x —\^Q[ ^n^es wirdf 
dann, das letzte Integral mit x = W geschlossen, 

/ i v *4 ' ^ r 


a~a —r- 


I 2 • • • 1 


1 I 2.J.,.i'-J“i 


1.2 3.4...i + a 

ud 3 i! es lafst sich bei fliesen" tofmeln der Älgörithm 'bdnutzeny welcher in 


Mathem, Klasse 1814 — 181 5 . 


Cc 
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Ircbllß'* 


einer Abhandlung unter denen aus de« Jahren- ißo*. — ii dargestellt ist. 
Setzt man, wie dort nämhoh, das Zeichen y* bedeute die-Su^3tütirtiütt von 
^ -ji X. statt .x in der Funktionauf welche ,«*, «ich* bezieht, raot daß 
_y°)^fx = (y—i)*fx = A^fx, so ist klar, dafs obige*.Integral wird,! 

für. uiÄi^j-i oder ^i= i».- 

, „ * , ^ V — - * v.*- •' tV > 

(x —£)* äz l =* (ti- vT-r!r-: =(-Ar— £ — 





t.b»i..i .2 i/r’V 


ES ist aber 


- —£ 


0-A) — . _ 

, . ■ 1.2...Z 




Ir 


i- ■' 

I l 


alS o (— A) m -: — --- - V /.. . X , - 

r , ; ul .... J ^ 1 

Der WertH des Integrals ist also-wie eben gefunden, und- kann noch durch 

* , , - , ' i • * * 

——— o— *+•*) ausgedrückt werden.' ' 
n + i . v . 

-.v-r , - - - ■ — ^.. 

. Bezeichnet 1 man ein-Produkt wie * 


; i vr. 

I* 


m+ i 


-- mit m r ‘ i )* 


*der mit —r-i—„ so ist es augenfällig', dafs die Integrale^ von z = o am 

(m+»)0 , . 7 . . ;• * • • - i 

genommen, und zuletzt bis z= I ausgedehnt, und Q, A auf m bezogen,^ 

seyn werden; _ . ' .. - r 

/‘(i —z)“z-dz‘ = (l—tf) n .m-»==(~£) a .m- i >= (i+n — i^.mr*-.-»/ 
welches sich in die Formen entwickelt 

9 , 

i,i + V.l+ 3 .,.(i^h~ Q __ (i+n— 0 ” 7 

(i+ n + m / +l7 

i T...( m—l)m’ _ 

7 ” (i-f?** + m)*»+ ,1 .> (i>-|*.n) .( i i% ; n 4* (i + n k t-m); 

j_ 0+n^i)“) ^,^ i.iH-t(r+n->o ; ' t : .r~ ;V 

(i^ih*f*n^") ™ (m-J-i-f-iJ^m-^i-^“•*)•• • (hi“Hi“t“ n ) m-}rl.ni4-a-..m-}'i 

(i 4 , ni) in + 1 )' __ ’ i . i-j- I ... (i-J-nO 

^-*——• m* 1 '-- - ^- 


”(l-z) B t B dz‘ = 


m®—i 0 


■* :*/i; 


JL i » 0 4 T»t; • ( 

i-jf-n. i-^-n-+*i ... (i+n+mj- m-J-T-.tai'-^a - ...-m-fü 
aus weichen erhellet, dafs sich das vielfache Integral unte^ jjder Bestim* 


? ; 


' . : /. ',t, t 
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von den Summen 'einiger Reihen. 


!2ö5 


muag -s^erWerthe «lei: Hann vorkom*h«nden Gröf&en angebän läfst, ATofer» 
,es nicht unendlich wird. Selbst den Fäll, wo i keine ganze Zahl,-hiebt 
ausgenommen, ,da.d,er Wertji von m -i) sich auch, dann finden läfst, ^Für i 
negafere ganze Zähl Wird auch' nur 1 in den Resultatsfohneln nur negativ zu 
setzen seyn. Das vielfache Integral geht in ein vielfaches Differential ßber, 
nämlich in j- 2 ~ i . . .! , : i ... 

. 4: a\(r—Tr 

das Differential .nämlich -von ,z = 0 .bis z == I genommen, d.h. blofs zs=i 
’flk SM Dißerentiäl gesetzt. : ' ! 

....... t 44 iä£^wird» ; W!ßnn 4 ; ei* 1 ®’g a £ 4 § Zahl, JtfuH,. ^remt n ->i. , 

r v " 

.1 , .• ■- - 9 * -f.: ) . t'.r. : • ' 

Tür .den oben p 5 . durch.sucefssive Bestimrnuijg *Qp i /‘(i-p'z)dr i 

erhaltenen.Ausdruck 


’.i IT 


^ / - I _ i—1 d—f »i*—* _\ 

; i-r- in V» + I '..»tH 1 •??*■£$. , : .F ) 

läfst sich der Werth durch Anwendung ‘des .‘Algorithms unmittelbarer als 
geschehet! reffnziren, dann es ist' derselbe, A n= t gesetzt, offenbäreleich 

• i ; t<r i-yiU -! -- ~i< v r 

—> v- v .— 7 ““ tK.——A rr • 1 ■ 111 —i*! rr- ^ - 7 ir> 

—1 'nfl 1 n + l 1.2 “4* 1 * , 


I.£ » • • 1 — "• X 


(i + A)' 


*ai+i i.2...i—>4 


; - ” j» •' r _ » . f* M* ' l 

1 i —1 I 

X 5 


n -f 1 1 


i-i I 


,\ 


Aber 75 . —;— •== —p:—■—;— — — T~r 

^ n+I n + i—X«fcl n-j-a 

.Mithin der Werth des Ausj^jiijpks, gleich^ ~ ' 

• - ' 1 x 

7 - ’h ' . 1 TT* •• » •! ; •; 3.. J! ,i?i IO' 

, • r - • - «tf .2..V1*— 1 . nrpl 

f —;: 

wie deraelbe ol>en ^efimden.: r r f - - r , t \ \ 

Setzt nwi -i ‘negativ,wiapä.^l§r ^Faiter/.i-* <; 


rr. J 


* + , i+t . 


irf-l.i+2' -j. 

Tr '• 1 ♦ 


n +4 41+ 1 . h^- * T- *~fir »r /l 

, _1_—l±i A _i_ + 4 ±i±h? a’ 

n-J-i * n+X M . n *+* 4 . 4 .5 ^ n+a 


— (i4-A) 


—i—1 t 


«niH I 


Ö 


1 . a- 

m-tf-'A J ^‘0 

Ct 5 
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■■ TralUt' 


?■ ■ H 


wq auch das Resultat das vorige ist, -*»>* nämlich' statt i in jenes r ga¬ 
se . ,' V-l I I- •- .! -• •• ‘* 


Setzt man statt n und i, sp wird,also, nachdem man zuvor die 

f t V i J' ‘ :jI: *• r/ Jt ;i,• JiU 


I 




Gleichungen mit i multipHcirt:. . 1 • 'I 

• • • • 1 • ♦ •• 1 • mmm « 

l l _ 1.14.K 1.1-f.k. 14 . ik _ 

n + i n-j-k n + k:n*f-'2k - n^j- k. na k . n + * V* 


iT ;.r, r> 


und beiderseits 1 addirt, erhält man im Gebrauch, der i^t^m Zeichen 4 *^ 


Reihe für ■ - n — . welche Euler gefunden (Oale/ Int. T. IV.) Und unter meh- 
n — i 

rem Rücksichten betrachtet, ohne, wie es mir scheint, den an sich höchst 
einfachen Grünet ihrer ersten Entwickelung wuhrgenommen zu'haben, wel¬ 
chen nachzuweisen ich mir hier also wohl erlauben darf. ' 

. 5 — > - •- • ‘ ’ 

v Um einen Bruch wfe 1 --^-— in- einer ‘ konvergirenden Reihe ztt ent- 

; ^ 81= ’:*•«. i ?~' 1 \-a- V r ' ,; . • • \ 

wiqkeln, ist blofs zu beperken, daJCs die Glieder als succe$siye Quotienten 

wiljkithrlich nur so zu, wählen sind, daf$ der Rest der Dirj it»n unbestimmt 
abjiimmt. Ma^rehe^also k , 'fe / , k" ..., im fotgendett' gänz einer gewohn¬ 
lichen Division ähnlichen Verfahren, als willkührliche Gröfsen an, und setze 


-- = —vt + R 
n—1 n + k >■ 


... 1 


so ist R = 


i-f^lc 


(n—i)(n-f-*) 

tmd dieser Rest ist kleiner als. der vdrgegebene Bruch —-— ; , 


wenn nur 


■1 

I, , 


i < n. Es ist aber jener Rest ein neuer Brach 1 , und Öian kann- den Quo¬ 
tienten willkührlich‘nehmen nebst einöm nctten< Rest, älso Sfetzeh: 


R = 


. i-fk~ 


i+k 


(n—i)(n-^-k3tT-J-k*. n-f*k' "^ ^ 1 1 • 


woratnr fölgF: 7 
R' = 


_ 


• r * 


. • . 1 J -fr. 

(i + k) C£ -f- k^) . 

(n—i; (ir-f-k) (n -fik^ V 


i- r u 


daher ferner 


/ ’ 

V — r 
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.. 


*' = 


(i-f-k>tf+k'> 


Tn + Rff * »?*9 . t - 


* { - » 


. 1 j j ' 


(n+k)(n + k'(n + k") 

'(n-i)(Ä+k)Cn + k'Kn + k"> 

' : etc» -*; U1 tV" 

Es ist demzufolge: - ‘ . 

• , * \ 

' a . ;. - - - -- n-r*-/ 1 . - - • ' 

, jr_ , i+ir : V li±iL±L k l_ . ‘ 'iH-k.i+h'.i+v- _r> 

Vai-f-lc 4 n-J-k^n-J^k' n-j-k.n^k;nk';n-J-k",nd-k'" 


i 


i+kvH'k*... i + kW 


I ~ i + k(>-0 _j_ 

* * * * n + k ♦ a + k' . n-f-kW n—ji ^-4-k. n-f-k' • •♦ n-j-kW_ 

-* v i •*-’* * < <’ .i 1 -1' : fl - — l: : ) l'i K'. Ö 

wo das letzte Glied den Rest ausdrückt, weither^ also, da k, k', k".,. will» 

kührlich, ein so kleiner Theil des ursprünglichen Bruches —seyn k^nn, 

als man .nur will, also, die: Glieder vder-fteih* weit genüg fortgesetzt, auch 
rernachläfsigfe- yreyden dqrf, Da die vollständige Gleichung eine identischem 
so darf'maü$pwöhl~y Erstatt ■‘f-ketc,, als .auch —i statt i in dieselbe 

setzen, und erhält also-im letztem Falle 1 den Weith von - , ähnlich dem 

- - n- 4 -i • 

v •••.•-. • - ‘ r . 

I ■ . t - , j 

ron -: ahsgedrückt. .Man sieht auch, dafs für ■ — - bei stets posifivei 

n-»-i- - . — n'ki 

Werthten der kj k • der Rest Null werden kann, so wie bei positivem 1 

fiifr negative Ü> >\nkhin auch idle übrige Glieder, falls man die Division 

fortsetzen wollte. . - . 

; j. - - . . • ’ . :i lOXi M -i 

Maxi kann also die zu Anfänge dieses Absatzes betrachtete Gleichung 
als aus. diese* letzten für iden Fall, 1 wö k±a*r, k'==•», k" == 3... abgeleitet, 


' ‘ ; i. 


mithin tilofs als eine aus der. Division des Bruches —— ursprünglich 

:* . ■ - * * 1 r • n-J^i 

r t * 

wickelte ansehen. 1 ' 7; • -- * 


ent- 


Nimrnt man beiderseits das - ^ -derselben, so wird, da, für 

•_> *iä 1 (\ —1 . ; .1 


An=?I, 


\ : t t 1 . • 

' <- A)'‘“ , rrT = 


. e l * .* .1 * 

Y. 2 .«e |4 -I 

‘ . . M r ( a j . 

■- 1 - I ~ 


n + i n + i.n + i-f-i ...(n + i + ^t— 
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J&Q$ 


Tf&lltßS : . iv.'i 


-wenn man nodh für die Produkte die angenommene Bezeichnung znx Ab¬ 
kürzung gebraucht, erhalten: T ‘,“ 

{n+i—+-eiü+i(i-a){i-.ä).'n^'*.- 


■ ■’ 

.und .i Matt i—i gesetzt, so wird, mit Aufnahme de$ Restes:: .• ., 

' (n+d)*“^ =b * : c : - - - - 

T 

£,-*9 ,-#»•#*+«-Ti)— : ^-a) /t*ft+x«/t+* .3) „ • 

1 J ♦ 2 I • 2 . g r * 

| .. ’.( -Ay- 
v ■■ ■ 4 • a :-’ •. 1 .) .v ; • * • -.'Xf-«... { 

. ** .*i , . • . -! . h —'t ^ *•* " :i i . . ““ -i • > • ■ 

■ _ . . n i —l , 

Setzt man hierin —, — oder --— statt n und x, so geht die,. ’Far- 

. .. ' . ( ; ;JC: ;‘Jc- ;r • ik -.»if. «•</.• ». ,. t .. »•*? nJ i »;.i. <>./• 

mel .über in 


' + i 4-k)-(»i - i 4*-* fc) •••(" —i-^l^k)'. t 

! ■« / _ ^ -»■ " ■ j ji.pji ' ' i /i + k 3 [ 

(n*k),. .'(n+'jitk) **" i (n+h), (n + ßu+ t] k) (n+k).. (ir+Jjtf+2] k) -4 ’ ' w 

• l i.« »♦..»' (n + k(n + ak) ♦«, (n+[/«fy]k) 

/ g - - V-* 

T — Jt \»±i+k * nk.,n -f- ak.+ f n ^- (y.-f i) ]f.J 

•v\;elche Formeln hier :nur .der besandern Leichtigkeitder Abltiturig haibet, 

' ' . £ 
die auch unmittelbar aus dem allgemeinen Ausdruck für --- in k,k', k".-. 

, ' r ^ ■ 'sair+i x. ,. 

hätte geschehen'-können, angeführt werden, da ich jetzt nicht bei denselben 
verweilen, nur noch hlofs bemerken will, dafs sie aiFenbar gestatten, k = o 
zu setzen, so wie p negativ zu nehmen, wo sie dann einen eigenthümliche» 
Beweis der .binomischen Potenzentwickelung enthalten* . - , • 


Das Integral f (l —z) n z m ds, Welfches diese Nebenbetrachtnngen ver- 
anlafst hat, ist unter .einer etwas allgemeineren-Form durch Euler sehr be¬ 
rühmt« NemKeh wen n a ttc h -dar zr inr ^t einen eigenen Exponenten 
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erKäliy das Integral alsojf(r—•x*) 11 x<* dx ist. JEs, läfst sich.aber auf zweier» 
lei Weise in die befrachtete Form bringen, wenn nämlich-entweder 1—x 1 
oder x* gleich 2 gesetzt- wird. Indessen läfst sich auch ohne Reduktion- 
der Algorithm so wie für jene unmittelbar’ anwenden. Es wird nämlich, 
wenn man die Funktion, unterm Integralzeichen entwickelt, und das Integral, 
ron x = o bis *«= i niiiunVsichtliclr 

'i ‘ \ *— 11 * *' ^ 

T ... • 


/(I x 1 )“ Xf* dx — (1 —O 1 )"'. 


#*+*■ 


und, manJkan« setzen- x- —u*\=s; — wofern^ nur da sichdie Behandlung*» 

zeichenj auf beziehen,.und-,;. . 

i ) '&&&&+kr --v . 4 

gesetzt, oder das A Zeichen v*r der Größe, auf die; es geht, in der Ent-- 
TÜbkelting' Bis' ztiin Endresultat. beibehalten wirdi- 
Es ist also- auch- 

, 1'.. ,1 i ^ *1)» jt^dsc ■==('—Ä)*‘ == (— A) n . = 

I +/* r ; 


fiX 


nX 


=-L- ■f»±iT r 

*>+•* V. v ./ 


1).(ft 4 - 1 + *)(fH-‘‘+2x ••-(/*+1 +-nx) 

1 A , . A-f r \ /»-f » y 

i« . _iure±r\^..,„ . »>:■ 

'*+'*' n+i.n + 2 ...(n + £±-’), »+■:'*; . . ... 

Daf letzte Resultat.folgt sichtlich gtmigansdem-rorhergehenden, kann aber 
^auch durch Transformation der zu integrirenden Funktion erhalten werden. 

Es läfst sicli auch äusdrücken* Äir { A n=l durch 


* 

X’ 


T C- 4 > 


> ■ /* + * ^ 

T~ .■ ir*>‘ 

-- J 


.’. *. ’Ou 7 V . !|| 

* .x ; ä 


Aber auch der. erste Ausdruck A) n .^4~ 1J wird) wenn man A 

a . „ . . , § t . A a; .. . 1 v . 

setzt,, gleicK» ' v 

~ 7I1 * ':•? L.I .***• V: 7 , '10.'. 5 r : o ~ n irr:-*::;. i:r 

. .. . =*.’ ■. 

Man- Hat folglich n—■ i und statt n und \t gesetzt,. 


’ . X 


- i 


>• ‘i: - 

/(t - x*)f> - * 3W— I ’Ax ==' ' (-I a)A “ * («)-*’ 

A' 


- c— a)*- 1 


( 


A» 
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Tiatllex 


* 

wo in dem ersten Ausdruck deslnlegrals An==i,'ift. dem andern. A.—, ss=.V. 

au nehöiea ieU-o :‘r ■. ’•* ■ . : l A-i'.-v ...'-'j .\ fbi-.!.j •V 

1 Es ist für das i mal wiederholte besöhräriktelntegral stets mit x=s«* 

, • » * ■ , - • » ... t ' * r r 
anfangend •• • ■ • - -' r - • - • ; 

/‘(i— -x . 1 j n xf* dx* = (l — y *)*^i ' '*■ } 

wiederum A/*=^ genommen.. _ - .... r 

Es ist aber in cbefi 'dem Sinne erlaubt zu setzen 

ßfo^xtß%n d'x*=s (1 — Qtßfix* d ßx°A x l =r y*(—a)«. 

wo nur zu beachten, dafs die Null als das Zeichen, auf weUhes-äieh y r uftd A 7 
beziehen, im Qalcul deswegen beibehalteti, Und -gls eine dhbestimmte Gröfse 

^ • > .j -.k > ü) T;.' 'If. ; \! A r.Oi i: ■ 

behandelt wird, also ist o~° = —■■?■■ ” *—r——f-— zuschreib e h,rauclil 

■ ; Ö-f-1 .Ö-f-fc'. o-f-i- • ' ' ! ‘ 

zu merken, dafs 7505= j aber Ao=A. : - ' ’-*• * 

Dieses .erstreckt sich weiter jals auf .die_vorliegeuden' besondern Fälle, 

und es ist auch .allgemeiner V':' - L 

ß{x . d z‘ = y^ 1 d z? == f y . o-’iV -■ i 

Sollen ater nach jedesmaliger Integration willkuFirlicKe, beständige hin^uA 

kommen, so. wird-.das mit xsx t beschränkte Integral 

y*fx.dz 1 =?|AiO*' 0>, 4 *’ 

woAp A, ... Ai die i 'Wtilkübrlichen^ sind. ! ) "' k ' •'" '' * ''' 

In wiefern sich ’F^./or*>^anwepden; und äusmitieln läfst, 'liähgt *vÜm 1 
der Natur der Form £ ab; •. - . -• 1 . ■ «*■•» • ■ • •«v .A»* 

.i 'i>o i .e.ü r .-i... • .i ' ■ - ■ j. 

Wird der mit einer bestimmten Grötse, -wie n x z. B., multiplizirte 
Theil.in 'ßz* (l—z/dz* gesucht, so ist dieser <’£—. — 


d A /z ro -<i — z)’ > .dz i ßz m A ) - (l —z) n .&ß ß z w (log i — dy, 
I.?.. .^.dn A i. a-..A'tT» 1 i. 2.». \ 


da nach den DiJEF$r 
dasselbe Resultat 


5 


• 4 A ~ r J h ^ ^ 

iJQForentiatiouei^ n^= o zu setzen, tuid ej ist einleuchtend, dafs. 
at sid(i ^rge 4 en nyif^‘.we|anj i«it E(iilerefiti^tiott^Td’ die schon 


vollführte beschränkte Integration erst vollzogen, wird, dafs .also, . , 

. . ■ T r u: n J:./ i—J.V ... I—'■r-msl' l •.•n -t ... 

A l f l (l—-z)“z m dz 1 d^(i—(log l—-U) A . 


l ».5t « jsl’/j»;, f ^ -- -»l.fjZS , .»I ' * # ! ‘ l 


VA , 


WO 
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■wo die Entwickelung von £log,l m ~ 0 e >pe Reihe i$t», die^ sich .wegen 

des (nach §. 7.) bekannten Coefhcientengesetzes von (log i—-y) 1 darstellen 
läfst- Die Summe derselben ist aber gleich-dem Integral p z m (log i —z)*dz 4 
die Integrale stets von x = 0' an genommen, und das letzte bis x = 1. 

EsIsr aber 'd^ny^ss (d,+^ ~ ') j 

wenn d, sich als Differentiationszeichen nur auf u bezieht, un'd' v für das- 

' T , - *•» 5 ‘ ^ — f f .: f \ f — 1 . . r, 

selbe als eine beständige betrachtet) wird ,-wicvrohl sic eben dip Gröfse ent¬ 
halten mag, welche d, in u difFerentirt, aber d„ hingegen auf .die Yeränder- 
licjhen an V allein sich bezieht, und u^ali beständig demselben nicht unter¬ 
worfen ist, also 1 f v 

df d* (uv) = df.Cpd^y.) =J^ df p 

Nachdem alle Produkte der Art in (d, -f- d,,)* u.v ausgemittelt sind, 
.hat man der,Untersphcidungszeichen_ der _d nicht mehr nöthig. Eben*sollst, 
u und v als Funktionen von z betrachtet, u«*er* eben’ der Voraussetzung, 

bei welcher doch d,z = d„z ==; dz 

1 * ' f I \ y . 

/*uvdz‘ = d-^vdz 1 d^ T dv.dz\ ‘ 

Entwickelt und die Unterscheidung aufgfehobteuj Welche man<auch votm A*- 
fange air entbehren kann, wenn- man ^die,d -m der Ordnung hält,‘als die 
Folge der Grbfsen u, v, auf welche slp gerichtet sind, so hat man: 

{ == ( d *‘ d M 1 ^ \ uv d z< _ N , „ 


d V 


1 ; /*.I A * , a. . I 

i.irj- 1 d*v 


tedz*»— 


■ • — «ss vd“‘ftdz i rr i-r* d^'T'üdz? 1 ''-f- ~ .d"* 1 *"* 

dz 1.2 dz-* 

Diesen allgemeine» Satz, auf die vorliegende Formel .angewandt, giebt; 

‘ •* . V> Ö®s z“ <*z 4 ‘= - ....\ 

g* -r*y d -, 1 » z “~‘/ ,+, Cl*S. \ 77*2 d &L 

1« i *J^ l . f : " «aA.« i?r».9it, \ ^ *A_*V*L t fr f* 


+ 


I . ft 




'» i’j J) am ,Jl mm i •; • ,J. 

Nun sind die mit dem y Zeichen behafteten Funktionen mit z Null, 
mul ihr Weijth Jus zs= 1 Ist nach dem Vorigen bekannt, da gefunden,.worden 

J’üogi- z)*dz l _ . 1 ; V.. 


1 . 


• 1 


Marhem. Kl.isif* # ( ^ ^ 


? f ^ • ♦/, (4 i 4 > ;r 
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±io Tralles 

mithin ist da» ganze Integral für z von <> bis i 

/»(iogi^zy/z-dz 4 _ 

1 » 2 i ^ ^ 

i ' ! • 

t m .v— x — i > „ v —i— i . m• m — i", «.*i—.• 

j ( C— 0 — 1 )% ; -K-* ^ * 


1« 2« •• L— 1 


i . sr 

m.m— I.m— 2,' N _i_ r . 

— / ■■■■ .- ' " hH ! •+-• * 

1 ► a ■> 5 


(-"0* A—i—». „ r m.nt — i- ' . m \ 

= 7 ~—rZT V 1 — m(i + i>-i-r 4- (*+*)-*-« -..) 

I • 2 • 1 — I V 1*2 / 

C— 0 * 


I • 2» «-fl — • 1 

1 * * i - 1 ' > \ r i 

f1«n- ist 

■ /'(logt —Z^z^dz* 


(-A)“. für Ai =s i, 

f . ■ • 

' « 

*"* r 2 «'«>« a 


I *>2 «»► I■ 1 


(-*-ItY~ 


kt+t 


= C- 0 1 - ^ + (— A) m 

Kr ist .aber nach 7. und §.. 6. (A) 

* -*--•* ■’•• (fo^i--^z)* 1 “ 

4 I * 2 ’ * 

(— iy f—^~z‘+- h— z*+T + J -1 ?L z»+*f Jü-iL-zi+y^ etcA 

Dieses^ mit z^ 1 multiplizirt und. imal integriit, giebt mit: Zuziehung des- 
♦brgen Werthes 

• '- fffy *-* K t^ =w.*-n-Ar r;Y +r = : - - 

I .a . .. Ä. \t/ 

(—1 y [o- *)’{m 4 X)~ *J-f-A.o - “*““ 1 ) (m+X+r) -i )+(A+i) .o —i “ a ) (m4.X4.2Y~ V'+ •• ] 
Man- hat also- beiderseits Von (— ty die’ Ausdrücke befreit,, im' enteren den 
Werth der unendlichen Reihe des andern.. 


& 12- 


r ) 


Eine allgemeine Gleichung, welche für sich allein alle Eigenschaften 
der trigonp metrischen Funktionen giebt,. scheint'bis jetzt nicht vollständig 
benutzt worden 'zh "seyn.. • Es ist folgende: 4 ' ‘. 

f (x-f- y) H- f (x —y) — afx_Fy , * . (A)' r 
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in welcher x und y jede für eich willkülirltch, also voneinander unabhän~ 
gige Gröfsen, die .also die Natur der Funktion f ausdrückt, aus welcher 
ihre übrigen Eigenschaften sich wie von selbst 'ergeben. 

Ihre Differentiale nach x und y müssen- als getrennte Gleichungen 
für sich bestehen, sie sind 


f( x +y)+ f'C x ~y) = 2^*- f y • ■ .'-"’(B) 

' *( x +y) —f(*- , -y)= saf ***j r 

Die (B) hach x und (C) nach y differentirt, geben: 

f' (x + y) -f f' (x—y) = 2 f'x . fy_ 

J , '(x+y)+f’ , C*-y) = 2fx.f'y 
Diese durch einander dividirt, so folgt 


oder 


Fy _ f'x 

* ■ ’ ' fy “ fT f ' ' ' 

' f'X' 

d. h. ist beständig, x habe welchen Worth man.wolle, oder,es ist 

fx ■ ; 

I fx C 

also ■ 

fx = cfx ..... (D) 

Die Gleichungen (B) und (C) subtrahirt und addirt, geben 
F(x —y)=Fx . fy — fx.Fy ". . . . ("E) 

F(x-j*y)~Fx. fy fx. Fy .... (F) 

welche, abermals nach x oder y differentirt, 

f'(x-y)«f'xfy —fxfy . . (G) 

r(x+y)a=f , xfy + fxfy . . . . (H) 

mithin- in Folge der Gleichung (D) 

cf (x —y)= cfx . fy — f xfy .... (I) 

cf(x-t-y) = cfx.fy-l- fxfy . . i . (K) 

geben. 

Aus der Gleichung (A) aber folgt, dafs für y= o die fy = i, und aus 
der Gleichung (€), dafs für y = o die f y = o seyn müsse, welches beides 
auch aus diesen Gleichungen (I) oder (K) zu ersehen. 

Dxl 2 . 
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Setzt man .nun’ in (I) das y=tx, so kommt: 

' c = cfx*—f'x* . . .. (L) 

oder ■' » • 

' YxiV(c.fx»*c) . . . / (M) ' 

Die Funktion fx ist also bis auf die willkjührliche p völlig bestimmt. 'Denn 
da die f'x als Funktion von fx sich ergeben, auch‘f"x = cfx, so sind die 
Differentiale jeder Ordnung von fx bekannt, so dafs sich diese in eine Reihe 
entwickeln läfst. 

So wie fast jede Ansicht der trigonometrischen Funktionen, so setzt 
auch diese dieselben in Zusammenhang mit den 'Exponentialen und loga- 
ritlimitehen. Denn man hat für diese die der obigen ähnlichen Glei¬ 
chungen * 

fx + fy = f(i.y) 

in. welchen ebenfalls y und x von einander unabhängige veränderliche Gro- 
fsen sind. Die Differentiale desselben sowohl nach x als- nach y müssen 
also für sich jede insbesonders statt haben. Demzufolge giebt jede dieser 
beiden Gleichungen zwei Differentialgleichungen, aus welchen unmittelbar 
für die erste / 

f'x __ fy 

: ; . . f* ~~ .fyi 
und für die andere 

Xf'x as yf'y 

f'x * . < ' 

folgt, dafs also diese Funktionen -— und xf'x Werthe ihrer Yerändej:- 

fx 

liehen und einer Willkührlichen Beständigen gleich'%ü setzen sind, welches 
die bekannten DiOcrentiale giebt, wodurch denn auch die Funktionen be¬ 
stimmt sind, wtl< he den durch die vorgelegten Gleichungen ausgedriiekten 
Eigenschaften entsprechen. • \ 

$• is- : ' 

Der Werth der Summa der unendlichen Reihe der reciproken Qua- 

/ > 

drale der natürlichen Zahlen läfst sich durch ein einfaches, roh den bishe¬ 
rigen Methoden ganz verschiedenes. und rein analvtisches Verfahren 
linden. - 
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Die bekannte Reihe des Bogens durch di6 Tangente ausgedrückt' 



giebt, wenn man sie quadrirt upd di« doppelten 'Pröduktfe Äer Glieder' so 
ordnet, dafs. diejenigen, deren Faktoren gleich entfernte Glieder jenemReihe 
sind, in einer Reihe gesammelt werden, 



Es kömmt nun dajra.uf an, -die Summen der unendlichen Reihen im 
/.weiten Gliede der Gleichung zu finden, welche sehr leicht sich ergeben. 
Nämlich von der unendlichen Reihe 


1 +-I“ — + ~ “h-h 

3,5 7 9 
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wo es nicht erforderlich, unter S einen wirklichen Summenausdruck zu ver¬ 
stehen , sondern man darf darunter die identische Reihe selbst denken , «ub- 
trahire man eben dieselbe aber erst mit ihrem n -f-Jt ten -Gliede .anfangend 

1 t I 1 , _ c J 1 1 

——t - + ——: T" A ~“-— 

*»+* *» + $ + 5 3 .5 

so bleibt 


an—x 


*” Cl-(*n+>) ^ S(* n + 3 ) ä(än+5) 7(111+7) 

= * + r + f+•+- J — 

3 5 an—1 

welches beiderseits mit n diridirt, dann für n die Werthe i, a, 3 etc. gesetzt, 
die obige Reihen und deren Summen giebt, so dafs also 


1 + h + 71 + A + 


3 4 


16 1 2\ 3 / 3^ 3. 5; 4v 3 5 7 / 1 


•(B) 


Man multiplizire die allgemeine Reihe für z mit ihrem Differential tind in- 
:ke] 

t 3 ' i 5 . 


’tegrire das entwickelte Produkt . 


zdz 


= 0 “V + 7 “ " ) 


so entsteht, da z mit t Null wird, 

— il _ il 4- f-- — i!- 4- 

2 1.2 3.4 5*6 7-8 

__ £L 4 . i!_ii, . 

1*4 3*<5 5*8 

t ff jt* 

1.8 

+ • • • 
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Beiderseits- mit <t multiplizirt, folgt 

«*-- {t +(. + i + 1} ,r_»/ l + L + : * + i) t . +...= 

» v 5/.- »'' 3- ij 4 V S S 7 ) 

und t ss * gesetzt,, 

r - - (i+ ^)+l( r , + I+L\ - r r . = ü!. • 

2V 3^3 V 3 5/ »6 

Die Reihe aber ist identisch mit' der obigen in der Gleichung (A)f, deren hier 
gefundener Werth also* in- derselben substituirt, so folgt 

f T t T TV » Ti T" r • ^ «a —— + —— *"» 

3 5 7 i 6 - 8 

Mari, kann allerdings der-fntegration von zdz äivsweicheny wenn man 
emimttelbdx den allgemeinen* Au-druck von z* in (i ) nach Potenzen ron t 
ordnet,, und das Gesetz der' Coefficienfen nachsucht. Dieses’ aber tritt am 
geschwindesten durch? die Integration- hervor> weswegen diese* vorgezogen) 
ist,. Uebrigen» nimmt auch das (Quadrat von z die'Gestalt anf 

*' J _ t# r ?***' 4 r . 

** = — + — T-T T T T' • * * 

-Df-O-S^C-^Df-OS 

Also- für f =? l ,• da nun der Werth der’ Reihe 1 der reciprokeni ungraden 
Quadratzablen bekannt,, folgt , • 

5> V s/& V k &/ 7 . 3*? 
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Von wiederholten Funktioneji. 


Von Heffh- Traxxii; *} 


' ■ * , ^ ~ w :; 

"^Tnter "wiederholten Funktionen sind sölche zu verstehen, wie fff.. .fu, 

wo fu irgend eine Funktion, von u,. aber f (fu) .«{der ffu eben die Funktion 
( • , ‘ s . 
von fu als diese Von uj f(f(fu) oder ..fu eben die Funktion von ffu 

• . v . - 

u. s. W. ist. . \ , 

Auch bei diesen Funktionen läfst sich die in der'transzendenten Ma- 
thesis sehr gewöhnliche Ansicht nehmen, um der bestimmten und fafs- 
lichen Vorstellung höherer Allgemeinheit zu geben,'indem man sich denkt, 
dafs die Zahl der Wiederholungen keine ganze positive Zahl sey. Die ur¬ 
sprüngliche beschränktere Vorstellung der wirklichen Entstehung^ solcher 
Funktionen wird verlassen, und die allgemeine Form des Resultats einer 
unbestimmtmaligen Wiederholung dafür angenommen, in welcher man sich 
an die Bedeutung der Gröfse, durch welche sie erhalten worden, nicht bin¬ 
det, sondern derselben jeden Werth beilegt. Dadurch -4drd denn eine solche 

n " ^ 

Gröfse wie fu eine stetige von n abhängige Funktion, welche, so lange un¬ 
ter n nur ganze positive Zahlen verstanden werden, von. einem Werthe zum 
andern springt. 

In 

*) Vorgelesen den i«. Angu.t iSu. - 
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■ In der Erklärung der wiederholten Funktionen liegt die Bedingungs¬ 
gleichung ihrer Entwickelung. Jener zu Folge ist ‘ 






fu as f.fu und allgemein 


,-J i ■ : 


*+y y+x 
' fn.— fü. 


x j y x 

f.ftfs? /.fl* ~ * 


Die eintretende Aufgabe ist fu zu finden, wenn die Form von fu gegeben 

ist, 1 x Sey was es* wolle. • • 1 . . ... ; . 

■ 1 ■. j . , ■ • , 

Da aber 


* O-Jo N Q •Ol 

fu = fu = fu == fvfu = f.fu* 


r 


so folgt; - .fu,— u und ffu.ss fu. 


Das. £ Verhält ' sich daher wie die Einheit und ist der Wirkung nach von 
der Form f unabhängig. 

Um den einfachen Fall der Betrachtung'nicht zu entziehen, sey 
. f u — a - 4 - ba 

* £d i6t f u =5 a b f u ss a "4" $ b -f- b*u, 

also allgemein i ‘ 

f u =s a + ab -}- ab* -f" ,«. + a b x ”‘ -J- b x 11 


oder 


r 1 —1 ix 

fu = a -— + b .u 


. — b 


5 . 2. 


Eine sehr allgemeine ; Form für"fh’i?t« irgend ein« nach Potenzen von 
u fortschreitende Reihe, wo dann die Gleichung für die wiederholten Funk¬ 
tionen seyn wird: • , -j 

Tb = fu -f b(fu)* + c (fu; 3 -f . . ; <A) ,, 

die .also für x = o. den Werth der angenommenen einfachen Fünktionsforqa 
- f u = u -£• bu* -J- cu 3 . ^ 

voraussctzl. Dieser Werth von fu im zweiten Gliede von (A), worin x=i 

I * . x ’ 

zu nehmen ist, statt fu gesetzt, giebt fu in der Form u -f-R, wo R eio 
nach ganzen positiven Potenzen vott u fortschreitender Ausdruck ist, die 


MKusse 1Ö14 — 1^ 1 5 «. 


Et 


n ' r 
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Substitution desselben in (A), wenn man zuvor x= 2 nimmt, giebt fu in 

ähnlicher Form, wie fu, «o dafc also in so fortgesetzter Substitution er. 
halten wird 

fussu4“ Gu 3 4" Du 4 “J* • • •*• (B) 
in welcher Gleichung B, ,C, D etc. als Funktionen von x zu bestimmen sind.. 

In dieser Absicht substituire man den Werth von fu aus (B) in die 
Gleichung (A), so wird..<C) 

Tusssu + Bu* + Cu 3 *' 4 Du 4 . 4* Eu5 4* Fu * +. 

4- bu Ä 4“*bBu 3 4“ abCu 4 4" abDu* 4" ßbEu.® 4" • • • • 

/ 4-bB*u 4 4-abBCu«4-*bBDu tf 4- .... 

4 - b£*u* 4 - 

4" Ctt * 4“3 c ® ,u4 4‘ 3 c Cu 5 4- 3 cDu *.4* •••• 

4* 3cB*u J 4“ 6cBCu® 4 .... 

4 cB 3 u® 4 • ••» 

4 du 4 4" 4^® u5 4" 4 ^Cu*4 •••* 

i 4 ®^B*u 4 4 _ 

4 * uS 4". 5eBu a 4 •••• 

• • • • i 

4 fu* 4 .... 

4- .... 

, . Bitte S ubsti tution hat keine Schwierigkeit, und ist nur dargestellt, 

damit, das folgende .leichter in die Augpn falle. 

X 

Da aber die Gleichung (B) für fu allgemein seyn soll, so inufs auch 

aus derselben die *t u erhalten werden, wenn in den CoeiHcienten B, C, D eic. 
; «tatt x gesetzt wird x4'i* die Werthe, in welche dadurch jene Coefficien- 
ten übergehen mit B,, C,, D, etc. bezeichnet wird 

fu = u 4 A, u a 4 B ; u 2 4 C, u 3 4 • • • • (D) 

*+« 

und mufs mit dem .vorigen Werth von fu in (C) identisch seyn. Ver¬ 
gleicht man also die Coefficientcn bei denselben Potenzen vön u in (C) 
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und (D), und bemerkt, dafs B,—Bss^B; C ( —C = AC etc. für Ax=i, 
so bat man sichtlich die Gleichungen 
AB — b 
-AC = abB + c 
AD =b abC-f-bB* + scB-f d 

U.S.W. 

deren Integrale für die Bestimmung von B, C, D etc. so zu nehmen sind, 
daCi diese Funktionen mit ksi in b, c, d ... übergehen oder mit x Ndll 
■werden. 

Die erste Gleichung giebt, dieser Bedingung entsprechend, 

B = bx, ,-l. 

diesen Werth von B in der zweiten gesetzt, gjebt k 

k ~- ; k 4 • , ' * i- 

. . x.x— 1 . 

C = ab*. —- + OX' 

i . 9 

beide gefundene-Werthe in die dritte Gleichung' substituirt, so wird durch 

die Integration erhalten ' 

, , x.x— i.x— a - ' , . x,.x— i , , 

D — 6b 3 . . 1 - 4*-^5be-*^ b®)‘ —r—— "}■ dx. 

1.2 .3 1.8 

X.X —— JL 

Eben so findet man E, F etc., und es ist also, wenn man —--, 

I . a 

8 .x—i.x—s , . , 

----, etc. mit x a , x 3 eie. bezeichnet 

1.2.3 

fu = u + bx . u* 

4- (cx 4" eb*.x a ) u 3 

tdx-f 5 bc| Xj 4- 6b 3 .x 3 

+ l + b 3 { 

Tex 4~ 6bd x a 4" a6 b*c 

+ 'S 4* 3 c* + tob 4 

t +5b 3 c 

»fx 4" 7 beix* 4“ 56b* d 
4” 7 cd 4" 35 bc* 

-i-ßb’d 4“ 7 ib 3 c 
+ 7 bcV 4 " ßb 5 
4 * b 3 c 


}.-■ 

x 3 + «4b 4 .x^ 

> u 3 


+ 

+ 


x 3 -{• 154 b’« 

-f- ß6b s 


x 4 -f“. iaob , .x J > 


(*) 
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Betrachtet man den gefundenen Werth von fu der Form nach, so ist: 

* ..j- r cm 

fü sssu a, .xu» + (ß,.x a + ßi •*) « 3 + (73 *3 + 7»» x » + 7t .Xi)m 4 

wenn «e, ß, 7 ... mit verschiedenen Zahlen bezeichnet, die zu den> bestimm« 
ten Funktionen x z , x t ... und Potenzen* von u gehörigen CoefFrcieüten be¬ 
deuten, die'also durch b, c, d. . . und absolut Zahlen bestimmt sind. Will 

v * X * * • • ‘ ‘ „. ’ ; 

man nun. fu blus nach x, x*, x* ... unabhängig von, den Potenzen von u 
ordnen, so wird: 

fu=su + (te, u*+ß 4 u 3 +*y ,ji 4 + ..-' / x^(ß a u 3 + 7 a u 4 + ..)x i ;+(7 3 u4+J 3 u^ >..)x 3 *i. 
Da aber auch allgemein seyn mufs 

fu = fu -f- x . Afu -f- x g . A* fu -|- x 3 . A 3 fu -f- . 4 .» 
wo sich die A auf o beziehen, und Aa=i; so folgt aus der Vergleichung 

X 

dieser beiden Ausdrücke für fu, da sie identisch seyn müssen» wenn man 

X 

die DilFerenzen von fu auf löset 

v-«•* * : • 

u a ■+■ ßyu 3 •+ 7i u 4 + — • F* f u—- fu 

* * ' 1 

ß a u 3 -f- 7 *u 4 + $ a u 5 4 -... ==fu — 2 fu-f-u 

6 * » 

7 3 u 4 -J -^3 u 5 + *3 u ® + ••• = fu—3fu + 5 fu—n 


Aus diesen folgt, durch Differentiation und nachher u=o gesetzt, 

— d* (fu—n) _ d*fu __ d l Afu 
1 l.fi.du* 1.2. du* 3.2. du 2 

' - 1 ’ ] 

d 3 fu d 3 A fu 

1 1.*.3du 3 " i.2.3du* 



0 * 


9 1 


d 3 (fu — 2 fu) 
l .2. jdu s 


d 3 • A*fu 

l.a.sdu 3 


d 4 . (fu—flfu) 
3.2. 3^4.du 4 


d 4 .A 5 tu. 

3.2.3.4.du 4 



f 

*■ 


U 
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p * f ff ^ r ' * 1 ** "» * *CT 

Also Trenn miin den Coefiicienten von u m in fa mit F m bezeichnet, so ist: 

*x == i » “““fai ßii =: ^3 ^ 3 ->i 7 *~~~ ^4 *. 

ßä = h — afs +^ 3 » Va — ^ — + **=^ 5 — sS s ^-%, etc. ! 

r 

7 3 = *‘4 -"3^4 + 3^4 —^4» r ^3 s “h~3^5 + 3fj~ f S * etc * 


etc. 


wo zwar, da f=i die fj-, r ij dtc. Null, 'abet dar Form wegen beibehalten 
sind, und damit es sichtlich werde, dafs 

« t = Af,; "ßi «• Af 3 i y t ** Af 4 l etc. - 

f . , : v ^ Vr oj . . . . r f “ o , / - * ■ f ^ m : ' ■,» ■ ; * v t : 1 , 

ß» = A* f 3 \ 7* = A*f 4 » J # ==A a f 4 , etc* " , 

73 = A 3 V, J 3 = A 3 f 5 ; *a = A 3 f 5 , etc, . . 


also 




fu = U + 3t A F 2 * 

• ♦ 7 • t 

+ (* • A I,,-j- x a . A* f Q ) u* 


• ? ■ <a. s : 4 - 


j.-i o^!.' 


+ (*• Af 4 + ij.A J f*4 si^ 3 f 4 ) M ,, 

. + v, . (f> 

*. v ' ' .• » 1 * xi r * ‘ er*; ti »r ; . •; 

, Diese Gleichung zeigt also das Gesetz, .die oben durph Integrationen 
erhaltenen Coefficienten der Potenzen^ von u, und wie ^dieselbe^,unmittelbar 
gefunden werden können. Auch lafst sich diese Gleichung selbst als, cnab- 

* b ;» i, !!;./>il c ”b>l ,; T .ir' ••UJ juf.b ,7avj’'ui .!;:•>£ 3. • 's 1 lli j ll<< 

hängig.von der grstehEntwickelung jvou f u. ,au§ r dep f ihr, folgenden Betracht 
irni^'ab|eleitet,,,,, 

4> . ln dem. besondern FaJle, Tro^ej (Qee^oie^tjB^^ f, d etc v de^^S^r 

! ‘ " ^.^ x+r 1 ' l ‘ m ° ‘ 11 ' ,=i * J ' ^" J 

nen Form für fu der Einheit gleich sind, also / ir^/xx 

X|.l x x « 

wird dieselbe, in der Voraussetzung, der Reihenausdruck schreite unendlich forb> 

>f> T'«i •p»<>fij? b gn;ii! ^'j»Oa n r i.T>rio^o^ »*i f^rir mnf ' iw.^ r r r -^ -cs, m i 

* H j.t r X jpy{ g-ij/H .*:rloi: N rr° ^r;r > p| b ft 

i — in / ' f ^ T ;r 1 r v V;fi 


i‘U. 1 « .Ai 
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Diese. Gleichung aber giebt 

u 


Tr all et 




fu = 


11- u 


; f« 


1 — tu 


» ? u fe= 


1 ’— 5^1 


t, etc. 


allgemein: 


also 


• f u = 


u 


; 1 *• ra 


, fu ■seii -fr *." u * +■** *ti 3 + x 3 . j* 4 . ' 

' Es ist aber, für Ao=i, r * 

x m = o m + x.A.o m -j- x,. A*.o m + Xj-A 3 .0* + . . , v , 
Substituirt man für m gleich 1,2, 5..die Werthe von x, x*, x 3 
dieser Form, so wird 


ia 


fu 


u -j- x, . Ao.u* 

-J-(x 1 .A.o*+x,.A a .o*) u* 

+ (x x . A.o 3 -{- x, ,A*.o* + x 3v A 3 »o 3 ) u 4 


also ist in diesem Falle der Coeflicient von x^ . u'V 

: 

Hieraus erhellt auch im Allgemeinen der Gesammtwerth der absolu¬ 
ten oder Zahl - Cöefficienten in'der obigen Gleichung {E) für jeden mit will¬ 
kürlichen Werthen von b, C, d ,,. gegebenen Ausdruck der gesetzten Form 

V' ,r -'*+«''■• u \... >■>. -r : jU ■ ••.!« * Mil ,/mrw -t u -.t ,-i 

von f in f. Zugleich geht hervor, dafs die sich folgenden Differenzen den 

Potenzen' der Zählen in natürlicher Ördniing 1 von o an 1 ,' äudunen sind 'roh 
Zahlen cigenthümlicher Natur, welche sich durch die‘Wiederholungen' der 
Funktion ergeben, ^enn afsWiederhötungszahlen ganze positive angenom¬ 
men werden, - ■ vu: *.'-7 um, •:: 1 *:i;\ urio : ..r % 

X r ^ - j . 

Es kann nicht unbemerkt ^dbliibeA deyüf data ~did Entwickelung von 

x .. U; ’ w - o.'iv* 1 *' k+J s '.s. a/i’.^b >"'irrf*io i ui >I... i. r , t t-- 

fu aus der zwischen fu und fu gegebenen -Gleichung die Integration der¬ 
selben als eine endliche Differenzgleichnng betraihtet^alsq das Resultat ihr 
vollständiges Integral ist. 
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von wiederholten Funktionen. 

In der That, wird jr x statt Fu geschrieben, so ist die ‘‘behandelt« 
Gleichung' einerlei mit folgeriHer f * 1 '/ / 

y«+, = y« + + cy’+ ..,, 

in welcher, für x = p das y„ = u gesetzt, diese Gröfse als die willkühr- 
liehe Beständige angenommen wird, und y z erscheint dann, nach der obi¬ 
gen Behandlung, als eine nach Potenzen jener WillkÜhrliehen fortschreitende 
Funktion von x. ■ • .. . ; n i - . - lY 

ln. j?ner Gleichung aber.. sind, di« Größen, b, c, d * •.von %, unabhän¬ 
gig, wenn sie aber Auch gegebene Funktionen von x wären, so läfst sich 

doch, y_ auf dieselbe Weise finden wie zuvor. Denn man sieht leicht ein, 

• ~r > 

daß auch unter dieser letztem Voraussetzung die obigen Formen (B),(C), (D) 
für y„ und y x+I " bestehen, nur sind so wie b, c, 1 d .‘: J . f hocit ff, C'; 
Funktionen von X, und' die obigen nöoh dn der Fand- gültigen Gleichungen 

• • • -: ■* AlB’te’ b 

■ • • • &C 5= sbB -|- c 

• • • • : - ’Brf-S. : W. f ' -! 

geben nun ■ • • " ~r 

B=rZb x +k, 

C a ? (hx ?bx)-+ £ c x 4* \i * + k« . 

S - . .. .. 

u. s. w. 

- -'j * i ; , * ,, t 

wo k,, k a ... statt der gehörigen Konstanten stehen. Obwohl aber die 
Integration der vorgegebenen Gleichung für b, < 5 ,d . .' Veränderlich, sd vrie 
wenn sie beständig sind, statt hat, so i t doch nur in diesem Falle'die ge¬ 
fundene Funktion eine wiederholte, wie aus den ‘sich -folgenden Werthen 
der y erhellt, welche, im Falle b, c, d i . Funktionen von x sind, für 
v= l, x sss q etc. seyn werden ■)- 

yi = y 0 + L oyS + c 0 yo +. 

y« —Jo + b 0 y* + ... + bi (y 0 + b 0 y*-f'...) a + c/to d« b^.-. OM- 

U. S. W. ' •’ r *”*' • / ’U.. .. . /,<„ , ,.l 

wo also wegen der GröIsenverschiedenbeit voni b«>_ h^rVjGCJC«».<?* ... das 
v, nicht dieselbe Funktion von y, ist,,als y r .von,-^;^ ,. f . 

• < 3 *‘ ’ 

Z 

- ’ Die Form des 'Endresultats »der -wiederholtemFunktion £u, oder wie 

sie auch iiu Allgemeinen zufolge des -obigem becerciwet werden kann, y». 
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Tntlle* 


i ' r • 

U Ki - :* Im, , * • * iil 

X' '■ \ - x/i 

i.,;r >*I 1 *. -n 

.X AKW IH . tXTl'I 


jiudert (Sid^h, .jsrenn die oben gegebene Gleichung zwischeu^y.^. un^L y x im 
eisten Gliede einen beständigen Coefficienten ft hat,, oder a>^ statt _y x ßcsetgt 
wird} doch läfst sich dasselbige Verfahren^ gebrauchen. ° *" 

,. r Es werde also die Gleichung 

.anget^nn^ #ft!wt.-JBur ... s - * A Jh ^ 

y t =: au -j- bu* -f- cu 3 

*diesei''äa?t Vx V iÄ'die allgemeine Glei<äiung"g«(stzti r 'giebe X’,‘-'Woraus eben 
'so 'jrj' etc. %lgt, > üttd 3( alS0 fäf y* 1 'de*’ Forint hach die 'Gleichung v: " > ” ’l 

<' "•• j‘t n- i Jiia.- i: m i. ,‘l .3 o i i.' « . 1 < vflT-eib j’nr v i : • T» 

v_ = Au 4- Bu* -J- Cu 3 -j- ... 

’. li ) >' V &R) t‘ ’fti'. l .ij b'n ' •>. -ie'n:/ . .• ß <•' 

entsl$jht>y wphjhe Jn die (angenommene Qleichjjng für- y w ,- gesetzt, »lebt 

■; «t*s Tj4i- ; =» aAL» ; -fm*B *«t? 4* »Is-G.* n-, 

+ b.A*.u* -j- 2 l> A r B*ii 3 <rf 7 '$bAC.n 4 -j- .... 

c, -f J J i — .4^b b*. u 4 -f- . .. . 
^c.A 3 ..»- 3 rf;flcA a B.u 4 -f- .... 

. + dA 4 . u 4 + • • . R.r« 

_-h- 

alle s dem ähnlich, * tvie' es- öb Jn ßir al=feci f Aich, e?gab.~ 6a nun aber auch 
u yx+. u + B i‘ u *.+ c i u3 . 4 " • • v 

iF> r. ■ 1 Ii> '</<!(/ .rtj«. 1 ' t«;' . .n i .[> 1 t i{ t . 

oWPW.Ai-*«^«r.£* •• •. Funktionen . von x - ] ■ l sind ^ djs A, • * • 

.^n y» rpn k, so hat ^nan.nun die entstehenden Gleichungen 

; ; , A| ;r- StA =ss o h • 

: •: X rüttTr. äB ^4.4* 3? O , . 


n ei 


Cj — aC — sbAB — cA 3 


. 1 ■ 


.r v* ■ 

Acü inligriite»; so N dafs ,A, B, C . .. mit x=?a; i, dieWerthe a, b, c ... erhal¬ 
ten, oder A mit x = o gleich r wird, B, C ... aber Null. 

2! ' • DieseTDifferenigleichtingeh sind insgesammt linear,-und, irgend einen 

der zu sucherideA "GoelBbienten A, R, G .«. mit z x] hezeichnet, der Form 

z x+ , — a 7t£ r^* r. 

Wo r eine gegebene Funktion *on x ist, durch die scliou gefnndenen CoeF- 
. Bcienten’ bestimmt, nun we»n;^, das <A,bedeutet, ist r ~;0., .• , ,, 

In’ 
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Im allgemeinen ist das Integral jerfcr Gleichung bekanntlich 

*>r *[ s Cf)* di • 

worin K die Beständige ist, welche- sich' erst bestimmen lafat , nachdem 


r i 


das Integral von — entwickelt ist. 
a* +l 


also wird 
■ \ 


Nun ist Tür z x c=A, r = o, und A spJl gleich l werden mit t:=o; 

i s i J 

ir/1 » ; .i - 1 




A = a^K 

Um B zii finden, ist n==|j A* s= bä**.'zu setzen. Als* ’ 

ba* 


E ^ +K > 


mithin 

! < 


ba" 

V a a — i / 


\ nnd da B mit x'Ntll 1 werden *mfs, so ist dem X. 'Hur- der Werth zu geben,j 

Welchen die unter dem E befindliche, F^unkfion angenommen hat, indem 

«man in derselben x o setzt, und sie mit entgegengesetzten Zeichen nimmt, 

'also wird \ 

; ; ✓ b a* i V * \ i 

< - B“=ia x (--n- ) - S t 

\ a a—i yaa-iy / | 

> . ' oder , I f.r j i-‘e V J ■’ \ 

/ ~b. • rY" - \ * r ' 7 " ■ 

Bragtr . 7 . .. - •-* / - >*' '• ' 

- . a.(a — i) .. * H 

; *r 1* ^ ' * 

> Eben so finden ^ich weiter die QbefEcienten C, D, £•«-• ^DieBerthe ^ 

^derselben in der -y* ^ulcommenden Form sulistituirt, so J w- r 5 l j 


- r .fr r. — —Kr miit i "■ ‘>3 .u?U. 

\ rr , *) :..L i »I il-i'- .. b , i! *>■’ j, 

• ■■t' 11,irvJ - -io b i')ji ui ) 

:;.t li'ij; 1 n-vjt;.' ci« Tjdobw ,nt ; ^:i':b'j-T 

Ff 


tcW ji/i'*»i»<- 

; \ i'- ji I rm /: IIC'^ , 1 

.li.,, ir -J Ci *>ii Iii *'<•*-> t iiJ- 

Mttliem.Hasse i8i ( — xSi5 
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Tralles' 


b a*-i 


+ 


a ÄX -^ 
a*-1 


* x u+--—- a x u Ä | v - r —-- t 

a a-i * |aa*-i a a .(a-1) y_ a*- 1 

a . i 



a^-i 
a 3 -i 


(saf+ 5 ) 1 


a 


,5*. 


a 3 * x 


a x u 3 


- t«+ 5 y 


fda**-! bc 

r o * 


a 3 -i a*(a 3 -i)i a*-i 


-=Höw«W 


a-i 


b* | a™-i 
? a* (a^T 7 ,r ^r. (6>t6) ' 

■ T- 7 ^ atl) 


a*u 4 


a 4 “-1 , 

— (4a*Ha+6)l 


V x - * 


® a 4 * • i bd i i c" 


r-—.* 

a -1 



b f c 


a 4 *-i 1 

( 5 a*+i 4 a* 4 flQa 4 fli) 

a • i 
a**-i 

—r-^ßa 4 +32a*45aa4ao)j 
a 3 -i 


a 4x -i „ . 

—( 4 a*+ 6 a + 14 ) 


a**-! 


b 4 


TT r * . 


—fi 4a*f <24.112o)f 


a \a*-ij^aP-i\ a^-i „ % ( T a\a-jtXa*-i)(a 5 -i) \: a**-i 

^r«“ (9 a3 +® a *+ 6a *3)i i+^7^(i8a 5 424a , 424a+6)l 


a *-i 


a -1 


— (laa^ea*?) J ,, p \- * C^ 4 a a + 6a) 


Die Coeflicienten lassen sich anders formen und ordnen* sie sind hier 
so gestellt, dafs sich leicht übersehen läf-t, wie insgesammt alle Glieder 
derselben bis auf das erste eines jeden wegfallen, wenn x = i gesetzt wird $ 
eine Bedingung, welcher sie entsprechen müssen, obwohl sie so bestimmt 
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worden, da£s sie vollständige dies ersten ausgeschlossen, mit x zugleich Null 
werden. Es sind also die- Zahlcoefficienten gleicher Potenzen von a, die 
einem gemeinschaftlichen Faktor in »b, c... zugehören, wenn das Zeichen 

vor dem —, hei welchem sie stehen^ berücksichtiget wird, zusammen 

■ a'**—1 • - -ü ' i : % 

stets Null, da die Gröfsen - für x=i selbst Eins werden. Uebri- 

•sff* — 1 

gens sind die Verbindungen der allgemeinem Faktoren aus • den Gröfsen 
b, c, d ... alle einerlei mit denen in der allgemeinen Formel im vorigen' 
($. 2.), wo a sss 1 war. Auch mufs diese Formel für y, in die oben gefun¬ 
dene übergehen, wenn hier a — 1 gesetzt wird. Dies ist freilich nicht.un¬ 
mittelbar klar, indem a = 1 genommen, die Goefticienten selbst unendlich 
zu werden scheinen, indessen gehen die Glieder zu' denselben Faktor an* 
b,. c, d .... gehörig, zusammen unter einerlei Nenner gebracht, in Brüche 
der unbestimmten Form •— über. Bevor'also aesi gesetzt'wird; hat man. 
es als; eine-veränderliche Gröfse zu betrachten,~x aber als beständig, uhd 
in dieser Voaraussetsung Zähler und-Nenner der Brüehe so oft zü difFeren- 
tiren^ als es die Zahl der Faktoren; welche mit a = 1 Nufl'werden, erfor¬ 
dert, um den wirklichen Werth; derselben zu erhalten. : 

Nimmt man an , es'sey 

• ' '.I ,'v'. • ; • . .... 1 . : . " ' 

7*+« = (i + y x ) m —M ... ., .... , ... . 

so ist, für y 0 —u, , ,, 

, y^ ct+^-t - - 

t . «1*0 . .1, -- ... ' 

' 'n =s 1 = (»ifi)- 1 —. 

y, = Ci + r.Ö"— > = = (i+u)*’ — 1 

' : ‘ .. ... 

u. s. W. - » • 

d * her . * : 
y*= (1 + * 0 “ — 1* • > 

oder entwickelt :. * 


n^t ;! * , <ü x -i)(« x —fl) ^ , 

v_ = n*. u +. —- n u* -j-■ ■ ■ ■ o • u 3 -y ... 

. ...... ... e>‘ . ■ 5-... . a . < 


Ff « 
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Xr alles 


.'Diö .gegebene Gieißhtmg aber, in entwickelter Gettaic ist«' - ’j 

nia-i-i ■ : f jn.n—a . « i 1 

yx+« = »• Y* + —— y 5 + 


r. 2 


i-a . 3 


• ft, ; .1 

r2+.... 


Fon dieser ist also die vorhergehende das vollständige Integral /.oder die 
nach der gegebenen Form x mal wiederholte Funktion.' ’ ,_. 

Setzt man also a statt n, and in dem obigen allgemeinen Ausdruck von r x , 

... • • I -. ' - --- «. ...» : r -T 


^ H i d ““ \ d > d 


— l.a—ß 


u* s. w. 


, • 1.8 . .l.a.3 . ' « 

»fi muls derselbe durch die Substitution dieser, Gröfsen übergehen in 


y* = ä* u -f 


i, • . a 

— a* u 4 - 


• i.a —a / 


— a*u 3 -{- ... ', 


.:3 .*■ t 

.'ii 


2: . 5 * '• - • 

also heben sich dann in den Coefficienten alle a,- die im Potenz exponeilte» 
nicht x haben, von selbst auf, und jecter Coefficient von af* x , wenn alle die 
HÜ allgemeinen Ausdruck unter demselben «a* tt* begriffen sind, zusartimen- 
gezogen Werden» mu£s in eine lffofee Zahl übergehen, mithin auch ein jeder 
Coeflxcient von ' a** x —■ i, weil dieses mit a'* x in dieselben algebraischen Funk¬ 
tionen von a mukiplizirt wird, welche.also zusammen, einen,Bruch bil¬ 
den, dessen Zähler- upd Nenner aus denselben algebraischen Faktoren be¬ 
stehen. ■ < tt • ■ ■ .i. !■■!' , li..' 

s ’l i 

Den Quotienten dieses Bruches erhält man aus den vorliegenden he- 
sondem Fall, aber auch die allgemeine Formel giebt denselben ohne Schwie¬ 
rigkeit. Denn da man weifs, dafs derselbe von a unabhängig ist, so kann 

• ^ , , b 10 ‘ 1 d 1 

man in der Formel nur a = o setzen, also = —, — = —, — = _ _ 

a 8 a ; 3 a 4 

u. s. w., aber das a* und die a l " x , also die a“ x — i in derselben müssen 

ungeändert bleiben. Diese Vergleichung der Coeflioienten im Allgemeinen 

mit denen des besondern Falls soll blos dienen, nm einige Eigenschaften 

jener bemerk lieh zu machen, da eine vollständigere Erörterung derselben 

hier nicht beabsichtiget wird. 

Dieselbe Methode, welche gedient hat r die x mal wiederholte Funk¬ 
tion y x nach dem Gesetze gebildet, daß' ’ 

y*+. = «Yx + by£ + cy’ -f- . . , 

also das Integral dieser Gleichung zu finden, hat auch npeh ihre Anwen¬ 
dung, wenn a, b, c ... veränderlich und gegebene Funktionen von'x sind. 
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von wiederiio Ikeiv Funktionen. 




Nur gehört die Funktion nich^_ zu*den ^$dejdiolte*}».da f _Bei, der Formung 
jeder folgenden aus der vorhergähdhdfen Funktion die Co^flicienten sich än¬ 
dern, indessen stehen beide Arten doch .iy Analdgie.^ .E^ ist leight zu $ehen, 

' dafs auch hier ähnlich wie im ersten Falle lpet beständigen CoeiHcienten 

y f ss Au + Bu* i r;nl »ii Ib'I mezoib nl 

•eyn werde, also wird auch y x+I in Folge der (g*>^be)iQid Giciahling Voll¬ 
kommen den Inhalt und die Form annehmen, welche es- hatte* da a, b, c ♦., 

, \ ' .T~ * £ * -* 1 | - ‘ 

beständig waren. Man hat also auch die nämlichen Gleichungen zur Be« 
Stimmung roh A, B, C . ♦ ^Verin < jfn$n ! den^'ei^staAdÄ^ei^^WÄth 1 ron y s+ , 
mit den formalen , .1 .a ,ir 

-c! ma Jd o+->% osla mirJ n-.Id 

rergleicht, nämlich 

■ i ' • JU- ■ Lnc-" ur.» .• |*| ;h;T tt d i-iimf ü 1,-3 

A, = aA; B, = aB 4 -bA*; u. s. w. ~ 

‘f n "-t 

aber- indiesttt Glefchdn^jeh sind th, f bi c j vp ’gegdbene Fuhkitön^i ^rün ady 

also har man im Allgemeinen £war Lineargleichungen der. Form 

- >/•••• . •«T , l>® itisti /T . . i» f.'J , in Pr -a i ss .-»Vf, nn-rtf 

. ‘T i ! id j Vf* y[ •{. Je;i,I jo ui >11 ,r; >:t 

wie oben, aber mitf'reränderlichen Cpeflicient^n zUjintegjriren, so dafs, wenw 

z nicht A bedeutet, z, mit x Null wird. Es-konnen daher-, r so lange die 

♦ :i> -■ f ■* - i 'o < ti i m , r :i: , i>? I :o.*i >n t *.-,/)* xr(T**ri;_ rp , \ 

Form der Funktionen a,„b T ( c ... yB^estinupt bleibet. ^uch nijir ^ie Werthc 
ron A, B, C ... in bekannten formalen Ausdrücken von z x aus voriger Glei¬ 
chung., substitnirt Werden,' Nichts desto wenigesr-dit: die' Gleichnag Als voll¬ 
ständig integrirt. zu betrachten-,;;«Uli sie . ih Folge' fliesen Snhatittttiofaäw -auf 

die blofse. Ausführung Vön Summationen zurückgeführt ist. 

> )T> . :>iT) i •s.mc« r n<v. .. v!.. m -P r.“ :-)nr: 01473 ^(j 4 ,, us .i 

•* 0 . 4 A. - 

• ;»j-o rl ,' - -4- == fl ;.T‘ fföu.'r .^ .t.onic-.l; > m umfoa 1 41f ~,-/j 

Um die allgemeinen Formeln auf besondere Fälle anzuwenden, Iiat 
man nur nöthig, die dann ^be&itiimtik ^VtHMeT rbn' t b','e Wl' iSi‘SnbsW 
tuiren. 


• . . , . ; - r — (fi 1 -f- r) i;' 1. 

Es sey y x+ , ss log (1 -f- y«) 


oder y x ., * y, j —=+■ rt-f- hm: ni 4- t 

n /r " 


7 > 


o?Tt 


4 nd fS? x a»oyiy f asrti,»«% hat män also.in .den allgenidndif ftesultafen * (g, 2 ) 

1, = —- — J c = —; ... und es wird also °*- 

a 3 ,..Y.£.u i — — jv. ; r -- ‘ r — —-x J 
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{ 3 ® Tmlle'i; : ,i v.;a 

WÄ* ’+ : .' ” 

-r i ro. i /- ' ”-n.\ i <t I 1 "» 

i 4 


* 'ui t iü 




' i • * i i 


Ci8ij + 23 X, + 6x) -^--7 +(x 8 ox 4 4 * 535 x*+ i8.ox t ^f ßx) j l et«V 


In diesem Fall ist für dieBedeuau^ig' r ; 

: ■» . £h> csfc.' log j(t '.-d r - 

■ -y '■ id■■=» log; [i -f log 'Ci + iOl 

t ( ■ • • ^^ t •> / .»!->•; i 1 •' *f >i» ■» 

fU =r5 log [l-4i,ldg [l -f l©g (l -f- u)]]. ;; 


t l 

t % : C 
üi • 

• >» 


*- X 


u. s. f. 


t*:rv m?.',; , <> *; v . s^v?> 

* .\*j !i r fit! *! * 

1 r^ f• '■ n 1 . ■ * ■ >jc : r 

T 1 **'; / . .'-"i*: v. 

’..>ino‘ n_. T ? Iaui 


f 1 »- w* £ *"T p 

Man kann die’ Fiihktiohen r£ für k eine ganze Zahl'leicht aus den lo- 

x »i iv’.u' - 

garithmischen Tafeln haben, und ffenn fu eine ganze Zahl und ein Bruch, 

p:m n 11 

da rdies xgkinbhf ..*f»i ist* >*ui{rst iu.taiw; deft Tafeln- Pehmen , und dann, 

■wenn dies == i X gefunden wird, nocli f'. X nächden Tormelk berech¬ 
nen. Denn es läfst sich leicht 1 £ehn, dals dieselbe für jeden Werth von 

s (. 3 V L * — 1 ‘ f * * 



eeWobnlicfee 1 inteijpolatiohsforxnel leicht'Anwehdürig 1 fiiiÄet:; " mi * * 

Dies» Foi*neln stelle»^ wie''es'd£r NatuT der Sachet gemäfs ist:,:, die 
kogarkhmext jnit -den Zählen I dir Logarithmen in einen Funktionszosammen« 

hang. Die nrste negative Funktion' Aon u ‘bderdfr u giebt ‘die T^äliür 5 der 

Form f ichon zu erkennen. Nämlich Ja fu =Iog (1 -f n), fu aber , ocler 

• 1 .H'OlidY-im;.: siJ.'.'v »vo - ' ».■><■ -h - » . .. ci r » r .■ 

• ?. ä iV _ _ eA lcf an VliPfiPTYl- Ji'flll - 


f, f[ u a%emeiü gleich, n, .so ist in dies,em ; fa# . r 
log f u) = n 


u\ ftmi 

■ r< t; J * 


also 


Cv'-- x) 3.1 -- ,;,T X' £ ; J: 


<1 u 


’ * ’ S -f’ }y. 

nnd ffl += i«'f —- . :/< 


•xv.,0 


X 

' 2 .(j)DndrM' den That r; vr«iir man in derufüir fai? gegebenen^Formeh i 

setzt, so wird . . t .. r „ U .■ ?l , v - ... 

Xj n •• 1 | X| 1 j Xj ■ ' 1 U« S. W• f J’ 
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von wiederko-lf&ü Punktionen. 


und man erhält) — i • - - ' ■ 

“r* i u * / , «** , 

f u = u + --j--h • •' 

i.s 1.3.3 : 

d. i. den Ausdruck für e“ — 1. So—wird auch f u -der-We5(th v/}|i; e*“ ‘ t 

seyn u. s. w. 

Es bezieht sich,die behandelte Gleichung auf natürliche Logarith¬ 
men. Für die gemeinen -or^re die-GleiehuHg y^, .=- m log £1 4 * T*), wo 
m die Zahl o,45429 •••» und sie' xtuifste nach der andern r Formel (§ f 3.) 
behandelt werden. . . . j 

• •. £•' rT '' ■*. — ~ • t 

Wenn in der allgemeinen Gleichung, wo Ay diirch beständige Coef- 
ficienten und Potenzen 1 von ’jr gegeben <iät, mehrere derselben’ Null sidd, so 
hat dies keinen Einllufs mif die Bestimmung des Endresultats für j x . \ Man 
darf also nur in den geTuna^eh Wertben £ vöü"Bfdfetc. , di^enigend€r< l Coef- 
Ücienten b, c et?., welche, NuR sind^- auch so setz^n H und erhfüt-dann blos 
die dem gegebenen Fall angemessene^. Alleia es lassen sich auch besonder® 
Formeln dafür unmitfc^lbar, ,aug^beu. £>er ( FaH #jl jv^) ^ - r >T r .J T 

■ *■*' .t:y*<4r~ 6 a y* 4*$;t 

.«erdlqyt besonders v Be£ücJcsichtigungj weil, deu^elben; «phen, ypuhmdpuc 
Tafeln sonst durch r Weitl(iuftigkeit beschwerliche Rechnung mit diesen Funk¬ 
tionen. sehr erleichtern. 

. Indessen bedarf es der Wiederholung der Anleitung mcit, deren Re^ 
•ultat ist 


y» = 


« + c 3 x.,w? + (c 4 x + gcJ.jti) ü* -f?; (< 3 y x + 8d>c, | X* 4. is;c|Yu> 

'• '■ ‘ 1 * *f^5 O 3 y 


"I: i fj . •<; 


i c p x4- IOC3 Oj \ x 2 4* 7» C* c s [x 3 4- »o^ct.x^v x 

+ r 5C 5 C s ' ^ 5 VcJ T' ; ' : 

' "4-iöc’cv'- v '■ ! ' r! ' f u ' - » ■ 

• •. U'U '’o.+'l I i ,'r.l V{. n'i ,, 

I r C,.x4- I2C 3 C p X, 4* 1<j 5 c 3 C r x 3 + 744cfc 3 jx 4 4-945c|.X,^ 

4-27cjc 7 . -t-äDScf^s 1 . ! 

4- 23 C 3 C J '4- »02c| . -f.‘ .< ifr: . 

+ .. 


vS • I r 
*3 >; ü’ 


. f. fu 
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Nimmt man die bestimmte Gleichung 


: i. ■ 11 *> 


Y?h =* .sm y. 


, also 


i.. i 


n ■ 




Tx 3 


1.2.J 


x $ 


■j ;t * 


r n: 


sq hat man in die vorigen Formeln zu petzen _ 

• • \ •' ' 1 '' _• > '' ;! •{»;*. »T-*i Vi r > . <{ »m j* .... ., 4 ,1 




r 1 , . X _ l 

,V ^f5i "I • ■—;> ,jCj( sg? 1 i im ** * m 1 >;»! ■ ) », CjtSS *mi~ 


■ ; 


, ; r " *-*-3 f ; *-2-3-4*3 , »...■? ,, v . 

{•, * > j v.y • •'>: .nvüjiis i-uj n'/ ,rr Oj j 7 -u .... r&. t -.,w uh 

und erhalt alsdemi 

X X * I£ - ' ■’> *’ ’ J 

f u = sin u %= ;. f . 


ni 


• x f 


.) *: i■ <r 


4 •* i i'it 


rO'i* 


r>W, frtW^k***^** ^ 7 .oa 5 , 4 ,x) ;T — m , f . ..... 

Da l för-x's= ii‘Jc/sss i lind alle folgenden Sc a , x 3 .. /'gleich Null,'so ist 
die Formel ift diesem Fall die,’ von Welcher fnAn ausgiffg'," nämlich sirf M. 
Für x = 2 wird x a = i\ ün<l'i 3 V 5 4 .T. werden Null/ f, ; xr;i , J c .'-i 
Es ist nicht* nötbigi U gröfser als« 1*5727 .« ;'-aaz'ünehmen. Indes- 
2 en- ’st> klängeeine ganze*’positive 'ZaM, wird^mäh tecjdfe'ifi dife J W#d£ic 

. ' r ‘ # J* : X' * -.v i./i • r r ' i ;*.* 1 '* '■! * P r ; . 1 ]/j f . > r J *!*:*'*• 1 " 

holte Funktion sin u durch die Tafeln finden, besonders wenn statt den 

Graden, nach denen die Sinusse folgen, der Werth der Bogen in T*heilen 
ti • ; i. - z • 1 X . > ■ 

des Halbmessers als Einheit angegeben wären. Die DezunaLinustafeln er- 

w ^ 1 ? r t }. ■ p 

e . 1* <r» p i *r * 5 *'• J ' ■* 


füllen fast diese Erfordern!fs. 

’ * ’ ~ * V 

^ll^iii siai u fW^x cilnen ■^BpucIt! zu ^uohenl, ieifchifn die Tafeln allem 
nicht mehr hin, und man" ist genöthiget, zur Formel zurückzukehren. 

* -r- SM. i -c’J r > ' : “ ••• . m 

Wenn also sin u = \sin‘. u, so darf inan/uir zuerst sin u, wo jn gaüze Zahl, 
aus den Tafeln nehmen, findet sich derselbe gleich 'v, so glimmt nianTiioch 

f* ■ n fl _ , } 

sin er nach der Formel, — sey ein positiver oder negativer Brüch, wo der 

' v' . ' V 1 v -, 4 • . . . • , 

l . ' ' f ■ I J _ v . .1 

> I ft 2 I , 

Vortheil entsteht, dafs «r- .nicht über — ,’dnd ^ um so'kleiner*wir<L’ je grö- 

/ n I 2 - . . . \ 

■'* \ . j • •• 1’ * i. V' j * 

fser <m, im Falle m positiv. I ^ . u | _ r ^ 

- 1 Auch im Falle wo nt negativ, dienen die Tafeln zjay Bereqhifiing yon sinn. 
.. . . . . . . .-Pemi 
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Den* f,*r x=j-- i. geht die.allgemeine-Formelfür sin u — sm u über 

i. t i ' 4 

.in d^e ^ihe,r»r : r; i: >il -il ^t j r n * i ** * ' 


_« * i. / . X ♦ 5 «*3 

u ’sin'ü = u -f- i.2.5.4.5 _ 

wird also zum Bogen, dessen Sinus ti. 

In der That, da sin sin n = sin u*=u* so wird. 

sin u ss Are. sin u. 

1 Da nun auch 

sin ussssiu (siii u) sc A. sin (A. sin. u) 

der Bogen, dessen Shms der Bogen des vorigen A^sinu ist, u. s. 

sieht man leicht, dafs wenn u so grofs ist, dafs fin n > 1 , alsdenn sm u 
unmöglich ist, weil letzteres den Bogen zu einem Sinus greiser als 1 ange- 

ben sollte Die Formel für sin u deutet dies auch an, denn sie hat für x 
negativ lauter positive Coefficienten, Und ™rd- daher divergent, wenn u oder 
x, oder beide vereint, die Grenzen der möglichen Voraussetzung überschreiten. 

Ich halte mich nicht auf, zu zeigen, wie die Tafeln möglichen Falles 
zu der Berechnung negativ wiederholter Funktionen dienen können. 

Man hat also in dieser Form dnuasy eine solche, Reiche für ein be¬ 
stimmtes u stets mögliche Werthe hat, die mit stets zunehmendem z kleiner 
werden ködniny als j*de Gröfse, für negative x hingegen über eine gewisse 
Grenze hinaus unmöglich sind. Dieser Fall trht"nicht sehen bei. Natur- 
Phänomenen ein; wo diese Funklionsform also für Interpolation beachtet zu 
wisxden-verdient, da'sie überdem unendlich verschiedener Grade im Gesetze 
d'Ä iü- üria Abnahme mit der Aenderung von x fähig, und nicht wie die 
gemeine idgebreche, Form für . jeden Werth vop x einen reellen Werth für 
: M«f ikWP-.«Iber zum Behuf der Interpolation sehr, wohl, ein,e Form 

amrehnjen, wie . • , r . : ' T b 

' y ^ + BX + ... + 3 6m<tX V ^ Sin ^ ^ +”•» 
W o'üeert»t»»>tea''.ach 'OA S tä«4«v »etehe man Will. <eyn können, 1 Nicht, 
Mndeft iaWaVb adbstcv n.4 w «Is,Funktionen von « ««nehme*. 

Vit beTtan fiF ,,l ) . t .ka»n.m,n .mjt Zuziehung 
M*lk».Kl.m »&i4—> 8 * 5 - 


u* + —«t + 


SO 
— m—» 
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sin u und anderer ähnlicher Natur, noch alle die algebraischen* Verbindungen 
derselben unter sich und mit der Hauptveränderlichen vereinen,' Wfiäche ge¬ 
statten, in vorgegebenen Fällen die beständigen Gröfseri zu bestymmp i n’,~ nm 
den gegebenen Werthen zu genügen. +■ • • • ■ * 

Nimmt man die Gleichung 

y*.== r» — — + ^ ^ . • . ' ■ 

3.57 

und substituirt derselben gemäfs in die allgemeine Formel statt c 3 , c 3 , c 7 .. • 

die Zahlenwerthe —■ so erhält man 

3 5 7 


fu = u — 2X . 


1.2.3 


+ (4°*s + 3 4*) 


u* 


1«2«3'4'5 


— (0800x3 + 3*48 x* + 720 x) 


u' 


+ • ♦ ♦ 


Hier ist fu (Are . tang) ü ä tang . u, - 

und für x negativ 

— X x —* * 

f u = (tang Are) u ass (Are . tang) u.«• tang u. 

Setzt man x ss — 1, so wird zufolge der Formel für fu, 


fu = u + 


u? 


... , 

t -rr + :—r + .• • • 


I ( H 


1 • t,3 1 **»5 ' i«»»7 

* 

also gleich (tang Are) u, oder wie man gewöhnlich schreibt* t$u»g u-, 

' . x ■ , • ’ 1 *r ; :rt : • l t , 

Die Reihe für fu convergirt bekanntlich schon langsam Für *== l i, 

Wenn u nicht klein genug ist. Allein die vorhandenen "tiffein/helfen difcse 

o.c ' i • : v * * - ' ' * ' '*• * ■ >lT X‘ : f .i'i db. * ffcvv* 

Schwierigkeit, weil man; wenn u zu groD ist, statt fu setzen kapn f 

m v # x 

Wo m eine ganze Zahl, also sich fu vermittelst den Tafeln/ hiervon 
Vermittelst de/ Formel oder gewöhnlichen Intcrpolftiioiisntethoden hehlen* 

ei-y r n 

läfst. Dann geben wieder die Tafeln umgekehrt vpn dieser Gröfse das i, 

X 

Für die {>ositiven Wort he von x pimmtfu, wie grefe-auch «».urigem 
XUein schuelbab, allein wird nie Null, wie: grofs auch x. Ijür negatiryB "V^ex* 

r _ . , ( * _ X ; 7 # „ , , 

the von 1 x hingegen wachst fü, wie klein auch u, t}.och sehi 1 ‘schnell, uh« 
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es geschieht dann, dafs die folgenden Werthe nicht positiv bleiben, sondern 
negativ ■werden, allein mit einem zwischenliegenden doppelten unendlichen 
positiven und negativen Werth# Uebrigens verdienen diese QigenthOmlichen 
Gröfsenarten allerdings eine nähere Betrachtung,, da sie hie»* ***** beiläu¬ 
fig als besondere Fälle der allgemeineren Ansicht vorgestellt worden sind. 

— I 

Die Formen y x+l = a.sin.y x oder y*^ = a.tang.y x geben nach der zwei¬ 
ten allgemeinen Formel (§. 5.) die Entwickelung von y x als Funktion von 
x und u. . ^ 

Was aber Beispielsweise bei diesen Funktionen gezeigt worden, dafs 
in derselbigen Formel, sowohl der Ausdruck des Sinus oder der Tangente 
durch den Bogen, als auch der umgekehrte des Bogens, nämlich durch seh¬ 
nen Sinus oder dessen Tangente sich findet, ist als eine Eigenschaft der all¬ 
gemeinen Formeln nicht zu übersehen, da diese die Umkehrung der Reihen 
als einzelnen Fall in sich begreifen. 

Denn man setze, es sey 

r = au -f- bu* -J- cu 3 -f- ..., 

so kann man den Ausdruck in u als eine Funktion von u betrachten, also 

X 

r = fu = fu setzen. Sucht man also die wiederholte Funktion fu nach 

* " 

dem Gesetz, welches fu schon ausdrückt, und findet 

fu = A x u -f- B x u* -f- C x u 3 -f- ., * • 
macht dann xs;-i, so hat mail 

fu = A_,u -f- B_,u* -f* C_,u 3 + ... 

Allein diese Gleichung hat statt, welchen Werth man auch für n annimmt. 

— t 

Man setze also beiderseits fu statt u, so hat man, da f.fu~u, und f u = r, 
u = A_,r -f- B_,r a + C_,r 3 -f- ... 

also ist die vorgegebene Gleichung umgekehrt, a sey der Einheit gleich oder 
nicht. Die allgemeinen Formeln ($§.2,5,5.) geben also, wenn man in den¬ 
selben x = — 1 setzt, die Formeln für die Umkehrung der Reihen. 
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J-^es divisions des etres. des obiets. des Sciences» sojnt Ia source la plus 

3 .e'ilnft l y \%; ?■ » * ’ ? > 

commune des erreurs de Pesprit humain. . Les divisions soht neftessaires: 

a ';u \ ft Brffr htr a fff.T io 3 *» 4 i«>r^ f?a J;‘;v-.ro>- (:* ' »7 

ce sont les soutiens de notre fpiblesse. Sans les divisions» üous .serions 
accables de Timmensite de Tünivers: nous nous perdnons däns rinhniment 

M i 0 iJ> > •). - < • » ■'■') j Srf UM ; . i L r ' ' i, 4 ■ 

petit ou dans, Pinfiniment grand» entre les^els nous somm^s ^aces; il n’jr 

auroir point de division de travail. ni dans les arts. iü dans les r Sciences; 

r , \ 9 t 1 . r i: . . » 9 * . ji ). ii s-i r., 

nos facultes n’etant pas a 1 unisson de la,. totalite des etres et ne r marchant 

, *' % A m * *- A > - *, *. ;» f ' I ;; ' u - ; ’n. ••• ‘* 

pas toutes de front dans le meme ipdividu, succ^mberoient saus aucun fruit^ 

On divise ce qui est essentiellemeni .un^ soit, pour le mi^upc obser- 

ver et pour, le mi$ux connoitre. soit par unp sorte de predilection pour 

^ ’ h h:\ r A -V v 7 s 8. ' f . .u.ra/f c nur' r;t . iS./, f»"-. ' • <j 

tel ou tel cote de l’objet. Mais cette marche a ses mconvemenS f et le 

, j 7 *i *• .. i 1 i ’ - K - 1 r- : ‘ ;i; ''Itm m- i \ * 

seul moyen de les prevenir ou de, les corriger est d’enijbra^ser successive- 

'ment le plus grand nombre pössible des faces de i*objet ou de Tetre^ et de 
ne jamais perdre de. viie f qye dans le fait elles se reunissent toutes dans 
Tunite. Accoutume aux divisions, on ouBlie facilement, que toüt tient de tout dans 
l’univers, que cbaque etre est un tout et en meme tpms ^une partie inte- 

-i ^ ? f; A ‘ v •* . Ur r . ;.l / , ’SJ t %r 

grante d,un plus grand tout; que la seiende est une, aipsi que la nature. 

i.: -> 'i v‘T i’ 7 j, / ' x : r* *♦*:,- n \ <*>< yl 

On qdtjruit» ou du moms on change entiereu\ent les idees, le§ qbjetSj l^s 

etres en les divisänt, L'aqatdjQoie morale ^t^iptellectuelle produit ies niemes 

*< i ' )• M tJ .j ; * < /?. 1: v . ■ .> ^ o. 1 * v •,*.') 
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Ancillon 


efFets que rapatomie pTiysique; *eTIe 8uppose Iä'1mbrt“'öu eile l’amene, et la 
mort ne peut jamais nous apprendre ce que c’est que la vie. 

En disseqnant ua qrgane separement, on apprend toujours a le con- 
nohre d’une maniere imparfaite, car on ne saisit pas ses rapports avec tous 
les autres, qui de pres ou de loin le r modifient et sont modifies par lui. 
11 faudroit propreimedt Voi* «jujours toutes 1 1& Erlies 1 - dans le tout, et le 
tout dans toutes les parties. 

II en est de meme de la Science de la nature, qni n’est que Turnte 
de la nature et Jjlr la s^ipncei ^ un. ^trei ^uelfO|ique qqi ne 

sero^t, si eile etoit parfaite, que lumte de cet etre saisie et exprimee 
sous tous les rapports; il en est surtout ainsi de la Science de l’hotnme, 
parce que i’hoxnme est a la fois Tetre le plus emiremment un, et le plus 
compose. ^ ! 

Le seul moyen que nous ayions d’arriver a la fois a Turnte et a la variete, 
c’est de tendre a la connoissance~de--krtotalite f et nous ne pouvons y par- 
v^nir.qu’en saisissant tous l$s cot^s difF^rens des etres, eq les ^approchaift, 
en les expliquant lim ppr la- 




Lautre. 


' • ^ ■ i. r r ö », * . . .. u • i Ö/J -VM I‘'tV h e. {» > * . 

' Trop souvent on pnoisit et Ton prend une r marche touf opposee. 

On saisit un point de vue, ou un* cöte de la nature luimaine ä Texclusion 


Texclpsion 



spplaudit et se feljcite/dp’ jpette faussp' 
rance volonta/re ou Ton est Ae lp Variete des phe'noghenns, et qui nee de 

* w •’ ii* M / i4 ' Ai 7" *• ' ato * > r 

rignorancs, laugmente et Ta perpetue. 


Lhorpme est däns sä simplfcite apparente un etre merveilleusement 

«jonfpiiqud, . C’eit un monde de tapports. Rapports, de sps facultes entre 

> ' ' (l “ V : K * •* ’■ '_ 1 • T ■'__... '_ti- 


■ , , ■, • j;— — ——' —~ rr- — - d— - - — 7 —x . ;- ’ 

ou du mpins une partie est n)pbile et variable, tandis que l’autre egt per¬ 


manente. 


Toutes Jes fausses tbeories et la, plupart des .fansses mesures en pO' 
fi^ique, en legislauon, et» morale, sont venües de ce qu r on a l eü la passioi 


iijtiqne, en l^gislauon, ep morale, sont venues de ce qu'op a 
de i’unite, de ce qiLon a voulu y arriver de prime aWri de ( 

' .1 V t i,. . .. i. 

cru y etre parveiiu, parce quon sy est place arhitrairement, et 
cede par voie d*exclusion de tout ce quon ne connoissuit pa$. 
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’ oS n’h'pVs 7 ä les pi&dä '■ ui’ & toits leBreSsörtS, 

qhi säht Sülärit de pSrtües ' dfe iThommä; tai&tdt dH ne les a pa$ 

d&tdüfflef&s' Jans leur unionj ^uf*' feiu, leftir aötitrö et' letir'teactiah “neoiproque. 
Peht-oö jügterles ri>äds Ü’irrie nfttdftl&e‘deitih'&s 4 a’en^räber rune dans lau* 
trd, autfebielhtque' ctafnl“ liiurfc TelatioOS’ riSutäelles et dans leurfe Rapport! aA 
jeu total de la machine? pent-on et doit-on vouloir dohner ti*e perfectioA 
£?Bso!ti& ä tme 1 rbufeqüi ne peut• et ne doit aVöirqu’mie perfedtioh relative? 
Aron ofl a Separe la p’ölitique, la legislation, la religioh, l’edtrcation; tantöt 
roh a beaticonp fort pönf l’üne, tantöt oh A toüt Fait pour l’autre. Rare- 
ihent r a»f’- on ‘dtroird i , 'ce^ difFe'rdhs ressorts line fettehddnägale; plus räte- 
mentencöffe le!4 e-t-öh ßit «marcher de 1 frönt et dans la meme drrection. 
Qiii ä : sfisf l'hommö tdut entier dans ods sySternes oh l’on ördonne la pol» 
tfyuÖ, la legislation, 1'eduCätiön, sattis lfei coordbnner 1‘nne a Fatttte? Quel 
est je fegislateur, qui voyant äins- Ie‘ developpeintent et la perfection toujoürs 
croissante de^l’^spöcfe hnfuaJne, la fin derniere des scroieted,' m öherche la 
premiöire condltioit de ce d^veloppement progresrif dans l’ftarinöriie de ton» 
tes les facüitds de Thomme?“ ' * u " : * *• ' ' * 

1 ' Totlsles hairacleS de tpielqües göuVeinetoehs än&önli tötodient i l’ac- 
tion convergente de la religioü, Äe la legislation et de l’^dueation, qu’ils 
savdient faire conspirer vers un mdme bnt. Ce secret pardit s’etrb pferdu 
depuis eux. Ces trois principes actifs du ddvelöppement de Thoröroe ont 
ete rarement d’accord l’ün avec l’autlre. SouVent meme ils ont etd en Op¬ 
position directe. 

Dans les tems modernes, il h‘y a qüe TAngleterre qui ait s qn mettre 
la cdnstitntion et les lois, la religion et Ie culte, l’educatiön et l'instruc- 
tiöni, dahs tme sorte d^accord et d’h&rmonie, 5 qui fait qu’ils s’appuyent l’urt 
l’äutro, qu’ils forment ensemble tute espece de to’ut organise, et qu’ils HO 
peuvent par cbnsequerit ItTe ttansplantes ni imites partiellemönt dans les 
autres pays. Le principe fondamental, oü plutöt le principe vital de l’eris- 
tence politique, morale et intellectuölle de TAngleterre, et qui se retröuve 
et agit meme av'ec une force prodigieuse dans la plupart des mdividus de 
cette nation ^tbnnafate; c’est ce melangö singulier, j‘ai presque dit m'iique, 
de fixite et de mouvement, de force d’arret et de force de progreSsion, de 
feSp'ect pi'esque iuperstitieux 'pour ce qui’est' attcieh, et de hardiesse d’inno- 
vation, d’un esprit conserväteur et d'ub* esprit de perfectionnemetlt qui 
amöne tous les jouts de nou^eäux progr4s. Cer tes c’estun peuple bien 

A s 
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extraordinaire que c^Itü qu» avance, (topjoujcs qtp re^e cependant.semblable 
älui-m£me, qui acquiert tous lesgours aap* depouiller pu sanspprdrece qu’il 
a acquis, et qui sanscpurir dans tous les «ens, e* sanase precipiter daqs toutes 
les routes, .marche daqs, $g\i&entp, ./clirqcttpi^ ; C’est ,Cfs t melangp ,qni fofp® 
propremynt le c&ractere national, parcp qu’il forme ^ip-actere; detoutes Ips, 
insututions pubjiqpes, , , , , ■ . i • ; - r ; . . „ „i ;: ■{ 

Dans Ja. Konstitution dq l’dpgleterry,, oü les elemeu? t hereditaiijfp.fft, 
les elemens mobiles sqnthabilement combines, et oü la monarchie et la 
republique se penetrent en quelqne Sorte, il regpe, une raisonemjneu}- 
ment monarchique, et un .esprjt republicain,, ; Dan?reiigion, l’qspriv ^ft 
protestantisme, qui est un esp^it de rephefchq, 4e Utytiqup, d’mnoyatiqn.qn 
principe de.liberte et de mouvemenl^ *£ maintippt eqqYngleterre avqc.la hie-, 
rarchie, l’acte du test,, et des fprtnes liturgiques copsacrees par le tems et 
l’habitude autaut que par la loi. De totns le§ pays protestaps, c’est peut- 
etre le seql* oü a cote des progfe? les plus mprquea dans tpus Jes genr^s,. 
la foi se seit, conservee pure , et oü la reiigion ejeerep enepre un empira 
general sur la masse de la nation. Quant a L’educatiop et a, linstruction# 
on Jes croiroit au premier coup d’o,eil stereotypes, et cependant ellee avan- 
cent. Oxford et Cambridge appartiennept au moyen-äge, presque sous tous 
les rapports; les objets d’instruction,, les formes de la discipline, les me- 

„ thodes memes d’enspignemeqt, n’y ont .subi que de? changemens jnsensibles;, 
et cependant .de ces deux magnifiques inonumens du moyen - äge, qui oifrent 
a la fois le repos des cloxtres avec leurs voutes sombres et le mouvetnent 
des ecoles grecques avec les jardins ( rians de leurs philosophes, il sort des 
’hoxnmes qui ne sont pas en arriere du reste de l’Europe, et qui dans tous 
les genres ne craignent ni le parallele ni la Jütte. C’est qu’il y a dans. le 
Systeme de l’instruction et de l’education Rationale, a cote d’une regle de 
discipline severe et de l’uniformite de l’enseignement, un principe de mou- 
vement dans la vie sociale et publique des jeunes gens et des enfans, dans 
le frottement des esprits, dans l’aption et la reaction reciproques qu’ils exer- 
cent .les uns sur les autres, dans la liberte de la presse, dans celle des etu-^ 
des et des lectures par^iculieres, enfin, dans les vpyages et dans la liberjte 
generale. ’ . ! . - i . . 

Op se, tromperoit fort, si Ton croyoit que.ces formes de la legisla« 
tion, de Ja rtligion, de l’education,-sont des modeles que Ton doive"ou quq 
l’on puisse meqxe suivre ailJeursj mais il est sur que le concours et l harv 
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möniede Ces trois fgrancU, ressorts a, forme en Angleterre le caractere na¬ 
tional, et que ce caractere national a enfante les plus grands efFets. Je n’ai 
voulu que citer un exemple frappant des heureux resultats que produisent 
la legislation, la religion et l’education, chez un peuple, quand eiles mar- 
chent de eoncert,, et qu’elles sont vivifiees par le meme principe, au lieu 
d’etre sepayees ou meme: opposees, comme eiles le sont trop souvent. 

Non seulement on a neglige les rapports que la religion, la legisla- 
tjon, l’education ont, entr’ejles; on a meconnu. ou neglige les rapports 
qu'^Jles ont avec l’homme tout entier; on n’a envisage chacune d’elles que 
sous ,une seule face, et de profil; on p’a saisi ou na voplu voir qu’un cote 
de^ l’objet ä l’exclusion de tous les autres. La maladie de notre^siecle de 
ne saisir que des points de vue exclusifs, et de mettre en saillie une face 
de la religion, de la legislation, de l’education, au lieu de les embrasser 
toutes en meme tems, de les corriger et de les modifier l'une par l’autre, 
a ete le principe des erreurö et des. egaremens,. et meine celui des crimes 
de notre äge, et cette maladie est nee 4 e l’abus de l’analyse. Au lieu de 
considerer par l’intuition les objets dans leur ensemble et les etres dans le 
jeu reciproque de leurs facultes, on a cru que pour les connoitre il falloit 
les decomposer; en les decomposant on les a detruits, et on n’a laisse sub- 
sister d’eux que des fragmens isoles. Alors, selon le'caractere, le tempera- 
ment, le tour d’esprit de chaque individu, on a donne tantöt plus d’atten- 
tion 9 l’un, tantot plus ä l’autre de ces fragmens; .xnais l’etre ayant disparu, 
on n’a pas pu le contempler tout entier. 

C’est cette manie de tout analyser qui a fait dire du siede qu’il 
etoit raisonneur plutot que raisoftnable. Croire tout prouver par des rai- 
sonnemens, .s’imaginer, ne pouvoir rien prouver que de cette maniere, rai- 
sonncr ce qu’on devpit sentir, discuter en detail sur ce qui n’a de realite 
^qu’en masse, substituer l’entendement qui n’admet que ce qu’il peut com- 
prendre, a la raison qui etablit en verite et en principe ce qui est incom- 
prehensible, mettre l’esprit qui est un principe de dissolution, a la place dti 
Sentiment qui est un principe de composition, c’est etre raisonneur.. Circom 
scrire le raisonnement dans sa spbere, ne pas lui permettre de la depasser, 
etre convaincu que la verite est dans l?s existences, les existences dans la 
totalite des facultes des etres, tenir compte de la nature et de i’activite de 
chacune d’elles quand on veut s’adresser a l’homme, et agir sur lui a la fois 
par la religion, la legislation, l’education, c’est etre raisonnable. 
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Cependant on a presqhe totfjours ehoisf et shiti la Äiarehe öpposee, 
et de H vient que ces trois grands moyens de developper et de.perfectiöttw 
ner l’homme n’ont pas produit 1’eilet desire. - 

• Taritöt la religion a- ete traitee comme une simple speculatioo; eile 
a ete ’ regardee comme netant que du rfessoft de l’entendement. • C’&dit me/ 
connoitre sdh origine, Sa nature et Sa destinStiori. 1,’espfit et l’entenderrtent 
ne saisissent que des objets Htlis entre lesquels on peut ^tablit* des rap. 
pörtä qai ofFrent des qualites apprediables et mestrrables, des qualites quJ 
ne se rencontrent que darrt une eertaine qüantife. Ces facultd» ne sauroient 
donc Saisir Dieu. Le fini setil est du domaine de l’entendemeut: Dien est 
finfini; la religioh est une tendance indefiöie de Paine vers l’infim. L’eiw 
tendeiftent, en comparant le fini avec la notion de l’infini, peut Sans doutd 
prevehif beaücoup d’erreurs en fait de religion, et noüs ftpprehdre ce que 
Cfieü n’est pas; fnais il ne sauroit nous faire ehti&rement connoitre ce qu’il 
est, ni nous r^veler son dtre tont entiör. 

Täntot on n’a voulu voir dans la religion qu’ünb morale epuree et 
sublime, on auroit dit qu’elle n’avoit d’autre bnt que de maitriser la vo¬ 
lonte et leS passiohs. 11 est certain que la religion et la morale ont des 
affinites geerbtes et' puissantes, pairce qu’il y a une sötte d’identite efatre toutes 
les idees etefnelles, et qu’il y a dans toutes quelqUe chose d’infini. II est 
encore indubitable, qu’un homme eminemment religieux sera un homme 
inoral; mais 1’iüverSe n’est 'pas e'galemerit vräie. La morale a sa racine dans 
la nature de la volonte; la religion a la Sienne dans 1’äfne. La iüorale 
meine la plüs pure et la plus Complete n’^puise pas la nature hümaine, 
eile n’est pas la perfecti'on de l’homme tout entier, eile n’est qn’un deS 
traits de cet ideal. , C’est un travail aussi faux par son objet qu’ingrat 
par ses resultats, que de voulöir foüder la morale uhiquement Sur la rell- 
>ion ou la religion sur la ftiörale. La morale et la religion soUt deux 
puissances differentes, quöique alfiees, dont l’une a une sphfere exteriedre 
et dont l’autre est toute interieure; dont la premiere tend ä l’action, ddnt 
la seconde trouve sa perfection Comme son principe dans le Sentiment; car 
des inttelligences qui ne seroient päs du tout appelees a aglr, pdurröriehfc 
connoitre la religion et atteindre ä la piete la plus süblimel 

La religion ne consistera-t-elle dono qüe dans l’amöur et dans uh 
Sentiment confus? en fera-t-on simplement uh mysticisme du Coeur saHs lui 
donner aueuu objet determine par la raison, sans la mettre en rapp Ort avec 
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Jla' Tötonle et lVdtujn? KggoVeatt poiaft 'de vne et&elusif, nowelle qrreur! Ce 
serait iure -de ln religion u»> instjnct aveugle . 1 Dieu es* e» nous; uusepti- 
nwu confus nons l’annonce. soif du mond« in visible, Je. besoin de 

quelque ehose d’infiniat d’eternel, vne inquietude aecrete, unettendriste- 
ment reügieux pont les precureears de la religion.; Qiais pour quelle puiasp 
prendre raaine qn nous, il laut uourrir, fortiüer, rnflammer eette aensibilite 
religieuse. Cette sesteibüite religieuse eeroit vague, sterile, meme dangereuse, 
si eile, ne se portoit sjur des objets determines, et si la raison primitive et 
universelle ne Ini ofFroit pas de rentables principes, 

■•a Tous xe$ points de vue exclusifs et pactiela sous lesqnels on a con- 
.sadere la religio#^ sont. vrais quand an des reupit dan&un paint de vne plus 
general; -et quand on les unit, on s’aper9oit que la religion e’adresse äla 
nature ’ homaipe taute entiere, qu’elle resulte -de taute® ses facultes, et 
qü’elle peut sappliqaer a toutes. Chacun de ees points de vue derient 
faux, du moment on on l’iöole de tous les autses et pü on le juge senl 
rentable.-- ; u 

11 .en a ete de man« de la legislation. Quelquefois on «st parti de 
l’idee qWiL y avoit un "prötotype de legislation pour tous les tems. tous. les 
»pfuples, .~tou& Jas. lieux, uoe espeqe de cqnon, pour les‘ constitntions et les 
•lois commpeelnide Polydete pour la soulpture, et l’on a oublie que ce 
sunt 1 lei differenees d'un. peuple-d’avec un autre, et npn ses ressemblanoes 
aveojesamre», qui constitnent soa individualite, - que les premieres sont 
, bien plus nombrenses que” les autres, et qu’il faut oonsulter, respecter, con- 
server l’individualite qui forme proprement un penple et-sans la quelle il 
n’y a point de caractere national. On a oublie qu-'un petit nombre de 
principes abstraits ne sauroient suffire - a gouverner Timmense Variete • des 
esprits, et que les lois sont d’autant plus durables et plus acdres, qu’elles 
..deiment compte de tous les rapports et sd distinguent par la plus haute 
relativite. j 

Quelquefois on a -proscrit dass-la legislation toute espece de th^o- 
rie ^generale, toute espece de principes regulateurs. On a cru qu’il su/fisoit 
de fconnoitre tous les cas particuliers et de les decider par leslumieres 'du 
sene' common, • et par un jugement exerce. C’e'toit le vrai moyen de mar- 
cher au basard, d’enfanter des contradictions sans nombre, d’onvrh* la porto 
a 1’aibitraire, d’öter a la legislation toute espece de £xite et de perma- 
nehce. 
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tft raiso* determin» invariabldnaeiif: }e<feut de ?1 Wdn>; social. Ee bdt 
’•«* ddnhe par- la natnre.de l'hömme; et par oeMe de lai societe eil«, memt, 
et de ce büt derivent les regles fondamentales et te» principes generateors 
et conservateurs de toute association politiquei Vöila oe qui e&t universal 
et immiiable; mais les moyeris-d'-atteindre ce buf, les .appKcations de ces 
regles et de ces principes, doivent varier de pduple ä peuple et de^siasle ä 
siede. Ce n'est pas a la raison universelle qu'ilfaut les, demdbder; dpstia 
l’observatiön, i l’experience, a l’histoire, au calcul, a la connoissancei des 
tems et des lieux qu’il appartient de resoudre ce probleme. • . 

1 En ronlant determiher le bnt des associations politiques, otj a aussi 
procede par voie-d’exclusion, et I on s’est egalement: trompei Lesunsont 
place ce but dans le developpement harmonique de toüs les talens et de 
tonteP les faoultes des eftoyens d’un etat, et ont par consequent charg^ le 
gouvernement de tons les details de la vie physique, morale et, intellec- 
titelle d’un peuple; ils ont •etendu son influence et son actirite ä toutes les 
circunstances du mouvement de la societe et a toutes les relations. de 
rhomtpe avec les personnes et avecLes choses. Le gouvernement a 1 du 
tönt preVoir : et tout prevenir, tont defendre et tout ordonner, tbut soigaer 
et tout produire. On na t pas pense que la chose est impossible, et que 
Facti vite des foroes individuelles depasse et surpasse de beaucoup, les -foroes 
du gouvernement; que ceux qui gouvernent ne eont jamais.que des homnres, 
et sont quelqueföis moins que ides hommes, et qu’ils ne sauroieni jouer le 
role de Dieu dans les choses humaipesj-— La chose fftt* eile possible, 
eile ne se feroit qu’aux depens de la libertd et de la vie politique des ci- 
toyens. Le despotisme de la raison eile «meine seröit toujours un mal, com- 

pare avec-la liberte de. la raison ou avec une liberte reisonnable. 

Frappes de ces. conSequences, d’antres ont place le but de laasoda- 
tion' politique dans la Creation d’une sauvegarde du drdit et d’une garantie 
de la liberte exterieure. Ils avoient raison, en tant qu’un pouvoir coactif, 
qui. seit ddgide a la juslice et qui prend sous-isa protection les droits de 
tousi apres lep. avoir determines avec pr^cision, est en effet la premiere 
.condition de l’existencqodp l’ordre social, le principe conservateur de,1a ;li- 
.bette generale, La liberte est le ressort vital .du developppment de toutes 
les rfacultes et de toutes les forces et de la marche progressive ' d’une. Na¬ 
tion vers un plus haut degrd de perfection. Prote'gez-nou» et laissez-hous 
faire, c’est ce que toutes les nations peuvent et doivent dire a leur 3 gou- 

verne« 
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veratmbns, et ce noot aus«» simple que proifondexprime la niedre des de- 
yoirs com nie desdroits de ceux qui gouvernent et de ceux qui so»t goür 
yernes.. Maisceux qui..ont presente cette idee.comme l’idee -mere en poK- 
tiqup, so so4t, Agares lorsqu’il» pjit mdcomm toute l’etendue d’acrion qne 
döit ftvotr de, gouveraemebt afin de {out protegec, lorsqu’ils out pre. 
tendu qee soa activjt* devoit etre puremetat negative. .. Les lpis ne so u. 
reient proteger la liberte «ans ; la circonscxire* sans la determiner, saue lui 
tiacer sa ephere et ses- limites <dans tonte» les relations de la vie sociale; 
alles ne sauroient la proteger, sans prevoir ni prevenir les actions qui la 
troublent et qui la blestent; la protection «upposp dans ceux qui protegent, 
les lumieres et la force, et il faut souvent faire naitre l’une et l’autre, 
afiu d’etre sür de les poaseder et de les tyouver au besqin. Ainsi les gou- 
vernemens ne peuvent etre indifFerens ni etrangers aux moeurs publiques, 
a l’iastruction,. a. l’education, a un progres des Sciences et des arts. D’ail- 
leurs, on r.&goe. et l’on protege par l’amour et par la reconnoissance ponr la 
xnoius autaut que par la crainte, et tout gouvernementqui ne seroit qu’u» 
Was. toujour* leV.e pour arreter, contenjr, reprimer, prevenir et punir, qui 
ne se naanifesteroit pas par juxte action positive, protectrice, bienfaisante, na 
se conföbdroit pas avec la nation, ne vivroit ni dans ses afFections ni dans 
ses sentimens, n’fexciteroit et ne meriteroit pas l’emhousiasme, et ne donne- 
roit pas ä l’etat la vie, le mouvement, l’unite. dun corps organise. r » 

1 Notfs pons sommes. etendus sur oea idees exclusives funestes en W* 
gislation. Hy en a bien d’autres encore qui ont successivement regne et 
qui. ae eont partage les suiFrages. et l’-assentiment des penseurs. lei on a 
voulu que la legjslatioD fut severe, juste, et rien de plus: lä, dooce et hu- 
xnaine; ici, quelle js’eut egard qua la nature de 1'action, la, quelle prit ea 
cönsideration tous les motifa de l’action et qu’elle consultat surtout le me- 
rite ■ de la perSonne ' t ici, qu’elle n’employat que les moyetas exterieurs de 
la peine et de la recompense, la, quelle se proposät d’agir par des moyens 
interieurs sur l’interieur d e l’homme, et füt plus occupee a prevenir qu'a 
reprimer; comme si la perfectiqn,de. la Legislation ne consistoit pas a em- 
ployer toür-a-tonr, a rapprochfcr, concilier, reunir, contre- balancer, adoucir 
lunp par l’autre et foodre dans ,un senl tqut toutes ces idees, qui separe- 
taent n’expriment qu’un ,des cotes de la nature hnmaine, et qui ne l’expri- 
ment toute entiere qu’ea tant qu’elles spnt amalgamees. ensemble. 

L'education qui doit tendre au dereloppement harmonique de toutes 
Philosoph. Klasse. i8>4— *8*5- ® 
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les faeult&'d® l’homme, qui ctöit developper (Jans chaqu* individo. le genre 
de pprÄjction auquel il es t propre et qui seul est analogue a sa natüre, 
n'a * t -eile pas partage le sort de la religion et de la leg isla t io n? n’a-t-eile 
pem meme plus sonfFert qtfe oes deröieres de'la passioi* des-hcfmnses.pQU* 
les idees' exclusives? Cependant, plus que 4ous* ies untres' 1 atts-«t ko Utes les 
Sciences, eile auroit d& et re a l’abri djs ce‘ genre d’er reute, parce quelle nft 
s’occupe qüe des iridivldus, qu’elle dort tenir compte de toBtee les diflferenoes 
individuelles,- et'laiöser ä ehaque bemmey Cu doitner a ehaque hourtne,' tute 
, empreinte particuliere et une physionomie propre. N'a-1* oft pas vu se suoce- 
der a eet. egard des systemes, oü tour-ä-tour ehaque faculte'eleveeaupre* 
mier rang, paroissoit seule 1 iiiefiter l’attentiori des instituteurs? L/histoire de 
leducation dans les texhs modernes ne seroit que l’histoire des ipiethodes 

V 

exclusives. » 

-Bien pour la memoire, tout pour la memoire; o. a. 1. des materiaux 
Sans pensee vivifiante 1 et ordonnätrice, ou la pensee sahs materiaux qu’elle 
puisse elaborer öt sans objets eiuxquels eile puisse s’appliqaer. Point d’idee» 
confuses, d’abord des idees claires: rien que des idees confnseS: oomm« st 
l’on pouvoit empecher la nature de nous envoyer des Hots d’impnessions di¬ 
verses danslenfance, et qull n'y eüt pas un age seül propre a l’inocula- 
tion de la pensee, ou comme si l'on ne deVok pas par degres et mseosi- 
blement se rendre raison de ses richesses, les äpprecier et las ranger, 
de separer l*or de l’alliage. Produire peu, recevoir beaucoup; c’est oublier 
que l’hömme est un etre actif et le traiter comme- un simple etre passif; 
^ recevoir peu, produire beaucoup, c’est -perdre de vue que- l-un est toujourp 
en raison de l’autre, et que l’esprit humain donne la forme aux objets, znais 
qu’il ne sauroat les creer. Nourrir l’imaginaliön de -preference,: et condam- 
ner par lä meine rentendement a prendre des imageö pour des id^es, et la 
raison,' a substrtüer un monde fantastique au monde reel: eteindte ou af- 
foiblir 1’ Imagination, et releguer l’homtne par lä meme dans le monde des 
sensations, l’enlever'pour toujours ä l’ideal, lui fermer lä route des invett- 
-tions et le chemiti des dticouvertes. ‘Donner tout.ä : l’esprit, rifen au «ent** 
v ment; tout äu Sentiment et rieft ä l’esprk: dC Ia lümiera 6äiis chaleur vaut-i 
eile mieux que la chaleur sans lumiere ’ ou bien Ces deux etäts de'l’ame 
ne sont-ils pas ^galertient im parfaits, pour peu qu’dn les isole Tun de Patitre? 
Se decider tout entier pour -Tun ou pour ; l?autre, n’est-ce pas cöhsentir k 
ignorer le fini ou ä meconnoitre l'inlini? Dü serieux dans l’instruction et 
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dans? 16 travtül >qni pareparet l'hcknfnt» au: -sefieux tfe Id yie 6t ddnqe, de Ja 
trempe au caractere, mais qui sans aucune especö; de. temperomeat peut. as* 
aombrir i’ame.et decploier l’cxistem*: duplai&irtetde Jo gtiete*. point de 
gene üi de eontcamte dans l-instruction,; ' ed qui ne p6ut forme* que, des 
«iprits '■ frivoles er des carirctertes ,leger*: ..les Sciences dVsnt lts lettresj les 
lettres avant les Sciences; f—««ont / au taut de principes ctffdrefasj. qui ont ^owuid 
naäsMfnce 4 different** naetöieclfes d’instniotipn. , .. 

■Des habitudes, et plus tard des idees ou les raisons des habitiides, 
parce que l’epfant est macHine avant d’etre, raisonnable ou meme avant d’etre 
fusq^ptibjjß de. raison: .d'a^ord des. idees et puis a leur suite des habitudes; 
parce,qu’il p’dft pas, de la dignite de l’homme d’agir sans savoir pourquoi il 
agit: eclairer l’entendement pour fortifier la volonte, comtne si on ne niar- 
choit pas. ^ans u cesse .a.cpte de ses lumieres, et qu’il n’y eüt pas loin d’une 
pensee a une action: fprtifier la volonte j>our aller a l’entendement en ris- 
qn^nt de donner de rppiniatrete et un entetement aveugle ou lieu de dori- 
npr du caraciere: des privations et peu de jouissances, beaucoup de joufs- 
sances et peu de privations: de la facilite, ‘de la tendresse, de l’indulgence, 
ou de 1p severite et de la crainte: l’obeissance stricte et aveugle, la liberte 
sans obeissance: le travail au.nom du devoir, le travail au nom du plaisir: 

. . . " ■ . I r . J I . i i . . . ) * _ , •.; 

des sentimens religieux avant les lumieres, les lumieres sans. les sentimens 
religieux, -—spnt autant deprinpipes difFerens qui ont donne qaissance a dif¬ 
ferentes methodes d’educatiom . 

On Voit deja par oe tabTeau-rapide; que toutes les methodes dm* 
straction et d'educatton sont vicieusefc quand on en faic des methodes ex- 
cfasives,. et que toutes otttquelqueprU en tant qu’edles; prdsentent todtes un 
cdte de la nature humaine quil ne faut pas Ht?gliger; Elles ant prösqae 
toutes raison «Uns‘ ce qu’elles admettent, et tort dans de qu*lles dxcluent. 
C’est meins par ce qu'elles fönt, que par ce qu’elles negiigent, quSl faut les atta- 
quer. Ce qu'il y a dp certain, «Test que du moment otü l f on s’abandonne a 
l’uae d’ellee pnti^remeoej «rtt'risque db faire 'des enfans deg' etres mutiles 
dans leurs facultes morales, des hommes degrades ou monstrtieux, des ms* 
eWines saust intelligente) ou i des inüelltgenoes saris organes et sart9 Jmoyens 
d’actionj on verra d’o» iedtd de la i volontd sans lamieres, de l’outre des lu¬ 
mieres- sans volonte; ici d e froids vaisonneurs »ans monvement d’iinagina» 
tion pt de sensibilite et saUs foyfer d’enthousiasme; lä, des imaginations exalfc 
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tees oh des tmes fondantes de sensibilitd, saus force' d’arret ni d’actioty 

*/ • 

saus rnesare et sajHs energie. 

Parcourif en detail, ’ en fessomnettant a la coüpele d’ un . exa men se¬ 
vere, toutes les methodes exclusives d’instruction et d’educatioa, afin de 
montrer combien eiles sont fausses dans la theorie etdan^ereuses. dans la 
prattque, seroii l’objet d’un ouvrage, et non d’un memoire,' ,'. ; . 

Aujourd’hui la methode synthetique dans l’iafltructionpaioit TempOrr. 
ter exclugivement sur la methode analytique. La <?on5truction et l’intui- 
tion progressive des objets sont preferees a tout, et la marche qui va du 
simple au compose, l’est a celle qüi va dii' composd ad simple. * Ces 
deux methodes ont toutes deux Ieurs avantage», et elles m&ncbr au bur «jnkrid 
elles sont combinees; isolees, elles pourroient facilemeht avoir les inconv^- 
niens de toutes les idees exclusives. 1 " 


Savoir, c’est produire oü recevoir Tes impfessions des idees et des objets 
que le mönde exterietir vous presente, et les elaborer. Ce n’est pas le resultat de 
la science, c’est le travail de. la Science qui dst veritablement interessant; quati J 
on n’arriveroit jamais au but, pourvü qu'on en" approche et qu’on marche 
toujours. ) ■, i - 


La perfection de l’intelligence humaine consiste dans uue certaine re- 
ceptivite, com me dans une certaine activite spontanes et ptopre. 11 fau't que 
la reaction soit egale ä laction. " - ' 


La methode synthetique developpe l’activite propre "et spöntanee ou 
la force productrice de l’intelligence humaine; la methode analytique deve¬ 
loppe la receptivite.de eette intelligence. Or la perfection de l’homme re¬ 
eulte du develappemtnt haroionrque de ces deux cdtes diiferens de la na- 
ture humaine. La prämiere naua donne la forme sans la matiere^ la se- 


conde la, mattere saus la forme.; ' • • ’ ,.i 

' C’est dass le premier; äge que la receptivite a le plus de'force et 
d’elasticite; tous les. eens sont ouverts a la, nature entiere, et la neture y 
precipite des Hots d’impressioes diverses. 11 semble qüe 1’äme rassemble et 
prepare les materiaux de sün travail,. L’activUe propre et spöntanee ^doit 
paroitre plus tard. />• b ?..t • . 

Cette mültitude d’idees coBfusesv de faits< enSasses les tms - sur les 


autres, d’images et de mots qui remplissent 1’äme dans :le premier äge,-sooft 
pour lame ee qu’est pvur la terra.Je contact .que le labour produit entro 
l’atmosphere et le principe, de sa fecondite, Lame s’impregne de parti- 
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colestjuttritivea/ et aloto, .quand'on lot inpcule Jfegerrae -de la,pens^e,i cp 
gbrm* rattixe «> loi ,par des: affinites «epr&tes tout: ce qui so trouvoit accu- 
piule dans, 1 <js. praföndeur« de l’ime,., etje .de.velpppemenj; so f«it «vec rspidite,, 
Alors l’homme suit dans le travail de son developpement le trav «4 
de la erealioja. :-,Le oabos eature d’eleroensmateriels- pytcedalslumiere, C j- 
cest dana le cahps d’idees.confuses, qui fprmeut • et „doiyeut fppqer, 1« pro. 
xnier .apaoagei.de. J’hpwne, que 1’homoae doit dire:,.que laluxni4resoi£,et 
la lumiere sera.. ; : i; . %.■■> : .. .. , r r , 

Corfifne on- prouve par-la nature dp l’homme, qu’il fiant employer 
egalement le^ deux, m<kho<les pripcipal<?a, on p«pt prpftver la. meme,chosg 
par la nature des Sciences^ II y a, depsc sortes.. d«, sci««c«fr,, lesr S9i«ncp$ qui 
creept leur objet et qui copstruisent ,les «»*«* «sur,le$qu* ls eiles qpecent, «t 
les Sciences a qui leurs objets sont (jonnes et qui tachent de,des connpitr^, 
aoit;ep Iss. pbaerYant,,^qit en les analyaant, ,soit..en Jaisant «vec epx, des. ,ex r 
periepces. , -sv( 4:11': 

, La methodesynthetique dans 1,’epseignenjent q’est. applicable gu’an^ 
premieres; la melhode apalytique est la seule qui qonyieqne aux. secqndeSj 
Quand je pars d’une idee simple que .je. ; pfoduis, je, prpcedei de compqsitipn 
en compöeitionj quaud je pars de cej.qpi. «n’est dopne,. et\ ce .qui esc donne 
«sttoujours compose, ne füt-ce qqe.de l’objet et de.celui qui se le..rppre- 
sente, je ,prpfede de decpmp,osi49J* ,.ef deoomposition, ; et j’arrjvß a, ce qui 
«st simple. •: * * ; . ,, ..., : y ; 

. La method« de Pestalozzi n,’a fait une m grander, fpitpu^, gju? ppy 1* 
maladie generale quelle a rencontree de construire la nature..,;. Au fon^ 
«11«: n’est pa8; naturelle, c’est- ä-dire eile n’est pas confojrmerf ,1a manche que 
suit la nature dans ^e developpement de rhooup« «jb^qdos^ 

Lu, pature ne .va pas , 4 u simple «u ( jcpipppsf, .os.^U.d^ jq^ippsd^p ^fnple. 
/»-•cü;. P 6 :»’*? 1 .W W-fUiaon.süffisant«fde..3^^,c^t^ l? p«jfrpj» r '^.,1^1» 
4 # 1« copiba^re. rhomm« est ; un «qfant de l’art; .f'ajpfy seuleptent 4« 
.fPk.doas.adxuqup.^.ddnnd ,«i .l’art,..m^oe ( p ^.. io at , ii40 ', ^ X ( ; . l , 
_ , v De .il rpe semble qu’il yaut ,mienxqp« l’hpmniecpprim«nc« jpax^ 
ptmfusipn. dep id^es 'clarte^de eeU^ 

plus ricjie en faits .q^and il ySmtrß ^e^pmjkri.uetl^ 

q«e tont[a.ppucpum a.lui donner., ( La l^pi^e gu’il j pqr^ f s *i d dui, etil 
deploye alo^s une plus gründe aetiyite/ 1 ,, ; 0 ,. , - *a. r, 

P’ailleuri,ae re|e^t«rapascequie^-esse^- 
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tiellemeWt; obscair et oonfak, et oe qui-äoit> U xester,. «?ele-i* djee jeseneimebta 
Cf ^uiPy^ö’de! plus reel datos 1 univers et dan« l’hoirufie, iq& quiale-ptasdq 
prix povtr Fefeprit et poar le coeur, n& «aurüit etre nr coristr^it, ni oaleuld; 
tri* mesüte. ’' ! ■“ ... ' 

- “ •' On oe‘petat-'d<^iöer atix enfäne urt& id^edntuitive =<jhe • dei»*gfttndeuM 

fet les' qhalit^ä set^ibles. J * Eh roulant tönt ramener a l'intuifcien^ eoramVda 
ehoße'fst ^pöisible;* bn : risqute de hegligkr-'tdut; ce--qtti <esti att-deseüsdtts 
sens, ou de donner des doutes sur - l’existence de ces objets. r - - 1 > -i 

: , peufc-'ätife ‘ le •jJremi’er principe 'en fait d’dducation et d’insttuction, 

bfest’qhe daus' le* 'ehoifc de lä methode il faut toöjöüri «e jeterdu Cvt4 
oppoö^ ir celhi* queia hature a soigwei ehrichi, fortifi^, de* - craSöfre' qiiel£ 
develbppettient’ de 1*1*01111110 ne deviettne uh'developpeUient partiell J Par* U 
oh empeche da format?6n 'des monstte^' dians l’ordre rheral, et ontt’arr&tfe pak 
le develöppement des' hommea d« -g«*nie. Qnand la nature tt- donhe al’qne 
des facultes oti a l’un des penchans de l’homme un caractere pronohce et 
ddcisif, eh cnltiv'ant les facultes potii^ lesqüelles la natiireafait peu de chose, 
On previendra lhs( ecärts, les ; desoirdrfes', le defatrt de goüt et d’ensemble; 
mais on n’^töüffera ni le genie üi le'cantctere. - ' ' ; ; - 

••* Le choix de la methöde doit ddho tenir ä I’indlvidualitd de celui d 
qüi' on i’appKqüe, rrtais il faut dans l’iißtituteur un tact sür et une grande 
penettatioh pour distkigüfe’r et saisir l^s ’pretfiiers Sfgties par ‘ lesqiiels le cä- 
ractere individuel s’annoncp; car il he se prononce tout-a-fait qu’i la* suite 
d'e rinstrüctlön' et 1 de F^ducatiou , c’est-ä-dire a la Suite de : i‘applicätion de 
la inethode: ' ' ’ " .o • . :i 

‘ • ‘ OÜe methode uhifottttie $üppöse qu'ilny a 'point de diffefehces indi- 
vicTubflei fcaracteristitfübs dt’'frappantes, Ott teiid ä les'elFacer. ' * r * -^ 

ii'ipj. ^ dntieptedtpas "niiir • que la* ‘be^ut^ et 'Ja ; jietfection delä socidel 
iaÖ 1 d^pehdenr tfe 1’iintnehsfe vtolete des eSprits et des cabaüteres. Heureüsemont 
qtie~ la nattfre, ne’äe rlpete, ptodiiit et ahifehe toujdurs un homb^fc 

prodigjeux de formes diverse^. Daus Fotdre social, par lHihiforttiit#®4s ’4hÄ 
tliodes Ät des mdsures ’politiqHes, Oh* k i’air de vohloir effacer : fcette diver* 
Sit^e | ehtrep'rise >, dilFll’dile, J pöür ne pis ‘dire ittipossiBlel Lk natufe, pltfs äcfirf 
kt plh^förte^ue lä ; VoFohte^despötlqüe c de rhönime, se moque de ses eiFotts 
pour’^tabiil i 'ruiiifdi-nSte, ' i et'^uaÜd l^odittih ne jiduVant'efFa'cbt p 'la' Vari^t#, 
se propose darflP ses conceptions de n’y äV'oir' aucuti egard, ci‘ qu*il tneprise ; aü 


ce c^uil Veui ^odßlier^'n^n" «iöt!e päi ta^anis r et ' d^truit $6n ‘ adrragö. 
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;r rw '. Uew isjHtitt- iiiperieujrs' diflierent lesuns des ‘auAre* f ph# da nahir© da 
lear ton dominant, et oe ton dominant est determine par lauatUrede.la fa» 
«alte qni lienlpoae chea eax iiir lds mtr es; ehe», lesuns o’e«t.l’i mag l nan op t 
chez les tatnps^ o’estjle jugement.. LeeeypiiitS' ordinaiqes* chazqu*. iln f y t 
poiot 'd®! ttm r dominant,’ ne difFerent les uns* des autree? qne per tjtet nombre 
dli^^K^oB • det jfafe»< que> laurs iaoukes leug bat laut «teqnetir bu auxqueile» 
üslfcsappliquen»,< ; ; • ,' . 

II doit y avoir ei il y 'i en eifet 'nne bien plus grandevariet^’ ehcbre dans 
lei caracterefe quedans les esprits. ■ : Le' caraict&re constitubpropr entert’frhobrittey 
if -eät le 'resultar de! tbttted ses 1 factdtes, lenlelangede töutessesideeS," dfe' totts 
rfes sent’imens, dd toüs 'seä ! besofnb, de toAtes bes * 1 passibtfs. 'L/eipiit n T edt* ja» 
niais qu’un' des totes dfe la nature Jurmaine, ün !i de Sei 1 J^lemensi cönstitutifs 
ou un des principes qui determinent le caractere. t ’ 

De la variete des espritset de la variete* ^es caräcteres resülte deja 
la variete des methodes cTeHucation et d'instructiön/' ‘ ’ ’ '"v 0 

' il f,i y*fwiL. u ‘j U*i 

Jileyer pes; yu f fojnjLque Jart } de dpnner ä la volonte des habitudes 
qui puisseet e^re converties enpripcipes. Enseigner» instruire, est l’art de presen¬ 
ter aux facultes intellectu eilas des objets qui pqissent etre convertis pn jdees. r 

' Inoliner la’yojoqte ; a des qbjets ptpi^pobj^s, .grapd«}, jji^eLiucttoii» 
difficilea, penibles, mai^, meriiojres,, j?«qu’ä cp,qua Ja, wippte?,* ten^e forte-, 
ment par aon propre pessart* ; teJ «st 1 q but ef> tel< .dqit , etrele; resultat, rde, 
1 education, ■' ;■'!• ; <« t,’-y ot- r..,. u i.•*•00• • ‘j* 

Frovoquer l’acdvite intellectuelle jusqu’a ce qu’elle n’ait plus besoin 
de provocation exterieure et qu’elle vive de son propre feu, c’est instruire. 
Le jeune homme le mieux instruit n’est pas celui qui a le plus appris de 
choses et qui sait le plus, ma is celfoi qui est le plus en etat d’apprendre 
par lui-meine. ■ 

L’e^pcation repose sur les exemples, les habitndes, les principes, et 
le conconrs de ces trois moyens reunis donne au caractere de la trempe, 
de l’unite, de la fixite. 

Les exemples donnent l’enthousiasme de la vertu, les habitudes le 
mecanisnie de la vertu, les principes l’energie de la vertu. 

Alors seulement le caractere acquiert toute sa perfection; eile consiste 
dans un certain nielange d’enthousiasme et de raison, de lumiere et de feu. 

Quand on ne veut developper qu’un des edles de la nature humaine. 
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i6 Ancillon sur les ThidMes et'bes Mithtides 'exelusws. 

l*^doc*tien ^ubHqvW 'peot etre excettfentev ! qu&d-e»r veu^ formej: de*Kommes 
dans tonte »rdtendue du terme, eile tfe -raut rie«.* ' • • ■!, i. 

Leducadon domestique donne dös . habntndes,. d’antaqt. pliis , fdrtps-, 
qu'öUe^ peuvent^tteprises. deslatpremifere fcnfance, ■ et!quelle?place Vebfcnö© 
8009 1’inAdeuoe er>le öbarmei d’exemjjleachfees et püsaahfu [, Baar: lt'.niefee 
qufeilq offrei de graqd» fatilitee popr faire..des olsecviatiam. et, des < appücftK 
tioo8 individuelles, eile est plus favorable au developpement dtf earaptfere^ 
©t meme^ l?<^iginalite, L’educatien pubbqttfe pep» dpnner de la souplesse 
morale*,4a l^inödeRt^ l'hpj3i,tqde des complaisanpes et./les qaprifioes•> c npaia 
^pquj^sur e}le,ienia ; «ÄM5« les i dj^Ferenqe3, individuelle^ , ?AUf.etjre frapp©j 
de. 1© verj^© dp jces qqpclusions, et pour en venir a des resultats, decjsifs, 
il £aut corppaxqr ,npe. bonpe. educatiqu damestique a uqe bonne education 
publique. .. . .. , ., ... , • , . , .... . .. 

La methode ne peut donc consister que dans le choix et la gradation des 
objets, ou dans le choix et la gradation des faculte.8 auxquelles on s’adresse, 
ou dans le choix et la gradation des moyens. 

’ Cette definition seule Üe la methode suffit pdur prouver qu'il ne peut 
pas y ivoir quelqüe chose' d*universel en fait de methode, et quil hy a pas" 
de methode qü'öri J j>uisse 'appele* geheralemenfc bonne. ‘ 
f " Le ^etil principe qiti öoit peut i etre d'une application universelle en 
feit demethdde, c’est quilfbütfäire trouver, decouvrir, inrenter aux jeunes 
geUs les stieöces et leurs proo^des»'* IA meillsure riiethpdei est celle qui. 
<uppo8% le plus d’activite dans les esprits, ou qui leur en donne le plus. * 
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Von Herrn ScHtKiEßKUCBHn •). 


Jener höhere Verstand, ans dem sich die Keime aller Wissenschaften ‘ all- * 
Ulählig entwickeln, ’tufserte 'sich sehr zeitig iri dem Bestreben die unendli¬ 
che Mannig Fälligkeit der ■ natürlichen unverriiekt in 1 festen Gestalten sich er¬ 
neuernden Dinge erst in grüfse Massen zu ordnen, dann nachihren gerin¬ 
geren Verschiedenheiten sie in Gattungen und Arten zu theilenj In der 
Bildung' 'hhd ErWeiterung' der gemeinen - Sprache entfaltete sich dies 1 Bestre-' 
beri ursprünglich 'auf'eine rein''natürliche Weise5 ! seitdem der‘Verstand mit’ 
Besonnenheit darauf Zurückkam, tirid -es ‘künstlich gestaltete,'• sehen wir <He r 
wissenschaftliche''Naturbeschreibung ln mannigfaltigen jetzt so dann anders 
gebildeten Versuchen einen grofseu • Reichthum des wissenschaftlichen Le¬ 
bens öfFenbareb. Wie oft hat man Bei näherer Bekanntschaft mit den Din- 
gen einzelne Bestimmungen Widerrufen, Arten abgetrennt, ganze Gattungen 
aufgelöst ubd anders wiedär - vereiniget. ' Und wenn auch die'großen Zöge, ' 
auf denen die Häupteintheilurtgen ruhen, fester standen, und manche selbst 
dann nicht wankten, als man deutlicher* einsah, wie die Natur sich darin 
gefallt, auch'das, Was der Verstand Am.schärfsten zu sondern pflegt, sauf- ' 
tecound künstlerischer ;durch ellitt;ihHge Uebergänge zu verbinden, so mufs- 
ten doch die Gründe dieser Eiütheüungen oft neuen Prüflingen anterwor- ; 
festnwerden. Denn; das- erste waS' sich dem Betrachtenden aufdräbgt ist die 

iU; ■' ' *• '' ' ''' , " •• ' 

••ifÜ Vorgeleam.din *4. ,r ' 
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äußere Erscheinung) erst später kann sich ’tfer Verstand’das Spiel der in-, 
nern Thätigkeiten zum Gegenstand vorlegen; und wenn er wahrnimmt, daß 
er sich noch neu in seinem Geschäft und unter der Gewalt des Sinnes ste¬ 
hend im Trennen und Verbinden von jener allem habe leiten lassen: so ist 
er unverdrossen entweder sein Werk wieder zu zerstören, oder nachzuspü¬ 
ren wie jene großen Verschiedenheiten der aufseren Erscheinung, deren 
Ansprüche er nicht zurückweisen kann, mit den Verschiedenheiten der in* 
nern Thätigkeiten der, bildenden. Natur Zusammenhängen. Noch immfr wer¬ 
den aus dieseni Gesichtspunkt neue Prüfungen' und Umgestaltungen des Sy¬ 
stems der Natur in einzelnen Theilen wenigstens unternommen^ und dadurch 
wol am meisten unterscheiden sich "die "Naturkundigen von acht wissen¬ 
schaftlicher Gesinnung, die wol allein verdienen mit dem bescheideneren 
Namen Naturforscher genannt zu werden, von denen, welche sich keine hö¬ 
here Aufgabe stellen, als ein Register anzufertigen, in dem man die Ge¬ 
genstände auffinden und sich der Identität der etwa streitigen versichern 
könne. - -, 

Fa&jt eben so bald, als die Naturbeschreibung, entstand» fand;sieb der 
wissenschaftliche Verstand, auch, angeregt jene grofsen geistigen Gestaltun¬ 
gen zu betrachten, ,ua denen, wjewol sie, selbst ein ahn* in bewußtloser. 
Npthwendigkeit gebildetes- Wejk, des Menschen, sind, auch der .Mensch, 
selbst,, dies, höchste .Werk, der Natur,, wieder ab Bestandtheil verschwindet. 
Die wissenschaftliche .Beschreibung der, Staaten,, ;d?s Bestreben die auch .sehr. ■ 
mannigfaltigen, unter diesen Begriff gehörigen iBrsph/ajapogen in wenig« 
große Formen, zusammenzufassen, eben-so alt ab die, ersten Versuch« in 
der Naturbeschreibung,, eben so schon in ,der Sprache des, gemeinen: Lebens 
vorgebildet, hat doch eipe gpn^ andere Geschichte ab diese. Eines i$t läe- 
bei vorzüglich von Einfluß gewesen. Daß unter den Erzeugnissen der Na-, 
tnr einige vollkommner sind als. andere, in denen nemlicb das Wesen dea. 
Lebens sich unvolbtändiger ausspricht und dürftiger: entfaltet» dies wurde.: 
zwar bald bemerkt, aber es konnte den ordnenden Forscher von seinem na» 
türhehen Gange nicht ablejiken. Der Staat aber, da,er.,etn Gebilde de? Men¬ 
schen selbst is.t: so wähnte man: von der Betrachtung ans nach, einem vor« 
schwebenden Musterbild« den vollkonnuneren selbst schaffen zu können. . 
Für einen Wahn ..müssen wir. dies ohne weiteres erklären;* denn es isteioe: 
grobe Verwechselung dessen was durch die menschliche Natur wird, mit 
dem was der Mensch macht. Noch nie ist ein $taat, auch der unvoilkom- 
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über die Begriffk delr verschiedenen >St<2ats/ormen, 

tbenste nicht, gemacht Worden; und alle Kunst kann auf -dem Gebiet des 
beWüfstlösen Wirkens der geistigen NartUr hiebt minder als 'der körperliehen 
hur einzeln üäd ' untergeordnet Zu' Hülfe köttimen. Üieser Wahrt aber ver¬ 
ursachte, daß nlän bald die Staaten vitelzu wehig aß geschichtliche 'Natur¬ 
gebilde ^befrachtete, sondern immer t\ut 'als Gegenstände, worauf der Mensch 
künstlerisch zu Wirken habe; : wddtirch darin‘ihre Vollkömrrlfeuheituhd Ua- 
votfkömrUenheit der Hanptgesichtspunkt Ward, 'und man kann sagen 1 fast die 
ganze wissenschaftliche Behandlung der Sache sich in das Bestreben aufloste 
vor den Augen der 'Staatskünstler ein .alleiniges allgemeingeltendes Muster» 
-bild des Staates aufkustelien 1 )' zü welchem sich alle -frühere' Erscheinungen 
r hur als verunglückte Verbuche' verhielten', so daß wenn jenes erst zur 
Wirklichkeit gediehen wäre, dann die ganze bisherige Geschichte nur jener 
-Urieit'oder Unzeit’.gleichen Würde,‘'Während der, Wie man gefabelt hat, 1 
'auch die Natur’ sich in abenteuerlichen Gestaltungen''erschöpfte, die weder 
bestehen nöch sich' Nieder- erzeugen konnten) indem sie nur einzelne Ver¬ 
streute Züge 'ah sich tWigefa Vön’derii 'Wäs Iebeii känh 1 trnd darf; die künf¬ 
tige Geschichte aber wurde darin einem mehr reichen aß ebeh anmuthigen 
Kornfelde gleichen, auf welchem ‘ die Staaten bis zur letzten Eriite aller 
menschlicheh^Dinge in ewigem Frieden "neben einander ständen, jeder »Ich 
Von dem andern dtrfch wenig mehr unterscheidend als durch die Stelle die 
er ‘ einnimmt. ’ Je mehr nun dieses Bestreben ’ sreh verbreitete, um desto 
mehr verlor diä Naturbeschreibung der Staaten alle Bedeutung. Denn ob 
solche vorläufige Nothstaäten, eih Aasdruck der den höchsten Triumph 
jener Ansicht'darstellt, ob diese alt Und neu unter bestimmte Begriffe ge¬ 
stellt werden, und wie dieses gelingt, das kann völlig gleichgültig seyn. 
Wenn' doch in' einer einzigen' Form des Staates alle anderh irgend einmal 
zusammen fallen sollen.’ — ; Außer dieser sich so stark Vordrängenden Frage 
nach'‘dem 1 Vollkommensten Staat hat aber auch eine entgegengesetzte An¬ 
sicht' nicht wenig beigetragen' diesen Theil der Philosophie zurückzuhalten. 
Wie nemlich die wissenschaftliche Beschäftigung' mit den Erzeugnissen der 
Natur immer ist aufgemüüfert und in Thätigkelt erhalten worden durch die 
Ansprüche'Welche' die’Vielen mit der Na für sich beschäftigenden Künste 
Und Gewerbe stets an sie gemacht, und durch die Achtung welche anch von 
dieser Seitü jetteih’ Wissenschaftlichen Bestreben' immer ist gezollt worden": 
so mußte Natürlich die Wissenschaftlich^ Beschäftigung mit jenen Erzeug¬ 
nissen der Vernunft einer gleichen Aufmunterung in demselben Maafs enf- 
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behrea, als sich, wie seit geraumer Zeit geschehen, unter den Staatsbürgern 
und Staatsmännern der. Grundsatz immer, weiter verbreitete, alle: Formen 
des Staates seien gleich gut wenn sie »ur gut verwaltet würden. Diese An¬ 
sicht leitet natürlich alles Interesse der Betrachtung en demhöheren ur¬ 
sprünglichen Prozefs der Bildung und Entwickelung der.Staaff» ab, und nur auf 
jenen. verbältnifsmäfsig kleinen Antheil hin,, den, menschliche Kunst an der 
Sache , hat, nemlich auf das Geschick der Verwaltung. - Denn wenn die Ver- 
«chiedenheiten in der Form der Staaten gleichgültig sind, was für ein Inte¬ 
resse kann. man noch daran haben zi). wissen wie diese Unterschiede ent- 
***yfa fr »Ad», vmd yrorauf sie. henjhen,?. , SoistJtier sonderbar genug .dtuxh 
ein l^Mich^s Bestreben, das. voUkpromenp, hervprzubringen ein anderes eben 
so löbliches, nend» c h das wirklich vorhandene in seinen natürlichen AÄhn¬ 
lichkeiten und Verschiedenheiten apfzufassen immer gehepimt worden. Und 
dies sind, die .Ursachen, weshalb, die wissenschaftliche Staatenbeschreibung in 
©iner^weit. 4ürf(igegeu r ^s^lt n {upftriftt f als. „die, Naftyrbpscbreibtwg,., so. dafp. 
man sich lumm, wundern dürfte, wpnfx, sienpeb ganf ,atp Aenfsera haftend 
in das Innere, ihres, Gegenstandes noch gur nicht eingedrungen wäre. 

Die längste Zeit nun , hat man sich bei der Betrachtung der Staaten 
an »ine Eintheilung gebalten, die man füglich, die. hellenische neppen kann, 
welche nemlich drei, Hauptgattungen annimmt unter welche alle Staatsfar- 
men gebracht werdetv können, die Demokratie, die Aristokratie, und die Mor 
narchie, je nachdem die ganze Masse, des Volks oder eine bestimmte Klasse, 
deswegen die vornehmere, an der Regierung theilnimmt, oder diese sich in 
den Händen eines Einzelnen, befindet. Erst vor nicht langem ist man .inpe 
geworden, dafs die in der neueren Zeit entstandenen mannigfaltigen Verfas¬ 
sungen sich unter jene Eiucheityng nicht schmiegen vyollen,, und erst seit- 
dem hat sich die Meinung gebildet, dips gerade sei eine, Nebensache ob die 
Regierung in den Händen Einer oder mehrerer physischen Personen , sei^ 
vielmehr seiet) in der Einheit der, Regierung drei Thätigkeiten zu .unter¬ 
scheiden, die gesetzgebende, vollziehende und richterliche, und diese bei der 
^Betrachtung des Staates zum Grunde zu legen, so dafs ph al^e diese Gewal¬ 
ten in Einer moralischen Persop vereinigt o.der untermehrere vertheilt wä¬ 
ren den Haupteintheijuqgsgrupji ausmache. Diese beiden Massen von Grund- 
hegrifFen, die eine ans der ajjen, die andere aus der peuen Zeit, sind es, 
welche ich hier einer näheren Prüfung zu unterwerfen gesonnen bin, je¬ 
doch lediglich in der Beziehung, p r b jene hellenischen Firmen yvirkliph aps 
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verschiedene Arten der Staats Verbindung: festatehen oder nicht, und ob die» 
ser Gegensatz von der Vereinigung oder. Vertheilang der Gewalten sich 
dazu .eigne bestimmte Begriffe verschiedener fest von einander za sondernder 
$taatsformen daraus zu bilden, 

. Jene drei antiken Fprinnn-znerst .erscheinen bei näherer Betrachtung 
auf alfe Weiset schwankend, so 1 dafe sia durchgängig, in einander übergehen 
yjfirt mi t einander verwechselt werden können. .Oder wie liefse sich wol 
eine Volksgenaeindq denken., ohne dafs Bipige,. sei es. durch ihre Kenntnifa 
der,Sache up;ddureh,die Gewalt- der Bede, ,sei, es auch durch ihren Privat,» 
eindufs. auf einen grqfseu Theü der Bürger, die Wortführer .wären, die 
übrpgen, aber , einen geringeren |nehr. Ipideptlicben. Antbeil an den Geschäf¬ 
ten ^nähmen?., ,We*m nun diejenigen,, die.-schon zeitig, eine Aussicht, haben 
auf einen selchen leitenden Finflufs, die Schüler jener Wortführer werden, 
fiqh .difl Gewalt der Rede erwerben und die verschiedenen gangbaren An» 
sichten sijch .aneignen«, so dals jifsh ßpne, gleichsam erbliche Ueberlißferung 
bildet, und die Volksleiter ihnen ähnliche .Nachfolger haben: so wird ja die 
Pemokxaüe stets von einer, kleinen -,ZahL. reicher, angesehener gebildeter, das 
heifst ,der That .nach aristokratisch,,verwaltet, und wird auch je mehr die 
Masse, sich,..hei: ihrer.Passivität,,beruhigt .um..so, mehr im Begriff scheinen 
auch .der Form pach in Aristokratie über?,ugehen,b‘?< irgend ,ein Sturm viel¬ 
leicht den ursprünglichen Zustand bers|teUt, da denn .dieselbe, Annäherung 
yon vpip arrfäqgt. Auf ,der .andern. Spite, wenn die demokratischen Wort¬ 
führer, unber., sich; zerfall eq, und, einer von. ihnen mit seinem Anhänge durch 
eine meistens ziemlich gelinde • Gewalt über die. andern siegt und sich der 
Regierung anmafst:. 0 so, isf.jgenau gekommen,kein wesentlicher Unterschied 
^Wischen 1 jdieseqi .Siege auf .Jängere ^fit, d,«r. einen r achpinbar monarchische» 
Zustand hfrhei^tihrt, und jenep ,§i«gf?P 4« MW ejRzelpen Upterneh,* 
prangen ePV ParthfihfUp.V ■ auch ^ep b dnrfih. unruhige Volks t^Wegup- 
gen, und.indem die lose ..Freiheit der den|o^ratischea Form nahß/pn den 
Tumqlt und die Anarchie streifte, über dieanderp, davopgetragen Fer- 

her, wpnp ,nun, s° <?W an .4W? : 0 ^herr { oder /Tyrann ,dfe I £Mt& pft 
scharf anzieht, pad yers^iwörungen -sich iüldep,,, uadl.dp* YbJk,:seiaei altSPr 
ftephjte hersteift: müssen yrir dann;pi^htj «agep^er, %ai,dif, gap# 

Über derselbe, geblieben, und die ,<M» UUf r§m [jK-rankheitsaustanfi 

geyyesen, wie .auch, die Aristokf^ie dip^ aiff dpr . Passivität der Masse hp-, 
w hte nur eip ^^njeheitszusu^ way,?, Kaan abef,ejp ^ustpnd, der «ln- 
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Krankheit vorkemmt and vorübergeh t, doch als’eine- cSgüe' Art des Da«, 
seyns angesehen werden? Setzen wir hingegen den'Fall, das Volk erlange 
seine Reckte nicht wieder,' sondern die Häüpter -der Verschwörung theilen 
sich in die unrechtmäfsige Erbschaft: so werden sie * «o langedies dauert^ 
eine Aristokratie darsteilen; aber Wirdüiändäntt sagen, es hätten in diesem 
Lande und unter diesem Volke' drei Staaten nach einander bestanden, ein 
demokratischer, ein monarchischer und ein aristokratischer, Öder 1 wird nicht 
jeder sagen, derselbe Staat habe nach einander diese «drei Veränderungen er* 
litten? Sie sind also Zustände, Welche ein und'dasselbe Individuum'nach 
einander annehtben kann; kein einzelnes Ding 'aber kann nach ehrander zu 
verschiedenen Arien gehören. 1 ' Ehen' diesen Kreis nun kättn die Aristokra¬ 
tie durchlaufen;’’denn die herrschende Kaste kann über die’andern Dlie&er 
des Staates so weit hervorragen, dafs diese neben ihr kautn für Bürger zu 
halten sind, und'unter sich ganz demokratisch constituirt seyn, und also 
auch ihre Wortführer haben'denen dos gleiche begegnen kann; ; uttd ü wemi 
aus Folge eine* Pafrtheinftg Einer Herr geworden, kann durch ; Gegrapst«* 
theiung das te hergestellt werden. Oder wenn gutiftilthige Aristokraten 
der Zahl nach schwach geworden sich mit dem Volk alhnählig verschwä¬ 
gern, und aus dem Volk unter Sich aufnehmen; Wenn -auf der andern Seite 
vernünftige Demokraten zu« zahlreich werden,' und deshalb das' Recht' zur 
Volksgemeinde und ' zu den Aemtern zweckmäfsig beschränken * so ist bei«* 
des keine Staatsverwandlung, und dochwird jene Aristokratie dieser“ Demo¬ 
kratie so ähnlich geworden seyn, däfa män 1 sie iiibht anders unterTcheidrh 
kann als indem man die vorige Zeit zu Hülfe nimmt. 

* Aber nicht das nur, dafs diese verschiedenen'Formen nach-einander 
Zustände desselben Staatskörpers seyn können; sondertr auch in denselben 
AÜgenbliok käim dterselbe Staat des fcihe seyn 'Wenn man auf den BucHsta- 
bfefi;- tin' anderes aber Wenn matt äuf das‘wahre Wesen sieht,' wi£ auf ge¬ 
wisse Whise schön im'obigen liegt, auf ändere aber noch mehr eihellt aus 
folgendem. In einet Demokratie haben d<Jch die Knechte nie das Riecht 
dfer ©etrieinde, denö es Isrt'wider die Natur. Wenn nun Von den Knechten 
rifelk fteigelassen Werdet* nnd eigenes HatisWesen 'bilden, tirid sich'vielleicht 
über die-Zahl der Bürger mit vollerri 1 Rechte verüiehren, ilire Nachkcrm- 
zhen aber, weil durch die Absfarototmg kenntlich, eben so wenig däs ge^ 
meine Recht erlangen als die Väter: würden dann nicht im Staate zwei 
Kasten seyn - wie in Aristokratie^ 'zu söyü pflegen, und wie soll ‘der Staat 
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'«rercten» >60 oder «o? ■ Oder warn io einem; Staat di« Getammtheit 
des Adels das Regiroentfiihrt,, esgiebt aber aufeer dem Adel nichts eis 
kleine, beute, ..die ihn eigen sind*» wie wollt ihr den Staat nennen? Denn 
wenn wir! diese die Bauern und Handwerker ihres Gewerbes wegen als 
Volk. eh«ebn£. so^ist jagkwifa der Staat eine Aristokratie. Wenn- wir aber 
bedenken;; defc jedetAdehbhe.'mit seinen Eigenen nur Ein wenn gleich' 
seht erweitertes; >und ijidl^shbiüiwi: Wiele' Ortschaften verbreitetes Hauswe- _ 
sen aasmacbtn. so werden wir gestehen müssen, das. Regiment sei bei der 
Getanomthest.den*Hausväter; und; also demokratisch. 

- , So! steht eaidnnusadhi mit^dieaer.Riatheikirig, dtfa feetgesönderte Ar¬ 

ten des Staats. dadurch dicht scheinen bezeichnet au seyn. Und dick hat 
sich’ nicht dtwa.ergeben., . weil wir diebei ünroft 1 gemilsbrauohtetai Aus¬ 
drücke such , mißverstanden hätten; sondern von deh eignen Erklärungen; 
der Hellenen; bei denen, säe einheimisch waren, ist.alles ausgagangen. Den¬ 
noch .aber können, diese Begriffe, demokratisch» aristokratisch und monar¬ 
chisch nicht leer; seyhf /denn sie:..sind nicht erfunden oder gemacht,’ glei¬ 
chen aho: keineswegs jenen künstlichen Kiessm nnd Ordnougen in der Na-' 
turbfcschreibnngv denen kein lebendiger Typus de>< ganzen Däseyns zunr 
Grunde liegt, sondern im Gegensatz mit jenen gleichen sie vielmehr den r 
natürlichen Familien und Geschlechtern. Denn diese Ausdrücke sind in der' 
hellenischen .Sprache::lebendig gewachsen und als:.leitende Begriffe darin 1 
fixirt, und müssen also auch einen festen. Inhalt haken. Nur ist nicht zu 
längnen, dafs man die. neueren großen Yerfcüsungen • fast gar niohtuöter Sie- 
bringen kenü; indem sich ■ ia» denselben mibbt* -im*i Elemente - diel riiaw demo- i 
kxatiseh und ^solche - die; mau; aristokratisch: nennen. tmife, unter’ sich end mit ' 
mdnarchisohen häufig vereint/fihdna^ jaldafs man oft,l werin man sie» mit je-* 
-neni BegrüFem vergleicht, nicht-Kveifrob'man Ejnen'Sthet' oder mehrere-'vor t 
sich hat; sondern; auch .wenn;wir 'auf die Monarchie- -alleih sehen V 'so : bte- 
teodie. einzelnen; t Staaten die untere diesem; Begriff' fallen größere» tftld ätrff 
das ganze »häusliche und 1 öffentliche lieben 1 einffufsreicherö 'Unterschiede daT, 
als Wodurch jene Gattungen sichren einander unterscheiden, wenn 1 wir auf 
das,;hellenische Lebern 6efteo gu /der &ait Jwo jene Verfassaagkn in ihrer* 
höchsten. Bliche - ständen.' -Und -diepdVetgleichuOfg vorzüglich, riiäht das/ 
wasöwir’ bis- jetzt»-schWierige* «h jfcrföUakei» Begriffen’ äufeeraahdergesetzt' 
haben, ist Vefra rJassung geworden däfe diö Neueren' jene alte' Eiritheifiing- 
als für die festen Unterschiede-'der Staaten unzulänglich Verworfen, utid da^ f 


Digitizßd by 


Google 





«4 


Sc h l e i e, r m M c ft $ f \ s j wV'i 

furden Gegensatz von -der Trennung unHVeVekiigung der Verschil8deut»il> 
Gewalten aufg es teilt, haben, den ich nun eben ■ so, betrachten - wäll. ' *• -, >1) 
Wenn die :Aegierungsthätigkeit wirklich «usdMi . bestimmt-za unter-' 
scheidenden Verrichtungen, der gesetzgebenden, vollziehenden und .richterli¬ 
chen besteht», so können diese freilich auf vdrsehiedgn* Weisem voniiaigt «hdf 
getrennt seyn. ..Aber ohne, mich darauf Zu^beriiftn* fdafe nochnieinaiuL'Wfr-f 
der nacbgewiesen hat, die natürliche 8taatsbilddng«ei jbmnls. diesem £chh*a 
matisinus gefolgt, i »oCh geschiehtlich gezeigt, .die atn meisten Von einander-. 
abweichenden Staaten untersdiiedbn'-siclr'wirklich> hauptsächlich-'in T Gamals«) 
heit dieser Trenuüngen und; Verbiadhngenfwill. ich/ zunächst iitu? dabei ste¬ 
hen’ bleiben, ■ daCs die, ganze Voraussetzung naher betrachtet« aibktt, /fctattb fiu~ 
det. Denn. did richterliche..Gewallt »besteht hu* zwei-wesentlich gäiun ver¬ 
schiedenen Zweigen, der bürgerlichen- Gerichtsbarkeit und der Strafgerichts»- ' 
barkmt. Die erste hat es nur mit Irrthümern zu thun/oder mit * verschie¬ 
denen Ansichten welche stattfinden können über die > Anwendung der-ge-‘ 
schriebenen oder ungeschriebenen Gesetze auf einen vorliegenden Falh Denn 
wenn jemand .wissentlich dem andern sein Recht vorenthält: so fällt sein- 
Verfahren streng genommen alskitendirter Betrug schon der, Strafgerichts- r 
barkeit anheim. Ist aber nicht das Ausgleichen solcher Fälle eine blofsa 
Ergänzung entweder des Bewu&tsfeyns über die eTste Erwerbung des Eigen¬ 
tums mit dem Staat, rfugleicli oder vdr ihm und dann tfein geschichtliche 
Auslegung, oder der geaetngebtnden Thätigkeit die jene ^Erwerbüng hestä-' 
tigt hat «oder- modificirt, .und, dahn’ihr'dngehärig, wie detut die Verhand¬ 
lungen und Resultate, ,ddr Rechtspflege /überall die Grundlage geben! zu Er-' 
lauterungen und Verbesserungen, des Codex? . UndaBÜseenmcht die Perso¬ 
nen als ein BeMaodtheil. der, gesetzgebend«« Gewalt angesehen -werden, die 
ihr /so verarbeiten, und: sie «rgfinze»? . Wkecabeil die,Sfarafgerichtsbarkieit be¬ 
tritt : ,8p ist, Sie afe Kriegführung gegen>üen inneren Feind neben so rwesenitM 
lieh feiüj Theil ,der ; völiziehe-ndtn iGawalt - wie -die Krieg fu hrung gegen den' 
ä^Dseren ,Feind. . Also fällt die iDreiheit in dieser./ Eifitheilung schon weg, 
und es bleibt nur die. einfache Zweiheit übrigj welche-.in Bezug auf Ver-‘ 
biedung :nnd Trennung betrachtet und iaVergletch mit den obigen., antiken: 
Begriffen; folgend» : Falle ergieibt.! - -Gesetagebubg und >; Vollziehung Vereinigt,! 
welches, fei.pnn,, b e idc* : k^EmeifthOder, ijn lEänigenr odet in Allen? hach-die-// 
8er Theorie, der* despotische. Äqaati'odSr;.kaum ein Staat ist, Gesetzgebung! 
und Vpl^zieMujg, getrennt entweder beide in Vitle», welches eine .Republik 
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jeue.ip Vielen,, welche» eine verfassungsmä- 
RägeafonaröhiewjpTe,, 4«nn-dufs Einer könnte den Gesetzgeber seyn und 
.Viele die ;VpJ liehen, Wird^jpierpand für möglich halten, wiewol aus den Be- 
4 griilen gelbst keiöesweg^f; erhellt, ;w**utn.. nicht. Diese -wenigen Rubriken, 
JSW denen pan ,äqßh die jftto^RegrUFe zu .Hülfe müssen genommen werden 
w ,»«,191 §b»Rd*,fert bringe«» w«dh»'*bsr such keine .Hülfe leisten umdje 
^yorhanclepup.y^schiedai^njStaa^foj-mau.;zu prdnen. Denn getrachtet man 
.die, *n denßp.rich getrennt^ GftW j 1 1 t^n :zeigen^ so wird man, überall finden, 
dafs entweder! dps,,prg^.weicheädi|'gesetzgebende Gewalt repräsentirt et- 
,W». ¥9*a dw volbtiehepden, «ode*. WWgehehrt, das die. yolHiehepde;,Gewalt 
jr^rägeutifepdp ffl 9 » ^r+gpsefngebönd«n pn sich gezogen hat, so daljs 

jes auch,.hier .auf jeden Fall noph .anderer Erklärungen bedarf und ein ande¬ 
rer .Gesichtspunkt mufs apfgesucht werden. Aber, noch sind wir nicht ein¬ 
mal so weit; denn ich nmfs/noch weiter fragen, wer kann feste Gränzen 
ziehen zwischen dpr gesetzgebenden Thäügkeit und der vollzffeh enden? 
Rfipht etwa ,deshalb np& jvyeil untpr einem,,ge\yaltthätigpn Regenten immer* 
fort die. ypllziehende .Gewall .in das Gebiet der gesetzgebenden eingreift, 
.sogar ohne, dafs mau [ihr, nach weise» kann,.sie habe. dpn,Ruqhstaben der 
form verletzt; sondern ganz allgemein möchte,ich behaupten,! daü wenn 
man anders die vollziehende Ihätigkeit so fassen will, dalä. sie eine .eigen* 
tliümliche und; gleich) unmittelbare, Aeufse^ung der Staatsgewalt, sei wie die 
gesetzgebende, ipW hestipup* im Begri|f keine .Entgegensetzung Zwischen 
beiden festhalten könne, wodurch sie völlig, und allgemein gültig geschie¬ 
den würden. Denn ypenn map davon ausgeht die Gesetzgebung habe es mk 
der Einheit des, dl^getnieinen; zu .thun, die Vollziehppg aber mit, der Viel¬ 
heit des Besondwpp ipallen; upter jenps Allgejpeip^ gehörigen Fällen: so 
jst dieser Gegensatz; zwischen de® Allgemeinen und „besonderen d oc h ny 
ib^lsepd^r;, denpjp<les jAllgepaeine k^un fudt, ^ls .eip B^soudei^Syflngif- 
sehen werden, wejj. es; zü - jedem ein noch allgemeineres giebt undupigß- 
jkehrt. t d7nd wi? wenig ,entspricht es diesem Eiptbeilupgsgmpde, wenn ein 
l&ckilegjup\,<^?F ^jp'hlQUp.fyoi zu ,ertheilen, das .doch puij^ijige,trifft, .ein 
&CL d?r G^et^ebpng is$ ri «Jen Jtpfg ; ip»d Frjpdepfs^n^.abßr;,zii, bestimme^, 
wobei dasjallgemeipe. W'Ohl Allftr.weit raphr. bejthe^ligt^ist, ,yon der^yollz»^ 

lwpde|n, Gew;fh,abhaifgt.^ ^eht^mflp hingegen. ^on tpiq t ., die Gesetzgebung 
/»ÜfiSfl Ihfiejt ^Vpc^nfph, .^überall, dfs ers^ seyn, und, di? .Vp^iehupg dp 
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sichtbaren verschwinden soll, ans mehreren ’lheilen rhestehen/ nad nattthes 
davon eben so gut können sutat zweiten A(ct gchcbeW' eWflsa, ' Mur eä 
Beispiel statt 'aller' möge die Sache erläuft«*. ; <13r gehört? in vielenStaswfa 
zum Gebiet der Gesetzgebung die' laufenden 1 'Abgabe» zu-bestimmen, die Ätt 
und Weise der Erhebung, die Bestellung dis^däeu nötliig«i Personals ffelft 
schon ela zweiter durch jenen bedingter Act dem 11 vollziehenden 1 Organ fr*. 
heim. Aber diese Theilung- lst- : fcn 'ttnd fär eieh' gdnz VHllfeährKöhi ' Denfv 
man könnte eben so gut sagen,, schön jener erste Act ‘zerfalle in'zweie, 
nemlich in Feststellung der aufzubringenden- fkimme,' und’ in dre Bestim- 
mung der Objecte und Hartdlufageit, -von denen eie solle gendmmcn“ werden, 
und nur jener eigentlich erste gehöre för die 1 Gesetzgebung, <ier zweite be¬ 
ziehe sich schon mehr .huf die 1 Art tmd Weise der HerbcischäfFuagiund 
werde daher billig der vollziehenden Gewalt überlassen, die, wenn sie weise 
ist, gewifs eben so richtig verfahren -werde, wie eine weise Gesetzgebung es 
nur könne.- Öder eben W könnte -marn' umgekehrt sagen, bestimme dte-Gö- 
Setzgebtttig einrtUal' die Abgabe, Was-schon zur Art und Weise der Erhebung 
«der Summe gfehöre, und habe also 1 ihre Schranken durchbrochen; so könne 
sie ebeii so gut‘litin auch alles übrige festsetzen. 'Und so Wird es : immer 
ans Mangel‘ah-sichern Grenzen'entgegengesetzte Ansichten geben, 'deren 
‘eine diese’ die andere- jede ‘Gewalt ausdehtit und ihi* 1 Gegenthefl beschränkt, 
hfe dlC eine’ fast alles-geworden ist im L Staat und’ die andere' faSt nichts. 
D«lkt man trüb-'aber- gar es "gebe um dlfe -Grenzön beider 'Gewalten und 
ihre Gestaltdng ; Zü bestimmen : 'eiHe CönstilfttiönJ ad '■ Verschwindet ' führ den 
Begriff der Gegensatz beider Gewalten noch mehr. Denn wenn eine Gon« 
Stitution nicht blöfsformell ist, und einfe 'solche hat -in der’Wirklichkeit 
< übch 17 irfd hestandCi sfr 1 inufs' sie weriigSteüs' 2n-‘ geWiisdü Haü^tp’AnktCn- dak 
'eigerithlimliche Wesen ‘des Staats ausdrüefkeri, auk WeFche-m ja cÖs gesetzge- 
'beilde 1 Organ ^nlcf/t' heräusgehen darf; brid ’Wird also- ditesek betddrSmb*, jk 
‘mankanri sagen, je-wollltömtÄnerdie Öonstitutidto ist', tim'desto mehr läfst 
sich dle r gekämmte-laufende 1 feesetzgebtuig nur -als "Vollziehung ansÄn; ! deirJi 
J sdfe »har'nichts iu thun' J "als‘'fortwährend die'Cönstifcutflöii a'df * dfe ri Voi J köin- 
*menden ; timsfädde arizlb^eifdeh unü'ih Hhiieh'fcli' rekhsiren', ’dBO'däis "kic h'dr 
dem c GridC itoch 'Von , det :i ei_glntiicheil'VölIzlehübg -V'^rsbHreden' ist.*-' Hat aböSr 
■vdet ; Stakt* keine" Art ! Vofi°ttmstitntröh, 'Ici 'stAieiÄ. e? <:hii * fcls • koöh\en' Stach 
die -Beiden Gdwaiteif'ltair' getrennt sey» iti’der'Form'verschtededdf Behdr- 

’den; dknti 'aber 'Wird ' allia ’Wütkdhrl/ch und flicfkenid, 1 ' Ctad* mc'hts jcaüh 'kiif 
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ilfc Beg«iF:.fftBtgöhallen. %v«ydeq. Wenn also die richter- 
liÄfe Fuceti'onr ganii.ioi drti andern beiden verschwindet, und. diese begriffs« 
mafcig nißb^Ig**nen streng gegen einander abgegräpzff werdteq: so kennen 
sie.:iBttilicb > auf igar. verschiedene .. Weise hie und. dort, gestaltet seyn r aber 
mir ern festes Frincip um- die grofee. Mannigfaltigkeit , der, Staatsformen dar 
nach zu fjordri*iL> gewährt dahn diese Fganze Betrachtung nicht ; sondern es 
kommt; jvidanahr darauf huMJts »r daßin jedes einzelnen Staates Verfassung 
öden Observanz das Gebiet der eint« von dem der andern zwar bestimmt 
kaiaiu getrennt seyn, dafs-aher diese. Grenzbe6timmung in jedem Staate der 
n&ht blmdlinga einem andern nachahmt, sondern, sie unabhängig ans «emeüi 
Bedürfnis und seiner Natur gemifs ordnet, eine'andere seyn wird,: so daß' 
wir nach; von hier .aus elhüählige Uebergäpge die Menge finden,, aber keine 
lasten' Klassen und Abthailoagea Demi och können auch diese modernen 
Begri£Ee,.eben so wenig leer seyn als jene antiken; denn wenn sie auch von 
Anfang jan vielleicht etwasJmefctr Bezug auf die, bloße Theorie gehabt ha« 
betoals jene, »e sind sie doch, zu- leicht , und. allgemein in die Sprache, der 
poUtßcfa gebildete» Völker unseres; Welttbeis. übergegangen, als dafs sie 
nacht .etwas .mit der. verschiedene« Gestaltung der Staaten auf das genaueste 
zusammenhängendes enthalte* sollte«. Es kan« daher- nur. an der'Art der 
Untersuchung liegen, wenn wir in beiderlei Begriffen weder gefunden ha* 
ben was wir suchten,, noch auch de« Grund entdeckt warum sie 'das nicht 
enthalten können; und es wird uns ..vielleicht, besser gelingen; wenn 
wir einen andern Weg rinschlagen-.und den Inhalt dieser Begriffe nicht 
als gegeben behandeln; sondern vielmehr genetisch aufzufassen suchen. 

Denn die allgemeine Frage, welches sind die verschiedenen Arten des 
Staates? xnufs sich auf diese -andere zurückführen lassen, auf wie verschie* 
denerlei Weise kann, ein Staat entstehen? Denn jeder entsteht ja gleich 
nicht als ein Staat.im allgemeinen, sondern als ein solcher und solcher —* 
sonst nemlich gäbe es überhaupt nur verschiedene Zbstände, nicht verchie- 
dene Arten des Staates —» die Form aber, die ein Ding in seinem Entste¬ 
hen, zeigt, ist auch die unter der es-fort besteht, wenn es nemlich dasselbe 
Ding bleibt und die Form des vollendeten Entstehens richtig aufgefafst 
worden. Wir* müssen .also zunächst überhaupt fragen, ‘wie und wodurch 
entsteht -ein Staat, nemlich aus seinem Gegentheil dem Nichtstaat, und müs¬ 
sen dabei Achtung geben auf das, was hiebei immer- dasselbe Seyn muß, 
und was davon auch verschieden seyn. kann, nemlich nicht sowol auf unbe* 
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stimmte Weise verschieden, denn dieses können wir nicht bmuchen umAr* 
ten der Staatsform festzustellen, sondern was auf bestimmte Weise verschieb 
den ist. — Indem ich mich aber auf die Frage zurück werfe, «Wodurch der 
Staat entstehe, so bin ich keineaweges gesonnen den alten i Streit: darüber 
zu erneuern, ob der Staat auf göttliche Weise entstehe oder' auf: menschli« 
che, und im letzten Fall ob durch,Usurpation oder durch Vertrag. Son- 
dem ich meine ,es nur so: Indem sich ein Staat bildet, was entsteht da» 
vorher noch nicht da gewesen? Dieses aber scheint nicht schwur sriu.be-> 
antworten. Das immer schon vorher da gewesene, der Stoff gleichsam de» 
Staates ist ein Volk, eine naturgemäfs zusammengehörige und zusammen lew 
hende Masse, ohne Volk kein Staat. Wenn wir uns Menschen von aller-' 
wärt* her zusammen getrieben" oder geweht denken, and diesekönntemauch 
unter Gesetze gebracht werden, wie die Sage das alte Rom durstellt; so 
werden wir dieses doch schwerlich eher einen Staat nennen, bis wir'auch 
die Masse ein Volk nennen können, nemlich bis Boden und Menschen von 
einander Besitz genommen haben, bis wenigstens em zweites Gesehlecht 
Eingeborner da ist, welches durch Anhänglichkeit an den gemeinsamen Bo¬ 
den und an die gleichen Lebensbedingungen auch auf eine natürliche Weise 
verbunden ist. Der Staat aber ist die Form dös Volkes, das Volk ist nur 
völlig ausgebildet, wenn sich diese Form rein ond vollendet in ihm dar¬ 
stellt. Aber das Volk ist eher.als diese Form an ihm sichtbar wird;, seine 
ersten Zustände 6ind nur Annäherungen za derselben; und wenn wir gleich, 
keinen Staat mit geschichtlicher Gewissheit bis auf seinen ersten. Anfang ver¬ 
folgen können; so giebt es doch in unserm Bereich Völker, die auch jetzt 
streng genommen noch nicht im bürgerlichen Verein sondern nur in den 
Annäherungen dazu leben,' so dafs wir beide Zustädde wol mit einander: 
vergleichen können. Rücken wir nun die Punkte so nahe als möglich zu¬ 
sammen; ein schon vorgeschrittenes Volk, dem gleichsam nur noch das recht« 
Wort fehlt um die Form des Staates zu finden, und einen gleichsam frisch 
und möglichst-leicht aus jenem* Zustande hervorgegangenen Staat; so wird 
in diesem sonst ganz dasselbe seyn wie in jenem. Die Geschäfte die die 
Nachbarn in der Horde’ trieben, werden die Bürger imr Staate forttreiben, 
ein erweiternder Einfiufs 'desselben’-auf ihre naiurbildende Thätigkeit kann 
nur allmähHg eidtre'ten. 1 Was im Staat als Recht und Pibcht feststeht, wird 
ziemlich- dasselbe eeyn; was vorher Sitte, und Gewohnheit war; und wenn 
die Bürger imStaatdureh das Gesetz - susammen gehalten werden, so hiel- 
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ten auch die Nachbarn in der Horde zusamrrfen, und ganz von selbst hatte 
keltaer sich von den andern getrennt. Nur dies erscheint, als der schnei¬ 
dende Unterschied, vorher wenn sie dasselbe trieben * war es bewußtloser 
Instinkt, fortgepflanzte Gewohnheit, jetzt ist es eine mit Bezug auf die Be« 
dürfnisse-des Ganzen- unternommene und vertheilte Arbeit; wenn, vorher ei¬ 
ner Rache- übte, -handelte, der von den Andern-stillschweigend gebilligte, und 
getheilte .Affekt, jetzt tritt 1 an-seine Stelle;die vom. Gesetz bestimmte Strafe, 1 
und-vorher wenn sie zusammenblieben war es eine., wahrhaft mechanische- 
Cohäsion des Gleichartigen, jetzt ist es Vaterlandstreue, die zwar .-an sich 
keinen höheren Grad und!keinen weitern Umfang hat als'jene, aber die- 
sich als das erkednt was sie, ist. , Kurz, indem der Staat wurde, ist nur di» 
sonst schon vorhandene Gesinnung und Thätigkeit im Gesetz zusammenge-' 
faßt und dargelegt worden; was da war ist' nun auch ausgesprochen, die 
bewußtlöse Einheit und Gleichheit der Masse hat sich in' eine bewußte ver¬ 
wandelt, and diese Entstehung des Bewufjtseyns der Zusammengehörigkeit 
ist das Wesen des Staates. Allein wie cs kein BewuTacseyi* giebt- als- nur- 
mit dem Gegensatz zugleich.:, so besteht auch im, Volk* das ; BewufstscyU sei¬ 
ner Zusammengehörigkeit nur im Gegensatz mit dem Bewufatseyn des- Für^ 
sichbestehens jedes Einzelnen. Daraus bildet sich der Gegensatz von -Herr*', 
schended und Beherrschten, von Regierung und Untertban; .dieser irgendwie 
gebildete Gegensatz ist das .wesentliche Schema des Staates,, und das Bestre¬ 
ben diesen Gegensatz und mit ihm das Bewußtseyn von. dem Verhältniß; 
des Einzelnen zu einem bestimmten Naturganzen hervorzurufen „...dem gaa-, 
zen Leben einzuprägen und selbstthätig zu erhalten ist es>, was ich hn,te9t 
geren Sinne den politischen Trieb nenne. Ehe dieser nämlich erwacht ist 
giebt es keinen Unterschied zwischen dertf> Seyu .und Thun des Einzelnen 
und dem Seyn und Bestehen dea Ganzen;, das.dunjd# Gefühl des. geselligen 
Menschen vor dem bürgerlichen/Verein, ähnlich jenem-unvollkommneif, kin¬ 
dischen Btewufstseyn, welches sich und den Gegenstand noch nicht -recht 
ans einander zu halten Weiß, unterscheidet sich, aß Einzelnes noch nicht 
bestimmt, und stellt eben so wenig sich bestimmt das Ganze gegenüber, so 
daß alle Handlungen innerhalb de? Ganzen in dieser . Hinsicht nur Eine, 
gleichartige Masse bilden.- So, ; wie, wir uns aber den Staat, denken auch 
schon in seinen ersteh Anfängen, so ist ihit dem Bewufstseyn des Ganzen 
auch das des .Unterschiedes zwischen dem Einzelnen und- dem- Ganzen er¬ 
wacht, das Selb&tbewußpseyA und somit auch der SejU^terhaltungstrieb zer- 
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fallt in zwei vorher ungeBchiedene Momente,' neulich das Privatintenesseuncb 
den Gemeingeist, und : wenn auch . nicht beatimmt zwei Klassenvon Alea<< 
sehen,! doch zwei 6ioh bestimmt aufeinander beziehende Maesen von Hand» 
hingen treten ans einander. , Dia Handlungen der Unterthanen als .solcher: 
oder das ganze Gebiet der Geschäftigkeit im weitesten Sinne sind diejenigen. 
Handlungen welche das Bewufctsfeyn der Einheit : de» Gänzen .und der Gleich« 
heit aller Theile mit deur Ganzen nicht unmittelbar in siofi trageft, -diejeni* 
gen welche die Einzelnen zunächst nur auf sich als Einzelne beziehen, aber 
die eben deshalb auch, wenn anders- die Einzelnen wirklich Bärget' sind, 
sich abhängig erkläret! von der anderen Reiha Diese, die* Handlangen der 
Obrigkeit, oder im'weitesten Sinne Recht? und Gesetz, sind diejenigen HancU 
hange«», welche nur jenes BewufstsCfn ausdrücken, welche unmittelbar, nur dam 
Ganzen, nicht auch dem-Einzelnen der sia gleichsam zufällig verrichtet^ bei« 
gelegt werden, welche Reihe aber eben deshalb auch strebt sich überall je¬ 
ner andern Reihe einzubilden. Denn nur in der Vermittlung dieses Gegen* 
satzes ist das wirkliche bewulste Leben des Staate«. Gesetz und /Geschäft - 
bestehen in ihm nnr 'in Beziehung aüf feinander-} »ist das Geschäft nicht dem 
Gesetz gewärtig, wirkt das ^Gesetz nicht auf-das''Gewierbe ein, so ist kein. 
Staat'vorhanden. ' ... ..... . .. ^ 

‘"Fragt man aber, Wie soll denn aus jenem Unbewufstseyn das Sewufst* 
seyn, aus dem Nichtstaat der-Staat entstehen: so weifs ich freilich mit kd+ 
ner Erfahrung zu antworten, die wie gesagt niemals 'so weit hinaufgeht, 
«ändern nur mit einer vorAuSgSsetzten und sehr unbestimmten Geschichte; 
denn Erdichtung will ich sie auch nioht nennen, da sie wirklich die allge¬ 
meine Geschichte aller- Staaten enthalten mufs, ich meine die unbestimmten 
Grundzüge dessen, was “überall den Zwischenraum zwischen beiden Gegebe¬ 
nen, dem Zustände den wir‘vor dem‘Staate kennen und den 'ersten Zustän¬ 
den des Staates, die- wir schon geschichtlich kennen, hier so dort etwas an¬ 
ders wirklich ausgefällt hat. ' r . ■ ■ 

Zum Rewufstseyn mufs der Mensch überall geweckt werden} wie 
sehr sdne eigenthümliche Kraft anch von innen- treibe und arbeite, sie be¬ 
darf doch immer auch eines Stofses um .wirklich herauszuschlagen; so jeder 
Moment der Geburt und der Offenbarung, aber euch die Erfindung und die _ 
Begeisterung bedürfen eines wenn gleich oft ganz verborgen bleibenden An¬ 
lasses. Weder jene'innere Arbeit der geistigen Kraft, die hier in allen Fäl¬ 
len dieselbe seyn wird* noch* diesen äufseren Anlafs, der ohne dies sehr ver» 
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v . ■ 

schieden seyn kann', vermögen wir ans dem Dünkel hervorzuziehen. Das 

- aber leuchtet ein, Woher auch wenn die innere Vorbereitung erfolgt ist 

Und ein äufserer Anlaß also 'wirksam werden kann," woher auch dann" die* 

8er Anstoß zufcn politischen Erwaohen kommen möge; in .jedeun Falle.wer* 

den wir uns denken können, dafs er die ganze zum -Staatwerden reife Masse ei* 

ner Völkerschaft entweder gleichförmig berührt oder ungleichförmig. Im 

ersten Falle wird auch jener Gegensatz sich gleichförmig . in Allen entwiki 

kein, >n jedem wird Recht und Gesetz «ich bilden und-das-Geschäft sich 

davon sondern,-und dem Wesen nach in jedem gleich rein und kräftig. Also 

Werden auch nicht Einige sich ausschliefseäd' als Herrsche» erheben/und; «nt* 

dere sibh ausschließend als Unterthanen beugen; sondern der- Gegensatz von 

Obrigkeit und Unterthan ’ wird in jedem Bürger -ganz seyn." Alle 'Werden-in 

gewissen Momenten sich vereinigen müssen um die Obrigkeit , darzustel* 

len, und in anderen wiederum sich trennen um sioh als ‘Unterthanen zu »ei* 

gen; und dies ist die Demokratie;''der durch gleichförmiges‘Uebetgehen 

einer in sich gleichartigen Völksmasse in «das - pazifische BewUfstseyh entstam 

dene und diese Gleichförmigkeit darstellende Staat. Weil aber in diesem 

Staat Gemeingeist und Privatinteresse • sich in jedes Einzelnen BBWüfstseyn 

Unmittelbar : ünd immer berühren, wird der Gegensatz zwischen beiden nur 

schwach aus einander treten, . eben deshalb aber auch beides eich nicht in* 

nig genug durchdringen; vielmehr das• sich häufig durchkreuzende Privatim 

teresse wird : auch den Gemeingeist trüböh und den öffentlichen Willen an? 

gleichförmig machen. Der Bürger m der Volksgemeinde vergißtnichtseihe 

Werkstatt, und bezieht seine bertfttfetöde Stimme mit auf sein Geschäft;-der 

Bürger in der Werkstatt vergißt die Gemeinde nicht, und bezieht sein Ge* 

Schaft mit auf seine poetische'Würde/ So unmittelbar und tntaultuarisch 

Einander begegnend ptöfst dann beidfes oft hart an einander,'wenn Einer im 

Ändert/ das Privatinteresse da findet; wo de» Gemeingeist seyn sollte, die 

Bewegungen sind unruhig, das Gesetz schwankend,' das Geschäft unsicher, 
r • ! r * - 4 
tind somit der ganze Staat schwach^ Im andern Fall, wenn eine in sich 

* 7 * r , ( • 1 . • 

gleichartige und iin J Gänzen zum StaätWerden gleich reife Masse von demi 
Staätbildenden ’ÄWt9fs dennoch'ungleichförmig ‘berührt' wird, kann es Ein 
lühzelner seyn den er vorzüglich trifft oder mehrere. Dafs das politische 
Bewußtsein sidh nur in Einem aus emerlsolchen Masse entwickle, ist frei- 
lieh kanm anders zu denken als in einem Moment,' wo gerade sein Geschäft 
Und Valent ihm einen ausgezeichneten" Einfluß'giebt, tud die Menge das Be- 
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dürfnife desselben fühlt, odec >ef> müfste denn ein FreqjdarSn dem 
Hause her schon entwickelt ist' unter-eine ungebildete aber doch zumSt£at»—.,^ 
werden einigermafsfen reife Masse versohlageh werden, ' wie man denn von ' . 
vielen Staaten gljaubt, .dafc sie durch Einwanderer zuerst , gebildet. wc^dfn» 

Dafs es .sich in (Mehreren zugleich entwickle ist aber noch schwerer zu d^nh 
ken. Denn der auoh nur jun ein weniges früher Ausbrechende wiriqchou 
immer den Vorrang vor den Andern haben, denen nur übrig ^bleibt eich 
ihm als .die ersten -anzuschliefeen. - Ode* wenn, wirklich. Mehrere zugleich - 
anfangen den Staat bilden zu wollen : so ; wird entweder .ein Kampf, ent¬ 
stehn in. .welchem Einer siegt und die Andern in die Masse zprücktreten, 
oder ein Wetteifer während dessen sich der politische Trieb desto- leichter 
der ganzen Masse, mittheilt. Bleiben wir jedoch dabei, die, politische Ent> 
Wicklung beginne in Einem: so wird freilich ein solcher das in ihm er¬ 
wachte Bewufstseyn den Andern, sofern sie dazu reif sind, mitzutjieilen im 
Stande seyn, und, sie ihrerseits werden es, weil der natürliche Kjeim dazu 
in ihnen nicht minder schon liegt, gewifs auch. aufnehruen; ■ aber indem es 
sich nicht ursprünglich in ihnen .entwickelt hat, und sie es also auch nicht 
von dem gegebenen Anlafs aus selbständig fortbilden, können, werden sie 
dadurch n|ir geneigt gemacht werden von jenem abzuhpngen und sich von 
ihtn leiten zu lassen, nnd dies ist dieursprünglichste^ und einfachste Monar¬ 
chie.' Kann aber wol aus einer sonst gleichartigen .Masse Einer in seiner 
politischen Entwicklung den Andern, allen so vorausgehn, dafs nicht, ..wenn 
einmal durch ihn geweckt und in das £anze immer mehr hineingelebt, die 
Andern ihm wenigstens allmähjig nacbjyjgjen* früher freilich .wenn er ejn 
einheimischer nnd später wenn, er ein Fremder war? und wird dann, nicht 
diese Monarchie, sich wieder neigen zur Demokratie und früher oder spä¬ 
ter auch, wol wirklich in sie.,übergehn? nnd wenn stufenweise, geschieht 
es dann nicht durch .eine Art von Aristokratie? Auf der andern Seifpahe^ 
wenn in der ursprünglichen Demokratie ein zusammengesetzteres regeres ln* 
ben eingetreten ist durch den Staat, wie er denn immer allmählig dgs 
ganze Daseyn erweitert: kann dann woL dip, Gleichheit, djes pqlitischeu Le* 
bens so fortbestehen H dafs nicht Einige nur, oft auch Einer ein,entschiedenes 
bald formloses bald bestätigtes Uebergewicht übt, und wefdpu dann nicht; 
wenn auch vorübergehend, aristokratische und monarchische t Zustände entt 
Weder sich einschleichen oder gewaltsam festgestellt werden? So k<pnunt 
uns demnach von allen Seiten, das alte Spiel des Wechsels .der drei Forq^B 

wie- 
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^neder; aber zuerst sehen wir «& gesonderter und begreifen besser, wie 
in einigen solchen Staaten die Demokratie das herrschende bleibt weil sie 
das ursprüngliche war, und in* dem Ganzen die Annäherung zur Gleichheit 
vorherrscht, die sich daher, wenn sie auf eine Zeitlang verrückt worden ist, 
wieder herzustellen sucht, und, wie in andern'dieselbe monarchische Form, 
die in jenen quy ’vprübergehend yprkommt» das herrschende .bleibt,, weil sie 
djs ursprüngliche war, und . weil das Gau^e sich m e Hr zu einer-Entwicklung 
der Ungleichheit seiner Glieder hinneigt. V^r allep Dingen aber erscheint 
uns dieses ganze, Verhältnifs der drei Formen geschränkt durch die ursprüng¬ 
liche Voraussetzung, und nur. ,au* ihr begreiflich. Denn was wir angenom¬ 
men haben,'jenes leichte ruhige Entstehen <jle$ Staates, jener geringe Unter- ~ 
schied zwischen dem Zustande, ipi Staat ifnd dem vor djem Staat, jene Gleichheit, 
Und gleiche Zusammengehörigkeit der sich zum Staat verbindenden Masse;, 
dies alles kann, wie gewifs jeder leicht zugiebt, nur stattfinden in dem en¬ 
gen Gebiet einer einzelnen Völkerschaft oder,Ho,rde, welches wir auch da¬ 
malsgleich ausschliefsepd ins Auge gefafst haben. Nur von' einer solchen 
Demokratie begreifen wir, warum sie mit monarchischen Zuständen weeh-, 
seit, und .nur von einem solchen Königlein, dessen eigner politischer Sinn, 
nicht über seine Horde hinausgeht, und dessen Reich sich auch in diesen, 
Grenzen hält, nur' von einem solchen wissen wir, dafs und warum seine 
Monarchie in einer natürlichen Hinneigung ist zur Demokratie. Vermöge 
dieser Voraussetzung aber sind alle solche Staaten, welche Form auch in 
ihnen das Uebergewicht haben möge, sich unter einander mehr ähnlich, 
und dagegen von denen, die einen gröfseren Umfang einschljefsen, viel 
weiter abweichend als nach Maafsgabe des Unterschiedes der Form. 

Dieses nun führt una ganz natürlich darauf, ob es nicht einen weit 
bedeutenderen Unterschied gieht, als den jene drei Begriffe, so wie wir sie 
bis jetzt abgehandelt haben, bezeichnen, und oh man nicht vielmehr diesen 
recht ins Licht setzen sollte, um nach ihm zunächst die Staaten zu klassifi- 
ciren, nemlich nach der Kraft, womit das staatbildende Princip sich seines 
Gegenstandes bemächtiget,, ob es nur eine einzelne Horde oder Stamm ei¬ 
nes grofsep Volkes gestaltet, oder oh es schon kräftiger eine unbestimmte 
Mehrheit von , diesen umfafst, oder ob es unbedingt auf die Gesammtheit 
eines Volkes gerichtet ist, und alle seine Stämme bindet. Denn in solchen 
Staaten, die, ein .ganzes ans vielen Horden und Völkerschaften bestehendes 
Volk zu einem .Ganzen verbinden, wird sich vielleicht alles was'zum Staat' 
Philosoph. Kltiie, *8*4 — >8'5- E • 
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gehört ander8 gestalten müssen, als m solchen ^ie nur eine einzelne Völ¬ 
kerschaft oder einige umfassen. Der Mensch ist zwar gewifs von Natur ge¬ 
sellig, aber wie seine gesammte Natur, so entwickelt sich auch seine Gesel¬ 
ligkeit nur allmählig. Jene erste formlose Aeufserung derselben, das Zu¬ 
sammenleben in einer Horde, hat wie jede Cobäsion ihre bestimmten Gren¬ 
zen; Sie ist durch die unmittelbare Gegenwart-bedingt, Und trägt die Vor¬ 
aussetzung eines wenn gleich entfernten Familienzusammenhanges, einer Al¬ 
len fühlbaren Brüderlichkeit in sich. Verschiedene Horden, wenn sie auch 
hoch so nahe verwandt sind und ihre Wohnsitze nur wenig entfernt, fühlen 
sich doch in jenem Zustände schon getrennt, und befehden sich gelegentlich 
einander. Jene kleinen Staaten nun, die nur Eine Horde oder Völkerschaft 
umfassen, sind auch nur eine eben so unvollkommene Entwicklung der ge¬ 
selligen Kraft, und gleichen daher mit Recht den unvollkommnen leben¬ 
digen Erzeugnissen im Gebiet der Natur, wo auch die Arten nicht recht 
fest stehen wollen, sondern in Üebergängen alles in einander fliefst. Und 
offenbar fallen die Begriffe Demokratie Aristokratie Und Monarchie, 80 wie 
sie sämmtlich bei den Hellenen selbst Vorkommen, überwiegend in dieses 
Gebiet. Die Hellenen hatten Unter sich nur kleine politische Gebilde, auf 
welche sie ihre Betrachtung richten konnten, schon die grofsen orientali¬ 
schen Förthen blieben ihben eigentlich fremd. Und Wenn sie’ phtlosophi- 
rend ein hohes Ideal eines Königes in grofsem Styl aufstellen: so war der 
weder ein kleiner hellenischer König noch auch irgend im Wesentlichen 
dem persischen Gröfskönig nachgebildet; sondern cfies Ideal war nur der 
natürliche Ausdruck r ihres Gefühls von der Unvollkommenheit der kleinen 
Verfassungen durch eine Ahnung gröfserer, die allein näher bestimmt 
Wurde durch die Einsicht, dafs dasjenige, worin die Menge unmittelbar 
herrscht, immer nur etwas geringfügiges seyn könne. Und höher als zu 
einer solchen Ahnung war diesem geistreichen Volke nicht bestimmt sich 
emporzüschwingen, wahrscheinlich weil in den damaligen Weltverhältnissen 
die Nothwendigkeit, dafs auch die Intelligenz in grofsen Massen Und For¬ 
men existireh müsse, noch nicht gegeben war. Die einzelnen griechischen 
Staaten vergingen alle als Märtyrer für diese kleinliche Form des politi-' 
sehen Däseyns, hei der ' ein loses föderatives Band sie nicht' zu schützen 
vermochte; In diesen Staaten also von’geringem Umfange stellen jene For¬ 
men nicht fest; Demokratie Aristokratie und Monarchie sind nur wech¬ 
selnde Zustande, welche auf einander folget!, ohne dafs das Individuum ein 
• • -i : f • • ’ ;• 
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widere» wird. Dabei aber ißt Grüod genüg dieser ganzen piedem Stufe, die 
demokratische Form überwiegend, zuzueignen, und die ändert) nur als un¬ 
tergeordnet anznsehn; denn die geringe Spannung de* politischen Gegensät¬ 
ze» und das* daraus entstehende; tumultuarisobe Wesen ißt auch dev Charak¬ 
ter der Aristokratien und Monarchien» die wir auf diesem Gebiet -erblicken. 
Ntin,entsteht «ns aber; die Frage.: ■wird dasselbe Verhältnis dieser Formen 
auch stattfinden in den Staaten höherer. Ordnung? In etwas vereinfacht 
-sieh mw diese Frage gleich dusch die Betrachtung» daß die Demokratie als 
oberste Form eine«.'Staates der eine grofse Nation utafelst, nicht möglich 
ist, weü ein Zusammen treten aller Böiger, in Einpr Versammlung um die 
. Obrigkeit darzustellen nicht; statthndet. Denn wollte mau auch die äußere 
Bestimmung dahin erweitern, es solle noch 10): Demokratie gelten, wenn 
die vom Volk gewählten Repräsentanten oder deren Alterrepräsentanten am 
Ende in Eine Versammlung zusaimnengedrängt würden: so könnte doch da¬ 
bei auch das Wesen .der Sache-nicht bestehn ;, denn solche Repräsentanten 
für die ganze Zeit ihres Zusammenseins ganz von ihrem Privatleben abge¬ 
trennt und auf ihre politische Function beschränkt, können jenes freilich 
verwirrende aber auch leichte und sich bald, wieder fröhlich entwirrende 
Spiel, zwischen Privatinteresse und: Gemeingeist, . weichte der wahre Charak¬ 
ter der Demokratie ist, nicht"entwickeln; wie man denn auch die repräsen¬ 
tativen Verfassungen von den Demokratien immer getrennt hat. Es bleibt 
also von der Frage mir soviel übrig, oh auch in den Staaten von grofsem 
Umfang Monarchie und Aristokratie nur als wechselnde Zustände Vorkom¬ 
men, oder ob diese Formen hier fester stellen. 

Ehe ich aber diese Frage beantworten kann, mufs ich eine andere 
voranschicken, wie. neulich woi solche rin ganzes Volk umfassende Staaten 
höherer Ordnung entstehen, ob schon ursprünglich aus dem vorbürgerlichen 
Zustande? oder wenigstens unmittelbar aus jenen kleineren Staaten durch 
Zusammenschmelzung?- oder oh zwischen beiden noch ein Bildungspunkt 
liegt, auf dem sich eine Mittelgattung gestaltet? Das erste wird wol nicht 
leicht jemand annehmen. Denn hur durch ein Wunder könnte der politi¬ 
sche Trieb in der ganzen Masse eines in viele Horden und Völkerschaften^ 
zertheilten Volkes gleichzeitig und gleichmäßig erwachen-, und eben auch 
mir durch ein Wunder könnte ein Einzelner aus Einer Völkerschaft in dem 
jenes Bewußtseyn erwacht ist, gleichzeitig und gleichmäßig einen bildenden 
und: Unterwerfenden Einfluß anf alle getrennten Horden und Völkerschaften 
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ausüben* Also nicht ursprünglich, entsteht'der grofse Staat, sondern dev 
kleine muls vorangegangen seyn. Das aber können wirnns sehr leicht und 
völlig in der Analogie mit dem ursprünglichen Entstehen des kleinen Staa¬ 
tes denken, dafs wenn unter einem aus mehreren Völkerschaften alle noch 
'ohne bürgerlichen Verein bestehenden Volk die Staatsform in einer dersel¬ 
ben entstanden ist, gleichviel ob demokratisch oder> monarchisch, dann dev 
junge Staat sehr leicht, wenn anders die Horden einander feindlich'oder 
freundlich genugsam berühren und sonst günstige Umstände eintreten, auf 
eine oder die andere noch formlose Horde einen ähnlich en ? Einftufs anisüben 
wird, wie der Einzelne, in welchem sich zuerst das politische Bewufrtseyn 
entwickelt, auf seine Horde aasübt, indem er ihr König wird. Auch dieser 
Ein Aufs kann sich freundlicher oder gewaltsamer gestalten; wie dem auch 
sey, so wird durch dieselbe Naturgewalt ein ähnliches Ganzes entstehen wie 
dort-; die eine Völkerschaft wird regieren, wie dort Ein Einzelner König 
ist, und die andern werden regiert werden wie dort die andern Einzelnen. 
Jene hat das politische Bewufstseyn diesen mitgetheilt; aber weil es keine 
selbständige Entwicklung in ihnen ist, so werden sie nur dazu geneigt oder 
darin bestätigt die Obergewalt jener anzuerkennen, vielleicht nicht selten 
eben so 'leicht-Und freiwillig wie die meisten Menschen für den ersten An¬ 
fang Schüler desjenigen werden, der ihnen zuerst das wissenschaftliche Be¬ 
wufstseyn mitgetheilt hat. Die Mitglieder der regierenden Völkerschaft 
bleiben aber dabei unter sich durch ihr voriges besonderes Band vereinigt, 
ja dieses Verhältnifs befestigt sich noch mehr durch das, was sie gemein¬ 
schaftlich ausgerichtet haben. • In diesem • Verhältnifs nun sind sie nach wie 
vor demokratische Bürger; indem sie jene regieren behalten sie unter sich 
denselben Charakter, dafs jeder in seiner Person die regierende Thätigkeit, 
die sich auf das Ganze bezieht, mit der auf das Privatinfeeresse gerichteten, 
die dem Einzelnen einwohnt, verbindet. Dieses nun ist eine Mittelform; 
ihr äufserer Charakter ist das politische Ineinanderseyn eines regierenden 
und eines oder mehrerer regierten Stämme, wobei ganz zufällig ist ob die¬ 
ses Ineinanderseyn auf dem -Wege friedlicher Einsiedelung und Ueberredung 
entstanden ist oder durch Krieg und Unterjochung, zufällig auch oh so nur 
wenige Stämme .eines Volkes vereinigt sind oder alle. Wahrscheinlich aber 
ist das letzte nicht; denn ein junger Staat der niederen Stufe.wird eine so 
grofse Gewalt nicht bald- ausüben können. Welches aber .wird der innere 
Charakter und die nothwendige Geschichte dieser Staatsform seyn? Indem 
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das gemeinsame Bestreben aller ans .dem. regierenden, Stamm auf das aua- 
schliefslich Fortregieren demselben gerichtet ist, die Unterworfenen aber,,je 
mehr .sie . von dem politischen Bewufstseyn durchdrungen werden', das Bei¬ 
spiel einer Vereinigung beider Thätigkeiten vor sieh Sehend und immer bes¬ 
ser begreifend, allmählig auch Lüst zum Antheil au;der Regierung bezei¬ 
gen! so werden , die Herrschenden mißtrauisch gegen die Untergebenen, 
und um ihnen nicht Blöße .zu geben hüten sie sich zu sehr auf demokra¬ 
tische Weise,zu tumqltuiren, uiid bringen ein strenges Maafs in ihre Ver¬ 
handlungen. Jener äußere.Charakter und dieser innere, das' zwiefache Ver- 
haltpifs in. welchem dieregierende Masse unter sich: steht und zu der re¬ 
gierten, die .ernste ,nnd. gemessene-Gravität der Herrscher. und ihr ,mit. der 
politischen Ausbildung der regierten zunehmendes Mifstraue gegen diese, 
beide, Charaktere, in .ihrem nothwendigen Zusammengehören, ’ bilden das 
Wesen der eigentlichen Aristokratie. Und so , Wird unser .nun* gefundener 
Mittelstaat eben so wesentlich aristokratisch seyo, als der Staat, der niede-, 
ren Ordnung wesentlich demokratisch War; .aber auch ausweichen wird er 
können in der äußern Form. JJemlich demokratisch kann sich ein solches, 
Ganze "nicht mehr gestalten. Denn wenn die regierten Stämme .sich so her¬ 
anbilden, - dafs aller Unterschied: zwischen, ihnen .und . dem regierenden in-, 
nerlich so ganz versoh windet, daß äußerlicbihn noch festzuhalten nur fre¬ 
velhaft wäre; dann, ist doch schon, des Umfanges, wegen die Demokratie 
nicht. mehr, möglich.; Wol aber kann der. wesentlich . aristokratische Mittel- ‘ 
Staat äußerlich, in die monarchische Form hinüberschweifen: Denn wie dip 
einfache Demokratie ohne ihr Wesen 1 zu. verändern in. jene, kleinlich? 1 Mo-, 
narchie übergehen kann: so könpen ; auch fc»er ; die jR^egiereudep, dieuru?r,' 
sich demokpatisch verbuadon sind, sjch imt^r jsin,; Ohfrhaupf aqs ihrer/ 
Mitio stellen« und werden es, w?ttn das Mi&üraaen..wächsvl^ht ;tbun t . 9 ®, - 
oft ( sie nur glauben ihre , Kräfte auf diese Art am besten .vereip^ zu hal¬ 
ten; oder auch auf andern W??£ e .!kann ( , eine sql$h« .Veränderung fingelei- 
%** werden., Der,, Staat .-.hat daun äußerlich angesehen,;einp.m i oua£chische i 
Form; .aber sein ' frvem .W^sen hs* dfdursh ojebt jm miudp^en Rän¬ 
dert, das Vethjütnjds .der regierten Stämme zu dem, regierenden bleib^ d^St, 
selbe, und der Körnig fühlt sich. nur: i^fin innig angehörig ganz Ja sein 
Interesse verflochten und ihm weit näher, verwandt als jenen.- Dies? mo rj 
narchische Form . des aristokratischen Staates yrird de^to häufiger, ein^retpij» 
da sie auch tob dw FnUe^us utt&tigi .dw.jp^iftsigtfi, V 9 J 3 
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kcrschaft, di* tixii &rus oder- mehr earen och formlose unleTWaef, uraprü q g lictr 
eine monarchische Focus hatte. Denn der König' dessen Reich sich so ei>• 
-weitert, und der die politische Kraft ein solches Ganrjes an erhalten und 
zu bewegen nur in seiner ihm. r ursprünglich an gehörigen Völkerschaft jfin- 
det, mufs dieser; nach Maafsgabe wie: sich jeder schon vorher, politisch hur» 
gezeichnet hat, von seiner Gewalt und regierenden Thatigkeit abgeben und; 
die alten Unterthapen weit über die neuen erhöhend gleichfsamz&seines- 
gleichen machet!. Vorzüglich aber wird diese -Vorm eiatreten, wenn - eine 
staatgewordene Völkerschaft auf dem gewaltsamen'Wege ihr politisches Le-i 
ben erweiternd- utacivilisirte-Völker oder Verfallende Staaten -unterjocht.: Der- 
Krieg/ in welchem nothweudig'Einer herrschen-mu$v drückt dann dem gan-v 
zen Staat seine Form auf. Die untergeordneten Anführer: stehen dem Hoch«! 

i ( . 1 . 

steh dm nächsten, Und herrschen am- meisten' mit-ihm; und-je mehr-der rn* 
hige Zustand sich festsetzt, in welchem die Obergewalt entbehrlich erscheint 
und dagegen der unmittelbare' E/mßufs der Untergeordneten Anführer auf die 
Masse sich -iü ‘seiner ganzen Wichtigkeit entwickeln Uahn; um desto mehr 
erheben »ich diese/’und der König wird tiuf der erste -unter Gleichen, in- 
defs Sich häufig die immer nur angeführte und beherrschte Masse der er¬ 
obernden Völkerschaft mit der der unterjochten bedeutungslos vermischt. 
DieS ist der Fall der ihm f iri den politischen Gestaltungen des Mittelalters 
liäafig gering vorkommt.'' Ein solcher 1 also ist 5er aristokratische König/ 
der ’ bald 1 mehr- bald ‘ weniger mächtig» bal d* gewählt bald erblich, immer : 
zwar rrfehr' ist als AeV ltlehaere demokratische; aber indem er seine Würde 
tiur darin aussprechen kartn j ’dafs’ eFdät ers'te' EdUlmann seines Reiches ist, 
ehUta dadurch sich wett '-girihgar 'keigt als 1 der wahre-monarchische Mw- 
narch. 'Sb ist 1 demnach' ihrinv Wesen und- ihrten wechselnden Formen nach 
diese zWeitdDrdnüng der ätfaateen beschaffen, • Welche sich von der- ersten 
dadurch unterscheidet,' f dbft sie-nichtSondern Vitte Mehrheit von Hor¬ 
den öder Völkerschaften ■ umfafst-, däfs sie auf 'einer in dieser-ganzen Masse 
nicht gleidrförftiigten sondern ungleichförmigen Entwicklung des politische» 
l^ieb^s beruht, 'in welcher Xi e?tt 'The?! 1 des Ganzen sich* überwiegend (hätigf 
der' andeiri Überwiegend kidend ’^ifhalt, dä& eben Sdeihalb -der-politi-' 
sehe Gegensätze hier atSiher gespannt- ist/ 1 nicht mehr ätiv zugleich Unter- 
tllanen und Gesetzgeber' sind, sondern nttr einige zugleich regieren Und re¬ 
giert Wörden,-ändere aber sich als reine Ünterthanen ihnen gegenüber stel¬ 
lt/ mia^ftafr^ndheft^ies^ aWeltt «rdhüng Vdn-äe^ demöki-atisbhen Form 
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ganz ausgeschlossen 'nUr '4eif aristokratischen und der monarchi- 

fctien eich bewegen kanni Betrachten ‘wir nun dieses nndsehen hinauf zä x 
dem Staate der höchsten Ordnung der die Gesammthek eines Volkes unv 
fafst, öder vielleicht sonderbar genug gar nach einem noch gröfseten Um¬ 
fang strebt: So wird freilich schon die Analogie ufis reizen und treiben im 
Voraus ahzunehmen, dafs ein solcher Staat nun in der monarchischen Form 
allein feststehen hiüsse,'-und Wäs daraUS weiter folgt. Dooh wir «Wollen 
Uns hiervon nicht bestechen’ lassen; sondern auf dem bisherigen Wege sehen 
Wie es sich verhalte, und kehren daher zunächst zu der Frage zurück,’ Wie 
ein Solcher die Gesammtheit eines Volkes umfassender Staat Wol entstehen 
könne. Denn Wif haben rWaf unterdessen gesehen,' dafs sich- zwischen die¬ 
sen und den ursprünglichen kleinen Staaten eine Mittelstufe einschiebe: 
dafs aber diese durchaus vorangehn müsse, ist uns' nicht zugleich erschie¬ 
nen; vielmehr-bleibt die Frage übrig; wenn ein solcher Staat nicht ur¬ 
sprünglich ätis dem Nichtstaat hervorgehn kann, ob er mir unmittelbar aus 
den kleinen - einfachen Staaten öder nur zunächst aus • deih mittleren zu¬ 
sammengesetzten' Staat, oder eben so gut aus dem einen entstehen körineals 
aUs dem andernt ' '• ■ s,i ' '' 11 •' ‘ > 

Um httn hierüber zu entscheiden müssen Wir Zunächst dieses erwä- . 
gen.' Soll es einen Staat geben, der die Einheit eines ganzeü Volkes als 
eiüe wahre Und nothwendi'ge -Nättiieiökeit fm Bewufstseyn auffafst und in 
den Formen des 5 Leberts 1 äusspriCht: io ist ib der Mehrheit kleiner Staaten 
oder auch ih denl zusammengesetzten StSatder eine Mehrheit Um Hör. 
den ttmfafst keinesweges schon din dieSent' Staat gleiches nur UhbeWufstee 
Daseytt gegeben. Wie wir sehen, dafs zu dem Ursprünglichen Meinen Staat 
das Unbewußte schoU iU fleiti jCdftri* Staat Vorang e henden Zusammenleben 
der Familien in Höfdeti ^egdben ist. t3enn unter J deÄ rörsChiÖderien Hof- . 
den eines Volkes findet 'heitie - solche^ dnwflllkihtliidiö'Cohäsioü Siaft Wie 
fchtCr deh fcajnilien einer Horde,' Und aircb in diEm# 5 zfeaiUmeiigfeetiteb Staat 
Kögt keine natürliche' Anziehungskraft - die nolhWendig auf alle noch übri¬ 
gen Stämme dess<dbM' > V<dkös‘' : Wifkt«i : ' Sondern ntü sehr leise yöfandeu- 
tbugen finden Sich’biezu, "So däft inan'Strertg gfettömdiAi sagen frihfr, ' das 
Erwachen des BeWufstseyhs von dUf Einheit und dem ZusätomeUgehöreh 
umes ganzen VölkVs,' iSt die völlig 'hebe. EVöhition und einÖ' Schlechthin 
höhere Stufe des politischen Bewufstseyhs Und Triebes, dih jeden def daran 
Theil hat, Wegen des grofsen Spidls, würindie Thätigkeit eines jeden ver- 
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.flochten, ist, über, die Bürget aH/ar $;iatf>n kleiner«? .Ordnung ja .über di« 
Regenten von diesen weif mehr erbest -^ls der Athener sich, qb^r deo fe- 
parethier fühlte. Eine solche^ Verschiedenheit politischer yVprde kann man 
dem zusammengesetzten Mittelstaat; im Verlach, mit dem einfachen klei-, 
nen Staate schwerlich zuschreihen« Also durph blofse Erweiterung, kann 
dieser Staat weder aus den kleinen Staaten noch, aus dem Mittelsraate ent> 
Stehen, weil durch blofse Erweiterung kein neues Princip keine höhere Stofe 
des. Daseyps sich bilden kann« Die allmählige Vergröfserung einzelner Staa¬ 
ten der untersten Stufe hat in ihrer demokratischen Natur ihre bestimmten 
Grenzen, und kann nie den Umfange eines, grofsep Volkes erreichen. 'Bei-dem 
aristokratischen Staat ist eine solche, Erweiterung, 4fk -dip herrschend* 
Masse statt einiger alhnälilig alle noch min4 er politisirten Stämme des Vpb 
kes sich unterwürfe, vielleicht: denkbar; ,aber. der herrschende Stamm hprte 
deshalb .nicht auf nach seinem Prjvatmtenesse zu regieren^ Und niemand kauf 
sagen, dafs dann' die Einheit deq ganzen Volkes das Leben sprjppip 4 es Staa¬ 
tes. yriiCf Alsp, da, wenn dienet Punkt erreicht werde)? -soll, x apf jeden Falj 
eine .neue .Entwicklung des JBewufst^eyus, yojfgehn muCs, so. stellen wir bil¬ 
lig die Frage eben so, wie wir die ursprüngliche gestellt haben. Wir wer¬ 
den der Analogie nach sagpn müssen, das Bewufstseyn der,rein nationalen 
Einheit, wie es zugleich.als politischer Trieb thätig ausbricht, könne sich 
entweder in Einem zuerst entwickeln, oder in Vielen zugleich. Die Vielen 
können . wol offenbar nieht seyp dip Unterworfenen des aristokratischen Staa¬ 
tes. Vielleicht- zwar.kann sieb, in ihnen- nach mancherlei Schicksalen nach 
grofsen Fortschritten in der Bildung der Gedanke einer Nationaleinheit ent- 
-wickeln, allein theils wird darin zn ßehr das Element vorwalten, dafs sie 
sich dem herrschenden Stamcpe gleich, machen wollen, und .wird den Ge¬ 
danken verunreinigen, . theils,,kann er doch nur frommer- Wunsch bleiben« 
der sich in mancherlei bald, mehr bald minder richtigen Theorien entwik- 
kelt, den zu realisiren es ihnen aber an allen Mittelnfehlt,: aufser in dem 
unglücklichen FpH, wenn die Regierung entweder irgend- sonst wie.in sioh 
selbst zerfall^, oder eine .unselige demokratische Revolution hervorruft, weh 
che indefs als ein, in sich schwaches, Princip, die grobe Umbildung nicht 
.bleibend bewirken .kann; upd auch picht darf Denn wo bliebe die Nemo* 
sia, wenn sie auch diejenigen, nicht. Reffen, sollte, .welche zerstören wollen 
um zu bauen?- Indefs ist .nicht zu verkennen, wie eben diese politische 
Lag e » dafs der Staat das ganze Volks- und. Sprachgebiet zu Einem Ganzen 

ver- 
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p^emigt,hatte, ^lie ld.ee.der Volkseinheit erreicht; war, dteyerfa&sungaber 
Immer : noch a\if dem bedenklichen jmd nic^tt ,n^pl|r haltbare#, Punkt der 
aristokrat^sc^pftT lyienarchje atphen bl^eby ejjie von den Naturursache#' def 
j^gzgsisf^mft jiwjr, ,?r aicji 4pe*?r höhere 

gohMt^i^,T^iel( ^ni>vi l ckfil]p .hp^tp < , müfcten pJQfeuba^dieeinzelnpn inner^ 

Bfilb. eipef ^p^e^spboif. ^Lehee^.e^, S^aj««», ^hpil« der^piedei^n jh^Us 4^5 

fW#W rnäPWff» ; *IW: »W* 11 * *»<%; .^ r \Ä!ge» -*M>W5 

<?|5ap4^))|5n r alhnählig, da* , Gefühl ifp* ibrerhöheren g^meio$ame/i Ein« 
freit aufgfh# ypd von, ,i|vrpr ^Bestimmung endlich in Einen Staat , Roherer 
( Qr<h>u*>g> ^s^men^oi^aö^sep. tl Ajaerj fuph eie werden, de» fflort dazu, nicht 
J&pdep, w^n. pi^ht irgend ^ufe^rer Anlafs, fei es pine g^ejnspheftliche 
^efahr od^ Mr^. ^na^ hh>zu rkon^pt. paserste,.und wpls^Us pinzige wa^ 
gpf ruhigem Wege. ^folgen ka^ |f ( vfdrd dann nfpl seyu., dafs die Einheit 
^es Volkes npr 0 ^argesteUt^wird ,j» .di»W ^epjräj^en^tiren Versammlung von 
^hgieordireite^ der, eiqzelnfn St|iat^i| |y ;iiiid|,*Pi «pt*pflif, der föderativ? Staat* 
oder die- IteppWiJc, der ^öherei} Ordnung, , Aflein ip . einer, solchen ^er- 
sanrmlung ünd doch die, »pejirefi^ 'übe^rvviegend beseelt von dem,Privatin¬ 
teresse ihrer Particularstaaten ( die . sie als selbständig anzusehen gewohnt 
sind; dieses Privatinteresse steht mit dem Gemeinsinn für die Einheit. des 


Ganzen in einem der ursprünglichen Pemokratie ähnlichen nur schwerfälli¬ 
geren g.ampf, das höhere Princip, hat nirgend ein reines Organ, das Ganze 
Schwankt, ob es Ein, Staat seyn soll, ans ungleich gebildeten und in gewissen 
Grenzen noch selbständigen Theilen, oder statt des Bundesstaates nur ein 
Steatenbund, nur eine unbestimmte Vereinigung mehrerer Staaten auf so 
lange pls ihre Ansichten nicht zu.,weit aaseinandergehen, tmd dieser schwan¬ 
kende d'Vph oft , wiede^kehrende, Besorgnife, dafs alles sich lösen werde, 
stets zerrüttete, Zustand, wie soll er anders aufliören, als wenn das höhere 
politische Princip ein feines. Organ gpwjuint in einem, monarchischen {Sie¬ 
bent, welche*: Kraft hat das Provincial- und Cantonalinteresee in feste Gren¬ 
zen zurüpkzuweisen^, und es der | Einheit des Ganzen unterznordnen. So dafs 
auch' bei d^er En|st^hungsartderStaatder höchsten Ordnung nicht eher 
ganz und. \^jr^|ich da ist, als tnit, der r monarchischen Fjorpi zugleich. — Soll 
aber das höhere. Princip der wahren Volkseinheit in einem Einzelnen ur- 

1 -j. 1 -i/S fi H . m > r r.:.’ •:!> l!":. i . i: . n ' ;■ 

f^rünglich sich entwickeln: ^so könnte wol. unt^r.günstigen Umständen in. 
^inegi [ von jemp^ kleinen Königen.einer ^ei^zelnen Völkerschaft diese Idee 

Phüotoph. Klasie. i8>4*~**8*5» f 
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' ttm&m ätän Hke* wcfllte W Irf'Sb : %*rfn#r TüÄ s» il fltfrA:^ieÖ in b^Ä 

wetori IttfrttfctöM tl^^lÄ:' stJ 

Vftd döifft‘‘iiür i'ü Ic&hrhieratö dite’Vöri^ rdiMtf ^felWK 

fti der dfe SSrihdt d<e& Gktfzdti‘ttaÄht sfts f4incip 1 fl& iiW>tföHt / f“ktfeh v 8fol 

M1Ü 'wird ehtWeder 

Erreicht ist, 1 öder des* ihthfgd'ieftÜ^r Wirf* 

3eri dttrdh dfett Ksihplhähz&uk' f 

zen, welches ‘die Gescftitehke ‘ddt' (frei alted We^ia&iatilichÖti' Ihdtfnkirchifefl 6 ^6- 
Wesen ist-‘ Es scHe&italSö, Venn <5i6 ?1 Idfee‘ ‘Tröii ‘äei/ , EinhiÄ Mkes'gtoßMi 
VblKeii ätif ‘ tlkibende 5 Ärt und düVfctffetoe 

werden'‘und einen ‘StaaV «Blser 'libfcbst^tr tWddiifig' ’ RUtf4n' i ‘SÖTf: n kd y ^nl?ß^Öre 
erwachen l 1n ‘ AneÜf kti&dfilfätiseben siiSt;' J dei A ‘ 8febäfe rTl kin^ti' / fledkuf&ided 

4*heil des ‘Völt&s '$isniacHt$ ‘ifb’ii: httr' unt&r folgintdetf Ebdihj»ufrgt?»f 1 SfcheiÄf 

Je'-i.- zz. ' j.: :!•>;:Jii-i ^«MlIJLwfeuL; • • 


VAVA JUV A ^ J^rv 

w 'Gl§rtA’gevi^cttÜ 

finge# VöttdaüeV d’^ ^öli^cl^Ä; trd^l^Äelt Ünhatiftftfck b «af»eint’-’ ‘ üfkr 
ikaat ferner'mütk 'kine^tootläi-öhischfe Fötta Habfen^ dife'lFestyteht und Vertraute»! 
tfüHoTst i- denn''in der aristöWä'tiäctien wird das Mißtfäüek ‘töd' 'io V&fc 
zii uberWind^n seyri, daß attfe Kräfte sich in dem grofsen ‘Werte Vereinig-! 
teil 1 — uhd'den ' aristokratischen K&nig 1 Äufs ‘ <Üiese"tÖfee vorzüglich 1 beseel 
len. Dieser ist dann öhnstreltig" gän%' 1 Vöfzüglich geeignet eiheri Staat der 
höchsten Ördhüng zu' gründen.' ' Fr ftaftfa sich üiiter di&eri tJmstäud&l^über 
das Frivatintetesse des herrschenden Stäüimes gfettugskm erheben 'ütn die 
Idee aufzufassen, ‘und er. ist mit Madhf ‘genügsam ausgerüstet Cln sie ’iu irea- 
lisiren, jenaberer dem ünüm&^VlrklcieiV sferit 1 desto ieidhter, ' je iftfehr 'noch 
in das Interesse äel b h£rrs‘chendeü ’lk&rhrhes durch eihe Art VottA'hhiingiglceit 
verflochten, um' clesÄ ‘schWereV' Trchf&hf''' Ünd’ '‘dies $#fe&tr‘Ääi Wahre?' akl 
deih Worte^dafs ein König u'numschrafikt s J eyn mufs üki seikefti‘ Volk 1 di? 
Freiheit zu geben, denn die Freiheit' allet^ ist nur in der Testen Fanheit des 
Ganzen, teht' 1 aber und ‘handelt J erst *?ler , ^I'heii des Volfis^ den Win^shlcher 
König unmittelbar beherrscht uukihm'ünd durch ihn ^gaitz' i^ 'deni iörefuliß 
der grossen VoAVeinbe'if,' dann . wird auch die 1 ‘kräft nicht^fehleä die noitt* 
nzeiten Th eile pTotzlicii'oder nacli^ u n d nach mit' äem^ in'Welchetn diie 

< * ' * • i ~ r . * . > . • . _ . . * . . . 
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Idee schon lett zu verbinden ^ hnd' äer £taäl der höchsten a Öränuhg ist im 
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i^e^e*, ,1>i*Jzt^tSPid*Sc£*^ V^Jt HuHflr; Ein, gtoffes» und .vollkommenes 
Rfpd ,»u»fti»aiö^gtfaf»« ist- .Hat , so; der ..aristokratisch? König da» grofse 
Werl»,iWPWnet. berufen^i*t ausgeführ*i ^ ist er, denn aw«^, äußerlich, was 
f$. innerlich ^W) «1fr. er d»j a«fÖSg BWifs-,ig? WCSSU, »*y*|»^unmlieh der wahr* 
halt .u*ouai;Qbünh«. Rtonmeh mh hitehstt^,: 6|nn»,des Wgrtess, , Wie ; dieser 
vad aip*m «®h der&faafr dfcjrt-höflb^ten Qrdnuog we«fJltli$ii mul? beschaffen 
«ft$n>tf!.d0fr .oeefe'nWgWtobertMi -r.vi!-* L.ns ” !,. ::t ■ J ,-. • \ , • 

.. . _SZ»?rs%i erhellt) a«Sadm Gesagten die (Richtigkeit desi oben geabndo- 
feto ;Wie.j»B»Ji«h r .die» unsprünglicbe, klejqe Sfa«t unter, dreierlei Formen 
wercUfekmitterufed alto’nUCh.ghäob gut, unten, alhla dreien, bestehen, der 
unter e z*f#ierj werde* und eben so besteht»: • so kann dieser 
dmte nivdihöcbs^ ivriä et nur m- einer .Farn* gang,.und. vpjf ständig werden 
konnte, toaucfc nur uütetr der: «neu. fest tmd sicher besteh«»» :nep»Uch : utv 
feiJ. der stnebg nad äsfitt 'tttpnarepischen. Fetter wie ;ia dem niedrigsten 

8wtM5 defc pohüfi«fee.j(fcgmM^z«n*, schwächsten war, indem jeder gleich gut 
wer öddstsepniionntei Qbrigheftwie Unfrerthetv in dem ziehen Staate aber 
stärker gjwpwm* mdeminut iEieige bpides; vereinigten, Andere aber nicht: 
so» wi*d dies«t« Gegensatz i» den»,höchsten am stärksten gespannt afyxt^ 

U«d. { stich önUr .iof.dieser Spannung eine so;,grofse, WsssezusammenbaUe* 
können*, and also der König allein regieren* nur in,.ihm die Thktigkeit seyn / 
welche Recht und: Gesetz 'bildet* i» Sun; «her auoh keine andere-*, däeGf> 
aanurwheit der Bridge« hingegen werden als reine Unlerthauen ihm gegen¬ 
über stehn. Darum mnfs aber' auch, wenn das Ganze- nach dem Princip der 
Einheit, des Volke» soll 'regiert werden, der Regent durchaus, frei seyn. von 
jedem Privatintereeae., - In die Gewerbthätigkeit der Regierten darf er daher 
gär nicht verflochten seyn$ sonst, wird, Er, den zum ganzen, Volk im glei¬ 
chen Yerhalunfefitfehen, aoH, m.-dn«ri besondere Gegensatz mit, einem 
Tbeila desselben .verwickelt, und, Ihm,' der überdUigleich gegenwärtig., seyu 
soll, wink einB Lokal!tä« näher, an» Herzt gelegt als» die andere. Nur dem 
aristokratischen Könige' ziemt es Gewerbe ztl treiben; und so lange die 
beer sehen de Kaste; ühnrl in dieser Nnthwendigkeit Zu erhalten- weife, ; wird 
die UmbilduCg des Staates zur -höherem Stufe unendlich erschwert. Daher 
knan auch der.Regetifa, und das unterscheidet, ihn bestimmt von allen, sei¬ 
nen Unterthanen, kein, persönliches, Eigenthum haben, welches auch hindern 
Würde» dal« er did Quelle alles Figeuth«B4„wäi»*. wie er dpeh «eyn mul» 
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weil alles mir insofern es von ihm abhättgt Urtdauegehfc in da«' System cfier 
Einheit des Ganzen aufgenonrmen und’ den zerstörenden Einflössen de^ Gei* 
gensätze kann entrissen seyn. 1 Und auch schon dämm kann^die 'Eine mo¬ 
ralische Person des Regenten auch nur Eine physische seyn; denn Viele 
können nicht durch die GewCrbthätigkeit • der* Andern^ bestehen, ohne dafk 
sich doeli zwischen ihnen selbst eiii Privateigenthum 1 bildet: ■ Damm wäre » 
es auch unvollkommen und schwerlich dauernd, in diesem Staat, wenn der 
König ein Wahlkönig wäre. Denn ein solcher möfste sorgen fär das Be¬ 
stehen seiner hernach wieder ins Volk znrücktretenden Familie. Sondern 
nur ein Erbkönig ist der rechte, dessen Nachfolger jedesmalfwieder <das 
Haupt derselben über alle Gewerbihäcigkeit und alle Sorge Irinausgehobe*. 
neu Familie wird. —Auf der andern Seit» das Volk maik,wenn ein ; sol¬ 
cher Staät bestehen soll, die Idee der Volkseinheit soweit wenigstens in 
sich aüfgenommen haben,' dafs es in dem Gefühl derselben lebt, und dafc 
dieses sein erstes LebenspriÄcip ist. Wenn * es daher die ihm ausschliefslich 
und gleiohmäfsig eimvohuende Geweibthätigkeit zuerst zum Bestehen der 
Regierung' verwendet, ohne die jene Einheit nicht bestehn könntet : io thut 
■es dieses kraft seines Selbsterhaltungstriebes, und muft sich? dabei aüch 'sei¬ 
ner Freiheit bewüfst seyn } daher ein solcher Staat gerade bei der höheren 
Kraft der ; Regierung am wenigsten ohne-Einwilligung in die Abgaben be- 
stehen känn. Aber wenn daä Volk m dem* Gefühl der-Einheit das Ganzen 
lebt:, so hat es doch ursprünglich keinen Antheil an der dasifiewiifstseyn 
' der Einheit des Ganzen ausdrückenden Thätigkeit. Am wenigsten kann «s . 
einen aristokratischen einem bestimmten Theil des Volkes angeborenen öder 
angeerbten Antheil an der Regierung geben, und eben so wenig das Recht 
des Königes zu herrschen von-dam-Volk' abgeleitet seyn; vielmehr ist Er 
durch Welchen der Staat allein realisirt'worden ist, mid durch welchen al¬ 
lein er iauch Fortbestehen kann (indem vön der Persönlichkeit eines Einzel¬ 
nen hier nicht die Rede ist, sondern nur von dem König der nicht ster¬ 
ben darf) r die’ einzige' Quelle aller politischen Freiheiten und Rechte, 
Und jeder Antheil des Volks an der regierenden Thätigkeit kann ihm nur 
Von dem Könige mitgetheilt seyn, und muß .in jedesmaliger Ausübung auf 
einem Herrseheract des Königes beruhen *). Wenn nun aber in diesem 

• r • ' • . B I . • , ' ■ ■ " * V 

•) De« verfänglichen Ausdruck« Souverain und Souverainität habe ich mich hiebei nicht 
towol absichtlich enthalten* alr nur der Gang der Auseinandersetzung mich nicht dar- _ 
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größten und umfassendsten Staat der Gegensatz zwischen Regent nnd Un- 
terthan f do weit auseinander gelegt ist: so giebt es auch einen desto große-' 
ren Spielraum fär die vielseitigsten und lebendigsten Einwirkungen des ei-; 
neu Theils auf den andern, deren auch das Bestehen des Ganzen durchaus 
bedarf. Sonach wird es' auch m ihm eine neue Gestaltung beider Grund- 
thätigkeiten geben, - und dies führt uns auf die eigentliche Bedeutung je¬ 
ner beiden Begriffe einer gesetzgebenden und einer vollziehenden Function. 

Jedes lebendige Daseyn das durch die Form des Gegensatzes, bedingt 
ist kann .nur in einer zwiefachen Reihe von 'Thätigkeiten begriffen werden, 
deren eine in dem einen Gliede des Gegensatzes anfängt und in dem andern 
endet, die. andere aber umgekehrt. Denn ohne diese gegenseitigen Einwir¬ 
kungen würden die Glieder des Gegensatzes auseinander fallen und die Ein¬ 
heit des. Daseyns aufhören; wie denn unser eignes Leben in dem Gegen¬ 
satz von Leib und Seele gedacht in sich schliefst eine Reihe von Tätig¬ 
keiten, die im Leibe anfangend in der Seele enden, wie die materiellen Ele¬ 
mente der Wahrnehmung und des Gefühls in der Seele endend Gedanke 
werden und Empfindung, und eine andere Reihe solcher, die in der Seele 
'anfangend am Leibe enden, wie die geistigen Elemente des Wollene und 
des Gefühls erst am Leibe endend That werden und Ausdruck; und wie 
jedes einzelne Leben im Gegensatz gegen das allgemeine gedacht aus einer 
Reihe von Thätigkeiten besteht, welche in ihm anfangend nach außen en¬ 
den und ein Leiden irgend eines andern durch das einzelne darstellen, und 
aus einer andern welche von außen anfängt und ein Leiden des Einzelnen 
wird, wobei, es nur gegenwirkend ist, nicht ursprünglich. Wenden wir nun 
dies auf den Staat an: so wird auch sein Leben in zwei verschiedenen Ar¬ 
ten von Thätigkeiten zu begreifen seyn, einer, die 'in der Peripherie' am Leibe 
das heißt bei den Unterthanen anfängt, .und im Regenten endigt, ünd^ ei-' 
ner andern die im Regenten dem Geist^ upd Mittelpunkt änfangt, und im 
Umkreise bei d«n Unterthanen endet. Es ist nicht schwer zu sehen, daß 

k * , * i , • J ' JL. - • - * ’ * -> 1 *■ • J X Ci, . - - , . t 4 , 

auf bringen konnte. Vtichrig aber wäre es diesem JLpsclruck in seinen^ tlrsfrung nach* 
zuspüren, was meines Wissehs noch nicht genügend ges^bfchdÄ 1 Denn nichts ver¬ 
dirbt die wissenschaftlichen JJntersnclHingen ynehr, ab (jebrauch solcher Aus¬ 
drücke, die weder wissenschaftlich.entstanden noch auch wenigstens wissenschaftlich ge- 
etempelt sind, welcher Act doch eigentlich immer au/ ciher durchge/tthrten* historisches 
Forschung beruhen tnufr. ' 
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die erste unsere gesetzgebende Function ist^ die andhreabrifunseye 
. hende. Dajder ganze Prozefa des« Staate* in! der- wsprüi^lieheo Detuukra- 
tie ohne doch formlos zu seya der kü weste ist.t :«o wird rifife dife, Sechste 

Venn wir zu dieser zwückkebreh, Wk .leichtesten , d)ar$t^lem l»ss#n,,' 

* 

Alles was niae im Staate Gesetz nenne , ( r geht hiep .dyi>ph drei Mo« 
mente, dB» Vorschlag , die Bersthung iiUnd de«. Beschluss. Oft get. 
schiebt «ahn» ddr erste» nur in der Yolksgerneinde, aber :er.i ; ka<hm*i 
dann, d,och von den Einzelnen als solchen aus ihrem Privatinteresse oder 
ihrer Privatansicht.' Oft gieht es eine besondere Versammlung zur Vorbe- 
rathung, diese hat noch nicht die ganze “Würde der Volksgemeinde, sie 1 
fördert . nur . den Verlauf der Sache und bringt ihn ihr näher; fertig ge¬ 
macht pbpr wird, das Gesetz und' somit ein Willerisact des Staates cöristi-' 
tnirt nur iq der Gemeinde,' in wiefern sie einen Beschluß fassend als Eine 1 
erscheint und also den Regenten vorstellt. Pas Aussprechen des ‘ Gesetzes 1 
ist aber, wesentlich auch der Anfang der Vollziehung,' weil die'"es angeht 
darin zugleich beauftragt,' also in Bewegung gesetzt werden.“ 'jedoch nur 
der Anfang;, fortgesetzt wird die Vollziehung von den Beamten, die zwar* 
yon der Gemeinde eingesetzt, aber nicht mit deren ganzen Majestät beklei¬ 
det sind; das Ende der Vollziehung endlich sind erst die dem ausge¬ 
sprochenen Gesetz entsprechenden Handlungen aller einzelnen Bürger; und’ 
so steigt das Gesetz von den Einzelnen zum Regenten hinauf, die Vollzie¬ 
hung aber' fängt von dem Regenten an und endet; in den Unterthanen. Und 1 
nicht anders jst es at^ch.in dem Staat der höchsten Ordnung:' Dieser wird 
fast immer mit dem Schein der strengsten Despotie anfangen. Dehn so 
lange nur im Regenten die grofse Einheit des Volks das leitende Betvufst- 
seyn ist, wie dies yon allen Stiftern grofser Staaten gegolten hat, konqen 
auch« die Unterthanen ihm ih keiner bestimmten Form helfen das Gesetz' 
machen. Wodurch wird aber auch scly>n .in dieser Zeit . der währe, König 
si^h vom Despoten unterscheiden? Der Form nach dadurch, er seinen 
Unterthanen das Recht der Petition zugesteht; und ma*> Kann sagen in al¬ 
len Fällen ,wo sie ihre Wijnsche vor ihn bringen», mag e T nun gewähren 
oder verweigern* , wenn er : sie WJ( r berücksichtiget, bähen doch, die Unter¬ 
thanen ähgefongeri' däs Gesetz zu machen. Dem- Wesen nach aber- unter¬ 
scheidet er. sich dadürch, 1 dafs er’ini Geiste ganz Eines mit seinem Volk 
nur solche Willensacte ausspricht, welche die Unte*thft«en, .hetÄefb, wenn 
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sich das höhere Staatsprincifl in ihnen entwickelt, billiget! werden, and dafe 
seht' ganzes Bestreben daran! gerichtet ist diese Entwicklung zu befördern. 
In dern Maafs als sie nun Wirklich eintritt, erweitert der Regent das Recht 
der Petitionen- Wtn Sö lieber, als ihm selbst die Verwicklungen der vep- 
kohiedetfen ZVzeige der Vblhigeschitftigkert ursprünglich fremd sind, und also 
die Üntferthäüfen Ztxsainhaentretend und sich einigend wahre Gesetzesan- 
Tättge sehen Werden, die ; 'ei nicht sehen kann,' bis dieses allmahlig fort* 
schreitend reift zu einer Organisation gesetzgebende!: Versammlungen, wel¬ 
che ja nichts anderes sind ‘als die'ausgedehnteste ttrtd -HörttilSchSte Ceosti- 
tutioh tfie^eS Rechtes m einer regelmäfsigeh 'feststehdndyh CototttWöicatiofi 
der Ün‘terth4nen mit 1 dfem Regenten, in tfer alld Gesetriesftnfcngte «lüumehr 
liegen müssen, Denh Söll aüch das Ende des Gesetzes in diesen Vee* 
saftimltingen liegen und nicht itn Regenten*:‘ ‘sd 'ist dife' T Adaiehie fertig; 
Daher nün natürlich keine wohlgeordnete gesetzgebende Versammhtng'iäie 
gesetzgebende’ ’fhätigkeit ganz in sich' ttägt, 1 söndefn 'fn xldfti <KÖäige, "der 
- verkehrter Weise oft/ nur als^die Wöllztehende Gewalt ist abgesehen : wer* 
den, liegt' w^sentliöh ‘das^ Emde' auch der gesetzgebenden. Hat .nab dertfcö- 
big das Gesetz ausgesprochen: so ist damit nothwendig zugleioh auch 
der Anfang ^der Vollziehung gesetzt} denn eine gleichsam leere Zeit zwi¬ 


schen beiden läfst sich nicht denken und wäre eine Ohnmacht des Staa¬ 
tes. Diesem ^Anfänge wird sich die 'Thätlgkeitf der mit 'der Verwaltung 
beauftragten Beamten anschliefsen, deren System unstreitig die Organi¬ 
sation der* vollziehenden Gewalt ist, aber, vollendet’ist die Vollziehung 
aiich . hier pur in der die Gesamte 1 heit der besetze und rifch'liä anderes 
darstellendep ' Gesanjintthatiglc.eit der Bürger. Daher auch 1 hau Mg' ‘uh d g&- 
wiif zum grofsen Vörfheil des Ganzen die Vollziehung sich zuletzt iä 
det^ Händen .der sich von unten herauf brgamsirenefen und die ifiiaii^- 
keit der* Bürger zunächst bestimmenden Commühalbehörden Itefindefc/ '"tOi 
erhellet hieraus deutlich, dafs beide' Systeme ih jedem “Staat auf die¬ 
selbe Weise müssen gebunden seyn, Ende der Gesetzgebung und An¬ 
fang . dein- Vollziehung, ,alf. ein, .und derselbe.„Iffomept., der,. Thätigk^it Jes 
Regenten; dagegen Ende derVoil ziehung und An fatag.der, Gesetzgebung 
/yerschiiedene lilbtnenfe in 'den 1 /Unterthanen,' 'denen ”di J e ^Vün- 
»ehe Und Vorschläge in. Bezug auf, neue *Gesetze, vornelpnlichu aus dem Er¬ 
folg entstehen, den die Vollziehung der bestehenden theila in ihrer Ge- 
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•werbthäiigkeit, theils in . ihren häuslichen uni geistigen, Verhältnissen, 
theils in ihrem staatsbürgerlichen Gefühl offenbart. Also kann auch un¬ 
möglich die verschiedene Art der Trennung und Vereinigung beider Gre- 
walten verschiedene Staatsformen bestimmen;deqn ed giebt nur £i^e ^rt 
•wie Beide vereinigt sind und getrennt.- Ist aber; irgendwo eines von, bei» 
den Systemen noch nicht bestimmt herausgetreten und zwischen, seinem^ 
Anfangs» und Endpunkt noch nicht gehörig entfaltet: ao. ist J dies keine 
eigne Art des Staates, sondern nur ein nnvollkommner Zustand, auf wel¬ 
chen, da er nur qin Durchgangspunkt seyp kann, ein besserer folgen m nt«. 
Will man aber .die Organisatipn, beider Gewalten mehr im. einzelnen, be¬ 
trachten, in denen freilich auf sphr verschiedene Weise die Analogie^ ipit 
dem demokratischen uqd aristokratischen einzeln oder auch verbunden 
vörkömmen können; will man die Verflechtung beider Systeme ins ein¬ 
zelne verfolgen,- wie auch auf Mittelstufen einzelne Organe beiden Syste- 
men .angehpreu^ können, o^er anderwärts wieder ^wischen den Endpunk¬ 
ten alles rein gespndert ist: so kann, man, tausend yersc.hiedeuheiten auf¬ 
stellen; oder vielmehr in dieser Hinsicht wird jeder ohne Künstelei ge¬ 
schichtlich gewordener Staat von jedem andern verschieden seyn, und 
Wird dieses gleichsam zum persönlichen Charakter der Staaten gehören. 


Und dieses wäre also das Resultat der angestellten Betrachtung. 
Die sogenannten beiden Gewalten — denn die dritte hat sich nicht selb¬ 
ständig gezeigt —- müssen im wesentlichen in allen Staaten auf die glei¬ 
che Weise getrennt und vereinigt seyn, sonst ist der Staat selbst noch 
nicht völlig ausgewachsen .sondern erst im Werden *). In wiefern, indefs 
yerschiedenheit stattfindet, ist sie auch so vielfältig und unbestimmt, dafs 
man bestimmte Arten und Gattungen von Staaten danach nicht unterschei¬ 
den kann. Die drei Formen aber haben aufser ihrer hellenischen Bedeu¬ 
tung, in welcher sie eigentlich nur wechselnde Zustände anzeigen, noch 


,, . .. eine 

•) Will matt imn, versteht sich oline die thtfrichte Voraus* Azung, dafs alle Vollkom*i«e Ssäa- 
j i einander gleich srjrn mafiten,, jpfipa solchen noch unvollkoaramen Zu£M*d aine^ 

f Staates^, wcyn er langet dauert,alt zu wünschen wäre, „und besonders wenn die Verbes¬ 
serungen der Form mit der Innern Entwicklung des politischen ^Triebes nicht gleichen' 
Schritt halten wollen, einen Nodistaat nennen: so ist in diesem Sinne gegen den ioK 
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eine weit größere weltgeschichtliche, .in Aar sie. aber auch einander nicht 
beigeordnet sind sondern untesgeordnet, lind also auch picht Arten und 
Gattungen von Staaten anzeigen, sondern die verschiedenen Entwicklungs¬ 
stufen der politischen Idee, indem die niedrigste Stufe eben so wesent¬ 
lich demokratisch ist als 'die "höchste monarchisch. Ob es nun besser sei 
hiebei stehn zu bleiben oder lieber noch* andere Gründe znr Eintheilung 
der Staaten aufzusuchen, und wo diese möchten zu finden seyn, diese und 
andere aus dem gesagten sich entwickelnde Fragen und Folgerungen liegen 
jensBita. der Absicht dar gegenwärtigen Untersuchung. _ . : - V f n ; y [> 
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Ton Herrn Schx.bibbmachbe *). 


•Dal» über bedeutend© und eigentümliche Geister von verschiedenen Men¬ 
schen und im Sinne verschiedener Zeiten auch sehr verschiedene ja ganz 
entgegengesetzte Urtheile gefallt werden, und man sich spät oder nie über 
ihren Werth einigt, diefs ist eine alltägliche Erscheinung- Aber dafs über 
einen solchen zu einer und derselben Zeit ein UrtheiL allgemeingeltend 
wird, welches mit sich selbst in auffallendem Widerspruch steht, dies scheint 
minder natürlich, ja fast sonderbar. Dem Sokratea jedoch begegnet es 
wirklich, wenn ich mich ander« nicht darin ganz irre,, dal« die Zeichnung, 
welche man von diesem merkwürdigen Manne zu entwerfen pflegt, und die 
geschichtliche Bedeutung, welche man ihm fast einstimmig beilegt, gar nicht 
zusammenstimmen wollen- Man läfst nämlich in der Geschichte der helle¬ 
nischen Philosophie mit dem Sokrates eine neue Periode beginnen, was 
doch offenbar voraussetzt, dafs er den unter diesem Namen zusammenge- 
fafsten Bestrebungen jenes Volkes einen neuen Geist und Charakter einge¬ 
haucht, so dals sie eine neue Gestalt unter seinen Händen gewonnen, oder 
dafs er sie, wenn auch das nicht, wenigstens bedeutend erweitert. Fragt 
man aber, wie nun dieselben Schriftsteller den Sokrates an nnd für sich 
darstellen: so findet man nichts,'worin ein solcher Einfluß könnte begrün- 

•) Yorgeleten axa $7. Julius >815» 
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det gewesen seyn. Man erfahrt, er habe sich mit den Forschungen über 
die Natur, welche einen grofsen Theil der Philosophie schon bei den Hel» 
leneri ausmachten, gar nicht beschäftiget, ja auch Andere davon zurückge» 
halten, und auch das Sittliche, womit er sich am tiefsten eingelassen, habe 
er keinesweges in eipe wissenschaftliche Gestalt bringen gewollt, habe auch 
für dieses eben so wenig als für irgend einen andern Zweig menschlicher 
Erkenntnifs ein festes Princip aufgestellt. Sein geistiger Gehalt .sei über» 
haupt mehr religiös gewesen als tiefsinnig, seine Bestrebungen mehr die ei», 
nes guten Bürgers auf die Verbesserung des Volks, und vornehmlich der Ja¬ 
gend gerichtet als die eines Weltweisen; kurz er wird dargestellt als ein 
Virtuose des gesunden Menschenverstandes und der in jedem unverdorbe¬ 
nen Gemüth mit diesem verbundenen strengen Rechtlichkeit und milden 
Menschenfreundlichkeit, dies alles jedoch versetzt mit einem leisen Anhauch 
von Schwärmerei. Dies sind schöne Eigenschaften mit denen jedoch ein 
Mann nooh keinesweges gemacht ist in der Geschichte zu glänzen, viel¬ 
mehr, wenn nicht besondere Umstände dazwischen treten, ein beneidenswer- 
thes stilles Leben führen wird, so dafe auch schon der allgemeine Ruhm 
des Sokrates und die fast specifische Verehrung, die so. viele Geschlechter 
ihm gezollt haben, weniger ihm selbst als solchen besondern Umständen 
mühte zugeschrieben werden. Am wenigsten aber sind dies Eigenschaften, 
von denen auf die philosophischen Bestrebungen eines schon 'sehr gebilde¬ 
ten Volkes ausgezeichnete und bleibende Wirkungen könnten ausgegangen 
seyn. Und dies bestätigt sich auch, wenn man betrachtet, was für Lehren 
und Meinungen demgemäfs dem Sokrates beigelegt werden. Denn wel¬ 
che Bemühung man auch anwendet sie etwas philosophisch zuzustützen, es 
ist doch nicht möglich ihnen nur einige wissenschaftliche Haltung zu ge¬ 
ben; vielmehr bleibt es dabei, es sind Gedanken sehr geeignet die Herzen 
der Menschen für das Gute zu erwärmen, aber solche auf die jeder ge¬ 
sunde Verstand, der zum Nachdenken vollkommen erwacht ist, von selbst 
verfallen mufs *). Was können .diese also gewirkt haben auf die Fortbil¬ 
dung oder i Umgestaltung der Philosophie? Wollen wir- uns an das be¬ 
kannte halten, dafs Sokrates die Philosophie vom Himmel herabgerufen auf 
die Erde, ajif die Märkte nemlich und in die Häuser der Menschen, das 
heilst dafs er, an der, Stelle , der Natur das sittliche Leben als Gegenstand 

•) Tcnnemum'« Geich, d. Pliiloi. TL II. S. 64. 
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der Forschung aufgestelltso i«t dieser Einflufs ohnehin eben kein vorteil¬ 
hafter, denn nicht in der einseitigen Behandlung des sittlichen oder des na» 
türlichen ist die Philosophie sondern im Zusammenseyn und Ineinandergreifen 
beider Forschungen, dieser Einflufs ist aber auch keinesweges ein ge¬ 
schichtlicher geworden. Die Ethik war schon vor Sokrates angelegt in den 
Lehren der Pythagoreer, und so hat sie auch nach Sokrates in den philo¬ 
sophischen Systemen der Hellenen ihren Platz behalten nur neben der Phy¬ 
sik. Bei Platon bei Aristoteles bei den Stoikern, das heifst in alled bedeu¬ 
tenden ächt sokratischen Schulen, finden sich die Forschungen über die Na¬ 
tur wieder, und das einseitige ethische Wesen hat sich nur bei denjenigen 
Sokratikern gebildet, welche selbst unbedeutend geblieben sind in der Phi¬ 
losophie. Und betrachtet man die Richtung jener genannten Schulen im 
Ganzen, und durchfliegt in Gedanken die Gesainmth^it ihrer eigentlichen 
Philosopheine: so ist nichts nachzuweisen; was von einem so beschaffenen 
und gesinnten Sokrates könnte ausgegangen seyn, es müfste das seyn, was 
schon als gemeinfafsliche Anwendung aufs Leben erscheint. Ja selbst was 
die früheren Sokratiker betrifft, so findet man sich mehr befriedigt wenn 
man das eigentlich philosophirende in ihnen von irgend anderen Punkten 
her ableitet als von diesem Sokrates; nicht nur den Aristippos der seinem 
v Lehrer auch der Gesinnung nach unähnlich war, vom Protagoras mit dem 
er so vieles gemein hat, sondern auch den Euklides mit seiner dialekti¬ 
schen Richtung lieber von den Elearikern. Und man mufs am Ende sagen, 
auf dem Stamme des" Sokrates, wie er uns jetzt beschrieben wird, kann 
nichts anderes gewachsen seyn als der Cynismus, und zwar nicht der des 
Antisthenes, in dem auch noch manches hängt, was man dann lieber auf 
den Gorgias seinen früheren Lehrer zurückführen möchte, sondern jener 
ganz reine nur eine eigentümliche Lebensweise, kaum eine Lehre ge¬ 
schweige denn eine Wissenschaft darstellende des Diogenes, jenes „rasenden 
Sokrates,“ den man aber zur Steuer der Wahrheit höchstens den kärikirten 
Sokrates nennen sollte. Denn in diesem Abbilde finden wir nichts als Züge 
jenes Urbildes, das Annähern an die göttliche Selbstgenügsamkeit durch.Ver- 
ringerung der Bedürfnisse, das Enthalten vom blofsen Wissen,/'dfäs anspruch¬ 
lose ’ Umhergehn im Dienste des Gottes um die Thorheiten der Menschen 
aufzudecicen. Wie wenig aber dies alles auf dem Gebiet der Philosophie 
liegt, und wie wenig dort damit auszurichten ist, liegt am Tage. 
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Vernünftigerweise scheint also nichts anderes übrig, als von diesen 
widersprechenden Annahmen die eine aufzugeben. Entweder man stelle den 
Sokrates nach wie vor an die Spitze der athenischen Philosophie* aber dann 
entsteht die Aufgabe einen anderen Begriff von ihm geltend zu machen als 
den nun seit langer Zeit herrschend gewordenen; oder man halte das Bild 
fest von dem gefälligen menschlichen Weisen, der gar nichts für die Schule 
war sondern alles für die Welt; aber dann verweise man ihn ans der Ge¬ 
schichte der Philosophie in die der allgemeinen athenischen Bildung, wenn 
er dort einen Platz für sich zu behaupten weifs. Einigermaßen angenähert 
hat sich dieser letzten Auskunft Herr Krug *). Denn indem er den Sökra- 
tes an das Ende der einen Periode stellt, und nicht aü den‘Anfang'der an-' 
dem: so erscheint dieser nicht als Keim einer neuen Zeit, sondern als Erzeug¬ 
nis und Nachwuchs einer früheren; er tritt als einzelne Erscheinung in 
eine Reihe zufück mit de» Sophisten Und andern* Spätlingen, ‘ und verliert 
einen grofsen Theil seiner philosophischen Bedeutung. 1 Nur - ist dies ein» 
halbe Maafsregel, dafs der Geschichtschreiber aefüe 'nrtie PerioöÄ mit’ den 
unmittelbaren Schülern des Sokrates als solchen anfangt, indem er die 
treuen Sokratiker, wie man sie wol zu nennen pflegt, und den Xenophon 
vor allen, an die Spitze stellt, vondenen er doch' selbst sagt, sie hätten 
kein anderes Verdienst als sokratische Lehren fortgepflanzt und verbreitet 
zu haben, sokratische Lehren aber schientfn ihm ja eben ‘nicht dir fifühd 
vfrerth um eine neue Pariöde damit-zu' beginnen. — UmgekeHrt äuf gewisse! 
Weise hätte früher Hr. ’Ast **) dässelbige gethäni l^hm ist Plätoh die BlüJ 
the derjenigen Entwicklung der Philosophie, welche er dite athenische nennt; 
und wie kein Gewächs mit'der BlütKe änfängt, so fühlt er rieh zwar ge- 
nöthigt den Sokrates an die Spitze dieser Philosophie’ zh -stellen,' aber doch 
nicht als eigentlichen Philosophen.’ Er sagt ( hemfich; i: das Händeln der Phi¬ 
losophie s^i irl Sokrates 'rein ürenschlich geifräsän 'udd' tugendhaft;' das heilst 
keine eigentliche Philosophie; sein Wesen' besteht ihm 1 -aus Enthusiasmus 
und Ironie. Den nun sö MgeSüfttten, fühlt erwohl, könne er nicht 
an die Spitze einer neuen Zeit stellen, und stellt deshalb die Sophisten ne¬ 
ben ihn, nicht ohne Widerspruch Zwar, 1 denn auch- er- erkennt sie für das ver- 

•) Gesch. d. Philo». «Iter Zeih-' ■ ' 

**) Grundril» einer Getcii. d. Philo». ’ 
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kehrte, was durch den Geist der neuen Zeit bekämpft werden tnufste; aber 
doch will er lieber dieses, als dafs er als Keim einer neuen Entwicklung 
den Sokrates allein anerkennen, sollte, dessen^ höchsten philosophischen 
Werth er in sein Märtyrthum setzt, -welches doch auf dem wissenschaftli¬ 
chen 4&ebiet kein es weges eben so wie auf dem religiösen und politischen 
in Anschlag kommen darf. Der Form nach entgegengesetzt • ist dies Asti- 
sehe Verfahren seinem Wesen nach dasselbe wie das Krugische; es fuhrt 
«emlich auch darauf eine neue Periode der Philosophie erst mit dem Pla¬ 
ton anzufangen. Denn in dem Kampf des Sokrates gegen die Sophisten er¬ 
kennt Hr. Ast nichts neues oder eigenthiiraliches, sondern nur die Tugend 
und den Trieb nach Wahrheit, - der ja auch die früheren Philosophen alle 
beseelt hatte; als. da« charakteristische in der athenischen Philosophie aber 
giebt er:di« Vereinigung der vorher getrennt und entgegengesetzt gewese¬ 
nen Elemente an; und da er diese im Sokrates selbst-picht wirklich nach¬ 
weiset, in seinen unmittelbaren Schülern aber die, Trennung bestimmt an¬ 
erkennt, so blajbt ihm eigentlich doch für jene Vereinigung Platon der * 
erste Punkt . .... 

Will man .aber nun wirklich den Platon als den eigentlichen Anfän¬ 
ger einer neuen Zeit ansehn, so kommt man —- nicht zu rechnen dafs er 
für einen ersten Anfang viel z,n vollendet ist — in eine zwiefache Verle¬ 
genheit Eieraal mit seinem Verhälteils zum Aristoteles. Jn allem nein- 
lieb, was dem Platon des eigenthümlicbste ist, erscheint Aristoteles ihm so 
sehr als möglich entgegengesetzt; aber; die Haupteintheilung der Wissen¬ 
schaften hat er ohqeraqhtet der verschiedensten Behandlung und haben eben 
80 die Stoiker mit Platqn, gemein; beiden schliefst sie gleich dicht an und 
kleidet sie. gleich natürlich, fto dafs man kaum anders* glauben kann, ,als 
diese sei von früher her von finem. Punkt, in dem Platon, eben $o sehr als 
jene späteren auch schon eingewurzelt ist ,Die. zweite Verlegenheit., aber 
ist die mit Platon’s Verhältnifs zpsa Sokrates, wie es denn. eigentlich-gewe¬ 
sen, wenn Sokrates auf keine Weise fein Lehrer war in der Philosophie. 
Wollte man ^nnehtnen, das Beispiel des Sokrates habe den Charakter des 
Platon gebildet, and die Ehrfurcht vor seiner Tugend und Wahrheitsliebe 
habe ihn gefesselt, so will ein solches blofs sittliches Yerhältnils nicht hin¬ 
reichen. Vielmehr muls die Art wie Platon den Sokrates auch in solchen 
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Werken aufführt, welche tiefsinnige philosophische Untersuchungen enthal¬ 
ten, für die tollste Willkühr gehalten werden, und hätte allen Zeitgenos¬ 
sen nur lächerlich und verkehrt erscheinen müssen, wenn er ihm nicht 
auf irgend eine Weise sein philosophisches Leben verdankt. Sonach mufs 
es doch dabei bleiben, dafs wenn man einen Haupteinschnitt machen will 
in der hellenischen Philosophie, der die früheren zerstreuten Philosophen»« 
von den späteren Systemen trenne, man diesen nothwendig beim Sokrates 
machen mufs, dann aber muls man auch mehr eigentlich, philosophisches 
als gewöhnlich geschieht dem Sokrates zuschreiben, wenn' es gleich eben 
als Anfang nicht nöthig hat sehr ausgebildet zu seyn. Einen solchen Ein¬ 
schnitt zu machen wird sich aber niemand enthalten können; jene frühere. 
Philosophie, die wir durch die Namen Pythagoras Parmenides Herakleitos 
Anaxagoras Empedokles .bezeichnen, hat unverkennbar einen gemeinsamen 
Typus, und die spätere, in'welcher die Namen Platon Aristoteles Zenon 
glänzen, hat ebenfalls den ihrigen sehr Verschiedenen, nichts zwischen bei¬ 
den verlorenes kann einen allmähligen Uebergäog gebildet haben, viel We¬ 
niger noch läfst eine von den späteren Gestalten sich so an eine der früheren 
anschliefsen, dafs man beide für ein fortlaufendes Gaqze halten könnte. Ist 
nun dieses, so bleibt nichts übrig, als dafs man die Sache des Sokrates ei¬ 
ner neuen Durchsicht unterwerfe, um zu sehen ob er etwa an der Nach¬ 
welt eben so ungerechte Richter gefunden hat, 1 die ihm seinen eigentlich 
philosophischen Werth' und sein Verdienst um die Sache der Philosophie 
absprechen, wie jene in der Mitwelt ihm seinen bürgerlichen Werth ab- 
sprachen und ihm Verbrechen gegen das gemeine Wesen andichteten. Aber 
man mülste dann auch irgend etwas bestimmtes ausmitteln, worin sein phi¬ 
losophisches Verdienst bestehe. 

Diese neue Untersuchung aber fuhrt natürlich zunächst auf die alte 
Frage zurück, ob man, Vas Sokrates gewesen, dem Platon oder dem.Xeno- 
phoa glauben soll; eine Frage die aber überhaupt nur aufgeworfen zu wer¬ 
den verdient, sofern diese beiden wirklich mit einander im Widerspruch 
stehen, upd die man also auch nur verständig beantworten kann, wenn man zu¬ 
vor entschieden hat; ob ein solcher Widerspruch stattfinde, und wo er sei¬ 
nen Sitz habe. Platon giebt sich nirgends für' einen Geschichtschreiber des 
Sokrates aus, mit Ausnahme etwa (der Apologie und einzelner Stellen, wie 
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etwa die Rede des Alkibiades im Gastmal. Denn es wäre allerdings abge- 
schmackt, wenn Platon hier, wo er Zeitgenossen des Sokrates vor ihm 
über ihn reden läfst, ihn auf eine - Weise dargestellt hätte, die nicht im we¬ 
sentlichen treu wäre, wenn gleich auch gerade t hier manches Einzelne als 
scherzhafte Uebertreibung stehen kann. Dagegen berechtigt Platon selbst 
Niemanden alles, was er in seinen Gesprochen den Sokrates vortragen läfst, 
für eben so von diesem wirklich gedacht und vprgetragen zu halten; und 
man würde ihm einen schlechten Dienst erweisen, wenn man auch sein 
Verdienst darauf beschränken wollte, . dafs er dem Sokrates gut und kunst¬ 
reich nachgesprocben habe.. Vielmehr will er wol gewif^ «eine. Philosophie 
für die seipige. und nicht für die des, Sojtrate« angesehen .wissen,, . Undsp 
(iberzeugt sich auch wol jeder Verständige von selbst, dafs in einem sol¬ 
chen Gewände nur selbsthervorgebraclxte Gedanken erscheinen könnep, je¬ 
des nur erzählende Werk aber — und 'solche wären doch diese Gespräche 
.wenn der ganze Inhalt dem Sokrate^ gehörte — notwendig einen bleiche¬ 
ren Facbenton haben müsse, wie denn auch die Gespräche des Xenophqn 
einen solchen wirklich haben. Allein so wie es einerseits zu viel seyn würde 
zu behaupten, Sokrates habe alles wirklich gedacht und gewufst was ihn 
Platon sagen läfst: so ist es auf der andern Seite gewifs zu wenig, wenn 
man behaupten will, Sokrates sei nichts mehr gewesen, als was uns Xeno- 
phon von ihm darstellt. Denn dieser giebt sich in seinen Denkwürdigkei¬ 
ten freilich für einen Erzähler;, aber tbeils kann ein Verständiger nur das 
erzählen, was er versteht, und ein Sokratiker am meisten, der ja wol sein 
Nichtwissen mufs kennen gelernt haben, kann nur nach dieser Regel han¬ 
deln. Das aber wissen wir, und map kann es zugeben ohne es auf eine 
harte Weise geltend zu machen, dafs Xenophpn ein. Staatsmann war aber 
kein Philosoph, ‘ und dafs neben jener Reinheit des Charakters und Verstän¬ 
digkeit der politischen Grundsätze, neben jener herrlichen Erregung des 
Geistes und Abschreckung des Dünkels, welche Xenophon am Sokrates liebte 
und ehrte, noch manches auch wirklich philosophische in diesem kann ge¬ 
wesen seyn, was Xenophon nicht vermochte sich anzueignen, und was et 
ruhig an sich Vorbeigehen liefs,- am wenigsten, aber versucht. seyn kounte 
es darstellen zu wollen, um nicht Blöfsen zu geben ähnlich denen, die sein 

- '■ ' ’ f ■' ' 1 * i : v - f 

Sokrates aufzudecken pflegte. Anderntheils war Xenophon ein verteidigen¬ 
der Erzähler, und hatte gewifs diese Form ausdrücklich gewählt, damit man 

ihm 


Digitized by i^ooQle 




über den %hgosophen. $7 

ijyo BH&JrllftfRMlIflf® ,k<M»w< fe'V.ffW**« 0 , rf#f»dprpo, nur 

m^ffdtyi»><GA b «l* d^ftW-pthf^tWil -d^geftflligep, Gebern fegend sich. 
W&dPlfi 4(^f«<l»db«iffefR4^4V qül^ige abeivschlief^,,e* und; 

4 ll» ö gftii 8 i ifeo|HWaSfr TWM depr., gefährlichen 

^&W i fftPP- *Sy 8 ivv w fk*je' dfifftiß^ilwSWW^fi^hwVl geg^>en Wprdep., Und* 
Wffa, j^^n$fc£^*$(*t«H#»dfK*^^ .n^r,; u«d, 1 »ehr/ wiife 

.,Xfi?K»ßfr<WbW ^ied^gieh^ .,,!?«^ 
TOHPvfJj» %«itg§i^H¥»yftV d^gi ei <4wv Toq ^ k r^e§ l( geJipft fiatten,, welchen, 
%ShHflA'J 1 i4*4 .Pl&Wü&mi •J?w4w#'i#«w e ^ W ■l?»ittelb** 

««iWRwBVaJ^Wfe dW i^e^rdeSißo^t^f ^^^ Jc^ipesw^gef, 
$<b RöU«V> Kfi}Gfa*, *<&****#,fort 1 mit dem, 

tyläfl,}?Wfoh*«*i*)*W de*,$fPi b §9£ $*»#« ha^^ingem- 

4 m :Aü^w^»»fip»W: dfmi^fii^oii^iibvmid die-, 

».^“Ä fltfP ?w^;fo^'gleipb*eitiga*-Apologe^u g4pbBh; fofc Sokrates. 

8 -w .i»»»! S«f. iwgehwht» ;Wd mm p^H( an »^’ , w , *‘ 

<fc r! h #MWtaÄP Wi^ mit j^drfHW ^eif^^e ; ge^(pn,.>B“<i«f 

tfö&uHaM»* t mMifa . si fhu b w?#«?.-;*&** Fifobgr.dh^idtwüf* 

4*S^«dmi wM ■ towv§g«lws: &9ti b 5g*«tf** »W: m »°iVier 

WjW¥9IRjWfi^ d SfbW a 5to- pM, foh WffltelM*fi*M ,&« i ßi^iergj^ge. iW d die 
Gymnasien entvölkert durch ^jF W f^ I# 9^r ^qgpf^ff*» d>&4 .»je^fiqh iifc 
der naiven niederländischen Manier des Xenophon die Ermüdung der Un- 
t^pnpd^ejyn^^- fl°!fh>.«jtätkerpaus^r i^brt, 4 U «fld , 0 a [wirklich[geschieht. 

IJn.d, noph. weniger könnte, njan begreifen, 1 wafuupi geistreiche Männer, wie 
Kj^tias pjid JülqbiadesÄ.wd vojnjNpfur apeculftive wie, Platon pnd Euklei- 
4 e8 W^ d ^n flfflfiWe:‘# ine hj ««liffofW iV *# 1 r$ßlegt f;r und, fff, lange . Zeit 
te r iflfrfrigligWMM 4»W aeftjpdpn habep,. j.find *»<$, &« «V«*, W«i»r, 

; spi tm+rZwilm !./fo»s 

2 $gt, ( anderwärts,',aber, r insgeheim anderejDinge,: ^getragen; ,fonn ;dim 
durfte Xenpphon ^ei, der apologetischen, Form feines ßuches,,an die er 

mufs Sokrates auch das phifosophische seines Wesens offenbart haben. Und 
ist nicht eben dies recht der Eindruck, den die Xenopbontischen Gespräche 
machen, als ob sie wären philosophisches in den nnphilosoplusGhen Styl 
Philosoph. Klus«. 1814—1815. , H 
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des- gSraeihfto •▼ersfcrädefc übterträgeh ,‘- 'Wöbd 1 denn der •phnösbyhÄthe' Gift 
halt verlören geht, tbüiv vrie eiftf^e ^Kritilter'^Wfthsftm äfc <J Ftehtet J prbBb ^anteBT 
ftir die 'Brzetigmsse*‘ der* höchsten ^Vdeiiö VAfgisehlagfcn’^liÄljen -aie- m' ’jrdsbp 
attfaHlüsen Amdihneh dten -^chWüAg^iiüazVrtieh**, ^#Pd ‘Äfnh ,£ fcuCh nür'teiüb' 
höchst nüchterne Schönheit : tfbr^'' bleibfeinkäfia^ ^tfad "wifcKäh r fefh«h‘ 
ohett Wtesui featfch dfer'gr&ßrte Dlchteii^ht^iWfthb^^SWfiidh^fefiP^öWfcW 1 
die* fcoesite gterSdehih tWedft 'tarästellteu,. dagegen "döah' 1 'fehl ; htfSfüg' begifb* 1 
ter "Leier‘doch bald merkt, ■was- geschehen ‘Ist, trrfd n teS'aäch 1 ad teftiztelnSW 
Stellen nachwseiSett •kat»h,'*Wo <fer Attsiieher ermüdet 'ist'i V« ; ist ! fes-dbW i iiji£ 
dfemP phflösöpfhisteheto 3 Geholt. ' Man ' findet eräigepartelleifett} itfit 1 äeth* Pf&? 
ttett^aiidiree’Vitfäih’sich sönsi tvieV'ühd dei-aüi| dafs Afän^’nur l Wet»igete^rtecht' 
mtstrthffelr» * J kÄhW, -folgt dar/' therk ; dafe‘ Xenöphbtt' 8elü- GfeSchäft' Verstafidtrt? 
hati' theU* ! räöChrä i einer / vielteicKlE r aagfen; Wie Aris tWfeleS 1 Vbtttfitta^i tttlf* 
8eirie philö*^{)hiichefa ' Voi 1 ti‘Sgfe'‘ gehabten habteti,’ 1 Näcftihilftags ‘abfer drä^ferb^ 
tterisChfen 0 *)**«!» liäbfe ‘imigekfehrt Solcrates desMörgfeTts'aaf dfetti Mitritt ’Sbl- 
cW ^sj^tdÄ ^efialtBh mit dten TOatfdWterbelW <nid ; -^l^M , fVeii^«r«nV : W 
.deniert ^ 9Cehaphon lefChtfer'gefhabt'^ie ^Cl *philösophSteffen> ’zfü 'ehtklteldte} 
Abends : abet aäf J dfett Spazieigäbgfeh uhd iri ’ detr ©y r hifiks?Ctf jteiie* J fCindren J 
tiefer grtJTebden tftid tritt^eren' Gespräche' rirtt ieii Schööia, itclflie rer-* 
achönernd-jihd erweiternd nachzuahmen ondieirte eigtieh DriterShbhufigen 

darrten -tu"'ktf üjifen delri' Ptotöh 'VÄBtelwkiaHjlfcb/-^ * l ilur - * “ 1 - V 

. j< .'; •,;.') yi?.j u* .ih mini. ! d n->;e*§’i>f'vw!:yin n-y'< r \ r>.< 

- 1 * ■' Ihäd • isd Wifd irian’ tmi ‘Lücke ; awszufülleti; die ! ofleribaf : ‘Xenophön 

gelassen hat, immer auf dfeh platonisdhed Sokrattes ■itiVuckgetrieben , 1 Arid 
käme am kürzesten weg, tretni nun eitie^Regfel fände, nach der ittari be¬ 
stimmen köiinte, : WB&- trän ‘itir ’^lafö^' ÄlcL üntLEtgenthüih des Sökrateä' 
ist,' and was'ergne -fitfihddng urid ZUthai '"-Nur -freilich ’ ktetm die ' Äüfgtebe' 
nicht gelüstet weMteh Horch ein sdlcbes -Verfahret» l 'Wid' LOt. Meinet m ) äh« 
Weridet/ für dessfen kritisches *Talent dieser ‘Gegenstand Überhaupt:' Wol' w^-' 
niger geeignet War. - Denn wtehtt 1 wii , untlet‘ 'äHem Pltetöniscfieh nür das ; aug-* 
Stichen, r tvars 'am 1 'wtenigsteh tießihiÄg äm Wenigsten 1 künstlich am wehi^stteh' 
dichteriSth 1 , 0 mitHitt ' 1 siüch sd Gottf' Will^ Äm wenigsteil schwärmerisch -Sstj^ Sö' 

• , ) t-Mi-w *>.•.< a» <'5 :■ i . r. •! .4.!<-r{ 

• •) Gemüt N.'iA-cjra^** 5 i'q. -i >'Z -**!> ii-d- A'.» i.'-s ’v. ‘ vv*.» > ni-. r. .!*» lu;;;' ..1 


**) Gesell, d. -Wissenseh. II. ’8. 4S0. 
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über dem Wirth «fer Soirates\ cäs -^Philosophen. 

«driafteÜBoK.tinmiflar.’ nnch^fyiekjStotf ,*Ä>^oVdw^ ;Wahren' ü«d< f gek 
Jukrädicrfln 1 Gimpiäähfili 'Om/idämifc diyi JEa^hoiiidtjhfeilLaiigwmte ' scu 
,wür»en,äbBr:> eiten ei^äntJinh philokapl^Mcbfaa Gbhiltflpsfibkrates können 
nwnlauf.tdfcaestao \K0gßi0cbdl£^md.jifQ«äu»miiDun-wk^ : dm^ tidfeinaige>4a£> 
«»■ AMben» .fanir tfiaü fmtu Sgeni fibrig; i zu .denen ’ dic/feüncfe und diu 
«tethodafchtobiPriiscipien ^fieUenyi und^d» UsnoUftch «Air instinktsctig, das 
Ittifst 1 »n jjhi Laoophisch ? dem Sokratis UmteiD*M^e : it«iint habeuiDereinzigesn- 
dkro 'Weg, irlifir tiw d j th r dmr; zn .Hfv^dafip -nun -frage, WtB kina 8o> 
lntoi>Bodi agbwdsem seyd -riebön detnyiwas X r popfaofa wo« ihm >< meldet, 
ojusptqjddocisrda« ClaarUctenügaer küid. <; ILebeasnubcnnsn' zn < 'widersprachen, 
gelobe Ketephoa ttMtinwiluib )iökmiyh>infifcdlt^ .und iriar^iaafii'ercg^ 
fst&ed te^n en dmno Platen*era»kwsung’ , uad>iÄeeiit gegebed 'su kobe« ihii, 
«o! vri* er thtft, internen Gespefehen -juifzulühren. ; Basletotete abör führt 
-muKUn?erineidiich'’aUfden - g&ichichtlichen Standpunkt zurück, 1 vondetn 
•vir nuBgegaogetf sind,'- dsrfs inemlichSokraseseben Ht doofem einen im 
«trengeni>Sinn 1 philosopbisicben: behalt Jmufs* gehabt "haben, ihh 

durch did ^Tbat Air den Urheber siiueslyitilöaopltischeu :Lebfcfa» 1 «merken bl, 
und- enalsbote 1 die erste Ltekenssyfseiruag der' ausgebildetteneh 'hellenischen 
Philosophie MizoMhen^dst^ xund dafr er idieectt Platz nur> etenehmen kann 
vermöge eines 'eigentlich -philbsophmchate «dfer> der , n fatfberan: •' (Periode < nicht 
mehr angehörrgen Gehakte. Hier «bar» muß manrzubfchst dabei - ** haufcbleiben, 
«in Jder ^nadhsbkratisohMt'Plrilösephik- roh Platon p an 1 <eigenduiinlich und 
seit dieser Zeit 1 alle» ’ eigentlich- solmntiseKeÖ Schulen gömein ist, - das sei 
das ZuMmmenseyti und: Ineinarndergteifed dieser drei Discipline», Dialek¬ 
tik) Physik Ethik. Dieser Unterschied - 'trennt * die Zeiten «dir- bestimmt. 
Denn röt>den» 'Sokrates rrhren diese DiscÜpiincu; theä$< -ganz‘getrennt vor- 
hatideniy'theils qhijie 'gehdrige'Sdndeibn^ did ohsie> ^ettimmtm.'Yerbältnils 
ihr In halt: unter - einander • gemischt ;i.. m 'Ethik > und Physik - Hüter einander 
bei den Pythhgöreem, Physik md Dialektik bei deö Eleatikera, nur den 
ganz ‘physischen Tendenzen der Joniswar beiderlei dialektisches und ethisches, 
jedoch'nur in'ekizelSen AnlliigSen, aufgesetzt. .Dafsahter Einige das Sondern und 
ZnsAmmenfas^en- dieser Wissenschaften- aiichderfi Platon -noch' absprechen und 
erst dem'Xenokram» zus^hreibsnp und meint«, Aristoteles' schon i sei wieder da* 
roh abgewichen,' dies berußt «kh I meiner i Meinung 1 auf ' einem < Mifsrserstand, 
den jedoch nachzüwawen -hierjeuntfoi* föhran‘wurde.! Nun" kann man frei* 

Ha 


Digitized by 


Google 



lieh janchlST fcwh itiptetaV'Sotrafegcseiü^e^i—gte^'initEüiH^t^Bersd« m» a«t 
Elhiker-. udcL Dialektiker 1 geneeSen:, .' zumal ^Platon natd Kene^phwn. steili vaii. 
einigeä ihm ‘dui^BijriiiUü labkifspcpchen;, nUfc^t sank*, geradezu -aagea^ 
SokrajMSrhäbei wnfaiggtensudieseiiEiälheihnigu'klhjiiWiaefiilf erfanden,! .ohne» 
adhceti sie'- naidhBihlieTcbbgt v AU»; ’ Ae» ri i nh wr < i DiahhwiyA» flk*A4f » 

.sdhojx entwickeln lafirt. i! Wol<iabesi>k4mr n^ialtMigai^iiik ifiolttidMmf Bft 
-scheinung nöch etwas, einfacheres» mehr ioneHicheszhm.<xfmndeiliegt}: mni 
«)> nickt» ilir^^r. ir ^~T~rm --Tihf -rträgjnlirnnii iaikr. rrflgenilLa 

,wini,n iob t viel, Widectpench. finden.', »üsi »leicht« noch /. djp, Forschenden 
.tmyermeakt, vow^ einem Gebiet 1 dfesiflnknmjffUai *ri£:nria änderet ntibpraprik» 
■gen, defcto nnwhr hangt, noch :deirl gäaoA .VerlauflAes iintieUectueUezi Thüd^ 
Jieita» von iufreren» Umktanddm ■ ab}, dein, mär n von i ainafc jiinrehpreifanden 
Eintheilung kann,; eine planmäßige und zusammenhängende Ausbildung; Im» 
girinen. ; Fben. ao, je mehr, diaemzelnen Wissenschaften vereinzelt betno» 
beir. werden, und die Vet*hie#( idi*jfcelben sieh .-in. dieser Vereinzelung li» 
ifriedigt' ftlhlin, ..■unL.fdeatjQa'a^ehr.'Mt bei dem-garinen Bestreben ^doerspeei» 
.fische, Instinkt:'ftlr .den GegenSttfd- jeder -WSsstenschaft vorwaltend. - Wenn 
aber dds Bedürfnüs da* Zusammenhanges und ZusammenWaohsens aller 
jZweige,iddsrWissens ao "beatinjiht herrörgetreteu-isty 'daß» ©e sich indfef 
Form ihrer 'iBöhaedlbdg. rind Darstellung , anfi temer. nicht, mehr» ; vejlierbare 
Weisö.lausspnichtt< so<dind 'innBOi feratinicht mehr dieeinzel*»e«Talente;iUnd 
Instinkte .'heixao^endiß sondern da» ■dlgemeihelTwjwgnschafUiche »Talent {der 
Speculation.i »laudem. ersten Etlteioufsman gestehen ; .d«fß die ldee des 
Wissens an sieb noch.nicht^ausgebiblet,,^, viellftichianicht einowL.zum Bdr 
wulatseyn gekommendenn i.dasriWÄsaen an .sich kann eben. <$0 bOt/aIf £m 
Ganzes, gedachfcosrcrdia* lin ,deni ^ jede: Trennung, ,bk>& untergeordnet ist» ,wie 
das Segn, dem et entsprechen soik In doxfr Jetzig,Fall ^lingdgeii i«t: difee JdeO 
zum Bewufs taey n geko nimen } denn <juu; diu£h, -ihrct. Itraft haben, johai bpsom 
deren Neigungen*'die, jeden' an iiteU gewissen Gegenstände fdsthalten, und 
das Wissen vereinzeln, überwänden, werden. können. Und» diesOs/ist- un» 
streitig ein einfacheres Merkmal, .welches, rdio,.beiden Zeiten, dar hellenischep 
Philosophie unterscheidet»'i Inder, frühere». nämlich war die Idee, dos.;Wis¬ 
sens an i sieb-, mihi die. keitejndejanhieht, einjnal’retht zum Btewußt&ey» ge¬ 
kommen, welches,, eben fjir uha die. Quell sind er Dunkelheit aller philosophi¬ 
schen Fcoductionetri jenen, fteifcjbt»! wegen:; des , Schein* der Willktlhr der 
s H 
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ahä sier^Bewafstlasigkeit entsteht, und wegen des Mangels' des wissen« 
•chaftlieben Vortrages der sich; erst allmählig ans dem dichterischen und 
historischem herausarbeitet.. In der zweitem' dagegen ist diese Idee des 
Wissens>zun» Bewn&tseyn gekommen; daher die Hauptsache überall die ist, 
die; Erkenntnifs von dter Meinung zu unterscheiden, daher die bestimmte Form 
des* wissenschaftlichen Vortrages, daher das besondere Heranstreten der 
Dialektik, die keinen andern-Gegenstand hat als die Idee des Wissens, wel- 
duK alles selbsfcrVondenEleatikem ieinesweges auf dieselbe Weise wie von 
den Sokratikem aufgefafst ist, indem jene noch überall mehr von der Idee 
des ßeyns als des Erkennens ausgehn. 

5 i‘ ; ' -i • •: *' ' ' • : 

Dieses Erwachen nun der Idee des Wissens und die ersten Aeufse- 
rüngen derselben, das mufs zunächst der philosophische Gehalt des Sokra- 
tes gewesen seyn; und deshalb wird er mit Hecht immer angesehen als 
der Urheber jener späteren hellenischen Philosophie, deren ganze wesent¬ 
liche Form mit allen einzelnen Verschiedenheiten durch eben diese Idee 
bestimmt ist. —' Deutlich genug geht dies hervor aus dem was geschicht¬ 
lich ist im Platon, und es ist auch in den Xedophontischen Gesprächen das, 
was man sich erst'wieder hineindenken mufs um iie des Sokrates und den 
Sokrates der seinigen würdig zu finden. Denn wenn dieser im Dienste 
des Goltes umherging um das bekannte Orakel' zu rechtfertigen, so war 
doch hiebei das letzte unmöglich, dafs er nur wufste, er wisse nichts: son¬ 
dern es lag notwendig dahinter, dafs er wisse, was Wissen sei. Denn" 
woher anders'konnte er auch, was Andere zu wissen glaubten, für ein Nichtwis¬ 
sen erklären, als nur vermöge einer richtigeren Vorstellung vom Wissen and 
vermöge 1 ' elftes darauf beruhenden richtigeren Verfahrens. Und überall wo 
er das frJicKtviissen darlegt, sieht man, er geht von diesen beiden Merkma¬ 
len aus, zuerst dafs das Wissen in allen wahren Gedanken dasselbe sei, also 
auch jeder solche 1 Gedanke die eigentümliche Form desselben an sich tra¬ 
gen müsse, und dann dafs alles Wissen Ein Ganzes bilde. Denn seine Be¬ 
weise beruhen immer darauf, dafs man von Einem wahren Gedanken ans 
nicht könne in'Widerspruch verwickelt werden mit einem andern, und dafs 
auch ein von Einem Punkte aus abgeleitetes durch richtige^ Verknüpfung 
gefundenes Wissen nicht- dürfe widersprechen einem von einem andern 
Punkte auf gleiche Weise gefundenen, und indem er an den gangbaren Vor- 
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Stellungen der Menschen ■ solche Widersprüche aufdeckte, rächte.\er fit Al« 
lern, die iKn irgend verstehen oder auch nur ahnen konnten, jtneGnindge- 
dahken aiifzuregen., Das meiste was uns Xenophon öufbehalten hat, lälsC 
«ich hierauf zurück fuhren, und deutlich genug ist eben Aieses. Bestreben an* 
gedeutet in dem, was Sokrates von sich selbst sagt in der platonischen Apor 
logie, and was Alkibiades von ihm sagt in seiner Lobrede* 8ö dafs,' irerä 
man sich, dieses als den Mittelpunkt des Sokr&tischen Wesens denkt, matt, 
sowol den Platon, und Xenophon einigen als a u ch die ■ geschichtliche. 8taU 
lang des Sokrates verstehen kann. -v ' 

H >*. . > > 

Wenn Xenophon sagt *), so ofit Sokrates nicht blols die Irrthümer 
Anderer widerlegt habe, sondern selbst etwas ausgeführt, : sei er'durch die am 
allgemeinsten eingestandenen Sätze gegangen: so begreift sich dieses Verfah¬ 
ren ganz vollkommen aus jenem Bestreben; er wollte so wenig als mög¬ 
lich Hindernisse und Ablenkungen unterweges finden., um sein Verfahren 
klar .und einfach zu Stande zu bringen; und das mufsie ihm am wUlkom^ 
meosten seyn, was wo möglich Alle für gewifs hielten, um daran za zeigen^ 
dafs es .doch kein Wissen sei, weil nur nm so lebendiger die Nothwendig- 
keit gefühlt werden mufste dem Wissen auf den^Grund zu kommen und 
von diesem ans allen menschlichen Dingen eine andere Gestalt zu geben.. 
Daraus erklärt sich auch der überwiegend bürgerliche und ökonomische In¬ 
halt der meisten jener Gespräche. Denn auf diesem Gebiet lagen die am 
meisten eingestandenen Vorstellungen und Sätze, an deren Schicksal Alle 
ohne Ausnahme theilnahmep. Aber nipht erklären lälst sich jenes Verfah¬ 
ren, wbqn man annimmt, es sei hiebei dem Sokrate9 auf den Inhalt ange- 
kommen, sondern dieser mul* ihm nur die Nebensache gewesen seyn. Denn 
trenn ep darauf abgesehen ist .einen Gegenstand aufs reine, zu bnogep, tpufs 
man auch die minder bekannten und angezweifelteren Vorstellungen berück¬ 
sichtigen, und wie dürftig in dieser Hinsicht die meisten jener .Diatriben 
im Xenophon sind, liegt zu Tage Ans demselben Gesichtspunkt mufs man 
auch den Streit des Sokrates mit den Sophisten betrachten, Als gegen ihre 
Maximen gerichtet gehört er nicht hieher, sondern ist die. Opposition, des 
guten Bürgers gegen die Regiments- und Jagendverderber. Aber, auch .vpn 
der rein theoretischen 8eite angesehen wäre es ein leerer Gedanke diesen 

•) Mem. IV, 6. »a. 
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Gügbrisdth'bfc «eSm-eiber «n*a Periode der Philosophie dOrzustfelletb Winm 
Sokrates iMirf flf»iMttg«n Wkia»pft,'Av«slehe die Ausartungen früherer Philo- 
äophette WfllPU 1 , 1 ohne• ludere Resultate dAgegeb' äbfgestellt zu haben, was 
Ulm doch nietmid iuschTsibt. Aber zu jenem Zweck die währe IM der 
WisStona 1 imfcsurcgeb müßten : ihm die Sophisteri azh Willkomm nuten seyn; 
die ihreta Meinungen die vollkommänke Form gegebenhcattän, und deshalb 
S&wbl-sidk selbst 1, riel damit wüßten* Als Auch ron ^Aidenif rokfigliäi be 
wündertHvurden. - Würden diese also in ihrer Blöße dargestellt, so inufste’ 
dadtxroh auch der Werth ; seinesmitsolbheitt Glück angetvendäten Princips am 
ftieisten zur Ausehfalmrig gebracht werdten. ,: • r - ^ ' 

I-iii , ■. - ‘ p l ' i* a;. ' * 7' . . 

( Um aber an der' gazgbbren Vorstellung sowol defr sophistischen Tfceo- 
rieb als auch des' gemeinen Lebens das ungenügende: nachztiwetsen, dazu be¬ 
durfte ds,' wenn der Ausgang nicht dem Zufall sollte' anheimgestellt blei¬ 
chen, einer sichern Methode. • Denn oft tbüßteh zunTB^hüf dieses Verfahr 
rens Mittelbegriffe aufgestellt, und diese also, webn ! nicht hintettftäch alles 
nur als- eine' schlechte Ueberraschüng erscheinen Sb Ute / ttsufeterrzür Zufrifr 
detfhiW beider Theile besfimrtit werden; und" das Aiifftndeb des Widerspruchs 
zwischen dem vorliegenden Satzund eaiemandertreingestandetrerfberühie auch 
darauf, mit was für BegrilFeu sich eingegebener verknüpfen lässe 'uhd mit 
was für welchen nicht. Diese Methode nun ist aufgestellt r fü : den beides 
Aufgaben welche Platon im Phaidros als die beiden Hauptsätze der dialekti¬ 
schen Kubstangiebt, nemfich feu wissen, 'wie ntan richtig vieles zur Einheit 
ztisam’menfasse und eine grölsei Einheit auch wieder - ihrer Natur gemäß* in 
hi ahn ig faltiges theile, und dann zu wissen welche Begriffe-sich mit welchen 
verknüpfen -lassen und welche nicht: Hiedurch bud -ist Sokrates der eigent¬ 
liche Urheber ‘der Dialektik geworden/ welche die Serie aller späteren grü¬ 
ßen Gebäude hellenischer Philosophie blieb, iihd r durch der eh bestimmtes 
Hervortreten sich am meisten die spätere Peridflevon der früherb unterscheid 
det, so däfs man den geschichtlichen Ihstinkt mtr billigen kann, der den 
Mäbif 'imther'so hoch geitrlh hat. Dabei' sbtt' nicht geläugnet Werden, daß 
EükTeidei 1 tmd Watori aüfchdieseWissenachaft erst weiter ausgebildet haben, 
äber fn ihTeb ^ersten« ©rtindzügen hat Sokrates -'sie* Offenbar' auf eine besön 1 * 
hebe Weise als Wissenschaft besessen und als Kunst ausgeübt. Denn die 
Comtruction aller sokratischen Gespräche, sowol der zweifelhaften Platöni- 
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8^9 mj^clr^eE ^adejfR ursprifcgMietf 8<drfaük 0 ru uneinigejp 
legten als auch deri»» den a^joph<>*»M 8 9hea Denk würd igfafjen, u»i tgej&eijg 
ten, beruhet uhqe Ausnahme hierauf,,. Bassalbegekt.auieh a 

Ajistotelischea rZeugnjsse ^),, ; jtm, map dem Spklfeta* .mit jftaht: ,?u 4 ehK 0 ih#n 
könne sei, dafs ^df^Iödpcjion. nud- di^ allgememen.Brkla^ungefl eingifeb^ 
«n Ze^gpife welche alle Mei^mqlei der PaFiheüosigkeU der WabthflS 

«# wh.fcffgk- IsJsj^dahpr auch gar kein,Grund, ?,u zw?»felni• Sokrates«bahn 
die??, ftpas t ripb tig$r Begriftsbijdong undBegriffsverknüpfunggelehrt. ' ffla# 
dafe, eben weil es eine Kun$t ist* das troclmel^hrenmchr'genügte, und dpfs? 
halb auch gewife vom Sokrates nicht, aj^eacm 4 eft -betrieben /yvp r 4 0 d ^pndertt 
diese Knust wollte in den mannigfaltigsten Anwendungen angeschaut und 
selbst geübt tseyn, und wer darin noph/ujcht feet waf, unddie ßcfiule zu 
zeitig verliefe,,dem verging sie wieder,;und mit ihr alles fast, was vom ,So-r 
Lrates zu lernen war, wie dies auch in Platonischen Gesprächen bemerkt 
wird. -Dafe nun diese Uebung und JQarstellqng der Hauptzweck der u sokrad 
tischen Gespräch 0 auch über allgemeine sittliche Gegenstände yrar, gesteh? 
XCUophpn .selbst ganz, ausdrücklich, (indem er ( pnter derAufcchriff, was Sün 
krates gathau um seine Freunde dialektischer. zu machen, g?r sehr viel sob, 
eher ethischer Heden, und Untersuchungen, aufführt, und m. von, gleichem 
fichnitt mit den andarn, dafe , alle ebpn «o gut in dieselbe Reihe konnten 
gestellt werden. , .. . ; ... ;i , , : 

Also damit sie dieper Kuust Meister würden, und dadurch die Idae 
der Erkenntnife immer fester hielten, .dazu umgaben geistvolle und 
tiefsinnige Männer den Sokrates so lange es ihnen nur vergönnt war, und 
die es konnten bis -ap seinen Tod, und verzichtetepindessen lieber d^c 
Weise des Meist er streu bleibend, auf .zusammenhängende ^Anwendung def? 
selben in den verschiedene^ (Gebieten .des .Wittens und apf vollständigere 
bildung aller. Wissenschaften durch dieselbe. Als aber die ausgezeichnetsten 
unter ihnen, nach seinem Tode zuerst in . Megara ein eigentlich? 8 wissen¬ 
schaftliches £.eben anfingen, und soaUmähfig d' e Philosophiein der Ge, 8t a^ 
ausgebildet'ward, die sie burnaehuoterden Hellenen mit geringen 
drangen, immer behalten hat: sp. geschah; daran gewife,, zw?r.ww i SpkijWf? 

.^selbst 

•) Mettpli. I, 6. xy, 4. 1 , % i\y . . '• 


Digitized by 


Google 





über den Werth des Sohrates dis Philosophen. 65 

•selbst ufclit->gethaa nöd vielleicht sicht gekeimt hatte, abär doch gewiß 
nur.sein Wille.’ Man könnte hiegegen freilich ein wenden, Xeuophon sage 
ausdrücklich *\ Sokrates habe nicht nur selbst in reiferen Jahren jede Be» 
■jgha ftlgwwg mit . der Naturwissenschaft aufgegeben, sondern auch .alle Ande» 

' cenndsaon .eunhdumhaltett gesucht, und eie auf Betrachtung der menschli¬ 
chen Angelegenheiten verwesen, daher «ach mehrere,nur -diejenigen Air 
ächte Sokratiker halten wollen, welche die Physik nicht mit in ihr System 
anfgenömmen haben. Allein' dies ist offenbar viel weniger allgemein za 
nehmen, and in einem ganz anderen 1 Sinne aufzufassen als gewöhnlich ge* 
ech ieht. Die /Gründe des Sokrates zeig»' dies ganz deutlich. Denn wie 
könnte er so allgemein: gesagt' haben man dürfe mit der Untersuchung nioht 
ehe in i diese von Gott abhängigen Dinge gehen, bis mäu die vom Menschen 
abhängigen in Ordnung-gebracht, da nicht nur diese so vielfältig mit jen^n 
Zusammenhängen, sondern es auch unter den menschlichen Dingen selbst 
wichtigere gebeta maß und minder wichtigeynähere und entferntere, Und 
dev Satz dabin; führen' wurde 1 daß man »he. das eine gänzlich vollendet sei 
nicht einmal die Untersuchung eitert? zweiten; beginnen ! dürfte. Nicht übel 
könnte dies ein Sophist gegen den Sokrates selbst gewendet haben, wenn 
er einen'zweiten entfernt scheinenden Begriff -'herbeasahleppt Hin einen vor» 
- liegenden zu erläutern; und gewiß wäre dieser Satz, allgemein verstanden, 
nicht nur der Führung des Lebens gefährlich; sondern zerstörte auch ganz* 
lieh jene aokratische Idee de» Wissens, dal» jedes' nur mit dem andern > zu» 
gleich und mit -seinem Verhälcnifs zu allem kand gewußt werden. Sondern 
die Sache ist mir diese; Daß Sokrates kein besonderer Talent za einer ein» 
zeihen Wissenschaft hatte, und am -wenigsten zur Physik, das liegt zu Tage« 
Nun kann .freilidh auch ein hlofs metaphysischer Kopf sich zn allen Wis¬ 
senschaften' Magezogen-’ fühlen Wie dies bei Kant -der Fall war, allein unter 
andern Umständen geschieht dies und ‘bei einer andern Eigentümlichkeit 
als der -des Sokrates; ‘Dieser vielmehr entfernte-$»ch- nicht- von «einem Mio 
telpnnke in di« Weite, • sondern, er* widmete sein ganzes Lehen der mög¬ 
lichst verbreiteten Und lebendigen Erregung seiner Hauptidee ; sein- ganzer 
Wunsdh-gfng -daiik wie Sich IhimerWch Sie geschichtlichen Wünsche und 
Hoffnungaw^defcMensobteunäCh steiftet* teig enthürriltcbkei-? gestalten, daß, ehe 
man 'fo die tyVeite ginge; dieser Gründ et st recht fest werden möchte. Bi« 
t * •) "»tt«] t, ä, ajq. • ; - %'■*'<■ "" —- ■> ■ • ' 
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dakrn aber, das> war sein Rath, wöge nian neue Mas«** von Meinungen 
nicht zusammenhaufen; sondern die« wollte er seines Theils nur gestatten, 
so weit die Bedürfnisse des thätigen Lebens es erfordertest tmd deshalb 
eben könnte er sagen, wenn diejenigen,' welche den meteorisches Erschein tm» 
gen nach forschten, die Hoffnung hatten sie nach Belieben ‘hervorbringjenusu 
können; so wollte er eher ihres ForschungeniRaum.lassen, Welches ja in 
jedem andern 6 inne ; als in diesem thöricht wäre. Hieraus) also'kann man 
nicht beweisen, daf& Sokrates die Ausbildung der Physik nicht gewollt, eben 
so.wenig als man aimehmen darf, er habe sich eingebildet die Ethik könne 
als Wissenschaft werden, wenn man nur jene abgebrochenen ^Untersuchungen 
recht vervielfältigte, wozu, ihn die gemeinen Vorstellungen veranlagten. Je*, 
nes Fortschreitungsgeseta ist aber tujwillkührlich auch das seiner Sblmlege- 
blieben. Denn wiewol in all» Wissenschaften hineingebend legt es doch 
«ich Platon noch überwiegend, auf die Befestigung.der Ppncipten.an,.und 
verbreitet, sioh in das einzelne nur nach! Maafsgabe. der 'Woth wendigkeil* 
und. um so wenigen als es von aufsen mufs gegeben werden and erst der 
spätere!Aristoteles vertieft sich wieder mit Lust in dessen Fülle.. i 

t , * ' ' \ ‘ ’ * . j ' ' . ■ ....!■ . . 

.. Dies ist es Vas mir scheint über den philosophischen Werth des So¬ 
krates mit Gewäfshieit gesagt werden zu können. Will, man aber nun.: wei¬ 
ter fragen, wie weit er die Idee det Dialektik in seinen Belehmügen durch-' 
geführt, oder wieviel' er aufser diesem Gebiet durch seine Polemik* und 
seine.«versuchende Dialektik reales Wissen zu Tage gefördert: So möchte 
darüber wenig zü. sagen seyny und am: wenigsten; wvifote« ieb.aus deb Wer¬ 
ken des Platon an« und für sieh etwas zü die&emABehiUf auszuscheide«. 
Denn ..wie da überall in dum: Platonischen.: jda* Sokratisdhia ist, n#o- stach 
überalb in dem .Sökr»tisdhen: d*s; Platonisch» I\ T ar ; wer< eigene' Lehren dos 
Sokrates aufzeicheen will* jder, suche nicht* wie. es in. den,;Geschichten 
der Philosophie, mächen um doch einigen Baum mit dem. Sokrates aüszit- 
füllen, einzelne. moralische. Sätze zwammeo ,,, die nur, ai^, jenen .gelegen*li-- 
chen Untersuchungen , an tötenden, .«kf- keine W^hu jeiUi.jßznneti .«UfüteqMn*« 
Und was an^ätre, GZget^tiinde hetrifFt .haUe er Ü,ch au/die oben augflführte' 
Ställe des Afhtotdes,;.weither d«e philosophischen BfsschiiftiguUgen öes, ft»; 
krates. dedigiiclp, ,4uf. ^ie, Principieq J^ckrmktr ., ^nächst wäre/daher ftt »e-i 
hen, ob nicht einiges tief speculative ursprünglich sokralisck £eya möchte, 

1 .c'C 1 - i'.9: -A di 'i 


Digitized by >Qle 



ikri Vfperih* Uh Sbk'rates ate Philosophen! ,\ ; y. 67 

Wäst&ie' rifeisteii «n wenigstendafümhalces^ wieiderim Fiaton platonischer 
angeführte äbefc selbstvom Xenopbon *■). im Keim dargesiellte mit der dia- 
lektisfehett 1 Hauptfrage von < Uebe teinMÄm in ungd*». Denkens mit dem Seyq 
86> 0 genM JdttSÄiflasenfoangende 1 Gedanke ron^ einem afllgeifaeinen.Verbreitetp 
s#f* 1 det^IiH&UgJeiuii^in Gaozehder Hatur. 1 Hiarankümite man, knüpfeq 
was Aristokles **) ausgesagt hat, daCs Sokrates auch :■ den Anfang gemacht 
habe mit Entwicklung der Lehre von den Ideen. Doch dieses spaten Peri- 
patetikers Zeugnils ist verdächtig, und es liegt demselben vielleicht nichts 
zum Grunde als die Aeufserungen des Sokrates in dem platönischen Far- 
menides. 

Doch habe nun von diesem und anderem viel oder wenig dem Sokra¬ 
tes selbst angehört, . so 'muls schon jenes allgemeine auch eine richtigere 
Vorstellung davon erwecken, in welchem Sinne Platon in seinen Werken 
den Meister nnffiilirfr r nnd in w«lr.h«m Sifflnfi man Sokrates einen 

wahren nennen mufs oder einen erdichteten. Nemlich erdichtet ist er ei¬ 
gentlich meines Erachtens gar nicht, und die Wahrheit ist auch nicht blols 
die mimische, und Sokrates steht nicht in jenen Werken nur als eine bequeme 
viel mimische Kunst und viel heitern Scherz aufnehmende Person um den 
tiefsinnigen Untersuchungen diese anmuthige Zuthat beizumischen. Son- 
•dern weil überall der Geist und die Methode des Sokrates walten, und es 
nicht nur etwas untergeordnetes für den Fiaton ist wenn er sokratisirt, 
sondern auf der andern Seite .eben so sehr sein höchstes Ziel: so hat Pla¬ 
ton kein Bedenken getragen ihm auch dasjenige in den Mund zu legen, 
was nach seiner Ueberzeugung nur Folgerung war aus den Grundideen 
des Sokrates. Hievon könqte man nächst manchem einzelnen, womit es 
aber dieselbe Bewandnils hat wie mit den Anachronismen, nur in späte¬ 
ren Werken wie der Staatsmann und die Republik wesentliche Ausnah¬ 
men finden; ich meine platonische Philosophexne die den wirklichen An¬ 
sichten des Sokrates fremd sind, und ihnen vielleicht eher auf mittelbare 
Weise widersprechen dem Sokrates dennoch in den Mund gelegt. Hier¬ 
über mag sich dann Platon auf das Recht berufen was die Gewohnheit 

•) Mein, I, 4, 8 > 

**) Etucb. Prtep, XI, g. 
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gtebt. Itar Gaoren ^bertautf* ijean adgen, Äafe.iPltten/ 4»» rikdgpates^urd* 
lebendige ThälnduM .an »der J’oätbildung .dw. .vp Ih» «wsgegangepfc* ^thh) 
fotophUdven üestueb^ i auf . .die soH«m 4» Weise, wie nun eie SphtUar 
Meister verherrlichen bann, UBfiterWichi ga b iftt ht hat, W?fcö**r räkt mv *P*te 
äetta tnicb in Wahrbe*t :ge*tcht«r et» tdlirob- ein« bttduatäbliph» iEnttitapg 
tVGwU gesch ahen aeyn. >»■. >••»;«>• . :'v .:■■•: rr. a>.4.,j- m . ,v 
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Ha.nptgegeqstMd/Aspr Kirnst machten yon jeher df$ Bildnisse. Jege- 
bildet eh? Vpik desto mehr/ebeflinpr dieselben sich y,eryiplfälug«i, undj^ 
jjeichei res: »Ifc de«o gr«frw.uiid, kostbare^ yverdep fy. JDas' Altpf thum, be¬ 
sonders das, -grjeehiscbe ^ «p>d röaiische,, gi^bt 'ttns bie.%4 yielftltige Belege,. upd 
un^eir den,-#nf uns gekottinp^nen Ueberycsten er^i<^ke«j. vfir, ooch e^ne ; Menge 
Bildnisse ypn ,£«jppne«,r r -y»:ei^r was, G^s^iiiqh^e von ihnen 

lehrt, We^i^rfib.ib^ Scbriften, uw we*fh.ge w ^d^ ; r : « 

Des Qe*tr<iUep v 'Vermch$i$8£' sol^beq Bi] > dwsse 1 zu verfertigen, rpnd 
sie durch Zeichnung und Stifth .ip i h«8np4 e f/ e ^ '9ejcnmlu n g e ». (allgemeiner be- 
kaunt zu machen,, -vrsr daber. in,;den, neuern Zeiten schon frühe »ge, und 
seit F.ulvius Vpsinus bpVu sifh mehrere,/Forscher, daqsit beschäftigt, 
Aber,, J ,Tvie in allem andern Zweigen: dea bildJichen Alfert^ups, blieb auc^h 
hier die. Kritik ntt^iek. Alan - ; nahh 1 f9?n<jhf^ jÜgbekaR»» te belfanpt an j 
mauchea Kennbare war unrichtige benannt, und nicht seifen, tra^ noch T^qg 
und..Verfölfichnpg hinzu. < < - : / , ■ ; , £ . , ^ 

war daher ein löblich^, un^ up&eres, mehr kritischen Zeitalters 
^rÜtdigee.. ) Ben}.Mhen des trefHichen Visconti, eine Sicluung^.in dieser» 
Zweige 4er Al^erthumslmnd.e vprzunehmen, qn^ gleichsaq^ eineL.neqe Iconp- 
gfaphip der, .Altan zu schaffeu; besonders s da »^ den letzten ; Zeit«p .. vjlel 
Neues, theilsi vorher uitdit beachtetes, theil^ frisch entdecktes, hinzugekom- 
iqen ist. 1 Bis: jetzt haben wir dip erste Abtheilung, bestehend in drei Quart- 

f ‘ *) Vorgeiijen den '*4. JnK 'i 8 ' 4 - Wieder^eleetn in der öfbhtlitlitn Siusa^g* den 5.' A<>g- >8M* 
Hitt. philol. Klaue. 1814— 18 > 5 « 
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banden Beschreibung und'Jn ^tnem Tblföhand‘ICtifffer. 'ertratteir ~ Die Zeich^ 
nungen und der Stich sind löblich, and die Erklärungen zeigen den erfahr« 
nen und gewandten Forscher, dem es auch gelingt, dem Räthselhaften eine 
scheinbare Seite abzngewinnen. Doch über das Einzelne seiner Auslegungen 
uns einzulassen, ist hier nicht die Absicht; wohl aber giebt uns dies vor« 
liegende Werk Veranlassung, über das Bildnifs der Alten im Allgemeinen 
einiges näher in Betracht zu ziehend 

Visconti gehört 3jU den Forschen), .defcenj dje * Archäologischen Stu¬ 
dien in unsern Tagen viel verdanken. Sein Bemühen beschränkte sich in¬ 
dessen hauptsächlich auf das Erk lären de r -Denkmäler nach ihrer objektiven 
Bedeutung. Weniger kommt das Technische, das Kunstgeschichtliche und 
Aestiieii? c he der Monumente 1 bei ihrh in' Betrachtung. Anch läüst er sich 
seltener in Erörterungen ein, die dgs eines Mythus oder einer histo« 

rischen Begebenheit umfassen. Seine Iconographie gleicht in solchen Rücksichten 
seinen ffühern Werken, dem Müseö Pio^Cleihtai&ttbp deü’lTFklaraägeif 
zu den Monumenten der Villa Pinciaha, iBm ;l M > 4s , enäi' Vorf «ad 1 

Andern. Indessen 'da er in der Icönographie einen 'Gegenstand 1 behandelt, 1 
der ein umfassendes Gäüzes für sich macht, so dürfteüianitlehr,' alsje^feei 
seinen-fruherfa 1 "Werken,' eine vielseitigere Ansicht‘hiebei In der 

EMleitting, Öle'der Erklärung der einzelnen MoUü'meflte Vütatagfeht, J hat> et* 
auch einiges berührt', 'aber So 1 oberflXcMich; daft der förßchöAde^Verstand 
sidH damit' wenig I befi‘ieäigätt ; kann. ' ; N’ocfr'Meibt ^forthkf Vieh ttUerörtert, 
hiebei älsr 'äüfgeVt'öricü wferdeii ( kami. ! ‘^ r:iJ * * *;.<>> i r 

* ’ Wie ältest das Porträt beiden ‘Griechen, J und den damit? verwand-* 

ten italischen Völkern f- "*-*•’ Wie verhält‘-es sich’ niit einigen Techniken, die 1 
inan besonders ‘bei 1 detti' Pbi^rät adwandfeT Und ^-etchfes sind die Prinzipien, 
iädh 'Welchten die 'Alten * bei 'der Verfertigung der BiMdiSle verfahren 7'^' 
Diese ütid* ahdferfe Fragen .'gehörig erörtert, ' setzen erst den-wahren Stand 
fest, aus dem die noch vorhandenen Bildnisse anzuflehen und zu benrthei- 
len sind. ' Ich bin ' indessen weit entfernt, dem Herflusgeber der neuesten 
Iconographie' einen Vorwürf’däfküs zb.' machen, dafs er sich ‘aüf dergltfehCtf 
Erörterungen nicht näher einUefsv n Jfcder Stoff hat 1: mehrere Ansichten,- * uöf 
jeder 1 Försöher Wähltf sicH 1 'die' zu ’der nähert 1 ‘Bearbeitung,- 1 SvdZu er -steif 
durch seine Läge, 'sein'Talent, durch Neigung, Vorläufige Stadien, und oft- 
dürch äufsere Umstände mehr veranlafst'findet. - Aitöh daritt be^ähren di# 
archäologischen Studien ihren vielfachnn JM?* daß ju^hrere Forscher ^ben 
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über-das Bildnifs der Alten. 3 

einander stehen, sich wechselweise die Hand'bieten und unterstützen kön¬ 
nen. EtwasErsohöpfendes zu geben ist auch nicht die Absicht des gegen¬ 
wärtigen* Aufsatzes 5 -wohl aber, einige Wesentliche Punkte, das Bildnifs der 
Alten betreffend, näher zur Sprache zu bringen. 


,. A 1 Ai« x: des B i 1 d u i s s e s. 

4 * r r ‘ .• . ' ’ ‘ ; • ’ * • r ' * * * * > - * ? 

Man kann kühn behaupten, 'dafs das Bildnifs eben so ah bei eiüeiti 
Volke ist;' als die ' 1 Konst selbst. Es liegt tief in dem menschlichen Gemüth, 
geliebten Personen durch Abbildungen ein gleichsam dauerndes Daseyn zu 
geben. Diesen Naturhang drückt auch schon die Erzählung von der Eilt« 
etehnng der Kunst bei den Griechen aus. Bin Mädchen umzog den Schall» 
ten des Geliebten an der Wand; und der Vater des Mädchens, ein Töpfer, 
verfertigte darnach m Thob ein erhabenes Bild; das et dann mit andern 
TopfeSrWaaren’ im -Feuer erhärtete (Plm.‘ 35 , 43 .}. Hiernach' solltett die bei¬ 
den Mutterkünste, das Zeichnen und Bilden, ihren Ursprung dem bereinig¬ 
ten'Bemühen Verdanken,‘ 'das Bildnifs einer geliebten Persön darzustellen. 
Allein obwohl die Erzählung döh Ort "Und den Namen des Künstlers an- 
giebt, so läfst fiesich doch buralä ein aümtithiges Mährcheb eines Spätem 
betrachten, welcher der Entstehung der'Kunst keinen natürlichem Grund 
unterzulegen 1 wofste, ■ alt den Drang, dii Grundformen geliebter Personen 
in leblosem Stoffe zu füriren. ‘ indessen ist'man mit dergleichen rohen Ver¬ 
suchen des Zeichnens und Bildend noch ‘weit vtJn ’ der Kunst selbst entfernt^ 
wenn sie gleich als Elemente jedem weitem Fortschreiten zur Kunst voran¬ 
gehen müssen. Solche'rohe Versuche können an den verschiedensten Orten 
vielfach gemacht und wiederholt seyn, ohne dafs deswegen ein wahres 
Künstübeir daraus hervorgegangen wäre. 

Die Kunst-setzt eine durch langes Ueben erlangte Fertigkeit voraus. 
Ohne mannigfache Erfahrungen, Versuche und Kenntnisse, ohne Werkzeuge^ 
und ohne geschickte Behandlungsweise gutgewählter Stoffe ist kein freies 
Ueben Und keine Fertigkeit möglich. 'Ist aber diese einmal bis auf einen 
gewissen Gräd gediehen, so sind jene rohen Versuche eines kindhaften Zeit¬ 
alters, wo* man Schattenrisse in den Sänd, oder mit der Kohle an die Wand' 
zog, wo man dfcrt Thon oder den Teig zu rohen Gestaltungen knetete, oder 

A fl 
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solche mit dem Messer in Holz schnitzte, lange .vergessen, und man erin¬ 
nert sich derselben nur, wie der Greis seiner frühesten,Kinderspiele. . Die 
Kunst ist eine Folge vielseitiger Bestrebungen, und nicht eine Krfindn^ 
von Einzelnen- 

Ueber den Anfang des eigentlichen Kunstbetriebes bei den Griechen 
und den damit verwandten italischen Völkern findet sich viel Widerspruch. 
Die Mythographen,- die Dichter und die Geschichtschreiber, welche das Ge¬ 
schichtliche aus dem Dunkel der mythischen Zeitalter herabführen, und Ord¬ 
nung und Helle in dasselbe bripgen wollten, haben viel in jene frühem 
Zeiten. hinaufgerüpkt, was erst spätere Ergebnisse seyn ; konnten. Dazu ge- . 
hört auch die Angabe von Kunstwerken und Bildnissen, wovon jene rohen 
Zeiten noch nichts wußten, da überhaupt noch keine Kunst, existirte.; Ich 
habe in andern Aufsätzen, : die ich hier in der akademischen Versamm lung 
vortrug, gezeigt, daß der Kpnstbetrieb bei. dfn. Griechen weder sehr «V, 
noch von ihnen selbst ai»6gegangen sey. Erst upa die 4 oste Qlympia$,nacby 
^ en f,,. e * n jgP Zeit vorder:den (Riechen der, freie ,Yerleehc mit-Aegypten, v/s*> 
stattet war, und sie theils als Söldlinge^ theils als Knufleute und- neugierige 
Reisende jenes seit lange hochgebildete L$qd, kennen lernten, zeigen sich 
auch die ersten Anfänge des Kunstbetriebes - b$i denselben, und fast, gleich- 
zeitig geht dann die Kunst auch zu den Völkern des mittlere Italjens.über. 
Die Epoche der sieben Weisen ist auch die .dc& Apfjniges in der . Wissen» 
scliaft und in der Kunst hei den Griechen;' und; zwar erscheint d,er Kunst-f 
betrieb nicht etwa bloß in einigen Fächern, sondert} wip auf Einen . C chlpg- 
s gleichsam in allen Techniken; —. und dies wieder; nicht blofs b<d einzelnen 
griechischen Völkern, sondern überall, wo sieh-Griechen angesiedelt hatten.. 
Einen leuchtendem Beweis, als diesen, giebt es nicht: daßtdie Griechen nicht 
selbst die Erfinder dieser Techniken waren,, sondern aip dieselben aup .der 
Fremde herholten. ■ 

Aegypten war damals schon lange im Besitz der Kunst in. allen Fä» 
ehern. Das Land war mit prachtvollen Städten und Kunstdenkmalern. «Her Art 
bedeckt. Thebe und Memphis hatten aufgehört Residenzen zu seyfl, 
und der Sitz ^der Könige war jetzt in Unter - Aegypten zu S ai s,, . welche 
Stadt nun, gleich jenen altern Königsburgen, mit Monumenten] jeder-Art 
ausgeschmückt wurde. Psammitichus, Necus und Amasis hatten Ideen 
fürs Große, gleich ihren Vorgängern, dem Osymanduas, Moeris und Se- 
sostns; und die Kunst war noch in voller Thätigkeit, als die Griechen je- 
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. < t 

-bös «&a*d betraten, und; die Schiilcrj-dfcr/ Aegypteif wurden. I Leicht konnten 
fslft also jede -Art TOfti Tcdinlk. io ^trsi wtailäofjchcn Gsgendcn rnpilm* 
ZU, ohne .den langsamen .Gang des. Selb storfindenszu bedürfen. 

Auch die Bildnisse waren bei den „Angyptem seit Urzeiten im Ge¬ 
brauch, worunter ich blbfs an die-des'Osymanduas (Diod. 1,47 etc.), 
des SiesostrisundährerFamilien ^Btrodt tt, no.), unddann andie höl¬ 
zernen Colossalbilder der 345 Hohenpriester in dem. Jofpiterstcmpel zu 
Thebe (llcrod, ^ * 4&0 erinnern,will. Ueberlfaupt war kein >Volk:, sorgsa¬ 
mer» die Form und die.Züge geliebter Personen zu erhalten» als dasAegyp» 
irische. , Nicht zufrieden■;mit dem Sinbalsamirenidsr jTodten, ..bildeten sie 
auchahn h o h e (Mnkca oschj mit; denen siedie 1 Gesickl/et der Einbalsatnirten 
.bedeckten.: Selbst der hölzerne Kasten, in, den mäUndie Mumie einschlofs, 
.mufstei duroh .Schnitzen gewissermaafsen. die Ge&icbtszüge von.dem Verstor- 
. -benenanaehflien, , ; , ,, , .< r s .. - r ’ t 

"• '' d>Jnr 'mache man sich . von. den. Porträtbildem . der j Aegypter. keine 

'Jdee vonihoher Vollendung, - .von, grober Treue.und. Wahrheit»:,Fin gutes 
Büdpifs .setzt eben so gut; die hohem KunstkenUtnisse. voraus» wiejedas au* 
.dere ,vollendete Werk,, vpid die Kunst der Aegypter. blieb immer nur, auf 
•der Stufe des Mittelmäfsigeu j sie erhob sich: nie zum Schönen, nie zu ei* 
■uem gefälligen- Maturschein, . i t • . . 

' f ' C- P a nuh die Griechen, als Schüler der, A e gypter, den Kunstbetrieb. in 
•besagtem Zeitalter r bei, sicht.«ii}gfführt hauen # ;> q, ißt kein Widerstreit, . daü 
«fish«; von Personen, jw^che juftp pdw,,bald paeh.^ler 4osten Olympias leb- 
tep, ‘wirkliche Bildnrsste, nach dem• Leben gemacht worden wären, und also 
«aeh wirklich’ Wahre ■ Porträte^ aus jenem 2 Jeitalter ai|f Uns, gekommen seyn 
könnten. Indessen ist.keip Monument,', welche, ima*, Jur ein Y Potträt.halr 
tani könnte, in irgend ejh*rJCmfctitf t vorhanden,, d*e, Jf *«M*rider f Arbeit, und 
dem Styl zu urtheilen, vor dem Zeitalter^ des Phidiaa gemacht,wäsO, »AD# 
nilf uns gekommene Bildnisse von iPersonen, Welche 0 vpr,- der gosttn Olym¬ 
pias lebten, offenbaren inoibrgr ,Baarbe?tung,.einen Atyl» .der. erst; niach odijssear 
SpOche /angpnomijiSn werdeurkann. #> Padt^b^Iw.’wir #ber nipht bfe 
hanpten, de&cdie UPohr vorhandenen r Pürttär/s (Solchen ?ei»onbn f iW«Jclie.«wik 
gÄmidor^ 4 oeten 4 nd.i®)sten ( /)iympjaaliefet «»,■ igpgxfa aue dUr lde« gemacht 
- wärdn«: Dies kann; nur vpn^^«t.BUdnbsaut a&lche* Pfersonefcogrdten,; «filabe 
vordem griechisdben Knnstbetriek&bteu,, ;wie fl^tw^JUaiod.uay Lsyf* 
curgms^u, i8.tw» r !ilh ,den<aiidfern c Tufttätan£. abetai yste & 2. in deneuder 
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sieben Wehen, körnten allerdings waHrer Foriaen und Zuge imln Grands Ke¬ 
gen, di« m frühen BildhiheniwonHxbch. röher Arbeir geschöpft • sind, wd 
die in spätem. Kopien durch emedhohem lUnstbehandlung ein mehr der 
Natur geiriifiwe ■ Ansehen «fhftkfcn'hsb«».; .8o..fcat ^ft^heel 'die \rten sllsa 
Meis tern nofch «>h dargestelit^n-'Bildnisse eh«-DäflU nnd Petrarca be¬ 
nutzt* am diwe berühmten Männer mit mehr vollendeter Kumt' find «atub- 

sohein; darzttste^liiu > ; «- 

j. indessen' haben wir wenig Nachrichten von Bildnissen, die vor den 
Farserkriegen gemacht wären. Atheiiaens (io, 8^) redet von Pisistra- 
tus, der unter deto'Bilde eines Bacchus ii» Athen^orgetstellt war.- Auch 
gedenket Flinitt* {30] 4.) des r KldnW vbirt Dichte» Bip^ohaar^ da» die 
Bildhauer Bnpalusurid Anthermüs, meiner grofsen Hifriichkeit wegeri, 
4 us MCthwillete Verfertigten»- und derselbe (34, '$•) versichert, er wisse-von 
keinen in Athen öfFentlich ausgestellten Bildnissen vor denen des^Barmo- 
ditis und’Aristögiton, welche uitt die 6^816 Olym^iai dis'TyWÄef der 
P is is t ra ti 3 e n stürzten. Ferner werden die Bilder einiger Athleten gensnni, 
als die des Eutelidas und Arrhachion, wovon der erste in der 38*«*» 
und der andere in J der 5 4*ten Olympias siegte ( Paus. 6 , i5. und ff, 4 ^). 
Wahrscheinlich waren diese Bilder noch von Bote, so wie dÜft von zw« 
Andern, wovon das eine in der 59»ten und das andere in der «rStenr Olymt 
»ias errichtet ward 1 {Paus. 6, 1*.). Pausanias *(*,’$. COnf t *h-) sah 
*war eben zu Olympia noch StatuW älter** Athleten, 1 wie die des «ibe- 
tas, der in derbsten Olymps siegte} aber dies" Bild ward erst in der 
ßosteU Olympias vom de» AChSem artfgifctölltv ©leichzeitig brit dem Sieger 
hätte es ■ nicht geschehen können, da damals die Kunst bei den Griechen 
uoöh nicht wer. Aberglaube» wir kaum, däfc Am obgenatmte 
Eütniidas. um^^te» cs «Spure» des höthstdii AltCri Mi rieh trug,: sobald 

»ach dem Saege'disssifelbrii'terririitel siey, ' 1 A ' f i, TI ' 

; :c- FliniüA ^ 9 .)l gedenkt gleichfalls'der Aibleteti ab solcherdm 
men•' atti früheste» • 'de*. SiegO^-wegen- durch Errichtung ihrer Bildmsse' «S 
ehiren pflegte, mit det» Bemerkend dafs mSn'die AriVnliohkeit derer, welche 
dreimal gesiegt hattet eoü den ©lUdtSafifen derselben‘Wlbss hahmi »»d daft 
numusolche BildnisSe desWegeU ikerdsch nänb«,. < DiÄ‘ tanmeo verit»*» 
wfeideft: .^entweder daf» «an t«e^©lfeder- desi gesamtriteri Körpers 
abförmte, welcHes, allerdings die« VöllkbiÄiÄe'nstb Arinvlichkrit giebt; ödst 
aber, dab der Künstler mar ddas^Marffe-'*0* deÄ^Naehzubildenden .nahn^. uns 
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aUgeuwr JfH&ztHt&lea,!, Witte R enten; «d hitite es vor 

Ald^deRu 4 pnft 6r^«n ( fceiq*(ji^amaoken Bildnisse gegeben; dann Plimuk 
Csfit 44*) ^eiäohtei; cclhfti«. daf» Xy aistratus wott Siöyon , der Btudw de* 
4 a<y?itisp gwtf k' r voeib d«n kbatodep; G-aaaab- in G#rfs> Fdmwvistu nehmen 

«fand. J&APirät:>*«^t,l£tirfi>&s (115,, 54:), feiteer die iBüdniaafe derAtofah^ 
xtr, de? ^ec^^wqh^iftb der .Faradr* hveloho^Fknaewus, der Bvttddr 
4 # üfcätfnsmi GemaHa-ida»«Schlacht von Mar 4 th®n daarfiellte.) 

IJ^Wfcj&pdefc wohl) iKhpiaHiicIuii'Weiixiiiaa 4bfanMB wtt^ nicht aberiiii 
4 Wf rMAlfrei *. fqJgli oh > kann der Begriff i k am s pfr sich mich» att*»ch liefe lieb auf;. 
4 » i[dar- Gdiedmafeen ,»eibat exatidekanyh-ja-jkiafcfc cwtdhl auf eiu® 
S^HftRÄi^WähulWlteiMdcjrjßildBfele^ so datfs etvrasxtie,Personen, di« man 
4 %WÄfttW*;ig«f 4 dej d6» füiu^tkeat-ihäuJeo aitiien müssen.? »ooat: hätte Fl in ins 
<¥#., B i . ld s isßc.,dfr,?perweehan Fbldhbn^njiDatis und .Ar capher»$*?• nicht iko- 
ni#fH new»» köjwfeö.ida P.ataatftniis bi*. gemü tnebrnach devfdett, ab 
lai^h dem. lAufehA^edarstoUter>L D^usVItArteifltomad»' scH^jtt babo.jiujt Haupt»; 
*#$kJkhl 4 «u .BegjrjiFrid *? t Natufcg»6l4tti ha.«den ÄUdniscen auMtefickefc. ÖU»' 
’w&fljjvnft^ «fclWiJatch^Wi^pr^viidaiüi mmiomit der «bemiangefäturten Stell® 1 
de»] ,l?ki >. di®' EteransiJuijg-, jban: dkeamaliiegreicfochi Addtttn betCfeffaad, 
ein® andere im Lucian (Pro imag. tarn. Uk pu-ssgv) vergleichet,'wdvxi» den 
S^liuep/'dwv A<W*ü@h] »öscbr^c)ulicii >ge^a§| ludri,! di® Heilalnodiken 

gemup , r Ap&iPh* ^Ufc jfö Wn> hatten*. 1 äaüb hmmmt d<j*YftoUlet<m zu enrichtaad®. 

, 4 er Naturgröße)gehe,,sondern jedo^genau «Um, Wäh«f 
«ftyikU^prSRhft .?)►»-■•*:.> 9 ii -• ; ivtr'< 11 . -J i'-i I >t 0 ,J i.f tb \ :,; ; .j 
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c» 51 : L ftOt n fn@ n «h>e 4 | äh«ok»On.^^s.>ite 4 itrJkWitl^ 4 MVB i fo^rtOgmibg;' 

nD^^rÄ, 1 ^ 3 Wn h Yfimt & * r B ! hii & g*nta#*>/Nwj 

der fteIlanodihen 9 nur denen, die dreimal Sieger waren j ^ihonispheStatuen su setzen* 
•üA. i" ftii ^GMbid 1 Arik'^ljl , Jifln ^lir ifitteU^niigM Sen iiiniiWnicht 

aietfOi sVfci ä&ttbtfitlptfiazif 



.) 


' r "aiiii^ tÄn “ IW Gesetz scheint Vielmehr aus dem Grunde geflossen zu seyn, die Ueberwinder in 
den heilig en Spielen dadurch au ehren, und den Nachhoxmnen einen genauen Begriff 

ee/* 

•lc ; 


, U m Ne- 

t Olymp. Ttfnifr Statue)des viel- 

\ e ^ft^^TOi ) i*fi^ r i**^fi pl ?»^A‘P4d I 'Ä*s4ÄM«iuiniSebneeI)isto«get3is r V6r 5 eranfrer hatte 

i, ( j ein ® Gxöfcp yo^ sechs Fifft 9^4] fflnf Fi#gei^; sein« &mkn ahter^niHe(sr^rMtr Fing^ vreniger. 
.a«v^?4^ c : Athlpten^» die ^ur ein.f odjer zweMn4. gesiegtJkatteA^ dunCdn sinh wehreSheinlich 
nur ff^ter 0 ^WgrpXie.^t^^ f hwm /T .Weiflb#r JK^nadtqgtqpmaftohtn rtbwyns den 
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i Erörterung*« -übe/ da^lAltW v -äe* »ääöiäSÖs ij^i T G^i%« 

ofiefl.i wat .null berechtigt von 1 dfctn* • fler ansgjeber d^r'nönCsle» ibortographiA 
Zü/erwfo*t€ti.'i; Stptt> dessen, was> thut er?. Jt-ülÖ mbrmt die ; Miettk an» den* 
IVJytl&nerzählen» Glaübet».“ bäztü&esätnv ■adswefm'idte’ ForfrätfeildoWg ,80horf 
aeit rjDaeidaiuai bei 'Hden rfirie^hen , ini Gtfbreuih 1 '-geWeS^te 1 'i$eryf. dEbiktf 
so ;vertrauet er den;Sofrfeibern dei; frühern 'Ge*idii^Hte v Rt)ift^^ w<et&id3erzalf£ 
leo^fRorhultie hebe bereite/ seancleigäneabBildnils^O tfftdn$wa?i ni£ht>etivh 
blpl^ oder in gebrannter ErdA, sonder*iid r Er*{ ; a*ifgdsteiit/ I^Öicniytr; 'Htkiii 
p. n6, undnach ihm^-P/m» 34, -vt.-. und. Phtfi in j^iäraätlP 

■würde nicht nur tLer.Kunstl?emeb?'iibeihaUpt, isöiiderti ielbÄldiöBWdnerei ülfj 
Erz(«rs SUttuaria '},-ibeb r als hündert, Jdnfe SUeybirfifUhW’dli in"Gridölfi&Ht-, 
lend ^eyn. ! Pili »in s (34, 06j) geht ’noebi Kfleiieil,- :uod Äihrt^die grabJfAbtettlj 
in Italien .sogar bis sm Ey ander, hihhuf? ddk : dfe /ßtatttö tfces fi'et^dniee*atrf J 
dem pchaemriarkt 1 geweiht haben soll. Und! doch versichert derseftie' PH^’’ 
nius. te5, ,ß. uitd345.)' wieÜerjodiasAilfänge.' der*Kbrt6t>'-£eytM' itl' Italien dtit 1 
durch die Kjüoatlec rverbceitÄt nwoMdettt, '/w^ahe'iDe‘mftr r afUs 'attf i! ^dee £ 
flucht von.Kbrinthumk sidh beachte/t lieber haupi-: sind* dergleichen Cufial-^ 
lende WädferspruabC. übet -digefrüheaäß iLumtlgesphibisce'i'Itialieös, Tind bahpt-' 
sächlich.Roma, nicht die 'epögnif . .: 1 w «» 1 n ..: >/• T ">■ ♦ ; fi *■'* 

* iNaeh.ElinidUS (34* ii, uui$:efjLiiü-'i\ 3<fruftdiiDforty£ HäUc. l! ähiüjs 
Rom* 4* pag/ so4» odJ<5yli») r waB*ti! datelStatuett dea> A*t ! iis' , ftfÄ'*ies 1 ; 'det'Bii« 
byilla, dds Horjitaus Code«,,dfer^ Cioe 1 ia $; Hv. A&ä' ihrer Zeit'sölbft/ 

und zwar in Erz, aufgestellt; nach einer andern Stelle desseibeÜ'Äiitor^ab&t 7 
(34t 9- cf. &v. a, 41.) war die erste Statue in Erz za Rom die der Ceres, 
wozu man das.eingezogeueiEigenthum des fSp. >G«äsiüs; j der im Jahr 1 »66 
getödtet- wardi' yÄwnndw. 1 ''* Aufeh; i '(yuftdei , t iicH^Plitfius in einer andem 
S^lle'^» 6*» t S(B^en if ui^aiad»ii An¬ 
gaben nämlich) so altin Itaheno soyv toah do$h indetr Tettl^elnditfGötter- 
bilder fast rftraig r ätik HoT4 T und : gebraÄh^er^Ärd^' verfertigt Reicher 

Gebrauch J>is i?Wf 2fext%§r Rp|npysj^gp F ) iu & Asien wkhrteu Ans der Vferglei- 

' H *v. fib , * a XIX U >' 1 ? tüll-.'iO W'At tdt 1 1 Mil f ÜIV 

. ' - : 1. r^./ilb i:H.-;,WüüA< " -h S-'tj >i*hrib w^thr v^i 

*-•* '■ borgl«i3i«cbe*^ Ttäuex^iA&ntUste r öfl&^äe% T Disfc'b66ius de* 

* . Myton (tWcivTDn neeB Mretir Kb^ii^itt^WUAiioV ^rhÄTfden ^faä'i^ ^ den ‘lieh sil^ 

• handen AriiJeuett im Angödte«m *a'F6y mMehmäfrigd KÜhstarke halten, 
v weil in' ihnen biofs PortTätähnlicLkrfH^n ^argestcllfc sihd? D*S( ^instimmrge 'Unheil 
nanerer Künstkenocr .h« «fi^en ’ $rat<uen^keic r 4ange den Rang entet den’ Yöirnelumun 
• Xunstwexlwa. angewiesen, die inm dem idtertkum sich bis sof uiiÄ Ydrctbtext. J "‘ l 
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drnmg- solcherSteflen geht hervor,! däfsjene , erzenen Deukmiikr viel spa¬ 
ter, und die meisten -wahrscheinlich erst nach der Zerstörung Roms durch 
die Gallier (im J; $65.), gesetzt- wurdet; und da die Geschichtschreiber des 
Augusteischen Zeitalters keine bestimmte 'Kunde mehr hievon -hatten, so 
folgten sie in-ihrer Angabe einer dunklen Volkssage,' .die einer dem andern 
-gutmüthig nachschriebt t- 

Noch findet eich in Flinius (55, 5.) eine andere ähnliche unkriti¬ 
sche Angabe, Hfeiche. die öffentliche Aufstellung der Bildnisse in Rom be¬ 
trifft, die- wir hiear nicht unberührt lassenkönnen. Ec redet von den Bild- 
nhscn atif Schüden, und nttant-deni Appius Claudius, welcher mit Ser* 
vilüas im Xahr< *$&>. Gonsol fcvar, als denjenigen, welcher die Bildnisse , sei¬ 
ner" Vorfahren auf! solchen!Schilden zuerst in dem Tempel der Bellona 
weihten Allgin Bliniua-inrcn sich- in <dem> Menno* und in dem Jahve»- Ntoh 
Lirioi (io-, 19.). war Appius. Claudius, - der den Tempel der Bellona 
‘erbaute; nicht jenenaltC,-sondern ein weit jüngerer, v der im Jahre 457 als 
Consul mit L V oluOtnrus die Etrusker in - einer Hauptschlacht besiegte. 
Jener altere Aprpiü»,?'deh Fliniusl neanät, konnte also nicht die Bildnisse 
semier Ahnen in einem Gebäude aufstellen, welches erst zweihundert Jahre 
nachher errichtet ward. Mit. dieser spätem Epoche stimmt auch alles bes¬ 
ser, was uns 'überhaupt von dem uUmähligen Gange der Kumtkultor bei dem 
, Bewohnern-des mlttAern 1 Italiens überliefert worden ist. — 

Von einer beaondem Art Material und Technik der Bildnisse. 

t ' ' r ; • ' 


Man därf • nicht zweifeln, dafs die Alten jede Art von Material und 
von Technik, welche bei andern Kunstwerken üblich waren, auch bei den 
Bildnissen anwandten. ln -der Bildnerei war das vornehmste Material immer 
der Marmor und des Erz. Aber früher verfertigte man auch Bildnisse in 
Holz, wie die ältesten Athleten-Statuen zu Olympia, welche wahrscheinlich 
zugleich mit natürlichen Farben angestrichen wurden, wie dies auch bei 
den Bildern in 'gebranntem Thon und -selbst in Marmor za geschehen 
pflegte. Dieser Hang, sich nicht blofs mit der Nachahmung der Gestalt zu 
befriedigen, sondern die Gegenstände auch der Färbe nach ähnlich zu ma¬ 
chen, war die Ursache, dafs man noch in spätem Zeiten zu Bildnissen das 

Hiit. Philol. Klasse. >8>4~ >8'5- ® 
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Waclii vorzugsweise iriUtt, weil ihr keinem'. andern .Stoffe .e&n&beseefe 
Nachahmung in der .Farbengebung möglich ist. .Uns ist der Geschmack .an 
solchen Lolorirten Wachsbildnissen besonders bei den Römern bekannt, die 
ihre Ahnen so vorstellen -und m tempelartigen Schranken in den Vorgebä&r 
den ihrer Häuser aufstellen Eeieen. ' Um die Tänschmlg zu vermehren, ward 
dem Kopfe die Brust hinzugefügt, und dieselbe mit den natüxliohen.Kleif 
dungsstücken angethan, aus'denen man 'die.'Wurden der Dargestellten so« 
-gleich unterscheiden konnte' (S. die Hauptstelle bei Polyb. hist. 6, gt.). 

Wann dieser Geschmack an kolorirten Waehsb» 3 teu hei den Bümem 
aufbaxn, können wir nicht sagen; doch redet Poly.biuaj ( 3 . ic’.) hievon# Afe 
von einem allgemeinen, und- /also .'schon seit -längeren Zeit, eingbführtenj Ge« 
brauche. Exneeigenthnmliche Erfindung der Römer sind diese Art 'Bild¬ 
nisse nicht; sondern siekommen von Lyisistratm«, dem- Bruder desLy- 
sippus, Her, aus dem Zeitalter Alexanders dqs Grofsen. Diesem Künstler 
war nach Plinius (35» 44 -) der erstem der eine. Form ent Gyps über, die 
Natur selbst machte, dann in diese'Gypsfoxm das Wachs eingofs# MUd die» 
so abgegossene Wachsbild, sowohl der Form afi der F,arbenach,, vollendete, 
Eine andere Stelle des Plinius (35, s.) erweiset, >da& die Römer bei ihren 
Ahnenbildem eben so wie Lysistratus verfuhren; und dies, zeigt, dafs 
der Gebrauch solcher Wachsporträte in Rom erst nach dem. Zeitalter- Ale« 
xanders Eingang fand,"und gleich alle» übrigen .Techniken vion den Giie# 

1 chen entlehnt war. Nach und nach veraltete aber der Geschmack an den« 
selben, so dafs Plinius (/. c.) mit einer Art von Bitterkeit bemerkt: die« 
«er Gebrauch habe zu seiner'Zeit ganz' aufgeh&rt, und dafs maft 'statt 'jäner 
in Wachs so ähnlichen Bildnisse jetzt blofs Gesichter von Silber gemacht 
sehe, die dem Auge nur eine stumpfe Verschiedenheit zeigten; dafs man hie« 
knit mehr ‘durch' Reichthum gröfstbun, al? Wirkliche; Bildnisse aufstellen 
wolle; und da es kein Gepräge'der Gemüther — keinen Charakter,-—mehr 
gebe, würde auch die wahre Darstellung der körpesUchen Bildnisse ver- 
, nachlässigt. Indessen sehen wir einige Zeit nach Plinius die Wachsbilder, 
wehigstena in einigen- besondem Fällen# wieder erscheinen». Dies, geschah 
zum Behuf der Leichengepränge und der Apotheosen,.der Kaiser Pertinax 
und Septimius Severus, wie uns .die Fragmente d«& Dio Cassius (74, 
p. 841«) und Herodian (4, a.) umständlich berichten. 
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i Priuzipien d^r Alte»: in. Bezi^Lgjjg jauf die Bildnisse. 



” Wollen-wir non wekri:gehen, und die Grundsätze erforschen, wel- 
dte die Ahm bei der Anfertigung där Bildnisse leiteten, so sehen wirdurch 
die eben besprochene» Wachsbilder, dafa es sowohl bei den Griechen! als 
bei den Römern ine Zeit gab, wo die’Konst sich angelegen aeyn lieft, die 
höchste Treue ütad Aehnlichkeit, welche in .Bildnissen zu erreichen ist, dai> 
xustellen — sowohl in Hinsicht der Geeichtsbildang, eis der Kleidung und 
anderer Beisachen. - - > ' i 

•Dieses Strebe» nach Treuedehnte- sich auch.auf-die Stellangen und 
Geberden aus. Alles sollte bei dem: Bilde bedeutend und der, dargestellten 
Person eigentümlich seyn., Die Geschichte (Com. Nep. in Ghabr. e. 1.) er¬ 
zählt von Chabrias, dals er die- Statue, mit der ihn seine Vaterstadt be¬ 
ehrte; in derselben Stellung^ errichten liefst in. welcher er den Sieg über 
den Feind davon getragen hatte; und von dieser Zeit an kam der. Gebrauch 
auf, dafh auch die Athleten und die andern Künstler als Musiker und 
Pantomimen'— ihre Statuen in desselben Stellungen setzen liehen, in welchen sie 
als Ueberwmder die Oberhand über ihre Gegner erhalten hatten. So viel 
hielt man auf Treue und Eigentümlichkeit in der Nachbildung. > 

Allein diese Ansichten waren nicht immer herrschend. Plinius 
(35, 44.), von den Wachsbildern des Ly sistratus sprechend, sagt ausdrück¬ 
lich, dals vor diesem Erfinder der natürlichen Abgüsse man die Bildnisse 
sehr schon zu machen pflegte.' Der Autor erklärt sich über seinen Ausdrude 
„sehr schön M nicht. Indessen läfstr sieh nicht annehmen, dafs die Verseht» 
neräug der Bildnisse so weit ging,'dals sie dadurch aufgehört hätten, ähn¬ 
lich- zu seyn ; denn in der Aehnlichkeit beBteht das-Wesen eines Bildnisses, 
Plinius scheint akö diesen’ Aasdruck blofs im Gegensatz der natürlichen 
Abgüsse, welche diu vollkommenste Aehnlichkeit auch der mifsstaltendeu 
Zufälligkeiten geben,^gebraucht zu haben.« Uebrigens liegt bei der Verfer¬ 
tigung eines jeden Porträts >• dtee aus- freier Hand gemacht wird, ein natürli¬ 
ch«’&trteben nteh Verschortiraög' zuwi Grunde. Wer sich 'abbilden läfst, 
wünfifcht) -änch -am. voftheühaftesUn zu »erscheinen; und dieser Neigung komme 
ier KüXsüer genb Entgegen.; * Sb- • wie der ‘wohlgeschaffene Mensch dnreb 
ei» gefälliges Betraged, durch einmilderes. Wort die Gegenwart anderer ein- 
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nehmen mag, eben so neigt sich der Kunstsinn, das Missfällige der Gestalt 
zu mildern, und ein freundlicheres Beleben- in seine Nachahmungen zü brin- 
. gen. Dies geschieht auf sehr mannigfaltige Weise, je nachdem Gabe der 
Erfindung, Geschmack und feiner Sinn dem Künstler zu Gebote stehen. Ja 
selbst derjenige; welcher; sich in seinen Nachahmungen der- höchsten Treue 
befleifcigt, kann in keinem seiner Werke das Individuelle seih es > Geistes ganz 
verläognen. So fühlt man in jedem der Porträte von der Hand Raphaels 
neben der hohen Treue, nach welcher- er .-strebte; einen Heiz, ein Leben* 
eine Bedeutsamkeit, worin uns .fast mehr das Gemüth des Künstlers, als dies 
- dargestellten.Urbildes, anspricht. Hiernach sehen wir, dafs eine .Art von. 
Idealisirung oder von Verschönerung bei jedem Bildnisse, waS aus der freien 
Hand eines tüchtigen Künstlers kommt, fast unzertrennbar ist. Nur kann 
sie, mehr oder weniger absichtlich seyn. 

- Ohne der Aehnlichkeit Abbruch zu thun, und ohne den Grundcha> 
rakter der darznstellenden Person zu verwischen, weife die Kunst ihr Ur¬ 
bild mit Absicht auf mannigfaltige Weise - in Vortheil zu setzen. Sie mil¬ 
dert die. Formen durch leises Wegnehmen und Zusetzen, sie erheitert zu 
scharfe Züge duroh leichteres, und stumpfe durch stärkeres Andeuten. Das 
Mifs fällige versteckt, sie, wie den zu langen Öberkopf dfes Perieies durch 
den Helm (PltU. in Pericle e. 5.), oder die Glatze des. Caeaar durch den 
Lorbeerkranz, .oder die Einäugigkeit des Antigonus. durch die Darstellung 
im Profil (Plus. 35, 56, $. 14. cf. Quintil . a, 13,). Manches bewirkt sie durch 
das Anordnen der Haupthaare, und viel vermag die. Malerei durch Farbe 
und Wahl der Beleuchtung. . . 

Verschönerungen, welche auf solche Weise und durch solche Hülfs- 
mittel erlangt werden, mufete Plinius meinen, wenn er sagt: dafe man vor 
Lysi stratus die Bildnisse sehr schön zu machen pflegte; und auf ein ähn¬ 
liches Verfahren von Seiten der Künstler, spielt Luöian (Pro imag. tom. II, 
p, a6.) an, venpottet indessen diejenigen, welche in -ihren Bildnissen..von 
den Malern zu sehr geschmeichelt seyn wollen.' Ueberhaupt blieb es hei. 
allen Ideen von Verschönerungen immer Grundsatz der Kunst hei dett AK 
ten, dafs das Wesen eines guten Bildnisses in- der Aehnlichkeit, besonders 
der Gesichtsbildung, bestehe. Anders verhielt eä- sich mit. dem Uebriget» 
des Körperbaues. Plutarch (m Alex, yc. »;) Jagt: Die-Maler streben bei 
dem Portrat hauptsächlich, die Gesichtsbildung ähnlich darzustellen., weü 
darin sich das Gemüth offenbaret; sie bekümmern «19h aber .wenig tun die 
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1 Über das Bildnifs der Alten. 

Aehnlichkek de« übrigen Gliederbaues. Die Aussage Plutarch’s bestätigen 
die Denkmäler. Unter den Statnen giebt es wenige, wobei sich an eine treue 
Nachahmung des ganzen Körpers denken Heise. Dies ist einzig der Fall bei 
den Bildern des schönen Antinous, und bei einigen Statuen von Athleten, 
nnd Philosophen, wie bei.denen des Zeno, des Chrysippus und des Ari- 
stotelesj-so wie auch.in den beiden Statuen der Comödienschreiber Me¬ 
nander und Posidippus. Bei den übrigen war es. eine. Art vonr Typus,. 
nach welchem man die Körper von Porträtstatnen verfertigte; daher es in 
spätern Zeiten geschah, dafs man die Köpfe zum Einsetzen auf solche Sta¬ 
tuen besonders arbeitete, und dann nach Belieben mit den Porträten ver¬ 
schiedener Personen wechselte. Dies bemerkt schön Plinius (35, fl.), und 
dergleichen.Statnen, wö die. Köpfe eingesetzt sind, finden sich auch jetzt 
noch in den Sammlungen. , 

Was die Bekleidung betrifft, so ward solche nicht selten mit. aller 
Treue, wie sich die Personen trugen, dargestellt, wie wir dies schon von 
den Ahnenbildem der Römer'bemerkten, und noch jetzt in vielen Monu- 

- f r' 

menten sehen. Man sollte aus der Kleidung und ändern Nebensachen’' die 
.Würde und den Stand der Dargestellten erkennen. 1 Aber man blieb nicht 
hiebei. Der Grieche, von Jugend an bei den gymnastischen Uebungen undr 
den Wettkämpfen der Athleten das Nackte zu sehen' gewöhnt, duldete 
leicht, dafs die Kunst auch bei Bildnissen den Körper ohne Verhüllung 
darstellte. Solche Bildnifsstatuen führten den eigenen Namen der Achil- 
leischen. , 

Länger hielt eine gewisse Scheu die Römer zurück, dies Ächilleische 
Kostüm für die Bildnisse anzunehmen: man, bedeckte den Körper noch mit 
dem Panzer. Endlich fiel auch dieser weg, und schon .aus dem Zeitalter 
der ersten Kaiser kommen Denkmäler vor, theils blols mit der Paenula 
uin die Lenken, theils ganz nackt. Auch wählte m&n'däs Kostüm der 
Ltiperci, denen blofs ein : Fell; um die tiCnden die Schaam deckte. 
(Plin. 34, 10.).' • ' “ ' r ' ,h ‘ ' 

- Die Kirnst ging aber noch Weitek’. ''Vielfältig'Wrurden ’PÖWöh'eh unter 
dar Gestalt und mit den Attributen dar GötterGenien tind Helden vorge¬ 
stellt; und solche Bildungen trafen nicht blols' Könige, Kaiser und andere 
Mächtige, sbndertt auch Männer und Frauen Von untergeordnetem Stande. 
Claudia Semne, die Frau eines kaiserlichen Freigelassenen, ward, in einer 
kleinen Kapelle bei ihreiu Qrabmal unter dey .Gestalt mehrerer Göttinnen 
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vorgestellt *); und die vieleh Standbilder dies schönen Antinotei in n&dw 
Big fa oh er Götterbildung sind bekannt **). Diese vergötterten Bildnisse Schei¬ 
nen besonders sek Alexander dem Grofsen in Gang gekommen zu seyn, 
der sich' in einem berühmten Gemälde des Apelles als einen Sohn Jupi¬ 
ters mit den Blitzen in der Rechten vorstellen ließ (Ptin.’ 55, 36, §. 15.)^ 
Es blieb nach und nach keine.Gottheit im Olymp mehr, - die nicht irgend 
einem: Sterblichen ihre Gestalt und Attribute leihen mußte. . Und so wie 
früher Personen, die durch Schönheit und Charakter sich auszeichneten, ihre 
Formen theilweise. geben mufsten, um., die Götter -zu bilden^ so wurden 
späterhin diesen ihre Gestalten wieder entwandt, um irgend das Bildnifs ei¬ 
nes r Sterblichen zu schmücken. Auf diese Weise entstand die Menge mehr 
oder weniger mit Absicht idealisirter Perträte,, wobei jedoch das Bei behal¬ 
ten der Grundformen und Züge, der Gesichtsbildong immer die erste Be¬ 
dingung blieb. 

% 

S c b. I n. Jf 8 , 


Aus den bisherigen Erörterungen erhellet Folgendes: ' 

1) Da vor dem Zeitalter der sieben Weisen bei den Griechen, und bei 
den ihnen verwandten italischen Völkern, keine Kunst existirte, so 
. können auch keine nach der Natur verfertigten Bildnisse von Perso¬ 
nen*, welche vor dieser Epoche lebten, vorhanden seyn; sondern wir 
müssen die Porträte, welche die spätere Kunst von solchen Personen 
aufstellte, als reine Ideale betrachten* 

: ' a': ... '- / .' • ■ 

e) Ist unter dep Denkmälern kein Bildnifs in irgend einer Kunstart vor- 
, ^handen, jwglche?, nach dem Styl zu urtheilen, vor den Perserkriegen, 
welche, die Freiheit der Griechen sicherten, gemacht wäre.. Alle noch 

- vorhandeoen Porträte-'tragen die Kennzeichen einer späten)-Bearbei¬ 
tung an sich. . Doch lassen sich die Bildnisse solcher Pepopen, wel-, 

- •• - i j. ■ ' - • -r. •. ' . . ; IJ,.;-: 

•) Eine ausführliche Bescbi}eituii)g vxjn. fam ipi. der Nike von Roip im Jal^r 1792 entdeckten, 
sehr merkwürdigen Grabdenkmale bat unter Kollege Ühden gegeben (Siehe Museum* 
der Altenhuinswistenschafr isten Bunde) 3 te* Stück). ‘ 1 ‘ ’ ■' 1 - • ; ' t: : 

**tTSiehe K. L‘evetow über deh Antinoüt tuid «eine DetftmSlrf. - 
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3) 


» * , -' *, 
-' J' * 


■ 4) 


che zwischen der 4-osten und 8 osteo Olympias lebten, nicht ganz als 
Ideale betrachten, denn es wäre leicht möglioh, .und ea ist selbst bei 
den meisten Wahrtcheinlich, dafs die Grundformen .dabei.von wirk« 
lieh Eltern ■Porträten geklommen sind. ... . 

Nach -den PCrserlcriegett, in dem Zeitalter des Phidlas, kam'dle 
Kunst Zn' jener Höhe; daß such das Bifdntß 1 in ’seintäP Vollkommen* 
heit dargestellt weiden koimte. Von der Epoche der Kunst Von 
Phidias bis Lysippus gilt die Aussage des Pliniüs, dafs matt-dii4 
Bildfcisse sehr ‘sChön kif niachen pflegte, im Verhältnis nämlich zu 
den über dieNatur'geformten‘Porträten, welche Lysistra-tuSy def 
Bruder des Ly si p p us, ' einfüHrte. Diesen Gebrauch der rn ’ Wa6hfi 
abgegossenen und koiorirten Porträte führten dann auch die 'Römer 
bei ihren Ahnenbildern ein. 


: ■> 


* 


In dem Zeitalter des Ly sistratus, nämlich unter Alexander 
zeigt sich aber auch der Anfang^ die Bildnisse’ nach einer bestimmten 
Absicht zu idealisiren, und die Personen unter der Gestalt der Göt¬ 
ter tind Heroen darzustellen. ‘ Gegen das Ende, der Republik fand 
dieser Gebrauch " auch'‘in Rom Eingang, und blieb besonders unter der 
Kaiser-Epoche herrschend, wie eine bedeutende Anzahl noct^ vorhan¬ 
dener Denkmäler in dieser Art erweiset. ' ’ ^ 

! 't . ■ i i r„1 


N a 


h 9 c 


f.-;- t 


Aß Forscher im’ fernen Alterthume habe ich^ gezeigt, wie Aegypter, Grie¬ 
chen "und Römer bei ihren Bildnissen verfuhren, und, wie bemüht diese 
großen Nationen waren, das Denkwürdige, durch und in Bildnissen zu ver¬ 
ewigen. . . . ... 

Hatte ich das Talent eines Lysippus oder Äpelles, eines Raphael 
oder Leonardo: welch eine schone Gelegenheit böte mir dieser feierliche 
Tag an, um das Bildniß eines Fürsten zu entwerfen, an dessen 'Gestalt und 


*) FOx die ößtadiche Sitzung «m Jaireiug« Sr. M«j. de« König«. 
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Zügen wir alle mit Liebe hängen,'und von dessen Thsten unser ganzes Ge- 
muth erfüll* ist. Auohdie. Nachwelt, auch die Kindeskaader sollten in ei¬ 
nem solchen Bildnisse die. Züge des Königes, sehen * der : die Freude seines ' 
Zeitalt er s unid der Stolz seines Volkes 1 ist. Das Ikonische würde «di für die 
Darstellung wählen, und die höchste Treue in der ptfachahmung würde mei¬ 
nen Pinsel oder .meinen, Bleifsel führen} und wenn 4 ich ejnjge Idealität zu- 
gät^e, so würde es blofe geschehen, tun‘ doroh Nebenzeithen das Wahre 
dn?tp anschaulicher .beryprzubeben, , $ t 

; lkonisch, wie jene Üeberwindqr .in dpn heiligen jSpielen *11; .Qlympia, 
würde ich den König darstellen, denn dm Natur hatihpsqhon ausgezeich- 
nft durch eine Heldengestalt,.und treu /ypüfde ich in. den Gesichtsrügen je. 
neu hohen Brust,, jene, gemilderte Würde,-.und jpnen wahrhaft königlichen 
Sinn bewahren, welcher das Gute des Guten wegen will, und das Große 
ohne Geräijs^h verrichtet-, Zu Pfejrd ^vürde ich ihn darstellen,. damit jer — 
der König, — ritterhaft vor den Augen seines Volkes erhöht sich zeigte, 
und ausbreiten würde er die ausgestreckte Hechte, wie dort Marcus Au¬ 
rel jus anf dem ewigen Capitolium, als Vater liebreich sein Volk segnend. 

Ich würde dies, Bildnifs als Denkmal für di» Nachwelt aufstellen, 
und. keiner seines Volkes sollte ausgeschlossen seyn, • einen Beitrag dazu zu 
geben: die Fürsten vom Geblüt, der ßtand der Ritter, und die.Edelgesinn¬ 
ten im Volke würden beisteuern. 

Folgende kurze Inschrift würde am Fufse des Monumentes stehen: 
Friderico GuHclmo 1 IL Fio, Patri Patriae, übertatis Germanicac Vinditi: 
Regiae Stirpis Principes, Ordoque Equester et Populus Anno MDCCCXIf 7 ". 

Einet Inschrift sollte aufh an jenejn Tbore flehen* welches jetzt den 
Siegeswagen, das Palladium des Reiches, wieder aufnahm. Ich würde hiefür * 
folgende in Vorschlag bringen: - 

Quadriga Fictoriae octo abhinc ftnjns Francogallorum Ubidine inique ab - 
lata, Lutetia Parisiorum redux pristinam recuperavit, sedem ducc Fride¬ 
rico Guilelmo HL anno regni sui Xf r JI. 

Schön ist es, wenn sich Völker gegen ihre Fürsten dankbar zeigen, 
und ihnen in Denkmälern jene Huldigung erweisen, die auch noch dem spä¬ 
ten Geschichtsforscher Zeugnisse geben, welche grofse Dinge ein König im treuen 

Einverständnisse mit seinem Volke zu thun vermochte. Aber die Geschichte 

r * ' 

eines gebildeten Volkes fordert auch Denkmale für die Männer aus der Na¬ 
tion, welche in den schweren Zeiten des Dranges dem Fürsten mit Rath 

und 
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undYmit der;Stirte sdesi Avmfsiuur .Sütevwarejf.si Vnftwfr ctafeuV «Kk.iA*» Kör 
aig® jpiat'da»<grofsc.;Werk':den•WAkfabefiyibög rcUTuhi-en hälfen, -hat' de* 
Menarfch r/sdbet H<fcenvfMänn&>;dtarcbirSttaäeseiftebuiig vor -den Augen de* 
Kttjütti a»f§e2)wtl**et»n'.>ilnidn«Öiea^«rfWä» i(ScJfcftr^lrär 9$)*.<. d$r, haqhkaurtr- 
tMg^unts&Ue i&fcapfi tfetk ,'^d fothkil §«u«dMidi»rS 4 imirte.ideö' Yolkesv hiuzuj 
Denkmäler MjteA.iindi ,iü(d9Q -eoht iinitchM^üit^ * 0 »iIfartrebw , des: Naüo* 
U*knblr»es; -/ die; dm £<*»£ oöd, di* Km ft 1 iss«.faäMMtaten .bd. nnübotteffiich 
trduietanLuPll Jetteten, Hvpgtfü.sifw sin firfc. gebildet^ dklRUtemtMuetjusLKön 
WgMt^USisAeheelxiirA' Lim .•-»•*.-? f .■ .w Ihß./svl».'/ Lun :;'.• I 1.1I J-t.C liic 

Aber^^jfiebtiiwch/ieinefe Helden r,.W 5 or bSpnte dMuenrenjeiHpm ad 
&ebpiMUnX§gti ti gedfnkdn ?j . ttt .• £s Mtoder Heldi)d^nN»tfin»ry/»ia*gwret$(»t 
ihm danken wir die hohe Gesinnung unteres JüönigPf* ihmidep 
Grofjfeni [ was. sich in;dem erftuigänfudÄawpfäl Hb jnädöig,dufsette.^ Es ist 
If,riet£rich JL: Eiylfeht j n unsesö Herten naher libmf dem GiftßHPr MtliQfifc 
feefl» fHfjhtberee Denkmale errichtfit. 1 ; « r I i r;*. r , > 4 . 

Vor \ achtzehn Jahreft .ward ich Wrt :dem Entwerfen .eines.. solch«» 
Qfnfcwdes, hespftrfcgfc ..Der Entwurf erhielt defe.BeifaUrf des Fürsten*, der 
dftjpela dep : Thron besafs } aber, er ( gwtgj a»'ß®ahe^-fhef: der-Anfang-4h 5Jr*r 
lichtung .desselben, gemacht ^ard».. und. ^ip. .d« Umständen 'der , folgenden 
J^ire, lag es, idafs aucJ» *em aperer. Entwurf -zur-Ausführung kam.. 

A^W.SP V»e >Friedri 9 hr\Ki4h«d«k lII'€*hprt Etjedrich 11,405 
ganzen Ijilatipn; anjjupd was ve*nt?g-ni<?ht dtec «ühöue „Wille; eines Volk£«4 
- T, pif. je* 2 * vermnn^lfen ^adopal 7 Repräsentanten würdfl» UJtr den. Wum^ 
de* y 9 lkes.ausspreehen, tt^op hiergegen ein Antrag durch dieselben geschah^? 

Aber Fürsten und Männer aus der Nation mögen immerhin Grofses - 
verrichten: es bleibt nichtig, wenn nicht der Sinn des Rechts, wenn nicht 
ein höherer Sinn nach dem Unendlichen und Ewigen den Geist leitet. Ein 
großes Volk ist ein gottergebnes Volk; das Auge gen Himmel gewandt 
trotzt es dem Schicksale, verzagt nichLJÜhfic di» Launen des Milsgeschickes, 
und erhebt sich nicht übermüthig in den Tagen des Glückes. -— Sehen wir 
auf das Volk jenseits des Meeres: Freiheit, Wohlstand, Fleifs, Recht und re« 
ligiöser Glaube wohnt bei ihm; es bekämpfte seit langen Jahren, zu Wasser 
^pnd zu Land, einen arglistigen, verderblichen und alles Göttliche verachten« 
den Feind: und wie änfsert es sich jetzt bei dem nun vollendeten Kampfe? 
— Ein ehrenvoller, vortheiIhafter Friede sey dem Feinde zugestanden, da« 
mit der Geist der sittlichen und bürgerlichen Ordnung, damit Arbeitsamkeit 
Hist. Phiiol. Klasse. i8 ! 4—t8'5* C 
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vitd iUwstfleifisbef' ihm wieder gewedrt, und jener rohe Ghifakter der‘VlwM 
irildeiüng, welcher blofs »m Krieg und Äaüb seine Befriedigung fand,; iljta 
mäh hg gemildert werde. Es Wird die’ Abstellung'Her -Sklavenhandel» niifc 
ihm st-ipnlirt,; damit in 1 jenen - verwilderten Gerrmtheru gelbsedie mildetfl 
Ideen wahrer' Freiheit wieder- Eingang finden mögen; Ein; solche#: Geht geht! 
mar von einem wehrhaft gebildetes! und gottergebnen Volke «m " ' -iCi 

• Doch welch schöaernTritnnphreligiöse! Gesinnung-wellen wirwebatWnp 
als den» wovon wir hier das Beispiel vor Augen haben? — Dds iFeldneichent* 
Mit Gott für König nnd Vaterland! ward gegeben, und wundersam ströme*** 
die Völker zusammen. Sie stehen wie geübte. Krieger in -Beihe «nid Glied, 
And verrichten Tftaten, denen gleich, welche der'-Himmel mit^tdmem’uä- 2 
miftelbareh Beistand begeistert. • i- ~ -Ü* . • i:•* --. 1 - - 

Aueh Dir,Gort Her Heerschaaren! gebührt eia sichtbares DstfktatH 
für D 4 iae- Hülfe?- Ein würdiges-Denkmal für Dich ist der Batr einer Kirche 
in dem edlen Styl nnd in der edlen Einfachheit der primitiven Kirdith des* 
Christenthttrtis. seyen von einem solchen Baue jene lächerlichen 

Thünweleien 'und SChnörkelefen eines ungeschlachten Mittelalters, ebCd So 
wiC die planlosen Kuppolaicn - Aesv päbstlichen Roms. Irrt‘Innern- erseheitte- 
das kolossale Bild von Christi ; Auferstehung^ Die Vorderseite-träge die-kurze 
Inschrift: Dem Erlöser.' —» In-der Vorhalle des Tempels stehe die erzene 
Sfittue von Martin Luther, dem grdfsen' Wiederhersteller religiöser Frei¬ 
heit und des bessern 'Chrisientfrums« “Wfer würde dieUrikosceü zn diesem 
religiösen Denkmale" reichen?'*-^ Doch*‘ wed : dürftedeftt firommeü Sinnö tifi- 
sef^S Königes hierih Vor greifen! — Heil dem Könige !Heil ihm im Sie¬ 
geskranz ! ‘’ ’ i ’' 
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r .Von Herrn A. Hiät *), 
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1 » ::1 i* t J .!*• ./ $ ' *♦ *• *- 'V:,. '• *- * * .. 

Aede ^nst f^Tihfe (figfne ?o*sie durch Worte, die Mq- 

,sik dqjjch Töng, die bjldeqdq Kuiretrdm;<^, die _ Darstellung organisier Gf~ 
etel : ten, ,.wd^l|e,^ie.. selbst, ach^t.j. D&> erste,...vw». dem Küpetjer obli^ 

fßfo ; f 4 fc.. **,*><*:«Mi WfiWft-jlWlI.• w«»: b$- 

kanqt spache» Der'Bildpe^und Maler hat ia djteeey Beziehung ;dieschwpe- 
(rig^tflOi Aufgabe^ , nud^Wennmit. Ätscht gflsag^ifftdj dafsdeq: Künstler gf- 
bore^wefde,,^ bedarf esvdofh.aulier den oder wenige* schwieri¬ 

gen technischen FarrigJMäteujig&wisfte? Keentnissf, rqit deoen man sieb v^j- 
Ji¥W*r' 8 P?ia?h| rrwo (der ftfeist -fteih#t,!,rtpifig: fpyn soll. 

Für den bildenden Künstler sind; die Städten dieser Art, «aaanigEaltig» wq- 
von ytir Jh^ft 9W r«üf Kin«e' ieufmerkÄÄi machen ’ wollen, nämhoh an/ die 
Lehre von den Verhältnissen des menschlichen Körperbaue* n Hiefe Lehre 
_gphyr^ ?u d^i^ ^nj^it#f^« 9 ptrii» 8 en! djßs KühstlöW* denR .«i^oliegt 

einer jeden seiner Arbeiten zum Grunde. Im Alterthume]e^zce. : ^^n darauf 
.den.höe^tm SfK^^ä/^O.^dfsten J?feeiMj 8 f r htsehäfqigt®« »itehjdftk’jbrtJ Be¬ 
gründung, und Fol yklet.-iin^ti^g.lsich ;,du^h 4*0 .Aofstellui^.;^ei% 9 ft Kanons 
unsterblich. An diesem Kanon hing gleichsam das Geheimnifs der Kunst 
bei.den Alten, wodurch selbst die Werke späterer Zeit noch einen gewis¬ 
sen Werth zeigen. Mit dem Po ly kl e tischen Kanon ging der wahre Schlüs- 

* o*?! liQ'!’)] m?.b b v t',h . ir i.bi idi. ,? r •n.-h ' 

yörgelesen den osten Apnl 1815 * Wieaergelesen in der öffentlichen Sitxung den 4 tei^ Jn* 

• l^-r J.' I * ''" ^ ^ f * 1 ^ Uviüi< ' < , > tl Uti( ^ dl 1 J * fl 'tl t * * # j 
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sei zur Kunst verloren? fi’atte*~er 1 sichHBeTttem w lederaufleben'derseltjen 
im i 3 ten Jahrhundert noch vorgefunden, so würde er für die neuere Bild« 
kunst eben das gewesen seyn, was Euklid es für die Mathematik, oder 
Vitruv für die Architektur. Der Mangel eines Kanons liefs die neuere 
Kunst durch Jahrhunderte in der Kindheit; und wenn sie gleich späterhin 
in andern Beziehungen bedeutende Fortschritte machte, und eine schöne 
Blüthe erreichte, so blieb sie ins Rücklicht auf Wohlgestalt doch immer 
weit hinter der Kunst der A^ten .zurück. Indessen fehlte^es auch unter 
den 'Netfern nicht" ’aü Mfeistefti/ Welchb dts E^<sdiürft£ißr V &in£r*Gri&c&e^el für 
die Verhältnisse lebhaft fühlten. Albert Dürer verdient in dieser Hin«' 
sicht unsere vorzügliche Achtung iTfruT "wenn der Deutsche nicht leistete, 

was der Grieche, so war es nicht Mangel an Scharfsinn und beharrlichem 

(* Tüll ftT- ., 1 J[ 

Fleifse, sondern Ungunst"des“ Zeitalters,‘ lina des Landes, worin er gehöret} 
war und lebte. Dem Alb er t Dürer, wardfif Besuch der öffentlichen Kampfspiele 
nnd der Falaestra, wo sich die schönsten Körper täglich nackt übten, und sich su 
*jeäfei ) Äwähaffi'e?iVtisbiM^e^ ÄtVergÜhnt. ’EF hatte hieft* eliimäl dasGilic^tBe 
äfei'Attertfemts’ Ju ; -ilfelfcKb' seiüeriZekge’^seH'faitäfrleH’feigen 

1 grbfsbti ’ Vorichnb^ gäb'6n.< ‘Ubgeächtet-'desSbü häti^n' slifte-lLfeWfen,'Welfchh 
fib«- äie verhäteiissö J deiPifadni3fchH«5Heä KötfceW aüfetaitisV währCri-Wer 1 *. 
-UÄ£1üfcklifch#Wbk«‘ «Ähttfitett Ab selbst*‘früher* •intt» 't^Wfet^eir^d'Vferdieäte 
•BtaiKfüttg gefütiden» zü* häbeii, uttd ^steitdem fes öffenAiche Kunstschulen odör 
•sögenbnfit'e' AkadeiAlki giebP, ^ mir'tfuch‘tfrJhtr «läe'bekSäntWelcH£ 1 d^a 
-Bfemdhen r A-lb i ert ) DÜi*fe»'S^bei dem lÄstfeitf 4iäit?e’. t 

•t"( > n7 Wi^ ! g?itibefi ‘d6f^er^ hiep-eiÜe fciitht il an(viahtege SStfcid zur flprächeih 
"BrlngehV'iddiiift , ' ; '^*^- , ^®’ r '^fe e “ : ‘d&f^r#iil ^ )b -ml 

su. p) Welöhe ! BegriiFehatiÄSÄ «telv voh dett*Kafctffa Tblyl Jet’szh 
eiihJ ^näßten »•’JictVjrpr.A n-jif: es?« f>v »imbd r>V a»b nuv oi.1*kI 

J ^' 2 )'^r^*W*hölt McIt die A^beit ^4bert Dü<rdit%'ktt d<£ R^el 'dA"Gtib- 

ln trieb j A^a lüiniiil^ xnl .sBriuiC ,i.i r. iisJi-jdrA. ij.v« r»nb 

-3« i) wdit*&IWege 1 SäöcHmaJw«M : dftz«schia(ge» 1 leyüj J WlVdterh4rttb!l- 

>a:n'- A JmgÜtiPtäftchidehtib Ktäüöks fcu biirtäriMn?^ Y l “ ,f bo " 

i*‘h ^l.mr. .!sO saä mr>,«bt^l£ ,nl:; nor;r>^ urr^jib a& .rfoiMv» Mim 
• *iruui^ ifoon ji‘_>S .[*, öjiim'Vj* vM> udlo* rtvinljovr t fi9ll£ n ^ idfl 

.^'u!ü r/ vjfc ^.n’^ V I j 9 : Ä / i *1 smb JiWi .üt)^i9.s f* i*> 'Y ne>« 

/ ■ 

Nach den meistert Nachrichten, die von, dem Canon P r oIjrhlet's 

'**‘b jni; il? loilc/inrjl -i> i nuvr. -« .L.f .£«1 *• {* :rA. -i■ ■ T v . 

aut uns gekommen sind, sollte man glauben» dafs das Wesea(ltfwAt dessel- 
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, über den Kanon 1 ih der bildenden Kunst . , %'i 
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iben• in-eiWMb Bildsdtile bfeStaWcldn Habe, Welöhe” hauptsächlich zü dein Zw&ck 
gemacht * war* die- achünin^ ^e^iältniss^ 'äes' yn^nfilchliehen R-örperbtues an 
einem znm Manne gereiften Jünglinge zu zeigen. Plinius-{' 34 ,* 9 > 2 .) böto 
de« Werk««.Polyk 1«t's 'handelnd 1 , 7 sagt: ,<B& verfertigte“ äuöhy Vas die 
i&dnstidr •dein Ranen yntanes,- indem'>sie ■sith u in ihnedJ Utarissen J damaqh;T Wie 
mach qneri gfesefcsüiche« Yowbhrift iiehtett '5 3ttfä><$dlykiet ' des^Vegeit 
,ä3eu<Leir .Metsta:: aagesehefcr, ’edekd durck^^ K^inetwerk 1 die->Ku«s«b seibst 
-dargestellt (häfc. 4 ^ ^ i r-.ii m.-j it.fr miuB-rri .'•» jt>f -n) »h sai-ii f ?. b 
. f> 'Bahia lautet aoeh Mgende ; SteBe des © a l4A"trs, (de* TettiperOfkl**, §?)fe 
i^Elie Bildner, Maiqi' Bildhauer^ und ^faqrhrt üfrr jbdfegjöplvnttKüiustlfernJ anfc 
-ien wndibil^en^von yjbdefct Gattung’ ^W-' däs Schdölte/ö-altiideif viflk Gestüt 
«nretq^iohen >Me®a*hahjr ipAü Pferd* .'oder .©eftsenys od*r>'L%uen, genaudshin 
»ebenda -was <inb Jeder - Gattung^ die 7 - \Mi tte *atyi ' Bb^<iobt»nnni eine> Statue sP-oäb» 
dy klea’d, welche i dervJfcanoni keifst: > eiüiNameyi deo^die‘'Btld0äole>*4aharAeiw 
dueltv.iweil 'alle Th®le>rn«i derselben^eioir wechselweise anfl* genaueste'«nb- . 
fljirrflhm.ff- ° ‘v-t--'ifi: u-.-I» fbF'i :i. ft ,(i. j nÄ u . il jiI ■;/i, i ,«i:’I j* 

e i> ■,!■■. Lnoiano(df iSdUät.ijit §1^60 r bdlohar die 6e*cah‘!des Vollkommen«n 
^Tänzer* makidemi Ksnna PoSy fcletJr yer$lei«iUy}''giebt 1 davon 'eine^lArth^cin 
r negdtivterSehilderuhg inifolgenden Wöirtenb ^jErder*>^ön4feb),darf'>V»dec 
übermäßig langjimoch klein und' zwwrgbafti^, weder! K fl@i*fcbig, und fisttr^dseb 
wäre- bei; 8fii®er _ Run*t gaaa utjgBreimc)^n<oäh< so acHmächoig jmÜttbagttr'Sflyia, 
dafs er einem mit Haut überzogenen Gerippe.'ähnlich sieht ;>'Sündern kam 
-ganzer .Häurnnd yV'üofcs -junft die richtigsten Verhältnisse bnd dm/fiild des 
whöristen EÖenmaafaes. darstellend ..i Wi* i:[ iu < ... il --!•?(>/: i.n?I ;>if» 

.- -.'Andere nennen ,die Statue'Von.-iPolykle t,iwelche : 'die jCtinstlematnii 
.Vorbild schöner i V erhältnisae nahtnenv mcht Ranon y sondetn D o pho r ufc 
?-n- Lanaentragear -w. äo feagleGi caros (ide> oirtTJ Orot. r c. S86 ; ): '„Gleichwie 
Xysippu*sich den Dbry pbbr.hs daPobyhl^d, oso nahmst du dir dd)e 
JEmpfehluägsrede vott dem Seutviläsrhen Beaptze cob 'Mlutet^ f'Üiid in ei* 
ner andern Stelle (Onat.i ad\ Bimt.’ c. m) hdfst es-s T„ Andere Künstler "hätten 
eich durch' die Bildsäulfc des olympischen Ju p i t eary urid- durch die de& Dö* 
o-y phorus* nicht, absohreckai .Issseny zü versuch^ ^vid ’Writ“eie -es wükden 
^bringen,;können 5Uu'jt)Tr.“o. »i-.1v.»-,- o’. >tu: e’id >A i-jr.!i > 

Als Musterbild kommt der 'tDÖT^pherdsi auch^ kei> QuihtilWn 
<(5 t i eagti. ^Bie'berBhmCestie«' Bildner -uod- 1 wfenü sie die 

echünsten^Ji^ötper daziteUeig \vallte», 1 sind nie' in> dw l irt iwan verfallen, eich 
N . \ 
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einem oder; ftfegaby#*!» »tim', Vojebild <*mnähmän* sondern. jenäh 

Dorypho.rii&i .defseüiKprper eben So tuOgfich<;für tUnjKrieg, als für die 
&a*nf>fspie4 kjfir '.. 17 .: •.' • ; ■■'. •. > '! ; - 3 > • ■■ ' "s ’ ’ " > 

.->!,> -jNftoh die$en ; AWässgeu^plfcemaä'gk^d*«» daß ä der laaah und;där 
Doryfphorua eint , fl»4 dikselbeJJildsäule gefveMaeeyeno/.AUein Bldniuis 
ih to),jU> h#i*t dieser Mpinmg f»'Wi4erspr«?öheny und des» B OTyijuh dru» 
jrcfn.. > ds*n ; Kaaba! .tu juMsraheVtab b lo4tf«n bWbtoesr;* kaum z'wdfelhaS», 
daß Plinius entweder in Irrthum war (was ihm in seine# Rdnshttelgicfc» 
«m ( niohtsefterrbegegnet),’ odex^, wtts.hief- wähtscbeinliolaer' ist,' daß dem 
SSm t^e durch «iae/ foMei&afte > InbeffMfck 6on ein/ unrich t^et ißinn uritärgelegt 
ward«.) Die Worte! sind i folgen de/3 Folyclfitus -r-t fHäd\uneaum; 
jubelnem, ' centum JAlcrtÄs npbiliMum? id(hm)tt £karypharwn rirititer fiaerunt. 
JMUoet quem,{Utnama artißies vactmlr ' line&mentu ;äröV :ex to> peoentej r välut 
■a legequadam tU.*V Nun meine ich, daß naich' jtuerum das Punktum <v+eg£> 
«Ostreichen, undinach. fedk blofs ein Commajsh machen: s'ey» uin dann den 
Plinius deutlich sagen zu lassen, was nach den angeführten Stellen Ande¬ 
rn'/höchst wahrsbheinlkh mM, /nämlich:, dafa deriDbrypharms gerade die 
dSikbmtle) gewesen :sey, , welche die > Künstle* dem Kanon nanütem t Bedenkt 
snan fetiidr, daß dje,Bildsäule des Kanons wothwtendig irgend eme;Stellung 
/haben /mußte, diese ‘ aber, so .wenig wie möglich von" dem geraden Stande 
,abgehen durfte, $ö möchte ein iLaezenträger hiefuar allerdings die passendste 

-und emßchste gewesöni aeyn. Ki 'i ) r ••• : -m '*•»< »• •••’> ;> • 

l)'-;Ne* 4 t im ehr: .webn «I nur-,ändere die Sache richtig vorsteife, so war 
die Benennung Kanon nicht so viel Haüpi als Beiname dev Bildsäule. 
>I>enn. der eigentliche Kanon bestahd'lin. einer Schrift , worin Polyklet die 
tresetzc^ -für die Verhältnisse ahgegebcn lurtte, und wovon die Statue 'nur das 
eänsdhatllichc; Bild war. / ’ Hierüber giebt «ms folgende . Stelle im -Galenits 
'(de iFladh fflpptxr. et ff lat. ! 3, p r . £»88* ed.:ßasil.)> den nähern Aufschluß; dr 
-sagt: i,,Dle Schönheit 1 des Körpers ibehsht in dem Ebenraaafs der Th eile, 
wie in dem Kanon von Polyklet’ gezeigt wird.. /Denn dieser Meister stellt 
ia jener Schrift die'Lehre, ton: Dien Verhältnissen des Körpers auf, und hat 
jaigleich .seine 1 Angabe« durch ein Kunstwerk 1 bestätigt;', indem et «ach iden 
Vorschriften seiner Lehre eine Bildsäule verfertigte^ 1 welcher er tanelysö wife 
-dcf. Schrift, den Namen?Kanoh beilegte. 1 */ 1 J hü ’a'-.it >. -.,A 

s-r- Polyklet,, deridie Klmstschutonder Alreh. dürch seinen Kanon so 
«ehr .hob, war vom Sicyon, eim Schul** de» A gel»d»S| and'idbtmdm p» 
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riklbisehejaZeitattief, in dei-Bildüngaepoch« der griechischen Kunst. 'Er 
zeichnete sich.-eben'so ab Baumeister wie als Bildner aus. Sein Theater 
und • seid Äundgebiude zu Epidaurus galtet! immer- ab Muster schöner 
Verhältnisse ( Paus, a, #7 .%■ Indessen scheint er weder der erste, noch in 
«entern - Zeetäker uder einzige gewesen zu seyn, der- sich um da» Studium 
schöner Verhältnisse verdient nutete. Myron, sein Mitschüler und N«f 
banbnhler, wird gerühmt/ noch sorgfiütigerals Polyklet das Ebenmaaß 
in seinen Werken..beobachtet-zu.haben (Plin< 34, 19, §. 3.)}' und gleichzei¬ 
tig'mit diesen Büdnern lebten die- Maler Parrhaiius uad-Zeuxis, die 
zuerst auch emstTengenes. Ebknmaals in‘der Malerei einführten, nüdizwar 
scheibt Letzterer betender»'sich wesentlicher' Abweichungen-von dem Kanon 
P*>ly k let’s erlaubt zn haben, indem er nicht nur .die Köpfe f und die Ge¬ 
lenke gröfser hielt, sondern überhaupt- die Gliedmaßen stärkerem achte, glau¬ 
bend, dafs dies zur Grobheit beitrage, das Beispiel ^e» Homers befolgend, 
welchem mächtige .Formen auch an dep Weibern gefielen ( PUn . 35, 36, 
,2. und 5. cf. Quintilian. 12, \o.J. 

Aber spater gab es noch Andere, welche über die Verhältnisse ihren 
Scharfsinn übten. Euphrahor, in der io4ten Olympias, ein eben so gro¬ 
ber Maler ab Bildner, machte gleichfalls eine Schrift hierüber bekannt. 
Die Körper hielt er im Ganzen'schmächtiger, doch eine gewisse Gyolsheit 
in den Köpfen und in den Gelenken beobachtend ( Plin, 35, 40, $. 25.). 
Lysippus, obgleich er den Doryphorus des Polyklet als sein Muster 
und seinen Lehrmeister rühmte (Cicero 4 e clar. Örat. c. 86.)» ging in dem 
Studium.des Ebenmaafses no^h weiter, die Köpfe kleiner, die.Körper schmäch¬ 
tiger und trockener darstellend, als die ältecn Meister thaten, in der Mei¬ 
nung, dafs dadurch die Bildsäule^ an Ansehen gewönnen, und 30 erlaubte 
er sich auf eine neue und 'nie. gealhnpte Weise von den untersetzten (vier¬ 
schrötig, (fuadratus , rrrgarytuvef j. Gestalten der altern Meister abzuweichen^ 
gewöhnlich sagend: von jenen wären die Menschen dargestellt worden, wie 
sie wären, von ihm aber, 'wie sie erschienen (Plin. 34, 19, $. 6.). 

Aber so wie zu erwarten war, dafa in einer Sache, wobei so viel vomGefühl 

UjJ. ' 

und von optischen Erfahrungen abhängt, Andere sich geringe Abweichungen von 
dem ,F o I y k 4 e t iscbeo-Kanpq erhüben würden, eben soist mit Sicherheit-anzu- 
Ueh men, dafs P o lyh ketbieht zuerst übet das Wesen der Verhältnis^ nachdachte, 
sondern dafs das Bedurfnifs, etwas G es etzlichhierüber auszumitteln, in den Kunst¬ 
schulen sohon früher rege war. Wir haben indessen von solch«* frühem Versuchen 
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käinei fcachrrcht. ' :Docb tonnvii -wir hier nicht mit .Stüfadh-fr eigeh 
him* Aivas uns Dü© dor ( i, $q. ) in dieser Beziehung vxm zwfei: sehr alten 
Meistern, v<Al Teil ec lee i und .Theodor ui von Samo*, JLen Söhnen des 
Rhöeou s,* berichtet.! Diese hatten diai Kubst* in-Aegyptemafudw^iiuKLantt 
Behuf'Bildsäulen z'u< ver&rtigen eine bwondere Axtü dem menschlichen i&ör» 
per zfa messeui von'Hahien njrt sioh-gebradit,: So-senferügtenlßi» nftchiheer 
Rückkunft in Geiiiäimchäft die Bildsäule iideet ApodboPytbiug. fiirihr« 
Vaterstadt ,indeur der. Eine die eiaa Halft«.der!Statiie. zu. JSplves na,.und 
der Andere,dieLandre-iHälfte/Zti; S'atniös:>äusarbeitkt*i. Als sie:dann diarbpi- 
den Hälften .zJüswnknen&jetzleri, pahten sie, vollkommen, und. iss zeigte: sich, 
dafr iem ‘Veretoüs . gegen die Mäafse gemacht war. Dies gehngidadumb, 
dafs die .beide&f> Bttüder, «ach Art der ägyptischen Künstlet,; den ganzen Kör? 
per'in ein und' zwanzig unfd einen, vierten Thetl thditen, und so jedeni 
Theile genau dieQdote,. die er hahenmufste, an wiesen 1 *). f> ■] 

* ‘ Hieraus ersieht iiian, dafs allerdings auch schon dieA Ägypter, deren 
Schüler die ( Griechen waren, eine Art von Kanon für die'Verhältnisse des 
Körpers halten, wonach sie ihre Bildsäulen verfertigten. ' Aber dieser.Kanon, 
wie wir uns aus der Ansicht ägyptischer Bildwerke lebhaft überzeugen kön¬ 
nen , war nur ein technischer Nothbeiielf, um eine Bildsäule schnell in 
Thon darzustellen, und dann in Holz oder in einem andern Material aus» 
zuarbeiten. Das höhere Gefühl, und das Nachdenken über das innere We¬ 
sen und die Schönheit der körperlichen Gestalt, welche aus dem gefälligen 
Ebenmaats der Th eile berrorgeht, hatte darankeinen Antheil. Indessen, so 
roh auch die Griechen die Kunst aus den Händen der Aegypter empfangen 
haben mögen, so lärst sich doch nicht läugnen, dafs durch ein solches Aas¬ 
messen der Glieder für das weitere Fortschreiten der Kunst viel gewonnen 
war. \ Dem für das Schöne empfänglichen Griechen war der yfreg gebahnt. 
Ällmahlig kam er dazu, von den mannigfaltig schönen Körpern das biittel- 
xnaafs zu nehmen, und so bildete 'er stufenweise einen für die Kunst und 
die Kritik des Schönen bleibenden Kanon. 


i i li • 


*. V. * .. ..-I -r-, 4 - t l 1 J.' ,».W WM.. 

,, . . . Von 

J i :bf . v ll . f _' "l. *'. *\ : , :i'fr . l f V 

D*'-ich a« ’ «riiieti# Andern Ohe; riimliofc in meidet bis jettif noch^ ich t’vollen de 

fcluciitB ^er r TOtt ^den lUfr> gemtuitcn drei Kanzlern: von Samos «u^fuhrlii^ 
gehandelt habe, so führe ich hier nur an , dafs sie im Zeitalter des, Croesua und Po¬ 
lycrates um'die 6oste Olympias lebten, und sich" durch mehrere gröfse sowohl Bau- 
alt 'Bildwerke bef&hmt machten. >?.' ^ L, -l.V 
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Uber den Kanon in\ üeY\bildenden 'Kunst, 

Von 'Welchen dnfteehilü£ be« r rZweidä «nid* fciftzfen’Wär 'aber ein ft soldhA 
Arbeit'für die- Aufnahme der lCubst? ttild ! in Weichem Siime konnte 'Ly- 
appus die Bildlauf' 4 ®« Dö Yy ph öifli-8 seinen Lehrmeister heiinfen-? 

-: 'Dies*-Frage scheint tiicHtiüberÄHiasigy fwfeBrt*'d>an * erwägt; wie ver- 

sckifedet» die Miafce und : VerW&msse ‘ 4 e *-«JtenaoblJclMn K'örperbäues nach’ 
dtd «eriobiüdeiwti Geschlechtern und Chöthkleteri in ’ dfehNatiir sind'/ 

und dafädiö Kaufst p* dieNachahmer» der<'NahttV‘hiebt ahf'eSn 'EiriZetoW' 
ikk btMbdaby aAÜWWJ mannigfaltiger ChaTäktei'eihre' We* 

sehhettvetzt. i Allntiesev^ituWahc! «- Aber geiädfe Unrf das Abweichendeftf 
den ■Charaktereb J wiahrzüneh men ^uncl'dasj Weseii * -sdloheF Verschied^nheiten 
dhito beaeeihlnZuitefren', war-die AiufWelltftig Jdtntfs ChraiäaUses, eines Kdnons, 

,.t. 5 n ■ *'k*/*?<;; p •* (J «r« 

, 1 Dürch di6 Aüfrtl«ksA»nkeit Ba£ lVJ‘aafe : und- ! ZAhlWird erstlich dein 
Anfänger in der Kunst die Arbeit - ungemein erleichtert, kr 'arbeitet theil- r 
weise, aber immer in Beziehung auf das Ganze, üttd^büdöt' also 'mit‘ ! E'»h-‘ r 
sicht das Augenmaafs, i so dafs er auch bald ohne ferneres Messen jedes Ver- 
hältnifs leicht trifft. Zweitens, da 4 ör Kanon den zum Manne gereiften 
Jüngling darstellt, und in ihm nach allen Theilen das Mittelmaafs angege¬ 
ben ist , so gelahgt derAnfähger frühJzu einer-griindlichen Einsicht in die 
' Natur des Schönen vom menschlichen Körperbaue. Der Kandn wird ihm 
ein allgemeiner Maadstab, aVidere Körper damit zu vergleichen, und'die Ab¬ 
weichungen vönderLinie de» Mktelmaafsesschnell zu'finden 1 und zu be- 
urtheiieh. -Drittens, da -der Kanon nur das Schöne -im Allgemeinen ztim? 
Zweck' hat, und aufdafc Individuelle der Charaktere keine Rücksicht nimmt,- 
sondern gleichsam in der Mitte, von allem Charakteristischen schwebet, so ' 
eignet? er-kich gerade*ant besten 7 das Eigetuhüthliche jeder Art aufzufinden,' 
einzusehen und anzngeben. • • • ■ -< '» - 

• ' f: ‘ Setzen wir .Uns emtn Augenblick in' den Kreis der edelsten Idealcha¬ 
raktere, welche 'die Kunst der Allen erfand, nämlich indön der Obergötter, 
und stellen wir den Kanon Polyklet’s. daneben. 

Unter diesen sind -einige dem Kanon mehr, andere weniger Yertvandt. 
Von den erstem gsebt es vier, die sich* demselben am meisten annähern, 
und doch wieder von : ihm eben so verschieden sind, als sie sich selbst auf 
den ersteh Anblick; von einander unterscheiden. Diese vier Göttergestalten ‘ 
gingen von dem Kanon als Grundlage aus, und die Kunst fugte, nur jene 
Abänderungen bei, welche der besondere Charakter jeder Gottheit qrheischte. 
Hist. Philol. Klasse. »8 1 4~ *8<5* D 
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Apo.llo zeichnetpiohaus durch Höh*\i«»d<&JW»kheit,. Btaechu? durch 
das Volle und Rundliche, .Merkur durch- das ,Gewandte.und Kräftige;uhd 
Mars durch das Untersetzte und Starke in. der -Brust und. ini deH Schultern, 
so wie durch.das Reichte in deiji,Hüfte»'und ibt deü.Beinen, un» desEigen- 
thüna liehe des eben , 80 rfischen . ais- gewaltige» Kriegers wi.bezeichne», Eaäfc 
möchte ffiani hehaupteM; :d«r Kftwm steht, im d«£> hattet gelbst zwischen» dem 
drei Jugendgö ttinneu;D ia ns * -so-, wie. Apollo*) »acht sjehrkenntlich-dufoh» 
ia^ßebünkfii: Venus K so wiftJBa.c ch.u$„i idnrflh ureizandkrFülle;. - »und Mit 
nerva,. so wie. Mars, durch -das Starke inidenj&chultekniund dssLeicfeeo,: 
in den Hüften. - -Im .entferntem Grädei-mmt. Kandn -stehe»/ die. älter» »bäetth 
gen .fäfctea,,, Es sind ah§r nicht sowohl die Verhältnisse derHöhe^alsdid) 
der Breite? worin sie* vom Kanon abweichen. DoQh;genug,um,ZWiZ«igent/ 
welchen Begriff, ma*.sjph (m Allgeräeinert ton dem : Kanon, der Alten zu 
machen habe, upd wie wichtig dessen Aufstellung für da» gesemmte. Kunst», 
vrewn.der Altepsejrnsiufste* , , , : - —i. / 

, • - : * ; • L * ■* *f ': . •' 1 * r ' *3 . ' r °> - , • # Af * ■ *• . - - ■ 1 • '* 

v • • •’ •• • “ li ,r. 1. ••> '' 

. . ./* * . V* * - ;. - . ' * n r •* • , ' i 1 ‘ ‘ I , , l « • ‘ : 1 i\ - » > ' • 1 : .- ‘ r . 

Wie verhält akdi .nun die Arbeit.des deutschenEoJyklet zu dem 
Kanon der Griechen? ; ’ *• r'w/ u. •- 

Pas. Bemühen-Albert Dürer'^ für dio Lehre der.»Verhältnisse be-. 
steht in .einer Schrift mit Zeichnungen,! welche-deniditej führte ^VierBäiv 
eher, v.on menschlicher Proportion.“. .Sie ist.dasjWerk der resfetn Jahte des> 
Künstlers» Die vollständige Ausgabe erlebte er selbst nicht mehr; sie er¬ 
schien.aber noch in-Seinem Sterbejahre igaß. i Ans der Zueignung an. Wi- 
li baid Pirckeym.er ersieht man, da&dieee» sein Fröhnd. ihn besonders? 
zur Herausgabe aufmunterte. hm,,. ■. t - ; - r 

. •' Im ersten 1 Bu^he giebt er-die Verhältnisse.mehrerer, sowohl männli¬ 
cher als. weiblicher'Figurfen, von .sieben, acht, uelm und zehn-Köpfen; dann 
insbesondere die Verhältnisse^ des Kopfes* der Hand .und des Fu£ses,. und 
schliefst mit den Verhältnissen einer Gestalt im Knabenalter. Im zweiten 
Buche kommt wieder eine Reihe ähnlicher Figuren,.wie in dem:ersten,: vor; 
aber anstatt durch Verhältnisse sind die Grölsen der Gliedmaßen .dusch Zah¬ 
len nach einem Maafsstabe bestimmt. Im dritten Buche giobt er sinnreiche 
Erfindungen, theils ganze Figuren, theils einzelne Haupttbeile derselben in 
ihren Maalsen nach Belieben abznändern« Sinnreich sind besonders die man- 
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üigfÜtigen lAbändeiängenr dir; Kopfe,..tfud die Darstellung ganzer 'Figuren 
nach ihrer höchste» C>Länge.. nfcd' Kürze, i Das vierte Buch beschäftigt: sich 
hauptsächlich ‘mib~dür 1 Wdse>,diaiGlieder zu.,biegen, izjju verkürzeums. w- 
Die den Zeichnung dn beigefügten Erklärungen , deuten. bloß, die At- 
ten der Messung And Tdie Määße Tder Glieder, an, mit Beifügung'der:nöthigeh 
Beschreibungen niker dän. Gebara nch der- Instrumente und der Schemata. Die 
Quellen j. aua-detietf er seaft Verhältnisse und Msaße schöpfte, und warum 
er dies and jenesieo> annahm, darüber berichtet er nicht näher. 

Aiis : diesenj äo aü$ seinen andern Schriften,''ersieht man recht 
lebendig, -wie ein.:g*oßna: Talent, „das; eine .höchst dürftige .Erziehung erhielt, 
sein ganze» Lieben hindurch berfaüht ist, däs früher Versäumte, fü^ sich nach- 
znhölen, und daaineiiAnagedachte sogleich. ; zum Nutzen Anderer zu ver- 
weadenl; DiA KÄintniß der Verhäitolsee .des. menschlichen 'Körperbaues 
hielt er.um..so höher* jeämehr er durch den Mangel eines, solchen Unter¬ 
richtes bei seinen Fortschritten sich gehindert fühlen mu^e. , Mit. allem. 
Betnüheo ahnote indessen ider. grdße Mann diese Lehre mehr, als er selbst 
hiemitin Richtigkeit und Uebeteinatunmung kaiü. . T ; . v 

. . Der Kanon der' Alten. drängte, alles, auf Einen Punkt zusammen, . er 
stellte von^ den schönsten Gestalten in dta Natur das Mittelmaafs auf, und 
gleichsam selbst charakterlos, schwebte er -in .der Mittfe des Charaktervoll¬ 
sten und Bedeutendsten. . Die Versuche Albert. Dürer# hingegen geben 
ins Breiti. Ihm, wie .es scheint, war mehr um ein Maadntum und. Mini¬ 
mum zu thnn, nämlich die- Verhältnisse mannigfaltiger Figuren anzugebeü, 
uild huf die äußecsten Ganzen von Lang und.''Kurt,- von Dick-und Dünn 
an der menschlichen Gestalt aufmerksam zu machen. 

Daß .in. den Kunstschulen der Alten eine Yerhältuißlehre/Zum Grunde 
gelegt ward» "war ihm nicht unbekannt; aber es scheint nicht, daß er dem 
Geht derselben erfaßt habe. Albert Dürer’s Streben ergriff .«hehr da» 
Mannigfaltige in den Verhältnissen, aß die Darstellung des Schönen, wel¬ 
ches aus dem Mittelmaaße hervorgebt, und wodurch das Urgesetz für die 
abweichenden Verhältnisse erst deutlich bestimmt wird. 

• o . 1 J Mtrlwd'indfcspniwAit entfer#t i: da&;Bemüheo d^d^^ben Gesetz- 

gäufigt Z^ glasen».. daß,, dß Arbeit 
des neuern Künstlers sehr gut neben der des alten ßildpe^s stehen könnte, 
§JÄnj*r lfctztftte auch 5 nftcß, ,v/9rbäpdgp wäf^, m M$#f V»'jfe ken - 

Da 
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tere richtig erfassen. Mat» nrafs aber, fhjdü rak dem Maximum and ‘Jliras. 
mum der Verhältnisse bekannt seyn^mni Aid Gränzen des--Natürlichen nicht 
zu überschreiten, und .sich vor dem Zerrbilde .zu 'hülfen«iZwischeit.dem 
Mittelmafcfse und dem Maximum einerseits’, und dem. Minimum andrerseits, 
.liegen die Charaktere, deren Darstellung der ? Zweck der Kunst ist. 

Dadurch wird auch klar, in! wie fern dasTerhältufsmaaß die*Schon* 
best einer Gestalt begründe. Lang'und Kurz, Deck und Dünn sind die Be« 
griffe, welche bei Bestimmung der ■ Verhältnisse in Anspruch kommen. Nun 
haben die Alten vielfältig, tind so aUoh die Neuern', die körperliche Schön¬ 
heit, weqn sie eine Erklärung davon zu gehen versuchten,’ in- ein richtiges 
Verhältnifs öder in das Ebemnaafs-> der* Glieder zd einander gesetzt. Dies ge» 
-ben wir.auch: gerne au, nämlich in so feen > ohne^Ebenmaafs kein vollkonü 
men schöner Körper seyn kadn. Dagegen Iäugnen wily dafs das .'beobachtete 
-Ebenihaafs.schon an und' für sich Schönheit bewirke; denn es kann vollkom* 
amen, wohl proportionirte Körper gebend die:deswegen doch nicht schön nu 
sidhnen >sihd., Das Verfahren Albert Dürer’«: bei seiner Verhältniislehre 
zeiget dies hinlänglich. Zur' körperlichen Schönheit genügt die Ueberein- 
atimmung der. Gliedhiafsen nicht; die einzelnen Glieder müssen auch an und 
für sich wohlgestaltet seyn Andrerseits kann ein wohlgestalteter Manu, 
oder auch’ eine solche Statue, einzelne Gliedmaßen haben, die Zu dem'Gän¬ 
sen nicht passen; dessen ungeachtet bleibt das Ganze einer .solchen Mannes, 
•oder einer solchen Statue, immer- schön, wenn gleich -die dazu nisht passen¬ 
den Th eile tadelhaft sind! Uebeahaupt bezeichnet das Bbenmaafs bei organi- 
airten Körpern cur das Untadeliche; Bei dem Schönen aber muß noch die 
Wohlgestalt der einzelnen Glieder hinzukommen. - " 

Dies sey hinreichend, umanzu deuten, was die .'Arbeit. Alb ext Du- 
xers enthalte, und in welcher Beziehung sie zu idem Kanon der Al¬ 
ten stehe.- • _• > ß ■ 1 * . ><• ' • 


;t 1*1 
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L. r *. :■ ' .*• :i; -• . v ji • \ 

c Wir kommeh tftm zur dritten*Fraget bb^eä 1 hobt » 1 Mittel ^uüd Wege 
gebe, aftf' welcheri die 1, Wifederberstellung des* 'Pdlykjtetjsthent 1 iKtthbäs^ zu ver¬ 
buchen seyn ihöchte? " - '• *'<i$ .r.i-'a t: • -r~ • 

’ Wenti man^Öiesb "Fräge^mrffcbt; sieh, daß' nicht die 

Meinung-seyft'kanb^ wäde^zu' fordern?-noch 1 au wollen^-daßden- verlorene 
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Kanon nach allen den ursprünglichen Maafeen wieder hergestellt werde. Ue- 
brigens, gelange es auch'/ sie wirklich zu treffen, so würde man doch dessen 
nie gewifs seyn, da keine Hoffnung vorhanden ist, weder die Bildsäule, noch 
die Schrift des Kanons je wieder zu finden. * Die Frage schliefst blofs in' 
sich: ob sich durch gehöriges Forschen eine Figur darstellen, liefse, welche 
man als das Mittelmaafr der wohlgestaltetsten Körper anseheä, und zum Mu¬ 
ster für die liehre der Verhältnisse, so wie im Alterthüm den Kanon Po- 
lyklet’s, in den Kunstschulen einführen könnte? — 

Darauf antworten wir: warum nicht? — Die Wiederherstellung ei- 
- ner solchen Figur ist nicht blols möglich; sie tttufs auch wirklich werden; 
wenn je die Kunstschulen im Sinne’ der Alten wieder aufblühen sollen. 

.Wir haben, um einen solchen Versuch-zu machen, zwei Arten von 
Quellen, /die Schriften Vitrüv’s, und die vornehmsten aus dem Alterthum 
auf uns gekommenen Bildsäulen. In den ersten finden wir noch einige der 
wesentlichsten Verhältnisse des menschlichen Körperbaues angegeben; und 
wir dürfen kaum zweifeln, dals sie aus dem.Kanon Pölyklet’s entnommen 
seyen. .Zwar sagt er es nicht ausdrücklich, aber er redet hievon als von 
anerkannten und allgemein angenommenen Maafcen, und nennt den Po ly« 
kl et mehrmäl als einen Meister, den seine Werke unsterblich machten. 
Zwar schrieb auch der Bildner Euphranor über die Verhältnisse; al¬ 
lein dessen ‘ Name kommt nie bei Vitruv vorj und es scheint nicht, 
dafs seine Schrift das Ansehen der Polykletischen in den Kunstschulen er¬ 
langt habe. 

' ’ ’Die Worte VitruvV (3, 1.) sind: 

„Die Natur hat deir menschlichen Körper so eingerichtet, dals das 
Gesicht vom Kinne bis zum obersten Rande der Stirne Und an die unter- 
sten Wurzeln dUs Haarwuchses ein Zehntel desselben beträgt; desgleichen 
die fialche • Hand 1 vom Gelenke 1 bis an die Spitze des Mittelfingers eben so 
viel; der Kopf vom Kinne bis zur obersten Scheitel ein Achtel; eben so 
yiel unten von dem Genicke an., JOben von der Brust bis zum Anfänge des 
Haarwuchses ein Siebentel,, .und bis,-, zur -obersten Scheitel ein Sechstel *). 

.. I;.. .V ?. . .;s , I : . ü". t '.ui-..- • ■ " . ; -- 

•) Die beiden letzteren Maafse sind im Texte» wie wir ihn jetzt haben, so angegeben i „Oben 
.1 - tod der Brust bin* tfom 4n£ange ; desHaavwuohseseanSechstel^ nnd bis zu* obersten 
. 8oh*iiai ein Viertel.^ Jsi^srtifldiaiclit purai^| r ddria mnimt inna die Lange des Kör- 
. r. • pers za sechszlg TbeilRL Mi, v s o bann- die Höbe des Haltes niohc mehr als drittehalb Theile 
betragen« Daher ittda* *r$te TadudtnHä nicht lein'Sechstel, sondern *in Siebentel, und 
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Ein Drittel der Gesichtslänge ist es vom Kinn bis unter die Naselöcher; 
und von den Naselöchern bis da, \vo in Mitte der Augenbraunen die Nase 
aufhört, eben so;yiel; und von hier bis zum Anfänge des Haarwuchses, wo 
die Stirn aufhört, gleichfalls ein Drittel. Der Fufs hält ein Sechstel der 
Länge des Körpers, die Brust gleichfalls ein Sechstel, und der Ellbogen ein 
Viertel *). Auch die übrigen Glieder haben ihr Verhaltnifsmaafs, durch des« 
sen Beobachtung die altern grofsen Maler und Bildner unsterblichen Ruhm 
erworben haben. — Ferner ist des Körpers natürlicher Mittelpunkt der Na« 
bei; denn wenn ein Mensch mit auseinandergestreckten Händen und Füfsen 
rückwärts sich hinlegt, und man ihm den einen Schenkel des Zirkels in 
den Nabel stellt, so werden bei Beschreibung des Kreises die Spitzen, so¬ 
wohl der Finger beider Hände, als der Zehen beider Fülse, von der Zirkel- 
linie berührt werden. So aber, wie sich die Figur eines Zirkels, im Körper 
darstellen läfst, findet sich darin nicht minder die eines Vierecks; denn 
trenn man dessen Maafs von der Fufssohle bis zur obersten Scheitel nimmt; 
and dies mit dem von einer ausgestreckten Hand zur andern vergleichet; 
so wird sich ergeben, dafs dessen Breite der Länge völlig gleich sey, so wie 
eine nach dem Winkelmaafs abgemessene Quadratfläche." 

Solches sind die Verhältnisse, die uns Vitruv aufbewahrt hat, Und 
die bei dem Versuche einer Wiederherstellung des alten Kanons zum Grunde 
gelegt werden müssen. Bei den übrigen Verhältnissen aber bleibt uns keiiie 
andere Hülfe, als die 

- ' „der antiken Bildsäulen." 

Denn mit Sicherheit kann man annehmen, dals ihre Verfertiger nach 
■dem Kanon ihren .Unterricht erhielten, und denselben also bei ihren Arbei¬ 
ten vor Augen hatten. Indessen kann man sich der Monumente zu einem 
solchen Zwecke nicht ohne grofse Vorsicht bedienen; denn, natürlich wei¬ 
chem sie in ihren Formen und Verhältnissen, bedeutend von einander ah, 

t ; \. : ■ V . > r ;** »• * 

das zweite von der Brust bis zur obersten Scheitel gerade ein Sechstel. Man sieh* also» 
dafs durch die Abschreiber, welche'diese Verhältnisse nicht durch Schrift, sondern durch 
Zahlen bezeichneten, der Text entstellt worden ifcfr, und bei 1 erster Zahl-Vartis VIF. ein 
I Wegfällen» und bei der zweiten Zahl das J nach dem V» anstatt vor dem V» atehn 
mufs. 

•} Der Text heifst jetztt „pes tkitudvds eorporit Firne; tubitut IF**i peetus tum JFae. 4 * Of¬ 
fenbart ist hier durch die , Abschreiber jeine Versetzung r vorgegangen: pattu* tnuft Vor cu- 
Jbitue gesetzt werden» and anstatt IVa* nach peeu r* f mufs das Zahlzeichen I nach V , an« 
suu vor V stehen. Hiernach fällt das Maafs ktcfctig,^ nämlich ein Sechstel Tdr die Brust. 
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theilad.es eigentümlichenCharakter»,. theils optischer Rücksichten wegen* 
Dazu tn umtf, dafsdie Bildsäulen nicht orthographisch, sondern in manches}* 
lei Bewegungen und Biegungen dargestellt sind» wobei sich andere Theile 
verlange,91» andere ; verdicken ,upd yerkür^cn. ,, JJiedurch aber wird das rich¬ 
tige Messen der Glieder, niphf wejfjg erschwert. Dpch auch abgeseheu von 
all diesenij jmQchte nur ^me .klejpe Reih^. antiker »Bildsäulen zu unserer Ab¬ 
sicht geeignet .seyn, nämlich nur .solche ». welche jpgendli^h mannbare und 
wohlgestaltete Idealcharaktere vorstellen» also nur Bildsäulen von Göttern und 
Heroen in diesem Alter. Athleten-Figuren hingegen, da die vorzüglichsten 
ikonisch — das ‘heilst: häch den Maafsen des wirklichen Gebens — vorge¬ 
stellt wurden, und andere fiildnifsstatuen, so trelFlich gearbeitet sie auch 
sonst seyn mögen, können zu diesem Zwecke nicht wohl dienen. 

Indessen ist die Idee, antike Statuen zum Behuf des Studiums der 
Verhältnisse aüszumessen,' nicht neu. Gerard Äudran, der'geschickte 
französische Zeichner und Kupferstecher, liefs' es sich angelegen seyn, , die 
Maafse von mehrern Bildsäulen mit großer Sorgfalt zu nehmen, die er dann 
im Jahr 1685 in Kupfer gestochen herausgab. Aber von der eigentlichen 
Einrichtung und dem Zwecke des alten Kanons scheint er nur einen ober¬ 
flächlichen Begriff gehabt zu haben: deswegen er auch die Auswahl der aus¬ 
zumessenden Statuen nicht gehörig zu treffen Wulste. 

- > Unter den' ausgemessenen Statuen Andran’s befinden sich theils ;äl*. 

tere bärtige, theils Jugendliche nnter der Mannbarkeit, theils auch weibliche 
Charaktere- Aber stehen >u dem Kanon <in einer zu entfernten Bezie¬ 

hung. Er glaub(e, es sey hinreichend, eine R^ihe anerkannt guter Statuen 
aufzustellen, nach , denen — in Ermangelung anderer Muster — die Studi- 
renden nach Belieben sich'richten könnten. Eine solche Ansicht ist aber 
offenbar dem Geist des .alten Kanons entgegen. -Dieser erfordert die Dar¬ 
stellung des Mittelmaafses .in Einer Figur, welches, von dien schönsten und 
kräftigsten Jugendgestalten abgezogen seyn. muh. Von den Bildsäulen, die 
wir hiezu tauglich erachten, findet) sich von Au dran nur.zwei ausgemes- 
..seni nämlich der Apollo, und der Merkur, von Belvedere, letzterer 
früher nnter dem Namen Aptinous. bekannt, ' Hiezu wünschteni wir noch 
die Maafse von dem Bacchus und dem Thesetts (sonst der ruhende Mars 
genannt) in der Villa Ludovisi, von dem Mars (sonst .Achilles/ ge¬ 
nannt) in der Villa Borghese, von. dem Meleager und dem.Adonis in 
den^ Museo Piö-Clementino, und von den Dioscuren auf Monte- 
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Cavallo, obwohl beide letztere Colossen pptischer Rücksichten wegen von 
dem Normalmaars sehr abweicben müssen, und daher, zu unserem Zwecke 
nur mit Vorsicht; zugebrauchen Wären.■_.* ’.f ■ - : ! 

Hätte man die Ausmessungen dieser Mbniimenre beisammen, so würde 
man hievon das Mittelmaafs aasziehen, ilnd r darnach eine’ Figur 1 vbn aller! 
Seiten orthographisch aufteilsen, 'und hoch eine befreite Figur' etvrti 
in der Stellung 1 ’eines Doryphörus — nach denselben Maafsen darneben 
zeichnen. , ' ' 

Dies wäre die Art, wie wir glauben, daß zugleich mit Berücksichti¬ 
gung der von .Vitruv angegebenen Verhältnisse die beste und vollkommen¬ 
ste Wiederherstellung des alten Kanons statt finden könnte. ' in der Entfef- 
J nung von den Monumenten, in der wir leben, können wir nur zu einem 
solchen Unternehmen aufmuntern. . Um aber andern einen desto lebhaftem 
Beiz für eine solche Arbeit zu geben, halten wir es nicht für unzweckmä¬ 
ßig, nach den Kenntnissen und Mitteln, die uns jetzt zu Gebote stehen, ei¬ 
nen gleichsam provisorischen Kanon aufzustellen,, nicht sowohl^ als Muster, 
denn als Zweck, wornach andere sehen, und die einzelnen Maafse. prüfen 
und bessern mögen. - 

Hiebei müssen wir aber noch einer Frage begegnen. Die Alten, 
sagt man, schöpften ihren Kanon * aus der Natur.* warum thun wir nicht 
dasselbe? — . 

-Hierauf antworten wir: daß die neUeuropäisChen Völker zwar den 
Alten in der Vollkommenheit der physischen Organisation wenig nachste¬ 
hen möchten. Aber hierauf kömmt es allein nicht an: die körperliche und 
geistige Anlage mufs auch gleichmäßig entwickelt seyn. Klima, Nahrung 
und Kleidung, Erziehung und körperliche Uebungen, religiöse und bürger¬ 
liche Verfassung haben hierauf entschiedenen Einfluß. In all diesen Bezie¬ 
hungen war aber die alte Welt in einer weit günstigem Lage, aß die neuere. 
Körperliche Schönheit, Gewandtheit, Adel und geistvoller Ausdruck mußten 
aßo bei den Griechen viel häufiger Vorkommen, aß unter den Neueuro- 
päera. ' Aber Angenommen: wir könnten uns in jeder Beziehung des kör¬ 
perlichen Schönen den Alten gleichsetzen, so würde dies doch dem Künst¬ 
ler wenig helfen, da er keine Gelegenheit hat, solche Körper nackt zu se¬ 
hen, vielweniger sie unter einander zu vergleichen und die schönsten davon 

auszumessen. , 

% 
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, Fenier kommen alle gebildeten A^ölk^r- df r neuern Welt darin über« 
ein, djafs e* Mann desto schöner von Körper sey, je mehr r ejr/ich in sei- 
mm ‘ ßto' <jen Formen'^httd Vfe ffi^ltnisSen^nähert*, c W'eldjid in den ^ schönen 
Charakteren der ajten I^unst erscheinen.. Mi^ejnf n}, Wq|-t: t^rfr. ernennen, wenn 
von ijörpeijicher_ Schönheit, die Rede ist, in «ußh 

diguUspgeb- Wem fs alsp gelingt, .ans den schönsten jugBWUfr?bpn Mä$- 
nejstafcu^n |er Ajten das IVJittelQjaafs fi[R85?|rish e %*]nd e *i hat pucfrdltfjahige 
dargeitellt,fwas yrir ü» de?j^^\fe#ij^ ^p^omp«Jte ;: h?iltefl. f, - 

* | .* I ' ^ ^ m ^ * 

: Eher läiü'dasseri wlrWuh die iiirfafts' &&&’ känodä folgen, wie ‘wir ihn 
nach deh d trgebötenen Mitteln entwoVfeil fja'tied. t)er i&aarsstäfr /‘den whr 
hidbeij dh filmen', ist,* dafs* wir* die ganze 1 Rörperlänge‘in sechszig 1 ^heile 
odSr Sjüöilfe rintheilen, 'und jecife'ri‘Zoll V( r iecief , ‘in Wehn’ Linien, so &a& (> ancii 
di£ Mjaafre ider kleinsten TKJüiie-gehäü. blzeiäinet werden ‘können.;/ "^Fir ge- 
beÄ dte c Darstellung vondrei Seiten:* vofi“^ÖriiV ‘von der Seite, “und'von' 
Hintenuijd guftep zuerst die Maafse nach der Höhe, und dann die 

nach der Breite. Diesen drei orthographischen Aufrissen des Kanons fugen 
wir noch die freie b e w e gt e - Figu r-esnes- Do ry ph -or u s -he i , die nach den¬ 
selben Maafsen entworfen ist, um sich einen beiläufigen Begriff von der 
Wirkutag e%ies solchen Kanons zu machen. (J ’Dbch wiederholen wir noch 
einmal, dafr wir bei ^ies^r Aufs^^ni^J^e^^^es haben, ” 

darin. "" suim &taaiaaa laad am vmaulegan - 

Kunstfreund nbergiebt- den-Künstlern seine!'.Arbeit biofr ); a!s -Zieh damit 
aie~dariitfch »sehen, das Einzelne-prüfen, n besiefn ; uöd voHend^tlW 1 Gelingt 
es «dem Freunde der Kunst,- dafs auf demvorgesohlageden ‘Wege eibs fui 
dieCgesaAtefe Kunst so wichtige Lehre durch einen von’Mristem geprüften 
Kanon; fest '«W Wachte*«^ reicht “diesesfcine Mühe hin¬ 


reichend ~ belohnt.* * * * r ; >r. , 

oi* 1 oiulf' üfi iii ti d n i.l >w* 
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Höhenmaals des Kanons von Vorn. 
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*i. Von der Scheitel bis zur Stirne j ' -- 

n. Von der Stirn’bis imZNäse !3 ’ ' 3 '- ‘ a J " vX ’ ‘‘ ; 

j. Die Nasenlänge r: - ■ ‘ ‘* » 

4. Von ; der Nase bis unter ‘das Kinn K1 • - 

5. Von dem KinnS bis fclir BruSt oder Öalsgrübe 

6. Die Höhe der Brust, oder von der Halsgr^be bis zur Brustgr^be 

7 - Von der Brustgpbe bis zum ^abel , 7 . r T ; , ;*(i- |b il 
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fl. Von. dem Nabel bis zur Spaltung t 

<9. Vor der Spaltung bis in die Mitte des, Kniees - ,,r .< > 

10. Vottr der Mitte des Kniees bis aqf die,Spanne, r ,* 

11. Von der SpjMine bis zur flofde,, , , -. r .,*t 
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An dem Tage der Feier, die wir heute begeh eh, 'ward mir anoh im von» 
gen Jahre an diesem Orte zu reden erlaubt. Nach langer Zeit konnte der 
Freund des Vaterlandes zum erstenmale wieder die Segenswünsche für den 
erhabenen König mit jener Freude darbringen, die keine widrigen Erinne¬ 
rungen an das Vergangene ntehr verbitterten. Der grofse Kampf für 
Ehre und Unabhängigkeit war bestanden, und die schönste Hoffnung er¬ 
füllte uns, da£s die neue Einrichtung der Europäischen Staaten eine lange 
Dauer von’friedlichen' dnd glückbringenden Verhältnissen den "Völkern her- 
beiführen sollte. Auch kam "Preüfsen in den Besitz neuer herrlicher Län¬ 
der, hnd alles" schien mit dem besten Erfolge die grolsen Angelegenheiten 
zu beenden — als plötzlich und niothgedrungen der allgemeine Ruf: zu 
den Waffen! — aufs* neue dürch Europa erscholl. 




'K l.I 


■ • Dersilby Feind i “ der durch eine lange Reihe von Jahrdn unsägliches 
Üiiheil über die Menschheit brachte 1 , stand wieder gerüstet lind" 1 drohend 
da. •“ Aber die Völker -fasset! sich nur einmal täuschen: Starke, Muth und 
Eintracht gehen dem'Meitoeid, der Lüge und dem Trug entgegen; ‘Und 
der Feind w'i/d 'hier und döA toif einer' Schnellheit niedergestürzt,* wo¬ 
von die Geschichte kälim ‘ein feeis'pieianfzÜstellen weiß. Öeil dcn Für¬ 
sten , Öeüäfeü' Ferdoberst^h’, ’ Und Öerl den’ Völkern,’die solches 1 in fliCem 
gerechten Zord völlftihCfenf Undf' dreimalfeteil’unseriii' Könige, dem' 


Wohlgesinnten und Tapf^rn, und dreimal. Heik dem Anführer, der mit .sei¬ 
nem eisernen Sinn den Feind bis. zur Vertilgung, verfolgte! -— Jetzt belebt 


die., 

* 

ein 



u*u ir , rm;) i »:f. hrrj t ; r'*-*,.» 

Tage für d$n besten Monarchen, ul dem und durch den wir ein erneutes 

TrSm-v* u 4 j Trh ^!b Jj , a Ti T» t:'h> i ^ 

Leben beginnen! , . * T , 

AwiiiJ , i xIj»^ J // 3*4 1 j'J f *1 i” t» I * •' j r« f k.M" ‘Jlf Ol 
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*) Für die öffentliche fiitaung am JahreitageSr. Maj. de* Königs, 
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Wir haben über das Lebensprinzip, über den Kanon in der Kunst, 
gesprochen: möge nun auch der wahre Lebenskanon für die friedlichen Ver¬ 
hältnisse des Europäischen Siaatenvejeines in dem neuen Käthe der Großen 
und Weisen gefunden werden! f * 3 B i* > . « 


Für eine Gesellschaft von Freunden der Wissenschaften gehört eine 
solche Erörterung nicht. Nur in so fern jene großen Verhandlungen - das 
Wohl der Wissenschaften und der Künste betreffen, tey es ihre Wünsche 
auszuspiechen erlaubt» ' '•.•••' ' * • ! - T ■ "> • ■* 

. '■ • •• : . '■ •.• \ ■ ■■.'< I r. . 

- Die-Werke der, Kunst und der Wissenschaft, die. mit frecher Hand 
ihren früheren Stellen entrissen wurden, seyen den Völkern zurüclcgegeben, 
damit sie vielfach sich dessen wieder erfreuen prägen, >vas der fromme, der 
Y^issehschaft liebende und gebildete Sinn the^rer Altvordern , r thejl^ durch 
eigene Kraftschöpfung theils durch theuero Ankauf, aufstellte; — beson¬ 
ders erhalte auch {Vom, diese fruchtbare Mutter d^r,neuern Kupst, und Berj 
gerin des Köstlichsten, . was von den Trümmern des Alterthums, auf uns 
£am> seine alten Schätze wieder* . Pepn njfr da, nu£ r iq ^om, könnet} diese 
Schätze für das Studium der Jugend, die aus allen pähern pnd entferntere 
Gegenden Europä*s seit Jahrhunderten dort, ihrp höhere Ausbildung sucht, 
wahre Nahrung und Frucht bringen. Jn der Hauptstadt der Gallofranken, 
unter einepi leichtfertigen und geruchlosen Yplke^müfsten. diese Jieprlichen 
ßchätze nur, als traurige Gefangene, der JEitf?Jjfeip t dem Ueijerpu,thj;hrphj 
pen. Und käme es anders{ yvas würde die künftig?. Geschiditß sagen? — 
Man höre jetzt ihre warnende,Stinm^et yerblie^ü jen^ d ep,’fSyr¬ 

iern — .als Blödsinnige, als Unwissende,, als rphje ßarbaren, .welche füjr das 
Köstlichste der Menschheit, keinen Sinp Jhaben, würde sip, uns schildern. 

Der Himmel verhüte, daß : nym nicht zum »wej^enmal,veEsäu^ie ? w;as piij- 
mal versäumt zu. haben kaijn^ denkba^ -y kaum verzeihlich t 


die Kunst müfs 


. ) D' « f X 

werden. 

A , 


. Aber älte Schätze ’solfen ’ nicht blofs zufiipk|t fe bren: die Ku 
auch fortschreitend sö‘.wie djp Zeit; es müfs auch .Keiies geschaffen 
Die Zeit Bat' Üng’eh'eüeres geboren;'friscfi und'lebendig muß das,'Andenken 

j-r.• ... \ a.-. < .i*y u'i >V2 : ' .Tl i.ix, i-'i -.u; 

davon für Gemuth und Auge erhalten werden. Der Feind, der, wie dort 
Philipp unter den Griechen, seit Jahren die Künste 4 er Entz^veuüigr 
in unserm Vaterland übte, es verheerte, es stückweise sich aneignete,' üna 
nun ganz zu verschlingen wähnte, liegt gelähmt. Die Söhne des Landes, 

.f'jai'jii «u& .|-lV* .iS »»..lis'tdfll «i» jtüsJiä c<1 :;i j nyl!^ 0-S il l (• 
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lagen, und zweimal sinci sie in ihre Hauptstadt, diesen Sitz der. Lüge 
und des Meineides, vorgedruugen. — So hat sich das Menschliche im Gött- 
l^iohen, und. 4 as.Göttlich» ün .Menschlichen vetklaft, Matt halte: hast an die« 
«um Rund» r- d^rch, Errichtungven Denkmälern, die der Zeit und der, 
That, die des Monarchen und seiner Feldobersten .würdig sind. Ich.)habe 
schon im verflossenen Jahre an diesem Tage und an dieser Stelle meine An« 
sicht hierüber ausgesprochen.' Das Preufsische Volk errichte aus seiften 
Mitteln die Bitterstatue des Königes, und umstelle sie mit den Statuen der 
Männer, welche im schweren Drange der Zeiten dem Fürsten mit Rath und 
mit der Stärke des Armes zur Seite waren. Der schönste Platz der Haupt¬ 
stadt sey hiefür auserlesen. 


Doch hiebei bleibe es nicht Man gebe nicht blofs dem Kaiser', was 
des Kaisers ist; man gebe auch Gott, was - G ottes ist Sein Beistand hat un¬ 
sere Anstrengungen gesegnet, und uns von Schmach und Unterdrückung ge¬ 
rettet. Ein würdiges Denkmal gehört dem Erlöser, dem Siegverleiher. 
Er hat sich grofs unter uns gemacht. Ihm werde die Ehre eines sichtba¬ 
ren Denkmales, in welchem der religiöse Sinn der Völker sieh sammle, 
und in Demuth des Herzens anbete. Eine Basilica, in der Form, wie 
die ersten Christen sie heiligten. Werde ihm errichtet, und eine Bildsäule 
desselben erfülle die vordere halbrunde Ausbiegung des Heiligthums; ihre 
Stellung sey thronend, die Rechte zum Segen mild ausstreckend, und in je¬ 
ner Kolossalität, wie dort zu Olympia der Zeus der Alten von der Hand 
des Phidias. Was nackt an derselben zu sehen ist, sey von dem -Ge- ' 
stein des weitesten Marmors, und das Gewand, wenn nicht, wie dasjenige 
des Zeus, von Golde, doch von getriebenem Und übergoldetem Erze. Ueber 
der Thronlehne seyen die drei himmlischen Grazien, Glaube, Hoffnung und - 
Liebe, dargestellt. Anstatt der Füfse werde der Thron von vier Siegesgöt¬ 
tinnen, mit der Inschrift der vier Hauptsiege, gestützt, und an dem Schemel 
unter den Füfsen der Bildsäule werde in erhobener Arbeit der Vorgang ge¬ 
bildet, wie der Herr die Kindlein zu sich ruft und segnet. Vor dem Un¬ 
terbau des' Thrones sey der Opferaltar errichtet mit den Tabernakeln der 
drei christlichen Confessionen, woraus die 8penden des heiligen Mahles an 
die Gläubigen gereicht werden. 
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So verherrliche sich der Erlöser auch sichtbar unter nns[ Eip Denk¬ 
mal, das die ruhmwürdigsten, erfreulichsten und theuerstep Erinnerungen 
an die Religion knüpfet, ist eben dadurch, eip ip dep Äugen der Kation für 
immer geheiligtes Eigenthum, . . . , 

■. Wenn ich Grolses, ja vielleicht Größeres, «k mancher zu hoffen waget, 
ausgesprochen habe, so entscfanldige-maa den Freund der Kunst zu Gunsten 
des schöben: Tages, den wir heule begehen, i ■ ««>• ,. L ;> , "T 

- / .. • . r , ' . 1 . > •' fü * i. 

. • Heil dem Könige i Heil dem Sieggakrömen! 


.)U- • i $ * * * ' ',t i ‘ ‘V ’ ! r 
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Ich habe m einer frxiheri, der Akademie vorgelegten, Abhandlung Unter- 
*uchuhgfen“ätigesteHt' üblfer^die Entstehnrig und den Zusammenhang der drei 
Stände im römischen Staate, welche, von der späteren Zeit der Republik 
an, bis zur Regierung vc*i Justinian, als Grnndeintheilung aller Bewohner 
des römischen Gebiets betrachtet werden' müssen : Cites nämlichy Lathu, Pf 
regrini. Ich. werde Jetzt einen nahe verwandten' Gegenstand, das jus Itali- 
cum, J behandeln, und hoffe dadurch auch die Resultate jener früher mitge- 
theilten Untersuchungen fester begründen zu können.' 

• Das jus halioum ■ komm« überhaupt nur vor in folgenden Stellen: 
t. i) Plinii' ftist. riat: Lib. 3. 'Cap: 3.:und Lib. 3. Cap. ai, wo von-mehre* 
reh Städten der Hisjjahba citerior und in Ilbyrien bemerkt wird, dafs 
•sie (dieses Recht haben.' In der. ersten dieser Stellen heifst es jus 
- r . - 1 tdlinei, (während «s in der zweiten, so wie in allen folgenden, stets 
, jus Itatiourk genannt wird .-n » t \ 

s) Im Titel-der fandekten de ce*sibus{U-b. 50. tit. ig/), wo üm jus Ita- 
.. o n , Ucufü . vielen. $täd*eq zugeschriehen j einigen pbgesprocvben wird. 

3) Cpd. .. Theod. JU.V .. 43* const. un., welche das jus.itaijcum der Stadt 

1.. <U. Comtantinppel. : en»eu^, * , „, 0 ro j 

»bAlßodr.f&ti'h- (interpolirt .-Thwilt ^ a. 
eiir.rf. fP&t-i Mi)*- W&ßHWSlW «*:-JtqtifiHHß auch 
n -D> «frä**.«,. .... . r ., : v xl 

* J # -i 

•) Vorgel cs cn den so. Januar 1814* 

Hist. Philol. Klasse. 1814—1815« F 
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Die Erklärung, welche Slgon'ius \ät Jure ItaUäe Hb. ’i. C. ßi.) von 
diesem jus Italicum giebt, ist von den meisten Neueren angenommen wor« 
den. , Nach ihm bezeichnet es nämlich einen- eigentümlichen Stand der 
Personen, welcher eine Mittelstufe zwischen Latinen und Peregrinen gebil¬ 
det hätte, so da(s überhaupt diese vier Stände angenommen werden müs> 
sen: 1) Cives, a) Latini, 3) qvi juris Italici sunt, 4) Peregrini. Nach dieser 
Ansicht hätte das jus Italicum, ganz wie die Civität oder Latinität, sowohl 
Individuen als Städten gegeben werden können, und diese letzte Art der 
Ertheilung hätte den Sinn gehabt, dafs alle Bürger einer solchen Stadt zu« - 
gleich und in Masse jenes Recht erworben hätten. 

Diese Erklärung halte ich aber für, dprcha^a falsch aus folgenden 
Gründen: 


t) In allen oben angeführten Stellen kommt dieses,Recht nur bei Städ« 
.ten vor, nie bei Individuen, anstatt dafs die Latini tat gerade in den 
RechtsqueJJen viel häufiger bei Individuen als. bei Städten erwähnt 
wird. , . • .. 


" ;») /Ulqpiaü, -der in den Pandekten, viel vön jus Italicum spricht, -setzt 

. in, den Fragmenten auf das Bestimmteste voraus,. dafs es nur drei 
Stände (fiives, Latini% Peregrini) gebe; ja selbst wenn man auf eine 
. höchst unwahrscheinliche Weise, annehmen wollte, jener vierte Stand 
sey in den Fragmenten von ihm vergessen-worden, so; würde doch 
- in seinem ganzen sehr genauen .System der^drei Stände durchaus 
keine leere Stelle für einen vierten übrig bleiben;, das heifst: man 
Würde vergeblich nach solchen eigenthümlicben Rechten suchen, wo¬ 
durch das jus Italicum sowohl von der Lätimtät ah von dem Zu« 

. Stände der Peregrinen verschieden gewesen Avare. dliese Schwierig¬ 
keit, dem jus Italicum einen eigenthümlichan Gehalt zu . verschaffen, 
- = hatöigonins sehr wohl gefühlt* aber .nicht gehoben. 

3) Eih stildhesjusltaHcitth , als" Zustand" eiher idlafeSe von DsrtoAen ge« 

• : däcbt, - hätte in keinem'Pall neben der Civität oder Latinitätrdersel- 



ben Person oder Stadt, welcher es zukam, bestehen ^können , 1 indem 


‘es stets Von jeneU hohem Rechteh ‘absorbirt -iverden rrtbfste: gerade 
wie 4 es ganz 1 ‘üudehkbär ist, dafs eiti : tifeis zü gleicher Zeit hätte 
Latinus oder Peregrinus V oder eiü Lxxlinüs ' hätte Pt^e^rirtlii seyn 


sollen. 
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'Allein in der That Mt 4 u juS UalitUmiehr off mit Civität oder La. 
j ' tüitäjt TQrbundeo gewesen, 

Plinius (hist. Hat. lib, 3. Cap. 3.)» de* am Ende des Capitels er» 
zahlt, dafs ganz Spanien durch Vespasian die Latinitat erhalten, habe, he- 
t merkt.dennoch von zwei spanischen Städten a.ls eine Eigenheit, dafs sie. das 

jus Italiae hätten. Zwar bemerkt er auch , bei vielen einzelnen Städten di« 
ihnen, besonders ertheilte Latinitat, aber er nennt sie ausdrücklich Lrtfini 
veteres, vergibt also nicht, durch diesen Ausdruck beroerk.lich zu. machen* 
4 ab ihre Latinitat biofs historisch, und nicht für die gegenwärtige , Verlas» 
wag «inten Unterschied zwischen ihnen.und .den übriger» Ötadteo-.begründe.. 

Noch mehr; dieses Recht kommt no<?U lange nach CaräcaUaqls 
Recht vieler Städte, vorw. obgleich Ca.racalla allen Staaten, des..Rejclis die 
Civhit gegeben hatte.: 

ZU J ustinian’s Zeit endlich gab es seit Jahrhunderten: keine La, 
tausche ^edte» mehr,, nur - noch unter de« Freigelassenen hatte »ich e*ae Art 
von i«duität erhalten, luncLauoh diese hob Justinian aufr (Gott.\lib \ 
Cap* ft), um die Stände laöglieböt,auttzugleiohea. Dennoch finden sich iü 
«einen, Rechtsbüchern Bestimmungen über das jus Jtalicutn sehr vieler Städte 
; Es konnte demnach . dieses Recht als eigentümliches Recht solcher- Städte 

l bestehen* von. welchen, außerdem gewiß ist,. daCs sie .die Civität: hatten» 

, Noch mehrere Fälle einer solchen.! Verbindung werde», werter unten nana 

haft 1 gemacht werden. .. 1 

Zwei Gründe waren es vorzüglich, welche die hier widerlegte Mei* 
anng theils veranlagten^ tbeil erhielten nod bestärkten:' 

a) Die täuschende Analogie des Namens. Bei Ci vis Romanus denkt map 
.zunächst an den Bewohner den Stadt, bei.Latinus.au den Einwohner 
von Latium; dennoch waren beide Ausdrücke nachher für. persöo* 

, liehe Zustände gebraucht worden, unabhängig von jener, örtlichen Be» 

’ ziehung. ■ 'Wie natürboh war es, da man. ein . jus Icaäcum vorfarid» 
dessen Begriff auf demselben Wege wie jene Begriffe zu suchen? Es 
ist ganz offenbar, dal« Sigonius lediglich durch diese Nacnenähn» 
lichkeit getäuscht worden ist. 
ft) Line Stelle des Asconius zu der Rede in Pisonem ; . 

■fiDuo porro genertt earum coloniarum, qune a populo Romano de- 
„duetäe sunt, fuerunt. Erant enim aliae quibus jus Italiae dabatur, 
„aliae item quae LptiHpruraeiscnt.“ 

l" ' 
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- ■ * -DiesCStcllefccliicintdiehier widerlegte Ansicht geradezu zii bestäti¬ 
gen, indem das jus Italiae und die Latinität als Arten derselben Gattung bet 
handelt 'werden. Allein zuvörderst ist es ganz unbegreiflich,>-wie Asco¬ 
nius, wenn er diese Ansicht hatte, nur zwei Klassen von Kolonien anhehu 
mlen konnte. Er'mufste dann vielmehr nölhweqdig- drei-Klassen 'zählen, -da 
»s-»völlig unmöglich war, ‘die erste'und wichtigste Art, die colonias civiurri 
Römänorxan zts--übersehen» Wird **ohoa. aus diesem Grunde die-Stelle-sehr 
verdächtig, so-zeigt es sich bei genauerer Prüfung r * dal» Sie gerade in der 
Hauptsache unächt ist. 1 -Nämlich zwei Pariser Handschriften (N.'733a;-7853-X 
Eide Handschrift der -Wiener Bibliothek (ms. phii0log.11 51.} }xihd} Sine -Go» 
thaisehe-lesen* eittstimtnig*so: ■ ‘ i u t ' :• »<;r.t, 

•j;- -d ßtemM'itavjuis aliae ltitinb)rw/H essen i i 5 - -rT 

so dafs von jus Italiae keine Spur, aber die Lücke im Text unverkennbar 
ittJ Dieselbe Leseart ‘ bibeh ältere Ausgaben, namentlich -eine' Poliöausgabe 
Vön r4^7V i eine Oktarausgabe von^Aldu sr vom 1544,.'ilnd eiheOpud -Aldi 
filios-Penet.' 1547.’ Die> erste Aüsgabe; worin) sich .die'falsche- Laseaftiin- 
det; ist <dib des < Moto inan usy Luget.- ap. To .* Tomaesium et. Gul. , Kxhukuh 
»55HC in' 9/ pi ' teii »-Nack der Vorrede .dieser Ausgabe- könnte niän-glan* 
feeny' sie sby- ausschlielsend auf eine alte Handschrift gegründet, ohne alle 
©oäjekturCn;-‘allein-glücklicherweise-sage ausdrücklich eine Note zu Unsrer 
Stelle :(p. U7o.): Y,fus iealiae^abatur.J-Deerant haecin niankscripto“ Nimmt 
man diese Note ganz buchstäblich, so fehlten in des Öotomanu» Handi 
«chTift-‘lediglich die-angeführtem drei Worte, aller-übrige war vorhanden, 
und die Handschrift las dann Völlatändigi so: »Erünb enimaliae qidbus aliae 
Hicetri quae 'Latinohitn eSsent“ - So. scheint es Augustinus’ verstände* zu 
hebeny -demih «kiemi italienischen Briefe -an PanvioiusvomJ. 1558 die 
Reetitqtion des- 7 -Hotoatauns.-verwirft, und dafür setzt: • „Erarit imhn aliae 
;,qkibus i jus civitatis > dabatarj aliae item quae Ladkorum esserit *);“ ) Allein 
ich glaube, daß man'mit 1 der hier .vorausgesetztem Genaüigkeifjdem Hoto- 

- -• ■ iS- ... >U' . *i r ' . . . . i:. . : 

- Antonii Auguttini »pitti*d. iAndrt*. Parma* 1804. in -p. 336.?• Ohne Zweifel heue Pan- 

vinius bei Gelegenheit de». Werks de repuilicaRom,, welche» er eben damals schrieb, 
eeinen Freund über die Stelle des A*conius befragt. Auch li»t er diese Stelle in der 
That gans nacli dem Vorschlag d« Augiistiiiiii benutzt. Panvinii retpüblica Romano 
' ‘‘p.'üqfr ed+ii(cnet. - 1558 . in 8 - ' .Quorumvxoloniarutn tdno\-g»n*e* ■■ tränt ‘ut tradit Asconius, 
n^uaedain-civium Rorntvtorum, et yuaeJam jLmtinaa."^ S.igonius scheint; die Stelle des 
Asconius garnicht artzufüliren, wenigstens findet sie sich in seinem .Werk weder bei 
den Colonien, noch da, wo er das ;w iltaWAni'rbhanieli v' » ' •» 
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man n s zu viel Ehre anthufe; bei der gänzlichen Uebereimtimmung aller 
übrigen handschriftlichen und gedruckten Texte ist es vielmehr höchst 
wahrscheinlich,' dafs die Handschrift des Hötomanus gerade so las wie 
die übrigen, und dafs er blofs versäumt hat ‘genau zu bemerken, wie viel 
man ihm als Ergänzung zu Verdanken hat. Nimmt man dieses an, so ist 
wohl die einfachste und wahrscheinlichste Ergänzung des Textes diese: Duo 
por^o genera earum coloniarum, quae a populo Romano deductae sunt, fue* 
runt, ita ut aliae civium Romanorum , aliae Latinorum essent. Dann 
ist blofs aus ita üt in den Abschriften it'aque geworden, und die drei 
Worte: aliae ‘civium Romanorum' sind'atrsgefallen, wozu das zweimal 
vorkommende aliae die allernatürlichste Veranlassung gab, Aufs er Augu». 
stinus aber weifs ich niemand; der an der Richtigkeit des Hotomanischea 
Textes gezweifelt hätte; Cujacius setzt ihn in einer Schrift von 1570 
( Observ. lib . 10. C. 35.) als igewifs voraus, und: in allen neueren Ausgaben, 
namentlich in der Grävischeii ratd der Neapolitanischen Ausgabe von Cice- 
ro’s Reden, hat man ihn stillschweigend aufgenommen,' als oh nichts dabei 
zu- bedenken wäre. Merkwürdig' ist es, dafs die 'falsche' und sehr oberfläch¬ 
liche Ergänzung dieser Stelle'gerade von Hotomanus herrührt, der auch 
sonst so viele tmd schwere Irrthümer auf der Gränze der Philologie und 
der■ Jurisprudenz zu verantworten! hat. ; ■■ '• ■> 


f , - ^ 1 ■» t 

Nachdem ich die herrschende fälsche Meinung widerlegt habe, gehe 
ich'zur Darstelluhgund Begründung einer anderen Erklärung über. ' ’ 


is 

In allen ^angeführten Stellen /wjrd das. jus ItaHcum Städten, und zwar 
^rpvinzialstädten, beigelegt., Schop ^m Worte ( n^ch i^ufs es. also, diesen 
Stä^eq- (( |V?£bt<$ .erlheilt , haberi,. wejcjje,,, ^lcp.^itaKsche^ ;^tädteij gpmein, 
jn ,der JVfgel aber den Provinri^lstädjtecb framd,, w^frpp. r Zugleich folgt aber 
aua den bisher dar^e5telUefj .Grwn, 4 pn ?t ,, r d^fs l jd^e.sc i; ^pchtp einen (ax^detp Ge¬ 
genstand,..als, de#, p<?rsöulichfn.Zosjpnjl. der Bürger,, geh^t haben ;njüs$en. 


.» .1 .-Dieses nun läfst sich, * wie* ich glaube, * von folgendM 'drei Reohtca 
behaupten, welche demnach als gemeinsamer Inhalt des 'jus ItaHcum ''bei 
trachtet werden:müssen:»- 1 . i ; v u«. •: ?r\ n- 2 • >■ !.; ■ e-r ' 

1) Recht freier Verfassung.» 1 • » u... . • ' 1; I » 

a) Freiheit des Rodens v6h Grundzins. »- v > >k v ■ ’ - s ■ 

' ■ 3) Fähigkeit -des* Bodens, -im römischen ( qttiritarischen) Eigen thum zu 
*-• \ aejp (Commercium}. k ; • «• • *,. »■• . .. ' -■* ■ *•* • * 
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Allein diese) drei StiijCfee enthält das jus &alicum aut «iae etwas ver¬ 
schiedene Weihe. Nänalich nur das dritte (das Commfrdwn) ist ihm aus- 
schliefsend eigen, die zwei ersten finden sich auch bei manchen Städten an¬ 
derer Art, und sie sind nur in so fern in dem. jus Italicum enthalten, als 
1 eine Stadt, welche sie bisher nicht hatte, und nun das jus Italicum erhält, 
dadurch zugleich alle jene Rechte empfängt. Nur auf. diese Weise schei¬ 
nen alle Schwierigkeiten gelöst werden zu können. 

i. Recht freier Verfassung. 

Es mufs nämlich in der Verfassung dieser Städte irgend etwas gewe¬ 
sen seyn, was ihnen den Schein gröfserer Unabhängigkeit im Yerhältnils 
zu andern Provinzäalstädten gab; denn freilich anehr als Schein städtischer 
Freiheit kann hier nicht angenommen werden, so da Cs aller Reiz, welchen 
das jus Italicum von. dieser Seite gehabt haben mag, lediglich zu der allge¬ 
meinen Rang- und Titelsucht der Städte des Kaiserreichs gehört. Diesen 
Schein von Selbstständigkeit also, gleich italischen Städten, und insbesondere 
die in Italien allgemein üblichen, Magistraturen, haben die Städte, von -wel¬ 
chen wir reden, voraus gehabt, zwar nicht vor den liberae dvitates, welchen 
sie dadurch wohl im Wesentlichen nur gleich kamen f wohl aber vor allen 
übrigen Städten der Provinz, selbst vor allen Colonien und Municipien der¬ 
selben. Nur in so fern also war dieser Vorzug dem jus Italicum, eigen, dals 
eine Provinzialstadt, die ihn noch nicht hatte, ihn durch das jus Italicum 
unfehlbar erhielt. 

Der Hauptbeweis dieser ersten Bedeutnpg unseres Rechts liegt in 
dem Zusammentreffen vieler Münzen mit zwei Stellen des Servius. Auf 
den Münzen vieler Städte findet sich nämlich ein stehender Silen mit erho¬ 
bener Hand. Die meisten dieser Städte haben erweislich das jus Italicum 
gehabt, und auch die übrigen sind wenigstens solche, von welchen sich das 
Gegentheil nicht darthuu läfst. Eine innere Beziehung dieses Sinnbildes 
auf das jus Italicum ist daher unverkennbar. Eckhel doctr. man. vet. P. a. 
Vol. 4» p. 493 — 49 ß. 

Nun erklärt aber Servius zum Virgil gerade dieses Bild als eh) 
charakteristisches Zeichen freier städtischer Verfassung. 

Servius ad Virgil. Aen. W. 5#. ed. Paris. 160O. f. ja. 316. 

»1 PatrUjuc . TLyaeo: qm ut supra dixanus apte urbibus libertatis est 

H dcus, unde etiam Marsyas minister ejus per dvitates injoro posU 
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* 

' „tus hbvrtmtxs ktdicium esti qui trectm manu testatur nihü urbi 
' >’ > „deesse." 

tu alteren Ausgaben, zmn Beispiel Pari*. 1507.' f. t fiadet äch die 
Stelle unvollständiger, iiisbesondere ohne den Schlafs, nnd mit dieser älte¬ 
ren Leseait stimmt .genau Tiberein das Gieat der Stelle hei JMdcrob.. Saturn. 

L. 3, C t«. •' ■■ "■ .•’ « 

Servius md Vvrg. Aen. liL pa. ibi p. 

„Quod autem de Libero diximus, haec causa est: ut signum sit Uberae 
„civitatis . Nom apud majores aut stipenttiariae, erant, aut jbederatae r 
„aut Uberae. Sed in libcris dvitatibus nmulacrwn Marsyae erat qui 
„in tutela Liberi Patris est.** 

Dafs hier Marsyas genannt ist, nicht Silen, macht keine Schwierig¬ 
keit, indem diese mythologische Personen ursprüugiicli identisch sind, wie 
dieses gerade für «osera Fall Eckhel a. a. O. nachgewiesen hat. 

Allein Eckhel, der ohne weitere Üntersnchung, und blofs fremden 
Führern folgend, voraussetzt , das jus Italicum könne keine andere Bedeut 
tttng gehabt haben, als Steuerfreiheit, nennt deshalb die Erklärung des 45 er- 
vins unrichtig. Dazu sind wir aber um so weniger befugt, da zwei Stel¬ 
len der Pandekten in demselben Sinn reden. Die erste ist von Ulpiän; 

L 1. /. o. D. de censibus : , 

„Est et HeUopoUtana, quae a Divo Severo per belli oivüis occasiortem 
„Italicae toloniae rempublicam \accepit. u 
Hier ist die Beziehung des jus ItaüCum auf Verfassung unverkennbar.- 
Die zweite von Paulus; 

L. 8 - /• 5. LJ. de censibus, . 

wo von zwei Städten gesagt wird: 

„juris ItaJici sunt et salum eArutn.“ 

Ea roüfs alsb das jus ItaUcum noch etwas entbahen haben, was nicht 
iinttiitaelbaar den Boden betraf. 

#i Freiheit von Gr nnd zins. 

Hieraus allein erklärt'es sich, rdafs noch im Justinianischen Recht von 
jüs Italicum die Rede >seyn konnte, während die freie 8 tädteverfassung, selbst 
bis auf den.'Schein, womit man sich früher trösten mochte, längst ver¬ 
schwunden. war, und’ auch dasr commercium im alten Sinn gar nicht mehr 
dxistirte.: Immunität also war jetzt noch 'die. einzige Bedeutung von jus 
italicum geblieben, worüber euch schon der Umstand keinen Zweifel läfst; 

:i 
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<daft in dennBardektem das ju?,Jtolicnm in» Tm«l di censvBiLs •behandelt 
wird. Diese Immunität war aber auch schon von jeher darin, enthalten, 
d enn ■.auch ITlpiän und,Paulus ^handeln in ihren Bachern de eensibus von 
-unserm Recht. Dafs, aber Böwobl”bei Plinius, :als in den- Pandektenivre®. 
lo mae immune* und juri&, Italici »oterflchieiAen werde«, pafet'ivolliionainfemzB. 
unserer Ansicht, nach welcher die Immunität ursprünglich nur Eipes^von 

V 

drei Stücken war, deren .yfc8einjgübg'.das\yus \huUattn auimachte. 

Auch di e liberae civitates hatten diese Immunität, so dafs auch die» 
ees Recht, ganz wie das vorige, nicht als ausschliefsender Charakter des jus 
Italicum gelten kann. ^ 

- • • r ,. • ■ '' -*»a -' i ■ ' -.i-1 •' •’ 

x. Commercium, des Bodens, 

das heilst: die ausschliefsende'Fähigkeit dieses Bodens, im quiritarisehen Ei¬ 
genthum zu seyn, womit verbunden ist die • ausschliefsende Fähigkeit zur 
Usucapion, in jure cessio, Mancipation .und Vindication, indem alle diese 
Formen und Rechte nur i|r’ Beziehung auf quiritarisches Eigenthunv Vorkom¬ 
men konnten. . Nämlich alle Arten beweglicher Sachen konnten ohne Un¬ 
terschied in quiritarisches Eigenthum kommen, von Grundstücken aber konn¬ 
ten es nur die, welche in Italien lagen, die in den Provinzen in der Regel 
nicht. Aber eben von dieser Regel galt nun eine Ausnahme für das Gebiet 
derjenigen Städte, welche dasyus. Italicum. erhalten hatten. Und dieser Cha¬ 
rakter unsers Rechts ist, wie schon oben bemerkt worden, ganz ausschlie- 
fsend: diesen Vorzug theilten solche Städte mit keinen andern in der Pro¬ 
vinz, selbst nicht mit den liberae civitates. Zwar war in anderer Rücksicht 
das Recht des Bodens in den fremden Provinzen sehr verschieden. Wo das 
strenge Recht der Eroberung entschieden hatte, gehörte das Grundeigenthum 
dem: römischen Volke, und dafs dabei kein Privateigenthum irgend einer 
Art bestehen konnte, verstand sich von selbst. Allein >eufseb diesem; Fall 
gab es auch in den- Provinzen .wahres Privateigenthum: nur quiritarisches 
Eigenthum, das heiTst, Eigerithum nach römischer Ansicht und mit römi¬ 
schen Formen und .Wirkungen versehen, konnte es auch da nicht, seyri} Jü 
dieser Unfähigkeit zum quiritarischen Eigenthum kamen demnach alle Grund¬ 
stücke in den Provinzen mit. einander« überein, von den liheroe civitates ’bis 
zu dem ager publicus herab, und überall: konnte diese Unfähigkeit nur durch 
Besondere ErtheUuqg.des jus. Italicum gehoben .werden. . 

Dieser 
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' Diel errtätipith eff deef ydr Italic Urn- ist 1mnimehr, fco : erweiJenj'iväslaber 
«tdr nt eiaoehtflii Aiftvieivdungeö geschehen kenn, indem der Grundsatz selbst 
in'die*er AllgeÄteinhaii nirgends ausgesptoebeh-ist.- ! . n 1 :: ■<»■••< 

i • ( sA.) > Qttr>fvHdud Italiens > ist re& tnänotpi<, «Utr' r fiindus* provmciaUs nicht. 

i-m-'Hi.il tu\_ r • !•<> ,n : [ 

Cicero pro Flaeco. C. 3a. V \. \ 

SimpliciitrS fo&' OoesiUs 'p'. Ify y ' '• ■ v 

.. . Nun istzwar'umerldem belreglfclwn'Säehen eine resitec'mancipi, 
v wie 1 «. B* b#&res> Geld«de* quiritirisöhidn'Eigenthfnms «b4n sb fähig» 

; 1 M als eine' r«i mancipii wie *>. Bi lei» Skjare 1 ; und beide unterscheiden 

- ■ * >< sieh nur dttröh die» vasi-schiedeBie Art/' wie' däs ' Eigetathum bti ihnen 
1 < '-Überträgen werdenkand. " Deshalb scheibt iesj auch bei Grundstücken 
1 ■ dürfe nicht von'Bet»Qualität einer restteemmneipi auf die gänzliche 
- "Unfähigkeit znmgniritarischen Eigenthum geschlossen werden. Al« 
w.l.»ii\l*»h böi bewegliche» 1 Sacheh hangt eben 'dies»r Uote'rsChiäd genau 1 zu¬ 
sammen miteder verschiedenen "Artr Uüd Bestimmung der Sachen. Ge« 
wisse Arten von 8achen sind ohne-Ausnahme res manbipi ,, und zwar 
sind dieses gerade solche Sachen» welche in unmittelbarer Beziehung 
. *' auf Ackerbau Stehen: Sklaven, Pferde, Rindvieh, Maulesel, Esel. 

. Alle übrige sind resnee'mancipii -Wie ist’es-nun zu erklären, dafs 

• ■ Grundstücke nuweilen mancipi, zuweilen nec mancipi sind ; Obgleich 

liier Art und-Bestimmung der Sache stets dieselbe, und zwar stets eine 
- , ; solche ist, wodurch die Sache eigentlich immer (wegen der unmittelba« 

' _ ren Beziehung auf Ackerbau) Zu einer res mancipi werden müfste? 

• ' - Der Umstand als», ■ dafs die Frovinzialglundstücke nec mancipi sind, 
•. ' ■ : ■ scheint - aller ‘Analogie zu .widerstreiten. ‘ Er erklärt sich aber gans 

r “ungezwungeh >atii'‘Unserer’> Voraussetzung.' ■ 

• Sind nämlich Provinzialgrundstücke gänz Unfähig, im quiritari« 

? r sehen Eigenthum ;l ZO ’SCyii, 6P kann atJs'diesem'Grunde eine Manci« 

padon 1 derselben,gar 'nicht gedacht werden,-und-«© sind folglich nec 
•?eb r manäpi srus-eiaearganz- andernGrtmdeY»ls z/ B • baares Geld: die* 
ses ist nec mancipi, , weil eäiabders Unch le&hterf als durch Mancipa« 
jjru'Y ;tw4j ih -quiii «frisch es EJgent^uam Jrommtetti'kano ,1 jene,- weil sie gar 
'.nicht in dieselbe kdmmen können, Also unter andern auch nicht 
■ - durch’ Mancipation." ■ " , n - •'•’ *. -- b ■ i|:; " 

Hin. PhiloL Usue. 1814—1815. ® 
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B) Die Usucapion, das heifstd«? Erwerb, dua qeirftariscbenEsgenthtims 
durch blofsen Besitz von Eiufcm Jabre oder Zwei ißhrwt, gak hei 
beweglichen fachen ohne Unterschied, bei Grundstücken aber nur 
denn, wennaje italische ,Gru»dHück*.,wareu,daA heilst, \entfTeder in 
Italien lagen, oder das jus Italieum erhaltenbattan..,. 

pr. J. de usucapionibus. ... • ’ >.., \-tr,; r ' 

L. un. C. de usucap. tramformnnda .» 

Dieser Unterschied; dauerte'fort hi« auf Justinians Regietungv so dals 
- im, Anfang, derselben-Jfafit alle Usucapioq der Grundstücke verschwun¬ 
den war,, ibdem d 88 g&P*e’B#ich nur r\Oeh aus Provinzen bestand; 

■. Justinian hat ihn endlich, aufgehoben- Es erklärt .sich wiederum die¬ 
ser Unterschied nur dadurch ,; da& man abnimmt-, in jProvimten war 
y überhaupt kein.quiriwrische» Eigenthum .am,Boden zuerwerhen mög- 
. ljcJval*» auch unter, .andern nicht auf dem Wege der Usucapion. 

~i . C) iDie Lex Julia de fundo dotali stellte «den Grundsatz auf, der! fundus 
'* detalis halieus >solle nicht veräußert werden können. . 

- - . pr. J. qidbus alienare Ucee. * 

L. un. $. 15. C. de rei uxpriae actione. 

Nämlich nach altem Recht war der Ehemann unbeschränkter Herr 
der dos, konnte also durch Verschwendung* derselben, den!künftigen 
; Unterhalt der Frau und. Kinder-in, grofse Gefahr setzen. Diese Ge¬ 
fahr sollte durch jene neuverordnete Unveräufeerlichkeic vermindert 
werden. Dafs nun das Gesetz nur Grundstücke!,w und nicht auch be¬ 
wegliche Sachen betraf, erklärt sich durch .die gröfsere' Wichtigkeit 
, .. und die bl eibend«re..-Dauer: .des Gegenstandes*. • Allein?die Unterschei¬ 
dung der itAlischtb und Frovinzialg rund stücke; feuchtet-nicht aus ei¬ 
nem ähnlichen Grunde:.ein,, und läfct. sich lediglich au» der verschie¬ 
denen juristischen Beschaffenheit ableiten, ' Nämlich! das Gesetz be¬ 
traf überhaupt .alienatienesi Dieser Ausdruck war aber; wie man aus 
..der klaasischen Zfi^;i Jniwelohe dijff Lex .fällt, sehliefsen-darfb streng 
; ‘zu nehmen, .das heifsxy er Svarsozu nehnacej .wie Giowr.o in der 
. , Topik §. 5b die. abnliettado «klärte u $■„ - s , a . r , 

. Ciqero beschränkt nämlich-den Ausdruk mrf 1 die ,-U tAert ragung 
...... des quiritarUcken.Eigenthuuis mii Auflschliefsung aller andern Rechte, 

worauf er an sich wohl auch passen könnte. Betraf nun . die Lex 
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-/uZicf blorfy qurrflarisdhes 'Eigunthcm, das heif*t, gin£ sie nur darauf 
aus, der dos die mit diesem fiecht' verseherien Griind-tiicke sicher zvi 
erhalten; so.konnte,.sie deshalb nicht tob Provinzialboden sprechen, 
weil an diesem nach unserer Voratpsetzung. quintarisches Eigemhun» 
unmöglich war. ... 

0 ) Endlich gehörte hierHerofhoe. Zwei Fel auch die exceptio annalis Jta - 
üci contractuS. 

L. i. C. de annali except. {P'tL 40. J 1 . " „ 

L. un. C. de usuc. transform. (Vll. Ji.) 

Da wir aber vorn" derselben fast nichts anderes wissen, 'als dafs sie 
1 v ' aüf Italien eingeschränkt war, und dafs Justinian sie aufgehoben hat, 

> : so läfst sich aufc’ ihf ' kein neuer Grund für unsere Ansicht bereiten. 1 

Justinian hat alle diese juristischen Eigenheiten italischer Grundstücke 
^aufgehoben, .Und .zwar Itua dieselbe Zeit, wo er den Unterschied des 
:• quiritafiaehen. und -bonitarischen Sigentbnms aufhob. Audi dieser 
1 . - Umstand dient zur Bestätägtieg'unseret Ansicht, nach Welcher diese 
: u .: iNeiiemmgen nicht hlofs 1 der Zeit nach k < sondern durch inneren und’ 
üothrWendigen Zusammenhang verbünden sind* 

' Dieser Erklärung ist unter allen Schriftstellern am nächsten gekom¬ 
men Trekell (stlecttre ahtiquitntes Cap. 4. $1 48. 49 *)* Aber auch er ist 
üidht : frei von Nachgiebigkeit gegen herrschende frrthümer, indem Cr aufsßr 
dem jus Jtalieum locorum noch ein besonderes jus ItaUcum per so har Um 
an nim mt, obgleich zu dieser Annahme durchaus kein Grund vorhanden ist. 

Zum’Schlufs mögen einige Bemerkungen folgen über das Verhältnifs, 
in welchem -das jus ltalicum theils zu den sonst bekannten Klassen der 
Städte, theils zü den bekannten drei Ständen des römischen Reichs gedacht 
werden mufs: "Untersuchungen, welche bisher ganz vernachlässiget’ wor¬ 
den sind. ^ 

Was zuerst das Verhältnifs zu den übrigen Klassen der Städte (näm¬ 
lich Municipien, Colonien etc.) .betrifFt, so wird überall stillschweigend und 
ohne allen Beweis angenommen, das jus ttalidum sey nur bei Colonien vor- 
gekommen. Allerdings wird nun in den Pandekten und Plinius bei vie¬ 
len 'Städten nnsers Rechts ausdrücklich bemerkt, dafs es Colonien gewesen, 
und dieser Umstand hat eben jChe Meinung Veranlagt.’ ‘Eitt’ Beweis dieser 
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V 

Meinung aber , liegt darin keinesw*gea, vielmehr -wird; Riefte ; aas folgenden 
Gründen verworfen werden müssen» \ r ,|, 

Utica nämlich hatte nach Paulas da $ jus ltalicum durch Severns 
and Caracalla erhalten.. » 

h. 8 . ii. D. de ceruibus. 

Aber Utica war municipium , nicht nurpacfy mehreren Münzen:^ 
Eckhel doctr. num. Vol. 4. p. » 47 * .V 

sondern auch nach einer Stelle des Plinius; 

Plinii hist. nat. R. 5. C. 5, . 

. -, „Utica civium Romarwrum, Catopis ipprtf nobilis“, . 7 
Da indessen jene Münzen aus. der Zeit, des T i b e r i us..sind , ^ so ist 
freilich kein neueres. Z^eugnifs für,.die Municipalität der Stadt vorhanden, als 
das des Pliniu.8. , • , # 

Gellius XVL 03. erwähnt eine Rede Hadrian’s, worin dieser seine 
"Verwunderung aus drückt, dafsmanche alte Miinicipien, und unter diesen 
Utica, . in Colonien verwandelt.zu werden wünschen könnten. J3s wird 
nicht hinzugefügt,» ob di» Uticenser ihren Wünsch damals erreicht-'haben: 
aber sehr zweifelhaft wird dadurch ihre fernere Municipalität allerdings. 

Weit entscheidender ist das Beispiel .von Stobi in Macedonien. Diese 
Stadt war munidpiunj, , wiederum nach einer Stelle, des Plinius (Just, na&i 
L4b. 4. C. 10.), und nach Münzen, die aber diesesmal bis auf die Zeit: des 
Blagch*! 1 ?* herunter^gehen. . t .7. ; ; r 

- Eckhel doctr. num. vet. P. 1. Vol. s. p. 77. . 7.- 

Und auch diese Stadt hatte naoh Paulus das jus ltalicum. 

L. Q. ß. Q. D. de censibus. 

Wäre nun die Schrift des Paulus, zu welcher die angeführte Stelle 
gehört, etwa aus der. Zeit von Cara,Calla, so wäre der Beweis vollständig, 
geführt, dafs die Stadt St obi noch zu der Zeit municipium^ hiefs, als»sie 
das jus ltalicum erhielt. Allein jene Schrift (de censibus) ist selbst unter 
Blagabalus geschrieben. 

(vergl. Guil. Grotii vita J. Pauli hei Schulting pag. aoj. so8«. 
ibique Schulting.) , . 

. Paulus nennt nämlich in derselben Stelle zweimal die Divi Severus 
et Antoninus t einmal den Divus Antoninus und unmittelbar nachher den im* 
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peratär *%&ster Antoninus : iso .vieldeutig nun der Name Antoninus außerdem 
ist, so kann doch,, in diesem Zusammenhang unter Divus Antoninus nur Cap 
racalla und unter detn jetzt regierenden (Imperator noster) Antoninus nur 
■E 1 aga ha 1 u«:.verstanden ^verden, dessen eigentlicher und officieller Name 
dieses.;behenntüch, vraTf .: E* Jbleibt also immer noch die Möglichkeit übrig, 
dafs, Elagahalus nach. der,Zeit, aus welcher die letzten Municipalqjüi^zen 
.von St,obi herrührten, diese Stadt zur Colonie gemacht und dann weiter 
mit depi jus Italicum beschenkt hätte., Allein höchst unwahrscheinlich ist 
.dieses, dennoch, t^iefls h e i- der .kurzen Regierung; des Elagabalus, theils 
deswegen, weil Paulus in .diese? SteRe ; bei.den Irischen Gonpessio- 

nen des jus Italicum die verleihenden Kaiser zu nennen pflegt, so dafs bei 
denen, deren Urheber er nicht namhaft macht, eine ältere Zeit der Verlei¬ 
hung angenommen werden muls. 

Was zuletzt das Verhältnils von jus Italicum zu dem persönlichen 
Stande der Bürger betrifft, so beruht dessen Feststellung auf zwei Fragen: 
l) Läfst sich von dem'Stände 'der Bürger einer Stadt auf das jus ItaK- 
cum dieser Stadt schliefsen? 

a) Und umgekehrt: läfst sich von dem jus Italicum der Stadt auf den 
Stand ihrer Bürger schliefsen? 

Die erste Frage glaube ich verneinen zn müssen. Nämlich nicht nur 
latinische Städte, sondern selbst Städte mit Civität, konnten ohne jus Italic 
cum seyn, da Plinius bloß bei zwei Städten der Hispania citertor das 
jus ^Italicum als etwas besonderes erwähnt, obgleich er die Civität von 13 
Städten derselben Provinz, die Latinität aber von ganz Spanien anführt. 
Eben so konnte nicht bei Stobi, einem rrinnidpium, das jus Italicum als 
etwas besonderes genannt werden, wenn es ohnehin für alle Munici- 
pien gegolten hätte. Ein munidpium aber ohne jus Italicum hat so wenig 
etwas Widersprechendes, als der Zustand eines einzelnen römischen Bür« 
gers, der sich in einer Provinzialstadt ansiedelte. Auch ein solcher hatte 
persönlich das vollständige commercium, während Grund und Boden sei¬ 
nes Wohnorts für ihn, wie für jeden Andern, des quiritarischen Eigenthums 
unempfänglich war. 

Die zweite Frage endlich betraf den Schlafs von jus Italicum aaf 
den persönlichen Stand der Bürger. 
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Seinem, Begriff nach ist dieses. Recht mit jgdemderdrei Stfinde^en» 
einbar, so dafs selbst eine Stadt von Peregriaeo dasselbe hätte erhalten kön*- 
nen. Dennoch ist es nicht glaublich, dafs dieses jemals geschehen-wäre, 
Demi ein Geschenk dieser Art war gewife auf den eigedeh Vörtheü^dei Bürget 
einer solchen Stadt berechnet. Welchen Vortbeil ab«r bracht* diesen Bür¬ 
gern das commercium an ihrem Boden, Wenn eie Selbst Peregrinen, also aus 
persönlichen 'Gründen ganz ohne comtnßräum waren ? Demnach mofs man 
ahnehznen, dafs das jus Italicum niemals ah eihe Stadt von PeregrinCn ge- 
gebeh vhrde, Sondern dafs man dieses Recht Kur an solche Städte gab, wek 
xhe schon Vorher Oivität oder Latinitat hatten. 
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O eit den* durch diö tiefgehende Untersuchung unsers Niebuhr (Rom. Gesch. 
H. 34g.) 'tfie; Grundsätze des agrarischen Rechts der Römer festgestellt wor¬ 
den sind, ist eS möglich und zugleich sehr anziehend geworden, das, was 
sich in wirklicher Anwendung von diesen Grundsätzen und von verwandten 
Gegenständen his in spätere Zeiten“ erhalten hat, aufzusuchen und ira ein¬ 
zelnen zu erläutern.' Ich'will hier eine solche Zusammenstellung für einige 
FVageri dieser 1 Art aus'Urkunden - versuchen.' Diese Urkunden, die in zwei 

c • , ... j i . * ; 

KöchSf Nichtigen Samrfilüngen, von' Marini (papiri diplomätici ) und Fan- 
tnvzi XMHiimenti Ravennati), enthalten sind, reichen vom 6ten bis zum 
taten Jahrhundert, : tmd sind fast alle in Ravenna oder dem fixarchat ahge- 
fafst, einige w'eni*^'' iftRöm. Die ‘Erklärung' ihres alterthümlichen Inhalts 
hat «ine oft unübersteigliche Schwierigkeit; unter den Händen der unwis¬ 
senden Tabellionen nämlich .haben sieb alte Fprmelp, 4 ere P 5 > nn gänzlich 
verloren wai> bald rein, bald aufs lächerlichste verstümmelt, viele Jahrhun¬ 
dertelang!. erhalten?''so! dafe maubet jedem Schritt in Gefahr geräth, nicht 
söt^c/M CiriÖ Thariäche,. als den Ünsinh eines Notars zu erklären, als«? durch 
^ie VoKausset^p^ eip^s v^tindipen ^utatmnenhange, die bei jeder Thatsa- 
thendit dnü «atlrivendtg ist, aufs gröblichste zu irren. Bei diesen Um¬ 
ständen wird es für verzeihlich, gehalten' werden, müssen, wenn die Unter- 


3 i.'l 


*) Vorgelften dcft$i£xtFebrl xgtg. 
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ßüchung häufig sich damit Begnügen* inülV, "das gefundene zusammen zu stel¬ 
len, ohne eih reines, sicheres Resultat zu gewinnen. 

Der erste Gegenstand meiner Untersuchung ist dier eigentliche Bedeu¬ 
tung der-Unzialeintheilung von Grundstücken, dämlich nichts ist ge¬ 
wöhnlicher, als dafs ein Verkauf, eine Schenkung u. 8« w. auf ein solches 
Stück Land gerichtet wird, dessen Gröfse durch sein Unzialverhältnifs zu 
einem ganzen, mit einem eigenen Nahten? versehenen, Fundus bestimmt ist* 
Diese Art % der Bestimmung übrigens findet sich nicht Mofa in geizen Un¬ 
zen, sondern auch in Theilen voti Unzen, gewöhnlich'in Scripuln, wovon 
jedes den 24sten Theil einer Unze beträgt, also in 2fi8theilen des Ganzen. 
So kommen vor ( Fantuzzi I. l'joTXt (Ä 38 i.)t (*• * 7 -)> tw 

(I. 54 -)» tW (*• 6 4 -)* (* 1 ö 9 *)> (/• 9?0* dann auch einmal „simul 

et duas unc et p u h c t‘ ös 's e x et scripul quattuor M {Fant. I. 65.) *). 
Diese Bezeichnung ganzer benannter Fundi und dieser Handel nqch Unzen 
findet sich in Rom noch 1037 (Marini N. 4H. p. gi. 8 » 0 » * n Ravenna so- 
gar noch ,119t und »195 ( Fantuzzi 163., IV. #90.29 ^:)• i \, i , r , n j> t ,»'> 

.Die Hauptfrage ist nun die$e; wie 'waren diese Unzen» geope^tij,- a), 
reelle Theile ( partes divisae) oder als. ideelle ( partes indivisae)? ,Iot 
ersten Fall waren es für das Grundeigenthutn abgesonderte Grqndstüd&e,so 
dafs die Unzialbezeichnung nur entweder auf deq früheireu gänzlichen. Zu; 
sam men hang deutete, oder zwar auf fortdauernden .Zusammenhang,-jedpph 
nicht für Eigenthum und Besitz, sondern in anderer, specipllpr Rücksicht^ 
z. B. in Ansehung der Grundsteuer jedes Fundus, wofür etwa jpder Ejgeuthümer 
in demselben solidarisch verpflichtet gewesen wäre} im zweiten Fall (bei 
ideeller Vertheilung) dagegen wäre stets nur von Miteigßnthümpra eine* 
und desselben Fundu^, als eines ungetr^nnten Ganzen, dieRede, und diese 

■ • .. I - - : ■: ' ■ >' • 

•) Punctus, . 1 * Theil'der Unze, kommt vielleicht «ufterdem nirgends vor; et laftt tich ,aber 
aut dieter Stelle mit Wthrtcheinlichkeit annehmen, hft darunter gerade B Scrupeln, d. 
h.' dpt zwölfte Theil der t/uze, vertun jleu ,tvunde % BteoU. hifn almlichj drrßruuh'iei» 
ntx Unze angegeben werden, und dieser wird so aufgedrücht ?, 6 ^nrfi uod 4 Spjrvpe^p. 
Der punctus mufs also weniger alt 4 Scrupeln enthalten haben, tonst wären die 6 puncti 
* schon Wieder ein* ganze’ Unze gewesen; also entwedtt* 3 oder a S^u^elif. ln beiden 
Fällen hat der Ausdruck der U^ki^idf, das Sonderbare^ daT^ j^ die 4 >§ptitpeip scfeflPT XBti* 
der ganze puncti ausmachen würden, also natürlicher,unter den puncti piiigezählt wor¬ 
den wären. Allein diese Söhderbä&eil erklärlich, wenn man* den punctus zu 2 Scru- 
peln anniramt. Nun waren nämlich 6 puncti gerade eine halbe Unze, und et hat nichts 
auffallendes, zu tagen: eine halbe Unze und noch 4 guuelf f$ci;up?ljk 7 


s 
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Miteigentümer hätten nur derf ferrrag nach ihrem bestimmten Unzialver- 
hMtnifc getheilt. " Üeber diese--Frage nun giebtuns die allgemeine-juristi¬ 
sche Theorie Wenig Auskunft. Denn 'wenn wir annehmen, was Niebuhx 
höchst wahrscheinlich gemacht hat, dafs für den limitirten Boden ursprüng- 
lieh gar keine reelle Theiftmg möglich War, so-wäre zwar für' diesen Fall 
die Sache entschieden; allein , für den ager arcifinius bliebe dieselbe Unge- 
wifeheit, und abch -jene liege! des limitirten Bodens hat sich schwerlich bis 
in die Jahrhunderte, aus welchen urisre Urkunden herrühfbn, 'rein erhalten; 
Setzen rHr dieses Vbräus, so war es-völlig willkührlich, welche von beiden 


oben erklärten Vertheilungen matt im wirklichen Verkehr erwählen wollte, 
beide Waren gleicli möglidh, Und es ist eine lediglich faktische Frage, wel¬ 
che im einfcelrien Fall wirklich-gemeint ist. - '• 

• In einigen Fällen' nun ist es ganz entschieden, dafii reelle Theile ge¬ 
meint sind. Dieses beweist vor allem der Umstand, wenn unter den vier 
Gränznachbaren die 1 übrigen 1 Unzen desselben Fundus Vorkommen So 
z, B. in der ü 4 itte -des achten Jahrhunderts im (Territorium 1 von 6ini- 
gaglia (Fant. I? 461): \,,Peticio .... de senas uncias principales in integro 
duor fundor Spiriliano et comutüla sitas sinog'aliens ab uno lat fund ver- 
riano et ueclano et ab alio lat Senas uncias su]> scriptor ßundor 
....seu a tcio lat fund centu jugera atque d quarto lat fund manoniano .“ 


Eben so im Territorium.von Rimini 57s (M arini N.. iao. lin. 16.), eben¬ 
daselbst in unbekannter Zeit (Fant. 1. 39.), ebendaselbst im J. 591 (Märini 
N. taa. lin. 16. vergL mit N. ist.). 1 ° diesem zuletzt erwähnten Kauf¬ 
briefe ist von 6 Unzen dbs Püridus Genecianus die Rede, und unter den 
Gränznachbaren diCser ö Unzen sind 1 wiederum die übrigen 6 Unzen ge- 
hahnt Aber‘selbst Wenn dieses nicht wäre, könnten hier auch schon aus 


einem änderen ‘Gründe' reelle Theile vermuthet werden. Nämlich die 6 
Unzen ünsres' Kaufbriefes werden verkauft 'zu £4- sölidi; nun existirt aber 
auch ein gleichzeitiger Kaüfbrifef der 'anderen ff Unzen zu 14 solidi (Marini 
Pf! lai.), und diese grofse Differenz der‘ beiden Hälften ungefähr'zU dersel¬ 
ben Zeit, die allerdings auch bei ideellen Theilen durch blofsen Zufall enU 
standen seyh könnte, erklärt, sich ddch'Wel leichter äus reeller Veirtheilung, 
indem die beiden äbgetheiltCn Dälft^a desselben Fundus vOfi äehr verschie¬ 
dener Fruchtbarkeit seyn konnten. " ‘‘ l! " * 

in n 'anderen" Fallen 'dagegen 'kann mit Sicherheit behauptet'Werden, 
dafs die^Uiizeki töötsäls “ideeiiy 1 Theile gemeint sind. “DieSe's ist' Üähilicli 


Hist. Philol. Klasse. 1814 8» 5 * 
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gerade dann der Fall» -«renn die yier Gränznachbaren vollständig.angegeben 
werden, ohne dafs darunter die übrigen JJnzeo desselben Fundus genannt 
sind, welches nur bei'ideeller Theilung möglich ist (*. B. Fantuzzi L 43,), 
Zwar wir£ in anderen Fällen bei ähnlicher Gränzbestimmung ausdrücklich 
hinzugesetzt, dafs es die Gränzen des ganzen- Fundus «eyen, wpzu dieser 
Theil gehöre, z. B ..Fant. L 109. „In,'terra fincs ipsius. fy.n 4 o in qua 

res antescripta una ynciaet tres scripulos hocestdupbuslaterir 
bus fundus q. v. .Ela" rel, (cf. Fant. L 136; *47. *56.)^ In diesem Fall 
ließen sich allerdings auch reelle Theile denken, aber es wäre immer 
schwer zu begreifen» warum man bei reellen Tbeilea eme spieße weniger 
einfache v und natürliche Gränzbestimmung. gewählt haben eqlhe. Außer¬ 
dem kommen sehr häufig Unzen bei anderen: Gegenständen, eis Fundpf; vor, 
und .zwar bei-Gegenständen, deren Natur uichtzweifeln Jäfst, daf» blofs 
ideelle Theile gemeint seyn können, indem, sich bei ihnen eine, reelle Be¬ 
stimmung gleichartiger .Theile, so wie an einem Fundus, gar .nicht denken 
läfst. Dehip gehört: a) ein ganzes Vermögen» z* & 5?« bei Marini Nprri^ 
88- und 88 A. „dancunus cedimus tradintus ac tnancipamus sex uneins sub - 
Stantiae no str ae in mobilibus ... in rusticis urbanisque praediis exceptis 
mancipiis et septem seinis unciis fundi ( Quadrantula ).“ Eben so in mehre¬ 
ren Urkunden (Marini N. 90. 94. p. 139. 147. Ve'rgl. auch Gregorii Magni 
epist. lib. 9. ep. 12.). a) domus, was eben so wenig nach Unzen reell 
vertheilt werden, kann (Marini N. 80. p. 125. lin. ,14 — |6 ft N. 107. p. 168» 
N. 103. p. »89* 190, N. 139. p. 19ß. Vgl. Gregorii iljt epist. Lib, 3. ep, 3*.^. 
Eben so t^asale (Marini iV. 120. p. aQ3<) ußd balneuiq (Marini N. 132. 
P- 198 .)* r—.Man höhnte auf solch©, ideelle JThette». imG^geppiz der reel¬ 
len, auch tyoch einen andern in den Urkunden sehr,häufig^.,Ansdruck be¬ 
ziehen wpllen, nämlich u« eine■.in inkeg rum oder ( in iixf egrq , was als¬ 
dann eben Ausdrücken ^ürde, . d^fsd^r Fundus selbst irpegep, d. h. .nici^tj 


reell abgetheilt wäre. T p». ; aber J$gr 

kommt, in, welchem das Daseyn reeller Theile oben erwiesen worden i^t 
(Marpii $(. laa. lin, 14)-, so ist diese Erklärung zu verwerfen,^ upd,.viel¬ 
mehr die einfachste, ijnd. na|fti liebst^, yer^qzie^en,^ nach, welcher es .-eine 
Anzahl. Unzen j n / uuzertr p n p te na p^k r d. . h. nicht an verschiedenen 
Enden des Fundus zerstreut, bezeichnet. Allerdings kommt di^nn ( auch ^ i^ 
manchen Stellen $er- .Ausdruck in integrum vor, ohne, aJlen Sinn und als 
etwas j^lafs vop d«n Notaren. gedankettlos-liingeschriebepps, - z. B.. i>ey Un- 
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Zen eia es ganzen Vermögens und eines • Hauses ( Marini N. 90. ltj. 131k 
p. 139. igo. 198)* 

In -welchem 'Sinn nun clieUnzen in der grofseri Zahl von Fällen zu 
wehiiensind, worin die angeführten Gnindt nichts ’ entscheide«, labt,.sich 
nicht bestimmen, , «nd diese Unbestimmtheit eine»-in allen Ctmtraclen se 
sehr gewöhnlichen Ausdrucks, ist allerdings auffallend,■ > • , 

Aufsor der Bedeutung der Unzen selbst soll onnme.br zweitens noch 
«ine sehr gewöhnliche nähere Bestimmung derselben untersucht werden, 
-nämlfoh der Ausdruck urteilte principnles. Auf den ersten-Anblick könnte 
matt die so bezeichheten Unzen für die besseren* vorzüglicheren halten \rok 
len.' So glaubt M‘*rini (papiri p. «94. not. 5.), man habe damit vielleicht 
«agen Wollen, dafs der Donatar oder Raufer, wenn er principnles uncias 
empfing, bei der künftigen reellen Theilnng die Auswahl haben sqllte. Al« 
lein ich zweifle, dafs man eine so lange Geschichte so gleichförmig kurz 
überall bezeichnet haben sollte, da aufserdem unseren .Urkunden, wie viele 
Fehler sie auch haben mögen, Wortkargheit gewifs nicht vorgeworfen wer¬ 
den kann. Völlig widerlegt aber wird jene Erklärung dadurch, dafs ein¬ 
mal alle is Unz<}p nach einander principnles heifsen. Fantuzzi I. 136; „sex 
uncias princip ales in integrum q u er d rst ■ 01 1 w em rnedietatem in integrum 
de fundo in integrum qui vöentur Savignianum majore. Reliquarum 
nliarum sex unciarurn princip alium“ rel. Noch mehr: auch ein 
ganzer Fundus heilst principalis , wobei also gewifs nicht an einen bevor¬ 
zugten Theil gedacht werden kann. Fantuzzi VI. 5: „Id est fundurn 
unum principalem integrum q. v. Caput Aquis Dieser letzte Aus¬ 
druck steht auch in einer unverständlichen Stelle der Schrift de casis litte - 
rarum bei Goesius p. »43: „ proxime villam aqua viva est: quam aquam 
vivam infinem constituimus: sed infra fundurn principalem suurn aqua 
viva esse cognoscitur “ rel. Aber eben der Umstand, dafs auch ein ganzer 
Fundus diese Bezeichnung erhält, kann auf die Erklärung derselben führen. 
Bei der Limitation einer Feldmark nämlich wurde nicht alles Land, son¬ 
dern nur das eigentliche Ackerland, in Fundos vertheilt: auch vom Acker¬ 
land fiel aus verschiedenen Gründen oft noch vieles aus, unter dem Namen 
Subseciva (Niebuhr II. 590). Nun ist es sehr möglich, dafs man die bei 
der ursprünglichen Vertheilung und Verloosung gebildeten Fundos als solche, 
und im Gegensatz der Subseciva, die gleichfalls auf mancherlei Weise in 
den Verkehr kommen konnten, durch das Beiwort principalis auszeichnete, 
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60 daß; uncia principalis so viel heifst als uncia fundi principalis} Was 
dieser Ausdruck einmal für den angegebenen Fall gewöhnlich geworden, so 
ist es sehr begreiflich, dafs er sich späterhin in den. Urkunden auf ganz ge¬ 
dankenlose Weise nicht nur erhielt, sondern sogar auch auf solches Land 
rer breitete, bei welchem er eigentlich keinen Sinn hatte, nämlich auf den 
agcr arcifinius. Ja dieser sinnlose Gebrauch erstreckte sich noch viel wei¬ 
ter, und anf Gegenstände, wobei gewiß» niemand einen Sinn damit verbin¬ 
den kann. So finden sich unciae principales eines ganzen Vermögens. Ma~ 
rim N. 90. lin. »i. iß. * ,jlonationis meae usufructuariae . . .s ex uncia - 
rum principalium in integro totius substantiae meae mobile et 
immobile seseque moventibuscf. Fant. I. 847. Und eben so auch unciae 
•principales von 'Häusern, welche so wenig als die an einem ganzen Vermö¬ 
gen Sinn haben {Marini N. *«3. p. 189* 190, ZV. 13s« P» 198-)* 
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die erste Ehescheidung' 


Vom Horm von Savignt *). 


Zeugnisse der alten Schriftsteller stimmen darin überein, dafsin Rom 
in den fünf ersten Jahrhunderten .der Stadt - 3 keine Ehescheidung vorgefaßten 
aey. Das erste Beispiel gab Sp. Carvilius Ruga um das Jahr .der;Stadt 
gfto. ^Jach der ausführlichsten. Erzählung, welche Gellius **) . an zwei 
Stellen davon giebt, war die Veranlassung diese: Carviliu,s lebte jn un¬ 
fruchtbarer Ehe. Nun hatten ihm bei dem Census die Censorep einen, Ififl 
abgenöthigt;. „uxorem se liberoygm quaerendorum grätig, habiturum ., Kin¬ 
der aber konnte er von dieser Frau night mehr hoffen, und wiewohl er sie 
zärtlich liebte, .entschloss er, sich dennoch zur Trennung,, weil ihm die Hei¬ 
ligkeit des Eides mehr galt.pls seine Liebe. Nach dieser Erzählung ist,;gar 
nicht zu zweifeln, dafs-Gellius selbst angenommen hat, die Cenioj-pnliat- 
ten eben diesen Erfolg : zur Absicht gehabt, indem sie den Eid ’fodflrtep« 
So haben es auch die Neueren gemeint, upd diese > Geschichte < ist dah e F, apf 
die bekannte Sorgfalt der Genspreaa. für die Bevölkerung,bezogen wqrden ***), 
indem diese durch kinderlose Ehen so sehr als durch Ehelosigkeit 
dort werden kann. , \ 

i Allein ,diese Deutung halte ich für ganz v irrig.. Zuerst wird, nämlich 

diese Ehescheidung auch von Dionysius und Valerius us er* 

• ' • s’ ; <• »r t, . :• •• u \ (a 

*) TotgtleNS ^ra ti. 14 >l84 , ' ■•••',•. u , •* ■ \ < 

") 4 C. j» L 17^ C ii. 

* t ' - . -V ■(' < i * 

2. B. TO» iUnw ad J, Jul. tt Pap. t&. l. C 5. b«i Mtutmpd t\ .m>. u ; 
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wähnt *), zwar weniger bestimmt und ausführlich als bei Gellius, aber 
mit dem bedeutenden Zusatz, dafs das Volk die Handlung des Carvilius 
sehr mifsbilligt habe. Es lalst si< h aller nicht denken, dafs ihn dieser Tadel 
getroffen hätte, wenn er blofs den Censoren gehorsam gewesen wäre. Dazu 
kommt noch die grofse innere Unwahrscheinlichkeit dieser Gestalt der Er« 
Zahlung. Dafs nämlich die Censoren ztjr Ehe ermahnten, auch dafs sie den, 
welcher ohne Ehe alt geworden war, bestraften **), ist nicht zu bezwei« 
fein; sie hatten es däbei' bidft mit'dsri! Egoismus" zu thün, Welcher der 
Liebe zum Vaterland weichen sollte. Anders war es bei kinderlosen Ehen. 
Die Ehe an sich war ein würdiges,“verehrtes Verhältnis, und schwerlich 
hätte es ein Censor wagen, dürfen, zu .einer, leichtsinnigen und wiflkührli- 
chen Behandlung dieses Verhältnisses den ersten Austofs zu geben. Zu die« 
ser Unwahrscheinlichkeit aber kämmt noch eine zweite Niemand wird 
glauben, dafs die Ehe des Carvilius damals die einzige kinderlosein Pom 
'gfeidsWo Wyt gäb et itbeT mehrere; SO hatten die'Oensören gleichen Grund 
-£ie zü trennen, und dann konnte nicht jene iu einer* sd ausschliefsenden Ce- 
•lebfität’kommen. "• ' •" •>'*'.* i -• -• 

v ■ Indem ich nun eine andere Erklärung versuchen Will,' mnft’ich So« 
glehfh auf den Mittelpunkt der ganzen Untersuchung aufmerksam machen: 
•dies ist die Formel uxot- liberotiim quntrendo^uin tnussa. • Öffenbar ver- 
gteht mäh diese Von dem individuellen Motiv der Ehe, von dem vorherr¬ 
sch eh df-tt BegehteH' derNVichkotÜniertsehaft, ; sb dafs ! der Ausdruck hei einer 
'ktttfechieden kinderlosen Ehe eben sd unpassend seyn-Würde,- als bei einer 
Wichen* 'die .aus Habsucht oder Ehrgeiz geschlossen Wäre. Allein diese Er- 
'feliräftg 1 Ä irrig. Vielmehr geht dieser Ausdriick nuf-den allgemeinen Cha- 
•’rafitttrEhe überhaupt, -ir*j GegfeUkarz des CönCub^nats, Und tixorlibürd. 
Jyfci/T qtxAeb&idöraM taAssa hfeifst gehad ’SOiviel’ äls 'uoodr, von Welchem Be¬ 
griff" fcbds hlofs" ’der verstärkte,’' feibrEfche Ahsditioh ist. Die Bdwewe 
•%ida5dÄwM{ ° ;i ‘ ,5 ’ ’• *■ c> '*''•■ : ■ • ;; ■ (' 

1) Ennius ap . Festurn v. quaeso: „in Cresphonte: ducit me UÄoVem 
y' ü’.uii-.t itb&f- o’TUift'sibf '■q'uhb ftAduWt'g+tiiiai' 'tt iH jiHdr&midh: libc- 
-v> ,u Iqukifientiirin-titVush 'fctrti liAe r 4 a’ab‘r , tm tuoe.*' ^ *--i 

a) Varro ap. Macrobium Saturnal. Lib. 1. C. 16. ,,Mundus cum pa - 

tet, deörurn tristium atque inferüm quasi jt*üud"pat*h ’PtT)ptereh iton 

l 

•) Dionys. L. fl. C. 7a. Valer. Max. L. s. C i. $• 4 

Valer. Max. iui ; .1 •* »i- ^ • ■- v/ v 
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. fiwdq prßeliiun . (\Qiimiitti verum etiarn düectmn, rei militpvis caujfa 
, Jiabere* acwttitem prqßc}sd, navim schere, uocorem. liberüm quaq- 
. rjndprum causa ducere religiosurn pst. 

3) ,T,ßcitus anncd. XI. #7. „Haud sum ignarus, fabulosum visum iri 
, y.Consßlem dpsignatum . cum uxore jprincipis , pracdicta die, adhib 

,tifi\.qqi .obsignjff^np, -pelut suscipiendoruin liberqrum caussa, 
-- ■ y canvpnispe ; afqpffi.iUmn audisse ßuspicßm verbot xd, , , 

$, J, ßf fJJberis jus QuirUiipn ccruequitux tatinus, qui 

minor 30 annorum . . fuit: nam lege Junia cautum est, ut si (ivetn 
_ TO v r ßQmaivpiffa pel Isitimqn:ywsran dupcerit, testfiti<?ne interposita, quod 
. .libeno,r,iim (jfäßevendqrMjjp causa uvorem 4*7rcrit* rek 

rdHr. d(f*igUjf^ t ini.^fruiO,ßi..ßyrjSf i -Xed. Paris, ifgg,/. T* 5 .)> „reci- 
.. ^ tantyr . } , tafufhfq , . et xex&atur: : liberq f rain .prq cre.and l orum 

causa: et vocantur tabulae matrimoniales. Nisi ad hoc de/ttur, ad 
( . hoc ^accijyiantßr uxores, quis. sana fronte dat ßliam suam, iibidini 

■ -i :.s, . .> .... 

■ IriaMeti ditttexl Btelleti,’ aus so versdhiedeneh Zeiten sie auch 1 hertlihren, 
ist^dooh die- Bwdetitungdes Ausdrucksstets dieselbe. Er bezeichnet iil ai- 
len niehB errteit besonderen, persönlichen Beweggrund, sondern d’iiellgemeine 
Natur de* Ehe überhaupt, die dadurch stets ’mtt einer gewissen Feierlich« 
Jk^U ; attSgedV-üt1w-werden'6olb- ; Bet Ulpiän insbesondere kommt de? Aus» 
druck worfle eine gerichtlich* Formet, wodurch die Ahsicht.eine 'eigentli¬ 
che-wahre Ehe fcu «oiriieTseft, ; ‘aiifser Zwtüfel gesetzt'werden ädlli - <ber*AuJ 
gusti» tfe&t -als regelniäfsigerBeStaädtheil der schriftlichen £hefw r t!*äge,e 

-01.. / Diese* Bedeutung 1 des Ausdrucks Jäifst sieb auch leicht erklären. Die 
Binder einer’Cbncubme waren. juristisch betrachtet ohne Vater, so. daß at- 


3 * \ . ^emnapii t>etraT* der Eid, yelcben Carydlius schwören sollte,' die 
J^rage,* ob^erin der EJie ^oder ehe Io 9 lebe. .Und diese Erklärung wird 
durch'eine andere Erzählung bestätigt, die bei Cicero und Gellius vor« 

110KS n 9 *tiri;L.ili'jV v •> ■ ti 11:.* • < . ^ 


-uiivr aib. aj.in liix-iv. . .■ ^ > .. . ■, 

J Add. ejusd. Sermo fipl, in append., Id. de mpribuJ Manic/iaeorym L. 2 . C. » 8 * (°P- T. ».). 

h. •.> v i* jJ "' 1 vj' } '*! Ji( ;* ? 1 7 -j-: * . 

diese juristisch gültig wir, oder nicht, darauf kam et nicht an. Denn in dem Fall bei 
Ulpiau war die Ehe zunächst noch ohne cojfnfc^ans t ge*cblo#aep r elftO n^cb -CiTilxeoht nn* 
gültig, d. h, es war kein justutn matrimonium, -, ^ 
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kommt *). Der Censor Cato fragte den L. Porcias: ex tui änhni sen¬ 
tentia, tu uxorem habest worauf dieser antwortete: habeo equldemt uxorem, 
sed non hercule ex mei anirni sententia. Zur Strafe des ' unzeitigeh Spafsea * 

•wurde dieser unter die Ärarier gesetzt, denn ex animi sententia hiefs: auf 

dein Gewissen, und war der gewöhnliche Ausdruck einer Feierlichen Frage **)• ‘ 1 

Die Frage' des Cato war also blofs. auf' das Daseyrt der 1 Ehe gerifchtet, ganz 

wie ich für unseru Fall annehme, und Gellius 'nennt diese"Frage des Cato . j 

die herkömmliche: Censor adigebat de uxoribus sollentne jusjärandum,“ 

und nachher: „uti mos erat.“ ' '■ ' '' 

' Nimmt man diese Erklärung an, so sind die Censoren Von allem Vor¬ 
wurf der' Theilnahme 'an dieser Ehescheidung gereinigt:' sie" fragten blols j 

nach der Ehe, und dachten nicht daran, eine kinderlose Ehe äufzulösen. ^ 

Aber was bestimmte sie überhaupt zu dieser Frage?* und wäruin lielsen sie 
die Antwort beschwören? ’ ■' 

Was die Frage selbst betrifft, so kann man sie aus der oben be¬ 
merkten Sorge für die Bevölkerung erklären. Sie fragten dann bei jedem 
pack der 'Ehe, um den Ehelosep zur Ehe ermahnen, oder (gar, strafen zu 
können. Diese Erklärung ist allerdings zulässig,., und sie ,is*j frei von den 
Wid er sprüchen, um deren willen jene andere Meinung oben, verworfen wer¬ 
den mufste. Allein für' entschieden richtig halte ich sie kaineswegeie; denn 
daraus,. dafe jene Ermahnungen, und, Strafen der Censoren vorkamen, folgt 
gar nicht, dafs sie.gewöhnlick und bei, allen Censoren vorkamen, «o wie 
dieses Gel!»US ;von der Frage nach der Ehe bemerkt. Vielmehr läßt es 
sich.denken,. dafs sie nur,selten und von wenigen Censoren versucht wur¬ 
den, und dafs man die Nachricht davon gerade ihrer Seltsamkeit wegen auf¬ 
bewährt hat. Auch lälst sich in. der That ein anderer viel allgemeinerer 
Zweck der Frage angeben. Bekanntlich verfertigten die Censoren jedesmal 
eine neue Liste aller Bürger; diese liste aber enthielt, wie ich sogleicji be^ 
weisen werde, nicht blofs die Namen,, sondern bei jedem Namen auch die 
Bemerkung persönlicher Verhältnisse, mehr oder weniger, nach Gutbefinden, 
der Censoren, welche gewifs darin sehr freie lland hätten. Nun ist es .sehr 

. < - 0 4 , , , __ . - „ . '' V . ^ Zi j *H J *1■ 1 

denkbar, dafs unter diesen bemerkenswerthen persönlichen Verhältnissen auch 
die Ehe oder Ehelosigkeit aufgezeichnet wurde, wodurch man die, tnin- 

schenswertheste Uebersicht aller bestehenden Ehen erhielt. 

i> , t : -i , t ■ -tt-t ü'■ >jklfier 

‘ •)' Cicero de oralere L. B. C. 64, Gclliut 'L. 4« C. So. 1 ’ * ’ v '' 

Ciceronis acad • qvaejt. £« fi« C. 47* • 1 - 
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- • >. Aber' warum .federten endlich die Cetisoren den Eid? Dieser Um- 
etBffcl scheint am meisten za der oben widerlegten Erklärung beigetragen 
zu haben. Die Ceusoren, setzt man voraus, liefsen den Carvilius schwö- 
wm, dafs er,in einer Ehu liberorum quaerendorwn caussa leben wolle, was 
bei «einer unfruchtbaren Emu so viel hiefc, als sich scheiden und eine an- 
der* Ehe schUefsen- t Allein der Eid ging gar nicht auf das künftige, son- 
dwn auf das gegenwärtige; die Censoren wollten nicht etwas bewirke», son¬ 
dern etwas erfahren, und es gehörte überhaupt zu dem alten Herkommen 
und-zur Feierlichkeit der ganzen Handlung, dafs jeder Bürger,'er mochte 
-glaubwürdig «eyn oder nicht, alles, was er vor dem Zensor ausgesagt hatte, 
beschwören mufete. War dieses der Fall, so ist es klar, dafs der Eid so 
Wenig als alles übrige auf die individuellen Verhältnisse des Carvilius und 
auf dessen Ehescheidung berechnet war. - Merkwürdig ist dabei der Aus¬ 
druck des Eides, welchenGellius angiebt. In einer Stelle sagt,er (XVII. fli): 
„j jurassetque , apud censores, uxorem se ,.. habere >“ und damit stimmt die 
noch bestimmtere Formel iA der Erzählung von Cato: „i uxorem ha b es?“ 
überein. Allein in der andern Stelle (IV. 3 0 sagt er: jurare a censdribus 
coactus erat uxorem se habiturum,“ welcher- ganz verschiedene Aus¬ 
druck offehbar aus dem Mifcverstänndnife des Hergangs selbst bei ihm ent¬ 
standen'ist. 1 ' 

Ich habe- nun noch dasjenige zu beweisen-, was ich über die Reich¬ 
haltigkeit der. Censorischen Listen ünd über den Eid als allgemeine Bestär¬ 
kung aller Angaben vor dem Censor behauptet habe. Als nämlich in Folge 
des italischen Kriegs die römische Civität über ganz Italien verbreitet wurde, 
fand man manche besondere Einrichtungen für die Municipien nöthig. Vie- 
les dahin gehörige enthält die von Mazochi commentirte. lex, die unter 
dem Namen tabula Heracleensis bekannt ist, und deren historisches Verhält¬ 
nis bis jetzt noch nicht befriedigend hat erklärt werden können. Unter 
andern wird hier ein Localcensus für diese Municipalen, gleichzeitig jedes¬ 
mal mit dem römischen Census, und mit Beobachtung ähnlicher Formeln, 
vorgeschrieben. Die Stelle ist diese *): *quae Municipia, coloniae, pracfec - 
turae civium Romanorum in ltalia sunt, erunt, qui in eis municipiis, coloniis, 
praefecturis maximum magistratum, maximamve potestatem ibi habffbit, tum 
cum Censor aliusve quis tuagistrdtus Romae populi censum aget , is diebus 
sexaginta proximis, quibus seiet Romae censum populi agi, omnium tnunici ■ 


•) Mazochii tabulae Heracleensis j>* 454 * 
Hist, pliilol. Klasse* s 8 * 4 ~ l 8 , 5 * 
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puru, colonorum suorum, quique ejus praefecturae erunt, qid cives • Romani 

erunt, cemum agito, eorumque noinina, praenomina, patres, patronos, 

\ 

tribus , cognomina , et quot annos quisqm eorum habet , et ratio* 
nein pecuniae ex formula census , quae Romae . • . proposita erit 9 abüs jura* 
tis accipito" rel. Die Nebenumstande, die hier ausdrücklich: au bemerken 
vorgeschrieben sind, so wie die eidliche Bekräftigung jeder Angabe,'im Gan¬ 
zen mit allen ihren Umständen, stimmt ganz mit meinen Behauptungen ühet« 
ein, und gewifs waren diese Vorschriften nicht neue Erfindung für diesen 
Fall, sondern altrömische Sitte, auf die neuen Municipien jetzt zuerst an ge* 
wandt. Die Ehe ist freilich nicht unter den aufzuzeichnenden Stücken ge* 
nannt, obgleich Gclliu.6 ausdrücklich bemerkt, dafe darüber die CenSoren 
regelmäßig zu fragen pflegten; ,sey es nun, dafs diese Frage zur Zejt des 
italischen Krieges abgekommen war, oder dafs man sie nur «nicht in den 
neuen Municipien nötbig fand, die Wahrscheinlichkeit unsrer Erklärung lei¬ 
det dabei nicht. . 

Als Resultat ergiebt sich nun folgender Zusammenhang der Geschichte 
des Carvilius. Die Cen&oren hätten ihn, wie alle Andern, befragt, ob 
eine uxor liberorum quaerendorum caussa habe, d. b. ober in der Ehe lebe; 
er hatte dieses bejaht und beschworen. Nachher aber, seiner kinderlosen 
Ehe überdrüssig, behauptete er mit heuchlerischer Religiosität, dafs er falsch 
geschworen habe, denn von dieser Ehe könne er ja keine Kihder erwarten. 
Von diesem übereilten falschen Eid könne er sich nur dadurch, reinigen, dais 
er ihn hinterher wahr mache, darum müsse er diese Ehe aufheben und eine 
andere schließen. Dieses war ohne Zweifel der Vorwand des Carvilius; 
er, wie L. Porcius, hatte mit dem Buchstaben der feierlichen Formel sein 
Spiel getrieben , und wie dieser zur Strafe seines Spafses zum Ärarier ge¬ 
macht wurde, sö traf jenen der gerechte Unwille seiner Mitbürger. , , 
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; Erklärung 

einer Urkunde des sechsten Jahrhunderts, nebst einem 
Abdruck des Textes dieser Urkunde. . 

Vom Herrn von Savignt •). 

t > ■ . I , • 

% ” '_ _ 

Aus Ravenna nnd der umliegenden Gegend hat sich eine nicht geringe .Zahl 
von Urkunden des fünften, sechsten und siebenten Jahrhunderts auf Papyrus 
erhalten, welche seit dritthalbhundert Jahren allmählig herausgegeben wor¬ 
den sind. Die erste vollständige Sammlung derselben hat vor wenigen Jah¬ 
ren Marini veranstaltet, in dessen papiri diplomatici sie unstreitig die wich¬ 
tigste Stelle einnehmen. Indessen hat der Gebrauch dieser höchst, wichti¬ 
gen Urkunden ganz eigentümliche Schwierigkeiten, wovon ich hier nur 
zwei erwähne, die sich unmittelbar auch auf den Gegenstand dieser Ab¬ 
handlung beziehen. Erstlich ist die Cursivschrift, worin diese Urkunden ge¬ 
schrieben sind, ungemein schwer zu lesen, und zweitens sind die meisten 
Urkunden verstümmelt, so zwar, daüs ihnen gerade der Anfang fehlt. Es 
waren nämlich insgesammt Rollen, welche so gewickelt wurden, dafs das 
Ende in das Innere der-Rolle, kam, der Anfang also auf den äufsersten Schichten 
stand. Diese äufsersten Schichten nun haben sich an den meisten ganz ab¬ 
gerieben, wodurch also jedesmal der Anfang zerstört werden mufste. Ob¬ 
gleich man nun meistens aus den erhaltenen Theilen leicht sieht, wovon 
überhaupt die Rede ist, ob von Kauf oder Testament, vqn Häusern oder 
Landgütern u. s. w., so ist es' doch oft-wieder sehr schwer, den unmittel¬ 
baren Zweck der gegenwärtigen Handlung, das Verhältnifs derselben zu je- 

- *) Vorgelesen den 2. November >815. 

I 2 " 
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nein allgemeinen Gegenstände, genau zu bestimmen, indem gerade diese» 
Verhältnifs im Anfang jeder Urkunde'ausgedrückt war. 

Die Urkunde, von welcher hier gehandelt werden soll, findet sich 
auf der Pariser Bibliothek. Sie ist 5 Pariser Ellen lang und £ Elle breit. 
Herausgegeben und weitläuftig erklärt ist sie von den Benediktinern, welche 
zugleich zwei leider sehr kleine Proben hahen in Kupfer stechen lassen *). 
Marini hat sie hieraus neu abdrucken lassen, und häufig theils die Erklä¬ 
rung, theils selbst den Text berichtigt, so weit dieses letzte aus den weni¬ 
gen gestochenen Proben oder durch Conjektur möglich war, da er das Ori¬ 
ginal nicht vor sich hatte •*). Ein Kupferstich der ganzen Urkunde, wo¬ 
durch allein die Zweifel der Leseart gelöst weiden könnten, ist von Mel- 
lot schon längst wirklich besorgt worden, aber aus unbekannten Gründen 
niemals erschienen: Marini spricht davon nicht ***)• Was Fumagalli 
zur Erläuterung der Urkunde gesagt hat, ist unbedeutend, und dabei nicht 
ohne starke Irrthümer f). Mit dem großen Fragment in Paris verbindet 
noch Marini ein sehr kleines aus Padua, welches er (vielleicht mit zu 
großer Zuversicht) für ein Stück derselben Urkunde hält ff); auf jeden 
Fall aber ist dieses Paduanische Stück so gering, dafs sich schwerlich irgend 
ein erheblicher Gebrauch davon machen läßt. 

Ehe der eigentliche Zweck unsrer Urkunde bestimmt werden kann, 
muß ich einige allgemeine Bemerkungen über die Form der römischen Te¬ 
stamente, und besonders über das Geschäft der städtischen Gerichte bei den¬ 
selben vorausschicken. Zur Zeit der christlichen Kaiser gab es zwei Haupt¬ 
formen von Testamenten: das feierliche oder Privattestament, und das öf¬ 
fentliche. Das erste, welches auf dem alten Recht beruhte, wurde stets 
vor einer Anzahl von Zeugen, aber ganz ohne Mitwirkung einer öffentli¬ 
chen Behörde, gemacht. Starb der Testator, so mußte ein solches versieh 
geltes Testament gleich in den ersten Tagen vor Gericht gebracht, in Ge¬ 
genwart der Zeugen eröffnet, vorgelesen und zu den Gerichtsakten genom- 

> \ 

Nouveau traue de diplomatique T. 5. p. 629. sq. p. 706. tob, 63* T* 4 * V* 74 & 74 » 6* 

V * 637- *<?• 

**) Marini papiri' diplom, Num. UCXIV . und tab. 5. 

*•*) Kouveau traite de dipl T . 5. p . 630. T, 5, p . 640» 

f) Fumagalli istituzioni drplomatiche. Milano 1002. in 4 « Tom, A« p, 528—35*. * 

ff) Marini l. 0. N. LXXIF. J. uad tab. 4. 
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men werden *). Das öffentliche Testament bestand darin, dafs der Testa« 
tor seinen letzten Willen mündlich vor der städtischen Curie erklärte und 
seinem ganzen Inhalt nach in das Protokoll derselben aufhehtnen lief» 1 (In« 
sinnation): die Erklärung vor dem Statthalter der Provinz hatte natürlich 
nicht weniger Gültigkeit als die vor der Curie: und eine besondere Ver« 
Ordnung bestimmte noch^ausdrücklich, dafs auch die Erklärung vor dem 
Kaiser zur Gültigkeit des Testaments binreichen sollte **). Demnach hatte 
das .Gericht bei den beiden Arten der Testamente ganz verschiedene Ge¬ 
schäfte, welche auch gar nicht in einander übergehen oder in der Anwen¬ 
dung willkührlich verwechselt werden konnten. Die gerichtliche Eröff¬ 
nung kam vor bei dem Privattestament, aber durchaus nicht bei dem öf¬ 
fentlichen, da dieses niemals versiegelt gewesen war. - Umgekehrt machte 
die Insinuation das Viesen des öffentlichen Testaments aus, aber sie konnte 
auch nur bei diesem und nicht bei dem Privattestament Vorkommen. Zwar 
haben Einige geglaubt, auch Privattestaraente seyen zuweilen von besonders 
vorsichtigen Personen zum Ueberilufs noch insinuirt worden. Allein dieses 
ist ganz unmöglich; denn in diesem Fall hätte man das früher von den 
Zeugen versiegelte Testament im Gericht entsiegeln müssen, um es vorlesen 
und den Inhalt zu Protokoll nehmen lassen zu können: aber dadurch wäre 
alle Kraft und Wirkung der früheren feierlichen Handlang völlig vernich¬ 
tet gewesen. Jene Meinung setzt offenbar die bei uns gewöhnliche Form 
voraus, da ein schriftliches Testament verschlossen zu den Gerichtsaktetf ge¬ 
geben und dadurch. bestätigt wird. Wir haben aber durchaus keinen Grund 
anzunehmen, dafs eine solche Art der Bestätigung jemals bei den Römern 
üblich gewesen wäre, • vielmehr deutet alles auf das Gegentheil ***).> , 

Jetzt wird es möglich seyn, dem Inhalt unsrer Urkunde näher zu 
treten *fVor der Curie zi* Ravenna waren zu Verschiedenen Zeiten meh« 

•) Pauli rpeeptae sent. Ub. 4. Tit. 6. $. X. „ Tabulae t es tarnen ti aprriuntur hoc modo, ut teste* 
vet maxima pari eorum aähibeatur, qui signaverint testamen (um : ita ut 9 agnitis signis p 
rupto lino T aperiatur f et recitetvr .• atque ita describendiexifmpli fiat, potertas: ac dfinde 
signo ptiblico obsignatum in archium redigatur: ut si qmando excmpltyn ejus interciderit, sit 
unde peti possit . “ ’ ^ 

T ..... ^ t . « 

•*) X». iq* C. de testamentts • \ • 

Vergl. Sarigny Geschichte des Röm. Rechts im Mittelalter B. 1 . 8. 83- 84* 

* • t 

f) Es wai* hier hauptsächlich meine Absicht, den inneren Zusammenhang der ganzen Hand» 
- lung festzuaullen. Einzelne Punkte, welche theila für das öifendieh» Recht, the^ls für 
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rere Privaltestamente eröffnet, und es war über jede Eröffnung ein Proto¬ 
koll aufgenommen worden. Gegenwärtig- erscheinen Abgeordnete der Haupt¬ 
kirche, und bitten diese verschiedenen Eröffnungsprotokolle aufzusuchetr tfnd 
zu verlesen. Dieses geschieht, und über die ganze Handlung Wrrdaber- 
mals ein Protokoll aufgenommen, in welches also jene verlesenen' Etöff- 
nungsprotokolle vollständig eingerückt sind. Zuletzt bitten die Abgeordne¬ 
ten um Mittheilung des gegenwärtigen Protokolls, welche ihnen zugestan¬ 
den wird. Der verlorene' Anfang der Urkunde erzählte ohne Zweifel die 
Erscheinung der Abgeordneten, ihre Bitte und die dabei vorgekommenen Be¬ 
den und Gegenreden. Wie viele Protokolle verlesen seyn mögen* läfst sich 
nicht bestimmen: jetzt sind deren noch fünfe übrig. Das erste ist ohne 
‘Datum *). Das zfweite betraf ein Testament vom J. 430, die Zeit der Er¬ 
öffnung ist ungewifs **). Bei dem dritten fällt die Eröffnung' in das Jahr 
474 ***)> bei dem Vierten in das J. 521 f): die Zeit der Verfertiguug des Te¬ 
staments ist bei beiden ungewifs. Das fünfte Testament -endlich ist im J. 
55a sowohl verfertigt als eröffnet ff). Unsere Urkunde also ist nicht äl¬ 
ter als das J. 552; zugleich nimmt aber Marini mit einiger Wahrschein¬ 
lichkeit an, dafs. sie vor 575 geschrieben seyn müsse', da unter den Abge¬ 
ordneten ein Defensor Thomas vorkommt, eine andere Urkunde von 575 
-aber einen Defensor Thomas als verstorben erwähnt. 

So viel über den Inhalt der Urkunde im Allgemeinen. Ich will nun 
noch einige besonders schwierige oder zweifelhafte Punkte hervorheben. 

Die Eröffnungsprotokolle enthalten jedesmal von den verlesenen Te¬ 
stamenten nicht den ganzen Inhalt, sondern nur die Anfangsworte, z. B. bei 
dem vierten Testament nichts als den ganz allgemeinen« unbedeutenden Ein¬ 
gang, upd dann von der Verfügung selbst die Worte: Pascasia h.f. ( honesta 
foemina) jugali , womit es abbricht fff). Dieses findet Marini ganz unbe- 

das Privatrecht merkwürdig sind, habe ich aas dieser .Urkunde bereits in meine? Ge» 
schichte des Rom. Rechts im Mittelalter ausgehoben £. s. S. 302. B. 2. S. ig2« 

Es stehe auf der ganzen ersten Columne and auf der zweiten luu 1—6. 

* # ) CoL 2. lin. 7. tis Col. 3. lin. ß; es schliefst mit den Worten: sint totae . 

•* # ) Col . 3. lin. ß. (von Leon• jun. an) bis Col. 4 * Zin. 6. (A. /. jugali .) 
f) Col . 4, lin . 6. ( ’Valerio v. c. ConsuL ) bis Col. 5. lin . 11. (jubeo ac volo .) 
tf) CoK 5 * 11 • ( Undecics p m c, Basilii) bis an das Ende der Urkunde, 

fft) Col. 4. Zi/t* 6. 1 ■ 
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gräflich und zwecklos, indem man dadurch den Inhalt gar 'nicht erfährt *). 
Allein diese Sparsamkeit läfst sich leicht erklären. Bei der Eröffnung selbst 
war nicht mehr niederzuschreiben nöthig, weil das ganze Original bei den¬ 
selben Gerichtsakten aufbewahrt blieb: die Anfangsworte aber waren nöthig, 
weil daraus künftig die Identität des damals verlesenen und des noch vor¬ 
handenen Testaments, erhellen mufste. Wozu die Kirche diese unvolbtän- 

1 ■ ^ \ 

digen Protokolle brauchen konnte, ist eben so klar. Führte sie nämlich ei¬ 
nen Erbschaftsstreit, der auf einem solchen Testament beruhte, so mufste 
sie erstlich Abschrift des ganzen Testaments haben, was sie sich ohne Zwei¬ 
fel verschafft haben wird; sie mufste aber auch zweitens die gehörige/feier¬ 
liche Eröffnung desselben Testaments darthun können, und dazu war eben 
unsre gegenwärtige Urkunde bestimmt, die also eben sowohl für sich allein 
unzulänglich als ganz unentbehrlich war. 

, Nach Verlesung der einzelnen Protokolle sprechen die Magistrate: 
Quae lecta sunt gesta suscipiant, d* h. es soll dieses alles in ein Protokoll 
gefafst werden, welches eben unser gegenwärtiges Aktenstück ist. Darauf 
bitten . die Abgeordneten der Kirche: nunc petimus ut ex his quae acta sunt 
gesta nobis edi propitii censeatis . Die Magistrate antworten: Gesta vobis 
ex his quae acta sunt competens ex more edere curabit officium. Dieses De¬ 
kret wird bekräftigt durch das doppelte edantur 9 welches eigenhändig von Je¬ 
dem der beiden Magistrate darunter gesetzt ist, und zuletzt steht: FL Se- 
perus Except. pro Bonila Praerogativario edidi. Nun nimmt Marini an, 
dieses gegenwärtige *sey das im Gericht aufbewahrte Original, und von die¬ 
sem sey nachher der Kirche eine (nicht mehr vorhandene) Abschrift gege¬ 
ben worden, worauf sich das edantur 3 edidi u. s. w. beziehe **). Allein 
dieses halte $ch für sehr unwahrscheinlich bei einer Handlung, die gar kei¬ 
nen selbstständigen Zweck hatte, sondern lediglich dazu bestimmt war, von 
ahen Gerichtsakien beglaubigte Abschrift mitzutheilen.. Wozu nun diese 
völlig unnütze Häufung von Duplikaten in der Registratur des Gerichts? 
Offenbar ist es natürlicher anzunehmeq, dafs damals nichts als dieses Eine 
Exemplar riiedergeschiit^ben, und dafs eben dieses' der Kirche überliefert 
wurde, gerade wie wenn noch jetzt von einem gerichtlichen Aktenstück 
eine beglaubigte Abschrift hinausgegeben wird. Das edantur und edidi geht 

•) "Marini p. 848» 

•*) Marini l. c . p. £56. not • 69. 
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also nicht auf Abfassung einer Abschrift, sondern auf'Mittheilung des Pr os 
tokolls durch Ueberlieferting des'gegenwärtigen-Exemplars selbst. 

Etwas zweifelhaft sind die Personen, vor welchen die ganze Hand¬ 
lung vorgeht.. Sie werden am Schlufs kurz hinter einander zweimal aüfge- 
führt. Zuerst: Fl. Aurelianus vir gl. el. o. (gloriosissimus electissimüs op - 
timus) et it. Petrus Taurinus et Johannis d.; nachher: Fl. Marianus Michae- 
Uus Gabrielius Petrus Johannis Narses Aurelianus , Limenius Stefanus 
Aurelianus vir gl. e. et o. et it. Petrus Taurinus Johannes d. Dafs 
die Benediktiner aus der vielnamigten Person viele Personen ge¬ 
macht haben, ist von Marini mit Recht gerügt worden $ er selbst 
aber nimmt nur zw’ei“Personen an, weil nur zweimal edantur unter der 
Urkunde steht. Dadurch ist er genöthigt, in dev angegebenen ersten Stelle 
das Petrus Taurinus et Johannis zu erklären durch qui et Johannes *), 
als ob es nur Eine Person wäj-e, was aber sehr hart ist, und wofür er selbst 
kein anderes Beispiel anführen kann. Weit natürlicher scheint folgendes: 
Sehr häufig erscheinen in der Curie Defensoren und Magistrate neben ein¬ 
ander, in welchem Fall zwar immer der Defensor zuerst genannt wird, die 
Magistrate aber, als die eigentlichen Häupter der Curie, dennoch die wah¬ 
ren handelnden und verfugenden Personen sind. So scheint es denn auch 
hier, dafs der Yielnamigte ein Defensor ist, aufser diesem aber zwei Magi¬ 
strate genannt sind, von welchen beiden (und n^cht zugleich vom Defen¬ 
sor) anl Ende das edantur eigenhändig unterschrieben wurde. Ein besonder 
rer Grund dafür liegt noch darin, dafs der Yielnamigte besondere Ehrenti¬ 
tel führt {gl. el. o.), welche bei den folgenden Namen fehlen, was sich bei 
völlig gleichem Amt kaum denken liefse. Ehen darauf deutet auoh das den 
letzten Namen vorangesetzte et it., wovon hier überhaupt noch einiges hin¬ 
zuzufügen ist. - 

Diese Formel nämlich kommt in unsrer und in anderen gleichzeiti¬ 
gen Urkunden ungemein häufig vor bei Erwähnung der Magistrate, z. B. in 
unsrer Urkunde.: Def. Ql. et iter.'Mdg. d. (dixerunt ) **): nie bei einem 
Pefensor oder einem Quinquennalis. Ma-rini erklärt den Ausdruck, so 
wie in der altrömischen Staatssprache, von einer zweiten Bekleidung' dersel¬ 
ben 

V v 

[_*) Marini l, c. p, 2&\* 2$6 . not . 6o. 66» 

Col, 6. litt . xi. 
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Iwm Rfaghitralur *): < aber 1 wie ^lriWaht'Sch&i hl^ch 1 ,'' dafe' sfö'sehr Wiele in den 
Urkunden genannte Magistrate ihr Amt gerade' züm zweitebhial 'geführt ha¬ 
be it tollte«; ond'keiner zim ärittenmal! ’Dazuiromint ‘der merkwürdige tlm- 
atatnd,! 4 felks£hr J häufig ifso^wie bei ; ntisrfen UntetäcHrifterf) deü Defensoren 
\L* si'-Uv ! Ehrttititel beigelegt werdet» , deri' Magistraten 1 diömftts] 1 ‘Es Scheint 
daher 44 dem etiieruht' btwas üii -liegeri,' waä‘‘in 1 d^ri ÜrkuüdeÜ j^anz eigeiät- 
thXmlieb-den Duumtim’angehölrt; ufad faaä zugleich' bei ihnen.' die Stelle 
«Uv>-Ehfrerititel -Erwägt Vrtatt'Uuri, dafsbei ‘allen" solchen gerichtli- 

eheü Handlangen di«- Magistrate oder Düiimvim die eigentlichen' flanptper-- 
HMn' waren, «i- nhd dafe in- den Städten, : 'Welche' DütiUivirn Hätten j n ihre’ Gei 
geüvmrt zu 'sülchen Geschäften durchaus ‘riothWendfg 'war, ‘s6 ist*‘folgendes 
«ehr- wahrscheinlich. 1 ‘Im Eingang' 'jedes 'Protokolls 'waren Ohne' Zweifel 1 die 
gegenwärtigen' Duutnvirn' 'ausführlich mit äljen ihren tarnen und ' Ehrenti- 
tetn-aüfgeführt. ‘ Damit'begnügte’inän sich‘ aber, nannte sie im (Kontext 
schlechtweg Magistratus , und setzte nur gleichsam als eine Abbreviatur' uni 
als Verweisung auf die im Eingang stehenden Titel das et iterum vor. 
Nimmt man diese Erklärung an, so ist auch in unseren Ünterschriften das 
et it. sehr passend und zugleich eine Bestätigung- unsrer Erklärung jener Un¬ 
terschriften; nämlich die Worte „ep it. Petrus u u. s. w. heifsen nun: „und 
dann 'wiederum die im Eingang als Magistratus erwähnten“ etc. Marini, 
der blofs an eine zweite Magistratur denkt, findet natürlich das et it. ohne 
Magistratus. sehr.anstößig, und ^mendirt deshalb mit unbegreiflicher Will- 
kühr und phne anderes Motiv,, als dieses sein Bedürfhifs, in beiden Stellen 
et Fli (et Flavius) **). , f . . f r 

Öeber ’ dfe eigentliche Bestimmung un^r^r Urkunde sind .die Benedik¬ 
tiner in die gröfste Verwirrung gerathen. Sie beziehen nämlich die ganze 
Handlung auf eine Insinuation der Testamente, die auf ganz unbegreifliche 
Weise nach dem Tode geschehen seyn 6oll, und wovon sie seltsamerweise, 
um die Mannigfaltigkeit der vqrkommenden Magistrate zu erklären, be¬ 
haupten, dafs diese Insinuation vor ein anderes Tribunal gehört habe, als 
die Eröffnung; ein anderesmal scheinen sie änzunehmen, sämmtliche Testa¬ 
mente seyen erst jetzt, und alle zugleich, eröffnet worden ***), was also 
bei einigen hundert Jahre nach ihrer Abfassung statt gefunden haben müßte! 

•) Marini L e. p. A50. not. it. p. 854. not* 60* 

**) Marini l. c. p. Ä54. not. 60. 

***) Nouveau traitS de dipl. T. 4 * V* 747 * ^ S* P* (j 1 ' 

Hist. Philol. KIass*. 18*4— i8‘5* ^ 
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Merini .erhält sich frei,von dieser grobe» Verwirrung, 
sonders den unmittelbaren Zweck der gegenwärtigen 
darin aber hat auch er die Sache, verwirrt, : ,daC*..'er,stet«: 
staroepten r spricht,, .tjnd dafs .ep an, sehr bekannte .£tellgn ; aus Manet» lf at+ 
innert,, die mit der. unsrigen, -wieer glaubt, gleiche, i Pedeutungr haben.; •), 
Allein nacjh deip„ waf oben pber. die. Formen der Testament* hemenfct -erAri» 
den ist, kann hier durchaus von keinem insinuirtep; pderöffwlliclwm Td* 
stamente die Rede seyn, d. h. von keinem solchen,, welches durch Jnainua* 
tion vor, d,er ,Curjc Kraft und Gültigkeit erlialtep hätte,Vielmehr (Ind es 
insgesammt Ifriv.attesUm^nte, die. durch Zeugen und ohne ( alles Gericht,iGiü-» 
tigkeit erhalten hattet}, und die erst nach dem Tode des Testatore der Er* 
Öffnung w^gep , in . die Curie gebracht wurden» i M arculf dagegm. giebt 
**in den erwähnten Stellen Formeln an für ; die-Insinuation von Testanten* 
ten, und fiat. daher mit dem Inhalt unsrer Urkunde: gar keinen Zusmbvi 
pteithattg, ii( } , .. . , fc ■ _ ,.... _ . .--V _ ,ii - v. • >.l ■■ >t 


und bastinuut he» 
Handlung richtig! 
vpi* »psinuirten Ttn 
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* ♦ ( ’ * ’ ■ *r ’ * ; * i 1' > • * “ . :« ' Ct'* ' ; / 

1 {jolamna- I.' • '''-'v.- 5 '’ '»«* 0 

* . o 

et it. ftlagistratibus prqeswtifrus . . o .. <? « Johanne Aurelio Verino Her- 

nilio Bono Prinfipqlifrus . . . ... < - j 

completam atque signatam a testibus mihi credidit couimfcndandam. . ut si 
, , y signaculum ep .superscriptionem suaijö. ,, jcecognoscunt nnguli (absque 
. • sui injuria) v • . >. ' ' : 

dignentur edicere tum eqm. rffignari praecipiatis linum incidiaperiri et per 
.■ / orcfinem xecitari faciatia quo volunpas \ defuncti pö&sit ctgriosci \. . . 
Suscipiatur carta te$$qmcnti qufie QjJertur et testibus praesentibus ostenda- 
tur.ut si signacula^ vgl Superscriptiones suas racognoscunt singuli edi¬ 
cere non morentur cumque , 

suscepta f x ) et testibus praesentibus ^sset ostensa . . . 

.signaculum meum «t infra subscripsi Caesonius ud 2 ) d. 3 J Mapifestum est 
, me interfuisse ... , 

et supepscribtionem meam jed et infra subscripsi. Elius Johannis ; ..u 
nec non et intrensicus subscripsi Marcianus virst. 4 ) d.* 3 ) Cum aliis . . ^ 
10 infra subscribsi Petrus n. h. d« 3 ) in hoc testamento interfui in quo 
agnosco .... , ; 

in hac voluntate interfui in sua agnosco signaculum anuli mei .... 

. „et. ^uperscribtionem in hoc testamento iniixum vidimus . . . . . . 


* Colünina II. 

-. <■. öx naih ia cpo rfanus sana mente integroque consilio ... . 
qui subscripturi vel signaturi sunt in hac cartula testamentunv . . . . 
manu mea subscribsi claudi signarique praecipi quod testamentum meum 
.? ■ ; s* quo casu jure civiii aut praetorio valcre non potent tuno ab intestato 

. ’u- • ••• • • ' • 

s) fuinet ‘ rr ”«' * •. ’• ‘ 

s) rir davotns 

3) dixit ' . 

4) vir itrennus 

5) rir honettas 

K ft 
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vice codicellorum meoruta valere illud volo hac valeat ratumque sie .... 
5 ßdei committo et quod cuique hoo testamento meo dedero legavero da» 
rive jussero . . . 

... liveros Hverasve esse jussero vel volvero liveri liveraevae sint tötae 

. . et iterum Mag s 6 ) praesentibus . . .• . o Victore £liö Johanne Fl. Pro- 
. . jecto et Meitninio ....... 

. . eompletam atque signatam a testibus mihi credidtt domäiencLtüdam 
competenti officio suscipi jubeatis et testibus praesentibus ostendi ut si sig » 
' nacula et superscribeiones suas recognoscnnt dignentnr edicere deinde ipsdm 
10 resignari praecipiatis tinvm incidi aperiri et per ordineni recitari faciatis 
quo defuncti voluntas possit agnosei . . . . trianus Ql. 7 ) et iteruni 

■ * * t V 1 • # t 

Mag fl ) d. 9 } Suscipiatur carta testamenti quae offiertur praesentibus 
ostendatur ut si signacula vel ' 

superscribeiones süas recogposcunt dignentur edicere FI.Gaudentius u ro ) 
d. 3 ) In hoc te6tamentö inter fui agnosco signaculum anuli 'et super • 
scribtionem me am ... 

in hac voluritate interfuisse in qua agnosco fcignaculum anuli' mei et sw 
perScHbtionern .... 

. . signaculum superscribtionem meam et intrensicus subscribsi . 

14 in hoc testamento . . ... 

Columna III. . 

•. .' superscribtionem meam et infra subscribsi QT. 7 ) et iterum Mag. ®) dl 9 ) 
quid de' alios testes cujus signacula vel superscribtiones in hoc testa¬ 
mento itafixa vidimüs 

Fl. Apollinaris et Fl. Constantius w. dd. XI ) d. 9 ) Constat Petrum et 
Desiderium pariter una nobiscum in hoc testamento interfuisse cujus 
signacula vel superscribtiones agnosdmus sed nunc 
Civitate absentes sunt Ql. 7 ) et iterum Mag 8 ) d. 9 ) Quoniam de agni- 
tis signaculis vel supers cribtionibus Testium responsio patefecit ttUnc 
carta testamenti resignetur linum incidatur aperiatur 

- $) AfUgütTatu»:; namHeh.: «pucb JI. ST. njagiltratn», praetenübu» Victore Eliaotc.'ppinoipalibaa. 

Marini hat stau falsch erginxt Magistratibus, wie auch hier, wo Marini’a Twt gut 
rein beibehalun werden «ollte, abgedruckt ist. , 

7) Quinquennalia M . . j , . 

8) Magistratua 

g) dixerunt . . ■ > 

10) vir cUriuimua , 

at) viri devoti , 
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- et'peir ordinem *ecitetuf et inciso lirio ex ofF. recit. **) est Fl. 

i Basilio jun vc. I S ) Consuls. < 3 . 14 ) VII. Cal Januariar. in Classe"cas- 
tris praetorio Rav ego Colonicus v. r. 1 s ) Diaconns.. 

V | * c ‘ : ■ l I'' I { • - ■ '• ’ ^ 1 t 1 1 

5 graviter tediaps qogitans humanae conditionis casus ne ut adsolit repen- 
tina morte praeveniar conrog^tis mihi testibus nuxnero competenti 
aut .. .'testämentum 

Jeei idqne et manu mea olographa snbscribsi et valere jussi Quod si quo 
. casu jure civili ant praetqrio.. hoc testämentum tneum valere non po- 
tuerit etiam tanquam ab intestato vice codicellorum 
- tfieorftm in perpßtuum valere. volo. ratamque hanp r (flunta tem meam esse 
. jubeo $i,,qpi mihi haeredes erit' heredisveerunt hujus ego fidei vel 
horum omnia conpaitto cui quod hoc testamento dedero legavero da - 
rive jussero - r • 

id ftt praestitetur quos quasqupliberos liberevae esse jussero hü om- 
nes liberi liberevae sint totae. Leone jun pp; Aug. s.d. prid., 

! fconah Novembr. Rav. apud PompuhWi . '. . .' >• - -•» ' •' j 

- r - et iterwn MagLttatibus 6 ) praesentibus Aelio Marino ‘Ömhmodiano jun. 
Tremodio Victore Popilio Calomnioso et Melminio Cassianb. Princi¬ 
pal! bus Pascasia h. f. 16 ) d. 3 ) OfFerö carta testamen ti.......... 

Xö eam suscrpi jubeatis testibus praesentibus ostend! ut si signacula vel su- 
perscribtiones snas recognoscunt dignentur edicere eam resignari prae- 
cipiatis tinum inbidi apefin et per ordinem recitari Juciatis quo vo- 
luntas defurtcti possit tignosci . ... 1 ' 

Pompuliua Projecticius jun. et Fl.. Project.us Mag. 8 ) cf. *) suscipiatur 
4 . ’ ’ - carta testamenti quae, ojFertur testibus praesentibus ostendatur ut si 

signacula vel superscriptiones suas recognoscunt .. .... . 

' Cmnq. carta testanmtti susceptä f. ] ) et testibus ostensa Fl. Bonifacius 
v. d. *) Apparitur in bpo. d. 3 ) In hoc testamento ipterfui agnosco 
signaculum et superscrijitionem meam .... Hcrachus . . . . duut 


Ia) ex officio recitatum 
13) viro cltrUsimo 
«4) sab die 

15) vir re rer endo* 

16) honesta foeminx 
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Ego in hoc testamento, interfqi agposcq tumli pv ?ignacplfljn,«qp«r8%rib- 
tionem meam sed et infra subscribsi Fl Probacius v. d. 2 ) Apparitor 
Sedis ss. 17 ) d. 3 ) ln hac voluntatp jnterfai agnosco .. . . . 

14 intrensicus subscribsi. Et iternm Mag. 8 ) d. 9 ) quid et de aliis testibus 
quorwn signacula hoc testämento infixa viäimus El. Bonifacius Pröbä- 
tius Heraclius uuu. ddd. XI ) d.’ 9 ) Constat nna nobiscunä Slmpli- 
cium. • • 


Columna XV. 


1 <T\ 


i t u * 


qui mortons est 'Exuperium v; d. Pameniutti *v. d; et' ©eörgid ■v 4 ro l 'deVoto 
qui absentes sunt in hoo testämentd intteirfuisse 1 quoruin signäcula et 
saperscribtiones^reoognoscimus • 1 . ■ r 

Mag. d. Quoniam de agnitis signaculis vel superscribtibtoibus tfestiuro re- 
• sponsro patfefecit nunc carta : testamenti resignetur’linüm jncidatur ape- 
.» •; Jria tur et per ordinem recit etur " 

et inciso lino ex off. recit. est, • Fl. Cönstantius v. h.. *) Tinct. 

publicuf procedens sanus sana mente integroque consilio cogitans con- - 
. ditiones humanas et repentini casus praesenti 
bus testibus numero. competenti in hac cartula testamentum fed idque 
scribendum di<jtavi Domitio Johanni For. cuique littqjras ignorans sub' 
ter manu,propria.signum feci , ...s •• 

5 quod testamentum paeum si quo casu vel civili vel praetorio vel alia 
quaelibet juris ratione valere non potuerit etiam ab intestatp vice co- 
dicellorum. meorum valere illud 

Volö ’ hao' valeat ratamque hanc voluntatem meam esse cupio et jubeo 
PascaSia h. 1 . * fi ) jugali Valerio v. c, Coqsul. s. d. III. 

' "Nönar! juniär. apud Fl„ Forianum v. V I B ) v. l9 ) Seven filii 
"im v. 1. ( . 

v ’ et iterum Äiag. *°) praesentibus Firmano Urso v. 1 . Melminio Tranquillo 
’ v.' 1 . ’ pro Johanne, fiiiö Studentio ,v. 1 . Pompulio Severo v. 1 . pro 

Melminio Cassiano jun. Principalibus Seve . • j ■> 

17) «aprascnptao 

18) virum laudabilem 1 

19) Agenten) vices j»«:.-?-*) - • * 

ko) Severi filii 8 ui viri laudabilis et iternm Magiitratus 1;; 1 
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* flttt» hoc saaStirt ; ae' vfcneraVilfc -Aut^liänus Epis. 

r-ii aancfcae Eoclesiae itacoiker&avennaus duai ulerais urgueietaincondidit 

cartulatn suae voluntati» quam a ae r . 

' < 

a rtestijjus^ceoipktauv etque raignatajtr pra^semibus hiadem testibus 
crediditcoxpmeydaqdam, qy^qui^ prae,manibus, gero peto 
lav. 8r ) ut eandem coinpeteitfi.r.O ^ .>» * J .v »• 


jukttpi* st oat#ndi ut .Isi: Eignacula vel supersoripiiones suas 
v , J .^ e < : 9 SPP 8c 'PPt' *>S6uH ^b5qM isui,tpjuiia‘ edicere dignentur dednde eam 
resignari praecipiati» linum incidi t . y ( , , , r 

. >.:9P e 44 r *n#i JP e F < 4 r 4?RftW;TPP^ r ^ qW* deftfucti voltrate* pos&t agnoscL 

•nit ij 4 '^'iWpy* an bSny*rjJii agn;VHiSeveri;ftlif 3ui v, dv 'et iveffuitt Mag., d. Sus- 
cipiatur carta testamenti quae ofFertur et teste» ■■■•>! n, > , . • 


.j;i ;P Tae$ ?*> t **" o - i f e r i da < tUf J ^lJ& i ,4pr4(?ii$ggtam0fit;i suscept» i. iAXlet)4e»fie*.prae- 
• rüLv i me ii»>Jiod >*£$tarnento in- 

terfuisse in quo agnosco» signaculum anulb mei .super 


tm■ j 


~-i=» r"::® 8 - 1 ' ??..£{!?. *“u^ u * s,se .,4?S ta P?. < S$P f , i?? u qup aggofca^anpli »« signacu¬ 
lum quam superscribtionem meatn nj^p^et infra s,qacripsL Amatiua 
y. d. d. . „ „ „ que , . . c . . , 

*y-r nr.v sei uti h;> t^fin £*;;[ fovorx uro -• i-1* * i, ■* j*- : -i * 

At? bVf y ? l W i* v qPÄ j agqpsw sp^l» me* .signaculum 
quam superscribtionem meam sed et imrensicu» /«scyibsi, Fiavianu» 
v. d. dr Manifestum e$t , 

l.j ;" 1 . r.. 5 • !.'•'><•'* •• **'"{ xt< " !■ • fr-"... <.. in/».. * 1 . ’ 

:i/itVvL' :t 'i-A. I r«;up ; a- u3 f inrr”v*0i '-jär*t , i 

Columna ; s :■■„ 

1 j riü ?>:*j!oo 3 . ii-fJonr.s yj-p.'ii ? >T Ai^ • G 

tf J»?W*^;¥¥iPFßwW-Hi £Pttoo> jypenerib- 

ttonem ipeanr januli mp-si^naculijum jetAnfcapi^ripsi Copsiantius v. 
A* d. In noc tes ^ 

*i,n 

tamepto et me certurrr est interFuisse in qua agnosca anuli mei signacu- 

lunt superscribtionem meam et infra suscribsi Pompui/ü& äeverua ud« 

d* cum su ^ : l ! t t »f* v. 


•*} Iaadabiliuteip Tettranv 


<* • t 7 


Digitized by 


Google 







; prascoBbf viri$ in hoc te$tatuejMQ. parier mterfai iu' qtu> «gnoscaitnuli 
mei sigttaoulum söd et intrenaicos- äibscübsi. Ag. u.' u* ( L «t herum 
Mag. d. quid de alio teste cu • ■ , v; ■>) 

jus signacuUira Tel sopenBcriptionem Tidhaus ’PtöbiimS efc’Sere- 

i TU8 tt. ssi ■*•)'’*Amatras Flsvianüs et'Cbnstantiusuu’ii. ddd. 1111 ) sed 
et SeTerus t< L * 3 ) d. 9 ) Constat ; r wJ' ?o L 

5 Petrum u. d.una nobiscum inhoc ibttivfaisäe tfestamento 1 mquo aguo^ei® 
• xniu annali «jus signacula superscribtioHem tiäd' uunö abteüs bst. A g. 
ü. et herum Mag d. u " n ° u: ‘ l < l:> ‘i ,v * b *'l **»• : v^ ,x 

• < Qaoniam du 1 egnitis : signäfctflh’ Vrf sbpb'rstMbflÖttibus’ testidm 1 iesptmsio 

paufecki.iiiBno, cajltav testamedtii resfgnetu*'libum incidatikr ! aperiatur 
et per ordinem recitetur.; . • p i ) <■ ■■ ; > 

T Rtf ino&o <Ii«o ix off. recit,’ es*.■ Cafelius ‘Aufeiiaüüi' t: ^. ' 94 )'£pis. Janc- 

• 1 ' •• tae Baclesiker et catoKoae 'lUveitnatis ’edgitahs Casus'ftbgrlitatis huma- 

nae sana mfnte* sauO‘ '‘ er-. • :/; •<.••[* tn t>^ . 

• v qhe consiliohoc tesfimfetituni mebt« A^uellÖ ifi ft.‘For. a ^) scribendum 
dietävi pröpria Uianu^uscripturus cum testibus conrogatis numero 
' 1 ■ competenti quod'si jifttr • ,a 11 : 1 ' ‘ : •’i‘ i: ' 

civili Tel praetorio aut eujnslibet noVellae legis interTentum forsitan Ta* 
<j lere ilfquivärffc ab ifltefctatbi ’ T&fe öodic;elloi*um ineorum valere voto 

> duod cuiqtte- 1 * ^ ri •’> ■ .V 

♦ • ; ii( .. i ^ ; 

io hoc testamento dedero legavero danTae jussero sive constituero id ut 
detur Hat fidei haeredes meae committo quos quas liberos liberas 
esse jussero ac Toluerö/ - ü u n; r; ioC) 

liberi liberique sint. Te itaque sanctam Eeclesiam catolicam Raveuna- 
' tein iu r Cuju4 a creW hefederf» °itiiibi eSt axe Wse 'jufeieo ac 

volö * , f ; Ün'decies p.’ c. jßaäilii junT* T. C. S. cL iä. ^Jai^ualj , 


;« ‘ •> *1 i.j. i r r IR C»‘Tp fi t ' Hl*^ OWVjftlßJ 

\t •; S#) . T 1 ” *“a;o'"i iUiiaiu, sdui J-:> ti-.VMli ir. L 


U$) vir liudibilil 

S 4 ) rir yenenndat 

fi5) viro honetto Fortan 


a.ua .o 
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- ' Häv 1 . ajjud ‘MWinPriitnrl ■‘Ahdr'eafh' ‘V.^ tiJ D & Civj'ftavj'W)iet; Eoaipmjium 
„i i£anifaeiunii w h. A 5)> *t Jit*rami M^g. JprabsentÜMiÄjMalminiisi,Cassiano 
v. c. Bonifacio Theodosio et PlautOvjmi oy^i'^n m<\Y fi nenn! 

•i•• ffeirtpüliö'AttrtnPSfiittf W 3 & 'rgi : 'A Dami Geo?gW8 'V\> :d; iölS. ä 
-■i.’Jni Olösilibtf jsrätfe 1 ' 1 Civ. -R4vl' steära eo»dei4t veduntfit&n' sueciiptaöi testi- 
bus atque signatam mihi eam cortnft jptei 4 >J»i-m:>u::t 


tissimi Mag. ut eandedi a *6öm 


, .lUiiüonO 


r 


/iMji Jy ( : jy .1;CJ 


.i'.dn. ^ji 


ColumnftVL/ 


.‘il 

oJfthAi Def 

I n :1 C 

• • < 

. elec- 

i i j 

J . * i M V r* [ ; (1 

i O', 


1 ii 

f in<, c .>,( 

J . 1) 

C£ 

- u. 

it’-iiiii Jj 

:m:;) 


.il.*: 


yt 



i' rf ü 1 .; r 1 - tl 

.H-f. 

I/O 


petent* ofiLdiosuacipi jnbeatiset testibus praesentibus ostendi üt ai signa- 
cula vel saperscribtiones suas reqog^oupt. gingul^ ; ed^cerejnpn mo- 

:f-r»r P.J ,h A ’;o ,v iv<i •> i.ii ,.•> .; : i \'Y/. ■ *tr 

demum ipsam cartulam testamenti resignari praecipiatis linum incidi ape- 

i;,v • *(! j L i\- «ij ■ . K a i 4 ,j(j - ih t i vAi; T .q- ' luilip * 

rixi et per ordinem recitari, faciatis ut intrensicus possit agnosci vo- 

i\nv.. :• .• ; •■ :■■■.>». -•' .i.ui: -7 ..iv 1 -:- ..r» *<n *? >_» *.t • •e.i^c.D 

luntas defuncti 

r i‘M!U npfT üUi tiMi^ - — n! ')fft ? ' 4 * _ ;* < >“*1' 

, Melminius Andreas v. c. Def. Civ., Rav. et Pompulius Bonifacius v. l v 8 7 ) 

~j'l ••> . n ,vir> r.iii •’(«. ,fii- “ >«;* o. u : *#• j 

et iterum Pximitus. spspipi^ur carta testamenti qu^e offertur 

ostendatur Ut carta testamenti suscepta f. *) et testibus praesentibus 
ostensa Johannis v. cl iPfoempfror > d. ,m« hac voluntatem interfui in 
qua aenosco anuli . 

. ft mei signaculum quam auperscribtionem meam et mfra suscribsi. Vita- 

i il ‘Sit x.. b.:-. / <3 n • ü-u * 

*' lis v. c. re. d. Et eeo interfui huic huic testamento in. quo aenosco 

D •)! I ft'iruismn ° 

xnei anuli signaculum ^quam- r 

M :[• füHu°iT/Tp:(ij r.^v r>t .1 -** r 'rji 1 r.'.rjo i'io.'Mrrio 

superscribtionem. meam et infra ßuscribsi Theodolus V. c. Olosiricoprata 

-r.T)« esut ooixi/ft o.»c5S ;r,J .-r.Si i .'..{■: . 0 

d. Plenqtiae et ego interim in hac voluntate in qua agnosco anuli 

. • • « . f ‘ \ ‘ v.» ’»- .^1 . ’ j ’ O r. f ■ ‘V. 

mei ^ignacuium super ^ f . L ^ f 

scripüonem meam graecis litteris et infra suscrifcsi.' Ämmonius v. cl* rg. 

- V ' C{. ff ^ hvm.;, /.ita . ;ti 1» *rr^.i:l i-i -u;;n b 

d- Mamfestissimae et ego interfui m hoc tesfamentum m quo agnosco 
mei nnuii signaculum . 

**|j rr nu^oi r-rOT^ni rfiulij jJ ninoa iutoq j^j »a jvJh^n 


^ *iii ’l' -ro's n t 0 j fl # i» 1 1 J s - ) o 

20) viranr cunssimum Defensorem Civitttis Rtycnnttis. 


U‘t rr ji 


£7) Wahrscheinlich n\ufs hier emendirt werden: QK, vg/.Col.Ö.Iiü/ ii. J '*' 1 * 
Hist. Rliilol. Klasse. i 8 * 4 —’8»5* ^ 
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-V"V..V'. \:A, 


¥sjA&Wy-y^\, Vmvv.’VÖl 


i*n»cjibsi. p«n- 

cn. i - -tiflfc vi 4 - r Guw k iM v dt iqt .qgöJ com amte,«rdcätis! \dri«iüueriouLJ>uic vo*> 

*> (».-.oLo'ü*-;"!’ ci;)f»ici.u .a .v 


I » r»i 


luntati in qua agnesco anuli i» 
j Srf«i ^wci4a^oq0öi^Ä|i|)eÄcrifeliQ»ep> ,etj 

-iv.33 1UM*/Jpu«rje^^^ inter- 

fuisse huic testamento i* <pM> au& j us iKM s . ; ,f 
JW>> 9gPQs^ njej .a^ili /»gqaciOtup wf#pefaqribU0f^ YflfTWW.Detiam^^t 

. 0 Vtj , infr^ gpsjyj^3i f; Jheodorq* v. h. ; rg^d, *St4ne ?™n 8U P ra * 

scribtis viris interfuisse in hac vpiuntate 

!R*>3 *i JA/ .! <*./, i.; ' j<_ "M j 

in qua agnosco anuli mei signaculum quam superscribtionem meam qui- 
que et intrensicus suscribsi. Def. Ql. 7 ) et iter. Mag cL Quoniam 
de agnitis signacttlis vel supärscfihti 1 C 
onibus testium responsio patefecit nunc carta testamenti resignetur linum 
- ^ Jintlriafur' äpeflftliir et f per örtünontf*resi t^iur et irneisa Ain-tf» eJcnx&rreo. 
^HESt^mp* Dh Jiistiniano pp: Aug : ' ' ^ i ! v s-oj 

ann XXV undecies j>. c. Basili iun v. c. s. d. Ilt Nonar. Wnttariat? indict. 

* Quinta <iec. ^Rav. Provfdae suae dispone^ arbitriüm 5 qu? i ment es * sui 

-«)*f iDr^.T-r;. *'v* 'i j : * ■ *:: " : 1 .• .. \ ;f-** : k i nwutlto w’ -'. 

corporis lritegntate consistens voluntatis suae arcana prodeaerit nam 

propter aegritudinem xnorbia mens sojidum non l potest habere 

14 Judicmni itaqiie ego ^Georgiüs d.‘ Ölosiricoprata civ. Rav. fül v.' d. Ju- 

’ iff1i<, ‘ iiaiii de 1 Civ. Aütbiocia saniim'habend sed IJt u '* n 

^r-'iq n i ?.* k v ' *t c.r. i,h. 

ii/hslei -:n »o? :,-bu ColuJMJ« o 


n» - 

'£ h i S- 




linguaip vel sensiun gravi egritudine r detentus agnoscens tarn in emnibus 

* t 7 . > i’O'i . - i n . ,.i*. ;l . a* > ;J, -.v •:.**. :'U- ^ .* 

mtroeuntes et exeuntes ad meam visitauonem metuens emergentes 

'• -in i.j* l**i o.,3 l'l ,L .14; .v eil 

"Casus numanos tiuiens ne me in ? . . 

ordinatom oeenpet jenprs Jioc meae voluntatis i condiäi" tes^amenlum quem 

iOi' : .c> r* j’-j. ’ bV'«?* Ja ..r j*i i • r:»> 1^.4;/^ . 

* etiam Deuscdedit For. ,Civ. Ciassis .Rgr. Noto anuco qupqqp meö acn- 

bendum aictavi in quo subter postequam 

ad singula quae iussi scribsi ,ab eod^m scribtorem mihi relicta Fuissent 
r-r. .0 .v iPjfr^ftr.TA bt:^v- J-3 x l i/:r :i. . 

diligenuer intelJiVens faciente nequissima egritudme./popagräe quia' 
oipcnjn c;7) n&;>f oi uni i;iu)Jiu c.*v;^ 33 E 

^susriibere non poiui signum tarnen T . .. 

* . r . . om 

beatae enteis ut potui coram testibus mpressi testium quoque rogato- 

rum numero competenti ad hapc. t^ntum causa scientium quur veni« 

1 ,£ii ".i; *< i 0?/ • 7 i .f!‘ ; ^ ■. • ' . f * ’ ' l 

reut uno tef^p^e et jmo e^e w loco sub meo Y 

T . , ■ f . .. 

^ f 7 — i v i!U .'i .j ' ■ - .'i:** 
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frj^'ftfittfvi&ioÄiridädJpedStiMtalllistari&tiAÜhlBP.isigtib&li^llöf.ifh'llain .Iqhem' 

Kj *'•' ffr W&4 8 /* eum » 

, ouo casur juro^eivili seurpraetorio vel novel r 

-rjiiiioxr irju- JJui * j'ij| 1 Ji J‘i {,.* .o Jii.o J 4 .:i:. . 

larum legum aut nuper dalamtn vel alia qualibet jiins ratione valere 
niquiverit etiam ab intestato vice codicelloriihi ’iÖeiniiA Vafere volo 

SlOmbärej^^jF^Ol©» d«®wnijjj«;pap3^irr.hl ( Jb Y'j\ KR-OY 
generari a8 ) quam ratam firmj^.fct^ijemmis ac, vo^iujLt^ipT njeam in 
perpetuo in Omnibus- esse praecipio quisquis mihi heredes erit here- 
disve erunt ego eonim u Öm"nia T fid£i cortiitto 
quo*d cuique hocdbdfciS tSgavbtcPdSriW-Jö&erd *fieri 


mandavero fideivae conmisero ut id ut detur fiat praestitur fidei he- 
redum meorum conmitto r ‘‘ (r " 

qnoscunque autem liberos esse jussero vel volrero hii über 1 ! Silit toti 
fiantque si quos codicellos in carta membrana aliavae qua materia 
conscribturus reliquero satis firmi 

10 stabilisque sint totae eosque perpetuam optinere desidero et de legibus 
firmitatem Te itaque sanctam catholicam matrem Rav. Ecclesiam in 
qua omnes Populus cristianus exorat 

remedia peccatorum in decem » n r ;;g ««h^antia» meae heredem constituo 

Fl. Aurelianus Vir gl. el. o. 29 ) et it. Petrus Taurinus et 
Johannis d. Quae lecta sunt gesta 
suscipiant quid autem aliud adstantes Defensores fieri de- 
siderant 


Columna VIII. 

Domesticns Primicerius Notartorum et Thomas Secundocirius idem Notariorum una 
com Cypriano et Thomate Defensoribns Ecdcsiae sanctae catholicae Ravennatis 
per nimm ex se Thomatem Secnndocirium d. Gratias agimus gloriosa* Potestati 
quia petitionem nostram ad effectum congruum per 
duxisiia nunc petimua ut ex bis quae acta st^nt gesta nobis edi propitii censeads 

fl8) leg. capite gtuirali. Vergl. L. 54. j. 6. D. di leg. II. L. 40. fl 1. D. de leg. III. Cuja- 
cius obserr. Üb. flg. cap. 9. 

£9) glorioiisiimai electissimus optimuf. 

L 2 
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; r ;Fl. Mafia mjs;i MiöhaeliüÄ i Gabrieliu^. Petras ; Johanns 
’ •' Narses Aiirbliantts LiTriertitiis : Stefarms Aureiianus 
Vir. #L e. et 6. ")et 1 ik. Petrus Taüfinus Johan- 

« ] .' * f. . a*:;0;7n.5| ; .*.»■.vp f.iif 1 j'. ; i; :rn>luij jjs* *r rnin;* 

»’ov o®63 d** l S'r'/ i i * 

vobis lex *°) his-qu«e aett^siinS coinpetens ex'more 
,n 5 edere cuf-avit , ‘) officiu'to. ;,,i "'"f'“ ».y • 
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Von Herrn Böckh *)^ r 

! ) ■ * . ? . »t. • ; * < .; * i >» i '■ > i y i . *r v 


t; '■ > Jo« -ü 


.Ja >.» c. 1 i J *. ' 1 J * M »4 l_ l 


jf*. 1 ,T*v \> 


W >. U 


Jf!5Tn> >1 i. v* n •.; <-i »mü - t " i f M i I . : m 1 • f * s!JOa 

jPnfej> 4^1 vielfältigen Segnungen, iwomit die Götter den geliebten.Wobn» 


ein )t wenn wir tue vortneue erwägen, weicne daraus mr Amen erwucn- 
Sen. tiurch ‘sie ( erwarben viele Privatleute einen verhaltniismälfsig betracht« 
liehen Keichinum j durch /sie ernährte man eine bedeutende Anzahl' Sk'la- 
venj welche“'nötlngehfalfs zur Bemannung einer ansehnlichen Flotte brauch^ 
bar waren 3 ) j durch sie gewann der Staat Einkünfte, welche, weil niemand 
darunter leidet, ein alter Schriftsteller '*) sehr’ richtig die schönsten der'po¬ 
litischen Staatswirthschäft nennt. AtrCser der glücklichen Lage des. Landes, 
der*Freiheit der Verfassung trod der geistigen TJeberlegfenheit der Einwoh¬ 
ner hat yielleipht, kein einzelner Umstand zur Blütbei des 6taat« .mehr bei¬ 
getragen, als diese Bergwerke. -Athene'Macht beruhte iri seinen Kriegsschif¬ 
fen, sein Wohlstand auf dem Handel: aas den Silberminen ,gründete The- 
snistokles zuerst die Seemacht der Athener, und nichts wirkte günstiger auf 


. . 4 , { tX , ,"• >- ' “r 1 * 1 J 

*) Vorgele«en den Febr. 1^15 und 27. Juli i8>5* und austogs weist i$ 4 fr $£ea$^chen Sit¬ 
zung am 24* Jan. 1816. 

r , \f t 1 . , • i m >*' - ' ' : ' > - 

1) PerseV 235. . j ; 

2) Vergl. Xenoph. vom Einkommen 1, t* ' , f , 

3) Vgl. Xenoph. a. a. O 4, 42. 

4) Der Verfasser dar Einleitung »um sögenauntfu «freiten Bücke der Arifttotelisehen Oekono- 

xoik| über welches s. J. A. L. Z, ErgänaungsbL 1810« St» 10» und Schneiden Vorrede« 
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ihren Verkehr als ihr feines SilSergeT<£ welches, während viele Hellenische 
Staaten eine mit unedlem Metall stark vermischte, im Ausland verlierende 
Münze prägten, überall mit Gewinn umgesetzt wurde s ) s eine weise Ein¬ 
richtung, die ohne Zweifel durch den Besitz des Silbers in den eigenen 
Gränzen zunächst veranlagt war. ^ 

Der Berg oder vielmehr Hü|;el,^wo Silbergruben sich befanden, 
wird Laurion oder Laureion, niemals Lauron genannt, die Bergwerke selbst 
Laureia v {qt|e^ t*mria, u£id »tUejjGf geriet* Ltfiiihiikef , ^)jef jHöb4. ift • Aja be¬ 

träch dich. Attika wird vom Efymettos herab gegen Sunion niedriger; und 
wo von den Bergen dieses Landes gesprochen wird, findet man wohl den 
Brilessos, Lykabettos, Pames, Korydallos, Ijlyniettos, Anchesmos und andere 
genannt 7 ), aber nirgends Laünon, ungeaclitet letzteres keinem der andern' 
an Merkwürdigkeit nachsteht. Hobhouse 8 ) beschreibt die Gegend von Lau¬ 
rion als hohe und abschüssige Hügel, bedeckt mit Fichten und reich jam 
Bföfin{>i^* J erkahntö ih r LAgrina *tfn<i ITagHbiia, 


mori, den Namen täunon, der sich autsärcfem in dem. Namen kjauronoris. 
m * '.'O b ■ 'ff*, ö r> f y < .w’u ♦ ;.»* ,11» 

Mauronoris,. Mau^onorise^ \Afty%iov ogos 4 ). deutlich erteil tep hat sonach feiner 

Angabe ein pnebner ,GVt>i r g sstr i c h voll ausgeschöpfter Minen und. Schlacken, 

der sich von torto Raphti t>is Legrina erstreckt, uncL dort das Mauronisa 

~ < 1 , *« * > ..• y 1 ±*. > » *11 i .«.■ t * • * * * * 1 * . ii^w. . * / ’ tii ’rj 

^nannte Vorgebirge bildet. ^Der höchste Tfieil ist, wie e? soheipt^, näher 


h.; 


l -fr 




i>‘C 


> fif*:. WJ" Ol:; I! 1 ’* ;J >» , / 'Ibtl 

v / ß) odcr tphnt +piij wirdjhlpfig g#fuhd^«^-jene* bei Tkukyd-i Ifi 

1 .55* V° •• die Ausleger^ ^dusaivUs I, 1. $ch#l. Aristopli. Ritter Sitidas in yA*i^ 

* ' ‘ 74i ’ i |Vtät*i, ffesychitra in v>m« k , Schot. Äes£hyl. Pers. 237. Libanios XX. die- 
•i f *d uiwEttibsbttrfthcdot^II,^ e^J^nckibfders von ded Rtyatl'Ä, ’fg. 2of. wo 1 * faheh : BAtoiri 
/ t t T «$ftyt ( eine: Hii>d^clu^t 1 j^at r jedoch,fti ^beiden'Stellen t stet* EI). Bpi. Xllt|kyd. Vf* 39t» 
^ 'schwankt die Lesart tp. den Handschriften. .Die ers t er er Schreibart, welche, man aus vyei- 
‘ 4 i 'fein könnte 1 , WiVä gesichert* dürcli d*as abgeleitete Auvyüvtxi *, mit kurzem Jota bei'Ari- 
1 ;S *10 : Uof)b. c VögtL't/d6.? )Ä**$ 4 **i*r Yofc dUt-Gegend sagt riiitarch nn Nikias 4. wo Rei?ke felsoft 
Auu^iMrixn will. A*v*tt* von den Bergwerken findet sich bei Hesychios, folglich war 
auch A*v0m vorhanden: aber dafs A*vpf statt A«v^<sv gesagt wurde, kann man demselben 
- .'i.:- (lit'AHvtftf %icht^gTäubPn: 14 h::fi **1'** '** - v - ‘ ' r ' s > * ' ' V* 

. 1:,, \ 

7 ) Strabo IX. S. »75. (Ausg. d. Casaub. 1587O Pau»*n. I, jft. Plinius N. IV, it^u, an¬ 

dere mehr. 

,r . ‘ 1 / * » ' : , ^ 

8) Reise durch Albanien u. s. w. Bd. I. S. 417. Man könnte hieraus schließen, dafs. d«s Sil¬ 

bererz in Marmor brach: allein ich möchte darauf wenig gebeu: die nachher berührte 
. • Stelle von Smart Arm . B<L HL «w XHI. Vgl. 4 ie Anm. 16. angeführte Stelle der 

t vi Unodited- ahttyttitirs üf AuL'aJ? - m . i .*1. I ... 
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über die Laurischen Silber bergwerke in Attika. > ßrj 


pp ,^qr ßdiyyjfstkü&^f, ivie ,dip. Karten aucb ( anpebt»enj denn naoh Pjuisanias, 
4» 4 qfange ,s vines Werlos, erscheint, dieser Bprg doo von Supipp nach denj 
Piräeps -schijjfen^en in der Gegend dyr wüsteu-ln?el des Patroklos: die Sil- 
^ergi ub^q aber, . erstreckten sich von Küste zu .Kjiste in einem Strich von 
Jtngrfiäbr, sechzig Stadien ..oder anderthalb deutschen M eil ftp, .von Anaphly- 
ajc^im 5üflwe*j; bis Thorikps ajqj nordpstlichfen JVleqr 9 ): die .Ausdehnung 
pap^ f Spnion Jjprab und pufvyärts geg^p. dep Hypjetro^ ist unbekannt. In 
Xonophonp Zeitalter erweiterte-man den Bezirk des Bergbaaes. ( ,imme^. noch, 
indem sieb neue silberhaltige Orte fanden tc J : aber in keines der angrän- 
zendep Gebiete, weder -im Meere, noch auf. dem -festen .^audfi» j|ing eine ein¬ 
zige &i Iberader hinüber; nur.Attika hatte diesen göttlichen Segen empfan- 
der ansehnlichen. Bevölkerung dieses Landes mufste vorzüg» 
lieh die Gegend der Bergwerke sehr menschenreich $^yn, und mehrere Ort¬ 
schaften ejnschliehen, welche den Arbeitern zur Wohqung dienten: nach 
diesen konnte- die Lage der Gruben näher bezeichnet werden. Laarion 
Selbst ist jzyvar weder ein Hafen, wie Meletios in. spiuerQeographie und 
Lanrembefg ,auf einer alten, jetzo unbrauchbaren Karte angiebt 12 ),. npeh eüq 
£au -^ä^/Ap^),, .welche? Corsini gegen jMeursips und S.p.pn richtig bemerkt 
hat 13 )j' aber -vyenn die Grammatiker. 14 ) es einen Ort in Attika nenneoy 
so ist..darunter wahrscheinlich, nicht allein der Berg d.es -Namens zu ver¬ 
stehn, sondern theils mögen öffentliche Gebäude an einer gewissen SteUe 

* •»* ' ;■}.*' r* ' -J , 1 , , '■ ; r , t * " ' 

1 9) Xenoph. a. a. O. 4 a 44 * In einem Briefe Von Frans Vernon, welcher Griechenland ‘besucht 

l thaUe^ ^ den Philosophdöai transmetiohs Von Spon übersetzt {Reisen, Bd. IV. 8. 301.), £u* 

*; dot sich dinBemerkung, der Verfasser habe awisohen.f’hsleron tind.8unioa eine,Insel ge* 
sehn f Phlebes (<P/jSis) genannt, woselbst die Athener einst Minen gebäht. Dajnit man 
‘ ' nicht hiebei an einen Ort bei Anaphlystos denke, wo die Adern auf eine Insel herüber- 

, gelaufen w*r**v beroei&e ich, dafs JLa Phlega (Wh« ler Reise S. 404 -d. Engl. Ansgj ge* 

e meint ist, welche weiter nordwärts bei Zoster lag, unweit des Phalerischen Hafens, und 
nach Wheler Strabo’s Phaura ist, wie die Lage zeigt. Erz möchte aber dort nicht ge« 
westn seyn, eher Salz. 

.if r-i - ’ ■ ■■ — r • • • • M 4 ■ * ■ 

^10) Eben las. 4, 3. ( . x » - 


t- 11) Ebendas. \ f 5. •' 

iß) iVielet. Geogr. S. 349 der alten Ausgabe, Lauremberg Graecia antiqum p, ftj. im Gronovi« 
r M tehek Ther. Äi Gr. B 4 .IV. 0 .^ ‘ * 

u.: ,V *V.. % - P 1- - T " t - - * ’ 

» 5 ) Meursius de pop . ei pag . Spon Reise Bd. IlI. Th. II.; S.153. Corsini F. A : Bd. I. S. fi 48 * 
Schon Sigonius, der überall Verstandzeigt, obgleich er viele Untersuchungen im vollen¬ 
det lafst, liefs Laurion im Verzeichnifs der Gaue aus^ 

. r\ . . . ^ . i. . 

» 4 ) Suidaa unJ Flioiios. 
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angelegt? tWfls n ädderä Häusfer^und Hüttenwerke daselbst befirf«ttiäi gewtf* 
Ven seyn, Vrelche die Ortschaft Laurion' aiismathteh; 1J ÄnäpHlystos ist Virifer 
äfer vorzüglichsten Gaue: 'Thorikos war ehemals eine‘ dfcr unabhängige» 
Zwölfstädte',' hachher ein Gaü, wird aber noch von'HeKatäos uto’d andern 
Spätem eine'Stadt genannt, in Mela’s Zeitalter herein Name, indem nach 
Chandlers wahrscheinlicher 'MüthtnäbUng ‘zugleich ihit derb ßergbati'sähki 
Leroy|'*vin Widrigen Witoden getrieben, lief'im Jahr 1754 bi einem Hafen 
fein bei einem Orte-, weichet’ ihm 'noch Thorikos genannt ‘wurde; er be¬ 
schreibt ihn ab gelegen in einer mit Hügeln begrenzten' Ebene*, über 1 wel¬ 
chen südlich, tiäch ünsem Karten itn Südwest, ein Berg hervorragt ‘den bi 
Für'Laiiiiötf erkannte’ 1 , s ). 1 Chändler hingegen halt das jetzig^ Ke’ratela, das 
Itlefetios 'ein Dorf (xJ/itf) nennt, und Welches nach Hobhouse ungefähr zwei¬ 
hundert und’ fünfzig Häuser zählt V für Thörikos, ohne dort gewesen 1 zu 
seyn. "Wheler, der eine ändere Meinung aufstellte, hatte Kerateiä besucht; 
eine Stkdt, welche fünfzig bis sechzig Jahre vor seiner Ankunft," ehe sie 
von Coräaren ‘Verwüstet ward, nicht unbedeutend und'im Be&itz^bäsöndefer 
Vorrechte'gewesen 1 ’seyn 'doll; aber dieses känn Thorikos der Lage nach 
nicht seyn. NÜr durch einen groben Irrthum konnte Spön das heutige Porto 
fiaphti' für das alte Thorikos halten: vielmehr ist die in den neuern engli¬ 
schen Schriftstellern seit Stuart vorkommende Angabe, dafs der .noch jetzo 
Iherikö genannte,’ anderthalb Stünden südöstlich von fCerateia gelegene Ha¬ 
fen Thorikos w^r, zumal nach der Herausgabe dpr UebejTeste desselben, 
unzweifelhaft 16 ). Die .Gegend dabei wird ab ein besonderer Bezirk der 
Bergwerke genannt 17 ). Aeschines der Redner erwähnt auch eine Werk- 
Stätte in den Silbergruben von Aulon: welcher Ort den Namen hatte, weil 
er- kanalähnlich ein langgestrecktes und .enges Thal bildete 18 ); ob mit 


.5. * U T 

15) Strabo IX. 8* 274. Hekatäos beim Stepbanot von Byzanz in Pliniua N. IV, ia. 

Mela II, 3. IV, 7. Wheler Reise S. 443. Engl. Ausg. Chändler Reize C. 53. Leroy' les 
plus beaux monumens de la Grece , 2. Ausg. Bd. t. S. 3. Die meisten Stellen* über TJ10- 
rikos hat Meursius (de pojf. et pag.) gesammelt; vgl. Ducker zum Thukyd. VIII, 95. 

' • »• •• *' ' r 1 ‘ • - - ’ ' i ■’ * . " ■ * *’ • ■ 

16) Spon Reisen Bd III. Th. u. S. 135. Stuart a. a. O. Hobhouse Reisen B^. 8^.411, 420. 

The uncdited Anthjuities of Attica, comprising the architectural Remain • of Eleusis, Eham - 
nus, Sdniafn anit Thoricds.'^London S; 57; * f j' • ‘* ^ '' r \ 1 

17) Plinius 5. Scho\] Aeschyl. a. ä. O. * . ‘ . ( 

18) Aeschines gegen Timarch 6. 121. Suidas in *vXShi. Lex. Seg. 8. 2o§. AvX*i rpres rnf 

’Amxtii xäAiTtäi, io-uiq 'ixtpixnt xtii rrtref elf «vA« ibtxttut. \ 
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Wohnungen, ist .ungewife. . : Eitle. Ofube bei Maroneia kommt im.Demosthe« 
nes l9 ) vor; die Gleichnamigkeit dieses Ortes mit dem Thrakisch^n Maro« 
neia t der Pflanzstadt der Chier, ist entweder zufällig oder durch Uebertra* 
gtukg detf Benennung von Attika nach Chios, und daher, nach Th^ake ent« 
standen, wogegen wenigstens derWeinheros Maron, welchen dier Odyssee 
schon verherrlicht, und vdn welchem die. Thrakifche Stadt ihnen Nomen 
haben soll, keinen gegründeten Einwurf abgiebt. Werkstätten heim Thra- 
sylloe werden von; beiden ebengenannten 1 Rednern angeführt; der Platz et« 
r hielt seine' Benennung .von, Denkmal .des Thr$*ylh>s, ^efiarpokration 

.berichtet, und ,mufs im [Bezirke,von Maroneia gelegen ; haben, da : bei De« 
mbsthenes das Bergwerk bsim Thrasyllo$ nach dem Zusammenhänge der 
Sache^ n^t dem Maro neischen eins, und dasselbe ist 2< *). Endlich: findet ^an 
auf mehreren Karten von Attika den Gau Besä in dem Striche der Berg« 
werke, mehr oder weniger in der Mitte «wisphen Thorikos und Anaphly- 
stoa 2Ä ) ; .'eina Ortbe&timmupg, »welche- aus einer Stelle des Xepophoaieh*« 
. klommen ist« Nach diesem] befanden sich Uftmheh t beiden < Küsten. Befe- 
stiguögen in Thorykos und Amphlystos; ..wollte man aber $uf .deqi höch¬ 
sten Punkte #f der Besa u ein drittes Werk Anlegen, so >yürden durch dieses 
djie beiden ^rsteren iu Verbindung gesetzt werden, undjbei Bemerkung Jeinff- 
licher Angriffe könnte; jeder pU 8 4ftn Bergwerken sich, in einen den feste» 
.Orte leicht zurückziebu **), , Aie Worte «des Schriftstellers,;aind^Uerdings 




, J 


‘f 93 Gegen Pintlnetöi S. 967. 17. und därinsdts Irihiltverzeiclmifs diäter Rede, ’Harpohrttiom 
rt * rSuidMr :p botio» s ^a 79 -> J , d,.. .1 * ^ 

06) Jutcime* n/i. O. jfcennic die Gegend , Demosthenes a. a. O. S. 975. ;ag. xx\ 

r f ©fnrvAAiv; Harpokratipn yi «V# - 0 ^<*rvAAf lies* jedoch in letzterer Stelle j gleichfalls ©£ä- 
rvAA«, obgleich mm der Erklärung iw) r* 0 g«rvAA#* /cn»/t«r« folgend den Genitiv vor« 
zielin möchte. Meursius Lee t. An. V , 50. will den Harpokration des Irrthums zeihen, 
* Indem er das Badeh*us v des Thtasyll’fttr dasselbe mit diesem Denkmal erklärt; aufser 
dieser rein willktl Erlichen Annahme begeht er'aScr den Fehler, diesen Ott nich Amphi« 
“‘ ‘ A J trope zu verlegen, wozu ihn die falsche^ jetzo längst berichtigte AWieilung der Worte 
bei Aescliines verleitete. 

[ ‘ - ' - * • M * • • •- ^ / 1 ! 1 ** 1 *' *_ ’ ‘ * ’J 

ai) Wie schon auf der Karte von, PliiUpp Arg^Ois bei pigomos Bd. V. Und auf der 

Kitchinschen bei Chandlers Reisen. . . v f . * t ..na. :.. 

1 $$) Xenoph. a. a. O. 4, 43. ff. woVon ich diese WoTte hersetzten 'will: Irr# peU bViv ntf 
iW-^itäAA* k tf juir 4 ptß%l*f &mXm rrn rg~%§< tf 'A»*$A*Wf, \W Is **T äderet 
Tt 7 % 6 { it &e£tK» * li t«vt« mir «AArAafr *pt$) rti i^tcerrk e-rtlitm. *# evv km,) i» 'feiern 

* Tovrm yif tre ir# re v^sAstät*» finena t^ypug 9 evtl*** r (nicht Wie gewöhnlich rvni- 

#it ts f^y« ih if •{ ei**fT*f *St TH%Mt km) i/r# «iVWmit# *’«Af^i*av,»£g«;gv »* li'a kxtvrc* 

Hist. Philol. Klasse.. 18*4 —18*5* . ~ 
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zu unklar, um einen sichern Sehlufs darauf zu gründen, weil theils -die 
Lesart nicht hinlänglich sicher, theils der Name Besä zWeideutig ist: letz¬ 
terer kann entweder Eigenname des Gaues seyn, oder eine mit Buschwerk 
bewachsene Niederung bezeichnen; unwahrscheinlich ist es jedoch keines*- 
wegs, dafs eben von dieser Beschaffenheit die Gegend den Namen Besä er¬ 
hielt, und dieser Gau ; hier za suchen -sey, welchem bei Stuart auch der heu¬ 
tige Name Bessa entspricht. ’Uebrigens sind unter den Befestigungswerken 
keine lange Mauern, sondern Kastelle-zu verstehn* wohin die Arbeiter’^ich 
zu rück ziehen können; der Zusammenhang, -von welchem Xenophctt spricht, 
entsteht 'durch das- nahe Zusammenliegeh der -drei *Plätee, von Welchen-arte 
die Zwischenräume beherrscht werden ’ konnten. Oie Werke bei Thorikos 
-und Anaphlystos sind die Befestigungen dieser Ortschaften selbst, welohe 
man zu Kastellen gemacht hatte, weil sie militärisch wichtig waren: Tho- 
■ rikois harten-die Athener im ersten Jahr der drei und neunzigsten Olympiade 
- vielleicht ‘mit einer Nebenrücksicht auif die Bergwerke in Vertheid igungs- 
stand gesetzt * 3 ); däfs 'AnaphlyStos ein Kastell (Te?%of) war, bemerkt auch 
'Skylax der Küstenbeschreiber; und nachdem bereits im vierten Jahr -der 
ein und neunzigsten Olympiade Sunion zur Feste gemacht war 2 4 ), decktön 
diese Orte gegen Angriffe von der Seeseite vollkommen.' -Einfälle vom fe¬ 
isten Lahde her, wogegen Xenophons neues'Kastell berechnet ist;-Waren mit 
'grofsen Schwierigkeiten verbunden, indem nach des kriegsktmdigen Schrift¬ 
stellers Bemerkung die Feinde an der Hauptstadt vorbeiziehn müfsten: kleine 
Haufen -aber könnten -dieses nicht wagen .ohne die .Gefahr, von der Atheni¬ 
schen Reiterei und der streifenden jungen Mannschaft' aufgerieben zu wer- 
' den; 'lind' grofse -Heese wunden theils ihre -eigene Hoünath.Preis geben, theils 
aus Mangel an Lebensmitteln sich nicht halten können: 1 und würden sie 

• . ‘ -f » " 1 . ’S 

tif ,tj u<r$*X'n *x-«x*A$ r * i * BaVa-ijsrhat zuerst Stephanus gesetzt} ist,der Gau gemeint, so 
wäre*» ,BhV*i das natürlichste: wird biofs eine bewachsene Niederung bezeichnet, so sollte 
man den Artikel rffs fif t ms wünschen. Tür den Gau entschied sich schon. Yalesius zum 
Harpokration in BStrabo IX. S. £93, bemerkt, der Gau werde Bfr«, nicht Bifrra 
geschrieben, welches die Inschriften bestätigen: aber ohne Zweifel schrieben die Alten 
ursprünglich auch dis 1 Appellativ eben so und in ; deti Eigennamen erhielt sich nur die 
altertliümliehe Schreibart, während sie im andern bald verschwand. * Schneider, dessen 
Ausgabe der Xenophontischen Schrift nach Abfassung dieser Abhandlung erschienen ist, 
hat BaV** in den Text aufgenommtn; Chandler und Hobhouse jl a* O. S. 4*0. nehmen 
die Erwähnung von Besä ebenfalls mn. 

£3) Xenopb. Hellen. Gesch. I, fi, fi. 

£4) Th uh yd. VW# 4. v 
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Über die Laurischen Silberbfygwerke in Attika. £i, 

anehr,Meister der Bergwerke, : sä wüf8tep' >ie y,Qra Silbererz;keinen bestem, 
Gebrauch, zu. machen, als vom Steinen- Im ^weiten Jahre, der Peloponuesi- 
sdhea Krieges (OL 87*t-) rüokten jedoch, die Spartaner und Verbündeten 
im Lande Paoalos.bi» LaoEicia, yor *•*;i dafs sie der Bergwerke sich, bert^äpiv/ 
tigten, wird rieht. erzählt; . Indessen, konnte, der Benützung derselben ge¬ 
schadet iwerden,; Selbst ohne/so weit vorzudringeu: schon die Befestigung 
und. fortdauernde. Besetzung vontDekefeia. durch die Spartaner, welche auf 
Alkibiadea Rath ansgefuhtrt wurde/ entzog dem Staate di* Leninschen Ein-- 
künfte 6 ), wahrscheinlich. weil wegen des fortdauernden Krieges im eige¬ 
nen Lands der regelmälsige Betrieb de$- Bergbaues gehindert wurde, die 
Sklairdn entliefen-und der Zusammenhang mir de* Hauptstadt häufig, unter- 
bcodKt mr.. >\> ■ j. u 

t Da£r die Laürisehe» Bergwerke schon int ,fernen Alterthutn bearbei¬ 
tet Würden, ist; nach Xenofphbn 2 7 ) anerkannt: niemand versuchte nur zu 
sagen, wann sie. an^efangen hatten* Der», Bergbau ist im Morgenlande upd 
Aegypten, sehr früh entstanden«;/ da die edlen Metalle gewöhnlich nahe am 
Tag»; liegen* wurden; sie laicht bdmerkt, und zogen wahrscheinlich den ,ejp-. 
fachen Menschen wie* mit geheintnif»vofien JK.räf|ea an* ^Gleichwie die Biene- 
und der . Biber einen Kunstrieb hat,. so.scheint der Men«ph, welchen Aristo- t 
teles mit Recht ein politisches Thier nennt» weit die Natur selbst ihn zum ; 
gesellige» Leben« bestimmt hat,, ursprünglich eindn mit höhöm Gaben nicht 
unverträgbßhen Instinkt gehabt zu haben für dasjenige, was zur ersten Ein- > 
richtuag' dest geselligen Lebens gehört; «inen Instinkt, welcher in dem' 
Mäafce, verschwand» als er überflüssig! ward, indem die Geister in dem Ne¬ 
bel unendlich verwickelter Verhältnisse, in welche sie verwebt wurden, je¬ 
nen natürlichen Scharfblick für das, Einfachste verloren; wie. der Instinkt, 
der Thiere und die Schärf* ihrer. Sinn» dusch Zähmung vermindert; wird. 
Was'ist f«ber nächst der Nahrung -durch; Viehzncbt uhd Ackerbauwesentli¬ 
cher für ded geselligen .Zustand als der Besitz,, der Metalle? ‘ yVie also der- 
Mensch gewifs nicht ans, Zufall»! seridern durch« Naturtrieb, .die ihm ange¬ 
messene. Speise -fand, so kann ohne Schwärmerei angenommen werden, er 
bab&ttnm angefoweoem.Trieb, deüMe teilen nachgespürt und ihre Benutzung 

*.*6bBBen(i)« 4 JIn55'' ’ b Li-. j • "■ 

aß) Ebendas. VT» 91. % 

Wj) Vom Einkommen 4 j *• t 1 , . • 
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erfunden; welche Voraussetzung die Mitte hält zwischen zwei entgegefige- 
setzten gleich unbeweisbaren Annahmen, einer ursprünglichen gänzlich, thie- 
riSchen Roheit des Menschengeschlechtes, und einer hohen Erleuchtung und 
Weisheit desselben, und das Wahre beider Ansichten ohne das Irrige ent« 
■halten möchte. Ob iodefs dem Bergbau und der Metallbearbeitung in Hel* 
las gleiche -Ursprünglichkeit zukomrrle,ist 'eine andere Frage; sicher-ist,: 
dafs viele Bergwerke in diesen Gegenden zuerst von Morgenländern benutzt 1 
wurden, wie die Thasischen von den Phöniciern: Die Attischen . Silbergro-. 
ben scheinen-indefa lange nach der wahrscheinlich Ägyptischen Einwand««! 
rtmg eröffnet za seyn; was auch Xenophon vom Alter ihres Betriebet sa«i 
gen mag, die Seltenheit des- Silbers noch in Solons Zeiten deutet dahih,<. 
dafs ein regelmäfsiger und künstlicher Betrieb derselben damals kaum ange- 
fangen hatte. Aber unter Themistokles, vor Xerxes Veldzug gegen: Hellas, 
als auf dieses Staatsmannes Rath eine bedeutende Flotte aus den Einkünften ‘ 
der Bergwerke für den’Aginetischen Krieg adgeschaift wurde,, mnfste der. 
Bergbau lebhaft betrieben werden; ’ Im Zeitalter • des Sokrates- finden wie 
von Einzelnen zwar eine grofse Anzahl Arbeiter in den Bergwerken enge«, 
stellt; aber die Staatseinkünfte von Laurion waren viel’geringer als früher« 
hin 2 und folglich der Silbergewinn weniger bedeutend. Dessenungeach¬ 
tet hat Xenophon in dem Büchlein vom Einkommen so übertriebene Vor«' 
Stellungen von der VortrefFlichkeit dieser Silberminen, dafs er nichts Gerin¬ 
geres als ihre Unerschöpflichkeit geglaubt zu haben: scheint; wenn er mit 
Wichtigkeit darauf aufmerksam macht, Wie wenig der abgebaute Theil dev: 
silberhaltigen Hügel gegen das noch übrige betrage, obgleich' die Werke- 
seit undenklichen Jahren im Gange seyen; wie der Raum immer sich'er¬ 
weitere, je mehr gearbeitet werde; endlich dafe sie*, nachdem unzählige- 
Menschen darin gegraben hätten, immer dieselben wie zur Zeit der-Vor«' 
fahren schienen, und als die meisten-'Arbeiter darin angestellt wa^en, doch 
mehr Arbeit als Menschen da gewesen sey. • Die Zahl der Arbeiter hatte 
dennoch nach seiner eigenen Angabe damals schon abgenommen; die mei¬ 
sten Besitzer der Bergwerker waren -damals Anfänger 29 ): -der.'Bergbau' 
scheint also vor dert' letzten Lebensjahren -dieses Schriftstellers, .in welchen 
das Büchlein verfafst ist, beinahe ganz gelegen zu haben, entweder wegen 
der vielen Kriege, oder weil die Geringhaltigkeit der Erze kdinen bedeu- 

28) Xenoph. Denkw. d. Sohr. III, 6, 18. * - - 

sg) Den. ▼. Einkommen 4» 8 - 3, 25. sQ. „ - - 
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tenden Vortheil mehr gewährte. Aus dem nächsten Philippischen Zeitalter' 
finden ■wir ;istarkfe' Klagen über Unglücksfälle beim Bergbau, und spätere Er¬ 
fahrung zeigte» dafc die Silberminen so weit erschöpft werden konnten, um 
Leine Hoffnung eines belohnenden. Gewinns zu. lassen. Im ersten Jahrhun¬ 
dert der christlichen Zeitrechnung bemerkt' Strabo 3 °), dals diese früher an¬ 
sehnlichen Gruben ausgingen: da das Graben in der Erde keine, hinlängliche 
Ansbeate mehr abwarf, machte man sich über 'dien herausgesohafften Berg 
und die Schlacken her, woraus.die Alten das,Silber’ rein .abzuscheiden nicht 
verstanden hatten, ■ und schmolz dieselben noch einmal aus. Tansanias in 
der andern Hälfte des -zweiten Jahrhunderts erwähnt Liaurion mit. dem lei¬ 
digen Zusatze, eheknals wären 1 dort der Athener Silberbergwerke gewesen. 

1 Das Erz, woraus .das Silben-gezogen wurde, heifst i'gewöhnlich.Sjl« 
bererde-7#' oder ei^yu^irif) 3I ): dafs aber darunter keine lockere 
Erde , zu verstehen, beweist Xenophons Ausspruch, der Feind könne von den 

Xamrischen Erzeni Leihen anderh Gehrauch als von Steinen machen. Erde is.t 

* 

den Hellenen .ein sehr, allgemeiner Ausdruck, welcher die;Efze einschliefst, 
selbst wehni sie.festes :Gesflein sind;. auch .die Börner nennen das Silbererz 
Erde-'?' 2 ). liVon Kveldher BeschaiFenheit die LaurischenSilbererze Waren» wird 
nirgends ausdrücklich gesagt: aus wenigen zufälligen Nachrichten, lassensiqh 
indefs einige Folgerungen, ziehen. Da die Laurischen Werke jederzeit Sil¬ 
bergruben- hei Isen» ivon Blei-, Rupfer- oder ändern Bergwerken , aber nir¬ 
gends' die..Rede-ist,' So müssen wenigstens in den. ersten .Zeiten: sehr silber¬ 
seiche Erze gefunden worden seyn, zurtiaj da die Alten bei.jhrer unvoll¬ 
kommenen Stheidekunst Erze, welche wenig Silbertheile enthielten, nicht 
aof.-Silbek benutzten: daf& die Erze.'Silbererde genannt werde«, nicht Blei- 
oddr - Kufpferertle, - führt gleichfalls. dahin. Die edle Metalle führenden. Mi? 
uen. pflegen indeffr'oäheir-ana< Tage-ergiebiger zu seyn,.als in gröfserer ; Tiefej 
und der *Silbergehalt mancherlErzia .ist,.tfefeii unter! der Erde geringer, als 
weiter oben! alä daher 'der Betgbau 'mehr ins Innere des Gebirges ging; 
mochte man auf i dürftigerd Erze stoüseh» ,woraus die -schon bemerkte Ver¬ 
minderung desVortheils:zum;Theil erklärlich.ist. Das Erz'der Laurischen 

L. '■ 0-!.. ; . . : -M'-3 <■ -.1 '■ ;• 

' 90) IX« 8« 275*, . • i t 

C.x ^rr.^ .. « iWj l i •* r 'ü, Ml . .. 1 •:> » • . * ; . } . ' l ; * ; 

51) 80 Xenophon, vergl. Pollux VII, 981 mpput bei den Grammatikern (wie £#». S*g. 

8. ügo. in pir* AA«) ist ein schiefer Ausdruck« da Erde und Btaxd defo Alten keineswegs 

t l. v H eänetlelisu ’ -t . , ■*; n ' * * •'* '> P ,, - 1 . , .. t; , ' 

gft>P)ia« XXXJII, 51« * >* / , / . - 
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Gruben scheibt ferner meistens in^ mächtigen. Gebirgschicfeten' vdrgekommet» 
zu seyn; sonst: würde man den gänseb Berg* nicht so au4*geh{*khaben, da&i 
nur Bergfesten stehen gelassen* würden) aber Erze, in. welchen-; das.-Sil beii 
die Mehrheit des* Stoffes ans macht, pffegen nur in Gängen vorzukommen, 
Aufserdem weisen andere Spuren . dahin t . dafs ein beträohtlichac Thal der 
Erze silberhadtigü Bleierze 1 waren.. Bach, Spon 3 3 ) erinnerten sich ,'Greis» 
m dbr dortigen; Gegend/einen: Bleiminev wekHe die .SroinrobiKr ihattes-iarA 
lorerf gehn lassen, au6< Furcht, die Türke» möchten siei baue» wollen) und 
ihnen dadurch beschwerlich-'fallen« Man bringt, erzählt .er vub den be¬ 
nachbarten Ortschaften Blei, welches eine: igewisse vollkommener» Eigen« 
schäfc hatg als* daß gewöhnliche, indem die' Goldschmiede'beim, Reinigemdes«; 
selbenetwas- Silber- darin- finden.*' ln auffallendem- Widerspruchifiieertnt steht 
freilich 1 Wh eie ns* M ) Aussage,- welcher auf- einer ohdeSpon unternommenen' 
Heise* rou Foito ftaphti* an* der Nordortküst» von .Attika nach: Sani an, an« 
dürthaftb starke 1 Stunden vo» letzterm Orte anf einem, ikleinmr Berg ankam, 
wo mau Seiner Erzählung 1 «ach ehemäls; viel Kapier, geftvoimenbabe,. aus- 
Welchen# die- Athenischen Goldschmiede, Wie die Leute sagten*. Silber abson-. 
deftön-: indefs liefse man*' dieses' niohtzur Kenntüife der Türken gelangen, 
damit der Grofsherr die* Einwohner nicht- za Sklaven mache, uns Bergbau: 
zu treiben) die* daselbst bemerkte Asche bestätigt ihm: den ehemalige^ Me- 
fäil^ewiitu. J*>rollig fügt- er hinzu,- ob eine Stadt Laurionda gewesen sejr, 
wisse er trfcht; habe e» aber erae^gegebewy so scryer sie gewifs auf Xeno« 
phons Anrathen' erbawtr Würdet») Welcher de Anlegung «incr Feste- an difesec 
Stella Vorschlages wahrschertilioh- jedoch seye“sie> näher am> Meere gewe* 
sen, wo ein. Hafen* für- die> Bötegeftroden werde, welche nach Makronisi* 
ehemals Helena, fahren. Beide IReisenden spitebkekr offenbar von derselben 
gttehe: hätten beide* Recht, so müfoce.jnan an eine Erfamemgung (desnkftf .. i» 
Welcher Hupfet» und *Blei^ W«e häufig,: verbunden.: warn JJieJäDWÖBnnrig Jdsc 
Smaragde bePThorikoay ivoven" ichuh«<ttacttKspi>©chen.werdb, könnte alieiv 
dings auch-'auf Kupfererze führe«, wteWöhldeH Hügel, vbri welchem When 
ler spricht, mehr-ltattdäinwärts *war), etwa» wfü Besu gesetzt« -döndj HobHansa 
hatte in Athen eine kürzlich gefundene Probe- des Erzes gesehen: was es 

aber war, verschweigt er; Clarke, der als Mineralog am ersten- Äufscütfiifs 

.'i •/ .. v f )j ■ r*'".» ' t i* - ^ i 3 i * >»*>/ ,i -yjf/ ffi» lf -7 /;■" r \ u l (.£ 

Reisen Bd. ilw265. M-:'" xb ./• * J ti?*' ** i ‘i 

^4) A. a O. Hobhouse spricht a. a. O. 8. 4 20 gleichfalls von Kupfer* in; dieser* Gegend, 
aber offenbar nur aus Wlieler, wie Chan dl er. Die Asclienhaufeii'gftji «wK^Hahhäugeg 
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geb'eri im .Stande war,' kennte nichts non den Sflberfnihsn erfahren 3 s ). 
Aber ßpbne Angabe gewinnt durch Zueaznmenstellung mit reiner Nachricht 
«ins dem Alterthum. Nach dem nriächten, aber glaubwürdigen zweiten-Buch 
"der Aristatejisehen: Qekonomrk 3 *!) gab; dar Athener .jPy&hoklee riieiu Staate 
den Rath., -vrm den jPrivatleirten das. JUei an sdenal gfcwöhrikchen Preise- -fuy 
owei D rac hraanannaikflufen, isich. den (Alleinverkauf norambehalten .und deu 
■ftrereauf sechs .Deachtnen' '.kU bestimmen.' Nachizder.(gewöhnlichen Lesart 
«n* des utlfean SohriEt wän /dieaeB Blei ns mTyrLarn haegekantmso: »vrerdconnte 
wkfr Alleinhandel mit einer eSngeführttnj RVaareiVGrochlagen., arebdaß, m;pif 
■oeiH'. kleinen Sende '.wie - Attika nicht -einmal «fiel imcshae: verbraucht 


den? ,Aranh wtüvde, wenn .eingefnhtter iBlei gemeint wäre,-«gesagtisay«|> 
■dBr dfcKrt> sollte-«s von jJ*o dfauEIeatrin a« sieh / bripgnn,; nicht von den Pri¬ 
vatleuten. ; Wie vidi näher lag der Gedanke, von einem .inländischen in 
-Mengevorhsradenen Brzaugnils den Alleinverkauf' iZjU übernehmen \ «brauch,* 
-cetv-viele,£rethde>Ataisches Blei, »o'gewann 1 der fitaat .ansehnlich,; wenigstens 
* 0 ‘lange die [bisherigen«Kaiifer keinen (-Markt rfaqdebi wo «sie ibilliger-ieinbau* 
-fen ikannten. ‘ Bbdbnkt nnan ferner/ wie leicht dei;*otubprbaare Ausdruök;-T*y 
-MC •mV' TTvtfmYm deB isprichgemähern «* <*V<m3v Aftdg*» szh {verwandeln dsb 


to- wird inan.die Skeälfe für-«ein ivo 11 wichtiges iZeugnifs haken, iflafe JLaoppu 
eineJbetrachtliefieiMea^e Blei ilirfertec.: wobei ich) aate igutenr Geündfftjllprbt 
.in Betrftc^it:«ijS!heit, wdll,, -dafs.. wir .die Bleiglättp•-vg- ( n d,en Attischen ßilber- 
4^ütten ,bespül 8 -pR£fifüh*;t .finden. Au&er JfUei .TOd ^vielleicht,. Kupfer bra¬ 
chen Apf-^ wie. unten - erheben, wird- , ' £>“•§« 

; Grammatiker - pföfpen. fiipae JJe^gwj$rke .Galdqupfn,, phue desjSilbers ,zu ge- 
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5^) Reisön Th \ÄTiJth. ( Ifl S 1 vKl^ild in^der ÄnmVokimg tf*selbsl\'«is Sen Alten 

; .. j beibriitgc, abtiy. dafs dn AUrtneTrk^pfer. ron Kolqnos 

f d i\- )f 4 .PcU, prolil, ^eil^qpboy.rO^d» $oi ^7- &k«b Tf r f ^ 

worden ist. ; 

- *i ;: l '■> ! ’ oli** '* f* - 1 ’•*-» ■' ' ’ : • *♦•.« *. ‘*„ 

fSSf iS/arr*» pW» »-dAj» jU$ga%ua*, . Tipni *vv* 

> ■. 1 i ^ 1 'J • i* ! v .„l hx**:' .< ‘i » »V- *4- *4*. ^ ,r» 

fkAfir, Statt tcvr»t< ist entweder r*%xm avr *n oder xvtovs tü' sClirei- 

ben. Unsre Verbesserung hat Sylbnrg zuerst vorgeschlagen s r§u A*v$Uv oder Axv^tUv 
nach ebendemselben zu schreiben ist Überflftssig, da die^Bergwerke Aavgu* und folglich 
auch ,’ht$&en. Salm^sius dtvJurtißip-g. 3 . 556. beLfoIgt 1 tili schweigend die yvahre 

jpesart: Camerarius Vermuthung rerdient keine Rücksicht* Reitemeier in der 

lehrreichen Schrift vom Bergbau und Hüttenwesen der Alten (Güttingen 1785*) bat das 
Blei * 9 *ifo*& n r ,a u p 
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denken 3 7 ): nnd derScholiastdes Aristophanes nebst Suidas, welcher ihn 
auszuschreiben pflegt, erklären demgeihäfs die Lauriotisch'en Eulen für Gold¬ 
münzen. Ich läugne nicht, dafa Athen Gold geprägt habe, Welches ich viel* 
mehr an einem andern Orte gegen- Bckhel erweisen .Will:..,auchmögen auf 
dem Attischen Golde Eulen zu echattfen gewesen Wyn; aber .ausgemacht is£, 
dafs gewöhnlich die Stater oder Tetradrachmen, auch andre mit'demselben 
Gepräge versehene Silberstücke, Lauriotische Eulen hei&en. 'An einer! afe - 
deen Stelle erwähnt der Ausleger des Aristophanes 3 a ) Gold r in Laurian 
mit Silber zusammen: aber .da kein guter Schriftsteller irgend leine Spur 
hiervon zeigt, glaube ich einem so verwirrten Erklärer nicht, i Auch. Melo- 
tios behauptet, zwischen Sunio^i und .Kerateia, also bei Thoxjkos.btwa, seyea 
Gold* und Silberminen gewesen; vielleicht aus den angeführten:Grammati¬ 
kern. Ein anmuthiges Mährchen erzählt, wie einst die edlen Kekropiden 
durch ein Gerücht verfuhrt mit bewaffneter Macht auf. den Hymettos ada- 
gezogen , um' dort verwahrten Goldsand den Wächtern desselben, . streitba¬ 
ren Ameisen, abzukämpfen,...nach vielen Mühseligkeiten, ahnt unverrichteter 
Sache nach Hause gegangen seyen 39 )i von gleichem. Gehalt ist die Behaup¬ 
tung dieser Schriftsteller. Mochte auch in dem Xaurischea Silbererz etwas 
Gold enthalten seyn, so war dies viel! zu unbedeutend,- um bei dem un- 
y ollk ömmnen Verfahren der Altena mitt Vorth eil. ausgesChiedJaa. zin. werden« • 

Noch verdienen die Smaragde, det Zinnober und das Attische Sil Er- 

1 , , r 1 * . - > r 

wähnung. Von zwölf Arten Smaragden, welche dte Alten "aünähmen, Wör¬ 
den drei vorzüglich geschätzt, 1 und warren WiAlrthb Smaragde nach fetzigem 
Begriff; die übrigen nfeun sind smaragdähnliclre Steine,' Und würden’üäoh 
Plinius alle in Kupfergruben gefunden: die vornehmsten unter letzteren wa¬ 


ren die Kyprischeq, welche T^hfloph^sf, ^pbpn .miip df 1 “ Ghafkedoij^chpn ^un- 
ächte nennt; wie viel mehr also die Attischen;. unter detent Fehlem Plinius 
besonders eine gewisse "Bleifarbe und das ! Abbleichen des 1 Grüns durch Son¬ 
nenlicht anführt. Sie kamen in den Silbergruben von Thorikos vor; spricht 
also Plinius genau, welcher kurz vorher alle neun unächte den Kupferberg¬ 
werken zuschreibt, so folgt hieraus, dafsbei ■fhorikos Kupfererze in den 

■ - . / .. :»ct . \ ' f k'! *j.- .i SllbeiV 


"■ i : . . .. • ,■ ,• 

g 7 ) He«ych. in , Sciiol. Ariitoph. Ritter logt. 8aida* in 

58) Ritter 561. 

89) Harpokntion and' Stiidct in W <1 da« Eabülo« itv Komiker. ■> : 
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Silberminen brechen ’ 4e> y. 'Der Zinnober • (ttuvetßetqi) ist, abgesehen vom Ins 
dischen, welcher dos-dem Pflanzenreiche stammt, nach Theophrast 1 ^zweier¬ 
lei; natürlicher, wie in' Spanien, welcher hart Und stemicht ist; und bereite¬ 
te#,^ vorzüglich' 'oberhalb - Ephesos. ? Der StoiE, woraus letzterer geinacht 
wind, ist ein^länzenden.Sand von där Farbe des Scharlachs ödet der Kos 
schenillei(«d»xsf),. welcher in ein feines FolVar gerieben und ausgewaschen 
wird. Der* Athener Kallias, welcher SilberbergWerk* betrieb/ fand denseV 
heu in seinen tlflinea« wegen :des glanzenden Scheines glaubte er Öold darin 
enthalten, und. sammeltet ihn; als er sich getäuscht sah, aber die-schöne 
Farbe des Sandes bewunderte, . gerieth. erlauf! die Bereitung! des:Zinnobers 
ans demselben, um das. vierte Jahr der drei, und neunzigsten Olympiade * 
Dieser bereitete Zinnober- ist .folglich, keineswegs ans Quecksilber, und Schwe¬ 
fel Verfertigt*, aber doch wirklicher Zinnober, welches meines Wissens noch 
nicht dargethan ist...'Unterscheidet ihn nämlich Theophrast vom natürlichen, 
so .erklärt er ihn hierdurch nicht für .unächten, sondern giebt gleich her¬ 
nach 43 .) zu .verstehen, er eeye nichts eigentümliches durch Kunst erzeuge 
tee* viebnehr ahme die KiuiSt in seiner Bereitung die Natur nach.' Ebenda¬ 
selbst lehret er die Bereitung des Quecksilbers aus. Zinnober, ohne zu be¬ 
merken, dafe man..natürlichen Zinnober dazu, nehmen müsse: konnte aber 
aus: den» künstlich , bereiteten- Zinnober Quecksilber gewonnen werden, so 
ifct iderselbe wirklich. dasjenige, was Wir Zinnober nennen. Auch Plimus ?. 4 ) 
rechnet den von Kallias erfundenen unter das ächte Minium, oder Zinno¬ 
ber,. dessen Kennzeichen ihni die Scharlach färbe ist, und unterscheidet es 
Vom 1 Minium. . steundarium , einem schlechteren .Erzeugnifs der Silber- und 
Bleibütten. Aber den vollständigsten Beweis, dafs der-bereitete Zinnober aus 
emern Quecksilbererz lgezogen owar, giebt die Vergleißhung. dds Vitruv mit 
defe beideb scho» gebannten: Schriftstellern. D es ..Zinnober oberhalb Ephesos 
wurde durch Kunst bereitet*: nach Kalliafr.Erfiodung; Flinius nennt aus einem 4 
vollständigen Text • des Theophrast genauer .-das Kilbianisehe Gefilde;, und 

*T ;• " t '! v - }[ • - %*-r ' • , * v n ' ’* . * : ' *•*’"’ ,. 

r; 4 ©)V©»*ett 8 taÄngicii r *. Plihitls XXXVII, -vf* 4. Theop^if asc voW den Steinen $ 46. der 
Ausgabe von Hill« 

40 A, a. O. $. 103. 104. und fo äst’ 4 ^ {. . 

4&) Theophrast a. a. O. Plinius XXXIIIy 37t - Tfeh Corsini F.< A* Bd« III, & fi6ä. 

43) S-*05. 

44 ) XXXIII, 37. 40. J * * fi 1 • • ; • -*.l ' • % 
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nach Vkruv, 4S ) wurde eben Werder Zinnober auf die ,Weise, wieThea- 
phrast ähgiebt, aus einem Stoffe verfertigt, welcher nichts anderes ist; als 
theils Zinnoberstaub, theils festes QueckSifbererz mit uhtezgemischteaai Trop* 
fen gediegenen Quecksilbers; aus de& Erze selbst verflüchtigt feklr-nach.Vi-t 
trttvid der Hitze das Quecksilber* -Der Unterschied- .«rischen, dem natür¬ 
lichen -Zinnober und dem Sande, woraus der künstlicher bereitet ^VurÜe, lag 
also-hur darin; daß in letzterem ; ein fremdartiger Stoff: böigemehgt war. 
Welcher durch Waschen ausgesandert-wurde: etwa wie Üt - ■ Quecksilber« 
branderz von Idria der Zinnober.mit Brandsohle Fer • innig! vermengt .ist: Wo* 
gegen natürlichen Zinnöber Theophrast nur. denjenigen - nennt, welcher nn* 
Vermischt gefunden wird- Uebrigens mufs {sogar das Minium seeundorium 
des Phnius,-.. #elihes''weit unter dekn vOn KalÜas erfundenen künstlichen 
» Zinnober &teht, Zinnober enthalten haben, weil daraus eine obgleich 
schlechtere Sorte Quecksilber bereitet wird', welche zum Unterschied 
voih ächten argen tum vivum; Jtfdrargyrus genannt’ Wurde 46 ). Aufsek dem 
Quecksilbererz, welches demgemäß in Laarion vorkam>,' Wurde daselbst das 
Sil gefunden, ebenfalls ein Farbenstoff. Die Römer erhielten Cs von ver¬ 
schiedenen Orten, auch aus Italien, zwanzig römische Meilen- von der Stadt: 
aber-am meisten schätzte man das Attische- 4 - 7 -)* - Wurde'in- den Silber Berg¬ 
werken eine Ader davon entdeckt, so verfolgte man sie wüte dai edle» Me¬ 
tall, 'da. es züm Anstreichen der -Wände gebraucht j * auch damit gtemält 
wurde, letzteres zuerst von Polygootund Mikonj zü -Vitruv’s Zeiten war 
keines mehr aus Attika zu haben: spater spricht Plinüus davon wie von ei* 
ner noch im Gebrauch befindlichen Sache, entweder wed er-ältere Schrift¬ 
steller ausschreibt, wAs Saltnasius meinte* oder weil wieder einiges War- ge* 
fanden würden. DterltetzlfgenAnrite Gelehrte - 48 ) behauptet übrigens, Sil 
•eye derselbe Stoff mif dem Zinnoberj verführ^ durch eMK- laichte Aehn* 
lichkeh in der Erzählung vom Einsammeln eines SandeS dtüch Kallias mit 
9 er andern von-Verfolgung- der Adern das Sil in den Attischen'Gruben* und 
sucht der einmal gefafsten Meinung durch noch schwächere Nebengründe 
aufzyhelfen; der Herausgeber des» Theophntst voa .dan Steiner spricht Ihm 

1 i, 1." . ;... ■* t 

45) vn, 8. 9 ■■ 1 vs ' : ” •? ■’*' •' ; v p 

4 fi) Vgl. Plin. XXXIII, 3A 41. w»d dazu Hardtuiw ■/// 'f is v l .O .* , 1 . T { s 

47) Yitruv VII, 7. Plinius XXXIII, 56. 57. - »..* 

48} Salnuu. Excerciu* Plin* S. 1157. ff/ Par. Auig. 
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ohne Pröfong 'nach 49 J. Abier nicht genug, dafs VStfuv und Plinius votü 
Sil’und Zinnober an ganz verschiedenen Stellen handeln ( die Angaben von 
beiden Stoffen sind unvereinbar. Der Zinnober kostete zu Rom' siebzig Set 
et erzen das Pfund so ), das Attische Sil ntrr zwei Denare oder acht Sester* 
neh: der könstHche Zinnober ivird aus festem Erz öder Sand-bereitet-, Sil 
ist;’ Schlamm (Sit/Uis), das heilst Erde st> ).’ Vitruv, welchen ‘Salmasius des 
Irrtums zeiht, liefert uns gerade, den. klarsten Aufschlufs über das Wesen 
des Sil,, indem er den Griechischen Namen ö>x?* (Ocker) angiebt. Die Ochra 
nennt Theophrast SI ) ausdrücklich eine Erde, welche er dem Sande entge¬ 
gensetzt, und Dioskorides pebst Zosimos dem, Chemisten erwähnt besonders 
den Attischen Ocker S3 ). Sil und Zinnober „sintf folglich ganz andere,Stoffe, 
und unter ersterein, wovon die Schriftsteller freilich^ sehr unklare Kennzei- 
' fcften ‘ angeben, kann schwerlich etwas anderes^ als ein Eisenocker ,von gelber» 
bald hellererV'bälä dunklerer Farbe verstanden werden. Ich bemerke noch, 
wie unwahrscheinlich Salmasins dem Plinius und Vitruv eine Verwechse¬ 
lung des Sil mit dem Zinnober aufbürdet, ’ 4 a ersteres sogar in der Nähe 

i ! ' * , i ‘ m .. . j ;. ‘ ' 1 ^' 1 4 * ‘ 4 x ; * ? f ' ” ' * 

von Rom vorkam, und wie unnöthig er dem «Griechischen Ursprung des Na¬ 
mens Sil nachspürt, da Italien denselben t Stoff, obwohl schlechter, eigen¬ 
tümlich besafs: aber, freilich, da das Attische Sil nun einmal der Zinnober 
des Kallias seyn mufste, schickte sich’s den Namen in Hellas ■> zu suchen. 
Uebrigens ist vermutlich das sogenannte Teu^ldviov r worüber Dinarch die 
• Bede gegen Polyeuktos schrieb, eine solche Silgrube: die Grammatiker sa¬ 
gen ausdrücklich, es sey gelbliche Erde (yy ^atv&oTeqx), welche die Maler 
brauchten; vielleicht, setzen sie hiniu, Röthel (jiIKtos) oder Töpfererde oder 
sonst Erde zu andern Arbeiten S3 ). Ton Röthelgruben hatte auch Amei- 

' . v . > ... ,..u >y . ’ . . . i 

' 49) Za s. 103. * ’ • -v 

50) Plinius XXXIII, 4o. <j 

ii: $v) Vom den Steigen $« 7*1. \ - 

52) Dioskoridös V, 109. Zösimos hei Salmaa, a. a. O. 

f '55! Etyttn la'vetff'Mrfu', jLc*. &gi 8; 227. Harpokr Hesych. a. ffuid. fü yteftfutt and da¬ 
selbst »die Ausl.* * Diötoys. V. Hslik. im Leben des Dinarch. Verschieden hiervon ist das 
* Pi*^*** in* Samos, w&vtm Ephorös handelte (Hsrpokr. in yi+fSntt, Pollux VII, gg. 

‘ Vgl. htarx Ephor, Bl S6a/ffiv Nach Pöllrfx könnte es zwar scheinen, als habe Dinareh 
vom 8tfmischen r&Qjf** geschrieben; allein die Worte, St i * Aiyn, welche 

in einer Mundtchrif« fehlen-, sind offenbar von spätrer Hand, und Dinarchs Rede gegen 
Polyeuktos bezog skh auf eia. Vergehn des letztem iai Afrika, nicht in Samos, wiewohl 

N ft 
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paias -der Athenische Komiker gesproqhen 54 ), welches gut hierher paßt. 
Weiter habe ich nichts über die Fossilien in den Laurischen Bergwerken 
finden können;' al§ eine Merkwürdigkeit verdient aber nöch,angeführt zu 
werden, dafs unter dem'Attischen..Honig, welcher, der H y metrische beson¬ 
ders, sehr geschätzt, war, wiederum, der bei den SUbetgüubetL vorzüglich 
hoch gehalten wurde, und den Namen • duaTtynTray oder, cUenryov führte * s ). i 

’• Ueber das Technische auch des Laurischen Bergbaues würde bessere 
Auskunft gegeben werden können, wenn dasjenige,' was die Nachfolger des 
Aristoteles über Metalle Und Bergwerke geschrieben hatten, noch vorhan¬ 
den wäre. Theophrast beruft sich in seinem Buche von den Steinen auf 
. seine frühere Schrift von den Metallen, worin von einem jeglichen einzeln 
gehandelt war; nach Diogenes Verzeichnis bestand sie aus . zwei Büchern; 
häufig wird sie das Metallikon genannt und ohne einen Zweifel dem Theo¬ 
phrast zugeschrieben; nur Pollux fügt einmal bei: „das Buch möge nun 
von Aristoteles oder Theophrast herrühren,“ obgleich er an einer andern 
Stelle wieder kurzweg den Theophrast nennt. Wahrscheinlich stand das 
Werkchen zuerst unter des Stagiriten Schriften, und wurde später nach kri¬ 
tischen Untersuchungen richtiger seinem Schüler zugeeignet.' So unbedeu¬ 
tend die Bruchstücke sind, so zeigen sie doch, dafs der gelehrte Naturfor¬ 
scher eine besondere Rücksicht auf den Bergbau oder das Hüttenwesen ge¬ 
nommen hatte s6 ). Sein Nachfolger, Straton von Lampsakos, handelte 
Ivon den Vorrichtungen des Bergbaues (ire%i rwv pereiMixufa 

dieses damals von Athenischen XI er neben besetzt war. Ich begnüge mich dieses anzu« 
deuten; die weitere Ausführung erlaubt der Raum nicht. 

54) Po 1 lux VII, 10. Phot, in fuX ratgv#/«: t aVa* •» «i fuXrtf rxr avT*f 'Aputyxf, Vgl. He« 

aycli. in fuXrm^v^x und Enstath. za IL ß, 637. I '* 

55) Strabo IX, S. »75. Vgl. Plinius N. G. XI, 15. * 

36; Theophrast von den Steinen $. 3. sri (t fih aJs r£h ptr*XXivpb*t h IXAw t wörin 

der Ausdruck /uiT*XXtvjjiif* zu bemerken, welcher, absichtlich gewählt ist, weil ftfreAAas 
eigentlich ein Bergwerk bezeichnet: auch Alexander von Aphrodisias (s. Menage zum 
Diog. L.) nennt die Schrift *ra$} r*r jitr*XXivptf*f ; doch folgt hieraus keineswegs, dafa 
das Berg- und Hüttenwesen davon aasgeschlossen war. Diog.. L. V, 44. und daraus Sai¬ 
das in 0fa'^{«rraf haben den allgemeinen Namen *-fgl da in. späterer Zeit /*(• 

Bergwerk und Metall ohne Unterschied heifat. Die übrigen Abführungen des 
Buchs sind bei Olympiodor z|i Aristot. Meteor. III. • /ui»r«< rai/rav ( 'AgirratiAavf) pa&nrit 
fit* vty tKolwv ^iraeAAav,. Pollux VII, 99. X, 149, Harpokr, in und dar¬ 
aus Saidas, Hesychios in vv 
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worunter alle technischen'Anstalten zu Versteheta eihd: iftad ein 
liAtal likon leinis - unbekannten Phil cm erwähnt Athenäos - s 8 ) ; in einem ' Zu» 
äammeDhange, > woraus erhellt, dafs unter andern die Aegyptischen Berg» 
werke * welche Agathärchides und Diödor beschrieben haben,' darin Vorkaw 
nsen.<- War-Reilemeier in der 'verdienetliehenÄbhäbdlung*vom Bergbau und» 
Hüttenwesen der* Alten über' die Attische- Bfergarrbeit zusammengestellt hat/ 
ist eiwar besser ; i als was über die andern Beziehungen, 'unter weichen deiJ 
Attische Bergbau betrachtet werden mufs, gesagt ist, wo Mifskerständniss* 
auf Mifsrerständnisse gehäuft • werden; aber eine umständlichere Unterau» 
ehung ist dadurch so Wenig überflüssig gemacht, däfe»vielmehr die hierher 
gehörigen-Gegenstände, • besonders das Hüttenwesen; unabhängig v’ön jener? 
Darstellung behandelt werden müssen S s 9 ). ' ' - l * .>< r • .-d ■ r 

; . : Man legeewin Läurion theils Schächte (<ppeerec, putei), theil» Stollen. 

(tW»ope<, cuniculi) an 4 bei keiner-iron beiden Arten zu graben kam mim', in 
Xenophona. Zeiten auf ein Ende der Erze 6 °). Zur- Zimmerung in densel¬ 
ben, deren man auch*in Spanien:nach Plinius 6l ) sich bediente, 1 ist', wahr-' 
sch ein lieh die Holzzufuhr nolhig, welche die Silberbergwerke, von der Sep 
habfen /fHpbhouse 63 ) erwähnt;' dafs unfern .'der See.4in-der Ostküste 
ein oder zwei Schächte in einer buschigen Ebene entdeckt worden seyen; 
und war das Loch, welches Chandler 64 ) auf dem Hy m et tos sah, 1 ' wirklich, 
wie er vermuthet, einScfiäfcht, so folgt'daräW,”däfs dlfe ! Schachte^Wenigr-rebs 
* zum Theil; eine" beträchtliche ‘^eite hfttpjp: 'dfpn die keilförmige Qe/Fnung 


$j) Diog. L. V, 59. Die« ist, Aff wahre Name de« Buche« %. dieaf>>y eichend^, Leuten und 
Menage'« Verbeiserungs versuch «in^ gleich yerwe»flich. x * ,* ,, , <, ? ,: 7 \ ^ 

- ßö) VII, S. 322. A. - i •*’ 1 ' ' *• - r " : T 1 . ' • Ul 1 ' 

69 ) Schrift de« Ahtes Paschalis k*ryop)iilns ^de t antiquis metaÜijjodinh Q Wien 1757) habeich 
, nicht benutzen können j nach seinen Abhandlungen de^marmpribtis antiyuis un 4 de ther» 
mis HescuUnis et de |he rin ar um usu laf*t sich jedoch.wenjg 4 fTQpyrwa*tcp* , r . 8 

r 60) JCedoph» ▼. £iÜk. 4 » && „ T r w 11 ; •** *'• * * c • • 

. __- . . it *> - * 0,. ”1 - > r ‘ . rc' J .*» .• * 

60XXX1IJ, SU. , .... 

• yj ti. .. • J * tu. -I > 0‘i , .. iS f b Of - ;» *< !•’>' . • / . i 

6a) Demo«th. gegeanMehHwrflngflfc |f n 4 u»rl f-v. - 

63) A a. O. S. 417. Die Stelle, auf welche ich mich <ob*ki u&o&bkzoien bdbei lautet iot 

One or two of the shafts of the ancient siltmrmines , /or which this, mopntainous region was 
so celebrated, have Seen discovered in a small shrubby platn not far Jrom the sea, On tkß 
eastem cost; and a specimen 0/ one 9 lately Journd^* tot* shown tQ W «tt Äthins* 1 .' 

64 ) Heiü'Capsgi. * - t**'> li 7 Sn.i: ii . / t T 1 .1 •* >1 1*" 
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a£*gt£'(einer) ,Durphraeo«er von, mehr. aU, vierzig Fufc: ioder Tiefe gingen 
in emgtig*Bgfl$e{zter Richtung zwei/ enge Gange unter dem Barg hin. :;AM 
tserciem machtje man in den&Ü Irgrubt-n grofse Hohlen, , welch* Vitoruv. A*^ 
netto 1 3 die zur Unterstützung de$ darüber liegenden Berge« stnhett; bleibenv 
den Genien oder -Bergfesten wurdföi: 1 ^« und gewöhnlicher /Ueo»x£(Vf if.ge* 
nennt 6f ), weil sie zugleich: zur. Gränzscbeide der verschiedenen Grabend 
theiie oder «ogenano^e»'Werkstätten Atenteck. i Da ditae seihst »Ense entbied^ 
ten, SO 'wurde die Habsucht gereizt,'auch sie anzugrerfeo, wiewohl das Ge¬ 
setz ein' sCharles Verbot darauf galegt hatte: unter dem Redner Lykurg 
wurde der reiche Dipliilo« wegen dieses Verbrechens zum Tode verur« 
theil) £ 7 )u Das, RröfFnep, neuer Gruben iheifst ntuvoro/ie'Iv und x«*vjOTo/ 4 te~^ 6 ), 
welcher Ausdruck hiervon auf alles Neuere übergegangen ist: wegen ddi) 
gruten Gefaln .uatemahmmao es dongernt wer glücklich war, wurde reich; 
wer leer. atUging, verlpr.j&ogar die Rosten,*' .weshalb Xenophon Gesellschaf¬ 
ten hiezu vorschlägt, voü welchen ich unten sprachen' werde. So wih 
ührigens di^ Altan von der üblen Ausdünstung der Silhergruben überhaupt 
sprechen 69 ), so. -wird namentlich di*, -schädliche und ungesunde Luft« der 
Attischen Gruben erwähnt ??); obgleich auch die Hellenen, wie die Rö- 


^5? -VH, 7 - ; 

(fy t^hu HsäflBf, in» PluUrch W, Vf, TäkAjwfrjPoUa^ 111 , 07 - VU-9S. Lex. Seg.- 

S. fißa. . Piiot. S ^91. der tie ausdrücklich als Gränzen, ai>giebt. ''O^/xei heifscu ,aie im 
iLex.Seg^S.'to^. bfitekihrfttf eQftvi' ireÜ pttrleixXät): re ita^urdi xxixni«rdt, eyiei 

iiriv «nri^ r*v ptrdXXev , «vtm I* i<rx t xxi Igt* r$< ixurrnt fettes 9 i» ifueSeirxre 

**«(« tij< f«t. Schon das paragogische N von zeigt, dafs die Glosse verderbt 

»t , i ;i ifhtf Wollt« Irtan auch y Uireeie^uf schreiben, io bleibt doch dieses sowohl als der 
Aorist d*eet%ai unbekannt uhd verdächtig: aber der Sinn ist deutlich. Es ist nämlicli 
vom Anbrecbeu oder Behauen der Bergfesten die Rede, wodurch sie, .untergraben Änd er¬ 
schüttert werden, 89 dafs Gefahr des Einsturzes entsteht; was ()a$ Leben der zehn Red* 

d >i J n^r rtennt tW« fiteex^ndi vqnXtTv lind' 'Tfex, Stg.' S? 3*15. Vs-^vWi» ro ' Auf dit- 

^*\j folben Bergfesten bezlehn sich zwei andere Glossen Lex. Srg $. agg. die vielleicht zu¬ 
sammen geitöteti l *tyot%xui 'xUiti: bi r eif /UtTtlXAnf x 1 evii 9 tiiid : er* xxrd fxi^n rifd kpir. 

9*,t Irre ▼« x^yv^tTx , §{*t* h*xtK{iptT*. Von den Bergfesten bqim Römischen Bergbau s. 
Joh. Chr. Jac. Betlie Commentatio de Hispaniae antiquae re metallica xd Iqcujh Strahonis 
lib. Ui. Güttingen 1808 4 * welche Abhandlung auch über die andern technischen Gegen« 
stände, bei welchen sie nicht angeführt ist, nachg^t^n&fsaridön Jum« ti. CI v - 

j . 67)1,Leben.*©fen IUd«Äfsa. fe Q.rSitff pr! I*hi w Ins 0 f<.. .f ; .C .’■) - A CJ 




£3} rollux Vif, 98. " Plietios in xeufdrefatf* m ‘ ' lv 

. ,u , tue*. &' • y.\ "1 - ' ’ '^ \ ’>» i V •' 

69' Casaub<Wflh z ÄPV>Ä l ^>ft >Wk \ i r > ^ *.v -» A- - 

70) Xenophon Denkw. d. Sokr. III, 6« 12. Plutarch Vgl. de« Nikias und 6ff iy l iwi Ab^rj|. 
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mer, die Anwendung derWettOrfüge kanten, welche^vjc<ryofy<a heifsen 7I ). 
Wie das Wasser aus den Gruben herausgesohafFt- wurde» ist unbekannt: ver- 
muthlich bediente man sich aber derselben grofsentheils kunstlosen Mittel 
wid die Römer 72 ). Auch die Herausschaffling der Erze geschah vermuth- 
lich theils durch Maschinen,' theds dtirch Menschen, Win irt Spanien 1 und' 
Aegypten, an welchem letztem. Orte die jdngem Sklaven das Cm durch die* 
8follen zu Tage förderten t • ob abet in Attika die Bergleute hierzu ledernd 
Sicke hatten und deshalb Sackträger' ('dvK«x 0 $ 4 gW)' hlefsen , ist Wenigstens 1 
unsicher, da den Grammatikern zufolge diese Öäcke ihre Plahrüng enthiel¬ 
ten 1 79 ^). 1 Daa Pochen der Erze 1 auf den 'fftitteh, om< dte' Sonderung Vottt' 
tauben Gestein-möglich -zu machen, geschah allgemein >mi stcinCrdeh Mör¬ 
sern mit eisernen fcenlett. SözCrstiefsen die Aegyptter das Golderz bis znr 
GrölSe einer Erbse, mahlten es daun auf Haftdtntihlen und wuschen es'auf 
abhängig e gelegten “Brettern ; indem Wasser darüber gegossen wurdet eben' 
so^giebt ein Hippokratischer Schriftsteller diu Behandlung ‘der Golderze 1 
ak' **): - in Spanien WurdeWeitf gleichfalls geStöfseny- daiin 1 Ubef, wenn' äü~ 
der« tlinius "dre'Of dnüng dicht verkehrt ; fcUerst 'geWaecheh ,' Heiiiäch g£rö- > 
stet und gemahlen; selbst das Quecksilbererz, woraus der Zinnober bereitet 1 
wird, wurde ähnlich behandelt, nämlich Zuerst geröstet', Wobpi ein Theil' 
des Quecksilbers sich verdächtigte, sodann mit eisefnCn Keuleü gdpucht, ge-' 
mahlen und gfewasohen 7S ). ■ In- Hellas bedienten sich idie HÖtt'enarbeker' 
züm 1 WaScheti des 1 zerfclfeitoted' Erzes der Siebe, welche daher, tvie das 1 
Diirehiieben Unter deh Verrichtungen, bei den WerkzetigCn der Bergleute' 
erwähnt werden; mit dem eigenthümüchenNattten (rdh&£ ?6 ); jjidse Be- 

. l'x) Jjsx. Seg. 8. 517. und Elym. in 4 *X*Y"Y‘»t *i rüt fttraM», b { if ri «r*W X u, 

yitiftitMt, 

*^^5 Yoii 1 diesen f. Reitemeiefr a. a. O. S. 114. fl Btthd ä. t ä.ö.S.'&/tf. Aniidhon ia der 
* ümrt angeführte» Abhandlhfrf 6. 494. J 1,1 ' : ’’ ’ v 

ii. . - - j . . : 

73) Pollux VII, 106. X, 149. mit den Auslegern, und Hesych. in Jh/A**spog«i, wonach sie xpeh 
“ hrffsen. fteidls, uitd‘W^, hötflft gewöhnlich nur ein kleiner Sach, wie 

ein Reise- oder Brodsack. . » . ( 

" >4) BiöJoi^Xfff, 12. Agathitehide^ V? lfdilteW ’Wke? Bef fiiot. ^iWlchh. S. 1340. 'Hiritfo. 

rififfc“ I,‘ 4 . r 4 ' ‘ ; ’’ 

- ‘ ' . «*' . * v. U V ^ * ' ' . . . ^ 

75) Plinius XXXIII, 21/ Quod effossum ett 9 tunditur, lavatur , uritur, molitur in farinam der 2 * u- , 
satz, ac pilis tundune, scheint auf daa turditur sich zurück zu beziehen, stellt aber so, dafs 
o-* i-.dir^wdU verderbt seyn aa£cbte. ; Von» 4 }u#dksilbevei» a ( Viurnv VII, 8* 9- < * 

-Sy fr#. ‘ ’ ; ' ‘ ^ ^ . ' '' ,N '• ;j ' ^ J 
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bandlung der. Efze war' nicht, -allein / im Alterthum, sondern •- auch durch* 
die mittlem und neuern Zeiten bis zur .Erfindung der Puchvrerke die 
«innige 77 ). . # ./■ . . - , . 

Ueb^r. die Schtnehsarbeit aüf den Latitriseben Hätten findet sich 
durchaus.nichts Bestimmtes. iDafedie Athener sich des Geblases und der. 
Kqblen bedienten;. ist^nicht .unwahrscheinlich; letzteres folgt jedoch keines-, 
wegs, nur entfernt, wie Reitemeier meint, aus der -Erwähnung von Kohlen-, 
händlenv oder vielmehr Kohlenbrennern, von welchem Gewerbe vorzüglich 
ejn .jTheil 4®r Acharfter lebte, ; Uebrigens war., die Schmelzung, der Alten 
überhaupt so. unvoUkonpmen, dafs sägär in Sfraba’s Zeiten, als sie bereits; 
bedeutend verbessert war,,-. das Silber aus Bleierzen, worin es in geringem 
yerhälmifs vorhanden, war> auszuschmelzen unvortheilhaft schien , 7 8 ) j ■ und 
die frühern Athener, halten,.wieder- gegen, ihre Naehkonimen , welche eben, 
änch nicht,die vollkommensten Meister in der Scbeidek-Rnst waren, so wev 
nig Kent\tnisse von,[der Behandlung ; der Erze, de&nach demselben Schrift 
stejUer^d^maJs,, f »»«M.!allein das als taubes Gestein weggeworfeae,; sondern« 
auch die ,aitep Schlgck^n noch einmal auf Silber benutzt; wurden 7 9 )< Naph, 
Plimus. 8 °) 4 konnten .die Alten kein Silber a us schmelzen, aufser mit Biet 
([plwnbutn nigrurn ) oder Bleiglanz ( galena, molybdaena ): welche» indpfs 
nur. vpn EJrzen, gemeint.scheint,, in welchen neben. deitt Silb,er einander^. 
Metall .vorhanden ist, zu welchem dasselbe eine geringere Verwandt&chaftc 
hat afq zum Blei;, auf, Laurion brauchte man,, wepnjgsteqs an,manphfin |Qfc, 
ten, Blei nicht erst zu^usetzen, ; da dasselbe schon isp,Erz vorhanden,war.; 
Die Art aber, wie silberhaltige . Bleierze behandelt . wurden, giebt Plinius im. 
Allgemeinen an 8Z ), und sicherlich war diese auch in Attika die gebräuch- 

- . «*- % ' - ■ •- ■ 'S •' v • * lifche. 


77) Vergl. über ditsejv Geg^nstynd Beckmann Bejtr. rar Geich, der Erf. Bd. V., St ; Non, 3. 

<büa« 9 ot de Florencourt über die Bergwerke der Alten (Götting. 1765) S, 04* f£. Reite« 
meier a. a. O. S. 1S1. ff. 

78) Hierzu rgl. Beckmann a.'a. O. Bd. IV, St. 5. 8- S 33 - Chaaaot de Florencourt S. 37. 51, 

Reitemeier S. 133. ^ 

79) Strabo IX, S< 275. ,,**) W *+) §i rni vV#****»'*f 

4 ixßtXecl» K*t trxvqimi ecru%*ptv§ms iv^trxsp tr* *vr9f *(£#/*# 

xxptftviVT*?. 

■ *•. * .■ i ’ . <■.- .• * t i .♦ * / h • » 

80) XXXIII, 31. 

80 XXXIV, 47. Tgi. BecXminn a. a. O. Bd* IV, 6 t. 3 S. 338— J55. Chafsot de Florencoturt 
6 . 35. ff. Ucber die Zuschläge der Alten bei der Auischxneliu^g^, Rei^uneiex ß. 79. ff 
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H£tieJ * : 1 SJw' Btzö^'vv'tt^deä r n&mltch züferst fett Werket! (itantiüinj geschmolzen'; 
finep 8ill>etSuüdBleJ , S; -hierauf Whrfte-ditefee Massd 

ättf ‘dfen iWib^ften getyfadKt/ wo das^SiTfeär aüsg^sohlädenund <£as Bleihalb 
Vdrfglftset als > Bi^iglätte erd oheint, ; welche die-Alten vviedCh -Bifeiglariz wie¬ 
derum Galerra -und Molybdaena nennen* ehdlich: sVfrd ‘die letztere gefrischt, 
nnd der 'Bl^tkdnig^ (plUtttburA rügrum\ fioXvßüosf zum Unterschied Vom Zinn; 
pUtthbum 1 cdbutoi öder eandtdum , touroireps) bergestfelh.’* Hiermit * köhntfeä 
■ftit die’ Beträöhüng -des * Technischen jcbliefsän , T vMaW'' nicht Äßrig 1 Wäre 1 Ü 
tStotersiicheny • Wak ‘unt?d£ vfenT Attieched SilberscKäum (sffümd .ärgenti), '■ uhtet 
ndd"xify^<cüV, > endlich unter der von Laurion benannten Lhuriotis 
zlßverstehe» *ey, ' -!' ''■= ••• : ' UlA •■> -•••*..; : -■ ’ <*• '' • ^ 

' , tr ‘r.uirv J t b • 


-n 


. ! ’t 




. j Pie $pvmfi rtfgefiti, Welche! jd. dCr Arzneikutfst, angfcwendet wird, - ißt 
WH Erzeuguifsj vpr*üglich. der Silhßfhutteöt ru*d> enthält, nach Eieigen adreieK 
]&i .d;y> feeste Gkrysitis, zunächst Argjrü)is, \ uiid dve geringste: Molyb- 

$itis t welche, besonder? in. der. Farbe verschieden (gewesen jufc seyn acheinen/ 
ffiapb Rbpim : ;di*'r?ntQ ajisdep Erze#-, selbst*. dien »weit« lauadeni 
Sil>jBr tj .^elchea nichM anders h'«ifä.fj} ii jka*m.Yala,he*n Ahgwbmftlien*hg SiH 
befa, die, 4ritJt^ ans Blei, wie zu Put.eöli, gemacht wprdcto rficy* ioH/ ,YjoU 
Schlacke, bemerkt derselbe, unterscheidet sie sich wie Schäum yon Hefen: 
jene ist Unmth..(vi£zum),des sich reinigen den. Stoffes,. dieae.dea schon gerei* 
nigteni Für die beste.’gilt die Attische. Dioskprides und andere HeUtnk 
sehe Schriftsteller neppen sie Lithargyrof ?i 2 ). . / Ha Einige f . beiriPlinius * eine 
ßattupg derselben fljolybdaena -nannten,womitf, die^Blfiglattft bezeichnet 
wi^d, und .jetzo noch Italiener und Franzosen dem selbem-Stoffe eben diesen 
Namen ,(Litargirio r Jjtargia, Utarge .) gehen». so ist di«, herrschende Mei- 
mmg i aj^erd»oßs o, dak der. Silbers phaum nichts, anders als 
Glätte sey: welche als eine unedlere nicht metallisch erscheinende Abson¬ 
derung der schon gereinigten Werke ein Upi^tl^deg schpp.ger^migteu §tpf- 
fes genannt werden konnte, im Gegensatz .^egpn dje^bei der^Scljmelzving der 
Erze abfliefsende Schlacke, ‘welche von dem noch viele nicht .metallische 
Theile enthaltenden Stoffe sich aussondert, ehe der aüs Silber und Blei be¬ 
stehende • Welal^für^^ eVjCheitit.* “*Uti£«ntftfei' sprechende konnten indessen' 
selbst die Glatte als Sciilacke ansehen, daher auch die Lithargyrcs unter die 

.»ts ot «oT jr . s v ^ 4 \'«y. TU.- ? * '. y. . ; >!* .'*> T .* » t . . 

* ‘8^ iaft. Vgl/^flen Von tfarduin nach gewie¬ 
senen, aber etwas abweichenden Oribssios XII« Fol . £8$. b « ' v f 

Hist. Philol. Klasse. i8‘4 — 1615. O 
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8fihjfäkt& g^ecbj»f&,wird 8 ; 3 X* ^dessen .-wirf 

der Molybdaeqa QÄev ; glätte unteyschipden, bwA 

genannt wirij, jyysJchfr.wie Lühargyws-ajijaebe;. MKäiUem .pJfc,ni<ht jpg? #)* 
werdep an der .eben gegebenen Deutung, n>»jfs • man bedenke* ,. dajs unter- 
Spuma . argend und Lilbargyro» eine za ärztlichen Gebrauche heÄQfadeffS, zun 


l^e^tete. Glä,tte. zu «rprstehep Welche niqht wesentlich«) sondern nurJuljffe 
eine hinzupcetende Behandlung von der gemeinen , Molybdae»#\ verschied^ 
wart em Gedanke, welcher alle, Schwierigkeiten h^br.Dunkler sind di# 
Ausdrücke xty%%of undj Mil* letzterem bezemfaiefc. «iu. Klüger im» 

Demosthenes 8 *) offenbar jeij» . besondere»,, dbättenwerjc. bei den • Leu rischen 
Silberminen, ohne irgend einen Aufschluß über das Wesen .der &tßh# Z$Vg0s 
ben; die Erklärungen der Grammatiker aber sind so unbestimmt nnd un¬ 
klar) idäfs- man' ihnen keinen ehschauhcFsebBegriff davöu zUtränäfa kann. 
Fhoiiä&ftmd derSummler der'rhetolischeh Glossen 8 6 ) gebäu 
einen Ort in 'Athen aiis, ■ sie Wollen! sage»'in Attika,. w6 die d^fü^irti ' 

imd. der aus' den. Silbergruben kommende. Sand gereinigt worden; Man 
konnte also' darunter die Werke verstehen; auf-welchen'das kfemgfeiuäcfrtfa 
JSxt gUwreche*» wnrd^ ''Dieses wäre dann *e'yx$X- oder tli^segenanntHv Or¬ 
den 1 , Weil ee--vorher'zur Kleinheit eines 'Hirtenkorna faerstofseto öde* gewa¬ 
schen war, gleichwie' gesägt wird, daß aiff den AegyptisCheh Hütten das 
Golderz zur Größe- einer Erbse zermalmt wo'rded sey. * ' Aber andte* Anga¬ 
ben zwingen, diese Vorstellung aitfzugefbett.- Pollux 87 ) bemerkt, die Schlacke 
des Essens heiße - £■*«£/*, womit auch allgemein -alle 'Schlacke bezeichnet 
wird, so wie*-die tilüthö de» Goldes dStt/ttff genannt werde, und der Ufarath 
vom. Silber^ welche» von -** 7 %^ taür eine' verschiedene f Form ist. 

Offe nbar känn letzteres hier kein gepochtes Er# bedeuten,'söoder» bezeich¬ 
net einen Abgang beim Schmelzen des Silbererzes, wie 8koria.berrd‘ Eisen,' 

„ * M I * ’ , ■ t .» A t - • i 3 t-, > -0 // • V *5~ r,j} : . < 


' t&f) 5. "Salntiwv Sxert. Tlbr. S. loj& toß&l * 

84) Diöskorides V» iW vgL rfixu AXAlV, 

*ibr;. r i‘ : r r *:- 7 i V 

' f* . ,*> 


,77 itiwsi- 

J c y 't •> v ^ /• 

' ■ u > ' t> i. « 

85 ) Gegen Pantänetos S. 074. i£ f . ^ „ 1, ,,, 

f. . -f f> ;.t \‘ i o * 1 r, 'f* . ,*> „o!-. UÜ»11>J ■ *-‘V *. 

86) Lex . s,g. 8 . 871. Kiy^i*. r r»**f xmpvpqft, fetv ixffatfaf* ^favtirtf * 

xm) J/xuugf n «Vo t<?» apyvplin Aeknlich. pliniua lxn ersten ArdkeL f 

, 7 f‘ ,> r- !!'. ' 7^; - % a ■ au c Jj.TJ t k. icürit» 

87) VH, 90. T*vrff Jr (yaj f« «sn^ot^MS» vxmtfxt §iyipm£§i f »•» Xt vr *^ T * 

- T* ^ ^sp^- 

P/iii« S» loQß. T , i r / , 0( 4'jfO ;t «!• rv.I-i - « »v • • 



4 ' 
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über die LauriscJVen Silberbergwerke in Attika. r i'&j 

Adämas freiair-G&M* .' i-etzimter i&t--riämlicü xiadlr ’Plbtotiä' ?f8 ) deutlichen 
5^ugnis6e|t'ei»wielCupfer- and Silber dem GoltJ : ihmg vörbiifadetaer/ nur 
•An Feföet’ürejmbtam' iins uhbefeaflnter Stoff‘ vota %Schwärier Farbe" und gro» 
tfft&r* Sf^ö'ligketbi'J ^oit ’Pblibx ■Göldblüthe- gettartttt 1 , > V’fdtfsehfeihlich aU einfe 
•bttim -Sebmefcteri diVses- AfMölls dntatehendo Bfrforebefeftz:, “ Vok Art 

•jedoch dieser Abgarig, ~v\« 4 ohe* beim Silber fieifet, gewesen $ey, 

Scann mit 'Sicherheit nicht bestimmt ' werdet ^ J dä" kihave J KenWtnlsse Vom 
Aobmelz<ter> 'Alteb' »o ^öttvcftfkommeti sind;- ah 4 r «rh 1 Wahrscheinlich.- 
Stria’ finde? tob A& tfaeihtuig Am Siltaäsiosf $ ,9 )t daß brid' Spuhta'oF- 

igtnti tfdeii ^Lftkkt'gjhrw feinktflfci afey^h': durch diri*verschiedenen Natrlen. wird 
nutf niChtugeafohigt, di» Stoffe-Für Wesentlich- •PferschiedetrizU Halten, da 
kleine «durah -die verschiedene 1 Art ’dei 1 Erz , 6üguhg' t>e»timuite bnterschiede 
datnöt bfeaeiehtjic iejmikpimedf ailß wblcbe, Art-aber-diejenigfe Glätte, TreS. 
chfl:i»«7X? c f breft, gwvöünettiArtlrdd; Vrerdfem wh 1 sbgleibh' ’ äeheü/ ‘Dafs Pof- 
liuc die, xryxqd? f 3 öbgteteh '^eJ »b Glätte’ eih 'bftmtdilWr^ St^ iirt,‘ : tJbrsIth 
B0tafci dffltniiritfht befremden <r<ifl 3 ed# ; ;ja 'sett&t di&^ 9 fltthtd Wgikti &th läfckö 
und unr&nen Abgang ftfltmwk) Stellt Pollux den AdarnaWrriit'det 

xtyXf*os \xia hiti^ 2ukaminen,*o « liabeh -Wir eittba besonderen ^rottd,“ ‘letztere 
für Glätte zbityttrevi r daf'lJiihBrgyi>oS 'auch'>S|lberMi¥tHe g^natmtV-tvirdv ^ö 
Adamäs Goldblüthe;; iHferhrit-iit «m Barpokfratians ■dufi&ie (f Ftkiäititt^ Von 
wr^^eiiVi nkM) unvöteinhar. ih«t<ütiidiesär ttäwrfibh' de* fV^ini^un^adrt, )L **ö 
dife! xry3$£®f ^«m.'den Meeallän abgekühlt Werde* wie Theophrasf iteijge 


. :•* , v c; ( -i '• >p - > nr •>j »?• ,Y •! i ä .. ;f jr’ n '.3 a}» 

1 * J 68) Äwh‘fc"S.N*o5< E. IPitn. S. 59 B. Bei Pjiniuj XXXVIf, 15. W(sen gewiss*Demante 
; n! lfcftf F/ ^Mriu ^Hä&fua-eiire Verwechselung des * währen Demants" mit diesem Abgänge 

;; 5, : rbeifn ^pöl^chmp^ft* erkennt, ,tfardiiiiutHifcrt ^icliejdigCgen^iind* üWölili Pliinus hrfufig 
r . f( ^ Verwirruijg znackt f> so r gut eXe Salmasiur sein AusJegfr , to gönnen doch fcyjrMitli X>e? 

mähte von der Kleinheit der Hirsenkörner genannt r worden •eyn > wie ein andrer 

. I j ,JH fÄteut bei Pjinius XXXViT, rjv verfckrifit halfst. VbrgAittcli Üa^e ick über jlnen bei'der 
„ L r f t Gelds^nBelzung^tste.heri^“ AdappjM «Wp' JL^itj?«a>cbuiig wflnäetr/gehbiTt i^A^iellboni 
r Abhandlung; Exploitation, des minesr d'or. in. dep A|iha^idi«. *L ^k^cL, 4 i. Hjnsr.hr i£n(| 
1 >sC J \V.^ Bd 1 . IXLVT. Sr 477t f fi/ 9 ’ wo doch S. 505. ff. voii der Goldschmelzuug und Reiui- 

gimg gehandelt wird. Diese Schrift übrigens könnte, da sie mehrere Dinge gut entwik- 
T.ji'; wendeir,"aisrirelr gtfdiin-lKttÜe dtfs-iüeistÖ däkih Hegt Entweder 

au entfernt von unserni Zweck, oder steht bereits in Andern bekannten Schrifttfn. 

‘f 8 . : wö* Jed^h 'ffefeWii'Htidcrlidii'düfcli etnander gemischt wird. 

. p ,-r. 1." i' ’-r.- . . 

90) Harpokrat. in ti KxB’a^urTtl^ff, «xat; rp ix rüt ptrJxXäit *ty%j>cf Jii^t >X?J> "f vJrasTj- 

h rS npi pt Hieraus SuidA und IPhotios^irn zweiten ^rfilcel. 
Küsters ^ermuthung ^aer^r ukd seine-Züfrilderrh^it "fehit der 'Br- 

O fl 
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108 . ■ *5 Ö C A<&'''.Vn\v a 'Aü Y>&i\ 

Der Ausdrtfck erkält) 1 .einiges Licht .durch Vergleichung dessen, vfas andere 
Sphriftstellef vqn de* Kupferblüthe ,ji : oertf)< sagen; ;der*0 

jfijame sclioa a»f ; eine Verwandtschaft «der ährifiehe,,Enlßteflüi»g mü der 1 a- 
.tliargyrop oder, Silfcfcrblütbe.,füllet- ,' Wenn .»äarlicb'idaß- Kupfer; geschmolzen 
jst und die letzte Uneinigkeit oder 'das Frefndartige daton, gesondert weri- 
den soll, Wjircl. es ?u|» Garmachen in eben ideftnselt^en . oder -einem anderp 
Ofen wifider, gfscfimqlzen, upd : *mt taltfft» Wasser, ;«bgekjühl<; dabei bildet: 
j§ich auf der. Qb^rdäche der MetallkuchB», qine <Bfflqrjesce*vt, wqltksKupfeÄ. 
blütbflv genannt - f wird:< DiOskoridqsnennt «i$ ausdrücklich hirsehgetetakig 
W .££/<$), .Biimus yergleipht sie j-rt**, Hülse»-odW Schufen dtf 
Jdirse (jnilii fäufunae), . der Schojiast des Nikäßdeg- »Jit §enfkötnerni? rl ). Wer 
«rk^pnt ni< 4 it, dafs diese Arbeit beim 'Kupfer, -dieselbe, i&t, »weldher Har» 
jf^kratipp ;Äpi Bezug, auf Silbf r-sprich t, und $ifb.lUiyXZ&t r-vekhb laufudettSib- 
Jjperii^ttpp vpdqommt, : ebeid*lls.qiae sqbüppenartige va»tf dend Silbeifkechen 
jaidsitajen^e; Effflqre^qqnz seynmufs? Bai dem , gargetvftphten -jKnpfer, besold 
.defs; scblepbterp Gattungen, findet sinh,;qtVr«S; Aeboliches -aüehp heütznug« 
Demgemäß, ist. (***)(%£*&>£, bei den fiilberhüttqn daa.Brennhaus r . wo das schon 
^U5geschrppljiepe, oder Blicksilber feingebrannt .wird>> die. hierhei sich abson- 
dqfnde, Unreinigkeit wurde x/y%fpf. genannt« ohdlmäg jwrzfcigpieh in sneTglasl 
jtetp Blei bestände» haben. ( Hierbei wird das jSilbe*'jetzt*.mich mk Wasser 
pbgeküblt. In dieser^ Ansicht finde ich ;krfi«e' Schwierigkeit:) dehu: dafs Uaf- 
pokraiion vqn einer Abkühlung .nicht des Metalls, sondenn der. «sy^^f selbSt 
Spricht, ist bei einem sonst achtungswerthen, aber der Metallurgie unkundi¬ 
gen Grammatiker sehr 
gekörntes 'Metall erkfä 
Silber in!: Körner formsollte geschtnolzen worden swyh.’ : RJürfeer 'endlich 
kühnen A^ii“ ! uns übel: die Lauriotis fassen. ' Die Alten 'begriffen ‘bekanntlich* 
unter dem Nainen Kadmia nicht »ux Zinkerze und .Galmei,, .sondern auch 
den Ofenbruch,. welcher «ich bei Schmelzung zinkhaltiger Erze an d6n Wän¬ 
den delf Öfen a^h.äfegt 1 ''^ 4 ^ 1 , - . kijid 1 befci^rken ausdrücklich^ die Kadnup. oder 

• , , ,, r -j . Ki - 1 ot> , : f oI;r i; '» ii -v ’i *' t i‘ - • * ; 

Jklir^ng de$ Ifcou0t im uü^ik Aw&cti beweisen aiur i feinen Mangel ur Nachdenken Aber 

die Sache. . ,, *, , ,* i? ’ : : - m 4 .*rr i ■ ’-rj , - v 

0|) Dioskoridea V, 33. Fliniu* XXXIV* ; wd dun Qa^duiq. ne^ SAlanatiiM 4« a., 0 ..$. |978* 

Schol. Nikaud. l*her. *57. 

" - • *; < . . : . : c • »V -i. 1 •' W t • v ,* £ < r - ‘ ' 1; 

\ 92) pr. Wörterbuch in ^-. 4 . ^ , 

. 93) ö. S^Jusmu.^Seiu? *** fieldba 4» &f, Mir UJjQtf g. KuiäV & l: * '' ' * 

r O 


natürlich. VVaruni unser Schneide^ 92 ) x ?7X^foJför 

■ I tlV r" ‘ r * V ' ; C ■ **i • 1 k*. .• • t. '■*; r ; ^ ^Oo 

rt R lafst sich €[bep so wjepig ah^hp*:i4l^ yramm das 
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über die Leninsche# Silberbergwerke in Attika. o*Qt) 


der Ofeubruclt kommt a!uf Silberhötten Vor' 94 )/. Im Zusammenhänge ihjet- 
.jqH erwähnen siedie Zinkbhimen (pompholyx) als das feinste lind wejfseste 
ifiublimat) und .die^.Spodos, einen verwandten, aber schwerer», grobem und 
-schwärzefn .Qfenbruoh,:Welcher^voö dfemrOfenwänden abgekratzt, wird»' mit 
•Asche, biswedtö srucK Kohtea Teöuiichtfr. beide:wvurd^n wie die spurna nt- 
:genü und Kupferblüthe in der : Airfcneikunat gebraucht 9S ).' <Die Sppdos dar 
Silberbütten:heifat £*n*rioiif 96 ): ein Beweis, dafs in Laürion Zinkerze brtT- 
icheq.: „Wahrscheinlich war!diese Attisch» Spodns besonders geschätzt, well 
rder Ofenhrufih d 4 r SUheidmtten, nach > der'Bemerkung-^ler! Alien, weifsei nrö 
aleiclit«r:iWar; alis lauf'Kupferhütten. <: )-•> >•! l'Z ül u.n 

j d •< n!WM?,!J-.ajfri0n auch die Münzstätte'der Athener? Man.. möchte; es 
darum glauben,-. weil die Attischen.Silbermünzen scherzhaft Latiriotis^ehe 
jEttlen heifseu 9 ^); aber die Benennung komm* vom-.Fa»doi;t des .Silbers, 
jpjcht vQm Prägen (Geldes daselbist; und? eine tjn£edri»ckte Inschrift, wel¬ 
che anderwärts behaudeltt-werde» soll, lehrt unwiderap rechlich, .dafs däeSil- 
.feetfpünzstätt^ ,?$V) rin Athen war; (Hatten untergeordnete Gemei¬ 
nen in Alt)ka Münegkreehtigkeit, so' könnte auan. annehtaen, es söyen Münn- 
-werkstätten in verschiedenen. Attischen Ortschaften gewesen: ' und wirklich 
Spro^b^ die. Mdttakenner yon' Stücken, welche einzelne Gemeinen des Afc- 
jthchepf.StaSta! geprägt haben sollen ,• > 'A*iaphlys*oa ,die. A isetmer, Dekeleia, 
Rleusifi^^tad.ä, taurion, fMaräthcin,! Helena und Salamis 9& ): aber ichi finde 
juieh nicht',b e wo*ganj von ,ii^}end .einer ’deaselbenr aüzunehmen , sie-habe das 
Münzrecht, vor der iRünieraeitoAtägeiiU, «Bumal da eine einfache Unterst^ 
/chung/hinlängliph _b«wefet v a d*fs- dielmessWu der hi^heir gezogenen Münzen 
picht .AfkfcchW IJreprttngemSMi n Wetfihat ( $efnaU ,vo» Eradä-.ader AZeti/mta 
in Attika? gehört# ,^vflh^^ 1 ^w s »fi*tßnichtilm»t , ’dflt»:iGa»e: Afcemi* und -Jbrt»ad 4 
einerlei, s^td^r Mm' Gfcld SU.pragSÖ hedärf C* eiherj Gern titlet wie i Sollte, &l*e 

' • i\. -K> 'l .i * ' .Irrifi :r ji! >t .!! »i* hi;« r) , v iinl I V 1. >*J T y .If'ifl 


94 ) Dioikoride». V, 84v WCIV» ^n^ui dtfttepn Isidor* Irokheii Haxtidi* 

aiiführt, T . , r . . . , • ! 

t, ; rr ri.; i rtr Jn.il vmi! 'ivu * ivi- t : ’ 1 .* ■* '* . 

95) Diftikor. Y^ 85, f li*. ,*XXIV 4 #*, Vjfo ^ VftU-^srfwn ,*ng^ 

merkten Stellen, 


*t‘ »* # ; .1 „ l» üO f: t j, |-I _ir !, r . i> f >r ' ' 

96) Pllnius XXXTV, r 34. Ich bemerke am Schlufs dieser technische^ Untersuchungen, dafs ich 

* hierin'durch die EinsichtA^YwÜef klirtsiv^tstafndigeii Freunde uutirsttitit WoWeU Mn'. 1 * 

97) Aristoph. Yögel 1106. Schol. Aristoph. Kitter 10^1 • tlesvch. Suidl und andere Sammlet 

von ÖioafceÄ utd ßprüchw'örterd^ • r r r %.*■*%** t. ; • > / 


98) $•^Bckhel lfeAr. Bdt nsU'atyJfr-* ; 7 _ 5 f 


;i n 7 00 ff 


b/iiT ni j rr 
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•l¥-0 6 frÄ '' ' ' ’.j V-^ 1 ' 

-I^aurron,cin Hüttenort und' beitr -Gau, Münzt*- Mit «etftntii Kämen geschla- 
gen haben?' Die angeblicheInschr»ftAA.TP,EßN,aof zwei Mü nzen im Mu¬ 
seum Theupoli mufs mit Sestini in M^TPEfl N verwände! tO»nd.»tif M-yrim 
Lykien’gedeutet werden^ »m so toehr da AATtfREf/N'nicht eitrniül eine- 
Laurion ableitbare Form ist, soöderh AA^PPtEQN oder AATPl&TflN frei fr dn 
müfste, nicht, wie Eckhel meint, ’Aa^RWDK: ; WaS 'vOnAnophlyStiscbeu 
Münzen beigebracht wird, gehört nach Anöktörion, an*£;ejbbtiWn#UMMae kup¬ 
ferne, welche Goltz ersonnen that. 'Die mitZAAAfv 4 lbJiOiN Üfezeichnetön 
iStücke'ßind nach Kypcps zu-verweisen, Mtvorhei- eie FeHerkr 1 «chnttön halt#: 
andere mit den Buchstaben SA beweisen doch wahrh>i(tig nicht#-för'S*l&ims 
den 'Ättiacheo Gau. Wie aber'Marathon?' .Na» dSer faselnde. Hävdbin führt 
^eiaeMüroze davon an, mit unabgekürzter Anschrift ’MAPAGHN AHMOS; 
■einUm stand, der : seine' Aussage verdächtig macht/ Wo sie aufbewbhrt 
-wurde» bemerkt er nicht»'’ nach niemanden ist eine sblcbe wieder fctV Gesicht 
gekoMmlen, so Idafs er, tremnunittht • Alle* erdichtet ist; auf einer Münze eU- 
Siebe Anfangsbuchstaben. dreier Wörter gelesen haben mochte, derenDew* 
-ttihger arls Thatsache gab. Am Unerklärlichsten wrrd.ea-jeder'finüefl} dafe 
Helena oder Kianae, eine Insel, -worauf,! so viel bekanbt, ■ nicht einmhl feitife 
-Ortschaft war, Münzen geprägt haben'-spll; Nun si«dfreilic& die- sögeaätijr- 
,tes autonomen SüberrtuinzeA von -Helena sicherlich teolt»ens' Erfindurig, und 
andere aus den Kaiserzeiteö init der ilAischtift' ddr «Kirkttäe# brauchen- nicht 
tftif dia/Atttsche Eiland- bezugan nai vwrden^ dieuvön Hardoin erwähiue’ mit 
-de* wuhdeirlich ansführfichen Ittscfciift'EAENFrftN 'TfiN KAI KPANAA- 
/TflN - war • sch-werlioh Hje.- vorhanden: .{ftbe* ein-Kupfex&tück mit 11 den Worten 
jJCffAiNAlONf'AQH Hfst-sich dein jfSlttecf&n >&i*Ähab- ! ntö|rt wötol »bs^frech«*h 
isr wbeV feuv d^^iMt^iten^’M^tdib KtParfäfeY geVvbrden höti- 

toön ,•* !wahrw)beinHc»h.MaeIt 'der HaütiawiicheSSta m m ^ÖnrifcKtei war 1 , - dhd'-tml 
denselben zu füllen, mehr Gaue gemacht wurden. Aufser diesem Stücke 
'gkfet Ä 1 sichere ohe«*ie ! von-Elnnsis «tid EJ DebfekJfä , f ■ welche jfedbch^ ohne 
Zweifel ebenfalls aus dem Zeitalter der Römerherrschaft hefrühiren; je 
■fneht abbV 'titttCr diesen defs 'A’nselirP de^ efift <v urdjg en Ä theni^geFüllen -war, 

> desto gedenkbarer ist es, dafs den Gauen gestattet wurde, kupferne Spheide- 
uangz^; .. Prasiä^ /lern Attischen Gau, 

$jpd schon von Eqkhel .beseitigt. . , .i . ' ; 0 .i ,-,v ■ > 

Wer hatte aber das Eigenthumsrerhtder Laurischen Gruben? Von 
wem und für wessen Rechnung wurden sie igpkaufc? WfclcbeiYorthfciie ge- 
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über die Laurisöhm Silber btigweike in Attika , ji * 

s • — 

wähctfnjHp dptch ihre»; Ertrag fiep* Staat*, ünik de» Privatleute»? Welche« 
Wjaf e Siid£f Verpflichtungen, flechte u*d> Freiheiten -der Bcrgbautreibenden? 
Iftprühejc finden sich überall »ur unbestimmte Ansichten,, schwankende, fel- 
schA’oder halbwahre Au nah men ohne hinlänglichen,Beweis; unsere Darstel-; 

V*rd dnfdv Gründe uod intern Zusammenhang eich rechtfertigen,,; S<* 
langer Attika;frgi war, wurda.weder, vom Ertrag »och Wörth des, Grundel-: 
gepthums (Cm? unmktelbsr *\ Abgabe erhöben afefserdaß im Frieden dier 
Verpflichtung z» dar JUturgjee», „durch welche der Glanz de»: Staates, dief 
Feste der Götter verherrlicht wurde*,; auf dem Vermögen, und der Natur, 
der Sach? nach vorzüglich auf dem offenbarste ^ovVkt (fmvsgci} oder dem» 
Qrundeigenthum lastete, bei .kriegerischen Rüstungen'aber eben davon Trie». 
rjurchie pnd außerordentlich» Steuer nach Maafsgabe der jedesmal 

geltende» Gesetze, geleistet wurden,., Aber gerade; Umgekehrtest das Ver- 
hptniß, der Steuerpfli^htigkaii; ypm . .Bergwerk&hetitz r -der Inhaber einer: 
Grube zahlt .eine jährliche Abgabe» hl; die! Staatskasse; : au ,Liturgieerl, w>4 
außerurdcatlLcdrepr trägt er.yo» solchem Gute, nichts he», 

Qipse; Xh^tsa^ho, ■ welch e,.jch unten; ap/sert Zwei fei .setze» werde,; führt zu? 
4em Satze, w*mit. alle* ( ub*retnst»inmt, .daß Bergwerk«, nicht, wie -andere» 
Grundstücke freiem Eigentbum der ;Bürger waren, sondern ,dfif Staates, und, 
von diesem unter gewissen gesetzlichen Bedingungen Einzelnen »urNutzung 
überlassen, ( f 3 ie Römer, gaben 1 , .eine Zejtlang! die dem Ettat« gehörende» 
Bergwerke m Erbpacht, bis (es, vortheilfiafter gefunden wurde,; sie'selbst .zu 
betreiben 9 9 )t dafs aber diese Art dier Verpachtung die «aohtfi eiligste «eyp 
beweist die Eyfahru^ älterer und neuerer Zeit, .indem der Pachter eine» 
Raubbau .treibt, die reichen Erste wegnimmt, die ätmtornr stehen läßt, wo 
möglich durch eine greis* Anzahl Arbeiter, die Gruben Während« seiner 
Fachtjahte .auszuschöFfen.^tVpht,' und. auf 'längere Dauer der Unterstützung 
und,Zimmerung, nicht.bedachjt ist: auf di».Beobachtung beschränkender Ge¬ 
setze zu djahen, ist schwierig,, und >,die Gruben' hringen bei »der nächsten 
Verpachtung weniger Ertrag für das gemeineWesen, weil sie schlechter ge¬ 
worden sind. ) Der Attische Staat, ob aus Klugheit oder, weil die Umstände 
e* so .fügten, hatte diese schädlich* Einrichtung vermieden: er gab,.Privat¬ 
leute» die. Bergwerke in seinen* Gebiete zu imrri erwähnenden* Besitz), Wel¬ 
cher dtnreh 'Erbschaft ^dev'^erkauf l ?*)r überhaupt durch jegliche Art 

99) Reiteneier t. e. O. S. g*fC ; ' • i ~ 1 1 ' “ ‘ 

tooj Aeschine« gegen Timarch. S. Ui. DemostE, gegen, Pantinel. hier nad cfc ' 
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rechtlicher Uebertfragfmg, Wf-eineu•• Örittett übergehenfconüfce; d*s‘Keifst, 
der Besitzer des > Bergwerk» -War Erbpftöhttet: ■'-* 7 t)i« r Erwerbung ; g^scTrfelÄ «fe- 7 
her mittelst»'‘Erlegung einer verhältnifsmäfeigdtf Stimme ein für allemal, als* 
Kaufpreis oder Einst andsgeld. --So etwähnt’Demösihenes den'K'auf defBetg^ 
werket vom Staat'als-da»; gewöhnliche» uöd 1 Paiitähetos kaufe vom Volke erae- 
Grube für heürizig • Minen - : ; Dteso • kötfneJ» nicht etwa das'jährlieho* 

Pachtgeld seyn, welche», d« die jähirlrchö* Abgabe vom’ Ertrag äbhfing^ -n&föi 
in einer bestimmten Summe zum voraus angegeben ’Werdet kann. 'Nur iel-^ 
lies könnte man einwenden: -vielleicht-habe'es "frei gestanden-, -neue Werke* 
Ohne Erlegung'-eines Kaufpreises zu eröffnen, * das vön'Pantanetos erstandene 3 
eher möchte ein-bereitseröfftieteä Werfe* gewesen sejhi, welche»-der' Staat^ 
durch Einziehung; die- nicht »elfen war,- ■ an -sich gebrafcht Mbe^ ' udcl’ zilr'- 
Unterstützung dieser Meinimg könnte eitler -das’ Inhalteverzeicbnifs der Bede» 
gegen Päritänetos 10 2 ) gebrauchen 1 , * wonaok der Kaufpreis in'Silber bezahlt* 
■♦mtd,--welche^a*»' dem Bergwerke 'gewonnen war, wobei eine bereits Er** 
trag gewährende Grube vorausgesetzt Wird. 'Affeln wfenh dieser Grammati-- 
ker auch Glauben Verdiente■ in einer Sache,' wovon er nichc im mindesten* 
mehr wissen konnte als wir; so* foJget doch -keineswegs;' dafs von einem 
eirigezogenen Bergwerke die Rede sey: detin schwerlich mußte ein Ünter- 
nehmer eines neuen Werkes dem Staate den Kaufpreis-erlegen, " wenn er¬ 
laube und Kosten vergeblich' ‘ähgfcwandt 'uncT keine 'Erze gefunden hatte, : 
sondern * jeder, konnte - auf gutes Glück nach Erz graben in unverkauften' 
Theilen des feöfgefc, Ündnmfste, erst akdaitn, wenn er brauchbare Erze - fand 
tmd diese benutzen wollte, den Raüm kaufen. Unter dieser Voraussetzung, 
welche nicht willkührlich- ist, weil das" Gegentheil unsinnig'seyn'würde,- 


ist es begreiflich, wie jemand-den- Kaufpreis selbst eines neu angefangenen 
Bergwerkes mit Silber ans demselben bezahlen konnte: aber ■ Parti tänetos-be¬ 
saßt überdies andere .Gruben; und außerdem ist e 9 unnöthig’ anztinfehnren; 
dafs dieses Silber unmittelbar aui den-Bergwerken kam 1 . Hach Harpokrä-’ 

- . - '' tlori" 


»o») Üemosth, 


«. t. O. Ö. 973. 13 : arri< *f £t/r*A>o t rfr wiXutf 

ob«n.t rtT 'to*, /xrr*\X*v f t'lysr cv*ivfc«vr* l Die 


Ebendaselbst 
Die dein Dinare!? 

fälschlich sttge^chriftbape }49r*b***fs begann -roh den. Worte« :* 

pnechfoi * »fSgss. S.^ Dionysias Dinarsh^ S.j 1191 1* ^ylb. Diopysios^i^juit di^a 
i u<V^iv5-ao-9'«<, aus eigener Sprache; "was aber, da der Kau£ nur Erbpachtorwerbung war, 
natürlich itt und häufig bei den Grammatikern rorkommt« - .0 .c \ ■ ' ‘I 


iüä) $• gfy. 15,- i,u I 1- » u -t 
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über die Leninschen £ilb&birgwerke in Attika. j 


tiöh endlich V' wclcb^^m^Aitfstotflles zu folgen-pflegt, ..batten Ppleten 
4 ad Geschäft, allen Erkauf,des St^atps <zp besorgen, papien^lich den Ver¬ 
kauf : düPr Zpite -und, töflfalip» ; 3 «Ug Werks,» PachtyiUgeir und Eingezogenen Gü¬ 
ter lo3 ). ünfwnid^y^g. jyrd ;in^ 4 ies«Jri Stjelle dejr y<?r^auf d^r ,Bergw<?rk<f 
Mort /den Staat#, (Verfallenen, Privatrermpgens ipid der 

ftchtuugei} un^ 8 <jhifd«n)ii'iiind die : gruben« welche verkauft; werden, kpn* 
n«n .pur i neuer^ffp^Wr, sg>fö- , i 3 ßj. jM,P s S? Uebertraguug des Staatseigenthums 
an RrhpÄcltfeff .Wtfrd« ^uglfjc^ gßtwu hjestiqim^iwp der yerl^aji/te R^mm an 1 
fenge.: tmd ajwdig?/ fwAl :d?n&£>\ ßü*» Urkunde (ficty&tQn) aufg^otjnm^n . 1 

HiftzÄJ w t *r!;ei»e 2 gfW¥#Ä M^ki|theyfl^un?^:W h >?S nd iÄ .,welche bejm Man, 

' geJrtefcfördtrljftbey^fWer^iieugp, isehr -uitvpUlippiinea ,mufste I °?), x - An- 
fcer dem Kaufgeide zah)t d <jlprInhaber., den vier^und zwanzigsten Theil den 
Ausbeute,idea neften,fi^^etkaptf-UW^icb ^des; rohpn^ nipht des yeinen Er*, 
**gßi: indenk^ln^lnnwiKkl’; *°&f ■ P°. altern Nfcqhtheik 

afcfgtJwisfoep,, jW#J,chä*, aua, ZpjtpaphtdprQruhen ! «U^ e b^ n klonte.;, prs^öpftef 
einer d*e Er*e,Än kurzer Zeit, sp , vpnnehrten, siok .^ucK'die A,bg|i^en- Y.QXft 
gewonnenen Metalle» und wer ajl^n di«: reichen f£rze. abbaute, that sich, sel¬ 
ber Schaden. .^Verletzte, der 'Besitzer* die „ Gesfitze , und Bedingungen, unte^L 
welchen. d#p;G*ubf. .fcugetfpudpftr.wur, \sq ;konnAn ,Aß? 8 .ta{a._di^el^. t wied« i t 


» i 1 ,' * 


imJ 


i; >:*. 


i!.* ii 


* föfi) : Ha'rpofcr/ hfl**?** $t /rat, vHttprfifuffa vxf r^ff ) jr*As#f x 

**) **) r f Hierauf Suidas,.Phot, und ijx. «! 

• •« . J - * *■ * • 1 ■ *» ' 1 ’ - % •' * . »■. ' 1 •. - .) [ I f> ;. r • ' v n 


xqLrr*. TfAf *#> uir*\ A* 

■ ■ ? . t. . ki . 4 ‘ i > 

Se$. S. 291. ^ 


-104) Hiarpolwff* iäukU u* Zon*x*A in h*rt*<pn. htxrufrwhf. *ßf +(Ti*rxep{i*9 ptTeUXän ^fAa£V* hm 
» ,yt*h c / lt t T V *V« xyxs xypif. *-§rcv wsx-^cfrxtrmi wt$XT»f. Vgl, über die Gränzen De- 

‘ mostli. a. a. O. S. 977. und oben Anm. 66. L *”** * J ’ 

kJ / fTl i,‘> j. fi ~ ! -fA /• ' 


t \ 


I 


n v::h! : : /iö v . 

■' 1 106) Suid»8 'uv Zbnkrdfl ii>t 4 dffvpix /*h*frlmltyti£fptt<n iriv 


( . Aairr» *mus«v i'jynv (ricli^ger Zon. i^«i«prr« y«7$ ir f««/p«if rtr^y^U 

utt vxo rav Hpw (den Poleten), *«ci aViy(«^tri r«v tiäii» nfxa rl tUirrnt titä^tjj» 

rav *«<v«v ^»täAAsv. Vgl. Harpokr. u. Suidas in « ixsffiil, welche Worte ich unten bei¬ 
setzen werde. Dafs Kaufpreis und-^Jährliche Abgabe Terbnnden ^arbn^ s4h. schon ftar- 
. r . ^liele^y, Anaq^ai^^^pd.^Y^S^^ der deutsofi. Uebers f , Suidas.fibergeht dafK^ufgeld nach 
t ;de$ gevyöhi^licb^u l l^tivgllst^ndjLgl^eit,der 'Grammatiker; wenn er von i^etierörfheten Wer¬ 
ken allein spricht, so liegt dieses im ZuMR^nenhjange mit was er erklären will» 

uud es Yersteht- sich von selbst, dafs auch die übrigen die Rente des i/ietundzwanzig- 
1 #te j 5 zililrfn. ’ iXäfs i&eny ein Bei^rerk urspriatsglioh freies, nicht Vom Suate übettmge- 
' ^ * nes EfgeVithnfm ^ew^se i n' ; W^re,- uüd keine Abgabe bezahle hätte^ ist unerweislich. Das 
Vierundzwanzigstel ist übrigens die Abgabe rön [ den jtahin'elatfen (Waa* Ton 

welcher Xenophon spricht r. £ink. 4» 49« 

Hist. Philol. Klasse. i8‘4 — ^8*5* 


.f \ *1 cio / (,nt 
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an sich nehitfen, zhüj Beispiel wehn dieiAbgabe nicht entrichtetwnrde: 
aber handelte «irret'nicht gegen den Vertrag, sö WardieserBesitz so sicher 
als anderer Grondsifitike.' Kurz ei fand.’ dasselbe' Verhältriiß" statt,'wie Worfo - 
Römischem Recht befrh VfektigalbesitZ in -deh Münicipieh Ioy ); / 

“Wir sind 1 'berechtigt"anzunehthetr^' dkfs eÜle^ Bergwerke von Eärtfrrfot»' 
Stif die angegebene Art erworben 1 Wareü: 0i Voh einem* Unterschied zwischeÄ 
solchen, die 'durch Erbpacht besessen würden, und andern, weiche freies 1 
Eigenthtfm gewesen Waten,' findet sich keine Spur. 1 Alle Inhaber von Gru¬ 
ben,"welche 'haden Alten angeführt’■ Werften, ein NiWiae ; -KalliaS, XimOM? 
Schwager ünd’ jener anderei Welcher die ^innoberberertnüg erfflndy Diphl- 
Idv Timarch, und vÖrher sein 1 Väter, Ptfnt'äntetöVüfcd 1 andre mehrgiridnur 
Erbpächter/ Dals vor Themistökles die Bergwerke Unabhängiges £ig«Bthum 
fön farüifien gewesen, beruht anf einem Mifsverstand des urtheilslöseik 
ÄTeuriiüi*-Der 1 'Stätrt wfcr j'edfeirzrtt’ äüssfchfiefslicher nhd ursprünglicher 
Eigörithöifter:' : aber er ndtzte dieses ‘ Eigeh t'huttt'' niemals andere alsdtfrch 
’f’ei'erbpäiihting.'''Nirgends’giebt >s einen Beweis, dafsteir dasselbe vk Zeit¬ 
pacht gegeben-habe; zu' eigenem Betrieb konnte er eben so Wenig f ,Ust 
Und hinlängliche Einrichtung haben,** «li Zur Erhebung der Zölle und Ge¬ 
fälle,' und 'nüf gtofse Uhkdndte' Äet AtbeitfsdhenStaatsVerhfihitissfe erlaubte 
daran zu denken Io9 ). Und womit unterstützt man diese Behauptung? 
Mit' den Einkünften, welche die' ’Völksgemeine in Themistökles Zeitalter 
aus den Bergwerken zog j ats ob diese nicht von den Kaufgeldern und jähr¬ 
licher! Renten herrührten! Selbst Xenophons gnimüthige Pianmacherei ver- 
stelgt sich soweit nicht, dem Staat eigener^ Betrieb des Bergbaues zu empfeh¬ 
len j er begnügt sich mit dem Vorschlag 11 °), das gemeine Wesen möge, 
die Privatleute nachahmend, öffentliche. Sklaven tahshhaffteü ünd ‘arl tJnter- 
nehroer in dier Bergwerke verpachteit, wahrscheinlich mit: Gruben, Welche 
noch nicht Vererbpachtet wäreh: um nämlich äußrer derSilberrentevon der 

• ' • • , ' • • .. , ... 'I 

■. ' 1 ' • -• '■ ^ r . ' ■ ’- L • 1 4 ,\'\X • • < v^ -i,v* 

- 107 ) VgLltiebaiir Röra* Gesob. Bd<$* QffL , j \ .<.A jVj 

103) F. A. (jap. 7. aus 'Vitruv VIT, 7. wo famtliäe SKlaVen sirid, iitä'rticfttf eintxiiil ' bestimmt 
▼on der Zeit vor T^cnaistoKles ciie ltede iit. Dem Meursius'haben mehrere rtadhgespro- 
eher, unter andenx C)undler Reise CAp.’ga '* P 1 ^ ‘ 0 * ,l . M 11 1 

' •’ ' * •*'' • iir.. r ) , 1- ■ r , - . *;?, .»i* • , :•! y j 

' 109 ) Wie Reitetneier a. «. O. & 70 . und Mwtsp Sparte Bd, JU t S, 49 £ L thun., Schon, Meiner« 

• < vom Luxus der r Athener S. 57 . bemerkt richtig, da£s dcr ^tdscJie ßu*t den Bergbau nie- 
. mala au£ eigene Reohntutg betrieb» \ .y; ; , 1 ; L > : ,- r * 


sio) Vom Eink, 4* 
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über die Lauriscfyrt^ Qilperfyergwerke in Attika. 

SJfMYWf®»o$*«$*«$? *h? n M n h jedoch versichert sejm, 
4 d»£s; kpine Ruck^it, daran/, g^upropaen wurjle. , Ku,rp dej ^teat befafsj: sich* 
ftpij T kei§f Wei«? «d* 4 e fp, • Rergbap, apfser dafa er «eine, Rechte und die Ge- 
e$f$e jT^hffwmr^rj Rfifaii^alle^n prstrqckt sieb seine Aufsicht. Die Poleten 
jr^k 4 Hfp% ,d?U .pnd die,£eptepi auf $je Rpohachtung dpr 

&W&W., •. 8 tf ie 3*;§U(I-, ? ¥ r ^.) k ^Hfi n P%P,tlf c hf’.J54aßE*W VsteUe«, wenn 
m 1falV^.fiteoT&k>ffr halten> f ,wasfift ppuerervon eineip 
/ an^teUt l ?ft'i^efgäijekter‘‘ ejzijhit, ist.jnfptca Wissens'eine F«,- 

fcpl. .Reitdero fi e & en ^?G »»4* 

^g^eign^t Rante, benptzytp p? puch djese.wahrscheinlich eben so: die Besitz 
iwr» ,*^c»,,^^d^ ) fltpfl I g^bliebfiVi £j odfr dujreb Sf&epkung pach Weise dep 
^Uefpchipeii 1 iuji4,,'VeifkAnfn»epp eipge$e$zt wordep : .s^yp,,_^hJtep eine Rente 
.jrjtynJjfcMil, ,j\velchp^v^rnjmhli,9fi «pftqn T^?5oe s|ch hatte eptiiphten lassep; 
jpetje ;4?rubw ka«fte pjftn vorp ätherischen "Volke. Aber die Erzgruben in 
«tflbt«;, W®d dj# Bpigvyerjkje^pd^ref;unterwürfiger;Lepder behielt ojinp 
Zweite* «n«V»r*; ^^.^1 Rigeftthfin^r $,,Ath^.^e^ehaffte eich von ihm 
jffltfffi.'A*. fom de* Tflhutes rw v 4eil; <?f ,"W$lte,., ,ohnq sich' die Bergwerks 
ffiznwfifon.,: JPi99h dies^b.ht 4er rG^gßpptfifid. andere* IjJnterspphutigen., f> 
j i: QKiKaufpreisypräufsfrtep ,Bergwerke Wftr^e ypip 
J^stfhpy, unmittelbar jüa die .ö^ntli^bfi,Ka^sp gejohlt * ? *):>,vojb. des jährli¬ 
chen ij^epte aber läfst, sich dies., bfZR^i/efip ..regelpi^fsigea Gefalle, 
gelbst diejenigen, deren Erhebung leicht ,und tnit. keinen,Kqstep verknüpft, 

und deren Betrag ziemlich genaq ;hcstimmb«r ivap, wiy Schptzgeld ^pd 
J^afihtzh 1 * der hnuderpiep r waren .♦«»„Rjpzelpe, oder. Gesellschaften als Geng- 
j^Jpächtpr verkauft 1 sollte man dayop beim Vierundzwanzigstel • des Melan¬ 
ge wippe« , fstnje. Ausnahme gemacht hah^p,, d^en, ^umme nach der bfapiy <J.^r 
J5ach?i in verschiedenen JaRrnn sehr yersphieden «ipsfiel, ppd . wpbei <>hpeg^- 
jiaue Aufsicht, dps Rrhebfudcn dpy Abgabepflichtig^ im /»tai^le yyv. grofse 
Dntprs<hlfife 3U, macheja? Jch me/pesOrtes glaube, apph ^ d jesfjs .Refcjllsejr 
an Generalpächter durch die Poleten verkauft worden, aber so wenig Gründe 
dagegen vorhanden sind, eben so wenig läfst sich ein Gewährsmann dafür 
nennen. Beim Demosthenes wird erzählt, wie der bekannte Vorsteher des 
Thepr^kop, Rubulos,' deri Mqrökle^ 1 verklagt , ST ‘>V(*il W ürirechiin^ß,iger 

Wei«e von jedem derer, welphe die Bergwerke, gekauft hatten *, 12 ), zwan- 

' ' >'t U ■' j .. • KI» ; H , « • V . 

in) DcmQSth. ^egen Pantänet. S. (575. oben. . x 

11a) ir «(4 r*y t d fttr* AA« imDpiuti, Demoatb. de fall* 8- 435. , 
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’zig Drachmen 'eingefoi-dert hattet an Generalpächterder'R'ehte 1 iit'äBerliie» 
bei gewiß nicht zu denken. ’ Untfer ‘deü' 1 ‘Käufern der* iBergWerke’ khnnfen 
nämlich nur solche verstanden' ■werden . Welche den' besitz vhn Bergwerken 
selbst an sich gebracht hatten: und^ wegen ’ des bestimmten Artikels „die 9 
Bergwerke, mufs vörausgisetzt Werden, ! es sey von einer ^kannten'kürzlich 
vorgefallenen Teraufsetung vieler* Grüben ' die Rede:' denri alle 1 ' feergwerkst 
Besitzer, alte und heue/ könnten hur'hart läppischer Ziererfei' tind auf die 
Gefahr 'mißverstanden zu’werden mit der Umschreibung i.die welche die 
3erg Werke gekauft hatten“ bezeichnet worden seyn*, zütnäl dä diese herkönimi* 
"lieh Bergbauer ' (of i^yu^ö/zevoi ev to 7 s e^yoig' oiei *V rb7? fitroLKhox ) heißen-: 
folglich* erscheint Hier Mörokleä’ nur tlsEinsammlfcr'VoriKäoTgfeldertf, * aüf 


einem 


Welche er sich 1 von'jedem Käufer ‘zwanzig Drachmen unterliegend eh 
'Vorwände Hatte äüszaWieh lassen', ohne -berechtigt ; zu seyn. 1 Wetra • 1 der 
"Würsthändler beim Aristophanes 1 17 3 j derii Klfeon■ droht 1 Bfergwfet'ke 1 zai kaUt 
fen, um sich nämlich, wie der Scholiast bemerkt, beim Volke’ dürch Bö- 
‘reiclieriing' des Staats'beliebt zn machen, so kann allein die Erwerbung des 
Grdbenbesitzes gemeint seyn, indem Bur'diese, nicht aber dieÜebernährtie 
der Generalpacht, 1 dem ‘Staate bedeutende Summen iuWeto'det,- welche^ er 
ohne den SVursthändler nicht erhalteii bätte, ■ und überdies; wenn \V6n Pach¬ 
tung des Gefälls die Rede wäre/ dies‘deutlicher bezeichnet seyn müßte. 
iWa's sollen wir endlich zy Ulpians Behauptutig sagen, Meidias habe dife 
Silberberg^erke vom Staate in ‘Rächt ^gehabt'' 1 * 4 )? Ladet die Ailgeitieia- 
heit des Ausdruckes ein, an Gerteralpä&hfc' der Rente zu denken, so Verläßt 
*inan > diese Meinung wieder, wenn man bedenkt, daß 1 jener Ausleger dädüriäi 
erklären will, warum Meidias Holzzuftthr nach den Bergwerken trieb: wö- 
zu fein Generalpächter der Rfentfe keinen Anlaß hau War also Meidias Erb¬ 
pächter oder Besitzer von Grnhfen? Der Artikel '„die“ ;Bergwerke bewei¬ 
set dagegen' bei einem' so elenden Schriftsteller nichts. ' Doch wier wölke 
sich ‘ über 'den 1 sdgfeBannten Ulpiäii in Gedanken geben? ir WelchferächÖliast 

> * ! _»‘ " C- . i f - * • ■' ‘' - 1 ' - » i i /1 j - > i • \ *: •' ;►. ■ * t; a ; 

113) Ritter 361. dXXd *pifr$fuu pttraXX*, • > J i f 

cti : ’ i ‘ • ;*.. • - 1 »< l ,f ‘ 1 L> ‘ ‘ f . ' •. . ' > ■ >. f j ., 1 j ; 1 1 •' , i * ' . fl * • ’ * • rt 

9>4) MyuirbitTP. roto»*, * Sf tsv ßlfyv^Uv 9 S. 6Q5. C. der Wolf. Ausg. 

Mi>S’*><rts ffir Erbpacht der feergwerkc kann nicht auffallen, da' die Sprache fär diese kein 
♦besondres Wort hattet VglP Rhotio«* iir , Harpokr. «. &«id; in mwtnopd,' und 

oben Anm. 66. und 101. Alle diese Beispiel? aber, wo M tud-vrarSut von den Ber^wer- 
ken verkommt, sind in Spätem, den Grammatiker^ unÄ Dionysius, enthalten. Bei den 
Alten ist dafür jrgrnrä’«« tt. V ' . • " • ‘ •“ 1 
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über die LauriscHeri Silbefbergwerhe in Attika . 
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könnte dkäent Wust vön Bemerkungen «den R«mg des ILeichtsimtes, der Un» 
Wesenheit Und Verworrenheit ablaufen? > Weil'eben Meidias Holz nach, den 
Bergwerke» 'führt, vielleicht • nur am dahart: an •• handeln oder während! • ed 
mit seineir Trier« dem Staaten dienen, sollte, eich- für die: Kosten der.Tri erat-, 
chie duiteh gute Fracht schadlos zu halten, darum schliefst Ulpian frisch¬ 
weg aus 'Demosthenes Worten, Meidias habe Bergwerke; gepachtet gehabt 
Diese Art zu erklären findet sioh häufig bei ihm) und ist nicht.immer hin* 
läüglich 1 gewürdigt*worden.;r> ! ».• >■' ■' 


11J 


') 


Unter d^n,Athenischen Einkünften sind die B-rgwerksgeldpr ein ste¬ 
hender Posten 1 j S ); *?f ; fliefsep ans den Kaufgelderp jpnd.^er. pietallrente, 
abgerechnet W^s derMarkt ynd die .öffentlichen Gebfuder einbrachten , Il6 ) r 
j^nd wareu. f<|lgli|ph gröfser ■ oder geringer, je .nachdem mehr pd$r weniger 
G^ub^n y.om Staate verkauft wuj-dep, reichere oder^ ^rmere jE ) rz£ brachen, 
und 4* r ; Grubenbau eifriger ,oder luftiger betrieben.,ward: 7. wornach natür ; 
litjh ; d$r iPaplptep,. fax .JVente ipehr A oder weniger ,bpt. . Schon in rates 
feiten, wag, oben ^jenterkt afQf.den, „waren dj^ Ef/ikprtftp gefßlleip. . Ihr Be¬ 
irag wird für..,Them»8fokles, ( Zeitalter, angegeber\ f . aber; m Nachrichten, au? 

welchen. ^ ;'VY^seh^in^iph(f > ers| ausgemittelf:, werden pptuls..,., Die Berg- 
werkseinkijnfte wurden nämlich,.ehemals. an alle Bürger vertheilt, n^ch der 
Weise ,des spätem Thporikon; zum Empfange splcher berechtigte die Ein¬ 
schreibung ins • le,anarchische JJnch^ 117 ,}. - .Als Themistokles ab«?r ( das Athe¬ 
nische. Volk bestimmte, statt .dieser Verschleuderung .die Summen zum Schiff¬ 
bau im gegen die ^Aeginetei^apzuw^n^ep^ v h^fe , jeder föj seinep 

Theil zehn Drachmen erhalten,sollen»; T?ie JIei#do| aqgjebt ”-*)■ Rechne* 
man mit diesem Gescliichtgsphreibep öreifsigtausepd Burger in .Athen, so r be¬ 
trug das ^aoite fenfz% , T a ?> e P^^ 6 87 M?u 7 ^ lr ^b , P*$». Sicher¬ 

heit pehmen Wir al| jvjlikt^lz^ der Pfirfa^^h^.vA^h^ei^ ^va^zigtaus^pd, 
sp .dafr fl^dreifiig, „ein .P/itfel ^Taje^ pjgefähr^ ^ertheilep 
waren, oder nach Sächsischem Gelde beinahe 46000 Thlr. Dafs die Aus- 
theilung jährlich geschah, müfste man den Grundsätzen der Athenischen Ver- 

: :i. .1 f -t 

'115)' Vfd. Üriüdpti 1 WeSpien 6 &: ft i,A ’ t:: ,f! '•"*> :l ■-* 

.- .V. > \>t> .! , * > . . t, t.\ , i\. r.: f | K .l 1 '.-H f 'k .fmr/ irr i ' ^ -j’n.i .- J j . ’j 

*»0) X«4flPfej.T' • u.-ir.i r n.d »iii »*•* >•,.) •- — .<• , • .;7 

w N f ^ 

117) Demosthenes gegen JLeochares 5 . 1091 * n J 1 J 5 J i t . ,.t i ' ,// 


118) VII, » 44 « 
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Wartung geunäfs aticb -ohne das Zengjsifa des Nepos 119 ) glauben'}, an .JSr* 
sparnilis mehrerer. Jahre ist also nicht au denken ,1 eben-; po/waqjgi an .eiaian 
blofsen Ueberschufa; Sondern alle Grubeneinliünffce des Stgates werden, weil 
sie zu keinem andern Zweck, angewiesen. waren.an die. Glieder der Volkes ? 
gemeine vertheilt z2 °). Vorausgesetzt nun, dafs unter, diesen Etnkünftdn 
keine Kaufgelder in. Besitz gegebener Bergstücke begriffen Und; che Einkünfte 
eines , ganzen Jahres gemeint sind'., so 'wüj<d& damals die Aueheyte jahrlioh 
über achthimdert Talente (1,100,000 Thlr.) betragen-haben: , joh. jage; iübeJ 
achthundert-, weil der Gewinn der Generalpächter bei der Rechnung nicht 
in Anschlag gebracht ist. Aber 'nach Polyän t#I ), dessen ! Darstellung aus« 
Jährlicher ist, hätt'eh 'die Athener wie gewöhnlich hundert Taleilte verthei¬ 
len wollen, welche 'die Bergwerke abgeworfen' hatten, als Themistokles es 
unternahm, ihnen 'fli&es abzuge'wöhnen, und sid beredete, den Hüddert reifch- 
kten Bütgdfn jedeth'din'Tälent zu geben, um davon ein Schiff zd stellend 
wurde das Schiff : gut befunden, li so söllte das empfangene' Taleur'niöht Wid¬ 
der zuiüdkgefordert, im entgegengesetzten Falle abei? Vom Etnp Fäbger' er¬ 
stattet w6rdeni’ so hätten ‘die 1 Athener * hundert ' vortreffliche und' schndlßs 
Schiffe erhalten. Soll diese Erzählung ’als blofse AhsscHmückung Späterer 
Schriftsteller ganz Verworfen werden?' Leicht könnte man hteriu geneigt 
seyn, wenn man eryVägt, dafs‘bei; hundert Talenten Staatseinkünften aus den 
Bergwerken, “ die etwanigen Kaufgelder abgerechnet, eine jährliche Ausbeute 
von vier und‘zwanzig hundert Talenten (3,300,000 Phlrn.) vorausgesetzt 
“würde: welches dach unglaublich ist, öbgleich XVir" Wissen, dajs viele Berg¬ 
werke im Alterthum, wid die Spanischen uhd 'Thasischen, einen 'hohen Er¬ 
trag gewährten. Aber konnte’denn Herodöt annehmen, die Athener hatten 
von drei'und' dretfslg oder’ fünfzig Talenten 1 zweihundert Schiffe gebaut? 
oddr konnten davor!, uth der geringemAngabe zu folgert, auch hur hun- 
'dert Trieren gestanden' Werden ? und Vas brachte inan mit den BergVeeiks» 

geldern in den 'fölgehdeh’Jahren,' dä sie feiner 'hiebt vertheili w'erden soll« 

*• " " ' ! •• ! ■>' • f) ' ' ’l ■■ ■ : ■ ‘ v *'* ■: , ■ • / 

• »/V. 1 Li fl v\ * n- i}>> ■ * ,J j £ > t r li J ■ ■,*!» i(i , t ►!■>. » , • ■ • • : r -- ■ ; t 

119) Themistokles 2» 

120) Ich bemerke dies wegen einer Stelle des Aristides ip^ d^xr, z^&itf ji/P lfitfln. yro. ^ron 

Ueberschufs geträumt wird. Vgl. Hrrnfd. A-imadv. in Salmas . Observ. ad j. A. et A. 
VI, 3, 9. Einige diese Geschichte betreffende Stellen spättitler bchrifut^llet ^lbergoii« ich, 
weil sie nichts Neues enthalten« . . 

» J^ß * , * v . < * .. > * 1 • • , • ' . « ! » 

ifti) Strateg. I, 30, 5. . ^ 1 / 
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über die Laurischen Silberbergwerke in Attika. 119 

ten I Öerodot meinte Wohl, die zweihundert Schiffe wären nicht ans 
den' Einkünften eines Jahres* sondern in einer Reihe von Jahren erbant wor- 
den; und so müfstfen wir bei Polyan ebenfalls vonaussetztn, die Kundert Tf* 
lenteWäreU die Einkünfte rrtehrerer Jahre, welche man seit Thenristökles 
Rath nicht mehr vertheilt, sondern aufgespart habe, um allmählig hundert 
Trierarchen jeglichem ein Talent zu -geben. Diese Ansicht vereinigt beide 
Erzählungen und ist aufserdem an sich am wahrscheinlichsten; sogar da£t 
nadh Einigen 1 hundert, -nach Herodot zweihundert Schiffe aüs den Bergwerk** 
geldern gebaut werden, kahn nach derselben beides wahr seyn, indem, wenn 
Themistokles Grundsatz längere Zeit befolgt wurde, in einem gtöfsera Reihe 
Von Jahren die- doppelte Anzahl von Schiffen angeschafft werden konnte^ 
als diejenigen angeben, welche blofs auf die nächsten Jahre - sahen. Wenn 
Diodör ** 3 ) unter dem 'vierten Jahr der fünf und siebzigsten -Olympiade 
fön einem'Ge&etee des Themistokles spricht, dafs jährlich zwanzig neue Trie- 
ren gebätri Werden sollten, So ist dieses wahrscheinlich dieselbe Sache, 
Und 1 die Erzählung, welche sonst richtig seyn mag-, von diesem sorglosen 
Schriftsteller in spätere Zeit versetzt worden. 

Obgleich die Bergwerke kein freies Eigenthum sind, ist ihr Besitz 
doch sicher und kommt' dem. Besitz fleä freien Grundeigentums am nach» 
stec. Wahrscheinlich durfte daher die Erbpacht 4 er Gruben nur solchen 
übertragen werden, welche zum Besitz von G rund eigen thum berechtigt wa¬ 
ren, folglich nur Bürgern und Isotelen, nebst Proxenen; denn auch Isote- 
len können Eigenthümer von Grundstücken seyn 134 ), indem sie, die Ho¬ 
heitsrechte ausgenommen, in allen Dingen den bürgern gteichstehen: hin¬ 
gegen Fremde im engern Sinn ( J-evoi) und Schutzverwandte (fitroixot) hat¬ 
ten weder , in Athen noch irgepijvQ in Hellas das flecht dps Grundeigen¬ 
thums. Xenophon ist der Meinung, man sollte wenigstens'einzelnen Schutz¬ 
verwandten, welche würdig schienen, das Recht geben, Häuser zu bauen 
und Eigenthümer derselben zu seyn x3i ); woraus hinlänglich erhellt, dafs 

- * *' ' ~ * • .. ’ .j " * i ' ' l :’ -- i \ • " L ;? r 

• ■ > ' - * ' * -' „ ' • > ‘ ' ' • .. <. c 

ififi) Themistokl. 4. Auf Jen Nepos Ur wenigsten zu gebei^f, welcher sogar yyn einem 
Korkyräischen Kriege, statt des Aeginetischen, spricht, 

**3) xr, 45- 

Lysiasj gegen Era to«fb« 8 . 595» wonicb Ljaia und JPoienutrch, beide Isotekn» drei Häu¬ 
ser besagen- v 

/ % 

125) Vom Eink. 2. zu Ende« 
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sie gesetzlich davon Ausgeschlossen' waren: das Recht de». Grundbesitzen 
pflegt zugleich, mit dem Bürgerrecht der Isppo^itie oder, der.Prpxenie dü rc h 
Vblksbeschlufs ertheilt zu werden 1 ® 6 ). Daher 'kgn® ein'Schutzv^rwandter 
auf Gründeigenthum kein Capital, mit Sicherheit ausleihen, indem er, apiser 
Stand ist es einzufo-rdeus, ehe er Bürger wird*"* 2 7 ): es sey /denn,' dafs r di^ 
Volksgemeine dazu ermächtige, wie Byzanz, um seiner gewöhnlichen Geld? 
noth abzuhelfen, den Schutzrerwandten die Berechtigung gab, die , Grund» 
stücke, wtelche ihnen: verpfändet waren und deren JEigeüthufli sie mpuner^ 
mehr anders hätten erhalten; können, zu erlangen, wenn sie den .dritten 
Theil“ ihrer Schuldforderung an die öffentliche Kasse bezahlt^ 14 8 ),. Da^s 
pan aufser den Bürgern Isotelen 'in Besitz von Gruben gesetzt; ■vyprden, , &e* 
hen wir. aus Xenophon,. 1 * 9 ) : die Attische Yolksgemeine gab ,sogar die dazu 
erforderliche Isotelie, welche eine. Vergünstigung .und .keine .ßelästigiing ist, 
denjenigen der Fremden oder, Sehützverwandten, welche Bergwerke , yorp 
Staat übernahmen,, zur Aufmunterung von selbst, weif es wesentlich vor« 
fcheilhaft; für die Einkünfte; .war» wenn viele Bergwerke gekauft mad,gebaut 
wurden, und folglich der Zutritt soviel als möglich erleichtert Werden 
sollte: aber ohne zugleich Isoteles. zu werden, konnte kein Schutzverwand¬ 
ter oder Fremder eine Grube in Erbpacht, erhalten^ obgleich ihnen die ^eit- 
pacht der Gefälle verstauet war 13 °).. Uebrigen^ mag die Anzahl der Berg¬ 
werksbesitzer . ziemlich bedeutend gewesen seyn: in der Rede gegen Phä- 
nippps werden sie als eine besondere Klasse der Erwerbenden mit den 
Ackerhauern zusammengestel 11 . Sie hatten theils einzelne oder wenige Gru- 
benantheile, wie 't’imarch , Pantäaetos und andere, theils viele zusammen, 

,.r . , ' ' Wip 


t&6) Volhsbeschtuf» der' Byzintier bei Denibsth. v. d. Krone n. ilie um Inschriften gezogenen 
Beschlüsse; welche Taylor daselbst an führt, Gruterß. CGCCXJX, 2. Beschlufs, der Ar» 
., . Kader in Kijeta bei Chishull Asiat. Alt^ S. 119. der Chaleier in Böptien bei Chandler 
Alarm» Oxotf. XI, XXIX, 1. und sonst häufig in Steinschriften. 

. • > K i _■ f U i.U: : • ‘ *4 ..... l" ... t * , 

127) Dcmostli. f. Phormion S. 946. 4* * 1 ** * rt pi** xreXirtlcts *ih» wu£ vfih rt 

tretre ifjTgÄTTH» erx Xltwiut iirt yy xxl cvtoixixif irtxpHxxf Jr. 


128) toer sog. Aristoteles im zweiten Buch v. d. Öekonpmie*. 


• J • -* - ■ y.. .. 

129) V. Eink. 4, 12. xrx^t^ti yevt (n iirl IrertXtix xx) vüp rS fieuXe if 

yoi^ubxi u reis ^csreekkots, *Egy ir reis pirUxXois ist der gewöhnliche Ausdruck von 
f • den. Beaitiero. D,ie Stelle 4» 22« fiihre ich^nicht -tu, weil dort blofso Zeiipächter gemeint 

v >•« y n Können. (i , , \ - 1 
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über die Laurischen Silber Sergwerhe in Attika. lgi 

wie Niki»,' IÜplnld8 r i Kallias. Kia>wais Schwager’, deren Reichthum auf. den 
Bergwerken beruhte. Der Werth einzelner Stücke oder Werkstätten (eqyot- 
vJrijgütQ war: verschieden. ’ Pantänetos kaufte eine. vom Staat für neunzig Mi¬ 
nen (006 a Thlr.) I 1 V); ebenderselbe hatte auf eine andre nebst dreifeig 
Sklaven hundert und fünf Minen aufgenommen, nämlich auf die Sklaven 
von Nikobulos fünf und.- vierzig Minen, auf das Bergwerk von Euergos eia 
Talent (1575 Thlr.), .wofür es von einem andern Privatmanne gekauft war l3a ). 
Bald:wird gesagt, es seye nicht mehr gewesen, bald das-Gegentheil, und 
nachher soll es zusammen mit. den Sklaven für zweihundert und. sechs Mi¬ 
nen'verkauft worden seyn 13 3 ). Der gewöhnlichste Preis scheint aller¬ 
dings ein Talent. So mufs der Bergwerksinhaber, welchem die Hede gegen 
Phänippos 'geschrieben ist, als die Grube, an welcher er Antheil hatte, dem 
Staate verfallen war, drei Talente erlegen, für jeden Antheil ein Talent, 
weil er das eingezogene Gut wieder an sich bringen will 134 ). Wie hier 
mehrere Theilnehmer an einer Grube Vorkommen, so auch anderwärts 13 5 )$ 
in der Kegel scheint aber diese Gemeinschaft nur eine solche gewesen zu 
seyn, dafs mehrere zusammentraten, um ein neues Werk zu eröffnen, nach¬ 
her aber, wenn erzhaltige Stellen gefunden waren, der Raum in verschie¬ 
dene Werkstätten getheilt wurde, welche alsdann von vielen unabhängig ge¬ 
baut wurden, indem jeder einen abgesonderten Theil besafe. So trugen also 
diesel Theilnehmer nur so lange Kosten und Schaden gemeinsam, bis sie, 
was sie suchten, gefunden hatten: indefs kann dieses nicht vor Xenophons 
Schrift vom Einkommen geschehen seyn, in welcher' 136 ) zuerst der Rath 
gegebenwird, zur Unternehmung neuer Werke. Gesellschaften zu bilden, 
welche Glück und Unglück theilten: der verständige Vorschlag scheint Ein¬ 
gang gefunden ‘ zu haben. .Indessen fand auch eine Gemeinschaft mehrerer 
in Betreibung einer einzigen Werkstätte statt 13 7 ). An den Gränzen der 

13t) Demost. gegen Panttin. 6 * 973. 5. 

139) Ebenda*. S. 976. Nikobulos baue auf die Sklaven, Euergos auf den Gnibenantheil aus« 
geliehen. S. 976. iß* S. 972. fii. 

133) Ebendas. 8. 981« 8* und S. 970. 3. St 375. äi« 8. 981. 8* 

* » *r ■ ' , .: ..... « , r t 

134) s. .1039. a ° m - *** versA rfi ipk >11 vn irsXtt t^i'm rdXetrrx x*r*$t 7 t*t , tnWi» %urd nif 

pi{fix* ptrtr %*9 , *«y* riv fo/urifitrd AA*tf. 

135) Vgl. Demosth. gegen Panttnet. S. 977. fii. 969. 11. 

> 3 ® 4 > 3 «* 

»57) Wie *u «QhUeTtert ans Dem. gegen Panttn. S. 969.11. Wenn die Grammatiker das Wort 
Hist. Philol. Klaue. 1814—1815. Q 
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vom Staate gekauften Grubemntheile mußten Bergfesten Stehen gelassen 
werden, wie wir bereits gesehen haben. 

Wie bei-allen andern Gewerben, so wurde beim Bergban die Hand« 
arbeit von Sklaven verrichtet I38 ). Daß freie Bürger in Hellas and) uns 
von Tyrannen gezwungen Berg« oder Hüttenarbeit getihan hätten, wie be. 
hauptet wird, - ist nnerweislich l39 ). Die Homer vernrtheilten von Staats« 
wegen zu Sklaven gemachte Verbrecher zum Grubenbau, wie solche in die 
Sibirischen Bergwerke geschickt werden: in Athen .ist diese Strafe ung<>* 
denkbar, weil das gemeine Wesen keinen Bergbau auf seine Rechnung' ddo 
durch Verpachtung auf eine Reihe Jahre sammt den Arbeitern treibt, / wdU 
dies nur Privatpersonen thun. Wohl aber konnte der Sklave-von seinem 
Herrn, wie mit Arbeit in der Mühle, so durch Verstoßung in die Berg« 
werke bestraft werden: und allerdings wurden in der Hegel nur schlechtere 
Sklaven zum Bergbau gebraucht, Barbaren und Missethäter. Ihr Zustand 
war freilich so furchtbar nicht, wie in den Aägyptischen Bergwerken, wo 
die dazu verdammten Arbeiter ohne Hast angestrengt wurden, bis sie er« 
schöpft den Geist aufgaben: aber ungeachtet in Attika der Freiheitsinn selbst 
auf Sklavenbehandlung einen milden und woblthätigen Einfluß gehabt hatte, 
sollen doch Myriaden dieser Unglücklichen gefesselt in den ungesunden 
Gruben geschmachtet haben l4 ®). Bei dieser HerabWürdigung der Mensch« 
heit fühlte aber der Athener so wenig als irgend ein Volk des Alterthmm 
jemals eine Regung des Mitleids: [vergeblich suchen wir in deb geselligen 
Verhältnissen der Hellenen Spuren der Humanität, welche ihre Wissenschaft 
und Kunst athmet: wie das weibliche Geschlecht unwürdig behandelt ward, 


Jxtttftn erklären wollen, sind sie ungewifs, ob'darunter der Antheil Staate« su>'®r. 
trag der Bergwerke, oder derjenige, welchpo j^ler jron mehreaen- TJieilnelu^em »m G fr 
winn hatte, an Verstehen sey. Wäre letzteres richtig, so rnüfste .hierbei an gemeinsamen 
Betrieb einer und derselben W.rkstitte gedacht, werden. Harpoferation, und ans-ihm 
Suidas, in *x*i»(*i : i «>»'/<•/{«, «( fit ff vt r St ii r£t ftmlM.it Xaftß*- 

nvrtlf »5« WAi*»- i tlt tif xXtltvf furbtrrtpf (lies Erbpächter) </’•««• 

erst Ae'/Se ri Al/*«{%«( I» rj* irjsf Ttvl AeaV.'jy». wmftmi *«AA<öif. 


*38) Biese sind die familiae bei Vitruy VJT, 7. wo 8cbneider nachzusehen. 

139) Bas Beispiel, welches Reiierneier S7g v an führt, ist nicht Hellenisch* sondern bezieht sich 
auf einen Persischen Satrapen Pythios oder Pythes von Kelanä in Plirygien, welcher ei¬ 
nen Ungeheuern Goldschatz gehabt haben toll. iS. Herod. VII* £7. ff. u. dort die Aus¬ 
leger. 4 —* r 

1 * 4 °) Aih^nlos VI* S. 87a. £. Plutaröh Vergleichung des Nik* und Crassus 4m Anfang« c v 
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wie^egen* tle^efwiindene'Schbnungeineseltane Ausnahmen) achte, so un-" 
tef drückte «heb 1 gegeü die-$klaven Gewöbimag von Jugend atif jede mensch* • 
liehe Ertpfindöngt * Kein Welser-‘'des Alterthtuns, nickt einmal Sokrates, 
findet. Ausiofs 'tttt'der Sklaverei^ Platon fvill im vollkommenen Staate mit! 

1 rffeiWe Hfelledetti ^n ^feb^ri gerüacbt; erlasen; Aristoteles begründet cfas be- 
steheftde* VerKältüils scheinbar- wissen&cheCtlich. Aber v^er wollte den Al- 
dibsO * Msfthexttlgkeit nicht verneiheh, Welche > mit ihren Sitten nndi 
GifttndÄätibrii 5 ihiSer heligiön» ilhrein Gewissen und Völkerrecht übe peinstimmt,, 
ttetfn ‘ irtiöhdein I di# fchriscenthnni die Herrschaft -sanfterer Gefühle und Go« 
sitiUS&gfti 'Vfetfbfceitet' hat* nsehdmn die sittlichen, religiösen- and .Völkerrecht« 
liehet : Acniit&teü Gtelftvörei veikrarfiea, die Europäischen Völker -sieh nicht 
sefcfcmtenyi dasselbe'Verhiilcnifc wieder einznführen, und nach in Friedens«! 
sJhlüffieM dltttibtat. werkten <und dingen? Wie in Italien und Sicilien, wie 
ktder’Weaetf Weit 7 'dmr ^Em^Öriiag dieser Sklavenhorden in Hellas weder 
££}fett MöCh ‘töujpuförfatm Nabh ‘ ^oslöAniosy dem Fortsätze* derPolybischett 
&ftcftteht*nyUftttöi^etenJjdife 8wgfekfta$efr ‘ro'Astika-üirt Wächter, bemacht 
tigftensJchder'-Fefde Von SMhib«' -und ■ vfer’he&rleh von hieraus dis Land ge- 
rStarrte Sehl 4 i : (Verfall, wfelchetv wenn . A’theAöös: sich - richtig aus drück tej 
te die Zeit des sögenannten tarateb q&ri&schew Sklavenkriegs gesetzt werden 
müfste, Ums’ JahrderStadt Öao., als die Römer difeser ‘Insel’schon gebo¬ 
ten * 41 )* wahrscheinlich aber sas Ertdöi'dm teibundnettU^göten’Olyiüpias 
gehört, tnh welche Zeit kn“ DekeKsohe!» Knbge >deS AlHeiwin kiehr als 
awanzigtänsend Sklaven j meist Habdweiker, entliefen ***). 'Doch möchte 
Sünion damals schwerlich ei» haltbarer Ort gewesen seyn, Weil Thnkydi- 
dee sonst die Eibüahme desselben durch die Sklaven nicht Würde übergar* 
gen haben; erst lin vierten Jahr der einuadileuhzigsiten Olympiade würde 
es J!ur Sicherung der 'Getreideausfuhr> befestigt, wahrscheinlich nachdem es 
tben deil Sklav>ert ! lebst entrissen war, deren Verheerilngen *wöKl kaum über 
einen' Äoitnbei - hwrStis dauerten.'’ Uebrigens Waren-die'in den Gruben arbei¬ 
tenden Sklaven theili den B6rgbßüerneigertthümlich, theils gemiethet gegen 
ein^n ; <|em : .Herrji leistenden Miet^ilohn (etirotpoqx ),, t4 *)• die Verkösti- 
gung .fiel idem Miether anheim; Der .Kaufpreis der Sklaven war der kör- 

*; ’-t i; ■' n.«t >, i w •. ... " ( 1, ' 

14t) Athen, a. a. O. n. dort Schtyeighttiiaer. 

14a) Tlmkyd. VII, 27. ' ‘ v v ' 

143) Andokid« y. d. Mysterien 8. 19. 
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perl i eben und geistigen Beschaffenheit- ; Bach,'«ehr rVerachieden/vö* eine? hbl-/ 
ben Mine (i i ’Thlr. 11; Gr.); bis fünf /und zehü:;{i 44 ' Th Ir. 14.Gr.; und .$$$». 
Thhr. üSp«Gf.): ein gewöhnlicher BergWerk&klave abe» kostete.jrißht« wie; 
Bartheleoiy i behauptet, zu Athen drei, His sectha Minen, «ohdem inXenophöaS, 
und Demosthenes Zeitalter hur -.hundert jjfänf undi Zwhntig^bia btJtJdFrt ^idl 
fünfzig.'Drachmen .(.«8 .Thlr. bis 3 y Thlr. 9; Gr.;)- 1 , 44 ^ , ^Vens Wir; 

• kias, Isiikeratos iSolm,. emeü Aufseher, über die Bergwerke*'iwiele%^|ft l>e- : 
ben ..wollte, sogar, mit einem Talent bezahltdiaban 'soll >* 4 S ,X > ; ; sq iftchwUB*; 
ter ein solcher au verstehen, welchem er wegen grof'tr Rödliöhkfi^ .und* 
Einsicht da» ganze; Geschäft übdrlässen lcön«te,!U<u Jteriieß).Pächters inorfi eir^ 
gener Besorgung *zui bedürfen, dae • ist,, ein. solcher jjder.gjawifs; faStmcbt • fcol 
bekdmmen; dvär,; hieraus, folgt also .nichts .für den'gewöhnlichen Ppeifc. fD» 
nun Sklaven , weder theüer.zu .kaufen noChl kost bar/zUi -unterhalte*wwfeifc 
wurde durch die Sklaverei der Bergbau ^erleichtert s aber weil groiatentheite 
allein Zw an giün d Fiwqhtisiniiup Arbeit brachto und.w^nigi, Aufmunterung 
gegeben w ‘»iufst*,<i*e. Kunst ideft’Betrgba»® Jedd«*^,labg^-^hpet Aahf w« 
nige, wts fheie Aufseher oder, Vptrstelier, tbateny »nd das";Edf*,,' Was- det; 
Pergbau in neuern Zeiten hat. rging .gänzliqb Verloren., .Durch das-M^tben, 
der Sklave» flofs der Gewinn. üo. mehrere Hände,, und auch : solßhe,,waj£h€& 
es sonst an Vbrsdmfs für ein so kostspieliges Geschäft gefehlt haben würde* 

- Würden in fden Stand gesetzt, Glruben zu rüberuehmfen. '.,•{.•> -:icn £ >j 

r - •, Manche hatte» eine bedeutende; Skfevenmejige in d en Bergwerken, 
>Jikias,i der’herü.hmtte uhd unglückliche Feldherr*, nicht der f jüngere, . wt» 
man sonderbar au?gesonnen, hatte dort nicht weniger als, tausend,. Hipppui« 
Eos der dritte,. Kallias des Fackelträgers Sohn, sechshundert, Philemopidea 
dreihundert, andere jeglicher nach seinen Umständen •, 4 : 6 )« ( Dieee refchen 
TjMid, aegjeetdienen Mahnet. hatten dieselben, an Unternehmer verpachtet* ; wel- 
(phe; ärmere Bürger, Isotelen,: Freigelassene,,Schpt?wflrwan 4 te f ? 7 ), nirfllqjdhi 
auch manchmal den Besitzern eigene Sklaven seyn mochtei Uflfcfr der, Be? 

. dmgung, dafs der Pächter außer der Beköstigung der* Sklaven von jedem 

144) Dieses ist diircb Algebra aus XfnopJion v J . Einb. 4 , 2 3 - nnd duVch einen' leichtern isöliliifs 
. -*i tüs XtiTnoalhtf*«» gegtn Faniäfi. <S. 976* hcrah*zuhtingeBU< Le^ztevo Steiife/ist »oben scllött 

berührt worden: mehr über di« verschiedenen Sklavenpreise anderw*rtf* 

145) Xenoph Denkw. d. Sokr. IF, 5, 2. u? d^!, 3 . 0’ O .* .s .r f a UJ /, \i 

146) Xenophon v EinL 4, 14. and daraus Athen« VI, 8« E» ‘ f f / » , 

> 47 ) Vgk-Xeaoplioa s, 1, O. 4« Sa« 

1 • > 


\ 


Digitized by 


Google 
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Kopf täglich! einen Oboltp (11 Pf.) ohne, allen Abzug erlege und die An- 
iahl stets vollständig erhalte und zürückliefere. So empfing Nikias von So- 
sias dem Thraker täglich eine Mine und zwei Drittel (38 Thlr. 4 Cr. 8 Pf*)» ' 
Hipponikos eine Mine (ss Thlr. an Gr f ), Philemonides halb so viel.Un¬ 
ter derselben Bedingung waren • nach Xenophon 148 ) auch in seiner Zeit 
noch viele Sklaven in die Gruben verpachtet. Dafs jedoch jenes bedeutende 
Pachtgeld blofs für ; die Sklaven bezahlt wurde, finde ich unwahrscheinlich. 
Rechnet man nämlich dreihundert und fünfzig,Arbeitstage (und Xenophon, 
wo er den jährlichen Gewinn von sechstausend Bergsklaven angiebt, nimmt 
sogar dreihundert und, sechrag an» indem er die Schaltmonate in die ge- 
wöhnhohfen Jahre vertheilt und nur fünf freie Tage abzieht), nimmt map. 
ferne? \ als Blittelgreip. eines ! gewöhnlichen. Bergsklaven,, hundert und vierzig 
Drachmen an, so würde der Sklave fast fünfzig vom.Hundert (47 3 t) 8e *nes 
Werthes. Grtrag geben: .welches, in Vergleichung, mit dem weit geringem 
yjartbeil^ den hepty) fp> Handwerksklaven ihren Herrn gewähren, unverhält- 
nifsmäfsigi^u viel ist, ungeachtet, letzteren die .Besitzer, die zu verarbeiten-, 
deü Stoffe liefern j* 4 m)>. zwar gegen Bezahlung ohne,Zweifel,.aber doch im¬ 
mer ; mit Aufwand. jeines Capitals,. dessen Zinsen „sie wieder herausschlagen 
müssen. -SollteI ein Bergbauor. wie Sosias der.Thraker nicht lieber ein Ca-, 
pitftl laufgenqmmqu haben, um Sklnven. zu kaufen» ,als dafs er in einem 
zweijährigen-Zeitraum den ganzen Wejrjth .derselben eis Miethsgeld bezahlte? 
Kootote. er gegen Bürgschaft Sklaven pachten,,so .würde er Bürgen auch fpr 
eine Geldsumme gefunden habem; ,Der,Ertrag der Sklaven mufste aller¬ 
dings viel höher seyn als vom, bjaarep Gelde, weil /vor ihrem Ableben au- 
fmr< dep ^Zinsen das ; Capital, wieder herausgeschlagen u^fden mufs; und da, 
dejTifgU^Üjhnhche Zinsfuß» schon fwölf vom Hundert' ist,' so ; mufste. der 
Sklave ni(fl^,eh zwptf; vom. Hundert jahwerfen: aber, wie ungeheuer ist.de^, 
Sprung auf beinahe fünfzig! Sollte es also nicht {Wahrscheinlicher seyn, 
dafs Nikias und,andere, welche unter der.genannten Bedingung Sklaven in 
die Bergwerk» vermiatheten, nicht für er?tere allein, sondern zugleich (ürr 
die Grub«* alh ßtyi&pr 4?^.letztem*, täglich.,einen, Oholo^ vop jedei^ $opj^ 
als. Pachtgeld Bespie)r Sofch^r Verpachtung des Bergwerke, 

flammt Sklaven liefert, die, Rede gegen ^Ppntünefoa; drjeitsig^Bklaven nehffr 

148) A. «. oi 4, 16. ' i - l i ; ,Vl "' r ' J " • ';n. 

i *49) Denostfr gegeit Aphob. I. 8. 816. Aeicliiflei Tizbtick fl. »iß.» WofchV 6teU«n icfc r 

anderwärt» g«n*aer «rwagsn; w«dt.wi .-„i,. -.-.[> . ;] „ ^ ._ . .„ r 
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der Werkstätte werden gegeri die Zinsen einet CapitAls toi» Kundert tmÄ . 
fünf Minen verpachtet» zwar eigentlich zürn Schein, indem jenes Capital 
in Wahrheit nur darauf basgeliehen war, wie unten ■ erhellen wird:'aber 
tras einmal zum Schein gethan wird, mufs wirklich Sitte seyu. Und wä* 
Nikias nicht Besitzer vieler Bergwerke? Bemerkt doch Plutareh ISO ), der¬ 
selbe habe sein Vermögen in’diesöm gefahrvollen Geschäft Stecken gehabte Wer 
wird diese Aussage auf Sklaveuvermiethuag* beziehn, bei Welcher durchaus 
keine Gefahr gedenkbar ist, da der Miether die Anzahl jederzeit vollständig 
zurückliefern mufs und dafür Bürgen stellt? Wozu hätte sich Nikias einen 
Aufseher der Bergwerke für ein ganzes Tabent kaufen sollen, Wenn er nicht 
eignen Bergbau trieb? 8elbst Seine« Wahrsager soll er dazu nicht Weni¬ 
ger als wegen-der Staatsangelegenheiten unterhalten habet*;, weg^h der Berg-' 
werke opferte er täglich, urtd zu ihrem Betrieb hätte et seine Sklavett- 
heerden angeschäfft. Aber die eigene Verwaltungmag dem-vielbeschäftigt 
teh Staatsmann und FeMherrn r zumal "bei seinem ängstliche^ Wese»-,' ’lästigf 
geworden seyn, und et entledigte sich derselben durch 1 yetpdöhtüng vom 
Gruben und Sklaven: eiiie 1 Annahme; -welche wenigstens ^waiKrscheinliclKd 
und einfacher »st, als die andere, die allein noch tibrig^bÄehe, dafs Nikias 
neben deü Sklaven , welche seine eigenen‘Bergwerke betrieben , nooh tau¬ 
send andere bldfs zUm Vermietheä gehalten habe J So dürfte »ho ein Thei^ 
des Pachtgeldes Welche» dem Nikiäs £ege« -zehn Talente (*3?$0't'hlr.> 
jährlich abwatf, auf die Börgwerkfe gerechnet- Werden. "Wenn Xenophea 
dem Staate vorschlägt, dieselben TörtheileroU Sklaven Verpachtung zu a#<; 
hen, so setzet er wahrscheinlich eine damit verbundene Pacht solcher Gr*^ ; 
ben' voraus, welche noch mchtifl Erbpacht gegeben sind; Wöbet-eich von 1 
selbst versteht’/ d«& der Pächter; welcher das Metall gewinnt, itaßerdewi 
die Silberrente bezahle/ 4 die : Sruch Nikiäs"tittdäife andern Ve&hie*het eb».. 
demselben ohne Zweifel zö schoben. " ' ° 

So lange diu reicherii Erze nicht ahgäbkut Wat%h>/Äofehte "der «erg^ 
hku den BesitWnt’-w^el^lmtKclk'Vdrtheilhift *j*ly' «uriÄl da di#; Preise 
deb' Leb’eUstbifctei gegÖU das ftfetall üiedffg stattdehL’ -WÜnh 5 i»Ch n NikfeÄtMP 
T^däe, welcher''seiUeti Vater' hJiUiäs beerbt hat*, sieh W&iigez Vermögeff gj*v 
filn^eh haben i<^l, alrerwartet W&db.ikb dteketr^rter* doch 

nen der reichsten Bürger: das Vermögen des Diphilos, eines andern Berg- 
■wvrkbesitzers, def freüifh widerrech^iph gelbst di* Beagfeaten antastete, be- 
150) Niki«* 4. «ad Vergl. de« Nik. und Cr*«ui im-äinfcug^.c. vr ” 1 ‘ - ■-■ <’ l,i ' 
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t % 

tsogM&r Eiwwfrwg rhwtart.,iw 4 s^^ T 4 «ptf ^^*poo^ Thln )- 1 s *): 
«in. BeielÄhiy», 1^;,^.^ und das se J»f b* 

SreehUleh ist;, andgejv&.i*^ m. Diphos gfefep 8ain,,y«rnjügeft>0^ gre¬ 
iser, indtf» ei^cfogSnerQAter eeätsn nn^p^t^n, dpti Sfrfc HW e R» 
pnd nntBü.dtm. Greift», verschleudert •vmirdp *».; : Jafä (K^s,, von 
Geburt frffniQbt/anÄ.Piöivi^c^^rüluiuem Hw^, : dej] .aus 4 -i^e { zn, % 
joaons Sobwoeten .und Gatfip Miltjades Buß« vqu.fupfzig Tasten tilgt«, 
batte sein«n-• fteiehtfeui» gl«i?hfells aus den Bergwerken gewannen lS2 ); 
«ain Enkel könnte, jener Kaufes seyn, welshsif Er^^Wt ite 
beruituwg;bekannt macht«, «dsfr «Iso, »*.«*§«**? pptpqn si^, ups, den^e^bws 
b£möhtaw> und. folglich .gm*^-Jiiicjy: der v«rfchwamforisdhc Knllias BWPPV? 

kos Sohn, ist* nqch ubwhauptt aps dem vornehmen und Stolzen, plause, wie 
Schneider an glauben.schein^ Zu verwundern ist indeß nichts daß besonr 
ders- in späteen .Z#*«*, als dfo jErze ärme^ wnrd^n, .^»« 1 «, ftfrgjir/^ksbesitz^r 

Schaden litten«, zumal.'da 4 #r Prubepbsu in Ermangelung des Pidvpfs sphwie- 

* * - > 

fig l w, dfe ÄT^scbwerie nnKolIkopiipeniund geringfngig # i und; da^ H^ttenr, 
V'eae» ao schlecbt. eingeiiclpet,, dals vipl edles Mftall verloren ging. Zur 
Zeit. als. Xeaepben,üb«r ,dtf Einkommen schrieb, waren die meisten Berg- 
vrerksbeytzer Anlänger»( denen «s .an Yorachufs, fehlte* um, gleich; den friir 

bevn .nftip, Werl^.anzulegenij.nbgleichv dies, vlp swinW *«*«* ( den & 9 ? e ^i" 

eben. Bedingungen frei ,,S3 .); .jedpeh Vferfneh^te m a 9>4am4s??och <% 

Arbeiter; I .*/^,;..Bfddi : naehher, npter,QemeiriqB -dam iBhalerer fehlte,e» we¬ 
nigstens an gutem Willen nicht* ,Mulm und Aufwand daran ,%a setzen*, wel« 
oben diermenschliche Habsucht -Stets «ege erhält. Sie gruben ,se eifrig, sagt 
PemfitKioft^ ^3 gjanbJte« «?«- ;dsm Plutun. jelbät. >erpnfzuhöA«n t -^igT rSie uff 
hielten gewöhnlich nicht was sie hofften; und was sie hatten, verloren 
sie 1 s s ): daher man endlich das Graben in der Erde verließ und noch al« 

* ;! ' t-.W rt~>u -lo* r , "nJ \ \ i *■» if>i/j;ics ; r jr; /*a. \ 1 1 ,v;; t '7 *«.'.♦ ;<7 • • 

151) lieben' der zehn Redner im PlnUrch ®d. VJ.iS; OffL Ton DiphÜoe TermOge® «erhielt je- 
15/1 A dWBft^ge^Tdiifzig DwAtfüi', i^dclief *§?oo Bärge* Toraassetet, Yollkoimnen überein« 
stimmend mit den bewährtesten Arighfcen. Die Worte des Texte» $ Ü% * 4 tu p*£r Terdie- 

r .\ Ar-W*rM*M Jwc«#!“»» «SH*...- - • ■ • £ 

‘'»gäyTItiHreh'aÜfrtehAa.’ • Nej^di : K£motr i, SdüMsidan- MÄJle* 1 kwßl»»*S Mtinkag i. »uXenoph. 

▼. Einh". 4 , 15 . .v ?x .* i y.i --*3 .jä < 11// - 

- *jg) X«wü»pt. 4 . ■.X). 4, *8.1 M .-ji-.-T m .3 7 ji . 1 .3 - ; : .. ; rr n ■ -I 

* 54 ) EbenJ«. 4, 4; . . B .., ;ljl . 

* 65 ) S- Demetrioi und «ns diesem Fesidonios b. Strabo III. 8 . 'n>t «2 4 ^hsa..YlsAit 98 S ßj t vgl. 
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lein die' r S< 3 ilSclfcteir - b«i«fcte; ‘tiuteet 4Ä«# 

• höthwendigen HoFzzuführ', Wozü wohl der ^Thorikisch^ 'Hafen* : der' andere 

• von jinaphlyatos ürid : die •‘beiden von Sutiion* gebtauchtJtvHrd'eÄ,* vörtlvauert* 
tü Schlimrtdm Zeit eh* dererffehteGerrei-deprifo-dfen'Betgbai&'J Auf 'die iüei± 
ilteti ‘'öfzieithen ' Ökgöndetf hat • I ffie i: Ordhahg' ÜeriNatkrden 1; ‘Fhiöh’ gefegt^ 
lifen^el 'an”Getteidt? J -zu'“babeÄ r,!ib )^’At^en als Märkt f - von > Hellas deckte 
denselben' ; 5 tt seiner*‘BTüthedtrrcli Zu-fuhr: r afrör : Wenn 1 ’’dife 1 Sei* kriege" osit 
liemmtfen; 1 wasbesondere seit-dem Verlust der- MeethefrscKhft n häufig War^ 
bdar weit vWrlireitetir Älrftwachs eine' 1 Steigerung 1 dfer : FreiseSKerVorbifeoIrt«, 
litten cÜe ;i Btergbauer am MAeSteÄ* da sie gahde Famüien 1; von Sklaven 1 zd 

v ilnteihalten genfetlrigt 1 Was*^ 1 ' Kostete der M edimnos' Getreide * ’ berntohe" ein 
berliner ‘SehfefFei, unter Sblön in Athen einte' Drachme 1 (5■ Gt: S> PR)/ ia Sol 
ktates* üttd Afikophantis*'Zeiten* zwei* bis drei, und- unter Demosthenetf schon 
fünf bis -secha Dtaehitfen'( 1 Thlr. 3 Gr. 6 tß bis 1 Thlr.-.-9 Gr.) ohne bä* 
soiidef e Theilrufe^, 1 io würde der Preis im letzteren 'Zeitraum sogar so hoch 
getrieben, ’ dafs die Gerste achtzehn 'Drachmen- (4 'Thlr.' * 3 • Gr.) galt 1 * f J. 
Jetzt virünglÜckteii selbfct Solche 'Bergbauer, * welche "Vorher-‘ihr Gewerbe 
mit Vorth eil' getrieben hatten: dei* Staat soll ihnen zAi Hülfe gekommen 
seyii, wir wissen nicht mit welchefa- Mitteln 1SJ )< ! aber wir hören doch, 
dafs Bergtvferke’ ZWi diese Zeit eiügezbgeti wurden xx& ), ohne Zweifel, -weil 
die Besitzer anfseT‘ Stand warfen- 1 , -ihre (Verpflichtungen gegen den Staat zu 
erfüllen, Während, Wief det VetFaSSer der Hede gegen Phänippos' sage, die 
■Ackerbauer übfer : die r Gebühr ’ eich bereicherten. * : * ! \ . >l ' 1 

. Ich -v^ende niich endlich zur. Betrachtung einiger rechtlichen Verhält* 
"hisse In Bezug auf den Grubenbesitz, Da die Vdlksgeüaeme das Eigenthum der 

X- 5 M 7 ,rc i-f ;>'.«* ~,t. *t .’ ~4'■* $. “I* ;r ,iiaWi * ■ «. Berg« 

.i 1. Lb : ? h K >>< 


-!n >■•»•_,.i [, 
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Diodor V, 37. Demetrios Ansdrnclc enthielt ein Räthsel, ähnlich dem Homeridischen 
vom Läusefengt s. d. Ausleg** d*r.^gen*iüitfen Sehrifmeller , besondere Ctsimbonui zn 
Strabo; da aber daa Räthselhafte darin selbst ein unauflösliches Räthscl iit# babp ich oben 
nnr den nngefkbxen Sinn übertragen Kennen. 4 ... , i;< 

156) Ein Beispiel gebfen die* Alten im ^Thäirö* , Arcbilöcfibs bii den Auilegljrn zä Herod. VI, 
.l! H 46^ 90 d 4 ew ^wb^Äigen ^p^n4t»;;jyft^ur w&u& Qtx* eine^A n a n f fern e inaefeyg; Plin. 

XXXIII, «1. Streb. III, S. 146. . ,/nijÄ .7 

< 

157) Rede gegen Phänippos S. 1039. s 8* Ö* i< 44 * Ende« 8. im Auf# ß, fr$ 48 * 

158) Ebendäs. 8. 1048« ^7* 1 ° ’ v 1 

•4. ’ IIX 0 •<* it* ‘ib err. Liu e-nUrif u' L ü Cü 1 / 
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über die Laurischen Silberbergwerke in Attika. • ys 0 Jl 

Bergwerke hat, so durfte kein Bergstück ohne Anzeige en die öffentliche'' 
Behörde gebaut werden; geschah dieses dennoch, so fand gegen den Thä- 
ter, als Verletzer des Staates, die jedem freistehende Klage eines uneinge- • 
schriebenen Bergwerkes* (cty^xQov /istccKKov üixti) statt 16 °); die Klage konnte 
aber auch durch Anbringung der Sache bei der VolksVersammlung selbst 
(7 r^oßoKt)) anhängig gemacht werden 16 *)• Kaufte jemand gesetzmäßig vom 
Staate einen Antheil, so mufs derselbe in der bestimmten Frist das Ein- 
standsgeld erlegen: versäumt er sie, so tritt gegen ihn das gewöhnliche Ver¬ 
fahren gegen öiFentliche Schuldner ein, zunächst also Ehrlosigkeit, nach Be¬ 
finden Gefängnifs, ferner Einschreibung mit dem doppelten 16 *), und Wenn 
die verdoppelte Schuld nicht, eingezahlt wurde, Einziehung des Vermögens» 
mit Vererbung auf die Kinder, bis die Summe getilgt war. ^ Wenn ein Berg¬ 
werksbesitzer die Metallrente nicht abtrug, so konnte natürlich der General¬ 
pächter eine öffentliche' Klage gegen ihn einreichen; aber das Verfahren ge¬ 
gen den Beklagten ipufste von dem gewöhnlichen gegen Staatsschuldner in 
ßo fern verschieden seyn, als das gemeine Wesen in jenem Falle vernünfti¬ 
ger Weise nur das Bergwerk, wovon das Vieruridzwanzigstel nicht erlegt 
wurde, nicht das gesammte Vermögen des Schuldners in .Anspruch nahm; 
indem die Verpflichtung zur Erlegung des -Kaufpreises auf der Person, iind 
dadurch auf dem ganzen Vermögen des Schuldners beruht, die Verbindlich¬ 
keit der Bezahlung der Abgabe aber euf dem Besitz, des Bergwerkes 
daher gewiß auch keine Gefangnifsstrafe bei säumiger Zahlung der Rente* 
eintrat. Ein klares Beispiel von Einziehung eines Bergwerkes, woran meh¬ 
rere Theil hatten, ohne.dafs das übrige Vermögen der Besitzer dem Staate 
verfiel, giebt die Rede gegen Phänippos 163 ): denn der Sprecher besitzt au- 
fser dem, was ihpi entrissen war, noch anderes Vermögen, welches er dem 
Phänipp zum Umtausch anbietet, ja sogar noch andere Bergwerke l64 ), 
welche keinesweges zugleich mit jenem dem Staate zugefallen waren. Nur 

s 

160) Saidas u. Zonaras in dy^d^v fitrdXX$v )'Ixm E* nt «Jr iiiJxtt AeS^# t(y*gt<r&*t prrmXXtr, 

r$9 rS ß$vXy^d^ttr^mt k*i fAiy^u?, 

161) S. Taylor Vorr. z. Demosth. g. Meid, der dieses aus einer Cambridger Handschrift be¬ 

richtet, welche Zusätze zom Harpokration enthält. 

16a) Demosth. g. Pantänet. S. 973, obep. 

163) S. 1039. Ä2 * 

164) Siehe S. 1044. 

Hist. Philol Klasse. 18*4 — * 8 l 5 * 

, 1 
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untef besonders beschwerenden Umständen mochte der Staat gegen solche, 
welche die Rente nicht erlegtet, härtere Strafen eintreten lassen, da vermöge 
der Natur solcher Aechtshändel die Bestimmung der. Bufse in den Händen 
der Richter lag. Ueberall nämlich beim Bergwesen; wo der Staat' verletzt 
schien, war die Klage eine öffentliche und zwar meistens eine Fhasis, wie 
bei Verletzung des Staats im Emporium, Unterschlagung oder Vorenthaltung 
öffentlichen Eigenlhums, Zoll und Gefallsachen, Sykophantie und Vervor- 
theilung der Waisen, welche unter unmittelbarem Schutz der Regierung ste¬ 
hen l65 ). Hieher gehört insonderheit das Untergraben oder Wegbredhen 
"der Bergfesten l66 ), wodurch die Sicherheit der Gruben gefährdet und zu¬ 
gleich die Gränze verrückt wurde. Nun hatte aber das Gesetz für einen 
grofseü „Theil der öffentlichen Verbrecher und namentlich alle durch Phasis 
verfolgte Vergehen keine bestimmte Strafe festgesetzt; sondern der Kläger 
bestimmte sie in seiner Eingabe, und der Beklagte machte eine Gegenschät- 
üung (dvjnlfiiiais), worauf der Gerichtshof nach Gutbefinden entschied,'ohne 
an die Meinungen der Parteien über die Bufse gebunden zu seyn; die Strafe 
konnte aber nicht allein auf Geldbufsen, Ehrlosigkeit oder Verbannung, son¬ 
dern sogar auf Hinrichtung gesetzt werden, wie Diphilos wegen des be¬ 
gangenen Bergwerkverbrechens mit dem Tode bestraft und sein Vermögen 
eingezogen wurde. Die Phasis wurde nach Pollux beim Archon, worunter 
der Eponymos zu verstehen, eingegeben; indessen ist dieser keinesweges der 
Vorsitzer des Gerichtshofes (fyeftcov Sixa<rrij^ov) in Bergwerkssächen; ent¬ 
weder mufs also angenommen werden, der Eponymos habe jede Phasis an¬ 
genommen, und sie alsdann der Behörde, welche dem Gericht Vorstand, zu- 
getheilt, oder Pollux Behauptung auf die Phasis in Waisensachen beschränkt 
werden, welche der Eponymos allerdings einleitete 16 7 ). Alle Bergwerks- - ; 
prozesse, mögen sie nun durch Phasis oder auf andere Art angefangen wor¬ 
den seyn, werden von den Thesmotheten eingeleitet l6s ): den' hiezu be¬ 
stellten Gerichtshof nennt ein Grammatiker daf Berggericht l69 ). Die Rede 

165) Pollux VIII, 47. Epitome des Harpohr. bei den Ausl, des Pollux* Etymol. Photios und 

Saidas in Lex. Seg. S. 313. 315. 

166) Lex. Seg. S. 315. (pol<rm pijfvrtf tavj ««er« rät r# ftiretXXev. Vgl- 

Phot. 1. 1. O. 

267) Pollux VIII* 89* u * andere. 

163) Demosth. g. Pantän. S. 976. 18* Pollux VIII» 88- 

269) lixetrr egio* im Inhalt der Rede gegen Pantän. S. 965. 94« 
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gegen Pan tan et os ist eine Paragraphe gegen eine Bergwerksklage; ans ihr 
erhellt, dafs ein Prozefs, wie der von PäntänetoKals Bergwerkssache anhän¬ 
gig gemachte, unter die monatlichen ififitivM) gehörte l7 °), das ist; 

binnen, einem Monat entschieden werden muffte, ohne Zweifel damit der 
Bergbaüer’nicht von seinem Qeschäft zu lange. abgezogen würdet eine Be¬ 
günstigung, welche den Bergprozessen« wie den Rechtshändeln über Han¬ 
delsachen (ilneus ifiitsty xetfc) und Streitigkeiten über Mitgift und zwischen 
Eranisten (tqomiuus i'nteue) 17 *) zugestanden war. In Handelsachen jedoch, 
und vermuthlieh auch in allen übrigen, • war diese Einrichtung erst einge- 
fuhrt nach Xenophons Schrift vom Einkommen, worin vorgeschlagen wird, 
Handelsprozessen. einen rascheren flechtsgang zu geben: in den Philippiachen 
Zeiten werden' die monatlichen. Prozesse als etwas ehemals nicht Vorhände* 
nes und neu eingeführtes erwähnt * 7a ). 

Zu den Bergwerksprozessen gehörten alle den Bergbau* namentlich 
die Gemeinschaft der Gruben betreffende Bechisbähdel, und wessen sonst 
das Berggesetz (jj.stx^Xikc( vcjxof) erwähnte 17 3 ). Uebfir letzteres haben wir 
keine hinläagliohen Nachrichten: wir kennen nur vier Theile desselben, vom 
,Ueberschreiten des Gebietes, vom Verjagen aus dem Geschäft, vom Unter- 
brennen und vom bewaffneten Angriff; .beide letztere waren ohne Zweifel 
immer Gegenstand einer öffentlichen Klage, der erste wenigstens dann, trenn 
Staatsgebiet verletzt wurde; ^ber keinesweges waren überhaupt alle Berg- 
wärksprozesse zu öffentlichen gemacht. . Wenn Demosthenes sich richtig 
ausdriickt, so konnte das Gesetz sogar nur diese vier Punkte enthalten Z74 ); 
aber Sa<^pn, welche die Gemeinschaft der Gruben betreffen, gehörten doch 
auch unter die Bergwerksprozesse x74 ), und von ihnen ist nichts in jenen 
vier Theilen enthalten,' man müfste denn annehmen,_ dafs die Gesetze vom 
Ueberschreiten des Gebietes und vom Vertreiben aus der Arbeit insbesondere 
auf Theiluehmer an einer und derselben in verschiedene Werkstätten ver- 


170) Rede g. Paptän. S. 966. 17. 

171) Pollux yillf 65. xoi. Harpokr. und Said, in 3 f ppwi Lex. Seg. 8 . 237. unten. 

172) Xenopb. ▼. Eink. 5. Rede Über Halonetos S. 79. 18- f£ 

17g) Die einzige Stelle über die Gegenstände der fteribÄixiit ist bei Demostk. g. Fantln. 
s - 97 Ö- 977 - 4 s * . 

174) 8, a. a. O. S. 976. «7—977. 9 * 

175) A. a. O. S. 977. 20. s . 

K fl 
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einzelten -Grube bezüglich wären. Sicher ist nach der Rede gegen Pdnfä- 
netos, dafs Privatsachen zwischen einem Bergbauer und einem andern Pri¬ 
vatmann , welche nicht den Bergbau unmittelbar betrafen, sondern allge¬ 
meine Rechtsverhältnisse, wobei ein Bergwerk in Betracht kommt, nicht 
zu den Bergprozessen gehören,- wie wenn ein Rechtshandel entsteht über 
eine auf Bergwerke geliehene Geldsumme: was sich freilich von selbst ver¬ 
steht. Auch die Klage wegen eines uneingeschriebenen Bergwerkes, und 
Nichtbezahlung des Einstandgeldes und des Vierundzwanzigstels gehörten 
nicht zu den Bergsaohen, und kommen im Berggesetz nicht vor; sondern 
die erste fiel ohne Zweifel unter den Gesichtspunkt* entwandten Staatseigen- 
thums, die andere richtete sich nach den Gesetzen über die öffentlichen 
Schuldner, die'dritte ward nach den Bestimmungen der Gefällpachtgesetze 
(yo/Aoi t aKvnxot) beurtheilt, und diesen gemäß fand im letzten Falle die Pha- 
sis statt. Uekrigens bedarf der Theil des Berggesetzes, worin verboten war, 
aufserhalb der eigenen Gränzen zu schürfen, oder einen Stollen in fremdes 
Gebiet zu führen I76 ), keiner weitem Erläuterung, wohl aber die übrigen 
drei. Darunter findet sich die Bestimmung.gegen die, welche einen Berg¬ 
werksbesitzer aus seinem Geschäft vertreiben (efcetWovo-iv ix rifr iqycwias). 
Austreibung (ifcovhti) nennt das Attische Recht zunächst die Besitznahme ei¬ 
nes fremden Gutes, welches dem rechtmäßigen Inhaber entzögen wird, ver- 
■xnuthlich jedoch nur eines unbeweglichen I77 ): die Klage des Beeinträch- 
ten hierüber ist Sfxti ifcovhtif : eben dieselbe findet aber statt, wenn einer 


»76) Im Texte iteht hnxetrMT^upup irret S. 977 . 16. Min Bit vorgeschlagen ixret zu 

schreiben, 'qrelcHes allerdings den 8inn klarer giebt, aber dock eine unwahrscheinliche 
Verbesserung ist. ’Erres scheint gleich dem lateinischen citra das Disaeits und Jenseits 
za bezeichnen, je nachdem der Betrachtende den Standpunkt wählt, wie bei Herodot 
III, 116. hret heilst: sie schließen jenseits von uns betrachtet ab* aber dis- 

•eits von den Ländern aua r welche abschlielsen. So heilst also is rm*r*Ttfcmv irret rSt 
pirqen jenseits der eigenen Gränzen schürfen, aber disseits der Gränzen in Bezug auf 
diejenigen, deren Gebiet verletzt wird. Ein anderer Ausdruck für das Ueberschreiten 
der GTänzen liegt S. 977 . unten in den Worten: te 7 t trt^i (juir«AA*r?) rvfTQirmtr» tlf r# 
tä w>* jriai. Ob th r* r, rA, auszustreich.cn aey, lälat sich schwerlich entscheiden« ; 

*77) Nach Hudtwalcker (t. d. Diät. S. 135.), welcher sich auf Sufdas atützt, auch eines be¬ 
wegliehen. Allein die Klage über Wegnahme eines beweglichen Eigenthums ist die 
7Un ßtxleti. Ich glaube daher, dals die S 7 *a nur alsdann auf bewegliches Gut 

geht, wenn sie eine actio rei judicatae ist, und wenn der hypothekarische Gläubiger an 
der Ausübung des ihm zustehenden Pfandrechtes auf eine bewegliche Sache verhindert 
wird. Vgl. über die Staatshaufhaltung der Athener UI, ia. 
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an der Nutzung dessen, was er vom Staate gekauft, das ist, gepachtet hat, 
oder an dem Betrieb seines Gewerbes gehindert wird * 7 8 ). Wenn ferner 
Jemand den Besitz einer Sache zugesprochen, und folglich auch die .Erlaub» 
nifs erhalten hat, seinen Gegner zu pfänden, und derselbe durch Widerstand 
an der Besitzergreifung oder Pfändung verhindert wird; wurde dieses als 
Vertreibung angesehen, so wie das Nichtbezahlen einer Geldbufse eines Pri¬ 
vatmannes an den andern in der festgesetzten Frist: in beiden Fällen findet 
gleichfalls die ifcti statt I79 ). Allein selbst ohne richterliche Ent¬ 

scheidung hatte der Gläubiger auf die Hypothek, sey sie beweglich, wie 
Sklaven und Waaren, oder unbeweglich, ein Pfandrecht, sobald die Zah¬ 
lungsfrist verflossen war; wird ihm Widerstand geleistet bei Ausübung die¬ 
ses Pfandrechts, so kann er gleichfalls die $(xfi e'^ovAtjf erheben, indem das 
ihm verschriebene Gut nach dem Zeitpunkt, da er hätte befriedigt werden 
sollen, unmittelbar als das .seinige angesehen wird l8 °). So findet , auch 
eine ifxif efcovh*is statt, wenn einer eine Sache gekauft zu haben behauptet 
and deshalb darauf Anspruch macht, ein anderer aber als hypothekarischer 
Gläubiger x8x ), wo dem Gläubiger, als einem aus. seiner Hypothek vertrie» 

178) Politur VIII, 59. illrfc ylyttrmt, »rat »« rit ix l»/t»e(»u /ti l£ «eg» 

ar*v«’9’«< £ !*•{/«**.. Suidas in tix» i «V sgy*r/*f l« •< tu iigy«<r«, iiiartt i ti/t»t 

t«f ft'fysFT« «$«i/A«. 

179) Die Ausübung des Pfandrechtes bei unbeweglichen Gütern und Schilfen heifst gewöhn¬ 
lich ifcfixTtJim bei Sklaven oder »adern beweglichen Sachen kann dieser Ausdruck nicht 
gebratscht werden. Vom Pfandrecht nach richterlichem Urtheil und von der fix» (£«vA«f 
wegen nicht geleisteter Zahlung der Bufse (actio rei judicatae) s. besonders Hudtwalcker 
Ton den Diäteten S. 134* ff. und in Besag auf Erkenntnisse der Ditteten and Schied*- 

• siebter S. 132. 183, 

igo) Dafs der Gläubiger dts’ Recht hatte, ohne richterliches Unheil sieh in Beliefe des Pfandes 
nach Ablauf der Zahlungsfrist zu setzen, wie Salmasius de M. U. Cap. 13. an nimmt, 
kann schwerlich geleugnet werden. Ein deutliches Beispiel giebt Demosth. g. Apatur. 
«• 894-5- «t v%i $f «vreri itpiiXzn M rtf nji in äi/t*v rfrreg^jcsvr« *x) £gsrr«< xaryirfiy*» 
Mtrrtr «iiratfvms f xtek hißecrivw tU rjf t*vr rf vz*S{ty«fg/«e, wo Ton keinem vor¬ 

gängigen Rechsurtheil die Rede ist. Die Stelle des Etymol. in ipßevnurmt ist nicht ent¬ 
scheidend: aber Suidas in «{«i/Aw unterscheidet sehr bestimmt die $<** «£«vA*f 9 welche auf 
eine* richterlichen Ausspruch gegrapst ist, von der jenigen, welche dtt Gläubiger anstellte, 
wenn er bei Ausübung des* Pfandrechts, verhindert wurde: töu&x'£tTs Sc **) • wf- 

rrnt xarixtn . xTn,uec ihr« rtP 4 f. In dem Ifodmerci- 

vertrag bei Demosth. g. JLakrit S. 926. wird das Pfandrecht auf die Waare ohne rechts« 
kräftiges Urtheil besonders festgesetzt. Pfändung in Schuldsacheiv ohne richterliches Ui* 
theil kommt vor Aristoph. Wolk. 34. 

iß») Pollux VIIIp 95. x*t foit, si • ph »t hmn§dn* JfrQirßtrü • $1 «# ürsShfw 
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bene», diese Klage ganz natürlich >zusteben mufste, ■wenn der K|ufer die 
..Hypothek nicht anerkannte. Die Vertreibung ans eimrh Bergwerke nun 
: kann betrachtet werden als Enlreifsung oder Vorenthaltung eines Besitzes, 
‘als Verhinderung an der Nutzung des vom Staate gekauften und als Stö- 
: rang beim Betrieb des Gewerbes. Da aber das Berggesetz hierüber beson- 
' dere Bestimmungen enthielt, so muls die Vertreibung aus Bergwerken mehr 
verpönt gewesen seyn, als die gewöhnliche in den allgemeinen Gesetzen 
verbotene, oder es mufsten den Bergbauern besondere Vorrechte gegeben 
seyn gegen solche, welche nach allgemeinem Rechte befugt gewesen wä¬ 
ren, von ihren Bergwerken Besitz zu ergreifen. Ich glaube, ein Gläubiger, 
welcher ein Bergwerk zur Hypothek hatte, durfte 6ich ohne richterliches 
Urtheil nicht des Pfandrechtes bedienen, wie bei anderer Hypothek: wagte 
er dieses, so konnte der Schuldner ihm die S/k* e£bvKij{ Anhängen. Wir 
finden nämlich, dafs bei Ausleihung der Capitalien auf Bergwerke letztere 
nicht schlechthin zur Hypothek gegeben werden, wie andere Grundstücke; 
sondern, der Gläubiger' wird als Eigenthümer eingesetzt mittelst eines zum 
Schein gemachten Verkaufs gegen die geliehene Stimme, der Schuldner aber 
als Pächter des Werkes gegen Erlegung der Zinsen des Capitals betrachtet. 
Mnesikles hatte dem Pantänetos von Telemachos ein Bergwerk nebst dazu 
gehörigen Sklaven gekauft. Mnesikles ist Pantänetos Gläubiger, aber er er¬ 
scheint als Eigenthümer des Grubenantheils. Denn als Euergos und Niko- 
bulos auf dieses Werk dem Pantänetos Geld ausleihen wollen, tritt ihnen 
Mnesikles, nicht Pantänetos, dasselbe ab als Verkäufer: nun werden jene 
beiden Eigenthümer, und verpachten Bergwerk und Sklaven an Pantänetos,' 
.mit Bestimmung der Zinsen des Capitals als scheinbaren Pachtgeldes, und 
einer Frist zur Heimzahlung der Geldsumme und Aufhebung des Kaufs 18 s ). 
Als Pantänetos-späterhin den Euergos 1 und Nikobulos befriedigen will, wol¬ 
len die Käufer, welchen Pantänetos jetzo das Bergwerk überläfst, dasselbe 
nur unter der Bedingung annehmen, dafs jene beiden sich als Verkäufer 
desselben und der Sklaven nennen l83 ). Nirgends wird nur entfernt ange- 

i 

fyvXtis * ll*n. Warum Iludtwalcher r. d. DiÄt. Si 145» diese Worte dunkel findet, »ehe ' 
ich nicht. Uebrigens liegt dasselbe schon in demjenigen, was 8 uidas in den oben ange- 
N führten Worteji sagt, nur dafs dieser sich allgemein ausdrückts vV# tif#*. 

Dieser rU ist in unseren Falle der dpQtrß&mi 
182) Demosth. gegen PanUnet. 8. 967, 

185) Ebend. 8. 970. 971. 975. Eine Erläuterung des ganzen Handels giebt Heraldus Anim , in 
Salmat. Obss. ad J* A. et R, IV , 5. 
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• 

deutet, dafs diese öfter wiederholte Förmlichkeit etwas ungewöhnliches oder 
besondres gewesen sey. Wozu nun alle diese Weitläufdgkeiten, wenn ein 
hypothekarischer Gläubiger das Recht hatte, ohne richterliches Erkeuntnife 
sich m Besitz eines ihm verschriebenen Grubenantheils. zu setzen, und we¬ 
gen Verhinderung an der Pfändung eine S/xti i£ovXtis gegen den Schuldner 
einzugeben? Aber hatte der Gläubiger kein Pfandrecht aöf ein Bergwerk, 
so erfordert die Vorsicht, dafs sich derselbe als Käufer nennen liefs, um 
rechtmäfsiger Besitzer des -Bergwerks zu seyn, und seine Ansprüche nicht 
von einem unsichern richterlichen Urtheile abhängig Zu machen. Gründe 
zu einer solchen Begünstigung der Bergwerke in Beziehung auf hypotheka¬ 
rische Schulden lassen sich viele -denken; zum Beispiel, dafs nicht der Berg¬ 
werksbesitzer, nachdem et vielen Aufwand ohne Erfolg gemacht hat, in 
einer spätem Zeit, wo er die Früchte' seiner Bemühungen erst ernten kann, 
diese wider Willen verliere, oder der Betrieb der Bergwerke zum Nach¬ 
theil des Staats durCh solche Besitzergreifung unterbrochen werde. Uebri- 
gens Versteht sich. Veto selbst, tind kann’ aus Demosthenes x * 4 ) riuch gefol¬ 
gert werden; '"dafs Vertreibung aus der Grubenpadhtung, welche, ein Privat¬ 
mann von andern übernommen, gleichfalls eine ilxtj i£d\jKtif begründet, ala 
eine Verhinderung am Betrieb des Gewerbes. Die beiden übrigen Theile 
des Berggesetzes sind sehr undeutlich. Beim Ühteibrepnen, wie der Helle¬ 
nische Ausdruck lautet (e’«v v<ptc\py rif) 18 5 ), känii theils an Anzünden der 
Zimmerung gemacht werden, theils An das den Alten wohlbekannte Feuer? 
setzen, um die- zür Unterstützung des Berges dienenden Pfeiler wegzuneh¬ 
men, nachdem sie mürbe gemacht sind. Worauf sich das Verbot bezog; 
mit Waffen Bergleute anzugreifen, nnd wodurch es veranlafst seyn mochte, 
kann nicht entschieden werden; gewiß; ist aber, dafs von bewaffnetem Ue- 
b er fäll, nicht vom Wegriehmen der Werkzeuge oder Geräthe, wie Petitus 
faselt, die Rede, ist re6 ). 

v 

184 ) A. a. O. S. 968- 6 . und 8. 974. Ein Beispiel Von Vertreibung eines Besitzers, nicht aber 

ein ca Mofsen AfterpUclitersr, ist in der Rede gegen Mekythos eiithalten gewesen. 6. Dio¬ 
nys- a. a. O. Anm. 101. 

185) Demosth. a. a. O. 8 . 977 . 7. Von dem Feuersetzen bei den Alten hann^man, aulser Reit«» 

■ meicr u. andern, nachsehn Ameilliou a. a. O. 8. 490. ff. • 

tf)6) Bei dem eritern Gesetz denkt auch Petitus Xtt, Ges^ VII, 1 2 . an Zimmerung und Bergfe- 
«aten, drückt sich aber wunderlich darüber aus. Die Worte, «r irAit verändert er 

lächerliche^ \yeise; schon Wesseling bemerkt, dafs Waffen gemeint sind, nach den Wor- 

t 
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Als eine besondere Begünstigung des Bergbaues wird insgemein die 
Steuerfreiheit angesehen, welche die Gesetze dem Vermögen in den Berg« 
werken gegeben hatten l87 ). Die Sache ist uuläugbar;[ weil sie aber ge¬ 
rade in der Rede gegen Phänippos vorkommt, worin von der Unterstüzung 
gesprochen wird, welche der Staat den Bergbauern habe angedeihen lassen, 
könnte man eine augenblickliche Erleichterung darin finden für Jahre, wo 
die Besitzer harte Schläge getroffen hatten, zumal da Aescbines 18 s ) behaup¬ 
tet, Timarch habe seine Grundstücke, darunter zwei Bergwerke, verkauft, 
um durch Versteckung seines Vermögens sich den Liturgieen zu entziehen. 
Allein da Aeschines seine Worte eben nicht auf die Goldwage zu bringen 
pflegt, so kann Timarchs Furcht vor den liturgieen vorzüglich auf seine 
übrigen Grundstücke bezogen werden, neben welchen' nur gelegentlich die 
Bergwerke angeführt würden: und verpflichteten auch Bergwerke reicht 
Liturgie zu leisten, so bestärkte doch der Besitz derselben die Meinung 
- vom Reichthum „eines Mannes vorzüglich, und die öffentliche Meinung über 
den Verniögenszustand hatte einen nicht unbedeutenden Ein Aufs auf die Er¬ 
nennung zur Leistung der Liturgieen. In der Rede gegen Phänippos aber 
würde nicht unterlassen worden seyn zu bemerken, dafs die Steuerfreiheit 
der Bergwerke erst kürzlich zur Erleichterung der Besitzer eingeführt wor¬ 
den, wenn dieses wirklich der Fall wäre: denn da der Sprecher das Wohl¬ 
wollen des Volks gegen die Bergbauer vorzüglich in Anspruch nimmt, 
würde die Anführung der ihnen neulich bewilligten Gunstbezeugung ganz 
besonders zum Zwecke des Redners gepafst haben. Statt. dessen spricht er 
allgemein von den Gesetzen, welche die Bergwerke frei gemacht hätten. 
; Wir müssen also vielmehr die Befreiung der Bergwerke von der Vermögen- 
i Steuer und die Liturgieen als eine durch alte Gesetze längst bestehende Sa¬ 
che ansehen: ob als Begünstigung des Bergbaues, ist eine andere Frage. 
Sollte die Athenische Volksgemeine aus keinem andern Grunde denn Be¬ 
günstigung, einer bedeutenden Anzahl der Bürger vom Vermögen in den 
Bergwerken Befreiung gegeben haben für alle Leistungen, selbst für die 
Trierarchie, von welcher, aufser den neun Archonten, niemand eine unbe¬ 
dingte 

len: »Ai?* «< /t» rsv» xtfu£»fti>cvf, a ru, ft&' IxAxt **«» Petitns ganzer 

. Artikel Aber das Berggesetz ist eben so übel garathen, als die meisten andern. 

1&7) Rede gegen Phänipp, S. 1044* 17. ' 

»831 G. Timarch S. 121. 
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ftraglentmdjiievsöoliah? R»fl*eitf4iaj!tty siaadeftt aitf«' durch^öfchständebeL 
dingte}! wie di«t>V&»3&f'- sb'ltigte'sie' minderjährig!‘emd J »nd ein“ Jäh* ^arili 
bery.lsud ^Ur die Vermögensteoer*, 'vonwelohör in : der : Regel, wenigste*« 
nach » Dem©sthenes,i gaa? ;! k©*nö ; 'Befreiung statt, finde»? Dies istdesto urt^* 
wahrscheinlicher; tj*nvefofce$ &»• größere Theli >der<Ber^amfrwnJ<getyi8s^ 
Zeltend wa» r unsfe 4 «•' laiohtar'jede^ nach' Willkvitar cUirShM Ankdurimd'Be&ieb 
den Bergwerke Id*n AMtakosttufganijäch ent&eketi ktw*de.* r - •1th r smeine«< ‘ate 
Begünstigung -dös Bergbaiias - und r -d«r • Äteigbederi kann l des 'Volk diese' Ffreil 
heit niebs bewüHgtihaberi," fe«*deVif «ur öiü; einer /rechtlichen Ansichfel Det 
Betfgwerksbesitaui »iw - bäh lieh Erbrachtere welcher das Gut des Staates) fegt 
nikit,: jfüf" dia< iBdaubnifsi ; derd «rn&tijöng /feinte 8hnStne eriegtf- bat^ «betf* aü- 
keadanh einen r T?heih de<: jährlich eWiErtragS 1 ftir dl»‘ Brfy fr a cfat fcaMt^ Vet<. 
mäganrfteuuVhmdt:£/ttu*gfreea';itaib«t*' afrernur dirf freiet» fiigetttKuiW^, d?Ä 
Bergwerke sind kein solches, scmdetn dem 8taMö, feinsbhrer^ Besitz* welche# 
vom Volkfe g«ge*»gkwi$sb;Verpfliehtungeu übertragen ist*' 1 'darum 1 wurden 
sieb alsJsd*uiB*£r»iA.an*rfb*nnü' 4)b;hbrigetfS‘ünmrddem l 'm 1 dert 1 fcetgWterkeü 
befindlichen -Vermögen'-»«ach- die fiktiven fee^rtffin ^eränkv 'wagÖ‘i&h ) 'niöfet 
zu bestimmen; i «m- triftiger-Gtafed p «wamste. #tm>'*fif&Mtük%fceüSw4te*' gkttSi 
stet-wordän wäre, 1 • läfist sich freilich »licht"dnftiihten, ’un&ieh; fiiadfe ‘daher 
wahrscheinlicher,: dafs: «nter dem in den 8ilbeit>er^werkeh befindlich fett Ver¬ 
mögen mir die einem Bürger gehöreäden Grabßnantheil« verstandet» -seyenl 
Eine. rechlüiahe Folge der Steoerfrfeiböit der-' Bergwerlfie' iit' die' Auasdblie4 
fsungder letztem von» dem >Vermöf£*tv'welches in den Umtausch (dwrtioctff) 
einging: - x 8 9 ). / d Alles ■ bewegliche <ond unbeweglich« Gat der' Beiden Par- 
theien ygehet »beim Umtausch von einem anf de» andern über; weil Alles 
bei der Vedmögsnsteuer und den Liturgieeh asgezoge'n -wird, mit AnSscliials 
der.Silbergrubeo* weil diese zu keiner dieser - Leisttmgqp:vttrpAiohtenJ >b < -) 

I ti (, ’t .e .'...I'Ji- ,1. •»• '• l-! *' i 1 i lli -.i I! f ! 11. •>»•*» .»•} *•} 


Zürn; Beachlufe >sey «s-ierlaubt, einen Bück >> auf XöndpHtfns 1 Vor“ 
fcbläge i* der .Schrift vom Einkommen-? 90 ) zu 'werFeni Der edle Greis; 
ungeachtet seiner-> entschiedenen i'Vprliebe fürSpart«;dasdWohl* des -Vater- 

- ■■•bin., I !•••’'. •• .-.u/ * rinb ««ü.ixJc-i otsr.lä in-ili uiii.-» 

I ’ik b : Lil 1 >•• jb '-.i-r -itei iii^b Jinr ma : .Aüi&'.C rü c ; 

I89) Rede gegen rhänipp. t. «. O. ^ - 

•i . 7i \»i . . y>i a . . ,'»liiw..tjn riai i n i:<Lo ,u^.. i:. 1 -«I irs!> »i.'if.fid 

-: )n üD ilri:;. r ; i»i j£ Job d.d n-Vii 

Hitt. pliilol. Kluie, *8*4*-*8*5*1 ® 
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JatfcJflS nicht vergebend, machte nach 9»%4*<rf>4tt«TC VdrbiHmw^s&rtheil auf 
di« QujöHfn des Wohlstände* j« dem: Sta£t*)_*elbst a»JfnMykfe<nu, damiMmah 
aus ihnen dar Armuth der Bürger zu Hülfe kommen- und die nachthei- 
lige Bedrückung der' Bundesgenossen ersparen -könnu, für welche die ,un- 
bemittelter Lege der jAthOnetf zumVorwawid genonvnep wmfdd U.Gütige» 
ineiut üt;, alles in der klewenScfariftiaaber wj#^dj«Vcjra*hläg«i «her dte 
VernjehWdg und Begünstigung der;, Sohtt&vermtail»* mAd i.die- jmf den 
Handcd ^hezüglrohenuFkne jede« Athenischen StaauifcanUfe -fcheü» umnläng» 
lieh und unausJEwhrbar, thoil*. gegen : die-^imndsä&s« 'des 8<aatea( anatofsend 
erschein** Wülsten, -so hüehen gewiß foeb die ffchwicltan der ziemlich 
ausführlich«»,, Abhandlung über die Bergwerke nicht t unhetnerkt,; und die 
yolksgsmfejue'konnte' schwerlich^dadurch .fceUimfnt Weirdüü, von. deri.bü« 
berigen Tumeftung derSfelbeu iin x Weseflülioheu aihxu^ehn. Wier übertrie¬ 
ben gleich die? Vorstellungen über die, Dnerechöpflichkeit der Aussehen .Sil» 
hergruben ; ^ejnen>; -von. wekhm Xenopbon. fttwgeht, h^he,ieja bereits he* 
«wkti wrfiri ^fet^idjJs. heittr Bergb^u durth vermehrte ,Anzahl dar Arbei¬ 
ter-,, dielffiüträglicbk^it des-,Geschäftes niete täbnähme *% ( fnm bei andem&a- 
yperbe»^durshfjid*e.ICenetffrenzt aber ein tsttnkerer Betrieb «erzeugt 
hsifehEr&chöpfuhg-*, und je 1 näher man dieser kommt,': desto mehr vermin¬ 
dert sieb der Gewinn. . Die Furcht, das Silber möchte bei zu starkem Be- 
t*^d>,^der Gruben au häufig und wohlfeil werdetty gegen welche Xpno- 
phou mit vortrefflichen* Gründen kämpft, .hatte wahrscheinlich kein Athe¬ 
ner Jemals.! Der Hauptplan abfer»-welchen-Xenophon .vorlegt, ist .im. we¬ 
sentlichen folgender-) Wie Privatpersonen Sklaven in dett. Bergwerken ge¬ 
gen, die tägfiohe. Abgabe von einem Obolos für jedem Kopf Verpachten, - so 
«teile da*-. Athenische. Volk «öffentliche »Sklaven äuf, und verpachte sie un¬ 
ter deuselbetti Bedingungen, wie«einzelne Sklavenbesitzer f pnd^zwnüischafih 
es so viele an, bis auf jeden Bürger drei kommen, welches etwa sech- 
nigtpusend r qbetragebr, würde. (.Sehr leicht könne dar Staat nicht' allein 
den '.‘Kaufpreis aufbringen , sondern > auch Pächter und Bürgen: finden; 
OS apye-mchtztt* besorgen* daß 1 eri betragene werde, .da: die) (Sklaven * wgnn 
sie einer dem Staate entziehen wollte durch Ausführung aufser Landes, 
an der Bezeichnung mit dem Staatsinsiegel lejeht t erkannt. würden,. und 
folglich der Betrüger, oder wer ihm abkaufte, scharfer Bestrafung schwer 

entgehen könne. Daß der Staat durch Concutrenz anderer Sklävddtfer- 

\ 

f* —■ • . ,*. . a.- ^ , Jei.’l 
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rinfether tleiaen Twrcfe,' befürchtet Xenophou nicht; T ob die Privatperson 
nen, welche dieses Gewerbe treiben, ..durch Untentehmungeu des: gemei¬ 
nen: Werfens ■; leiden- *x^r nicht, ist /izw»r gewöhnlich kein Gesichtspunkt 
' für. einen HdUeppchän:W*Hfen voderirßtaafsmanny hätte. aber.;dodh gerade 
hier bedacht -werden müssen, wo von derVerbessenmgdes 4 >ürgerli- 
chen Wohlstandes gehandelt wird. Uebrigens sollen zuert zwölfhundert 
Sklaven angekauft werden: verwende man den Ertrag derselben jährlich 
auf neuen Ankauf, so werde die Anzahl in fünf bis sechs Jahren auf 
^sechstausend steigen, wobei' der Preis eines Sklaven auf ungefähr hun¬ 
dert und fünf und zwanzig Drachmen gerechnet ist. Alsdann betrüge das 
jährliche Einkommen von der Verpachtung sechzig Talente, wovon vier¬ 
zig zu Staatsbedürfnissen, zwanzig zum fortgesetzten Ankauf von Sklaven 
benutzt werden könnten. Wäre die Zahl auf zehntausend angewachsen, 
so zöge der Staat jährlich hund e rt » Ta len t e t ma n könnte äber noch mehr 
halten, da die Gruben nicht würden erschöpft werden, und vor dem De- 
kelischen Kriege eine sehr grofse Sklavenmenge in Attika gewesen sey. 

Indessen müsse man dieselben nicht auf einmal anschafFen, um sie nicht 
theuer zugleich und schlecht zu bekommen, auch nicht z u viele, son- 
' dem nur die jedesmal erforderliche Zahl in die Bergwerke thun. Hier 
widerlegt sich meines- Bedünkens Xenopbons Ansicht sehr leicht. Dafs 
aufser den Privatsklaven jemals sechzigtausend öffentliche in den Silber¬ 
gruben konnten untergebracht werden, ist ungedenkbar: und-hätten au¬ 
fser jenen zehntausend öffentliche auch. Arbeit gefunden, was sich be¬ 
zweifeln läfst, so würden einer so grofsen Anzahl von Händen die Erze * 

bald ausgegangen seyn. Xenophon bemerkt noch, dafs die Staatskasse * 
überdies von den Marktgefallen, den Schmelzofen, das ist dem aus¬ 
geschmolzenen Silber, und den öffentlichen Gebäuden bei dem vermehr¬ 
ten. Gewerbe und der gestiegenen .Bevölkerung mehr Einkünfte gewin¬ 
nen, und der Werth der Grundstücke in dem Bezirk der Silbergru¬ 
ben so hoch steigen würde, als in den Umgebungen der Stadt. Un- 
, ter andern Betrachtungen macht er endlich die verständigen Vorschläge 
über das sicherste Unternehmen neuer Werke. Der Staat solle je¬ 

dem der zehn Stämme eine Anzahl Sklaven zutheilen: jeder Stamm 
grabe nach Erzen, Vortheil aber und Schaden sey gemeinschaftlich: 
was der eine findet,-kommt alsdann allen zu gute; finden zwei, drei, 

S a 
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140 Böckh über'die Laumchen Silberbergwerie in Attika. 

vier oder :gar dieaHälfte,. ao seye der Batr bereits' vorthei IhaFt er: 'da£i 
alle unglücklich seyn 6oUten,liefsß sich. den. vergangenen „Erfahrungen 
gtsnäfe nicht erwarte«. Eben so. könnten Privatpersonenzu, denselben 
Endzweck aasammentreteu y. wobeit üieht. zu besorgen- aey* Idafi dien» und 
der)fitaät einanderSchaden." zufiigteinv .i. -<< n < >. -r u' ,>'.■■■ r-ii! 

:.'T r -’ .. . m j I ; ' , ■"*> J - a , .a. "v v ' u *: c 
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den Mythos von den ältesten Menschengeschlechtern. 
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Tw Hewn Ph* Buttmawic *). 


Um bei Erklärung der a^ten Mythen sich so wenig als möglich, von dem 
rechnen Wege zu. entfernen, ist nichts so nützlich, ,als dafs man stets die 
Augen auf den Mythen anderer Völker behalte, um durch die Analogien, 
die sich auf diese Weise unfehlbar darbieten, manches Licht aus der Fremde 
zu empfangen, das ( in der Heimath der Mythen-selbst, die man. untersucht, 
sich verborgen hat; wobei sich denn freilich am Ende häufig ergiebt, dafs 
das* wap man für blofse Üebereinstimmung ähnlicher Verhältnisse halten 
könnte, Üebereinstimmung wirklicher Verwandtschaft durch .Abstammung 
ist. Und dafs dies namentlich so sey zwischen der griechischen Mythologie 
und des hebräischen,, welche letztere ein Zweig ist der gröfstenlheils ver¬ 
loren gegangenen südwestasiatischen: das sehe ich als eine Wahrheit an, 
deren Eyidenz schon im Wesentlichen erworben ist, deren fernere: belege 
aber doch immer noch willkommen sind. **"'*. ’ r ' ' " ‘ 

.Einzelne Schilderungen in den ersten Perioden des Menschenge¬ 
schlechts nach der hebräischen Sage hatten, so wie andern, so auch mir in 
meipen | früheren Abhandlungen Gelegenheit dargeboten, die nach Metal¬ 
len benannten Menschengeschlechter, der griechischen Poesie zu ver¬ 
gleichen. . Dies . etwas voflstänkiger darchzufiihren ist mein ‘ gegenwärtiger 

f? . : » i < \t‘. ...\n ° i t i ••.- > i * 

Zweck, wozu ich die griechische Sage etwas genauer aufzufassen suchen und 
bei- dieser ‘Gelegenheit vollständiger behandeln Werde, 

>i‘ v ■" ‘ i . 5 1 1 ' - - < • - ■ ‘ 

YofgehieWio; - ,J ! <1. ’ 11 • ♦ • ' . 
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Wie bei allen so auch bei dieser Sage' nrafs man sieh nämlich hü¬ 
ten, Vorstellungen - f welche durch die spätem Dichter erst festen Fufs ge¬ 
faßt haben, für die ursprünglichen zu halten. Uns hat Ovid gewöhnt, die- 
vier Alter, das goldene, silberne, eherne und eiserne, in allmählichen Grada¬ 
tionen von kindlicher Unschuld und Seligkeit zu unserm verbrecherischen 
und mühseligen Zeitalter übergehn zu lassen. Allein eben dieses allmäh¬ 
liche und doch abgetheilte, was dtirch keine feste sinnliche Punkte gehalten 
wird, .zeugt wider das Altertham dieser Darstellung, in welcher nur.spä¬ 
tere Dichter, als in einem Felde willkürlicher Phantasie, sich gefallen konn¬ 
ten. Natürlich gehört zu diesen jungem auch Aratus. Dieser erwähnt 
indessen nur drei Geschlechter, das goldene, silberne, eherne. Während des 
enteren wohnet die Dike völlig unter dem -Medsoherf; unter dem zweiten 
weit schlechteren erscheint sie nur um die Menschen zu strafen; wie das 
eherne entsteht, da entflieht „sie gänzlich vor den Gräueln der Sterblichen. 
In diesem Gemälde zeigt sich schon weit mehr festes^ und man, könnte ,ejf 
für das alte halten, wenn nicht das eigentümliche in der - Darstellung des 
Hesiodus in seinen Werken und Tagen unsere Aufmerksamkeit auf ’ sich 
zöge. Eine ältere Quelle känn für uns nicht existiren, wenn gleich, 'durch 
viele Beispiele gewarnt, wir uns auch hier wieder hüten müssen,', die Er¬ 
zählungen dieser für uns ältesten Dichter nicht mit der Entstehungszeit der 
Fabeln selbst zu verwechseln; wozwischen noch ein grofses Feld dichteri¬ 
scher Industrie verbreitet ist, deren Produkte erst in Homer und Hesiod 
fragmentarisch auf uns gekommen sind. So ist es auffallend und fast dem 
Erweiterungssystem späterer Dichter angemessen, dafs Hesiodus uns fünf Ge¬ 
schlechter förmlich zuzählet. Im goldenen natürlich stimmen alle Dich¬ 
ter im Wesentlichen mit . einander überein. Hesiodus setzt es ausdrücklich 
unter Kronos Herrschaft; ihm aber eigentümlich ist, däfs die Menschen 
desselben, nachdem sie der „Erde entrückt worden, als wohltätige, fromme, 
irdische Geister unten den Menschen walten. Das silberne schildert er 
keinesweges als einen allmählichen jüebergang vom. ganz guten zum schlech¬ 
ten. Die Menschen desselben sind an Leio ond Seele schon durchaus 
schlecht; sie leben in Weichlichkeit, .Trägheit upd Thörheit, kranken und 
beeinträchtigten . sich untereinander selbst, pnd bringen nicbt^ einmal deti 
Göttern die gebührenden Opfer: darum entrüclcet Zeus auch diese.' Auch 
sie sind seitdem selige Geister, aber sterbliche, unterirdische, vom zweiten 
Range, denen jedoch auch Ehre gebührt. Nup 
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-'Wird Ale' ein. furchtbares wildes Geschlecht geschildert, dessen Menschen 
sich bei ihrer ungeheuren Stärke mit nichts als Krieg, und Gewalttaten 
abgeben. Merkwürdig ist, dafs, offenbar zur'Begründung der Benennung 
.nach Metallen, von ihnen ausdrücklich gesagt wird, sie hätten alles von 
Er* verfertigt, undEisen sei nicht gewesen* Dies Geschlecht vertilgt 
sieh endlich unter sich selbst; i aber es wird nichtgesagt, Welche Rolle sie 
naeh ihrem Tode spielen. Es folgt cän 'viertes Geschlecht, das Hesiodus 
na oh keinem Metalle'bettenuet, und in ! dessen Schilderung er von allen an» 
dern Dichtern, wovon'etwas aaf’uns gtdeommen ist, darin wieder’sehr ab» 
weicht, dafisi er dieses Geschlecht ausdrücklich als weit gerechter und treff¬ 
licher als das vorhergehende auftreten läfst/ Es ist nämlich das Geschleoht 
der Heroen oder Halbgötter, ,d» h.der Göttersöhne, durch welche die 
Theten geschehen sind, welche die epische Poesie, in den Thebanischen und 
Trojanischen Kriegen verherrlicht hat. Hesiodus läfst dies ganze Geschlecht 
nach ihrem Tode . 1 auf dien Inäeln der Seligen wohnen; und schliefst nun 
mit einer Klage über das fünfte oder bis er ne Geschlecht, ein mühseliges 
und schamlosest woranter zn leben er verdammt sei. ' Er sagt voraus, dafs 
rauch dieses einst; qdcb Erreichung des höchsten Grads der Bösheit, den et 
•hier umständlich aus malt, uutergehn werde, ohne hinzuzusetzen, was dann 
•Erfolgen'werde. r • '•' ' 1 

, :■ Es ist, dünkt inioh, augenscheinlich, dafs diesö Abfassung der Fabel, 
‘so alti sie auch ris. doch: schon vielfältige Modi/ieirungen einer weit alte* 
jen enthält. Schon gleich die Zahl von fünf Geschlechtern- widerspricht 
durchaus der! Einfachheit einer ersten'Erfindung, und noch--weit mehr ist 
dieser entgegen die alles Ebenmaafs xerreifsende Einschaltung des vtertest 
.von keinem Metall benannten zwischen dem ehernen Und eisernem Es- ist 
-ganz unmöglich, dafs wer -zuerst die Idee bekam, * die «verschiedenen ’ Mep- 
schenalter nach Metallen zu benennen, eines dazwischen ohne Solchen Ne- 
•men gelassen hätte. ; Endlichistesundenkbar, dafs -ein 1 -ersteh Erfinder die 
Benennungen. nach Era und Eisen motiviren, utid die nach Gold nhdSilber 
unmotivirt lassen sollte. Zwar begründet sich von selbst’-die Benennung 
nach dem XJöldet - Aber wie* ungleich und unzusammenhängend sind nun 
sämmtlichei-Mdtirj^ungen, . wi* durchaus unähnlich einer ernten Erfindung! 
Das-, erste Geschlecht heilst das goldene, weil jene Menschen an Unschuld 
und Seligkeit vorglänzen wie uhter den Metallen das Gold; die zweiten 
das .silberne, weil sie jenen weit nachstehn; die dritten das eherne, weil 
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,8i« zuerst in Erz arbeiteten', endlich die fünften da «eiserne,. weil. in die¬ 
sem Zeitalter zuerst das Eisen dufkam.. , J , ,; >;* 

Vor .einem kleinenMMifaverständnifs. mufs ich hier, warnen, das gifch 
hauptsächlich erst durch unser» Sprachgebrauch festgesetzt ,hat. Obgleich, 
da die versohiedwen Geschlechter « des. Mytibes ( . alle 1 einsi, aufs andre folgen, 
jedes Geschlecht auch ein .Zeitalter,' ist, .so ,isti döch >in der alten/Jabel war 
von Geschlechtern, nicht ,von Zeitaltern die Rede.: Dies gik. heilste® 
-Griechen durchaus: und .bei der ßenCnnupg »ach, i Metallen, z.BJ beias 
Golde, liegt nicht der Begriff einer höchst glückliche«, selige« Zeit,:son- 
dern eines reinen und edlen Menschengeschlechts <zuatGrunde.. Sq. heilet 
es also bei Hesiodus; . .<-> , . . ■ ? t..' > s -i <<' .11 

Xgvo-so» pev <7r^cuf<ö+flc ^evos'pi^otriäv '' " ' ° ' ' f 

•* •• *A&xv«tm nolfaetv, • '*• ' r < mJ: ; - '• l' 1 ’* 

_ . - • - • i : - - « i* v ' 1 * - - kl ^ y . ^ 

Ganz zuerst ein goldnes Geschlecht d^r redenden Menschen , , 

Schufen die ewigen Götter: r . , 

daher noch wörtlicher, bei Aratus irctTt^ts", und daher'.sogar,..bei 

kindlicher Auffassung idea Mährchens, der Mißverstand,. daß die Menschen 
wirklich «us jenen Metallen gemilcht'gewesen, (worauf sich einige Scherze 
Lucians beziehen, die ohne diese Voraussetzung ganz leer wären x ). Auch 
.bei den Lat^inerü .ist, wenn ^ie in diesem Zusammenhang« aetcts sagen, 
noch das -Geschlecht zu. verstehn; daher .Orid:,i Aurea prima sata .es* 
aetas; und nur, Weil bei ihnen:die Säge' von der glüddiohen .Zeit Italien 
unter Saturn . unabhängig von jenem Mythos .sich ausbildete, ibekam derdan- 
anf .übergetragene., Ausdruck .saeeulum aureum jenen andern Begriff,- der 
.sich nun. bei uns festgesetzt hat, ..indem, wir .von einer gbldnen Zelt 
-sprechen, so oft wir eine,:Zeit-.des Flors in irgend einer Beziehung.nen¬ 
nen .wollen. ' t . ,-u. . •»’ • I- 

, Wir kehren., zu der Hesiodisohen Eraahludg Zurück. So laut spre¬ 
chende Spuren diese auch hat von sehr bedeutenden. Entstellungen des .Ur¬ 
iny thos, so haben wir doch pun einmal kein« ältere. >. Trachten wir also, 
aus ihr selbst, mit Hülfe: der wenigen Winke,, die uns senästtWoher kom¬ 
men, der ersten,Erfindung auf die Spur.zu kommen,. Apollödor läßt, das 
: • i * ,•.'••• 1> : -.,1 . * ,i. ’ .'•»;> eherne 

; - , . % ; ^ . r * ( I 

l) SätumaL 8* vWfy'r/fif ui xd) Mrrtv*i 9 uv t#) «A«£(vr#i irrii; — rSi uji^tsi ixifrui rSi %{?• 
, vnhuTui —i.’ slq* •tFrtvf txuuvs <purl rsvc utt^u4 'f Iww* -f * t > 
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ahertiel Geschlecht: -durch die t Dein kafiopi sehe*,; Flut,; umkotnmeu. Eine 
Nötiz, " die dort ■ ganz juöeUwertet kommt, da er des Mythos von den metal- 


lenennGrefidblectitecn Weder! V<<w:H«r poch nachher mit keiner Silbe erwähnt. 
Die“|hr*äcb 1 regt\wöi cdAiipl cweili sobald aus fd(9b .nlten, Diehthngen einq 
nmfässehde' und - der Voilst jfcdigkeit hbnliche Mythologie «ich : bilden sollte, 
jener.hlythüs gär pjclK.fcei&tbmfciözu verwehet ^wur,/w.edb rpan pipht ab-, 
aidhtjUnh idem gäniep Zusammenhang yon Kronos, ,-d^i} TJitapen, ?eps, Pro* 
znetheus, Pandora und Deukalion (denn innerhalb ^ies.er N^pifn würden di$ 
gabzen döir ewtenH&fesehlet^ubr,(fallen), 4 wie uftä Jft.der Jheogoni* ,4es He- 
qfodäahlihgtr zpi jebei» Zwöckl^rs* modeln l wollte, wofta !d»ft jiltfareu, pichn 
reir.niehl >(kal«e:2üätn«ler genüg wprep, JVofs, 3 zu Y ixgib; «..Jdyjle, ,41,* 
twuucbtjsA etYfe<M wfabeijüber gewifs seinei Meinung, nicht, ist,; einen alte* 
sten>JuiwQ4|UMteu;Z0SsmkQehhang dieses Theils der Mythologie herstellen 
iuwolkrü; aondern pu» eineSkiaze *u t entwerfen, wieetwa ein späteren 


nüti iDiehrer- iund. Schönheitssinn begabter Geist sieh das .Chaos, der; alten 
Sägen /ejnigennalfteni. in Einklang, brachte; fi odrt dbph iijwie . ipan ps noch 
kannte. In defr; gfuz ; >UnbaeüsühenApplJiodet'>See] ! e kam aber .«© etwas nicht t 
'«taa also mit den. gangbarsten Mythen, die er kpmpibxte, nicht recht hi- 

j, 

«torisch zusammen sich fugte, darüber r schlüpfte 'er weg. Das also ist aus 
ihtri/: al«;einem Soleh«n: ffchriffisteller, klar, dafs er eine Pamellung jenes 
MytHos vor Aügen hatte,' wodurch derselbe mit der darauf, folgenden M^Of 
«olHngefadiichte eo. in. 'Verbindung: gesetzt war* dafs die Flut das,eherne Gef, 
schlecht rer tilgte, und Deukalion nun, ein neues Menschengeschlecht -stiftete. . 
- ' r l ErS hafr cich üns ferper in. der. Hesiqdischon. Darstellujig Von selbst 
därgehoten,. daft i die Aufzählung von fünf hinter einander folgenden Ge-, 
scUsikUni .etwb gehäuftes, und die Einheit desPlans zerstörendes hatj fer¬ 
ne*) da(s das. Eiden der Ideenacb ganz 5 überhängt. ; Dagegen gewahren. die 
dreij teratfen G-els.ehlechter-etwas in sich ifusaaunenhangendes, updfiir 
sich schob. Vollständige#, " womit) dip, «frei JVIqttlle, ,«ohald jivir jdarüb^r rr®g- 
sehn, dafs das mittlere Geschlecht, für sich betrachtet, dem Werthe des Sil¬ 


bers'nicht eben, entspricht, ganz gut .«tunmen.: i Denn wr jene einfache Zeit 
gehören zu einer solchen poetisch enldete durchaus *nnr difse 1 drei -Metalle, 
das. Gioidt und .das' Sil.be V:*. a Ja 4ie. /edleren zur Zaer de'dienenden,' hnd das 
.zürn gemeinen 'Gebrauch bestimmte Er z v , neben, welchem das Eisen, auch 


wenn es 3 iih Gebrauch' war, 

' •- ^ * > - .j.' j . 

als das Zinn oder das Blei. 
Bist. Philol. Klaue. *8*4 — i8*5* 


lj sö : '-Wenig als etwas besonderes sioh dar bietet. 
Verbinden wir* liiemit f dafs Aratpg nur diese 

t 
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dwi Geschlechter allein • aöfführk •'Man kann zwar sagen, dieser *Dichter 
höre mit dem ehernen auf, weil er bei diesem aaf den Punkt kam, 'der die 


ganze’Episode in sein' Gedicht brachte, -nämlich anf das Aufsteigern- der 
Dike Voh der sündigen Erde nach> -dem Himmel, Wo eie jet^t'ak Judgfraü 
sehwebt.- Abereben in diesem Punkt liegt antik die poetische' Vollendung 
des Mythus ? 1 Und Aratus 'hätte unmöglich‘diese drei Geschlechter so<mit 
Liebe auSrnalen’köntiefl; wentt er 6 icb nicht bewufst warj dalk er einenVott-; 
bändigen Mythos gab. *) »•*•" - * •'* • •’•*•<*.» ' w ‘ "• ' ' ! '"i 

Ith glaube also annehmen zu kdnnea, <da& die* drei 1 eisten-Geschlecke 
ter detf"eigentlichen 16 sich vollständigen Mythos^ bildetenttatd'lda&her; 
trbtz -der Ausdehnung,' die er in der Hfesipdischen Erzählung bekommen; 
auch in 'Seiner * Ursprünglichen*- Kürze fortdauernd »ich ’ erhalten batte, und 
Ara tu 9 ihn so ; änffafste. Denn vielfältig sehen wir jaln den M-rnumetttcjntmdT’rag-. 
menten alter griechischer Dichtkunst, dafs neben den Gesängen von Homer und 
Hefeiod siCh Sageh Und Mythen geäüg au » 1 gleichem und höhann- Alter- Gärhab* 
tetf liatttenj'' tterCh die nachfolgenden Dichter Sich- bedienten, um. weder-all- 
znbeeng§"flÖröh da>-gaUghare,'*'eignen Reizes zu entbehre«, noCh Ai seht) in 
dcü Schein willkürlicher Erfindung zu Verfallen. -Und so eigiebt sich mir 
fflso aus allem obigen veränt^fülgendes. • , •' . * 

Es -bestand ein alter moralischer Mythos, der - von drei uralten Men« 
«ChengeSchecbtern Spräfch, dereft da» erste das Ideal/vtm : Seligkeit, äasletztfe 
das Ideal von’ Götilösigkfeit war. Dieser- Mythos hatte aber nicht mim 
Zweok zu zeigen,’.Wie die Menschen allmählich so höee gewbrden Wie i die 
jetzo sind. Dahin haben, ihn erst späte- Dichter^ wie •vidyi-veSfUnch*. Die¬ 
ser Vorstellung widerspricht geradezu die Völlige Vertilgt ng dee'^&ätL 
teil Geschlechts, 'in welcher die Notiz im Apollodormit der; im- iHekrödne 
nbereinstlmmt "(wenn gleiöh die Art der Vernichtang versohmden. isfe).,> r > und 
welcher’ Aratus Darstellung nicht entgegen' ist. Öie Aiöralisdi® Absicht nrnij 
das Verhalten der Gottheit zu der Öösheit im Menschengeschlecht darfcu- 

. • ' ■ ’ , * - . * V - . ' ' 

• * - • - .4 • • ■ *• • t :n ‘Ji’. - ■' x m -<5 


*) Buir« mit deto Eh^n&J^&chldchtf^Wtoytlioa rtJti«:VoIltiidüx^g Thötft^ ia WuSsttn noAei 
ffrliUer^dir Uelsersgtger des Arafit«. G«tmÄnka ; « des> Verses. Oi 

yt put’facLiyL'» in seiner Nachbildung diesen: Fe t r.r\que inpento mens est lae~ 

tata metallo . ihin ist also das Erz und Eisen poetisdl giiii'dasselbe . ] Äx> aüch* PestWi 
-i vienus in‘»einer Umarbeitung (a>. 541.), 4 tqU* icrutfdttfA unterbha ly bix-r* subito t ; r J« 
dar älteste T911 fjlei*,, jPicexq» ^pr^ebt geradezu rtatt des ehernen vom eisernen Ge¬ 
schlecht in diescpi Vers, deu er.selbst anfuhrt de Nap» Deor, % % 63. Ferrea tum vero 
proUi exörfa fepenii est. ai *' "’ ’’ Jj ' ,l; ' ri J ? •' Ul '' ' f() ‘ u - '"■> • '« 

Hl * — d- -Jan dA i'ii i ,r< ; t: ( 
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Ställen,., und gbnz; ; |nsbe«o®dArei die I»ehte;.d3fs. wepn di«{ Bösheit ihren' Gipr 
fei.\«Mfcich>i die. GötAr: die Menschen vertilgen» Sollte diese auf ajtexy 
bhüml&h^wirlcsame^Aftt Jgegcbnn werden* somufate so Ttie' die Unschuld* 
W, aucbiides JLwteRi iniwipeipiwoIIeu Um&dgt>schon einmal'da gewesen und 
die jYertilguog schob: «ipmnl; tftfolgtL, sfeyn^ Per Mythos war; aiso mitdie»- 
•CtydttSR Die Anwendstng anfrdas .jetzige ( Menschengeschlecht ergab «iph reit 
•eflbstj.xabetjeitt Theil; salbaft.vdm. iurepfrüngliaheiijDiehfang -vtar siebtel pfchtj 
denta sonst; batte der Diahber nach dem Strafgericht den.zweiten Kreis Trier 
defc förmlich mit (einem .göldnen Geaöhledb« hegioneh und seine Mitwelt 
hur. zweite oder! dritteitsetzhn mäsaän» 1 Was aber,Iden erst». Dichten: nicht 
gäl* dM ifand sieh» später) hinzu, mir i freilich sucht iohftte Nafchtheil .dmi. £i»> 
hak uad; idfcs: Ebejltnaalsa*» rffobaldiinämliah dieser Mythos seine- Suflle .*» N 
dem J'&belkxms der Volkahelebrang eStm&hmvsotwäres' ahtüsiieh, dab ‘die 
Anwendiing sich historisch daran hnnpfttf» Hiezu bot..sich die überall he* 
stdbende Saget aroa,einer ;grafum iKriibä datwteaaa Big;rfron «albet als;Ver¬ 
bindung dar/ :jündLHna.,er8fce»gd>aofo «toh gleichsam^ vwnJ selbst: wxoklich 
eine, kleine Analoge: zwischen die»em:*t*eitan> C^ua-md! jdemj jersttnj, . da 
alle UaberliefcKung die Vorfahren als «baiHäroorwek schildere,. Tfon.' weh- 
eher di®.jetzige aphgegmeto ach:7 Auf diese:.Art» emdächst «esi.diei Hesibdh 
'•eheiDarstellung unter dön iHämlriv-wmanigleich h» dieser dmiSündflut 
fehlt, niüi ;Heaiod,. r ;«ieri diase Dichtängj ihie? g»Bz unabhängig jvoiä. der ge», 
tinräkhliehen m^diisöhan.Geschichte hortragt, euer andern: Daxstnliung ftJgt, 
nach welcher das eherne Geschlecht sich .unter sich selbst vernichtet^ Du es- 
ser zweite Cyklus entspricht dem ersten, aber ohne ihn zu wiederholen; 
nban weil, jonar,ideal«Dichtung ist, dieser hingegen ausvwirklicher Über¬ 
lieferung und täglicher Erfahrung entnommen. So wie*die Trefflichkeit und 
das l^etjen der ’ÖarpejPk gajnz ‘yerscjiiedpn.6incl von de? ^ch^erung,i<£es gold- 
nen Geschlechts » iao, geht, auch, die Ausartung ihres Nachwelt einen- andern 

•<ih Träg« 
.Mühse¬ 
ligkeit und der: Schamlosigkeit!. "Jene-hatte der mythische Vortrag nn zwei 
Altä? getrepnh hier halt den Dichter die ^Wirklichkeit 1 fest, 1 und 11 er läfst 
dtp, Ausartung in Kin^ Qeiwhlncht, .{fa»., Gipfel iosgetm.-, Itte. Yerderb-: 
nifs gestaltet sich dort j: als jk teinfseKe Ideale ««'Wenig' Zügen$ J hh*r inalt sie 
"der Dichter. mannigfaltig aus, ‘weil sie ihm näher liegt, nicht tun einen liö- 
hem .Grad» dies, Bosheit naxh. dem ehernen. Geschlecht: ana» idr ü ck e n . Das 

T c 


'Weg, als döirt heim zWeiten mid dritten Geschlecht, jjefae ring dm 

. .^i. *..»* t-)* i* 1. ' * - u fj-' r rt * »"»** »“ ■ a t*u ' 

hpit upd GsTvaltthätigkext s die jetzige Welt .gewährt das Bild der 
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cbefne Geschlecht hattejepen Gipfel in seinerArfc erreicht» 'das jetzig« wird 
es in der »einigen. 1 Sehr sichtbar aber und. absichtlich dargelegt ist rWii 
«dien beiden Cyklen die Analogie in dem Zustand nach' dem Tode:. denn 
nachdem das eherne Geschlecht blofs als vertilgt und namenlos vom Hades 
ausgenommen geschildert war» wird'dem Herbengeechlecht wieder' eih «d* 

' üges • gottähn liehe» Leben anf den Inseln - des Oceafls zu -Theily geringe* 
«War, 'aber doch analoge dem Zustand deresr vOm goldnen Gescblecht, 1 die 
heilige Dämonen sind ; dem eisernen hingegen wird wieder eine blofse Aus¬ 
tilgung, wie jenem ehernen, vedtündet* (Zst/f $'rffu«»''—)./ Kurz, durch den 
ganzen Vortrag vom - vierten und fünften Geschlecht spricht' sich ein* Afli 
Wendung des alten Mythos anf die Wirkliche Welr aüs; eine Moral/ faie in 
eine Fortsetzung der Erzählung selbst 'tibet'gegängen ist. Spätere Dichter Ver¬ 
handelten nun :den so fortgesetzten Mythos in einen nothwendigen Zusam¬ 
menhang sanatntlicher Alter; und damit dieser den Anfoderungen der KnaA 
genügt, so ward das_ vierte Geschlecht herausgeeehliflfen,' undt durck leichte 
Schattiruügeh dem ganzen Mythoa: eine gftmchmäfsige Haltung vom golcUmn 
Alter bis zumeisernen gegeben. Dabei ergriffen sie HesiodV blofs dunkele 
Andeutungen vcm künftiger Vernichtung, und' feiner aha|pgea Wiederkehr; 
■unds®. rubdete sieh ,.best ihnexk> eest di« Vorstellung ab,, daf» immer eide 
Heike Altar ein gfcofaes Weltjahn. «usmache, mit dessen .'Yerihe&Ung dasi letzte 
Geschlecht jedeamäli.nntergebe, iund immer wieder, fein, faeueaigdldene» Qot 
schlecht entstehe:'-eine. Vorstellung, die>Jdem ersten iErfihder ganz frfemd 
war 3 ). »'.»..'S. - ■... ■. * v n 


S) Vofi an Virg. Sei. 4, 5—7. p.185. 0.187. w* nicht Jlitn 'Meinung, sotadera wiinmt aa^ 

. d«£s, die älteren, Dichter, -und nameptlioh Hetiodp^; sol^on ganz, eigentlich inen Urriiati^ 

tyid Wiederkehr „von vier Welultem sich gesteht hätten. Ich vvill nicht t^estreiteQ, 
dafs*wenn ifesiod’a eisernes Geschlecht gleichet sein'ehefcnei'folgte', es aichy oei de* 
rasf&hrüchern Ausmalung, !die e» dieser ; scmer Mitwelt Jgieht, OCuch afclüefcfttei derffc 

jenes betrachten lief««, Aber so folgen sich nun, einmal jene Altpr bei ihm nicht. Dafa 
in der Fabel vor Hesiodus vier Geschlechter gewesen, und^e* sein viertes eipgeschobep 
hätte, ist ganz-nndenltbat: dexm wie Konnte ein Dichtet 1 , wenn er die Schilderung’ v<Jn 
V^er Oedeijtlich abiaLnfcnden Altern, vofgefunden hätte , diese < Klare Idee > s<h gänzlich:Ive^* 
nichien? .Bei ihm selbst; ist, aber % wie gesagf, Kein Umlauf von viejr Altern , spn«le<a 
nur eine'schon einmal erfolgte Wiederholung der Erscheinung, dafs’ auf ein gutes Ge¬ 
schlecht verderbte Geschlechterfolgen, die/wehtt*rfe gftui 1 J rbrrutht I ge^6iideh, busgeibt- 
tet Werden< Dies istgescheht mit 4 e(n .ebertiei^cGe^hleeht.Jo en’aägt es,yjoi*Anvfüc dip 
jetzige Welt; und so ergab sich freilich, auch die Aussicht, dafs vermutlilich, dt 
der ein neues bessefes 4 Geschlecht beginnen weräe. ’Üics scheint der Dichter auc 


dajui wie- 
t auszu- 

drfUkeo, Wenn er den Uebergang nun *iaerti«nGeichUcht : hlU<-diesem WunWcW macht ? 
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/' r > . W«uir'*rirf also mur dia drei' ersten Geschlechter, ali für sich voll« 


«tändig deiv ritcnMytKosbildeild and «bründönd,vor. uns nehmen, and die 
Darstellong des Aratus von einer in drei regelmäßigen Stufen erfolgten Au*. 
Uttnog oitdir dös HssiötLos von den drei ersten Geschlechtern allein vergleichen, 
so isti-wi« 5 Wrcta «gedeutet wocdiwi, kein Zweifel, dbß. ;die Aratische, so 
poetisch 1 sie auch aeyn.mag, idoch die neuere ist. Denn ^var diese'Idöe erst 
d*J so><wtor;A gär nicht möglich,; daß dns dieser;dogliich jedem «ich etaw 
p fehlenden'ganz? glattdn ond< leichtenDarstellung dih Hesiadisohe-, für die 
man gar 'keine rechte Begründung äieht , erst' umgebildet Werden- konnte 5 
erohh abtt)UiagekelirÜ' In 'dieser .'Heäiodisdben/'hiIdet><n^ntich »das «ilberuö 
Sieichlecht >tocht aowohleindn Ueb^rgang. zum ehfernen, sondern: -vielmehr 
einten i'G^eusbti idazn^rso jedoth* jdöfa -beide t auf, auvMleiftgflgengfesätstten Wo» 
gen der Schiechtheit von dem goldnen sich -entfernen. Darum haßt: .ol eor 
gleieht heim isilbenäeny 1 es sei. -wcit äßhjeghtei: (irdK* gewesen 

ehrdas goldne,; tind Ivohir. ehernen nur, e es,: «ei dem silbernen in <ni cht# 
ähnlich.efjwtöflO'geweseufc Ja- mttn Würde nach dert/Ausdrucken des 
Dichtet« beido, Gösch Jeübter ..als von den guten Jdeal:gieich.dufcf-er,n$!ö 
•bös»Ideale. atttidbfc.könitM,t>w*kw nicht ^ausdöm Umatand*. dafs ihnen 


J ii atni: 
“ V“'; — 


rr t* 

<. - * 


‘l'til 3 


- lAi i w^rbt, bstuif i 'tmtTArVtjUS’Ai* ,. 
or ;T T jif» 

War’ ich selbe? doph nicht ein Gexjof* der fünften *ier Männer,' * _ 

• 1 L' 4 ^ ^ ' 1 - 1 1 V * ’• 4 ^ n * (II J * '* * \* ‘ I , ^ C * C/ J ▲ f* 

Sondern, wo l mcht gestorben zuvor, doch später geboren. 

.... _v 1 *;• i *.: • ; *if» * f r u: - *. 'UM.ffj » ( ;ra x 

Diele letzten Worte halben ityjrai sonderbares. (gleich als wenn das eise^fie Geschlecht 

* bei siinen ^Lebzeiten* entstanden 'Wäre,* derb .er also durch frh&en ^tö5 l&tte 'int^ikn 




i r 


M 1*1? 


•wo*» iSftU 3er Ioeii^inoKti^ (Si«n, .d£r InstfenrfodeffUchifo, ^hätfe, j^h jJd*hiP»tvrpd*V 



st. -O »tsber'flj* 

v 1 .l »' _1._ j l . 1 1 • _r 4 * ■' > n . 1 1 


f .. der mich fkst geneigter macht anzanehmen. Hesiodaa habe hier einet Allraesformel der 
äi " !IJ: r kl»ge itä ,??M n ’ * “ 


age dber schlechte“ Zeiten^ gebraucht,'ohne ah deren buchstäbliche' Äuwenduhg zu den« 
T 'Uri; iDirfttft ihfWTabfßlliü {iiWixi#, cMV *ü<?h Urto niin fyititbJu k«ül 

Toj^ui^^^ied^keht^eiaer bje^.d^m^W- 

_ ai__ 1 _ »r .r* __ 1 * 1 1 . . 1 • — . * 1 

cAtta 


neu Alter ^najogen Zeit gemacht werden bann. Auf f keinen Fall lag diese, ,ala f zum 
; ;lld ^ ^ini? aer^'Fab^l gehörig, ( deutlich4n hMkeif ftiÄtaiieV : aeWn <T 8o5?t •^ifite^aie' -si^Vth 
nuv’ 1 .JSchUifs jdeatli&h aiukpr*chentj tbini so winigfliegt jenerrGlh^äf Skt) ded*ArAtilok«h 
.■-JO V i .^ r ; wie J^ols./uifdrO$kl)fwUl^f, to^J if^r 

Altern-, so alt und gangbar gewesen yväre, so wjürden i^icju^ wie. wyr oben gesehen ha- 
* teil, Cirero und Gertnantcut, iu : ifirert ÜeberketzungSn ^e« ATatös, dal eiierneGeictle^t 
10 rwhig Ait dem ehernen, ii}* ein» iwerfen. 


^.1 


Ta* fi: 
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abgeschiedenen Geisten! doch einige'Edtn'e-gelaaien .^wiBd.»; htnrcargingt, dafs 
der Drchtfir ibn»n, auch a]3 Mei»a6fcen, noch; isinige:YjQyrtolige, ron den'röher« 

. nen' giebfc > • ! _ . ...» . .. . r , - , ; a. j. .■ ■. s ’t 

• Fassen wir also, ohne uns durch irgend eine Form dds iVtortnsga, irre 
machen zu. lassen, die Schilderung in,-sich selbstahf.ao erheMet^i daffcyuw 
hier dife' Dichtung einest alten! Weisen ecnr riusl'haben, .der JÜe.jademijttaUiMY 
liehen Verstand einleuchtende Wahrheit erkafapto; dala das ädoeLvfar {}& 
schuld-nur 1 eins, >: das der Schuld hingegen niannigfaltig istr.'"Paixtm^^ellt 
sich seiner Serie nicht’ der allgemeine Uebergang röm Guten ins Bös^ asm 
dem, so wie die- Unschuld • weiohty gleich einVerfall iiL.z?jp*ti:eutgegfa4ge» 
•et£te E>xtxame dar,r imd->a\Ma*> ia difi, ‘ welche- im Renern ainfac^ Ttuh^ i 
hauptsächlich sich, dar bieten, - die trage We ichli chkeiit; lincbske%edha42i»> 
Wlhtkltigkeibl! ’ -t. -;i v » r - ■: >r i’.-ju.ihjUL?. uL uv; 

r- - ■ ■ Sobald man indessen- dies, so wie ‘es doch- wirklich--daliegtyi grfnf-ft 
hat, so fallt es auf, warum diese ,Extreme als- auf einander, folgend-<thrgbw 
stelle werden. ■. Weder ist begreiflich-,: wie das gewalttfcatige Ges^hlfeehltadjs 
dem weichlichen ieqtstaiiden isty noch, wenn man - &ch wörtlich^ an deaiahl- 
Veto -Ausdruck d^e»Dicht^rs:hält^-wOrnach- dier/ Götter- beiderlei- Mensch engs- 
schlechter gemacht haben ( Aevre^ov «vre yevee — ’Aqyvqeov 'irofycrxv ;—, 
Zsuf ii 'JWnjg 'frg/rov aWo yevoe ■— Xeihmiev 'Koiitfrt —ltanii man sich in 
die seltsame Vorstellung 'der Gottheit finden^ welchfe, nachdem ihr das 
zweite Geschlecht Ä^Tstäthen^ ein ' drittes noch tlrgeres macht. Hier liegt 
gu^erläjsi^j mangelhafte Auffassung und Fortpflanzung dessen zumGrunde, 
NftqtAi«?»tef‘ -'bpqseqftent uqd, w§hr .erfuqdep hattet.’; Dieser, 
der-einsah, daf» aus. dfeUTugönd id der- V-erderbnifs, gleidhsam durch che* 
ipiädhe 25eriet?iung,, die !vefs(^i^edipnöh tas^fer^ijxgl«ch J „hervorgehn^ hatte dies 

wwclmUig», Qm&tofrt seien 
HfeweP andere - gefolgt-, 1 da« Weichliche 1 'und 1 Or/s ’geYfattthiitige Gfeschleeht. Diese 
lassen^ si^fi 11 aber jn^pb^j e^n ander, y 'nämlich als 

tein .Unteidrü.ckar,rGeecklftftkiti, idasnallea. übte^und. ak:8fheierzen< 


«n 

!j i» 



mnd 1 Monaden :Gdttem..qun > Wieder durch diet - hündilut - vertilgt Jwäid. Nun 
^eht inWh, 'Wie 1, hö nhr‘'eihör - leichteil ; VeÄchieblidg ' bedurfte’j 'tim 'die Vor¬ 
stellung:; von!, d^et sgÜichjt aufeinaptWr folgerten Qeepblephtprp qnd Zeit¬ 
altern entstehn zu lassen, und so eiste--andere^- aber oberflächliche Regelmä- 


Digitized by LjOOQle 



über den Mythos vcm. den ältesten' Menschengeschlechtern. i5i 


feigteSt itfdieftrzählung za bringen.Di» r verlorene Caoee^üetfZ des>’Garn 
zen -wurd-ntro-doroh'^iaeptttrelte-Oonseqhenzin'iftdem einzelne»Geschlecht 
Das Schmerzengescblecht eiduUeCB nuii saitae ^ciuncnien vxm ein» 


ersetzt. 


ander selbst: 


|\C *v 1 * 


uv 


‘ ■ 7 
O 


.T 


ähy*' *x evrt s -.-'y;' 1 ’6 v'cv'"/ 

«?*-• i ¥ v ? v 7*. ; v. 

' ’AXXijA«* dirtxeiv. r v 


-s r r.r.j 


Dareh unsinniges Thun: nicht mäfsigen gegen einander 
Konnten sie frevelnden Trötü. ° 

und das Gewaltthätige zerstörte sichunter einander selbst: da hei; auch ein 

Theil der Erzähler die Sundilut entbehren konnte, und die r Fabel sich so, 

• * • * ■ * - *• 

wirksamer sogar, mit gänzlicher gegenseitiger Vertilgung dieses dritten 
Geschlechts endigte. ‘ ’ 1 !l ‘ 

Freilichsehen' wir In 'jeneii tenr J G&$ctiieh 'gew&hhlfch“''die Stärke 
und die kriegerischen' V6fzÖfest als dib "dhzige fügend 5 ’äüftfieten, ünd 
es kann daher auffallen, von zwei äüigeärtetcn Gesbhle<:Htfem|erade das 


schwächere' M Herioüustioch rihigennrifecn ; geehrt xu eehai ,-< Alibis esJ ist 
eben - so klar v - ’dais gdgen ^ jene h errächetule.rAnsicht..des!. ksiegeriehfat: Altetr 
thhms dar 'harmlose! Geschlecht der Barden ti*d ’ Waishn . ihitfof trauernder 
Opposition Und jede Gelegenheit > efcgraMt, .atmen- Ahsoheu gegeU dm 

Kriege und -£egeii die wilde ungebimderie:Uehermaeh£ an.'deniTag Zu lege«, 
ihnen- istalso ein Geschlecht, da* zwar aas : Unverstand sich! vielfältig; » fl n fcf 
fetid rietet, nbfer sonst dofch liebhgbe«t ttille*7 hämdichen Gäbusües $ j und vfon 
'lener'hetllOstu tZMStörungssujchtifr«i'fct*-.jimmrir,nodr flead Gesfcblfcchtb dgr 
ftäuber' ünd Mörder -weit vorzü ziehen;< -.und diö'8tu£hifölge deit dreh ersten Ga* 
IChiechtet'äfit-^flesiodus ist also; wotra-wiri-in Absicheider (Bösheit'das -erste 
•nA und dos><iefztemit &eiftn''bezeichnen; incftf wie bei Aratus ot 3,10., 

%on&¥fM'o£ ->id '’iif. .m.'-t oiz'Xit o<- -ii! • t'l.b.; 

?li. r ' Wie Wenig-'befriedigend die-Moriviriing derMeta linnenen im -Her 
sfödutf’ is*,' haibt'hi wir- ’ schon - bemerkt --Aber aa*b mm wir! die- Fabcdrettf die 
d^el ^rst^n * Gesofdechter 1 beschränkt'haben ist die scMecBfcerStelh», ^welche 
das besonders: im ‘Allerthuraso hochgfeachtete8ill*er:eimfcImntf:,:ihöcb6t äufe 
feilend; and' es bleibt'immer ttoehi tidmöglicb, idafs>-die Idee .dieser fdtccfc- 
gehenden VergltÄchttng auf ^-ehrinali etttstafechttM seh^MÄtoer'.alInaähfceb# sgttl 
Jit/i 
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v) ?.yAV<v.\ Uj 


y. !v> 


gtatkhrain 'Stiiqk rot Slüek -hngeheiän, . däfs*. o&anv sich] ein ikleiteSKMifsyer'- 
MltBif^ gfeWle».v- Ergreiffn «vrir^eni.VYink,, dflfc, HesiodOs, .sfalbatfidfo u^ lfPr 
«mag; des ^hcrneaa Geschlechts« niBef«»riltehi motivirt; .„rijuuba i .'iL « 


uoijrie 


T o?e S’fr x«Xxe* fiev revx eet > %dAxee» Je re ohtet, 

Xahuf 8 'i(>yx£ovTo. v-ä» 

Diesen war yö£ 'Erz J cfas^ Geweht;' Vöh Erz fftlbh^die' ife&ser, 

Und sie bestellten mit Erz. «vjy.v.A 

and verbinden damit dfe noch iüfilBärerfe^egründung im Aratus (130. >31.): 

tvjj.Tnri <"• y § nou-, i d J Lia -v.n-*:><nr| itaii:Cl 

„1 . „...„„x 

Xx^xeltj yiyetj, irqoTequv oheuve^oi xvd^tf, 

!U .' * r '’’ Ö? ^r|«fö ! rx«toifg7e» e’^xXxetfifori-v ■ pL<fyxi%%v'' : ? r > f- - 1 

i T E * y ^/, - •• i.. r •• o:>. **v;frTT**j fch fni C 


njtU;L i^2?;D “fiug'i^uT xi t »i!iu2u 


'. 'Ui;. . . : _i Jlffl 

wieder entstand nun 


oJu .;3 0: 


.> 1J . 'nitir’jin'.f 

" 7 ,n '* ;0 


:[panzj von Erz giji, Geschlecht verderblicher noch ’ depn .jene, 

Jjjrrr . au8 E $ z fl?? fphrec^hcbe.M^ss^rgeschmiedet, r F 


- I,.*//.i 


%o komme* war sofort auf dencrriöhtigen Weg. Die 1 ehernen Häuser .im He* 
■Sied ‘‘sind- 'nbr> c vvniiderbate Anlmalung' des .Namens. Unter dem :.Pd*h*of: is^ 
wi» ige’vfdhrilicH, idas VMefcali und die JVietaflarbeit überhauptrzu,, versteht* 
‘Weltdiedieses antömehmendei Geschiehst! erfaAdf) woduSrob 4eeh rßtifort das 
mordende xjidhweirt, die" Gewalt Und; der Krieg über das Menschengeschlecht 
•kamen.; ; - Dafe die Erfindung, der- Knn&tarbeit. die Qdelleu ailes ErdenrElends 
eei, dst^ja denßion so mancherDioh feurig: &o. auch 1 dieser. .Pas g£ttlps|e$t.e 
Geschlecht' • hat) die , IKühste, 1 hat ..das: Metall erfanden, sicfa\ mit cBtZi ibejwrfthc 
•rietmhd'jdenu Kriegglrihdaa?.; Welt gebracht : ,darum 1,heifet es;dis.eherne; 
ttrspriinglich also . Ideinds weges.. alsi Gegensatzgegen aridre WetaSle. ; Di^fer 
trat-ferst hinzu. . Weil namfith disrldedl ■ der Bosheit . Aas 1 eherne fie r 
schlecht hiefs, so nannte man, ohne auf die Begründung djeses lSsmenS Zü 
•tfdStenj das r iideal! der IBeinhejtidas galdehe; und nünf ■vrSr.es genng« dafs 
4 ke «rtrdhe ■Gesdhleschtia'wiathen beiden .Hg, uin. ea daA .s i«lbie r n,e zu 1 ftCUr 
/Nvm 'bsgreift üitm uifa sä b/esade die' Aerideriing ^ 1 '’vytdebey d^rj Mythfl» 
•bei- den späterem.DiobtoDEa.!cfrfuhr.. tDehn..diesen, , die mehr irägotrirten, r wer 
-esBedürfnih, die Ve*häkhisse ,d«r .MetaU©,nnd der ; Geschlechter in das völf 
4 ige Ebehadaaß ztt bringeim tind itP' .UHstjmdi.des ]sorgsam ahstnfepdp Äy,stetn. 

Mit 
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JEffs«ralso odnn.de?* Knp%> i» r 3 einer langen Periode -des 

Altert^uxriB. fest alle« gejnacht wardr, schlpfs die. ältere, obgleich -schon auf 
.die dargelegte Weise mpdificirte Fabel fpr sieh, ;i und war auf diese Al t voll¬ 
ständig und rund. MlW! « e ,ajjer 4er .übrige* mythischen ^rzijhhuqg an- 
gepafct, war^. ? ; *nd das qgp#, seift ; peu^a|jon r ; vofjianiene Menßc^pngeschlecht 
-ahjein: vi^rtc^ hin^rat^^af.^t es;,wieder ebpn SQy natürlich,,4afs man das 
• Spiel mit den Metallen fbrtspielfp. Die Eisen-Arbeit galt für eine spätere 
Erfindung ^ man schied , also aus dem Begriff der Metallarbeit überhaupt, 
die im ,eherpep Gqschjepbt lag,, und, theiltp sie diesem letzten Geschlecht« 
zu.-j^f^ ^iefg% aic|t : *tfedfr£, ur . £wei Perioden f^eijt, ^as- haben.-jyir pbe* 
ga«tejipn. ; ^b^^hier M Üe6, ;( 4aa. ^leichnife< <m<%,.?ipob SP ^chtsiunig gefaßt 
den n^tcr.i^i.S^jie^ ^Iain»los ließ al$p. Hjesipdus*. odey weu ; er zum 
Vorgänger mag,, gehabt ha^en, sein, viertes Geschlecht ohne solche 9enen- 
.nupg stehn. . Qa..gp späten Dipb,tung y*;ar dtfs £isen. willkommen. 

.Alp, ,S»n 1 SP». b&W® M?*# 1 den« l - rd«$;.E^ )f ist;,?s 3 m 

i4^ f4^.sh e *"« G S" 

QfiJfff? wMwJfffo 4 °®“ 

.nwrtj^agegen^Qyjd. nun war Welpahr dn vier schpn afj- 

stufpnde i^eu Jahreszeiten. entsprechende Welt^lt^r , a^ge8phliften. Wie das 
,§ou?»«ujahr; begann ,e% mfr einem gol^en^n Ffj»b#56r j^d^fndigte^ npit einem 

Winter. , - • . i,;,., in(Ii . ra ,,. ß f „/. ;.?/ 

> .’ , Beb^bifsn wir'uun, den aller früheru -und^sgätern ^usätze und Abän¬ 

derungen entkleideten alten; Mythos, so wie w*^ ihn..im obigen zu entwik- 
J^eJn, gytrachfjet-haben. im Auge, und werfen einen vergleichenden Blick auf 
f die JHe]jräische Mythologie, so finden ^rir ein,entsprechendes System 

yon verschiedenen Menschengeschleohteijn dort nicht j ;aber po wie.wfr un¬ 
sere Aufmerksamkeit daryu£ gewandt hatten} dafs, in Absicht des moralischen 
Sinnes der Mensch im Paradiese und das Goldne Geschlecht ein, und das¬ 
selbe sind, so dürfen wir nur aus dem Paradiese heraustreten, um denselbi- 
gen Gang der. Ideen unter Formen zu erblicken, die nur im Unwesentlichen 
yerschieden sind* Einzelne Spuren », die . ich a^er ( damals noch nicht verfol¬ 
gen; konnte, zeigten sieh pur schon bei, meiner Behandlung desMythop yon 
Kain, und Abel. Ganz unabsichtlich erinnerte ich dort, , dafs um. den Ue- 
bergang vom Stande der Unschuld zum Brudermord in dem Baume vom 
Vater zum Sohn richtig zu beurtheilen, man erwägen müsse, dafs .,die. Al¬ 
legorie ganze Gesphlpöhter und Zeiten auf Individ,ue,n konce^trire; 

Hist. Philol. Klasse. i8>4~»8<5* G 
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Adam and Eva seien diä Stellvertreter des MehsdhengfeschleChts im Btattde 
der Unschuld, dem goldnen Alter der’Griechen; Kain und Abel die 
des Menschengeschlechts im Stande der Sünde,' <ferVön den Griechen wie¬ 
der in zwei oder drei ebstüffehdlte Alter getheilc’ ^verdtfi 'bis‘sie in das 
eiserne gelangen, -wd der feiuder den Brüder tödtet. leb Zeigte ferner«!» 
inneirh entscheidenden Gründen, dafs AdamuUdEVe, Kam böd‘ Abel, einen 
zwiefachen, aber zusammenhängenden und ih sich vollendetet! Mythos bil¬ 
den,’welcher oberhalb voti der Schöpfungsgeschichte und unterhalb Von der 
Nächwelt ursprünglicb gänzlich getrennt seii Eben Sö häbetr wir in der 
gegenwärtigen Untersuchung dargeth&n', dafV : der Mythd^’ Vöxr jenen Urge- 
schlechtern' ein für sich bestehender sei,’ der Unabhängig'■ entstand -roh den 
‘gdögonisclieh und theögonischen : Mythen, die raan tor ihit‘ gepflanzt hart, 
'und von aller ttiythischen Geschichte nabhher. ’ Eine Uatütliche Kritik zeigte 
uns, dafs die drei ersten Geschlechter die einzigen des ursprünglichen .My¬ 
thos sind; uhd die höchste innere Wahrscheiiilichkeitf führte' Uns‘'däx^tuf. 
dafs das zweite Und’ tfmte Geschlecht neben einander'beständen hübeh ib^s- 
sen. Karin nun eine Ühbemnstinxmung' Vollständiger Seyh, als die Zwischen 
dem'Goldnen, Silbernen, Ehernen Geschlecht, iltid den tebön ’ so viel Ge¬ 
schlechter repräsentireüden Personen Adam, Abel, Kahr? 1 'Wir müssen da- 
bei nicht vergessen^ äkfs v die Hebräische Mythologie, 1 eben 1 sö^viedie'GTie- 
chische, ein ans mancherlei älteren Erzählungen gebildeter Eabelkreis wär, 
und dafs die mosaische GeschWhtb^davon'nnr einen sehr schtüalen'hach be- 
stimmten Absichfeh 1 ztlgerichteten 'Auszug enthält. Wir deUken uns ge¬ 
wöhnlich Abel als einen frommen Mann, in scharfem Gegensätze gegen 
Kain. Die Bibel sagt davofi nichts. 1 Vielmehr, da es doch sonst so gewöhnlichen 
diesen 7 Bucbern ist, "dilrch Solche Ausdrücke: „erthat was dein Herrn Vvöhl- 
gefiel,** „er führte ein gottseliges Lebeii,“ diesen Begriff zu erwecket!, sind 
wir durch dieses'Stillschweigen berechtigt," 'den 'Gegensatz gegen'Kahr'ein¬ 
zig im Temperament zu suchen: wir müssen ihn ruhig und still, im Ge¬ 
gensatz der rauhen Wildheit des andern, annehmen; aber wir brauchen uns 
liicht zii scheuen * vbraüszusetzen, dSfs er in den Vollständigen Erzählungen, 
die der mosaischen vorausgingeri, zugleich trä^ tirid Weichlich geschildert 
ward:' eine'Ansicht) die noch begünstigt Wird durch das bequeme Sdhäfer- 
leben, -ihi Gegensätze von Kains Ackerbau', aus welchem mühsameren Be¬ 
trieb die Erfindung der Künste entsprang." Und in dem' einzigen Umstande, 
dafs Gott Abels Gabe gnädig ansäh, Kaiiis aber nicht, liegt durchaus'nichts. 
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pl« dafs d-ffriefle PioJiter iTeroperemcntf. biei\eb/ 0 n sof den Vorzug gieb«^ 

wie der Griechische Mythos, der Eigenschaft faß pweften Geschlecht*,durch 
die . Rolle, die er den Geistern desselben nach d$W T<?dp, beilegt 

Eine ganz uperwarfcetß Bestätigung gewähren dieser Ansicht die Na¬ 
men der tftftäto B*ü4er„*u deren bijphstähJÄQben Sinn ich eben dort, .ebne 
an diese Anwppdnng ’txl denke», gemahnt habe- Kain heiß tder Spie fs and 
Abel deö^Sohmer.z», .Also habe» wft-rhie^ gen ab, das kanten geschieht 
und das Schmer^engescblepht, das wir in dem gewöhnlichen Mythos 
erkannt.haben, wo. die dKyeu, des Silbefuep Geschlechts *h und die 
Tfvx'0 des Eheman t **) qder^ die sfafrti desselben bei Aratus, ge» 

wife nicht mit Uwtofht. vqn mir nlrSpude» der uralten, ChaJrakterisirung 
beider Geacblecbterhertforgehobep,! worden sind/ die sioh nun auch in je« 
neu sb ganni.entsprechenden Hebräischen Namen kund thun. 

Dafs ein allegorischer Mythos, in welchem, einzelne Personen ganze 
lange -Geschlechter repräaentired, hei der naohherigt» Anreihung aämmtli« 
ehär Mythe“, ohne MifwersjBandhife nicht pn die Spitze der Geschichte das 
Menschengeschlechts sich Stellen lebt, ist begreiflich.. Ris du der alles vor« 
tilgenden Sündflut, weldhe auch die dortige Ueheriieferimg darbot, mulste 
also die «findige Vor •weit" gedehnt Werden; und jene Repräsentanten ganzer 1 
Geschlechter .traten nun als Stammräter auf; obgleich} die biblische Gib« 
nealogie nur r<m Kai« «ine .Reiher Nachkommen aufführt, die sich, zur Be« 
atätigung unftetar Vergleichung, endigt mit den Erfindern/der Künste,, na¬ 
mentlich 4er Metallarbeit. y Zu .Erhaltung, aber des Ssmäns ides Guten 
sorgt diese Mythologie für eitle genealogische Reihe einzelner Frommen bis 
auf Noah, an deren Spitze.sie einen eignen Sohn des Adam setzt: vielleicht 
auch dies ein Beweis, dajs Abel, der ja eben so. gut an der Spitze einer 
Stammreihe stehn kö»n*e, . nicht in dem vollen Sinne eines. ^Gerechten, wie 
ihn die Zeit nach de«'Feile noch zuläfot, gedarrt wurde 

■ v Ergänzen wiralsodenMythos in seiner Vergleichung mit dem Grie¬ 
chisch«« rund in seiner Verbindung' mit der'Folgezeit so : - Adam und Eva, 
■die in dem Stande der .Unschuld dem goldtten Geschlecht der Griechen ent- 
Speechen, zeuge«, ntchdenzsieduroh ihren Sündenfall das Uebel in die Menschheit 
gebracht, > in-diesem: ihren kündigen Zustand zwei Söhne, in Welchen sich die im 

••) T»7* M» %UXxm fth nv%t* —. 
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gefallenen Adam allgemein gedachte Sünde zwiefach äufsCrt, den wilden, harten, 
ehernen Kain, und deir stillen, aber weichlichen und trägen Abel', 1 der viel 
Sehmerz von seinem Bruder erlitt, und endlich von ihm erschlagen ward« 
Von ihnen ging die sündige Vorwelt 1 aus, und von Kaihs Geschlecht, dem 
verruchtesten, wurden die Künste und die'MetaUarbeif erfanden. Aber 
auch das Gute, dessen der Mensch noch fähig ist, erhielt sich von einem 
dritten Sohne Adams aus, dem Seth, durch ehe Reihe einzelner Menschen 
bis auf Noach, der diesen Samen durch die Flut auf em neues Menschenge¬ 
schlecht brächte. , Dieser von Seth ausgehenden Reihe, die<natürlich kein 
. Menschengeschlecht in jenem Sinne des Wortes bildet, ist ebenfalls etwas 
entsprechendes in der griechischen Mythologie, 'da 1 wir ims'deh 'von der 
Gottheit geretteten" Deukalion als das-letzte Glied einer ähnlichen Reihe 
neben oder unter jenen Geschlechtern zu denken haben} wenn gleich das 
widerspruchsvolle genealogische System der Mythologen ihn und diePyrrha 
unmittelbar zu Kindern des Prometheus nnd des Epimetheus und der Pan¬ 
dora/macht, Zwischen welchen Personen der bekannte-Mythos * spielt, den 
ich'in einer früherem Abhandlung als eine unverkennbare Modifikation des 
orientalischen Mythds ; vom Sündenfall dargelegt habe. - - r 1 ‘ 

Das bisher -beigebrachte reicht'hin, nm. auch hier die historische 
Verwandtschaft des orientalischen und griechischen Mythos-von der‘erst 
unschuldigen, dann sündigen und zuletzt vertilgte»’Vorwelt darzuthun« 
Weitere Spuren von dem Uebergang desselben aus jener'Form hl diese, und ' 
aus einem Lande in das andere, fehlen ünd> sind entbehrlich. < Da wir in¬ 
dessen schon ein paarmal Fragmente von phrygischer Mythologie zwi¬ 
schen der südasiatichen und der griechischen in der Mitte gefunden ha* 
beit *)} so ist die Vermuthung vielleicht, nicht ganz, verwerflich, dafs in 
diesem durch seine Metallarbeißen so früh» bekannten Lahde, in dessen Nähe 
auch das Vaterland des Eisen» und der Eisenarbeit war* dafs-,- sage idi , in 
diesem schon der Mythos jene mit der Vergleichung-der'Metalle-spielende 
Form erhielt, und dafs die kleinäsiatischen Griechen, zu welchen Hesiod^s 
Vater gehörte, ihn so von den dPhrygiern empfingen. > . i r.J.: ' n» 

, Wir wenden uäs wieder zu der griechischen Fabel ,i .um wööh • einen 

merkwürdigen.Nebenzug 1 der Hesiodischen Erzählung) zu-betrachten;' Dies 

•) Die vom Annakos, als deutlicher Wiederholung der von HcuoCh (Abh. v^üKain etc.) 

„ und die «vom phrygischen Noach auf den Münzen von Apamea Kibotos (Abh. von der 
SündAiu.) 
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Ist die bei ihm allein hinzutretende Bestimmung, dafs ( die abgeschiedenen 
Seelen der Menschen des Ersten und Zweiten Geschlechtes als Dämonen 
oder Geister fortdauernd walten, und zwar die ersteren irdische Dämo¬ 
nen wohlthätiger Art seien, die das Recht beschützen, die andern unterir¬ 
dische sterbliche Selige (fidxctqtf SvriTol) von zweitem Rang, aber auch 
der Ehre theilhaftig. Hier fällt es sehr auf, dafs in einem so alten Volks¬ 
dichter von zwei Reihen göttlicher oder geistiger Naturen die Rede ist, 
von welchen doch, &o viel mir bekannt ist, durchaus nichts in den gangba¬ 
ren religiösen Gebräuchen der Griechen weiter bemerklich ist. Denn offen¬ 
bar sind diese Dämonen verschieden von den Heroen, von deren Vereh¬ 
rung so viel im Alterthüm vorkommt, und die liachher besonders erwähnt 
werden. Auch findet man nie, dafs mit dem Namen Heröen andre Wesen 
bezeichnet wurden, als Individuen aus der mythischen Zeit seit Deukalion, 
deren Name sich in den verschiedenen Stämmen, Städten, Familien etc. er¬ 
halten hatte. Die.Benennung Dämonen begreift, zwar! in ihrer engem Be¬ 
deutung auch bei den nachfolgenden Schriftstellern göttliche Wesen niederq - 
Ranges; , aber sobald man sich etwas bestimmte« darunter dachte, so waren 
es die Nymphen, die Winde, und andre die Gegenstände der Natur belebende 
Wesen; auch wohl andre einzelne Gottheiten dieses Ranges, die vermöge 
alter Ueberlieferung bc' einzelnen Stämmen irgend einem Gegenstand oder 
Geschäft vorstanden; wobei auch nicht zu leugnen ist, dafs man zu gleiche^ 
Zeiti an das Daseyn einer Menge Gottheiten glaubte, die den Mensche^ 
nicht bekannt geworden, und welche alle unter dem Namen Dämonen be¬ 
griffen sind. Aber die Hesiodische Stelle- geht auf einen .ganz bestimmten 
Glauben und eine Art wirklicher Verehrung von zwiefachem Grade. Seine 
fatftävef" und itdmqit dyaTo/ haben etwas den geniis der italischen. und den 
Engeln, der orientalischen Religionen ähnliches, wpvon bei den Griechen der " 
älteren Zeit, -wo. noch . keine fremde Superstitionen .sich 1 , eingeschlichen hat¬ 
ten, keiue Spur ist. Ich halte dies daher mk für einen Beweis, dafs' dieser 
Mythos aus dem Orient kömmt, uhd dafs ihn-Hesiod hier aus einer diesem 
Urspiutig näheren Quelle vorträgt. Denn der Grieche war empfänglich für 
alle alte Sagen, er leugnete keines der göttlichen Wesen, wovon ihm eine 
Kunde zukam; aber er verehrte, in jener alten und reinqn Zeit nur die, von 
welchen er eine eigne National*Erfahrung hatte. 

HesioduS brachte indessen diesen so vorgetragenen Mythos nicht 
ohne bestimmte Absicht unter, die Griechen. Er gefiel ihm des morali« 
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sehen Gebrauches wegen , den diese überall umher, schwebenden göttlichen 
Beschützer des Rechts dem Volkslehrer gewährten.. Darum kommt er auch 
auf diesen Zug noch einmal mit einiger Wiederholung, aber auch mit klei¬ 
nem Zusätzen, zurück, wenn er v. 252. ff. zu Warnung der Könige sagt; 

T(?/f y «(? fivfyoi eblv eit) irovKvßoTti^ 

’AvhxvÄTöi ZijvoV, <pv\«*ts S-vtjröüv eivfyui rwv, ' * “ 1 

Ot (j# (ßvXoli tjov&Iv ri $(xxf x. r. e. ;i 

Dreifsigtausend ja 6ind auf der Nahrung sprossenden Erde 
Zeus unsterbliche Boten, der sterblichen Menschen Behüter, 

Welche die Obhut tragen des Rechts u. s. w. 

Wie ähnlich sind diese von Zeus ausgeschickten Götter den Engeln der . jü¬ 
dischen und christlichen Religion? Aber wenn sie bei den Griechen im 
gangbaren Glauben gewesen wären, so könnte es ja nicht fehlen, dafs, wie 
m der Bibel allerlei Erscheinungen und Einwirkungen der Engel, so auch 
bei Homer und allen folgenden Dichtern und Schriftstellern, eben derglei¬ 
chen von jenen Rechts-Wächtern und Tugendbeschützem vorkämen. Allem 
überall sehn wir nur die bekannten Gottheiten walten und handeln; und 
nur erst die ganz späten Dichter, bei welchen schon mannigfaltiger Ein- 
Hufs, theils fremder Religionen, tHeils mystisch - philosophischer I.«ehren, 

■ sichtbar- ist, kommen hie und da -auf jene Hesiodische Lehre zurück' 
(8. Heins. Inttod. in ’E^y. *. < H/n. c. 7 .). Nämlich viele der Sänger jener 
ältesten Zeit Waren in Absicht ihrer Zeitgenossen eben das,' was späterhin 
die Philosophen. > Sie trugen keineswegs blofs die gewöhnlichen Vorstel¬ 
lungen , blofs die gangbaren und einheimischen Religionslehren vor. Sie 
Bolten nützliche Lehre in jeder Form überall her, vorzüglich also in jener 
epischen Zeit die Mythen anderer Stämme und Nationen, "welche solche 
Lehren in sich schlossen. Und Hesiodus tritt hier mit diesem -Mythos und 
mit seinen göttlichen Wächtern genau auf, wie ein Plato-jener Zeit 4 ), . 

4) Diese Ansicht möge vor jeder übereilten Kritik der Verse *1 2 Su ff. und £52. ff. *bha]ten f 
dergleichen schon Brunck gewagt hst. Die erstere Stelle laufet in allen Handschriften 
und Ausgaben *0: '* * ^ 

fiii ^ulpotU tin Auf pty*Xsv $td ßevXd$ * 

*Er9’A*2 i nxfriftti, (puXecxsf ShitSt «vS-ganr«», i 

•Ot g« ^vA*V*aw/F ti Ittutf x*\ i(ys 

j Wo-dpim fratiTif ijt’ *lai 9 

STAat/raJar** • *<*) ravra fixer 
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Die zweit* Erwähnung dieser Dämonen gewährt uns übrigens auch 
noch den deutlichen Gegensatz zu dem &h\to( 9 welches an der erstem Stelle 
die Geister des zweiten Geschlechts zum Beiwort haben« Also haben wir 
nun einen rollen Zusammenhang. Die'Geister des Ersten Geschlechts allein 
heilst er Dämonen, und dafür die des Zweiten ftazag*; Selige. Ich glaube 
jedoch nicht, 'dafs diese, selbst den höchsten Göttern überall zukommende 
Benennung hier den untern Rang bezeichnen soll; vielmehr zeigt das 
naohher mit Nachdruck erst beigefügt e'fovrti>oi 9 dafs loUfiong und (tdxMqet 
als Synonyme nach Maafsgabe des Verses stehn. ^ Aber üas ist nun klar, 
dafs jen* ersten wirklich unsterbliche Gottheiten sind, die andern aber in 
ffie Klasse derer gehören; denen ein zwar langes aber doch beschränktes 
Dästeyn bestimmt ist, Wie z. B. vielen Nymphen, (s. Flut: de Orac. äef.c. ii.). 
Ich erinnere hier an meine Darstellung der Paradies -Dichtung, und dafs, 
wie ich zeigte, in der Idee des Paradieses auch die Unsterblichkeit des 
darin wohnenden Menschen lag; denn er würde, wenn is gedauert hätte» 
immer deh Bäum des Xebens genössen haben. Dies war also eine ver¬ 
scherzte Unsterblichkeit. Bei der Gestaltung des griechischen Mythos, wo 

Die andere sor 

. Tj$i Vf{ lirb W. « 

'Abätrarst Zur*f, btnrUf *, 

Ot pvXetmvrfr rt !/*** xd) r%(r\ j« *{V«a 

.1 J ita'dfiUii» irdrtH f*tr**n< Ijt* *1**. 

Die zwei eisten Vetee der ersten Stelle filhrt Plato iin Cratyl . p. <598. «. and noth ihm 
andere, 10 an: 

r . : Ol /uff [!*//§•?« «yvs# htkjfrlnu rfA&avrif 

’EvSA»), £/****•/, $v\*x 4 < S-vtr*f dfcptxm* 

Diese Schreibart hat man empfahlen und Ausgenommen, und Brunch, hat die beiden fol« 
gen den Verse O * QvXdmvru — rr* herausgeworfen, als ans der zweiten Stelle 

hieber verpflanzt. Alles mit gTöfseiti Unrecht^ Die platonische Lesart, wenn J sie nicht 
geradezu als eilte Anführung aus dem .Gedachtnils anauaehen ist, ist auf jeden Palj. nur 
eine der tausend Abweichungen, welche in diesem alten Gedichte sich von Alters her 
Süden rnufsten, *und deren besondere Entstehung wir in der folg. Note deutlich wahrnehmen 
werden. Auf das Ä<*V ptyuktv ft* ß+vXds bezieht sich in der andern Stelle das 
, Zaw, ein Aufdruck, den ich '.ebenfalls nicht angerührt zu sehn wünsche, da der Genitiv 

deutlich diesen Sinn susdrilckt: geua unsterbliche Boten. Die zwei doppelt vorkom- 
menden Verse aberstehn jedesmal an ihrer rechten Stelle; das erstemal, weil es dem 
Dichter gleich anfangs darauf an kommt, die volle Schilderung dieser Oeister zu geben; 
das andremal, weil er sich deutlich auf jene beziehen mufs, und * nichts schicklicheres 
wiederholen kann, als was zur Warnung der König«, die er hier anredet, am wirksam« 
sten ist. 
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die Sünde ganz auf die folgenden Geschlechter fiel, erhielt jene Unsterblich¬ 
keit, welche, wie man sieht, in der Ur-Idee des sogenannten Goldenen Ge¬ 
schlechts lag, volle. Realität. Jenes Menschengeschlecht lebt fort als un¬ 
sterbliche Gottheiten. . 

Der Ansdruck: 

xtti Tdvro 7 eqxf ßeurthif'iov ea^av, 
und solches war ihr königlich Ehramt, 
steht eben so in „deutlicher Beziehung auf den Vers vom zweiten Geschlecht: 

Aevrego«, «W e/xirift iifun x^c) to7<«» cvtiHet. ' j „ 

Als die Zweiten; jedoch ward ihnen auch Ehre zum Antheil. / 

Die Ausleger sehn in jenen \V 9 rten blofs einen ziemlich matten Zusatz jzu 
.dem •xXmratioTeu, wodurch den Königen der Erde ein Wink gegeben wer¬ 
den solle. , Auch Grävius, obgleich er allein den Gegensatz bemerkt hat, 
ist von dieser Ansicht nicht frei. Mich dünkt aber, wer den ganzen Zu¬ 
sammenhang und Gegensatz recht überschaut,; dem kann es’ nicht entgehn, 
dafs dies so ,viel heilst: AU® S dies ist; ihr königliches Amt» ; d. h. das ist' 
ihr Amt, als Könige. Sie sind also Könige, d. ht nach damaligem Sprachg^* 
brauch, sie bilden ein königliches Geschlecht, einen Adel unter den Gei¬ 
stern, und jene andern sind ihnen untergebene des zweiten Hanges. Al§o 
haben'wir hier eine Art Hierarchie unter den Geistern, die an orientalische 
Vorstellungen genng, aber au keine griechische weiter erinnert. Dieser 
durchgehende Gegensatz mufs denn auch, so wie die Sache jetzt liegt, die 
last allgemeine Lesart tkrox^ovtoi von den zweiten. Geistern, gegen das nur 
schwach unterstützte fest halten. - - - 

Aber eben indem wir bemerken, dafs hier fast kein Wort ist, das 
nicht seinen Gegensatz hat, so fallt das Beiwort ivBKot auf, das durchaus 
not den einfachen Begriff gute hat, und das so voran und abgeschnitten 
da steht. Unmöglich können doch die zweiten hiegegen im Gegensatz steHn, 
sie, denen auch Ehre gebührt. Jetzt, da kein Gegensatz da ist, mtffe uns 
freilich das. beruhigen, dafs dies Wort ein lobendes und ehrendes Beiwort 
ist, das man je Wol auch ohne absichtlichen Gegensatz giebt: und damit 
'beruhigte sich auch der einfache Sänger und Hörer jener Zeit s ). Aber es 

5 ) 1° der Art» wie diese Verse bei Plato angeführt sind d. Vor. Note), spricht sich dss Be« 
dürfnifs aus, welches man fühlte, das irS*»/ so su fassen; daher die Häufung, mit mynl 
und «fri#***•!, welchen das A<** ptydtiv hd /3#vA«V, das entbehrlich schien, weichen 
nmfste. " * ... 
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liegt : et wus im 'Ganzen,1- und ; re ^ ddr Stellung und Fügung dieses. liobes,“wo- 
ducch-dle-Art-vonXritik, die wir^hier üben , doch riech < atifmel kSarn er¬ 
halten wird.' Und ihiezu! tritt noch- mit gröfeerm ■ Gewicht der Ausdruck bei 
den) zweiten? dfcA’.ejz ihr ^r\ ^xxi onnhtl Sieht man xticHti imteeii 

deutlicher, dafs hieri: ein ganzes -drittfeB Glied fohlt, Geiste* die-nicht güt 
*M>’ ujid'denen auch -Ai es« tmtergeördeete «weite Ehre- nichc gebülirt? 
Doch diese Lücke zeigt sich noch detfalioheK >- ■- .---in *’•;••••' •?-.,/ f .. 

d i ;/ Sobald uns, nämlich die Erwätmüngderaüs den'zwei ersteh Men- 
»cBCngeaciiltehtem enisteheddea Geist^r; nicht mehr> aufüllt, eo- föör'es tine 
auf* daf&idas 1 dritte; deren kein« 'hat: Man iLeutochte denMydhoi-far sich; 

ohne Hiückucht anF Griechen öderiÄhiarten» r «di^wi aak i seiner ganzen Ten-i 
denz nnd(Gestakungvdsc wie an» detfi Eh-enmaäfs; klar, dafs hier' böstÖäJ 
monenerwähiuwarea^maii betrachte iihn in -orientalischem Sinne» so ist 
Jene verruchte^ 'Vbnwelrbewohnet' jctztAie Finsternifs, von w<i 

* lif jeefe Gelegenheit avabmehm&vda die guten GÖtte*uüd Geister : sie nicht 
haabachten oder den • Menschen -nicht bewachen, j tun , als böse Kleister Un¬ 
glück and Sünde lauf den Erda ztt bewirken;: denn dör blofse Begriff ohn- 
mädhtiger». nur. Furcht und Schrecken erregenderGespezster, dergleichen alle 
ibgesGhiedne Seelen sind, reicht nicht hin, um jene Darstellung- auszufüllen. 
Aber, es ist irani auch klar,- wartim ' diese bösen. Geister fehlen. , Die grie- 
cbisnhe Religion ist-die einzige, welche : den « uralten Dualismus aus- eigner 
Kraft fast bis auf die'Spur vertilgt hat. Sie« kennet keine- böse Götter und 
Geister, welche, sei es unabhängig oder abhängig und-geduldet, noch wal¬ 
ten.^ So .gedachte Gottheiten glaubt sie nicht nur nicht, sondern'sie 1 leugnet 
rie. Alles Vas vwn dieser Art aus'«uralten Religionen auf sie gekommen, 
mtiri überschaue ihre Mythologie, 1 entweder ss ist -geradezu getödtet, wie 
der Python, oddr .es' liegt -in ewigen Bodden, wie Typhöeus und die Gigan¬ 
ten iund die: Titanen, ■ öder; i endlich diegriechisehe Theologie . hat es umge¬ 
wandelt in heilige und gerechte Götter auch sie, wie Hades und die Erin- 
nyen. Das Böse in der Welt, was die Menschen nicht selbst bewirken, das 
schicken die ewigen Götter in -threm 1 freilich menschlich gedachten. Zorn. 
Aber von Natur und absichtlich Böses thuende Götter und Geister walten 
nirgend. Wenn so etwas in den Sagen war, so konnte es, als aller altgrie¬ 
chischen Moral und Aesthetik widersprechend, gar nicht aufkommen; oder 

' 6) Ich »ufa an fahren, dafa Lanzi ad e. 123. die« gefühlt hat. „Per quell' irdftai — tacitamente 

insinua Vesistenta di altri demoni eattivi , con/orme alla sacra tradilioM • — 

Hiit. Philol Klasse. i 8>4 —» 8 » 5 - ^ 
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wenn es io dem Monde; des gemeinen Volkes • und ««kw&hHcher Thoreri 
war, so 'wurde es als eine, elende Deisidämonie verachtet,. nnJ fand wenig« 
stens in : den. Gesängen jener mündlichen Barden keinen Vorschub. Meine 
Frage . ist; gelöst«. Daß dieser - Mythos in seiner Urform solchen Gei« 
ater erwähntet das .Stühe ich- deutßchf iöh «ehe die Stelle wo ßie .fehlen$ 
aber Jch, sehe (‘auch: d» Messer welche? sie, wegschnitt. Das: Wie, . WaHt 
und Wer kümmert mich weiter nicht. f 

Koch eine Vertnuthung» deren Gegenständ geringfügiger ist, mag ich 
nicht unterdrücken, weil»! w*n»; sie- gegründet, «t»-. aus den oriantalisidsen-M^c- 
thos noch besser .Vollendet. Die;ersten.'Geistee heißen bei. Hesiodüs rin* 
%/Svvoi,. svrar, nie sich ..erwarten ließt mit der Variante v7ropQ&onei t >dih aber 
hei diesen Geistern schwerlich einige Begründung finden kann. Dieanderh 
heißen v*QX&owt \.,natürlich .wieder .mit .der Variante iswtjpWwotj »die aber 
hier; von einem Ha eil. der alten Ausleger sehr vertbeidigtwwd. Särid^pie» 
hen' nämlich auf .'diese zweimalige gleiche. Besrimnüang den; Znsa& Adrett 
ganz besonders. -Mir, und allen, deüen meine Annahme von des Geistern 
des dritten'Geschlecht» steh empfohlen, hat, muß; natürlich diese;Ilesartfsehc 
schmeicheln. Nor die: Geister der Finsterniß waren in dem alten Mythos 
Vtox&fiioi. Aber!sofort muß uns auch..das, Streben nach Ebenmaafs- und 
Symmetrie, das'in’ allen solchen. altenDichtungeiv liegt,' dahinrieiten anzit- 
nehmen, . : dafs der orientalische Mythos die untadlichen Geister dfes ersten 
Geschlechts zu überirdischen. — ßtTCt%9omix -r->oder himmlischeii,<l.die 
des zweiten au irdischen, die bösen zu unterirdischen machte. Diese 
Vorstellung paßte aber zu wenig in das; System der altgriechischeu Reli¬ 
gion , welche noch nicht so freigebig war mit f Wohniingea im Olymp, und 
welche die Götter der Unterwelt zwar als. furchtbare, abisr nicht als bäte 
beschrieb. Die Bestimmungen worden also anders gefaßt , liefsenahet Vat 
rianten zu, die sich von selbst darboten^ ‘ und folglich 'ohne Zweifel uralt «ind. 

■ : *• ' -• • 

~ —m 1-0 . I.;. 

• . '* :• . » > . •>- <» i; •» . \. . •! 

: 1 •> l - . it ". ,!• . •• : ") .l,!i 
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Von Herrn 1 Ph. ÖVttma,®tn *), 

n; : ., ;■. ». ,'i ir:: v ‘ . ' .* '(* 1p • 


; / 


• i • *» *• i . 14 


L j’ ^ onL» , i'fpiS'* » ? • • ■ - . * • *'(*'■ . 4 ■ j N 4 • ) j :n 

,4er yorheijgghenderi Abb^udlupg habe .ich. epnp anziehende. präge übrig 

gelassen, die, sich, zu einer h»?Q^d§r^ Untersuchung; zu eignen schien; näm- 
lic£ $*. wa».,fa ^üTj Ciine pe^apjdnife .habe it4^ r j^iifr ^Bestipnniwig des Gold- 
neu Geschlechts, dals es unter des Kronos oder Saturnus Herrschaft ge¬ 
standen habe,. 1 ). Eine Frage, welche sogleich übergeht i? die antbre, was 
es überhaupt, für. eine Bewandnifs habe mit diesem wahrhaft rathselhaften 
Gotte, der, nicht nur Vater des höchsten Gottes, sondern, selbst ein höchster 
Gott; der• ein, alter Wohlthäter de? -Menschengeschlechts. war; der bald als 
ewig gefesselt im Abgrnnd, bald als herrschend auf den Inseln der Seligen 
geschildert wird; von welchem ein berühmtes Fest den Namen fuhrt, und 
von dem wir. doch, wenn wir den Total-Eindruck aufmerksamer Lesung 
der Alten sprechen lassen, sagen müssen, dafs er in Griechenland keine ei¬ 
gentliche Nationalverehrung und keine, ordentliche Tempel hatte, und in 
Italien -zwar beides, aber lange nicht in dem Verhältnifs der andern Gott¬ 
heiten. , 

Trotz dieses kleinen .zuletzt angedeuteten Unterschiedes entferne ich 
■ttförderst jede'Trennung des'Kronos’vom SSturttns, die sich 1 stützt auf 
oberflächliche Angaben der Art,, die italischen Völker hatten einen alten Na- 

, ' ( , , * . . . , * ) . . * . » - * ) ■ • ' • r ■ l . V ' * •- ' ' ' 

f *,) VorgcUsfn iqn 17. Man i8'4* 

-* tyHesiod. i. ns. o) ph br) K{biv ntr*f, tr *v(dt*v ipfitrlXivif, Fiat» Poliric. p. S71. 17!, 
Steph . etc, 
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tionalgott des Feldbaues,* Wegen 'ÄfehnKchlc^tr^eJnlger "Attribute, mit dem 
Kronos - der Griechen verglichen. Diese Art der Ansicht ist zulässig zwi¬ 
schen den Griechen und den ihnen ganz fremden oder fremd gewordenen 
Nationen des Orients und des Nordens, aber nicht zwischen zwei so nah 
verwandten; sie mag auch da zulässig seyn in Absicht feiner oder der an¬ 
dern wenig bekannten Gottheit, nicht aber eines in der Sage so umständ¬ 
lich ■ auftretenden allgemein bekannten Gottes. Kurz, wer den Saturnus vom . 
Kronos trennet, der trenne nur auch eben so leichtsinnig de» VuUcanus< den - 
Merkurius, die' ’ Diana , v die Minerva von den entsprechenden griechischen 
Gottheiten, von denen die Namen sie trennen; oder er halte die Sage von 
dem Goldnen Alter in Italien unter Saturnus für eine auf historische Wahr¬ 
heit gegründete, verschieden von der griechischen lsabel des Goldnen Ge¬ 
schlechts unter Kronos. Aber jene Deutung zum Feldgotte hat nicht ein¬ 
mal eine ordentliche Ueberlieferung »um-Grunde, sondern sie ist auch bei 
den älteren Schriftstellern nur ein klügelndes Rathen, einzig ^gestützt auf 
das Attribut der Hatpe oder dfes Sichelförmigen Messferä’^‘'däi an die" finite 
öder aüeh an die Schheitelung der Bäume erinnert, hnd aiif die sö bedenk- 
üche Etymologie des Natoens Saturnus ‘mit langem A ' Von satüs mit 
Imnsem '*).• ’ • : 1 ’ 

- üebersehn wir schnell des Kronos Attribute und Mythologie, so Sind 
die am tafeifeteh in'-dfe‘Augen fallenden'Funkte: r ) 1 die' ebehferwähnte Ha'rpe, 
womit er seinen Vater der Manxiheit' beraubt; a) seine eheibalige Weltherr¬ 
schaft, deren ihn Zeus betäubt; 3 ) das Göldne Geschlecht' unter ihm, in der 

, - . • ■« i f ' !•■ •' f-, : ■ «. i . 

% 

t) Macrob. s, 7. läfst den Janus*den Dienst des Saturnus, als Urhebers eines bessern Le- 
bens, einf&hren, und setzt hinzu: Simulaerum ejus ihdiciö est $ eul falcbm ’insigne' niestii 
adjecit. Huic deo insertiones suixulorum pomorumque edufa^iottes ^tpmniuui <iuj^fquen\odi 
fertilium tribuunt disciplinas. Vgl. Virg. Georg, fl, 4°& Rpsticus — curvo Satumi ficntc, 

I relictam FersequUur vitem. S. J euch Var*r. ap. jfugüstin. de C. D. 7/13 et iy. Plut. Quaesfi 
' Mo. 4fl. p. fl75 t m. Festusv. Saturnus. Die Etymologie rons sat^ts s. bei ,FestBs abends- 
selbst und bei Varro L. L. 4 s 9 der sie aber nicht einmal auf den Feldbau beziehtj 
sondern in kosmogonisebem Sinn auf den Himmel, zu dem er und andre den Saturnus 
deuten: vgl. nnten dir Note ai. Vebrigens Wird man mich hoffentlich nickt so mifsver- 
•tehn, eis hielte ich inEtymologien überhauptdie Aendcrung .dcrVQmbet(täl einer Silbe 
für etwas bedenkliche#, während Buchstaben und^ Sieben sich gänzlich um wandeln. Die 
Meinung ist nur, dafswenn eine Sprache einen 1 Gegenstand nach einem andern so ganz 
mit übrigens unverändertem Stamme benennt» wie hier Saturnus wäre nach satum * dafs 
alsdann die Quantität sich schwerlich ändert: und dafs* Wenn auchaie* in einem alten 
Namen möglich ist, hieraus wenigstens heia Beweis, oder auch nur eine Wahrschein¬ 
lichkeit, genommen werden kann. 
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ändert Sag t an£ derDWelt überhaupt, in der < andern nach seiner. VerstaE&uhg: 

n4}> das. Verschlingen■ und Wiedecausspeian seinei* XiincLerj-jlßjk das, 
nbch ihn» ■ benannte i Fest: und die I damit Verbundene» Vorrechte defr Sklaven, 
was in Italien eine ausgezeichnete Natibnalsitte war.' . rl ';<■ .vr -s'f 101b 

,\n? n.Hier &agt r >a*eft.znfpxdersti wds hat man'Srxjn/'ieinem MythosGtu den* 
heb, ;dtC:fiindai tGoft’ zun ehemaligen nachher> i vertriebenen \Yfeltherrsch<rf. 
nmfcht?nj£li8.am> meisten oben. Kegende 1 'Antwort äst: diesem der * vertriohoao 
eaii'dQB inderältern Religion Wirklich:leimt refehrte obedste Gott; den aben 
eilte später .«ingefühtote, Religion, geleugnet habe y i JÄit. ändern. IWcfrten: . 4 ete 
Mythos!: bedeutenden Kronogs-Dtenst)^ vertrieben dusch dem ^eua^iHieustd 
Man. Mt »hier freigebig mit- Ideen ans 4 bn uernenn {.Zeiten; wo ^allerdings Rerr 
hgi<irten^.;.wie 4 ie christliche und mihomedianisohe* den VöHoaTnunit fei*tef> 
Äeswlf'AufesdjWngäii ,worden sind,/ welcheiutaieeaüae ßytnbole (jener Art 
begründen könnten. Wenn in jenCn «altem Zeiten .AesddnmgfR> dein Art. bei 
einem, und demselben Volke wirklich statt fanden, so sind sie zuverläs- 


«ig^sapfter ?&, fipj» gegangen. , Wch.djp Anh^g^,,«^^ ^^ 

Ritus hie und da verfolgt worden seyn mögen ; so verfolgte dooht nie ein 
Volk seine "“eignen Ahnen. 'Die 'Götter ödet dbn obersten Gotf'sidder Vä- 
ter ehrt ein Volk durch alle Periadea, hiadu,rch; e8 wird seine Vprgtellun- 
gbn von ihm-reinigen, es wird sie kn wesentlichen vielleicht gan» «mkeli- 
ren: J aber Ciäd Tteligiöd, Welche den altert*, wirklich frtiherbiin Vbn die- 
eer Nation xereh.rt^n N^mwlgott, statt ihn zu leugnen, welches4er ge¬ 
ringer« Frevel wäre/ ak wirtelwfr ehedem .waltend, non über gestürzt dar- 
steflte. L ‘ wäre' die .profanste die $xch denken lielse: eine'solche;konnte nie 

,(• , t r , 7 , , l ; > t i <.'>* <;u i . t ■ , ■ ( t . \ ' - x • t - -1 Jf :■ i ’ i c ,v 1 j/, ,i i*j > ir» 

entstehn«;am«allerwenigste» so^clafa Sagen, «ich dabeäerhieieen von dem 
Glücke und 4et Gerechtigkeit; in* Weither -dier Nation- unter/jenem Dienste 

x * * ,-i:< . Qil" i f ‘ U'% ‘ « • w .... .:i k : -’s cd'lioii jo? tu’l j^S 

gelebf: hab*. : lh .- r ,. T ; (>) ,.. .. «•., .. t . , llx ,. A 

.„vAllein < wawt diel jeder Nation i ang4>okme Frömmigkeit. ih« f sicht er* 

Jauht,'' dite Wirklich *dn 'ihr ^trthtten GottCr so zu'b<sflahd41d 1 j i'd H8ht da- 

] t .X- • t . ■ t _ # '• ' h U i-* * ' JU 4 “ tJcl # c/i .‘i'i 

geg^ vl flem gär mchUjm Wege, daTs em ursprünglich uich,t r vpja ihr ver- 
ehrter Gott, an weloben also auch, und- wenn er noch ko wohlthätig ge¬ 
schildert Würde,' heilig ‘Naturpflicht Sie bindet,- dilrch <fid ‘Wunderbaren Ge¬ 
bilde dpr, Myfhep^aU b^rrseber .eijua; :Vprwi4$ .^Mgffl^^inrcrdo,'' woraus 
alsdann von selbst' folgt, dafs er gestürzt'ist. Eiü solcher Mythoi Mst uns 
Vielleicht über vieles’ ungewifs, öür daä lehrt er unwiderspijechlich^ däfs die¬ 
ser Gott nie,.eia eigentlich verehrter hoher Gott dieser Nation .war* «wobei 
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jedodbjrf^fenn /iGh ftuea aufden Krcoaos io Absicht SeY/Gri&cfien fflpB Italur 
ffirtvefrdej TfiohJCs hindert,, dafis tmteriitfeii: übrigen Titaneb, ? rdief' tai^; riiiin lg«* 
,Mnd, Mit» iftrirklifch ■verehrten« Gätted (r fern A e r ^aÜeten^aeMtnjrafo ifob* 
^ Vipr Yermuthung sich Anlafs genüg findet. •' ' •..., o;j" » >. iL.Jl r.' , >’ 
fi Düsse > nßgativenaRasul täte; «über den Kronos,' rerhwidßrifartHim Satz, 
der jederh ;Ofeberlegeirden> sich als -wahr darhi^tennmuf*;* ^afrinämifch, dmi 
böohste i Gcrtt:elnejr Nationi, durch l . alle. Modifiketiooeii die e» r erlfdten. hbben 
ttüig j .-xnvetlaßiig ixnmerund ron jehdr ihrhöchster Gott gjevrwen.'dso, iruN 
Ch^n: es höchst -wahrscheinlich., daf& der mythischeVater desselben, also 
hierEronos, dev Vater des Zeus, pur eioejenerpersönliohen Allegorien 
ist# die üoh erat' beiAühiufnng d&s ; mythisch-<theaiogisphaj Sykemeö! iÄ 
.die-* Götter «Gefaealogtei* einmiscHen., Undbei dieser A\>nra»s«tÄling bietel 
Sich die Deütubg ;des l6roM«w r -idie,> so viel'üch weife», «die‘äfteste iht,auob 
ela '(Ktf flfatiatBgeBdde»da», ■ toaot ist die Zeit 3 ). ! ''?■ '■ 'f 

" :*;i r ; j' ii 


*' 'j) 1 9<iij sagt 'iti dlrtthrSiiin kiap,‘ trat;. ’Der Verif. des'Buck, iti 

r:i) •jl.Miouto O.J 7I < R{*W» Ai'ysvcrfe* bds) bd««* t$ aiAntt drifpittt' »«t nt^s» alfidl 


,( 7 ic. de, N.^. ß, yß.^Saturnvni tautem «um. ejj^vojuetffft (Groecty, cuftitm ,et, cpnvcrrionemp 
tpatiorum ac t empor um contineret, r qui t deus graece^ id ipsum. nomen hpbei K ■ K^ji'w enim’di- 
i - tjni ttt \deni ! x^nf.' 8. «uril 'f*arf. äft. ^uguttin. de t.' Di '7/'19. 1 Ptut. di T. et (h 

p. jfyid. Lactpnh dp Juli* Bel,, i, IS. Macrob. iy Jkaf'oiarsttonric Are spricht 

hiero p Diony*. Italic. i, 8& (?• 33», ^*>•*«-, 

1 l /8»7» ’riy' t^ir'ni Tjr‘%*(*T ritvrtlf ^Iulien 1 ) rip pit tmlpn* rtvrti »i»uü»vf iitai wäret tvSäi- 
’+ 'lktü'dt'ipVfya »dihTvi- xtr'p** ‘UV^Jr l<7V*A«5V, i»i 
|*Tf, i 1*ty dt Pr «»'»■<»:*•¥•* ki wivfHfoer» rfr «ffr«* 

t»« •w l ult7«i. Die auigezeictuteten Wowe lie&en »ich yiell«iclit *o erklären^ Die Grie- 
!> *'iiien deuten iiiren ! 8*turnm oder'Ktona«, un“d sägen, ex sei dia^Zeitj die Römir lsssen 
i ■sich «uf keitae Deufting eia , sondern erkeimen in dem Ssturmts-kloCs di^ iPtenon,* 


9 i-n3 '^ ir W GioU yud. ejiep^igeit KöAig 4 ** L»ndet v ;Mit gröfsenp,Jl^ecl^ «cbfint iflan, jedoth, 
'' ‘ "die Stelle für verdorben zu kalten. Und zwar wollen Stephanus und Csssnbonns 

lesen: ii-rt K(«m> (oder %«•'►*'»)-, sin K*'{S* (oder K«{is») tit V. Vielleicht - Ist dies iz* 

. ..3 j;'AJVtsentlicken ldur Waiitheit) sehr ktab. • Ich mtichie 'taämüclt*aÜes r ttMi<gerOlUrt lassen, und 


r . ( ,|»uy pMleUf; sea^t ( schreiben, KVjei.»*^ I)ann P ent . , «5«i*» 

" !,l> ‘ "‘des Namens.^ Bei den Griechen ist die di^rclt g»ngb»re. Bei den Römern heilst 

► :dv MÜ»2t't dies brH^ri! sich Dionysia*' nach Cicero’* Vorgang aus tatur, und Ändet 


,, )V darin ein» Ueberioszung 4 es Nsmehs statt «*{*••$ von »sj»t ttuarado. JWirklich. 

® ' Stimmt, yreny iw» sof.^ Qu^ntit4t;der Silbe Sa niph^ ashtef.,^s*rsf buebstlfblicb »®i* 

Satur - nus. ~ , t . , t > - 

er. 10^ t ^ ' M^rkW^älg-ist VioiK, «hfs PftrtWch (Qüaest. Ad. rt.etii. pl 266.) tJ§ ettfir 
?vu i anfül^rt,! %!*{• •iejdcp. SAtstna^ den! V tot er 4 eT W«hr<ii r e«il. 

n^nneteii> So deutlich dies darauf ,g^ht, r dars ( die Zeit alles ans Licht bringet* so ist «}#„ 
‘doch.’* nicht tfots *tfie philosophische Idee einiger Schriftsteller,# Denn wie käme sonst 
; s ' Plutaroh «Uraüfi diit tnlt ein^nlnnier seinePkia^enüberdaaRömisch# 
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; . Hiäzügiebl urfdgah lufiörderali der Natne elb»e" 8 ohfc gültigqArilei- 

tung.da die Verschiedenheit;**?*»#, XgoW* völlig in-'de»grrieohiscben Dia¬ 
lekten gegründet ist, ur»d- namentlich * $t%tt % das ältere ionische 7 a seyn 
pflegt 4 ). Weniger beweisend ist die Art,, wie d^t; Qott geb^ldet wird; 
denn da alle eigentliche Kunst schon in die .Zeit der Deutungen fallt, so 
ist nicht immW gewifs, ? oh' dieser odfer 1 ' jene** Zug überlibfär t ‘ bder ob er 
durch Deutung hittzugekbmmen'dst. ' Also mir als BeWeis J iehralter Deu- 
4 nngx des Bjonos 9 uf die Zeit wolle» \tir. die: Deberewstinwnung 
-dungaafiihren, ; .dai^r stete ral$4 Gross! ^argestellt fficd^)i,:..ui)drS<B^uTit^* 
Aecktiem Hiutierthjeildeähtaurptes: 6 )i,r ] .w4lcbte letztere t deullidb' äsf 
'die verhüllte. ZuJcukft gabJC,da beatacUf» ite.xSdc^hiaahentl^wf^^qpiiner dje 
JEaajttMfcfc. bedtuter. -Zuverlässiger! sind die aus böhereni Alterthuin jüberiif- 
fertetiAttribute, also namentlich; bei dein Krono*diel Sich«]* :auf • jdi*, al|§s 
rB4ntörehdei)ZAit gehend.i^)^ .welfilier as4d»;:an£i^ !diMer.u»ytbi«iw«iiEf?fd* 






tsioY h i3iov 


•-.‘h : Üitjwrrtuirii to.MngqnV i«4 f j*ö* r i4>nuig nebst ^bqqIv eht** Andern Im ****&&&? &'&&& 
• : f fko fej^es antfr ^p r yvis^en ^religiösen ^ orgeln j jind^wir sehn daf§ Sit^ini^choii 

immer auch in Rom f<ür ein Symbol <Ur Zeit gilt. 

1 >\^ . i-• ' *»fU b.*/ 1 , ui t t*,. .t.o Ä ‘Jiii l>li ;Ij77 t mX 

4 ) ygl- tcttcnluf f u ){x9/uxt. Insbesondere aber habe ich in meiner Graps xpat. Not. 

.Jt., aÜ^ji 1 ^. beciferkt, dafsiie 'fandet ^rof i äiiii. k ^aliV(rfc J fien iflclPisJiflfen? *wie in ftr 

T*t*rT 4/ 9 Qplfiun für «r{#e/^u#r: eben so scheint Xfl* 9 das bekanntlich, ftA^oQrutx4bcdi£« 
tnng hat an fassen, einerlei seyn ^raitdem Stamnt, toji u^dff t *^T*7»: ft ao also auch 
xtfff entstanden^ati£dein klt&&ii*('^>*f; ^c'lv^Xo 

5>rl!pS<fi” »ofejnr r ne*nt ihni itfe Hager fyi -1*80:1* ^pch \ffirfi 7, njifcjcßilj Qidkytiam veterum 
effigies ex orditte avorum — Italus — Sabinus — Saturnus que senex — vestibulo atta • 

•**::» S : bdk*. ^rimai.Vdi'Natiine/i, : $Metu üilirf/ $Aft*J#fc> kr£h*tli*p>. 

tysm# %W 0 i h?for$tf &*?*&,{<ffr- 

temid. a,.Jg. pttedxur rupalm .rit naurntt 1) r«. !H ( «xAf*. rtnrßvTHt Ft V«* 

7 7 - : ‘Sefv. ^id'Geibrg^ 1, 2 $>.‘ jiibrHc. L c. i.' SteifetaeWeiieÄ eine (furcKg^cn^e' Vörstel- 

•161) t r 'iknfffi Jteio^egeaj •eävaichti>!bicw«iktx'. Mriua" elitSHanU;«' Ob^freaiÄiaeldaSttnfö '«ide^nsu 
f :'r r : i RW«» ( !«S8fi' d *P,! 7 «g«j 4 

^ Gold!ncn Gescblechta. tfroc], ad Hesiod* i. ^14* ^et in^ThcoLPlat,^. 10. pr. JDg|r jrer- 
* r - ’- eJeiiidert ku’nst m*g 'elij lolchei Yrl Teil er A'I fef fQr dfe Gölterfiildung WifWidrpttiÄn 
Oft , 3 i’ii%ewUfai'ieyaö »W •ii“ 4 J»;'^regliididie*iVcMtBBotf| MtA «B8iü)gl*;*hs*äig jjflj- 

ääi nr^ta-ßvrnt n-«e». 

r: -r:(iä :i;Ir{rrt ill» tn;i ? aoi.ie^oTf 3 Uj[ nscle ioo 

i ai© 

tantum Satumo , n« numtnts tmitatio esse videretur. Fulgiht . iYanc. MythoU 1, ft« 
--i Saturnus — senior, velato eapite , falcem gerens. Albric, c. 1. Hirt Bilderbach für My- 
thol. I p. 13. 

3 i AH .3 v\ .A' *vS ,r/i ?n’vv', fl f r I /t .V» .ttv: .3 ^3 


. 1 ; 
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-nifitfattoji itr ddr EWchte»sprach©Iieihec Sichel ittgesbhrfeWnh^wtrdl'Ts. z. B. 
-dad alt© '‘Epigramm auf* L^aertss .zerstörte» Grab - {‘A&iqw^ 6 15 « 

n _ 1 ' *<m 7r/T^rj»'<rwoKu? xqovof, wie <rifyov 

;iwr- .» •* i$gfiirfu t «reeff’^sx« ^eirovif. ‘ ’ r; ” *' J ö 

03 , .1 - « ' *(.! vJh _•;» 1 . !.■:■. Je* *!?{; nc >£> 1 

•n /<> . .t 9 t « i “ Mm?*** ••$«* J i 

- .G Solto^t sie ;aiyht; alles zumal tilgt mit der Sjchpl si^hbu,' (1 . 11 ; ) 

*&6oh vollständiger aber spricht in diesem Sinne derurakeMytho» denrveif- 
*üdiTudg©hitt’ ünd( Wieder ÜerWÄge£eb«j»e *>j K ito dm« ^Nichts, tetnhäbndi<&;ii>. 
1 rigeT r ,' äl8 'Wean'roam dW ab«iteuerllobou 1, BegebeAhdit«ii tmd) Theten-* dfei m^v 
^tbisbhert iWelt" als: zufällige Gebart*» eine« 1 reichen^ Itf^'mnnrrigftdtigwi ab£ 
-seltsames ausgehenden ■ Phantasie, betrachtet. 1 Dies ist Sie Naturunseieegatiz 
aap&ten 'öiährcheri^tÄclitungj gaiz*fremd ' jener einfachen', nichts äbsichdidi 
-erdidh»*äÄen, 1 $»toderwi>blo£si'*n*kl«uendi8d j 'lerhendendwpdi bildüob wieder 
Vortragenden Vorzeit. Eine Unermefslichkeit solcher allegorischen und an- 
* dere!r Mythen schw&rmten dmher tmd 1 ve#bandän >ücb< «ddtidi< dals all- 
"mählich 'einer' v6th andern ' ursächlich abhing, iirid hur hie' ohd dä leichte 

h<% . 11 .* ’( .-i rn ,4 .. t , ’i t ■■ , j 

Zwischenzuge , welche die Mose eingab, den Kitt machen mulsten. Der 
^rpiüsdie V$rs df»t; Krpnos. (HyjnK * £ , 5 * > €?hx>rp er V$ cI * e P Zeiul- 

•Uto'&B ^iW)lle, fi. !,.! *.'» , i •* <c -- i; *v ,••>• : 

...../ v Uli :-->.4 *»•->'> u ^: • • '»is < * t ? <■" 1 . r, Jü*i „iiil 

Of icnetucft /x«v Aitenret neu av|«f: ‘WMfa? ><W!°Si\ .m. <•,» v ü- ;; - 
Oer) du altes Terxehtstv Änd alles auch 'frieder godeihn machst, 


>1.4 Ci^r, o? 


a .v-vt mtkjA 

—— r *I 



- eaathält die richtige Deutung jener Allegorie 8 ), die eine uralte, in sich un- 
-abhSögige > Dichtnng ^ar.' Wie 1 pks$end nmi ferner die'' Zeit," als 'Gott ge- 

em^ohn Tage 

ml Jahre» nicht, ’s^n .wüedea, nnd-, anderseits/selbst», wieder'Vatew^dier Göt- 

Meer tfrid Erdd in sich 
keiner Erörtp^ng. So- 
-bald) ; ab«*.lauf^diese. Art) KrOnos. i« idie> genealcg>sche Geschickte ^trat, so 

«Itfaäfo? stöifi'Vtfd Selbst* 'äjärs 1 ‘dte 1 v^'tfhhih^eft^i hÄa v w^delgkeBdAen Bin¬ 
der eben jene Zeus, Poseidon, Hades, und die mythischen Schwestern der- 

’äle-OPittifik »n ersteh 'Smn vexXSii $Jn& 

.2 ti A-' n ij\ \ u * 1 • >t 1 1; r - u , 0,'. ir 

- {-K wItv f ;.‘l 1t- '1 .r .*> ** A «v #4 — -V • - > HUÖ 

.fi i l i ; 

8) 8. auch Etym . M. v. K^v«f. Macrob. i 9 8 Augustin, d* C. D. 6, 8 Phumut. 6 * Vgl. CU. 
de N. D. 2, 2$. 9 wo die Kinder» vielleicht einfacher» auf die Jahre.lgqdeatet^ werten. 
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Aun'-aHerdiBgswufsie die r stßtsgeschäftige Phantasie dies abenteuerliche Fak* 
tum, das sie vorfand, aufs schönste neu zu motiviren und zu verbinden. > 

Hüten -wir uns jedoch vor der Klippe, woran so gewöhnlich die 
Mythen*Deuter scheitern, vor dem Gedanken, jede-Dichtung in der My¬ 
kologie begründen zu wollen. Wir forschen nur den-gröfsera hervorstel 
cfaindsn Punkten^ undunter den kleinern nur denen nach, die uns Spuren 
eines- zerrissenen oder vernachlässigten Zusammenhanges zu -tragen scheinen. 
Wast.sich.-auf:diesem Wege, uns nicht darbietet, das überlassen wir andern) 
öden roch der ferneren Dunkelheit, worin so vieles ruht und ao vieles 
«kig ruhen wird; So-mäg der- dann von des Uranos Entmannung für 
jetzt-noch uneifcßfrt bleiben, wenn gleich ein Gedanke mir nicht verwerf¬ 
lich scheibt) , den- ich im Natalis €omes (a, 1 .) gefunden, dafs eben weil -die 
Zeit oder Kronos Vater von allem -ist, der Himmel, der ihn gebar, nichts 
weiter zeugen kann« Denn dafs, der Tendenz des so erklärten Mythos zu¬ 
wider)'Kronos Brüder noch hat, und dafs, von dieser einem selbst das Men¬ 
schengeschlecht, von einem andern die Himmelskörper u. s. w. abstammen, 
das könntet! wir kiihnhch. Unbeachtet lasset], als jener tausendzüngigen My¬ 
thologie gehörig, - Welche durch äufsere Formen verbindet, was unter sich 
bald geradezu sich aufhebt, bald zehnmal dasselbe ist. Wenn ferner zu je¬ 
ner, blutigen That Kronos seine diamantene Sichel gebraucht, die seine 
Mutter- ihm dazu giebt, so wird unser ForschHngstrieb abermal, wie in ei¬ 
ner Menge ähnlicher Falle, bedroht durch eine irrige Vorstellung der älte¬ 
sten und neuesten Zeiten. Nicht etwa zum Andenken an jenes mythische 
Faktum wird Kronos mit .der Sichel gebildet; sie war längst da vor die¬ 
sem episch ausgebildeten Mythos als altes 'Attribut des Hieroglyphs der 
Zeit. >i Aber das eben war ein Reiz dieser Mythen, wenn solche Attribute, 
deren Sinn vielfältig verkannt oder doch nicht beachtet war, auf eine so 
natürliche Art, gleichsam wie von selbst, in die Erzählung sich verwebten. 

Ein blofs intellektualer Begriff ist auf jener Stufe der Sprache und 
der Philosophie nie in seiner erst spät sich gestaltenden bestimmten Begrän- 
zung vorhanden; er wird bald weiter bald enger gefafst. Doch es bedarf 
dieses Einganges nicht, um es natürlich zn finden, dafs unter dem Begriffe 
der Zeit und unter dessen Personifikation, dem Kronos, auch die Begriffe 
von Alter, Alterthum, Vorzeit auftreten.' Die Zeit ist alt; in der al¬ 
ten Zeit, unter dem alten Kronos geschah r was man ins fernste Alter- 

Hüt. philol. Kltue. >8>4—tS'5* ^ 
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tprthum setzt 9 ). So ist Kronos die Vorzeit tyid, deutlicher persottiüoirt» 
die Gottheit derselben. Da nun eine allgemeine Vorstellung die älteste Vor* 
zeit als unschuldig und selig schilderte, so erwuchs gleichsam ron selbst 
im Munde- des Griechen die Sage, unter Kronos -Regierung »ei,jenes Go-ldne 
Geschlecht-gewesen^ Kronos sei der König desselben, • dei -damals König 
der Götter und Menschen gewesen. Bet allen Nationen ist.ferner «daeullfc» 
weit ein in der Vorstellung ganz gleicher Begriff mit der Urzeit. des eig* 
neu Volk», oder Landes. Aber , indem die Mythen sich ansmalen und be¬ 
stimmter machen, kann es kommen, dafa der Mythos, von;der Vorwelt hei 
Einem Volke.mehr in den allgemeineren, bei andern mehr in den beschrank* 
teren heimischen Begriff sich aasmalt. Der griechische Mythos vom Go leh¬ 
nen Geschlecht spricht von der Erde und den. Menschen}' des italische dott 
Italien und- dessen ältesten Bewohnern. 

Alles was sonst in der mythischen Geschichte des .Kronos vorkoutat, 
haben wir, So lang« nicht .neue Sparen hinzatzeten, nur als epische Ansfuh* 
jung dieser .Dichtungen zu betrachten!. Herrschte Kronos einst‘und'.jetzt 
sein Sohn, . wahrend er als ein Gott' doch nicht gestorben seyn JoOnotei, .s 6 
gab die Menschenwelt Analogien genug, dies zu erklären. Sei»''Sohn hat 
ihn gestürzt: ein Ereignifij, das sich bald mehr bald weniger zum Nach* 
theil des einen oder andern motiviren nnd durchführen läfst. In dem gro¬ 
ßen Fabelkreis näherte sich dieses Faktum jenem andern durchaus versohieT- 
denen Mythos d^s Streites zwischen Zeus und den Titanen; und so ward 
Kronos in der gangbarsten' griechischen Vorstellung einer der Titanen, und 
lag- nun mit ihnen gefesselt im Tartaros xo ). Eine andere Erzählung, 
welche mit dem Mythos von Saturns Vertreibung die italische Sage zu vev* 
binden strebte, liefs ihn vor seinem Sohne nach Italien fliehn, -und ein 

9) Hieher die verschiednen *prflchw6rtiichen nnd gemeinen Redensarten, da alles', was uralt 
genannt werden soll, *{««•( heilst, nnd selbst «(•>•(, aber welche letste Form 

ich weiter unten noch reden werde. ~ • 

. in) Findet man sich vemnlaistV.mit älteren Mythendentern. in diesen Fesseln der Zeit eine' 
, in die Erzählung verflochtene philosophische Allegorie zu erkennen (s. Cic. Je N. D. 

S, 25.); so ist, nach dem was oben bemerkt worden, durchaus .nichts dagegen einzuwen- 
den. Nur wenn ein Faktum an sich nichts abenteuerliches oder zu spezielles kat, son- 
dem, wie dieses, so natürlich in den. Hergang pafat, dafs dieser ohne dasselbe kaum vollL 
ständig wäre» dann ist von innen zu jener Annahme keine Andeutung; jund es ruufs 
also, wie gesagt, anderswoher eine hinreichende Veranlassung zu derselben vorhan¬ 
den seyn. 1 , 
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über den Kronos oder Saturnus. ljt 

kindliches Spiel mit dem Namen Latium vollendete diese Darstellung* 'Aber 
auch in dieser scheint er nach-seinem irdischen Aufenthalt in die Untenveit 
gegangen zu seyn, da ihn die Römer, wie Plutarch meldet, für einen der 
unterirdischen Götter hielten ZI ), Eine jener Bestrebungen endlich, die 
Mythen zu mor’alisiren, wovon frühe Spuren sich finden, machte durch eine 
äufserst natürliche Erfindung, den Kronos seit sein«:, vidieicht gutwillig ge¬ 
dachten, Entfernung aus. dem'Himmel „zum Könige in den Inseln der Se¬ 
ligen, deren Leben dein deö Gojdnen Geschlechts auf Erden gleich ist. 
Die älteste Notiz von dieser Vorstellung ist in Hesiod’s Schilderung dieses 
Aufenthalts, worin er die abgeschiedenen Seelen seines vierten Geschlechts 
wohnen läfst V. 167. ff. ' 

To~f Si itx eivfyuirav ßloroi xetl yBe oitdavaf, i 

Zeuf Kgev/iw x*Ttvet<r<rt trar «V ice'iqxrx yet/tts 
T»fA.eu die dSxvdrmi yo 7 v«v K qovof iftßeKriktvtt, 

Kai t dl fiiv vetlovatv dxtitir'a 9 v/mv tXovrfe 
’E» (JMKeiqan v»f crom iretf 'ftj iiotvov ßetSvilvw 
■'OXßwi tfgwsf ro7<nv fitkivßta xet^mav 

tTtof Sethhovr* <pfyti x^ovq*. 


Diesen getrennt von der Menschen Verkehr des Leben bereitend 

, Ordnete Zeus der Vater den Sitz am Rande der Erde. 

Fern von der Ewigen Schaar übt Kronos dorten die Herrschaft. 

Und sie wohnen nunmehr mit stets unsorgsamer Seele 

An des Okeanos tiefem Gewog, in der Seligen Inseln, 

, Hochbeglückte Heroen; wo Honigfrüchte zur Nahrung 

Dreimal bietet des Jahrs der triebsame Grund des Gefildes. . 

* * 

s - , • , 

Zwar verwarfen alte Grammatiker den dritten dieser Verse, und er fehlt 
deswegen in den meisten Handschriften; aber die Gründe der Verwer¬ 
fung benehmen ihm sein Alter nicht xs ). Das Alter der Vorstellung selbst 
aber beweist auch ohne ihn Pindar (Ol. a, 127. ff.), der ohne Vorgang 
nicht gedichtet haben würde, 

11) Plut. Quaest . Ro. 11. p. tt 6 ß. #. rd» ft n'/fivrrMt bth vVdv>» 7 di km) %Mrt 69 t 34. p. 37*. J. 

K^cret ft r £f xdr * S’ijvp •«/ rüi Um 

s. 

ift) S. unten Zatits A. J 

Y ft 
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— Tt ft£Ct K qOMOV viqjN* Sv&X 

lautes uxexvßes 

ttvqut KtQlKMtOVVn — — ' 

ßouKous ev cg-&a<j 'P«S«fwe»- 9 vdf, , . , 

ev 'itet,Triv > 'i%ei K qivos eroTpov «urw «at^e^öv 
notns o ireivrov 'Ptets vuegraarov »x«<W fyovov. 

zu Kronos Burg; wo des Okeanos Lüfte der Seligen Inseln umwehen; 

— unter Rhadamanthys gradem Gericht, der dem Vater Kronos ein willi¬ 
ger Beisitzer ist, dem Gatten der vor allen am höchsten thronenden Rhea.“ 
Diese Vorstellung ward befördert durch jenen Theil der Sage, wovon sie 
auch eine leichte Abänderung seyn mag, dafs Kronos nach seiner Weltherr¬ 
schaft sich nach Westen (nach Italien) gewandt habe x3 ). 

Wir haben, um das.Wesen des Kronos zu erforschen, alles zugezo¬ 
gen, was die Mythologie von ihm dichtet; und, so viel ich weift, tritt er 
in keiner der tausendfältigen echtgriechischen Sagen weiter handelnd auf, 
als in der Fabel von seiner Liebe zur Fhilyra, mit welcher er den Chi¬ 
ron gezeugt; ein Mythos, der dann von den Dichtern, vielleicht nur um 
konsequent iu erscheinen, in die Zeit seiner Weltherrschaft gesetzt wird. 

S. Apollon. 9, 1.934. ff. und daselbst den SchQÜasten. Diese Erzählung ist 
ganz den hundert und hundert Liebesgeschichten des Zeus und andrer Göt¬ 
ter ähnlich, und da sie durchaus in keiner sonstigen Verbindung mit dem 
Mythos und den Attributen des Kronos steht, so gehört sie nicht zu sei¬ 
ner, sondern zu des Chiron Mythologie. Denn dafs der Gott sich bei die¬ 
ser Gelegenheit in ein Pferd verwandelte, dient offenbar nur zur mythi¬ 
schen Begründung von Chirons Centaurengestalt. Träte das Pferd irgend 
sonst woher noch in die Attribuirungen des Kronos, so wäre dies die Ur- 
sach, warum man ihn gerade zum Vater des Chiron gemacht; nun fragt 

13) Diese Vorstellung erweiterte sich allmählich dahin, dafs Kronos überhaupt der westli¬ 
chen Lande König gewesen sei. Diodor. 3, 60. \victrrt »rat li <pun rif 2 <ki- * 

k«) Ajßüfit, »Tt nit ‘IrmkUr, t# rvvaAes Ir r«Ä imj«» r «**«({ rvmlrko^at jjt 
ßx<nMiuf t 5, 66. üviumvrMi Yavrif ftcburr* * 2 i iaitigm» xivmt. Cic. t N+ D, 3,’17.- 
Saturno — quem vulgo maxime ad Occidsntem colunt . Da ein Römer hier spricht, so sind 
hier hauptsächlich die ganz barbarischen Westländer gemeint, und die phönicischen und 
celtischeu Gottheiten, welche mit dem Kronos verglichen wurden (s. im Verfolg des 
Textes), vollendeten also die Vorstellung von einer durch den ganzen Occident gehen¬ 
den Herrschaft und Verehrung desselben, — Einen celtischen Mythos, deü spätere Grie¬ 
chen auf den Kronos in der Unterwelt deuteten, s, unten Not»,25 
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-sich mir noch, ob ei»e;eh8reUxsach za. entdecken ist. Hiezu gehörte eine 
Erörterung 4 er Mythologie des Chiron; da diese hieher nicht gehört, so 
begnüge ich mich mit dem,-was sich aal leichtesten darbietet. Chiron ist 
.eines der verschiedenem Symbole der Axzneiknnde. So lange mir keine 
überzeugendere Begründung der Centanrerigestalt desselben gegeben Wird, 
suche ich darin die Notiz, dafc der. Theil der Griechen, dem dieser Mythos 
ursprünglich gehört, dieeetKunst den nördlichen Nationen zu verdanken 
glaubte, besonders jenen Bergbewohnern, denen eine alte Ueberlieferung diese 
Gestalt lieh. -Die Erfindung derselben setzte man in die älteste Zeit des 
Menschengeschlechts. Dies, lautet- mythisch: Kronos ist der Vater des 
Chiron. < - 

So sohrint mit der griechische .Mythos des 'Kronos völlig in sich 
selbst begründet, und wir, um auf die Grundbegriffe desselben zu kommen, 
nicht veranlagt, die Mythologien anderer Nationen zu Rathe zu ziehen. 
Allein* anch ohne unser Bedürfnis drängt sich uns ein ausländischer Gott, 
auf, von welchem nach einer sehr unterstützten'Meinung die-Griechen ih¬ 
ren Kronos, genommen haben sollen. Dies ist der sogenannte phönicische 
Kronos. Die Griechen selbst nämlich belegen mit dem Namen Kronos, und 
nie, so viel ich wrifs, mit einem andern, jenen Hauptgott der assyrischen 
und phönicischen Nationen, besonders auch der Karthager, welchem durch 
Verbrennung der Kinder das bekannte gräfsliche Opfer gebracht ward. Dafs 
dies dieselbe .Gottheit und eben die Opfer sind, die in der Bibel unter dem 
Namen des Moloch Vorkommen, ist bekannt, und in-dieser Hinsicht alles 
am vollständigsten zusammengetragen bei Vossius de TheoL Gent, a, 5. SeU 
den. de Diis Syr. 1, 6,. cum Additamm. , Andr. Beyeri. Die wichtigsten 
Stellen den griechischen und römischen Schriftsteller habe ich hier unten 
ausgezogen-, - und darunter ^duteh die "Stelle'des Diödof, worin dieses Opfer 
auf, dejj, Mythop vondet^Seijoe Kinde? verschlingendenKronos, bezogen 
wird I4 ). Wollten wir diese Beziehung annehmen, so verstände sich jedoch, 

14) Porph yr. de jfbst. 2 , efi. .Golnutt tl h rxfi pvydkxU i wiXfpxr $ mv%pdr n toipdt 

,- f . ^*\ ,**H *9 vi tehrotfx^r£t Mrxr- 

,1 . , iv .—7 Euemfi. ) 0 r. .de laud.CvnstarUmic. % £ yd{ 

x r Oii;««, wf- jV .‘ni^dffwnrx pweytvn rdt rinn/r. Gurt. 4, 5. {von den 

tv . vo^^J^xamler ,bel#gcrten f T yr ie x n) Saarpm gupq#e /— multie sefculis intermitsum repe - 

r tendi auctoret quidam ejraqt^ pt, f ing*num? pufr Saturno imm&lxretur. Plut. de Superst. 

p. 171. c. Ti ft ed* piVftritot — piit exx Mxr per* 'SxifUrm npi&n, ü retmvrx 

Mur um Tf *M*r; — fiftri* xm) ytr*rx*rr$s rd xvrxr rtxrm xr&tiyve ‘. ei . ft xrtxm 
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dsSs nicht, wie Diodor in defeacobes gamgten.Gaisto.alU® alten Mytholo- 
gen die Sache darstellt, dieae Opfer »uni Andenken an das mythische Fak¬ 
tum eingeführ-t «eyn kMBen. ■. Solche grausame Opferhabe« ihren Ursprung 
einzig in der uralten Vorstellung» .dafs man, am die Götter von Zufugung 
grÖÄere« Unglücks abzuhalten,' ihnen gutnvilltg ^Mehaeheoblüs, jur-en»- Aus*- 
wähl sogar des ; Liebsten opfern« aüösae. Die ^richtigere Ansicht wäre also 
die, dafs zu mythischer Begründung jener OpFer(die Dichtung ron den vep. 
■ 8chlungenea Kindern entstanden, und dafs as^ nachher mit so vielen andern 
in die griechische Mythologiegekoaxroenwäre. Diese Ansicht erhält noch 
manchen Vorschub durch feinen Blick .auf .die phöäici&cho Mythologie, 
die Eusebius, als aus dem alten phönicischen Geschichtschreiber Sancluir 
niathoQ erhalten, mittheilt (Praip. Evangs*, 1 o.). Ich Williaus dem Ge- 
wirre dieser Mythologie nur das hieher gehörige ausziehtu 

, * ■ i ,, j' ' , ' ’ . 

mm* rAi mMfTänf filU umrirQx&i. — lid /*h*v*tdyuns kml drti- 

»«kt*** «i)i rrif«{i«*» x#i Texgt/Vuif iJii t?* Ti/ifj r%t^%Ami 9 t« i* fmiSU* yrrif i^vir«, 
*{WSH Yt xurfxrifvxXur% wurru w^i t§v dydXpmrif ix-*vÄevvT#f um} TVfurmn£irrm 9 tvtxu r§v 
V**wrSW rb ßincn rSv &pv*v tl*Mvmr. Diod. äo, 14. (von den Karthagern nach* dde 
von Agathokles erlittenen Niederlage) *V«*?t# m) tw K.£»*m «iM irinfrJavrS«*, «mSA* 
m ff reif SJaiTi* tovt* r* btm rät vl£v revf x^ur/rrcui v*t{af drcvjutvet Acc'S^p 

iruitui xut bqi-fyuvTts (Ti^nt ijt) rb üh/er/«F. — hcßvtrurS-mi Yt rat uyvtluf Yetxt- 

- */»»* für rei bnQm» t*rd**v ir«i2Wr w^x^ivurm ’&vruv — }i irx^ 1 «vr«7$ «Ifigufc 

xuMtik «xrarjup#* tx* X **£*6 Vvti'x# iy*tifaymvm% hri Tff yit, *m Wr v pwTf^irr« r^f 
irutlm x;r«xt/A/ir 9 -xi.xxl flirr uv iis rt %*rft+ s-Asgi* «vgat« Diodor fügt nachher selbst die 
Anwendung auT den griechischen Kronos bei: um} § vxg* *'£AAstiri Yt /xtfocs ix rxAxjJ?* f s- 
^ 14 * *r#g«$f, frt Kyirsf vSv* £<*«* eailsf, «£* pxWr«* hu re«L 

rsv tsv Tirif^4/4fff*. Dafs übrigens die Griechen von jeher in diesen phönicischen 

Gotte ihren Kronos erkannt haben, beweisen solche rite Stellen^ wie des Sophokles 
eus dessen Jfndromeda bei Hesych. v. xev^/er, wo inin den ersten nicht hieher gehörigen 
r - iVers, der ®ebk komunpirt ist, mit den feikeileraigin der Gelehrten meebseku kadn. 

Dietwei folgenden lautet* so; yd^ im T^Jff^^^^Junx-tXtuß^cTtffi d^t^iv yi- 

g«t Tf Scaliger hat eus diesen Worten die Verse schon hergestellt. Aber 

harte er vielleicht'nicht in y ins vergab dein, Vofläeri n du leichter dich datbietfende yi^xs 
behelten>oUcn 4 , • / wr ‘ , ”* t-"* * »' ' *x ’ f 

Nc/xef yd{ im tun ßu^ßtitfii K^7f« 

. ^ ©vtwaAiT» ^«riuf C«fs. ^ ? ... , . ^ ' * •; 

6 ,-r^Wf hen» in toi eh er Verbrndmigwohl für Opfer 1 "'ttehn, wie iron^eindftt^ Tod ten Opfer 
; , -‘7^4 gesagt wird Sopti Electt*. 445, Alt v genug, Wenn gleich nicht platonisch; ist auch 

•1 die Stelle int dem Dialog JVLino#7r. 515: c;*(oder tfFmdn. Sodr.'dhtL dk-JZefMäp, §. Boeckh. 
' id Praef:p*%£ 16.) Kx^^irwfr Jf‘^aVf#f «Vi#? «t elvruf x+) 

fsvra Ktiu adr«! «»« 4 M Ä +f K^»f ■ wo det r Zusatz r£ von Böckh ohne 

Ursach als überhangend verdächtig gemacht wird. Andre Stellen citircn Seiden und 
Böckh e^e. O. v, ‘ ' 
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Ia tker n»t-viela«, tboüs^ pkönicischen, theils grieohisch gemachte» 
Hamen erfüllten geitealögiseken TheogUnie werden, nicht etwa bald anfangs, 
sondern ziemlieh tief in den Stammbaum hinein, und als Kinder des Elivn 
oder des Höchsten ttnct seiner GöttMttlin Beirut hy die aber Menschen sind/ 
Uranoa und Go eingefiähtt*; auch sie '•ein - irdisches Königspaar, von denen, 
wegen ihrer Schönheit, Hhnmeltmd Erde benannt wurden. Ihrer Söhne 
ekrerisfllos ©der-K.vbn'O'S.'Boieinsir zwischen den Eltern entstandenen 
Zitvitt stand Kronos der Mn*©»- hsi/ -Auf -Angabe seines Geheimschreiber* 
Herme* nnd seänev 'Tocbteri Athens machte Krön ö s sich einen Sfteer nad 
ein«?Harpe. vEr- vettrieb de®vUrMoe wpdherrschte nuO &elbst mlt steinön. 
Bondsgenossea^den Eloi tu y : welcher Harne erkl&e wird.?- Kgomet, Leute de* 
fcrenosl Biese sinüy hoifst es dabei,''die welche’ genannt werden et *wJ 'ILQo* 
rev. . Eine’ -Beziehung; auf Hoeiodta Abdruck von den Menschen des Goldnen 
Geschlechts, olftbt vortK^evev >j«vt>V' Kronos tödtet seinen Sehn Sadid selbst, 
aus Argwohn/ «tsd entÜattptet. seine '‘Tochter. : Uranos' schickte nun een« 
Töchter,, dai^nter 'Astarte,. Ehefllfünd 'Dionvf, gegen den Kronos ans, der 
cferabor *tr seinen Beischläferinnen macht. Auch zeugt > Kronos jensfeit des 
MÄeVer ? r *) drei 8öhrto, «Krottoi den zweiten >- Zeus Bolos und Apollo. • In» 
gasten Jahre seiner R^gierim^' lauerte' Uos <ider Kronos dem Uranos äuf,t 
und entmannte ihn an einem Ort, der noch geneigt wird, und wo defesen- 
ilut in die benachbarten' Quellen und Flösse 1 triefte. -’•« Näeh eibigCt Zein 
herrschten niit Kronos Willen' Astarte uwd-'Zeus Demarus und- Adod, wd±> 
eher der K önig de» Götter heifst. Er • selbst schweift umher und giebt sei-> 
ner Tochter Athena Attika zu beherrschen/ Bei einer Pest opfert er seine» 
einzigen Sohn dem Uranos und beschneidet eich und siin« Lebtet - ; 

Eit weiteres wird von ihm nicht 5 Ääählt, oder EüsebiuS’ hkt mehr 
nicht ausgezogen. Es würde ehre’ vetfachtÜthe Kritik 1 aeyh, Welche diese« 
chaotische Gewebe ^ als e$« willkürliches dLügebgfespinhst ohnö Vh&tfetÖS 5 Ver¬ 
werfen wollte. • Vielmehr ist unleugbar, dafs wir hier eine' Metige «dört itt*‘ 
ländischer Traditionen vor uUs haben; Und somit müssen audh die Beriet 
hungen, welche sich auf die Mythologie des griechischen Kronos darin be¬ 
finden, unsere Aufmerksamkeit auf sich ziehen. Zu bedauern ist nur, dafs 
es _ dam Autör »ichtgefalkn, hat, allen ßJattie*v die-er griechisch^ giebf,' «den 

' .? • •• i - .y, '•> .1,! ■■ c ' 

15) Statt «* nehme ich nämlich Vigers Emendation «* «-!(«/« an, so jedoch, dafa ich 

nioht mit ihm in diesem Worte eine der Städte mit Namen Teräa, aofiderü darbekanäte 
Appellativ um erkenn«. * ^ j 5 t - 
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einheimischen beisiufügen. • (gerade befafrj&üMbs haterea jedoch/ gethan; 
and so. ist auch schön längst bemerkt, daß dieses Ibp*der:dotrt' allgemein 
gangbare. Name der Gottheit ist,; der. iiri.Hebräigchen.El lautet., Anis»; al¬ 
len Zweifel setzen dies .die ittelcte mit so öeujikher Beziehung 

auf den Namen ^1 oder Ilos übersetzt werden Verbinden . wir; hie-J 

mit’ folgende Notizen. Damaseiue beim; Photius , a^sL-. (p* ätet'Hoetek.) 
sagt: „die Phönirier und Syrer: nennen de« Kronos* «El und Bel nnd-Boba- 
»hen;“ Servius %u. Aen- \, Ö 46 -* in Phönicifiaheifce.idar. .Sonnengott Fiel, 
wovon man durch, das Digamma.Bel gemacht habe; Cnd zu V. 733.sagt er: 
jipud Assyrios autark. Bel dicitur qyadam . saormum ratiane et tt 

Sol **)• 'Wir sehn- also aus Zeugnissen, -tvCs-dpich die (Sache selbst schon 
erhellet. 'Die Namen Moloch oder. Möleoh d. j.Köpig, Bast oder bet. 
d. i. Herr, El d. i. Gott, - sind allgemeine,Benennungen der Gottheit, die 
sich ober in jenen Lenden vorzugsweise^ auf einen bestimmten', nämlich auf 
den vornehmsten Gott'befestigt batten,. der, wie fitst überall,, ads dem Be* 
griffe der Sonne erwachsen war. Ihm galten jeqo grausamen Opfer, und in 
Sun erkannten .die Griechen ihren .Kronos, .Nun. erklärt »ich una, warwüi 
es in . der griechisch geschriebenen Erzählung vonSisuthro« oderf dem assy¬ 
rischen Noach heilst, Kronos habe ihm die Flut vorher verkündigt I7 ). Es 
ist derselbe Gott, der. auch in der .mosaischen-Erzählung dein Noach sie ver¬ 
kündigt, and für dessen Rettung sorgt. Denn da» war. ja der Unterschied 
der-reineren israelischen Religion,' dafs dgr Gott, den die. benachbarten .Hei-, 
den als obersten Gott verehrten, den Israeliten einziger Gott war, unter 
welchem alles, was sonst jenen Völkern für Götter- galt,, nur als .dienstbare 
oder als verworfene Geister stand. Daher also, und weil dieses Volk sei¬ 
nen einzigen Gott ebenfalls El oder Elpah nannte, ist es begreiflich, dafs 
auch dieser Gott .den Fremden kein andrer, erschien, als’ der El oder Mo¬ 
loch oder, Bel der übrigen Landesbewohner; und SO-wissen wirnun,.jwarum 
namentlich Satumus für den Gott nnd Stifter der Jaden galt, wie,-uns die 
Notizen bei Tacitus Hist. 5, a. und.4. lehren 1S ). 

- ’:•••*'. - ... Hat-' 

■ ,, ■ ■ . ■ r ■ , f * . . , , . 

16) Vgl* noch VoßS. de Thepl. Cent, i» iQ. p. 14t. und fi # 4 - Aach Seiden und Beyer t. 4. O« > 

17) S« 0. Abh. über den Mythos der Sündflut 8. Bi. 

o lg) Judaeos Greta insula profugos novissima JLibyae insediste memorant 9 qua tempestate Satumus 9 
vi Jovis pulsus 9 eesserit regnis . Und weiterhin rom Sabbtt t Alii honorem emm Satumo 
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• :! i? Hüaäicn ^io'-abol jene erste i Unterjochung. über den griechischen Kro¬ 
nos nicht gemacht, so wären wir zu der Annahme berechtigt, dafa der Kro- 
nbs der-Griechen.ursprünglich kein ahdrer sei, als jener vornehmste Gott 
der/ FhdnicKri,■. dessfeai Mythologie hait dem kadmeischen Stafame, herüber 
geicDQRnini s^ und. sich so in den <grieehiächen Mythonkreis yeirwebfc hab& 
Allein' tvir können auoii feae. .Untersuchung nicht wieder, weg werfen* »rer* 
möge derenntms >durch .rein ä. Kritik .der Kronos als'.das gediegne Produkt 
dei* Allegorie* ala> Personifikation cW Zeit und .des .Alterthums erschien, 
desseim Attribute, und Mythen alle ohne Zwang, damit überetnstiipjneh} und 
der'einen griechisaboi darapf sich .'beziehenden Namen hat. i Ein: Mittel, .dia^ 
aes- zwiefache).Resultat jn Uebereinstimmting: zu bringen, wäre.dip: Annahme^, 
dafs allerdings jder Mythos, jenes phöhicischenl Gattes, herüber. gekommen 
wäi'e, und hier erst, .da er. neben dem obersten Nationalgott der Griecheh 
nicht bestehen konnte, durch den deutenden Sinn dieses Volks und seiner 
Sängdi:■eich so gestaltet/ habe. Der afte Go.tJt, wovon dieser fremde Ne* 
behstamm sprach, ward der.Goitt !des Alterthams, der Gott der Zeitj 
und von seinen Mythen blieb, Veas, Sinn in dieser Beziehung, hatte, h 9 ) 

- ’ r r \ % .t* '*■ .. ■ • m' . ' - . i : v , ■ . , , r ^ 

haben , seit prirtcipid reügionis tradentibus I daeis , quos cum Saturn 6 pulsos ei condim 
tores gentts accepimus 9 seu etc. t Wenn nun feiner Tibull { 1 , 5, 17») stgti * 1 

,f '*• Amt ego sum aautatus aves, aut omina dira, '' l.' % - •*! 

4l # - Säturni aut sacram me tenuisse dient, * 

und ee aus andern bekannten Kombinationen unzweifelhaft ist, dafs er liier den jüdischen 
Sabbat meint, worauf auch in Rom, ein Aberglaube ruhte; 90 scheint es nothwendig ? 
auch hier an den Gott der Juden zu denken, dem der Sabbat heilig war. Dann bietet 
tich aber der Erwigung gleich auch das dar, dafs dieser Tag alt-Wochentag ebenfalls 
r dies Saturni heilst, und dafs diese Benennungen mit den Planeten Zusammenhängen, und sich 

. nachD/c ^assius aus Aegypten herschreiben. Auch so kann man indessen bei diesem astrologi- 
^ sehen Verfahren* von dem Tage, der aus alten Ursachen 'schon ,immer der Tag des Kro¬ 
nos mag geheifsen haben, ausgegangen seyn , und so nun die übrigen haben folgen las¬ 
sen. Doch dies geht nun über in die hoclist verwirrte Untersuchung überdas Alter und 
die (Jrsach der jetzigen Pian e t en - Nam en, die bekanntlich, den älteren Griechen 
fremd waren, aber doch schon bei Cicero (de K . D. 2, 20.) Vorkommen , Die Enthül¬ 
lung aber dieses Theiles des Alterthums gehöret'andern. Um einen Blick in dies Chaos 
zu.thun, sehe man Di cf Cassius 37, »8* *9* und das dort von den Erklärer» hergebrachte, 

ferner Jablonski's Abhandlung Reinphah , besonders den (. 10. ( Qpuscc . //. p. 30 / 77 .) 

* 

19) So haben die Begriffe, Sohn des Himmels, Vater der Götter, etwas, das sich zwar, wie wir 
oben sahen, sehr gut auf die Zeit deuten läfst; aber diese Deutung hat nichts so charak¬ 
teristisches, daft die Begriffe nicht auch ohne sia entstanden seyn könnten. Eben so ho¬ 
ben wir eine Deutung der Entmannung des Uranos aus» weil sie gut eingreiff j aber auch 

Hist. Philol. Klasse. 1014 — 1815. 
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Uaet dieses lasse ich für die weit« sclmekeiJilu Forschiug, aba. Möglich¬ 
keit steha. *°) : ' ’■-«* " ;• f*m 

Aber nun trete ich auch mit der Warnung anf^ dafs man den-Nach» 
liebten jenes angeblichen Sa ach unrat hon nicht ztiviel vöxtrtuauirloh vrbir 
derhole nicht, was- andere über diesen Gegenstand hereätt gesagt habend ate* 
dem mahne nur an einiges -was für nnsern , Zweck Umrsishsnd ist» L Ein. heb 
ldnistkeher Grieche, Philo von Bybla6 , Soliden äanshunimhoa ins Gria* 
ohische übertragen haben. Man denke aber ja. nicht an eine eigentliche Ue* 
beisetzung, 'viel weniger in.. an6exm> kritischen Sinne. Man durchlaufe das 
gröCäß Fragment beim Ecrcehias, tuld selbst da», -was ich oben davon angti* 
fährt habe« so sieht man dafii -Philo überall selbst spricht,, tmddala. er nur 
aus seiner phunicisehen Quelle für die griechisch lesenden eine phönicische 
Mythologie und--Geschichte verträgt. Aber min betrachte man diese My¬ 
thologie selbst. Offenbar sind ja das nicht die heiligen uralten Mythen ei- 
Hea Volks, wie wir sie in einem 1 MossS, seihst nicht wie wir sie in der Theo^ 
gonie «ine» Hesiodus finden; sondern hier ist die elende. Entstellung feines 
ganz späten, in dem Sinne derjenigen Mythologien, die wir im Diodor'le¬ 
sen, wo die uralte Göttergeschichte auf die plumpste Art in eine menschli¬ 
che Landesgeschichte verwandelt wird; wo solche Namen, und Attribute der 
höchsten Gottheit,, wie Eljun der höchste, Uranos, Ilos oder Kronos, Adod 
König der Götter, hinter einander als Menschen und Herrscher auftreten, 
und uralte dunkle Allegorien für irdische Handlungen derselben gelten. Ob 
und wer 1 Sanchuniathon war, wird von uns nicht enthüllt werde«. Aber 
das können wir annehmen, dafs die phönicische Mythologie und älteste Ge¬ 
schickte auf einen alten Urheber dieses Namens sich berief, und, dafs sie in 
allen späteren veränderten, interpolirten ond fortgesetzten Gestalten jenen 
allen Namen erhielt. Und wenn man den Griechen nach Christi Gebürt 

diese hat nichts so schlagendes, dafs wir nicht erwarten Könnten, gerade diese Dichtung 
als eingewanderten fr ein de u Mythos auftreten zu sehn, wovon ich selbst sogleich die 
Wahrscheinlichkeit bemerklich machen werde. 

« fi - ! ■ r ' I *■ 

ao) Für diesen Fall ist sogar der Name^i'un oder Kivun in Betrachtung zu.ziehen:, der ein 
syrischer Name des Planeten Saturn seyn soll; ob blofs det Planeten, oder auch .des Got¬ 
tes, ist mir nicht klar. S. Seiden, Synt. a. cap. 14. Pocock ♦ Specim. Arab . (»>. Ind.'in Ce» 
van.) — Wäre ferner das fragmentarische Gewirr der ägyptischen und anderer fremden 
Theologien und Mythologien erst aufs Keine, so liefse sich auch das vielleicht in diese 
Untersuchung ziehen, dafs man den kleinasiatisch - ägyptischen Serapis ebenfalls mit 
dem Saturn zusammengebracht hat« vS. Jabionski Panth. l, p. 140. 241. 11 , p. 75« 
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«ine hob solchen QbeUen geschöpft« phönicische Geschichte in < ihrkr Sprach« 
und in ihren Denk- und Redeformen in die Hand gab, so lidefs dies auch 
«in Sanchuniathon. • Nun überlege man aber, was, schon ohne Philo’s Indu¬ 
strie, durch das Verkehr eines halben Jahrtausends zwischen den syrischen 
und griechischen Nationen,, und bei der wirklich vorhandnen Analogie eines 
Theils der beiderseitigen Sagen, von griechischer Mythologie in die phöni- 
4 isdae kann geflossen seyn; so wie wir ja auch asiatische Religionen nach 
Athen und' Rom' wandern sehen. - Und dann endlich beachte man noch den 
deutenden Finger de« Philo, nicht nur in solchen Worten, wie „das sind 
die rar) K goveu,“ nämlich des Hesiod, sondern in folgender Erklärung, die je¬ 
doch Eusebius immer noch dem Sanchuniathon zuschreibt, „diese alten Ge¬ 
schichten hätten spätere Priester erst allegorisirt, and sodann von Nachfol¬ 
gern zu Nachfolgern vermehrt; und zuletzt hätten die gewandten Griechen, 
namentlich Hesiodus, erst alles in wohlgefälligen Mythen aasgeschmückt. 4 ' 
Mich dünkt, in einem Vortrag von dieser Tendenz haben ein paar solche 
Züge, wie die Harpe und die Entmannung des Urtiaos, nicht Zuverlässig* 
keit genug, um über das Verhältnis des El zum Kronos etwas uns glaub«« 
zu ma<d»en, was nicht anderswoher deutlich angeregt wäre. 

Und nun noch eine andre für diesep und ähnliche Fälle höchst wich¬ 
tige Erwägung. Ein Mythos kann irgendwoher eingewandert seyn, ohne 
dafs eben daher auch komme die Person, womit wir denselben verbunden 
sehn. Nicht das weiht den phönicisohen Gott eum Kronos der Griechen, 
dafs jener dort oberster Gott war, und dafs er seinen Vater, den Himmel, 
entmannte. In dem Mythos, dafs die ZeuguagsgHeder des Himmels abge¬ 
schnitten werden von dessen Sohn, dafs sie ins Gewässer fallen, dafs die 
Göttin der Liebe daraus entsteht u. s. w.,' mag eine alte schon in Asien 
gangbare Allegorie liegen; sie mag, und wird gewils, in Verbindung stehn 
mit dem uralten .Symbol des Lingam oder Phallus; sie wird übergegan¬ 
gen seyn aus der orientalischen Theologie in die griechischen Mythen: aber 
darum ist der Sohn des Himmels, der bei den Griechen die. That verübt; 
nicht derselbe Sohn des Himmels, von dem es die Phönicier erzählten. 
Man überschaue nochmals jene Sanchuniathonsche Mythologie und lasse 
durch keine Namen sich irre machen, so wird sich für den philosophischen 
Forscher eine weit gröfsere Analogie jenes Ilos darbieten mit dem Z<eus 
der Griechen, als mit dem Kronos. Die Sache ist einfach diese. Der ober¬ 
ste -Gott jeder Nation ist ein wahrer, d. h. ein Erfahrungs - Gott; der Vater 

Za 
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sowohl « 1 s der Grofsväter, den die Mythologie ihm gieht, siiid philosophir 
sehe, sind ergrübelte Götter. Ilos ist ein Sohn des Himmels: Zeus ist es 
auch: aber eine eigentümliche Vorstellung, welche die herrschende ward, 
schaltete eine neue Allegorie, den Kronos, zwischen Himmel und Zeus ein, 
Nehmen wir. nun an, dals der Mythos von jener Entmannung aus ;der 
Fremde in Griechenland einwanderte, .so. versteht es sich voni selbst, dafs er 
sich auf irgend eine Art, der Genealogie, die er hier, vorfindet, anschmiegt. 
Entweder Kronos mufs hier den Uranos entmannen, oder Zeus den Kronos, 
E6 ist die vollkommenste Bestätigung dieser Ansicht, dals wir wirklich, half 
fies in den Verschiedenheiten der griechischen Sage finden; ja dafs' ein mo, 
ralisirender Vortrag das zwiefach Vorgefundene Faktum auch wol benutzte 
zu einer uralten Heiligung des buchstäblichen Vergeltungsrechts. Kronos'hat 
seinen Vater, gestürzt und entmannt; er erfährt beides von seinem Sohn. 
Kurz, was Kronos in irgend einer Darstellung dieses Mythos thun oder lei¬ 
den mag,' das tliut öder leidet er nicht, weil er mit diesem Mythos zu¬ 
gleich gewandert wäre; sondern weil er/ obgleich ursprünglich nur das 
fiyfnbol der Zeit, an dieser Stelle, wohin ihn die genealogische Mythologie 
gesetzt hat, eben so gut wie Uranos und wie Zeus, auch als das Symbol des 
Himmels betrachtet ward, und weil zwischen diesen dreien also nothwen- 
dig hin und her schwanket, was fremde und heimische.Sagen aus alter kos- 
tnogonischer Allegorie in die Mythologie verwebten. 2 *) : 

So möchte also alles, was zu der Ansicht führen könnte, dafs die 
Person des Kronos aus dem phönicischen El oder Moloch entstanden sei, 
sich reduciren auf die Kinderopfer, die jenem obersten Gott dort ge- 


Sl) Porphyr, da jintr. Ny mph. 16.- rS ’O %<pi7 i Kjäv.t ftlXin vxo, Aiif irtS^tvtrMi. 

fiiXir»! pt&tlti xcc) g-xaravrai «t tixi cittv, xx't vxt»7, tilxat *y«j «7,«; (pari 

x*(' 'Ofipii » t» Ai) vxtT&iftiw rii iid ptfiirti J«A *t, Evt’ «, hl fut ftriui Cxl 
rif v'\'txipftrn' > Eiyua‘it (jcibvuru fuXir<rci$n i^ißlpcßm y Avrixx put lijrot/ *0 xxi tceLr%u 
W xxi $i 3 -ih ixripittrat £s • O vieltes. Wozu Porphyrius selbst etwas weiterhin noch 
hinzusetzt: v<p* #2 (row pctXiref') « K ixripetirxt tc^£re% v£t UrriQi&ptitett r£ 

Ot ’^xr*. Schot . Apollon , 4> 9Ö3* tf <pnct, xxi n}t l^tTuytjt c«cf7 (iit Corcyra) xixpvtQx 

i? • K {»vef t*' t#w Oupttoi? xilux x'xtTtput, n • Zivs rx vov X.ycopkr . 761 .-* 

w** l’t U Kein* rvyvpttnt v A^nt (d. i. A$isr*\*F oder tn^x^xf pts^ivt x^txifpcu: 

s. dort und zu 869* den Schol. Phurrmt . c. 7. Etym . M. v, T trxtilx. — Ttrxm li uxxrx- 
y^itiöt luipeot ff ij ri rnxtn* 9 eiert) •# rttrerrtf rdi Xu^xt tU t» xe^xt rx ailux tev 

*-xT$o{ K(otöv tiycvt reu O v^xnv (wo, durch eine neue Verschiedenheit, der Kronos von den 
Titanen getrennt und mit dem Uranos vermengt wird: - vgl. die oben Not. 2 . angeführte 
Stelle des Varro). Fulgent. Mythol. i, 2. Saturnus — faltem gerenss cujus virilia ab - 
scissa et in mare projecta Ventrem genUtri• 
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brächt werden, verglifchen mit-der Kinde*-Verschlingung, welche derMy- 
thos von diesem alten König der Götter berichtet *.*),, Vollkommen hin- 
xeichend war dies für jene alten. Griechen,, welche das Eedürfnifs hatten, 
ihre Gottheiten in den fremden zu finden b aber ganz' nichtig für unsern 
kritischen Zweck« , Und gerade vqn dieser griechischen Dichtung ündet sich 
nichts analoges, in dem Gewirr« des-Philo*’der .doch gewifs, hätte er so et* 
wes in der phönicbchen Mythologie gefunden, es nicht übergangen heben 
würde. Dagegen linden wir. dort eine’weit bessere mythische Begründung 
.jener- Opfer. Der Gott selbst opferte, einst seinen einzigen Sohn. dem Him¬ 
mel, seinem Va£eri -Dies fürwahr hat Philo nicht, erfunden; dies jst der 
.uralte Mythos zu. jenem furchtbaren -Zweck, den schon' der. hebräisqhe Ge¬ 
setzgeber vorfand, und ihn in der Person seines Abraham so schon zu ade,ln 
-und seiner bösen Tendenz so wirksam zu berauben wußte. Diu Dichtung 
von einem, seine eignen. Kinder verschlingenden juqd dann wwdergebepden 
.Gotte hat, wenn sie nicht etwa, nach meiner obigen Andeutung, in der 
griechischen Mythologie, erst diese -Gestalt angenommen hat, zu wenig Ana* 
Jogie mit jenem Gebrauch,, als. dafs wir nicht den so lejcht sioh darbieten¬ 
den allegorischen Sinn für die einzige und ursprüngliche Tendenz derselben 
halten sollten. . ^ < 

* Wenn,wir , übrigens hie und-,.da lesen, dafs auch in Griechenland und 
Italien vor Alters Menschenopfer dem Kronos dajrgebrficht worden,, so 
-wäre diBS so sehr nicht zu verwundern, bei dem so natürlichen Ursprung 
dieses Gebrauchs in den Zeiten, vor der Kultur, den -wir oben berührt ha¬ 
ben', und in Erwägung, dafs fast von allen übrigen hehren Gottheiten der¬ 
selbe Gebrauch aus diesem oder jenem Theil des ältesten Griechenlands er¬ 
wähnt wird. Nur in, so fern kann es,beim Kronos mehr ai\ffallen , da wir 
geglaubt haben, seine Idee selbst, aus dem Begriff, jener , ältesten glücklichen 
Zeit za entwickeln. Indessen ist ztiförderst zu bemerken, dafs was'von ei¬ 
tler solchen bei , Griechen , üblichen , Verehrung des. Kronos' berichtet wird, 
sich auf Kreta und.Rhodos beschränkt. * 3 ),. auf welchen Inseln wir alte 
"Reste des über das ganze mittelländische Meer verbreiteten Ä4 ) phödicischen 

.{ * ' •' •; 1 , r : ' t‘1 .'r' t . j: • [l . ** * * i n ; * 

■ * % i . i . ' .1. 1 ■ . \ r 'i ' ■'! 

Sft) Man «eh« unten Kote 25. die äuf gattfc ‘ Gründers» beruhende Vergleichung der Göt¬ 
ter von andern nordischen und westlichen Barbaren mit dem .Kronos« , ^ 

33) Porph. de Abst. 2 , 54« 56. Athanas . Or . adv. Graecos. ( 

A4) Den westlichen Tempel dieses Kronos weist 8trabo (5, p { 169$ nackjia, G^dj^s*c \ 
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-Krönosdieti&tes Voraussetzen dürfen. Aber auch bei den übrigen • nördlichen 
■Barbaren, - den (Selten u. a., Wurden solche Opfer einem 'Gottö gebracht, 
•welchen die Griechen und Römer, vou dem phönicischen -Gebrauch ausge¬ 
hend,- ebenfalls Kronos und 8atbraus nätmten 3<s ). Zii-eben^difesen- Völkern 
gehörten auch die Bewohner des alten Italiens: daher auoh bei ihnen der¬ 
selbe GebTauehwar, dessen Orirf. Fast.'i, €si’j. Gag. Mae^obi i, y.- esWähi. 
tien 2 6 ), und von welchem noch späte Spuren übrig blieben 37 )j di© spä¬ 
teste die, dafs die Gladiator-Spiele dem Saturn geweiht waren 2 ®).. • 

" Indem wir also-nun durch Beseitigung 'alles fremden,' das sich ; früi- 

"het Und' später hihzugfedrättgt haben tnägj auf den Satz Zurück kommen, 
dafs der Kronos oder SaturnUs der griechisch • italischen Nationen 'ursprüng¬ 
lich keine jener Gottheiten gewesen, die wir eigentliche Götter oder Göt¬ 
ter der Erfahrung nennen möchten, sondern das rein allegorische und my¬ 
thische Symbol der Zeit und der Vorzeit; so tritt uns hoch das Fest der 
Saturnalien entgegen. ’Durch ein so nach ihm benanntes'ganz eigentli¬ 
ches Und nationales Fest scheint nämlich auch Satumus in die Klasse jener 
'ganz eigentlichen Götter zu treten, 'denen unter-eben so gebildeten Namen 
‘Feste und feierliche Opfer geweihet waren. 

Um auch hievon das historische vollständig vor Augen zu haben, 
müssen wir Wieder Von den Griechen beginnen. Denn auch ’ bei diesen fin¬ 
den wir ein von demselben Gotte ’ benanntes Fest. Das wenige , Was wir 
umständliches von diesen Krobrefa wissen, enthalten zwei Stellen, aber ganz 
deutliche und unbezweifelte, beide bei Makro bi us. Die wichtigste ist 
1, io., wo aus dem einst klassischen Schriftsteller über die attischen'Alter* 


11 gg) Varr. ap. Augustin. d» 6. Ü. 7, 19. Suid. in Txftxittf yl\ut. Einzelne Mythen der hordl- 

\ .echeto Religionen, die mit den griechischen de* Kronos eures übereinstimmende* hatte», 

.. i lt apm a dann wol hinsu. So erkannten di«, Griechen den Kronos in dem Zalmoxia d^r 

, Geten (s. Etym. M, u. Suid . in Z*/tt0Agj$. Hesych. in Z«ta/c#g<$. u. wegen der 

* mit seinem Dienst verbundenen Lehre von glücklichem Zustand nach dem Tode bei 

C ’. f . : Zohtsoxit, ttnd Wegen Ö 4 r Menschenopfer,* wovon H&rod. 4, 94* 95. So spricht PIutarch 

^,< , yU Qrafo. xlef. />. 429. .#* und } de Fqji* .Danae vp. 941. ^a.) von gewissen Inseln- der Gei¬ 

ster oder der Helden bei Britannien, wo, nach Aussage der Einwohner, Kronos schla¬ 
fend vom Briareos auf Zeus Befehl bewacht werde. Ein merkwürdiges Beispiel, wie 
> die GnbcheÄ die Nansentihrer MythoXogfie in die ir Müdes Mythen krachten. 

» . r ßf 7 

ß6) 8. auch Dionys. Hai 1. p. 50. 

«7) Elin . 50, *.‘ 

*8) Satumed . Seml i f 5, ^ 1 : ■ * * 
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Üktim«r,i d6m Phil«oh4?nis, x<!#ejru;t \Tird. Philochoru* $aturno et Opi 
primitmin <Attisa st&tuisse arqm Cecrepem dicip, eosque deos pro Jove Ter*, 
rmpte coltiis**, .insäUuweque Mpatresfomilwrum et frugibus et fructibus jam 
caactis pnwm curn servi» vescerentur , cum quibus patientiam laboris in ca* 
Iaido. Ture tolfroaiertint, ., Deleetari emm dettm hortete servorum contetnplotu 
la bo ri s, ; Hincest quod^exinstituta pcregrmo (griechiaohem ,», Kap. g.) Jude dee, 
saarwrt aperta capite fucimus. Di» apdeixß i, 7. besteht in folgenden Versqcu 
des alten Acciu* aus dessen Annalen; 

Maxim* pars Grajum Saturno, et maxime Atheneg 
. Gonßdunt sacra, quad Croniu esse iteroptur.ak düs: 

1 Cuwque diem cehebrant, pef agro& urhesque per omne* ' ! 

Exercau epulas läeti, fanudpsque ptoatrant i 

f-‘ Quisque suos .. Nostrisque itidem est mos. traditus MUnc. 

Isbe t - ut cum dominis fcstmdi epulentur ibidem* 

Ketek gdhürt kifehor^ne Stelle des Demosthenes (adv. Timoär. p. 7518. 15.)» 
worin er der Kronien als eines. HFestes . eihrähnfc, ; d^aaentwrigeni-dep Ratfcr 
aißht nusaminen kaa*,und das dep. .taten Hekatotnbäon, also um die Ernte« 
»eit, gefeiert ward s , 9 ). * ; y. ... , ■ „. ^ 


- *9) T« •*«*»«■/** “• wt itimtirnt r*S 'ßamrtpßuiSttt f*vi( > t»> i^i lir^iiytn, ivfyit 

, tt) vm^xict f Ktii rtevr <ir*> Kftittt, k«) ü«' r*»r’ dQttpitnf t?( fityXSt. — Unbedeutend 
durch Kürre »oWohl als 'geringe Autorität sind noch Tilgende Notizen der Grammatiker^ 
' Vtrr, Flace. Mp, JtJaerab ,. i; ; d* i Saturnaüorvm dies apud Graecos quoqmi Jkstx 1 haierrturi,, 
Arütoph. Fub. sj97. “En $» K{•»« T*$* T»<V ’ZXXw, i,g rrf ra «r^» rat» 'SmpaltnJE*. 
*•«'«*«* 1» n ’Aa-«T.u{(»: über welchen letzten Zusatz ich jetzt nichts zu sagen habe/ 
als was jedermann weift, dklY die Apsturien ein ganz 'verschiedenes, obgleich auch mit’ 
Lustbarkeit und Wahlzeiten rerbujidenet Fest waren, das in den Spätherbst fiel. Zwei*' 
j' eBÄ ^ d ‘» & gehöre, ist die Stelle Flut. adv. Mpieurum iß., von' welcher 

* s. im Zusatz B.‘ zu dieser Abhandlung. Und so würde also, ohne die zwei Fragmente* 

des ‘Philoehorus tttad Aceius, die Notiz krön einem, dem Grundlage nach,' diii itaÜschtfii 

/ .. ßMtutaalien gleichen grieehiachtn Fest*» des Kropoa ^ ,vpAo#u fö» uns aeja, .<!,£* W». 

, •* ^ ast leugnen müfsten. Denn wie erklärt man sichs, dafs Athenäus an dergleichen« 

zuführenden Stelle, wo es ihm darum zu thun ist, zu zeigen, dafs die Körner ihre Sa« 
ttfmalien von den Griechen genommen hätten, nicht» fcnzufdhren weife, als die »!■«»- 
i ■ , ;i . etwa Gebräuche an den Festen anderer Götter? Wie konnte dem alle'yrissfnden das 
demselben Gotte geweihte Fest des Hauptvolkes entgehn,? Die Antwort wird leicht .eyn' 
und brauchbar, mit Behutsamkeit, für andre Fälle. Jene," die iins jetzt AlleswÜser scW« !: 
nen, weil wir Nichtswissear sind, würden , wenta wir ihtfe Bihliotheke-n ’nöih hätsifli: 
uns nur .als Vielwisser und jialbwisser erscheinen, Bej der Unmöglichkeit, dafSfBip^ 
alles lesen Und behalten oder zweckmäfsig excerpiren könne, trag jeder vor, w** er 

hatte, und liefs häufig die wichtigsten und beweisendsten Stellen ans bekannten Büchern 
nnbempzt > liegen. 
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y. r .) ' JDie$c Notizen sind uns ! sejfr -^ic&tJg. < r Oönft ohne siö-kÖnrvtenwiiJ 
nfis daroh ent solche» Natioiiälfest, Wie die italischen Satorniliees, ‘wohl; 
ähläfst glauben , den Saturnus von deqj Kronos zu ,trennen , -uüd den. röqü^ 
»Chen Antiquarien Glauben beizumessen, die ihn fü» öioen'-al ter» G,oU> des 
Feldbaues haltert. - Allein hier sehe* wir erstens didt'&Ycmen tote den-VSa« 
turnalieh .nicht blofs durch den’ >Nainen\ de« ‘Gottes,Vi eondeftf dUrchieinkn). 
Gfuüdfeug, dag Wohlleben Öet Knechte,- verbunden^ v^elöherdie bjstarische 
Einerleiheit beider Feste beweist; u*d zWeitena sehen wir 1 auch hier.dem 
Kronos mit der Ernte in Verbindung gesetzt, da doch keine Spur in ir¬ 
gend einem Schriftsteller in dem- Ktönos der Griechen- ieinen^Gott des 
Feldbaues ahrietr-fefst.' Die Beziehung' jeder, woblthätigOn Gottheit auf den 
Feldbau ist in der alten Jändlichen Zeit so- natürlich; . dafs, fclso auch für den 
Saturnus nichts' öigenthürhlichesdieser Art hervorgeht; ^und»;^wischen dem 
griechischen und italischen Gott -ist- demnach kein weiterer Unterschied, als 
der,' däft ip Italien die Verehrung des- Saturnus und jenes Febc sidh: etwa£ 
mehr <totwiokfclthatte,alsin Griechenland. *•!.. • ■ ' 3A ui. v > ;r> t 

’ - • • Hier müssen wir ans nun erinnern» daf» bei allen Völkern' Feste ündt 
Freudentage waren, welche die Jahreszeit oder andre • Umstände ihnen gleich-, 
sam geboten, und die sich hinter drein erst an die Verehrung eines Gottes 
odei an ein mythisches Faktum knüpften. Solche Naturfeste sind die Ernte¬ 
feste, die . llerbstfeste,,die Winterfeste: und so ward es ferner durch-die bei 
der Mehrzahl der Menschen nie gänzlich- fehlende Gutmüthigkeit zu ei¬ 
nem moralischen Bedürfpifs, augh der. gedrückten Menschenklasse, besonders 
der ganz unterdrückten, den Sklaven, ein Fest zu bereiten; ihnen einige 
Tage, einen Tag Wenigstens, des Wollebens zu, gewähren. An diesem hat¬ 
ten sie Iden Geschmack der Freiheit, und durften mehr öder Weniger sich 
selbst;. sich'überlassen. . Dieser Tag, den die Griechen,- .nach den obigen Be¬ 
richten, sehr natürlich hinter die Zeit, der Einsammlung der Früchte legten, 
erinnerte nothwendig an jene Vorzeit, wo nicht Reiche und'Arme, nicht 
Herren und Knechte waren.. -Es war das Fest der Vorzeit, der Goldnen 
Zeit,- der Tag des Kronos oder die Saturnalien. ,So knüpfte sich unvermerkt 
an den Namen und den Mythos dieses Gottes ein Fest, ohne dafs eine ei¬ 
gentliche VerLiirungi desselben- Zweck, selbst nicht hinzutretender Zweck 
davon gewesen wäre. Der Gott entwickelte sich vielmehr hier zum Theil 
aus dem Feste; 1 und so ist es denn auch sehr begreiflich, dafs . sich zur Ver¬ 
schönerung und Jleiligung des Festes bildliche Vorstellungen,' mystische 

und 


Digitized by Google 



über dei,} JCrpriQS oder Spturnus. jßj 

o&d aberg^äplj^che . Gebräuc^ej in Beziehung auf jenen alten Gott und des* 
sen Mythen entwickelten, die sich in Opfer und andere äufsere Zeichen der 
Verehrung; gestalteten, .Also die XJrsach zum Fest lag im Menschen und 
dealen üflpgeb^Hge»; an era Göttheit knüpfte es nun' erst das religiöse Be* 
diirfnifs. Von dem Begriffe des Kronos ging es ao wenig aus. dafs viel¬ 
mehr die Griechen el^eij: diesen fröhlichen Tag der Knechte auch mit der 
Verehrung anderer Gatter, mit eigentlichen Nationalgottheiten, verbanden. 
Namentlich feierten ihn, wie wir aps Athenäus (14. p. .639.) lernen, die 
Kreten »er am Fegt^ des Hermes, die Thessalier an dem des Zeus Peloms. 
rund die ( Tröz<pner am des Poseidon 3 °). Ja in Athen selbst hatten die* 

Knechte noch einen zw^Jtan, solchen T^g an dem eigentlichen Natjonal*Freuden* 
fest, deh JDionysien,, welche wie die italischen Saturnalien in den Winter 
freien 3r ). Und eben, wpil dieses unu andre Feste die dortige Nationalität 
mehr anspracheu, so bljeh r t das K^onosfest, und mit ihm die Verehrung die* 
ses Gottes, dort bei einer gewissen Geringfügigkeit und Dunkelheit stehn. 
Kronos war ein Gott nur in ihrer Mythologie, nicht in ihren Tempeln. 
Und nur wie überhaupt kein« göttliche. oder übermenschliche Natür ist, 
die nipht hie und da einen Altar, eine Kapelle und eine gewisse Verehrung 
m Griechenland hatte; so findet sich dergleichen auch in Beziehung auf den 
Kronos. Bei Olympia war der bekannte kronische Hügel, auf dessen 
Spitze dem ,Gott geopfert ward ( Pausan . 6, so.); und auch hiemit verband 
sich eine Sage von dem goldnen Geschlecht; die Menschen desselben hatten, 
dem Kronos bei Olympia einen Tempel geweiht (id. 5, 7.). In Athen war 
eine alte Kapelle des Kronos und der Bhea am Fufse der Akropolis (id. 1, 18 ), 
Wahrscheinlich eben da, wo Uekrops, nach Philochorus Bericht, eben diesen 
Göttern den Altar geweiht hatte, der mit jenem altertümlichen Feste in 
Verbindung stand, . 

t . . f. 

30) A dien aus sagt zwar nur, dafs in TrÖzen im Monat Gerästios an einem Tage eines viel« 
tägigen Volksfestes (ira.m'yv^s') dieser Gebrauch statt finde. Allein aus Schul , Pind, OL 
' >3» 159. wissen.wir, dafs in Euböa die Gerästia das Fest des Poseidon waren, der von 
dem ihm heiligen Vorgebirg Gerästos den Beinamen Gerästios führte (Aristoph £<7.561.). 
Da nun, wie wir sehn, bei den Trözeniem, deren grofser Nationalgott bekanntlich Po¬ 
seidon war,' ein Monat den Namen Gerästios trug, so versteht es sieh von selbst, dafz 
> die in denselben fallende grob* Panegyri» das grobe Hauptfest des Poseidon war. 

gi) 8. von den Dionysien und ihrem Verhältnis zu den Saturnalien, den Anhang zu die¬ 
ser Abhandlung. 

. Hist« PhüoL Klasse« > 8 1 4 —18 1 5- 
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Ift Italien scheint die griechische Sage vom Kronos urid jenes wohl- 
thätige Fest schon eine andre grofse National'Lustbarkeit vorgefunden zu 
haben, an die es sich anschlofe. Bei den celtischen urid andern nordischen 
Völkern war die Hanptlustbarkeit im Jahre dar JuT- cfcfer-Jüel-Fe'st, das 
sich nachher im Norden an das christliche Weihnachtffest adSchlofs, aber,, 
wie bekannt, schon in den ältesten heidnischen Zeiteh vorhanden war. Von 
diesem Feste liest man, so viel ich weife, nirgend, dafe es das Fest eines 
der celtischen oder nordischen Götter War; sondern es war eine von ural¬ 
ten Zeiten hergebrachte Lustbarkeit, womit man die Zeit der kürzesten 
Tage, oder vielniehr der langen Nächte, erheiterte 3 9 ). • ’ Wer kann zwei¬ 
feln, dafe die in eben diese Decemberzeit fallenden italischen SatumalieVi, 
dieses Nationalfes't allgemeiner freudiger Ausgelassenheit, in einem Lande, 
dessen alte Bevölkerung mit den nördlich über ihnen wohnenden Nationen 
so nahe verwandt war, ursprünglich eben jenes nordische Winterfest war? 
Att dieses hatte sich also der griechische Gebrauch und die Sage vom Sa¬ 
turn angeschmiegt; und so hiefe es nun die Saturndlieu. Hieraus und aus 
der Gestalt, welche der Mythos vom Kronos in Italien angenommen hatte, 
dafe er nämlich der alte gute König des Landes gewesen, wird es denn 
auch sehr begreiflich, dafe ihm dort mählich eine gröfsere Verehrung er¬ 
wuchs. Er hatte Tempel an vielen Orten in Italien 3 3 ); aber'immer blieb 
es eine Verehrung des zweiten oder dritten Ranges, die mit denen der Ur- 
gottheiten in keine Vergleichung kam 84 ). 

gs) Ich fahre es, iru mir eben zur Hind i»t, Lotcm^i Jntiqq. Sueo - Gotftitm I, fr tupd dip 
dort beigebrachten Stellen des Beda u, a. ^ 

53) 8« Xiu. 2^ fit« Diom Hol, 1, p. üj. 6 , p. 341. Macrob . 1, 8* ,j ; - üi i. , , 

54) Zwar liest man hie und da etwas, wie folgendes bei Macrob, 1, 7., wo zu den Römern 

gesagt wird: Satumum vero vel maxime inter ceieros honore celebratis, Aber da wir i» hi¬ 
storisch wissen, dafs die Verehrung, die Saturn bei den Römern hatte, nicht auf glei¬ 
cher Stufe stand, wie die des Jupiter, des Mars, des Apoll, der Diana, der Vesta etc.) 
ao sieht man wohl, dafs jenes nur ein ungenauer rednerischer Ausdruck ist, im Gegen¬ 
satz der Hintansetzung dieses Gottes bei einigen andern Völkern. — Römische und ita¬ 
lische Gegenstände und Angelegenheiten, die in religiöser Beziehung auf den Saturn stan¬ 
den , wie so unendljch viele auf die andern Götter, findet man fiufserst wenige. Die 
Nundinae waren ihm heilig ( Plut . R. p. 275. b ). Aber einleuchtend ist die Ueber- 
einstimmung hievon mit dem Grundbegriff der Saturnalien. Die Nundinae waren der 
Tag, wo das Landvolk nach der Stadt ging» und woran sich also ein 4 Art Ferien knüpfte. 
S. Macrob • a» 16» 
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. Da etymologische Untersuchungen, sobald sie etwas tiefer gehn, dem 
Blinder geübten einen verzeihlichen Verdacht auf die damit verbundenen 
Resultate zu werfen pflegen; so habe ich auf die innere .Konsistenz meiner 
Darstellung und die Kraft der übrigen Begründungen mich verlassend,. nur 
die, einleuchtende: uqd gppgbere Vergleichung des Namens K^ovog mit xgovo? 
zu Hülfe genommen K . von,, dem lateinischen Namen aber gar nichts gesagt; 
weil es ja nicht verlangt werflen kann, dafs wir jedes alten Namens Her¬ 
kunft wissen sollen. Da ich aber wirklich glaube, auch auf etymologischem 
Wege zu einem befriedigenden Resultate gelangt zu seyn, so trage ich kei¬ 
nen Anstand, den Kepnem auch dieses noeh vprzutragen. 

Aus Pia toY Kratylu* wird heut zu Tage wol niemand mehr etymo- 
logische Belehrung schöpfen wollen. Bei Gelegenheit des Namens K^over 
jedoch macht er die auffallende Bemerkung, der alte Namengeber habe wol 
nicht blols zufällig den beiden Stammeltem aller Götter den. Namen von 
Strömungen gegeben, weil jbm dämlich 'Ps* von qetv zu kommen und 
K tfvot mit zgowV einerlei zu seyn scheint. Auch meine Aufmerksamkeit 
reizt jedes Zusammentreffen, das andre gewöhnlich zu schnell dem Zufall 
zuschreiben. Man scheue sich picht, Rhea, die vielgefeierte, mit Kronos in 
Eine Kategorie zu bringen; ich meine, durch Deutung ihres Namens,auf ir¬ 
gend eine Allegorie, sie zu einem blofsen Gebilde der Mythologie ohne ei¬ 
gentlich historische Realität zu machen. Die vielgefeierte ist nioht Rhea, 
sondern die ungrieehische Cybele, die, weil eine asiatische Religion sie zur 
Mutter der Götter machte, erst spät von den Griechen mit der Rhea ihrer 
Mythologie'verglichen worden, so. unähnlich dieser im übrigen die phrygi- 
sche Göttin ist. Der Name Rhea darf also mit dem Namen Kronos aus 
derselben Allegorie entstanden, und sie selbst eine blols aus dem BegrifF 
des Kronos gebildete genealogische Nebenperson ursprünglich seyn. Von 
dem neuen Blick aber in die Etymologie des Namens KgoW darf uns die 
bereit^ von uns anerkannte Gleichheit desselben mit nicht abjchrek- 

ken. Was von K qovof gilt, gilt auch von vor. In den Wörtern xqovvog 
und xgtfvff erkennt jeder Kundige den allgemein verbreiteten. Stamm des 
Verbi YTv, rinnen, den ein sehr natürlicher Gebrauch auf die Zeitbegriffe 
anwendet. Was alt ist, ist verronnen oder verflossen; W93 in derZeit 
geschieht, geschieht im Verflufs oder Ver.lauf der Zeit. Nioht allein also 
das Wort xgove;, sondern auch dessen aspirirte Aussprache %goyof, dürfen 
wir von dieser Wurzel .ableiten. 

Aa a 
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Mit dieser Voraussetzung erkläre ich xgovef für ein altes' Adjektiv 
mit der Bedeutung i) verflossen, s) längst rerflossen, alt. Blofs 
auf diese Art erklärt sich das im attischen Sprachgebrauch gebliebene, auf 
eine höchst gezwungene ungrammatische Art sonst als Ueberfragung von der 
Persern K^ovc? betrachtete Adjektiv xgovof 1) altvaterisch, altmodisch, 
fl) albern, närrisch; genau wie im Englischen antick so viel heilst als 
närrisch. (S. Hdf. ad Fiat. JLuthyd. c. 38. und'das dort angeführte Scho« 
lion zum Aristoph. Nub. 926. x(>ovof ; hfjgos). Höchst wahrschein¬ 

lich hiefs also in der alten Sprache xgJvof’xioov die alte Zeit, worauf, - wie 
gewöhnlich, xQovot Substantiv und Eigenname der personificirten Vorzeit 
ward, zugleich aber die andre Aussprache xgever von der Sprache benutzt 
ward, jene Modifikation' der Bedeutung auszudrücken, wornach es den dauern¬ 
den Flufs oder Verlauf der Zeit, die Zeit, bedeutet. 

Auf einen ähnlichen Hergang mit dem lateinischen Namen Satürnus 
mufs uns sogleich diese Endung aufmerksam machen. ' Die Endungen emus 
und urnus, tdrnus und tumus (in sich einerlei, wie endus und undus ), Rom¬ 
men fast durchaus nur in Adjektiven der Zeit vorr hodiemus, diurnus, noc- 
tumus, aetemus, diutumus. Für Saturnus bietet sich freilich nicht sogleich, 
wie für diese angeführten} der Wortstamm dar. Allein man vergleiche säe- 
culum (denn dies ist die einzig richtige Schreibart, s. die Inschriften bei 
Manut. Orthogr. in voce), und bemerke; döfs auch in diesem Worte die 
zwei letzten Silben nur eine analogische lateinische Endung sind; so ergiebt 
sich sogleich mit grofser Wahrscheinlichkeit, dafs das Stammjvort, wovon 
saeculum eine Art Diminutiv ist, ein den Zeitraum überhaupt bedeutendes' 
Wort gewesen seyn mufs; gleichbedeutend mit dem griechischen aioav und 
dem gewöhnlichen lateinischen aevum, und von beiden nur durch das eintre- 
tende s verschieden, etwa saium oder säum; wovon' also saturnus ein Ad¬ 
jektiv war, wie aeternus von aevum. Der Sprachgebrauch gab diesem 
letztem Adjektiv den Begriff der Ausdehnung und Fortdauer überhaupt; je¬ 
nes mufs den Begriff der Ausdehnung in die Vorzeit gehabt haben: alt, 
uralte Satumum tempus hiefs also, was nach meiner vorigen Darstellung 
xq6vof' alcSv, und Saturnus Matä der Name für die personificirte Vorzeit bei 
den Lateinern. : 

Ich hege zu dieser etymologischen Entwickelung das Vertrauen, dafs 
sie sich. Unabhängig von meinen übrigen Ansichten, durch innere Konse¬ 
quenz und Analogie empfehlen werde. Sicherer aber weift ich, dafs ich 
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heutige 'Sprachkritiker von den vorhandenen schlechten Etymologien des la¬ 
teinischen Namens; namentlich von der von aet&ri, membrum virile, weil 
nämlich dieser Gegenstand in Saturns Mythologie Vorkommt; nicht mehr 
abzuschrecken brauche. Wenn indessen Makrobius (i, 8-) sowohl Saturnus 
. als Satyrus von diesem Worte ableitet, so könnte man, ohne die Ableitung 
anzunehmen, -doch auf eine ursprüngliche Einerleiheit dieser Namen verfal¬ 
len, und selbst dadurch darin bestärkt werden, dafs beide Begriffe, der des 
Saturn und der der Satyr!, auf die Urzeit der Menschheit uns führen. Der 
Sprachkenner wird indefs gleich fühlen, dals die Quantität in diesem Falle 
sich ganz entgegen sträubt. Es.ist durchaus nicht abzusehen, wie sich das 
kurze a in Satyrus in der lateinischen Form Saturnus, wo noch dazu kein 
Accent darauf liegt, verlängert haben sollte. Auch würde ja, da man den 
Faunus, den Silenus, den Pan, bald in der einfachen, bald in der vielfachen 
Zahl sich dachte, eine Spur sich zeigen von Satumis; ja diese lateinische 
Form würde die griechische nicht haben aufkommen lassen. Dennoch würde 
diese Meinung einigen Schein bekommen, wenn es wahr wäre, was man 
z. B. in Gefsners Thes. v. Saturnus liest, dafs in den Gelängen der Salii der 
Faunus Saturnus sei genannt worden. Ich setze den Abschnitt des Festus, 
worin das stehn soll, hieher. 

Saturho dies festus celebratur mense Decembri, quod eo aedis est 
dedicata . et is culturae agrorum praesidere videtur, quod etiam fcdx ei est 
insigne ► versus quoque antiquissimi, quibus Fqunus fata eecinisse hominibus 
videtur, Saturnii appellantur; quibus et a Naevio bellum Punicum scriptum 
est, et a multis alüs plura cömposita suntqui deus in SdUaribus Saturnus 
nominatur, videiicet a sationibus. 

Freilich, wenn man hier qui deus auf den nächst vorhergehenden 
ausdrücklichen Namen eines Gottes beziehen mufs, so geht es auf Faunus. 
Will man sich also dabei beruhigen; nun gut, so sehe ich hier weiter 
nichts, als dafs die Salischen Gesänge, deren bekannter Charakter es ist, lau¬ 
ter dem Volk unbekannte, mystische Benennungen zu gebrauchen, hier eine 
mystische Darstellung befolgten, wonach die beiden Urgötter Italiens, Fau- 
nus und Saturnus, einerlei Wesen seyn sollten, dergleichen Identificirungen 
es in den Theologien der Alten eine Menge gab, und welche durchaus ohne 
Konsequenz sind. Aber man überlege doch den vorliegenden Satz genauer. 
Wie kommt die Ableitung, des Namens Saturnus, a sationibus hieher, wenn 
vom eigentlichen Saturn nicht die Rede ist? Oder soll dadurch erklärt 
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werden, dafs man den Faunus Satumus nannte? Wo ist auch nur eine 
Spur, dafs man jenem alten Waldgott die Saaten und den Feldbau zugeeig- 
net .hätte? Diese Gottheiten sind ja vielmehr durchaus das Symbol des Zu¬ 
stands der Menschheit vor Einführung des Ackerbaues. Es ist also offenbar, 
dafs hier auf irgend eine Art wieder vom Saturnus die Rede seyn mufe; 
und da das qui deus auf jeden Fall schlecht angeknüpft ist (von Faunus 
trennen es vier Zwischensätze), so ist es doch weit erträglicher, es wieder 
auf den Namen zu beziehen, .zu dem der ganze Artikel gehört. Statt Sa¬ 
turnus nominatur mufs also eine Namensform hier gestanden haben, welche 
eine deutlichere Ableitung von satum war. Alles dies hat Dacier eingesehn, 
wie aus seiner Emendation Satunnus erhellet. Ich glaube diese nur noch 
durch eine Kleinigkeit verbessern zu müssen, indem ich Satumnus schreibe 
nach der Analogie von alumnus, Vertumnus , Clitumnus, Picumnus. Der Ar¬ 
tikel des Festus besteht also aus vier Notizen, die unter sich nicht Zusam¬ 
menhängen, und die der Kompilator, um nicht so viel einzelne kleine Ab¬ 
schnitte zu -machen, durch nachlässige äufsere Verbindung vereinigt hat: 
1) die Epoche der Saturnalien, s) dafs dem Saturnus der Feldbau zuge¬ 
schrieben worden, 3) dafs die versus Satumii nach ihm benannt sind, 4) dafs 
die Salier, um statt des geläufigen Namens einen gesuchteren zu haben, ihn, 
mit Anspielung auf den von ihm in Italien eingeführten Feldbau, statt 
Saturnus, Satumnus nannten. Aber nun fehlt die Begründung der Benen¬ 
nung der versus Satumii. Sie bedurfte keiner, weil man leicht einsah, dafs 
sie so hießen, eben weil sie der uralte Rhythmus italischer Gesänge wa¬ 
ren. Denn auch in Italien hiefsen Orte und andre Gegenstände, die mit 
Sagen und Erinnerungen aus dem grausten Alterthum verbunden wären, Sa- 
turnius, so wie im Griechischen Kgdwef; namentlich das Kapitol ursprüng¬ 
lich mons Saturnius, und die angeblichen Ureinwohner,am Fufse desselben 
Satumii. &. Festus in Satumia. 

Wenn ich auf diese Art durch diese ganze Untersuchung den grie¬ 
chischen Gott ganz aus sich selbst und aus dem griechischen Boden, wor- 
- auf wir ihn finden, zu erklären, und alles ausländische von ihm abzuweh- 
ren gesucht habe, so kann mich wol weniger, als die meisten Forscher die¬ 
ses Fachesder Verdacht vorgefafster-Meinung treffen; da ich bisher stets 
darauf ausgegangen bin, die Spuren fremder Herkunft in den Mythen der 
Griechen zu verfolgen. Meine Ueberzeugung bildete sich im gegenwärti¬ 
gen Falle durch eine gleichsam entgegenkommende Uebereinstimmung aller 
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Notizen nach einfacher Erklärung, wodurch es mir unmöglich ward, an ei« 
nen Zufall zu denken. Dennoch habe ich zu viel Erfahrung über die Na« 
tur dieser Art von Forschung,' um nicht zu erkennen, wie leicht, bei der 
Beschränkung unserer Umsicht, Einseitigkeit uns beschleicht. . Allein eben 
weil diese Gefahr eine Bedingung des menschlichen Geistes ist, kann die 
Wahrheit nur dadurch mit Sicherheit' hervordringen, wenn jeder die eine 
Seite, diu ihm nach gewissenhafter Abwägung die wahre Ansicht zu geben 
schien, nun auch vollständig und rund durchzuführen sucht. Dafs Andeu¬ 
tungen vorhanden sind, nach welchen der Begriff des Kronos auf anderm 
Wege in die griechische Mythologie gekommen zu seyn scheinen kann, 
habe ich nicht nur anerkannt; sondern auch mitten ln meiner Beseitigung 
dieser Ansicht überall in Text und Noten hingestreut, was Samen einer ge« 
geneeitigen Untersuchung werden kann. Wem 'es gelingt, durch Hinzufü¬ 
gung anderer Spuren, die mir verborgen geblieben, diese Seite zu verstär¬ 
ken; wer fnit Wahrheitsliebe das, was mir die Saohe anders erscheinen 
liefs, dieses Scheines berauben zu können glaubt, der führe nun auch auf 
-dieser andern Seite die Untersuchung eben so vollständig, und mit glei¬ 
cher Gefahr unfreiwilliger Einseitigkeit durch. Wo alsdann auch die Wahr¬ 
heit erscheine, jedem von uns bleibt sein Verdienst um ihre Enthüllung. 


Zusatz A. 


Wir haben die Verwerfung des 169. Verses in Hesiod’s "Werken und To¬ 
gen oben berührt. Um darüber urtheilen zu können, mufs man die ganze 
Stelle vom Heroen-Geschlecht vor. Augen haben: 

Autwg itftl xal rovro yevo( xccrd yoßct xoihviptv 
Av&ic lt‘ äXXo T«r«gro» «Vi x-S’ovl itmKvßoxti^f 
> Zevf'K^oW&if nrolr\at hxeuoxf^ov xou dgeiov 

’AvXgwv tfgooyv Se7cv yev 6 {, 01 xctAeovxeu 
160 'Hjtt&soi vqortqri yevtri xetx' dvttgovx yofietv. 

Kct) xotig fitv ntoXtfioi rt xctxog xtt) (pvKomg ctlvtj 

ToOf fth i(ff inroiirvKu ©»/3> 1 , yctly. 
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''CIXtexe fictPvctphovs fiyhotv hex’ Ofinro8eco f ■ 

Tovs $e xcti ev vyeemv vireq peyet Kotny-X SuXctMie 
165 ’Ef T^cttjv oiyxywY ’Ehevtis ?vex’ yilxofioio. 

>l Ev& vtoi r ovs /iev dccvctTov TeXps dp<pexxKxrpey. 

• To 7 f Si h'x : eivB^unroiv ßiorov xxl H$t. oveiovag , 

, 2 -tvg K Qovfins xht emjere irxitlg es iref^xr» yxltfs, 

Tvhov dir dSxvctTfov ro?<n Kgo'vof epßxnXevet. > 

170 Kai toi pey vaiowiv dxtiSeet Svpov ?%ovt es ' 

■ ’Ev pxxctqpv vyo-oeeri irop? ’tlxectvdv ßuBvtilvtiv 
“Ohßioi fyues’ ToTcrtv, fieKirih'x xttqnoy 

T (>ls ereps ddhXovTct (f>e%ei ^eilugos xqpvQX* ■ ( . 

MjfxeV Site it 6 $<peiXov eyu itepmom pereiveu vl s. w. 

' * 

Was nun uüter diesen Versen den 169. betrifft, $0 haben denselben von 51 
Handschriften, welche I.anzi ih seiner Ausgabe aufzählt, nur drei, der. Cod. 
Voss, woraus ihn Graevius aufnahm, der eine Lipsiensis (denn Lösner führt 
unter denen, die.ihn nicht haben, blofs den Academicus an, was l#anzi 
übersah), und ein Vaticanus. Und -zwar sehe ich ihn durchaus so an» 
gefülirt: 

_ t , 

TijXou ehr d&ctvdroüv toiVi K^o'vof Spßct<rlKeve. 

Eben so schreibt ihn auch Froklus: aber sonderbarer Weite steht sein 
Scholion mit diesem Vers weiter oben zwischen den Scholien zum 160. und 
161. Vers, also mitten in dem Zusammenhang von dem Erdenleben dieses 
Geschlechts. Was man nun auch versuchen möchte, um den Vers dort zu 
halten, ist vergeblich, wie aus Proklus Worten selbst hervorgeht. Denn 
dieser fuhrt nun an, die Kritiker verwürfen diesen Vers „und den folgen¬ 
den“ als leeres Gerede ( <p\met<pdhis) und den Affekt der darauf folgen¬ 
den Verse (twv per’ uvtovs ^mv) zerstörend; und nun .führt er gleich 
selbst die Verse 174. 175. ■CMifxrr’ eitti t« eft.) als die von ihm gemeinten an, 
denen er das dazu gehörende grofse Scholion beifügt, das nachher da', wo 
die Verse hingehören, noch einmal gelesen wird. Hier ist also .nicht'blofs 
im Text, sondern auch in den Scholien Konfusion. Der „folgende Vers,“ 
der mit jenem verworfen ist, kann, wie jeder fühlt, nicht der. 161. seyn, 
der dort auf ihn folgen würde; sehr wohl aber kann der 170. gemeint 
seyn, der in jenen Handschriften und in der obigen Ordnung auf ihn folgt; 
und nur wenn er ungefähr da stand, 'war die Beziehung der ihn verwerfen¬ 
den 
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den Kritiker auf die Verse M^xeV eirurx etc. als nächst- folgende mög¬ 
lich. Freilich erscheinen nun die innern Grunde dieser Verwerfung 
sehr schlecht. Aber daraus sieht man, dafs sie bloß Gründe auf¬ 
suchten, weil die beiden Verse in ihren Exemplaren wirklich fehl¬ 
ten. Untersuchen wir nun die Sache, so findet sieh allerdings,. daß in 
jen^p sieben Versen 167 —173., nicht nur eine lästige Häufung, sondern, 
auch ein Mangel an innerm Zusammenhang ist. Einigermaßen nun wäre 
durch Weglassung der beiden erwähnten Verse dem abgeholfen ; nur daß, 
der Nominativ ‘'Ohßioi fyvts in der Luft schwebt, wenn der 170. Vers fehlt. 
Darum eben haben denn auch diesen die jetzigen Handschriften alle, und. 
nur der 169. fehlt, wie gesagt, io den allermeisten. Das sind aber offen¬ 
bare Willkürlichkßiten; und mit Recht stellte also Gra$vius auch diesen 
wieder her, und die folgenden behielten ihn bei, bis Brunck ihn wieder 
ausstiefs. Soviel erhellet nun mit Wahrscheinlichkeit, daß diese Stelle 3a 
jenen gehört, die in älteren Zeiten von andern Rhapsoden anders gesungen 
wurden, und die man nachher, durch bestmögliche Zusämmenreihufog der 
verschiednen Verse, zu vervolßtändigen glaubte; eine Kritik, über deren An¬ 
wendung auf dies Gedicht August Twesten eine scharfsinnige Abhandlung 
geschrieben hat, wovon einige Bogen, indem ich dies schreibe, bereits vor 
mir. liegen *). Bei der Unmöglichkeit, unter solchen Umständen den eigent¬ 
lichen Zusammenhang des ersten Dichters, oder auch nur Eines Rhapsoden 
mit Sicherheit herzustellen, müssen aßo alle solche Verse in unsern Ausga¬ 
ben- beibehalten werden, da sie, für uns, alle gleich echt und gleich alt sind. 
Nur das habe ich mir herausgenommen, daß ich oben t/ißxxiXevgi schrieb; 
denn nur dies paßt in diesen Zusammenhang. Auch habe ich das Komma 
nach dSavdruv gelöscht; denn nur in Beziehung auf den Kronos konnte der 
Urheber dieses Verses gesagt haben r t/Kov eiir’ d&xmruv. Vossens Ueberset- 
zung dieses Verses, „Fern bei den Ewigen dort, wo Kronos übet die Herr¬ 
schaft,“ scheint auf einer Aenderung zu beruhen, die ich nicht annehmen 
kann, wie sie auch griechisch laute. ‘ — Der von Graevius angeführte Vera 
aus der einen Triopeischen Inschrift: 

’E» jtuucaguv »ij<roi«riv, im Kgover e/ißctmXsvti, 
ist eine Nachahmung des Hesiodischen, wodurch die nothwendige Verbesse¬ 
rung dieses noch bestätiget wird. - 

*) Sie ist seitdem erschienen unter dem Titel: Augusti Twesten* Commentatio critica de Hesiodi 
carmine Opera et Dies . Kiliae igi5. g- 

Hist. Philol. Klasse» igi4 —igi^ Bb 
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Zusatz B» 


Ich habe im Obigen über die Kqovix der Griechen und deren Verhältnifs zu 
den italischen Saturnalien nur so viel gesagt, als sioh ans den wenigen No« 
tizen der Alten über das so benannte griechische Fest selbst ungefähr ziehen 
und folgern liefs. Eben diesen Gegenstand hatte aber schon mein unvergeß¬ 
licher Freund S pal ding berührt in seiner Abhandlung de Dionysüs Athc- 
mehsium festo (s. Abhandl. der hist, philol. Klasse »704—■1711. S. 77. ff.), 
und war dabei auf andre Vermuthnngen gekommen, welche wohl verdienen 
aufgenommen zu werden. Weil sie indessen oben zu weit von meinem ei¬ 
gentlichen Zweck abgeführt hätten, so will ich das, was ich hierüber noch 
zu sagen habe, hier besonders vortragen. 

Ueber. die ursprüngliche Einerleiheit der religiösen Winter «Lustbar¬ 
keiten hei den verschiedenen. Völkern Europens ) dachte ich mit Spalding 
längst völlig gleich, und von ihm war die Idee mir eigentlich zugekom« 
tuen. In der .Untersuchung über die Dionysien bot sich ihm eben diese 
Vergleichung, da bei derselben nothwendig nur von einem grofsen Volks¬ 
fest die Rede seyn kann, bei jenem ältesten Bacchusfest dar, .welches die 
ländlichen Diönysien hiefs, und, wie aus Theophrast erhellet, im Posi- 
deon gefeiert ward (S. 76.), der unserm December ungefähr entspricht. Das 
hohe Alterthum aber der ifl dieser Jahreszeit gehaltenen Feier bestätigt er 
durch den Namen des Monats Lenäon im Hesiodus (S. 71: 80.), welcher 
als der unfreundlichste Wintermonat, gerade wie sonst der Posideon (S. 7 6 .), 
beschrieben wird, und. der doch nur von den Lenäen oder dem Bacchusfest 
seinen Namen haben konnte. Nachdem er ferner mit grofser Wahrschein¬ 
lichkeit darzuthun gesucht, dafs die späterhin sogenannten Lenäen, oder die 
Anthesterien, im Anfänge des dortigen Frühlings, welche Thucydides 
(3, 15.) nur im Gegensatz der nachherigen grofsen Dionysien im eigentli¬ 
chen Frühling die alten nennet, eine von Theseus zur Vereinigung der 
Landbewohner in die Stadt verpflanzte Wiederholung des noch älteren 
ländlichen Bacchusfestes waren, wobei dieses in seiner alten Jahreszeit den¬ 
noch auf dem Lande fortbestand; so zieht er nun (S. 78* f) die Parallele 
zwischen den Anthesterien und den Saturnalien, weil eben daraus die Pa« 
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rallele zwischen den ältesten Land-Dionysien im Fosideon und den Satur¬ 


nalien hervorgeht. Der Hauptzug ist nun der, dafs die Anthesterien be¬ 
sonders auch ein Fest, für die Sklaven waren *). Was Spalding hier für die 
ländlichen Dionysien nur indirekt darthut, läfst sich auch direkt beweisen 
aus folgender Stelle des Plutarch adv. Epicurum x6. x#i 7 d§ bl &B(>otvovTte 
<fretv Kqo'nx Stnrvumv rf btoivn* xetr xygov äyaxxt vequovrte, ovx dv uthroav 
tov ö\o\vyfMV v'nefitheus. Was die Kxonia in dieser Stelle betrifft, so wer¬ 
den wir gleich davon reden. Alles übrige ist nun klar.' Die Dionysien 
waren bei den Griechen von Alters her ein Fest der Spiele und Scherze, 
des Schmausens und Wollebens für aUe, namentlich auch für die 8klaven. 


Theseus verpflanzte dasselbe, als Anthesterien, in die Stadt natürlich mit 
denselben Gebräuchen, aber vermuthlich verschönert. Die Athener, das 
heilst die Freien, die Besitzer, hatten 'nun ein doppeltes Fest: denn auf dem 
^ande blieb ja nothwendig eine grofse Menge Arbeiter und Sklaven, die an 
dem neuen Feste in der Stadt nicht Antheil nehmen konnten. Diese be¬ 
hielten ihr altes Fest, wobei die Herren natürlich zugegen waren; und für 
die Knechte und Tagelöhner in der Stadt'waren die Anthesterien. 


, Aber nun fragt sich, wie verhalten sich hiezu die Kronien? Sehr 
richtig bemerkt 'Spalding (S. 80. ob.), dafs so wie die italischen Völker ihre 
erste Kultur dem Saturnus, so die Griechen dem Dionysos zuschrieben; 
beide Nationen weihten also nur, nach ihrer Nationalität, jede einem an¬ 
dern Gott, dasselbe Fest der Freude, das bei beiden' in dieselbe Jahreszeit 
fiel. Was aber die Kronien betrifft, so wagt er die Vermuthung (S. 79. unt.), 
dafs Kronos., als Gott der Zeit, sein Fest um die Zeit des Jahreswechsels 
gehabt habe, folglich, wenn es mit der Meinung seine Richtigkeit habe, 
dafs das griechische Jahr ursprünglich um die Wintersonnenwende be gann, 
anfangs eben in der Zeit jener Lustbarkeit (es liefse sich wohl annehmen, 
dafs die Kronien damals* ein Ta*g der alten Dionysien gewesen) ; späterhin 
aber, als der Jahreswechsel auf die Sommersonnenwende verlegt war, im Heka- 
tombäon: und bei dieser Veränderung vermuthet er, hätten alsdann die Kro- 


*) Ich Mtze die Stellen, woran« die» Herr ergeht, wörtlich hieher, weil die» bei dem Abdruck 
der Spaldiugschen Abhandlung versäumt vporden, Procl. ad Hesiod, t r 366. (368.). Kai 
h t# 7 * tri* st^rn Tt&t/yt* (ein Tag der Anthesterien), nab* it $vrt •iairtit •vrt furba» 

tm tt^yttt ni< dartXavrtat rtV «<»*v Stpurit fr, aXXd B’vrarraf r£rt /utrahfttas rtv rtp 

Aittvcrov. Hcsych. «v» tr 9 At&t F*£<«. iraptpt*, ir •< ph itd r$ irXfötf «ix«. 

rat rat Kayitat vtfrbai Qartt, dt b rt7t ’At$$ni{Utt tva%tvfütat avrdt aal tdx t^yx^tfiirat. 

Bb £ 
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nien zugleich die heitere Festlichkeit des Wintermonats verloren: denn dem 
Accius (s. oben) traut er eine kleine Verwirrung zu. 

Es .ist Schade, dafs Spaidingen hiebei das andre wichtigere Zeugnils 
des Fhilochorus nicht vor Augen war. .Mich dünkt indessen, er würde 
dies sehr gut selbst zur Bestätigung seiner Meinung gebraucht haben. Denn 
Fhilochorus sagt ja in dem Latein des Makrobius. ganz deutlich, Cekropa 
habe jene Kronosfeier et frugibus et fructibus jam cooctis eingeführt. 
Dies umständliche et — et — lälst wol nicht zweifeln, dafs im Original 
ungefähr eben das gestanden. Sobald aber dies ist, so kann dies alte cekro- 
pische Kronosfest nicht um die Erntezeit. gefeiert worden seyn, sondern es 
wird hinter die Weinlese geworfen, und kann also sehr füglich in der voll« 
kommenen Winterzeit angenommen werden, wo alle Besorgung, die aus dem 
Feldbau des ablaufenden Jahres Hofs, ein Ende hatte, und wo eben diese 
Kühe nun. erst recht zum Genuls dessen auffoderte, was im Sommer oder 
Herbst gewonnen worden war. Virgil (Georg. 1, 302.): 

— Hiems ignava colono. 

Frigoribus parto agricolae plerumque fnumtur , 

Mutuaque inter se laeti convivia curant. 

Invitat genialis hiems curasque resolvit. 

Und wirklich bedient sich Dionysius von Halikamafs von den tief in den De* 
cember fallenden römischen Satumalien desselben Ausdrucks, dessen sich 
Philochorus von jenen Kronien .bedient (Ant. Rom. 3. p. 173.), orxv äiruvrctf 
ix ovyxofibuot Tot* xxqirovr *). 

Das einzige Bedenken hiebei ist, dafs jener ältere Jahreswechsel der 
Griechen um die Wintersonnenwende durchaus auf keiner alten Nachricht, 
sondern nur auf einer Vermuthung Scaligers beruht,' deren Begründungen 
Ideler (lieber die astronom. Beobacht, der Alten S. 201.) anführt. Wobei 
ich aber auch bemerken muls, dafs ich in dem aus der alten Ernschalturigs- 
Zeit, die gerade hinter den Posideon fällt, gezogenen ‘Grund wirklich 
mehr Bedeutung finde, als dort Ideler. Und so mag dies also dahin ge¬ 
stellt bleiben. 

Dals aber die Kronien, auch wenn es sich mit ihrer Versetzung so 
verhält, darum alle Spur jener alten wohlthätigen Feier sollten verloren ha¬ 
ben, möchte ich nicht gleich mit Spalding annehmen, ■yvenn ich auch eben- 

•) Vgl. Plut. Hum. p. 75. e. — irl rat rat iw/«’ ***\*vnn *#{*•*’ rev'f wafaXapßtl. 

nrrtf («och von den Setonulien). 
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falls auf des iocfau Worte ao viel nicht bauen 'will. Da Philochorus dem 
alten Kronosfest diesen Gebrauch ausdrücklich zuschreibt#, da er^ ihn sogar 
auf etwas der Person des Kronos charakteristisches gründet ( delectari enim 
deum honare servorum)’, so bleibt es immer höchst wahrscheinlich^ dafs 
auch in den Kronien, die wir späterhin in der Erntezeit finden, bei dieser 
so natürlichen Gelegenheit, etwas zu Gunsten der Sklaven geschah, wenn 
gleich nicht in dem Umfang, wie bei den Winter-Dionysien. Ob wir aber 
die in der Flutarchischen Stelle erwähnte Ausgelassenheit der Sklaven, oretv 
Kgovi« Senrvtamv, als einen ausdrücklichen Beweis noch aus späterer Zeit für diese 
Uebereinstimmung der griechischen. Kronien mit den Saturnalien anführen 
können, ist eine andre Frage. Denn wir können durchaus nicht wissen, auf 
welche Art diese späteren Schriftsteller Römisches, das nun eben so überall 
bekannt war, mit Griechischem zusammen in ihren Schriften aufführen. 

So viel bleibt nach allem diesen gewifs, dafs Spalding mit Recht das 
den italisohen Saturnalien eigentlich entsprechende und im Wesentlichen für 
einerlei damit zu haltende Fest in den alten griechischen Dionysien erken¬ 
net. Und ich will nur noch bei dieser Gelegenheit eine kleine Bedenklich¬ 
keit desselben heben. Da soviel..ausgemacht ist, dafs der Lenäon des He- 
aiodus ein vollkommener Wintermonat ist,- und er auf keinen Fall in die 
eigentliche Weinlese gezogen werden kann; so giebt Spalding die gewöhn¬ 
liche Herleitung des Namens von htpof, die Kelter, ungern zwar, wie man 
sieht, mit der ihm natürlichen Geradheit auf, ohne eine andere Ableitung 
angeben zu -können (S. 7a.). Allein die Sache muls, wie mir scheint, so an¬ 
gesehen werden. Der Lenäon hatte unstreitig, wie die Analogie aller ähn¬ 
lichen Monatnamen lehrt, und auch Spalding, so viel ich ersehe, annimmt, 
seinen Namen von dem Feste der Lenäen; welches also der alte ursprüng- 
. liehe Name dieses ländlichen Festes war, wenn er gleich nachher auf die 
städtischen Anthesterien überging ; an welche ihn auch der Name des von 
Theseus dazu eingerichteten städtischen, aber natürlich 'von der ländlichen 
Feier entlehnten, Platzes Atjvoicv fesselte. Mag also immerhin keines dieser 
Feste ein eigentliches Kelterfest gewesen seyn, es hatte seinen Namen von 
Lenaos, welches einer der Namen oder Beinamen des Gottes war; so wie 
ja auch andere Feste (z. B. die Maimakterien, die Munychien, die oben er¬ 
wähnten Gerästien} von ganz eigentlichen Beinamen ihrer Gottheit benannt 
waren. Der Gott Lenäos aber hatte zuverlässig seinen Namen vom Xt\vof. 
Ueberhaupt war doch offenbar das so natürliche Fest des Keltergattes von 
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der Zeit der Weinlese selbst durch irgend eine Ursaöh, höchst wahrschein- 
' lieh durch die bereits angegebene, tiefer in das späte Jahr gerückt wurden: 
dadurch konnte nicht verhindert werden, dafs es immer noch eben so gut 
das Fest des Keltergottes oder die Lenäen blieb; und der Monat, worein 
diese fielen, hiefs also ganz natürlich der Lenäon. Eben so gut kann dettn 
aber auch dieser Monatsname mit den Lenäen, als die Athener' und die von 
ihnen ausgehenden Ionier dieses Fest wieder weiter an den nächsten Früh¬ 
ling rückten, in Asien auch auf einen der folgenden' Monate übergegangen 
seyn; und So ist vielleicht alles das zu lösen, was in diesem Namen noch 
problematisch seyn mag, mich aber hier in ein ganz andres Feld ziehen 
würde. S. Corsini Fast. Att. II, p. 307, 447. 
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die Sternkunde der Chaldäer. 


Von Herrn L. Id£k.siv *). 


Der Gegenstand, den ich hier einer netten Untersuchung unterwerfe, ge¬ 
hört zu denen, über welche sich zur Zeit noch keine feste Meinung unter 
den Gelehrten gebildet hat. Während Ba i II y,, und mit ihm mehrere Aus¬ 
länder, die sich durch die geistreichen Ansichten des Geschichtschreibers der 
Astronomie bestechen lassen, die dürftigen Nachrichten, die sich von der 
Sternkunde der Chaldäer in den Schriften der Alten zerstreut finden, in ein 
Ganzes zusammenstellen, zu welchem die Griechen kaum noch etwas hinzu- 
» zufügen vermochten, hört man unter den Deutschen nicht selten Urtheile 
wie folgendest „vor den geometrischen Sätzen, die erst Griechen entdeck¬ 
ten, sind die angeblichen Beobachtungen der. Chaldäer , wo nicht, unsicher, 
doch wenigstens sehr unbestimmt gewesen;** oder wie folgendes: „welches 
wären wol die-Beweise für die frühen astronomischen. Kenntnisse, de^ Chal¬ 
däer nnd Aegypter? Sterrtendienst,- Bemerkungen einiger Finsternisse, und 
ein sich darauf gründender Cyclus vielleicht, öder ungefähre Bestimmungen 
der Jahreslänge, berechtigen uns noch nicht, bei ihnen eigentlich astrono¬ 
mische Kenntnisse zu suchen. Von Zeitbestimmung, Polhöhe, kurz von all» 
dem, was man zu den Elementen von Beobachtungen und'Berechnungen 
zählt, ist nirgends die Rede;** oder wie folgendes: „die Chaldäer hatten 
zwar nach Plinius und Simplicius Beobachtungen, welche bis auf ßoo Jahr 

- *) Vorgeleten den 19, Jenner »815. nnd wiedergeleeen far der- öffentlichen Sitzung am Je- 
nutz »8*5. . 4 ' • 1 • 
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vor unserer Zeitrechnung hinaufreichten; es waren aber blofse Mond- und 
Sonnenfinsternisse, welche die Priester aus übertriebenem Hange zum Aber¬ 
glauben in ihren Tempeln sorgfältiger aufschrieben, als andere Völker, und 
durch deren Vergleichung sie früher auf Mondperioden geleitet wurden. 
Hierzu brauchten siu aber keine eigentlichen Astronomen zu seyn, noch we¬ 
niger die Lehrer anderer Nationen.“ 

Mit dergleichen Aeufserungen soll, wie man sieht, die bei den Alten 
fast allgemein herrschende Meinung bestritten werden, dafs die Babylo¬ 
nier die Urheber der Astronomie, und als solche die ersten Lehrer der 
Griechen gewesen sind: eine Meinung, die ein jeder, der über die Noth- 
wendigkeit von Erscheinungen nachzudenken gewohnt ist, für eben so wohl 
begründet halten wird, als die gleichfalls im Aherthum sehr verbreitete, 
dafs die Geometrie unter, den Aegyptern und die Arithmetik unter 
den Phöniziern ihre erste Entwickelung erhalten hat *). In der That, 
ein ursprünglich nomadisches Volk, das die Weit ausgedehnte? .Ebenen Me¬ 
sopotamiens und der vereinten ßtjröme des, Euphrat und Tigris bewohnte, 
das den Himmel fast nie von Wolken getrübt r sah, ,upd durch sein K|ima 
genöthigt wurde, Während der Nacht zu reisen und seine Heerden zu wei¬ 
den, mufste frühzeitig auf die Beobachtung des gestirnten Himmels geleitet 
werden: eine Bemerkung, die schon Cicero macht, wenn er sagt **).: prin- 
dpio Assyrii ***) propter planitiern mqgnitudinemque regionum, quas incole - 

bunt. 

,• •: . . . • . ;• •• • ' • 

8. 8 trab o l. XVII. p. 787. ed. 'Cat. Wie wtfe ei möglich, dafs ein Volk, welches so be¬ 
wundernswürdige Werke der Baukunst errichtet, so vieleKanäle gegraben und so riele andere ' 
geodätische Operationen seit den ältesten Zeiten vollfahrt hat, wie die Aegypter, nicht 
im Besitz einer bereits sehr entwickelten Geometrie gewesen seyn sollte? Die Nachrieh« 

' ■ ’ ten von den geometrischen Entdeckungen des Thaies und Pythagoras, denen Be¬ 

kanntlich die allerersten Sätze beigelegt werden, finden sich meistens bei sehr späten 
Schriftstellern, e. B. bei dem unkritischen Proclus., Pythagoras mag immerhin den 
*' nach ihm benannten Satz zuerst aus richtigen Principien abgeleitet haben; dafs er aber 
’ eine st?Einfache Eigenschaft des rechtwinkligen Dreiecks zuerst wahrgenommen haben 
sollte, glaube ich eben so wenig, als dsfs er den Göttern ans Freude darüber eine Heka¬ 
tombe geopfert bat, er, dem alles Blutvergiefsen eis Gräuel war. . 

wy De Divin. I, 1. 

•••) Es werden die Babylonier gemeint. Assut oder Assyrien (begriff bei den Orien- 
talern nicht blofs die Provinzen des alten assyrischen Reichs am Tigris, sondern 
alle die Länder Vorderasiene, mit Ausnahme Arabiens, wo die Semitische Sprache in ih¬ 
ren verschiedenen Mundarten gesprochen wurde. Die Griechen kürzten diesen Hamen 
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hont, cum coelum >ex omni parte patent atque apeHüm intuerentur, traidclio» 
nes motusque-stellarum observaverunt. — Qua in natione Chäldaei , non esc 
' artis , • sed ex gentis vocabulo nominati , diutuma obsirvätiorte Sidirum seien - 
tiam putantur eß'ecisse; ut praeäici possit, qwd ctdqueeventurum.ete. * * 

,-Bei einer'' solchen Verschiedenheit der Ansichten 1 ist ‘es *wöt’ der 
, Mühe werth, die Nachrichten, die sich von der Ste rnfeu'nde der Chal^ 
däer zu uns fortgepflanzt haben, kritisch zu prüfen, utn auszumitteln, ob 
sie wirklich auf die Ehre' Anspruch machen dürfen, zur r Astronomie den er¬ 
sten Grund , gelegt zu haben, und welche Art von Verdienst sie sich um e£> 
neu so edeln Zweig unsere Wissens-erworben haben mögen.- 1 ' J 

Diese. Untersuchung glaube ich nicht zweckmfifsiger einleiten zu' kön¬ 
nen, .als mit der Erwägung -einer Reihe von den 'Chaldäern beobachtetet 
Mondfinsternisse, mit. deren Umständen uns Ptolemäus in seinem astronot 
mischen Lehrgebäude, dem Almagest, bekannt macht. Sie werden zu 
verschiedenen Schlüssen Anlafs geben, die,- auf andere Prämissen gegründet, 
minder bündig ausfallen würden. - Meine Vorgänger haben sie, was nicht zu 
entschuldigen ist,, wenig beachtet 

Der griechische Astronom macht im Anfänge seines vierten Buchs die 
Bemerkung, dafs man nur mit' Hülfe der Mondfinsternisse die aus dem Mit¬ 
telpunkt der Erde gesehenen Oerter des Mondes mit Sicherheit abhehmen' 
könne, da Stembedeckungen, gemessene Abstände von Fixsternen Und Son» * 
nenfinsternisse wegen der sich dabei einmischenden Parallaxe schwierig,- ja 
mifslich in Rechnung zu ziehn seien. Er gründet daher seine Mondtheorie 
fast bjofs auf Mondfinsternisse, die theils von den Chaldäern, theils 
von den Griechen,' namentlich von Hipparch und ihm, beobachtet wor¬ 
den sind. 

So gebraucht er, um. die erste Ungleichheit des Mondes zu erfor¬ 
schen, drei der ältesten Beobachtungen dieser Art, von denen sich die'Kunde 
Erhalten hatte', und vergleicht sie mit drei von ihm,, selbst gemachten *). 

ab, and tagten cUför Syrien. Herod. VII, So de* Verftteer der Epinomi«, 

' ' * wenn er die hier aehir passende Bemerkung macht: „ein altes Land war ei, wo man zu* 

; ' j 4 rst die Gestirne beobachtete, beider Schönheit des sommerlichen Himmels, dessen sich 

J Aegypten uni Syrien erfreuen.“ Öpp. Plat. p, 703. ed. { Lugd. 1390,^0/. spätem 
Zeiten wurde das Wort Syrien blofs auf das Land zwischen dem mittelländischen Meer 
und dem Euphrat, oder aud^wofik’däV jFigrjtf,ibeschränk«.’ ' r ^r ^ . i ~ 

•) Almageat IV,. 5, £**95. deralte» undS. *44. ßt. der neue*Aiigabe.' v- * l - 

Hist, philol. Klassd. 1814 — 1816« ^ c 
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Ypn jenen Ist die erste im s7sten Jahre ■ der Aere Nabonassars am 
agsten des ägyptischen Monats Thoth, d. i. im Jahr 7 a 1 vor Chr. Geb. am 
ig. Marz, von den Chaldäern zu Babylon angestellt worden. Die Fin- 
sternifs fing eine Stunde nach Aufgang des Mondes an und war total. -Aus 
diesen Angaben folgert er, dafs sich ihr Anfang um halb 8 Uhr Abends, 
nach unserer, Ast die .Stunden zu zählen, und ihr Mittel um halb to Uhr 
ereignet habe. Die zweite Finstemifs trat im folgenden Jahr der nabo* 
nassarischen Aere in der Naobt vom x8ten zum ■ i9ten Thoth, oder im Jahr 
730 vor unserer Zeitrechnung in der Nacht vom 8ten zum 9ten März ein. 
Der Mond wurde gerade um Mitternacht um 3 Zoll *) am südlichen Rande 
verfinstert. - Die dritte erfolgte in demselben Jahr am 15. Phamenoth 
oder 1. September. Ihr Anfang ereignete sich um 7 Uhr Abends, und 
ihr ,Mittel, .wo sich an der Nordseite über die Hälfte des Durchmessers 
verfinstert zeigte, um halb 9 Uhr* 

Aufser diesen drei von den Chaldäern beobachteten Finsternissen führt 
er noch sieben an, von denen ich die drei letzten **) nicht ■ in Betracht 
ziehn will, weil sie sich erst in den Jahren 583 und 38a vor Christi Ge¬ 
burt ereignet haben, wo die Griechen in diesem Fache wissenschaftlicher 
Thätigkeit bereits mit den Orientalem zu wetteifern begonnen hatten. Von 
den vier frühem gebe ich hier die Zeiten kurz an. Die erste, in der gan¬ 
zen Beihe die vierte ***), erfolgte im fünften Jahr des Nabopolassar oder im 
ifl7Sten der] nabonassarischeu Aere am 28 * Athyr, d. i. 6ai vor Chr. Geb. 

*) Aus Almagest IV* 8* erhellet deutlich, dafs hei den Griechen, wie bei trat, iS Zoll *— 
IxxrvXtt — auf den Durchmesser des Mondes gerechnet wurden. Es heifst nämlich ran 
zwei mit einander verglichenen Finsternissen, dafs bei der einen zwei $««wAf< verfin¬ 
stertwurden, und bei der andern iJi'Anri» n riAqi« r# ixm ptfi rn% Itxpt Der faut- 

tvAh ist der vier und zwanzigste Theil des 9r£)gv$, dubitus, der alten Völker. Da nnn 
der Durchmesser der Sonnen- und Mondscheibe etwa einen.halben Grad beträgt, .so 
scheinen die Chaldäer, die sich zuerst dieser Eintheilung bedient haben mögen, den 
t ho-Ortd mit einem verglichen, ihn also in 24 Theile oder Sä'xtvA«/ getheilt zu ha* 

ben. Bei zwei von ihnen angestellten Vergleichungen des Merkur mit Fixsternen (Al¬ 
an ag. IX. S. 252.) wird der Abstand zu einem halben und bei einer Vergleichung 

’' des Saturn (XI. $. 269.) zü zwei $**VvA®* angegeben , d. lii im ersten Fatl *u 30V im 
zweireh zu Dies setzt voraus, dals sie auf ihren Winkelmessern noch s^stel von 
Graden unterscheiden konnten, dafs diese' mithin von iiic^ unbedeutenden Halb- 
‘ ’ ' taessern seyn niofsten. , * f . 

‘ ? j» '*1, t - .»C' 1 - * 

••) Almagest IV, 10, S. ^fi und O. 275. WA**'V - i F 

•**> Vs 14» S. 125. d, *• tw 4 S*54qi dt )*.&,. Jtidh vtm der fänfwn ^iaUemife ’dit ilide ist. 

~ . i * • i *■! . 1 I 
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am ag. April. Der Anfang trat um 4 Uhr 5g Minuten, und das Mittel, 
-wo 3 Zoll am südlichen Rande verfinstert waren, um 5 Uhr 50 Minuten 
Morgens ein. Die fünfte ereignete sich im siebenten Jahr des Camby- 
ses. am 17. Phamenoth, oder im Jahr 5113 vor unserer Zeitrechnung am 16. 
Julius. Der Mond wurde im Mittel um 11 Uhr Abends mr {Jälfte am 
nördlichen Rande verfinstert. Die sechste *) erfolgte im gosten Jahr des 
Darius Hystaspis in der Nacht vom aSsten zum agsten Epiphi, oder 50a 
vor Christi Geburt in der Nacht vom lgten zum gosten November. Das 
Mittel ergab sich a4 Minuten vor Mitternacht, wo 3 Zoll am .südlichen 
Rande verfinstert waren.. 'Die siebente-endlich trat-im 3isten Jahr des¬ 
selben Königs in der Naoht vom 3ten zum 4 tön Tybi, d. i. im Jahr 491 
vor unserer Zeitrechnung -in der Nacht vom aasten zum aösten April pin, 
wo sich eine halbe Stunde vor Mitternacht a Zoll am südlichen Rande ver¬ 
finstert zeigten. •••••« 

Diese sieben Finsternisse nun habe ich einer sorgfältigen Berechnung 
unterworfen,, bei der ich die Sonnentafeln des Hm. v. Zach, und die May er¬ 
sehen von Mason verbesserten Mondtafeln gebraucht, und den Zeitunter¬ 
schied zwischen Paris upd Babylon, den zuverlässigsten Bestimmungen zu¬ 
folge, auf g Stunden 47 Minuten gesetzt habe **). Die Ergebnisse liefere 
ich in einer Beilage zu dieser Abhandlung. Hier bemerke ich davon nur 
Folgendes: die Rechnung giebt den Anfang der ersten Finsterüils um eine. 
Minute später, und das Mittel um 6 Minuten früher; das Mittel der zwei¬ 
ten um 48 Minuten früher; den Anfang der dritten um 30 und das Mittel 
um 19 Minuten später; den Anfang der vierten um 49 und das Mittel um 
84 Minuten früher; das Mittel der fünften um 15 Minuten' später; das 
Mittel der sechsten um 19 Minuten später; und das Mittel der siebenten 
um 35 Minuten früher, als nach der Beobachtung der Chaldäer. Die 
Gröfse findet sich bei einigen Finsternissen um einen Zoll geringer, vielleicht 
eine Folge des Halbschattens,' der die Finsternisse etwas stärker erscheinen 
läßt, als ,sie wirklich sind. 

Die Unterschiede der Zeiten, die theils positiv, theils negativ ausfal- 
len,-sind im Ganzen genommen klein genug, um uns-mit Achtung sowohl 
für unsere astronomischen Tafeln, die auf zwei bis dritthalb tausend Jahre 

•) IV, 8, 8. 102. d. a. and 8. 269. d. n. A., wo auch di« siebente Finetemifs erwähnt ist. 

••) S. die Gründe davon S. 280. meiner historischen Untersuchungen über die astro¬ 
nomischen Beobschtungen der Alten. 

Cc a 
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rückwärts so gut mit dem Himmel übereinstimmen, als auch für die von 
den beobachtenden Chaldäern bewiesene Genauigkeit zu'erfüllen, und letz« 
teres um so mehr, wenn wir erwägen, welche Mittel ihnen in Ermange¬ 
lung unsere» Uhren zu Gebot standen, -die Zeit, besonders bei Nacht, zu 
linden. Doch ehe ich zu diesen und ähnlichen Betrachtungen, zu denen 
die Beobachtungen Anlafs geben, fortgehe, werde ich Einiges von den Be¬ 
obachtern selbst und ihrer Sternwarte sagen müssen. 

Die Griechen stellen uns durchgängig die Chaldäer, nicht als ein 
besonderes Volk, sondern als die ;Priester .des. Babylonischen Nationalgot¬ 
tes Beins und als den gelehrten Stand in Babylon dar. So Herodot, 
der sie fytfg Aic? BrfAs nennt *); so Strabo, bei.demsiedieLandesphilo- 
sophen — imxd#ot <P*AcVc<P<j/ — Babylons heifsen **); so Diodor, der 
eich über sie folgendermaßen äufsert ***): „die Chaldäer, die zu den äl-* 
testen Babyloniern gehören, bilden im’Staat einen Körper von ähnlicher 
Beschaffenheit, wie die Priester bei den Aegyptern. Zum Dienst der Göt¬ 
ter bestellt, verwenden sie ihr ganzes Leben auf Philosophie und Astrono- 
miß, in der sie sich einen großen Namen machen. Auch legen sie sich, ei« 
big auf die Wahrsagerei. — Dies, alles erlernen und treiben sie nicht so 
wie die Griechen, die sich ähnlichen Beschäftigungen widmen; denn bei ih¬ 
nen pflanzt sich die Philosophie in der Familie fort; der Sohn empfangt sie 
von seinem Vater und ist dabei von allen übrigen Staatsdiensten frei.“ Man 
erkennt hier die Kastenverfassung dieses Priestervereins. Bekanntlich 
gehörten von jeher in den meisten morgenländischen Reichen gewisse Staats¬ 
dienste, Studien und mechanische Arbeiten besondem Volksklassen an. In 
Babylon war, wie .man sieht,, die Sternkunde ein Erbtheil der Priesterkaste, 
wie sie es noch' jetzt unter den Hindus ist. 

- Die Astronomie artete unter, den Chaldäern bald in Astrologie 
aus, o,der vielmehr die letztere war die Mutter und Pflegerinn der ersten; 
denn die Astronomie .verdankt ohne Zweifel ihre frühste Entwickelung gro- 
fsentheils dem Bestreben der Menschen, die Zukunft aus dem Stande der 
Gestirne zu errathen. Ohne diese trügerische Kunst, der alle Völker des 
• Alterthums, selbst ihre gröfsten Sternkundigen, gehuldigt haben, würde ihr 

•) J, »8«. 

-) XVI, s. 739 . ( . . 

*•*) Ö, 89, 8. 142. «d. Wessel.' 
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schwerlich ein nah fast dreitausendjähriges ' ununterbrochenes Studium ge¬ 
widmet worden seyn. 

Strabo spricht *).von verschiedenen Sekten der Chaldäer, unter 
denen sich einige von der Sterndeuterei rein gehalten haben sollen. Dem 
sei wie ihm wolle; gpwils!ist es, daß dieselbe zuerst bei den Babyloniern 
in ein System gebracht worden ist. Dies lehrt schön der-Name-Ghaldaei, 
welchen die Griechen und Römtfr der. ganzen Zunft der. Astrologen bei¬ 
gelegt haben. . • .. , . - . • , \ . ... 

Nachdem Cyrus das babylonische Reichi zarstört hatte, verlor die 
Kaste der Chaldäer, zugleich mit der Hauptstadt,. allmählig ihren Glanz.-und 
ihre politische Wichtigkeit. Um diese Zeit scheint der Qccident .‘zuerst t mit 
der Astrologie-des Orients, bekannt geworden zu seyn.' Aus Gic:ero **) er¬ 
sehn wir, dafs sie schon zu Eudoxus Zeiten (gegen 400 Jahr vor Chr- Geb.) 
bei den Griechen in Ansehn stahd. . , . ■ , . > ' 

Nach Alexander, de* Babylon wieder auf kurze Zeit zum Haupt¬ 
sitz eines großen Reichs machte, gerieth die.se Stadt gänzlich in Verfall, 
besonders'seitdem 8eleucia am Tigris in ihrer'Nähe erbaut und zum Mit, 
telpunkt der syrisch - macedonischen Monarchie erhoben. worden . war. Die 
Friesterkaste .scheint sich nun., gänzlich aufgelöst zu haben. Die.letzten astro¬ 
nomischen Beobachtungen, die Ptolemäus -als in Babylon angestellt er¬ 
wähnt , zwei Vergleichungen des Merkur und - eine 1 des Saturn mit Fixster¬ 
nen ***),» gehöre» in die Jahre' 245, .237 und' 229 voi, Ohr. Geburt., Um 
diese Zeit hatte , bereits n eu>e, gegenseitige .Mittheilung .und Mischung der 
chaldäischen und.griechischen Gelehrsamkeit begonnen, zu der der Babylo¬ 
nier Beros us djurch ein griechisch geschriebenes Werk über die Alterthü- 
mer und die 'Sternkunde seines .'Volks die erste Anregung .gegeben..- .i 

Die Chaldaer,,müssen^ihte Beobachtungen collegialisch angestellt 
haben; denn Ptolemäus, der doch sonst die.Beobachter, sorgfältig zu nen¬ 
nen pflegt, gebraucht ^immfif den Gesammtnamen Xethieübi. < Ueberhaupt er¬ 
wähnt die Geschichte keinen Chaldäer,'; der den- Namen eines Astronomen 
Verdiente. Qer Qsthaaes, der. nach Pliniue'#), .den Xerxes nach Grie- 

• •v ! /. • •- i r: > ü.ihu f:*i i.. - . /i u .!.)■* 

•) L c. 

N ) De diviru II, .1*1 n r ri n 1 n i r *. r ■*%5 n IT n j tl y f i*r )} t- : i an ‘s>a 1 [* 

***) Dit Stellen sind $cbon oben 8. £*£. in der ersten Anmerkung- üngefohrt weftdefi» 

t)H.N,XXX,l. .„-"Ui Äo ,;;-r , , 
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chenland begleitet- und' die Liebe zur $t«md«rterei datelbst zuerst geweckt 
haben soll, ist durch keine astronomische Beobachtung oder Lehre bekannt 
geworden. Von dem eben gedachten Ber osua führen die Alten verschie¬ 
dene Meinungen an, -die seinen astronomischen Einsichten -zu keiner sonder« 
liehen Ehrä gereichen; . Bailly und andere sind dadurch Verffnlafst worden, 
ewai ■ thalHäer: -dieses Namebs; -einen Ges fch r i c h t sch re i b e-T Und einen 
Astronomen* an unterscheiden, und den letztem in die Kindheit der 
chaldäischen Sternkunde zurückzusetzen, aber ohne überwiegende Gründe *)- 
. i •:» Die qftnrs aufgeworfene-Frage, ob. die Aegypter oder die Chal¬ 
däer -die/ ersten -Astronomen gewesen sind', - hangt' mit. der Untersuchung 
über die Abstammung der letztem zusammen.! Nach der Versicherung der 
Aegypter beim Diodor ** •**) ) waren die Chaldäer eine Kolonie ihrer Priester, 
die B eins an deh Euphrat verpflanzt und nach dem Vorbilde der'Mutter¬ 
kaste organisirt hatte, wo sie fortfuhr, -die aus der Heimath mitgebrachte 
Sternkunde zu treiben. Es ist hier nicht der Ort, die Riohtigkeit dieser 
* 8age zu prüfen; ich bemerke blofs, dafs sie mir durch das, was 1 wir von 
der Sprache und.! der Schrift der Afegypter und Babylonier Wissen, wenig ge¬ 
rechtfertigt zu werden > Scheint. Auch war sie rm Alterthum keineeweges 
die allgemein gültige; denn nach Josephüs **) und andern hatte die 
Astronomie ihren Weg von Babylon atts -über Aegypten genommen. Es 
versteht sich, dafs hier nur 1 Vön einer schon' einigermafsen 'entwickelten 
StetukUndO die 'Bede Geyft könne; denn ein roher Anfang derselben ist fest 
in jedem Lande einheimisch, da sie zu den ersten Wissenschaften der Völ¬ 
ker gehört. Diese entwickelte Sternkunde ist aber offenbar früher bei den 
Chaldäern als bei den Aegyptem zu suchen; denn Ptolemäns, der dooh 
unter den letztem lebte; gedenkt ihrer als Asttonomen nirgends. Beobach¬ 
tungen, Perioden, Elemente, kurz alles, wäs er nicht in Griechenland fand, 

entlehnt er aus Babylon; • ' ! 1 l ' * " ; ’ ' ! J y 

Ganz abweichend Von der Idee; die wir Uns nach deü Alten von den 
Chaldäern Zu machen : haberi; : sind • die Ansichten der neuem Forsoher, eines 
Michaelis, Sehidn«*,(*‘d*'äter,- Adelung und-anderer, m den hebräi¬ 
schen Urkunden wird häufig ein raubsüchtiges und kriegerisches, vom Nor- 

*) S. meine hUtoriichen Untersuchungen 8. 319. ff. ■*% t 1 • 

•*) I, sß, 8, §•. nöd ^*8*^ 8* lg*« - I - • *- - k - 1 ' 

•**) Antiq. lud. I, ß, S. 3°* HtTCtO. 
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den erobernd naoh Babylon gekommenes Volkt unter dem' Namen oniVj 
Chasdim erwähnt. Diese Chasdim hält man für völlig identisch mit den 
Chaldäern der Pro&nscribenten, and fragt nun, welches vor ihrem Zage 
gegen Süden, den man ins siebente Jahrhundert vor'unserer Zeitrechnung 
setzt, ihre Sitze gewesen sind? Einige lassen sie im nördlichen Mesopota¬ 
mien an den Gränzen Armeniens, andere in Kurdistan, noch andere am hm* 
pischen Meer wohnen; ja .einige. leiten sie von den ChaVybern, Scythen oder 
gar den Slaven ah, wegen der geglaubten barbarisohen Beschaffenheit ewi¬ 
ger babylonischen Regentennamen, die sich nicht bequem aus dem Hebräi¬ 
schen erklären lassen wollten; ?)*. Ist es denn aber so ganz entschieden^ 
dafs die Chasdim der Hebräer die Chaldäer der Griechen und Römer 
sind? Ist-es Beweises genug, dafs im Propheten Daniel die Weisen Ba¬ 
bylons,die <dem Neb ucadnezar seinen Traum auslegen sollen, und die 
freilich den Chaldäern sehr ähnlich sehn, Chasdim genannt.werden? Ich 
enthalte-mich» aller weitern Bemerkungen über diesen Gegenstand, und er¬ 
innere :nnr, .was jenen;Forschern entgangen ist, dafs -uns Ptoiemausschon 
ans demiachten 'Jahrhundert, vor.Christus drei Beobachtungen von den 
Chaldäern anführt, -die unmöglich die ersten von ihnen, angestellten seyn 
können. ■ 

Der Nationalgott der Babylonier hatte an der Ostseite des mitten 
durch die Stadt HieTsenden Euphrat einen Tempel aus Backsteinen, von wel¬ 
chem die Alten mit Bewnnderung'reden. Nach' Hexo döt **)., der ihn als 
Augenzeuge beschreibt, bildete er ein Quadrat, dessen Seito zwei Stadien 
. hielt. In der Mitte dieses heiligen Bezirks stand ein Tharitt von acht Ab¬ 
sätzen oder einzelnen. Thürmen, der nach Herod-ot ünd Sttabo ***) un¬ 
ten ein Stadium lang und breit, und nach letzterem zugleich em'Stadium^ 
hoch war, und an dessen Außenseite eine Treppe rings*um das Gebäude bis 
zum Gipfel lief.i in. dem*.«bersten Stockwerk bdfefhdeioh' noch ein beson-f 
derer. Tempel des--Gattes .mit. einer goldenen Bildsäule' ‘geziert, die X« rat es 
hatte wegnehmen lassen. Sonst-scheint HCrodot alles unversehrt gefun-‘ 
den zu haben, . Za .Alexanders Zeiten, -etwas über hundert Jahrspäter, 
n:>. • 

*) Sämmtliche Meinungen findet au kurz xausunengeatellt in Adelung! MithricUte» 
Th. I. S. 314. ffc ,.j ... • (• 

••)!♦ «. . 1! j ■; v 1 f f, „ i J f 0 - I -f.p * 

XVI. S/738. > ’• 
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lag aber der Thurm; nach ’Strabo's Versicherung, bereits in Ruinen. Der 
König wollte ihn wiederherstellen lassen, kam aber nicht damit zu Stande; 
blofs die Wegräumung des r 'Schutts 1 beschäftigte zehntausend Menschen zwei 
Monate. Diodor *) gedenkt seiner mit folgende« Worten:, „die Schrift¬ 
steller weichen-in ihren Berichten über dieses Gebände von einander ab, 
und da es-schon-verfallen ist, -so läfst sich nichts Zuverlässiges > darüber sa¬ 
gen. Darin stimmen aber alle« überein.dafses von ungeheurer Höhe war, 
und dafs die-Chaldäer auf demselben ihre Beobachtungen, besonders über 
die Auf- und Untergänge der Gestirne, -die sie von oben genau wahrnehmen 
konnten, angestejjt haben.“ Diese Nachricht hat viel Wahrscheinliches \ 
denn da die Chaldäer aus astrologischen Gründen ihre Aufmerksamkeit vor¬ 
nehmlich auf die Auf- Und’ Untergänge der Sterne: richteten, so -bedürften 
sie eines sehr hohen Gebändes, um aas der Mitte der Stadt den Horizont 
frei übersehn zu können. Merkwürdig ist es, dafs die Ruine ■ Mukelibe ; , 
die Pietro della Valle beschrieben hat, und d’Anville 1 undRennell 
mit ihm für rin Ueberbleibsel dieses alten Tempels- und Observatoriums- hal¬ 
ten, gleich- unsern Sternwarten nach den vier Weitgehenden' orientitt ist, „ 
was Hr. Rieh *,*), den. unlängst .die Trümmer Babylons untersucht hat, be¬ 
stätigt. Eben dies gilt -nach Hrn. Grobert ***) von sämmtlichen ägypti¬ 
schen Pyramiden. 

Nach dieser Abschweifung; die mir, selbst zum bessern Verständnifs 
des Folgenden, nicht, ganz'unwichtig schien, kehre ich nun zu den Beobach¬ 
tungen beim P-tölemäus zurück ,’um zu sehn, Welche Schlüsse sich daraus 
'auf die Sternkunde der Chaldäer machen lassen werden.- 

Zuerst ist klar, dafs sie 1 eine feste Zeitrechnung haben mußten. 
Sämmtliche astronomische Beobachtungen der Aken sind-an die nabonas- 
aarischeAere und die ägyptischen .Monate geknüpft. Jene hat ih^ 
ren. Namen von, einem babylonischen > Könige, mit ■ ;desseÄ Regie rungßantritt 
sie ihren Anfang nimmt. - Da .die Form der Jahre, .nach welchen sie' zählt; 
sehr einfach ist . (es sind nämlich die ägyptischen von>dürchgebends 565 Ta¬ 
gen), so. lehrt ein leichtes- Zurückrechnen, von dem. Datum irgend einer «i-i / 

ten 

•) u# 9# 8* »Ä5- ( : * 1 

•') Memoir on the Ruins of Babylon, Fundgruben des Orients Tk# III. 6» l4S* ' ■ 
Description des Pyramides 8, 7. and 116. ’ ^ 9 
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ttfr'Bfedbaöhftftig .«flaftF'Siirfe^SÖpoobe 'arf^flfeÄß aO?'Fe4rÜ»r i: des-Jahrs- rj^rf vor 
im^WeipiZeiwtcliü^"pfifft *’ 3 Beiiti 'Sy nbbiltVs.'einem Byzantiner, der uns 
vüäq n f^agttiÄne^'fen« 1 Verloren 7; g6gangeri£tr ‘ ^SdhHTtifcdQern ’ aüfbeWahit hat, 
beifct e^>«df|ö Cheld&et-ers* beit -Wafernä%kttr*ijtag«frngen haben, die 
Äitfan de» 3S*wdgtuig Öestirti^'g«itoaU‘ atfif*gdb^h *^SifeTscheinen also un-’ 
Uifs diesehv- ftönigevi -dbtdsi**! Vlelleidh&ibiir-iähniiüfceS iaircheng£ dni'sie er*" 
warb, wie Julius Cäsar um die Römer» -infieh%eördAdl&i^ Kalender und 3 
eilte- fwttb Jahfl^bhaong 1 a^Äakto^'zu haben yb w’odüfch-' ihre’ ! Beobachtungen 
ersciimjchbar wmden^'d« dsihfte^'fruherhfo-'bil'Z'usammetthang und Be* 
sihifcitiiifeit-&We»i^niöihee/ ei 2 .nxi,i w iedui* J' 1 -;* .uh-X 

•'i'-'y >Was dfe4'of«jUh'W!r , Maäate- «ad Jahre 1 Betrifft-, sd findet Skhdarii- 
btfr-'iftMgCMdiB leide - sichere RUndei" Iclr häbp’-'sbör einem iridtei>rf Ort **) 
vrehäseheiadteR 1 mäeheo;g^süöhe , ,bdaft' , l3ie di# 1 testen frach dete-Äfönde und' 

die ietrtetr naöh > dtr ! 8onne ’abgemblsVfey mir-Wntern-Wöö-en, ein gebunde- 
nree^M oadiÄhfti^habt-liWbfeiaf/- War^ dieSWrrkiich diÄ-Ddl', W-sind di«V 
ägyf> tischen Data nibrer -.^eebaföhti&igett- 1 daß- RÖsbltat .einerVoii Fto le- 
mäus oder irgend einem seiner Vorgänger angesafcUfeij.R^düötiön'; und wfedn 
eine solche nieltt mit tftWbeiwittdficbin c4S*hWietigkeitfen Verknöpft seyn 
sollte» 60 Tnufete ihre Zeitr echnung' batte •rfchftgita und-iügleich einfachöto 
Principien geordnet seyn. Dies ietztaberviteijährige -und rait- Söifgfalt an- 
gÄtoHte Beobachtungen des 1 Mond ütid J 3öniuMlanfii voraus, -die wir ihnen 
also beizulegen genöthigt sind. i-- -*•»< ■ '.<■ 

Zweitens -ist es einleuchtend^ dafs ihnen Mittel zu Gebot steha 
mufsten, die Zei ten der bebbachtsten HinrerielsBrsrheimmgen bis»ffnf ger ing e 
Unterschiede’zü. bes'tiirimen. Bevor ünteisycht werden kann, worin diesel¬ 
ben bestanden haben mögen, wird es nöthig seyn, von der bei den alten , 
Yölkern gebräuchlichen feintheilung des' Tages und vön ihren Zeitmes¬ 
sorb Einiges voranzuschickea. <>i? *;&■*- f .* m.-jr . .:• : j* «*«• • 

Sämmtliche Völker des Alterthums thCilterl den hatürlichen Tag oder 

■ . - - • .v >'i t .• ; i , , J 'j '■ . r; P '* t 3 ) \ « , . ■ .O 

die Zei( vom Aufgange der' Sonne bis zu ihrem Untergange, t so wie die 
Nacht, phne Rücksicht auf, die Däner .beider, 4 in zwölf gleiche Theile 
' oder Stunden, so dafs ihre erste Tages- und erste Nachtstunde mit dem Auf- 
und Untergange der Sonne begann,»und. der t Mittags so wie die Mitternacht, 

f O * u t - * . ' i • - * •-; * , f' '' ' < 11* o. ‘ 1 '** - / -i 1 : ' > •* ffc, - -i • 

r • .• 1 •■ -j /. ' n u A t l % nf j m o .> 1 1 : » ■ * ' <. / - -. :•* *1 ■ * ' 

•) Chronographia S. Ä97. ed. Goar. , , t . 

••J^tfistoifiache Untorsuciiun^^n &. 15t. ff. J ’ 3 7 1 ’ ' 

Hist, pliiloL Klasse. 18^4 — * 8 * 5 * D d 
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a#f den-- Anfang, der, siebente»-, Stefc<b> )( trftf, t , Ibro ,$tufl 4 fio t erarof» alsorrw» 
einer sehr veraBÜerlrebeaiPai^B»! jnkn der , ihr* eigeuthiMalitf* emgecioh***»! 
Sonnenuhren gleichen 'feshritt/Welt#» *) f . ■ 
i ei^elnea :Vljllter u «o« jeieftndeif „ in ,4«r «U* Rpipche ^e« 

j bürgerliche« T*ge^* pm Jtafi&si» .defirAW!^ -fräMtfeK 

| dazu 4#0 ; Au%s»gr<l«r Äftftne.»: idtauO e i’e fch et* dt* ÜWJprgp^^uÄeaR^e^ 
| so wie wir; dip lVh^fprpa^M- **)- -1 jn:u fl >ji : ix/w r ht i; f> - n i I ;t l $i a . ift/ r 
'*- Unsere Stunden», zu ,y des.bürgerliche*; Teges, verdanke* äite-Ent*. 
steVng d«*. J^sl^teodeik^ndifredinendeft! A%tro*n>n*i#* > Se Attf gletefcfer» 
migen Zeiteintheilung nicht entbehren kann. Sie wi&I&tjiditDliMk* 

und feiffem Awdeger Th&w' häufig fcrTYätov^iHfCuidt**. ^Jnüheoi Weq ui-, 
n,octiaHtunden rr, w#&««« waHdtie Jfeit 44 *^feotorf 

gieiohen.nwt id«ft bürgerlichen .Stunde«* die^OegOftfntB- ZieiüSlhküdeAifrTr 
d^Kt N^fK xfiu -f,***), genennt-,w»rdft% vo» gleichem Gehalt rnfsröm ; Anfeesr den, 
Schriften, de? JjpttPnstöeit scheinen,,$!©,,h* Ahei^Inurn i^igj'vqrgehonjnton 
zn^eyw f}*, ,E»fci #p&*f rote Einhihruttgi diw .Raderulnren/^sindn wn ine bür. 
gediehe lieben, ühergegengenv- -s. s^r V t ;n» f.-i.-v i - in- 

t: .•. Pafs. die £held*er ;Wehs;(he S)t» f n,don'eintheilung deöTage* 

■ * gekannt und gebraucht haben,l lehren die ,,Yon ihnen gemachten Seohachtua- 
’ gen, Auch sagt uns H e iro d o-t „ausdrücklich, dafs diie »wÄl £ T h o.U e, de«. 

; Tages ff) nfck ,dem foKus, «*4. ygw/Mfc vön dcnJtahjfdgniei&i 4u4eutCnie~ 
chen gekommen sind. ' . _ .'■i.'i t„n . -»• ( <_- i, ■>■■} <- i< 

• .. . <■) rs ■ • >J i.-1 iut!' <?lr.l> , f-; t". .!• : . t • < ^ - 

*) V%t*■▼;•«§», yoaßtr Zcictunm^ derSörin.mArKrt h*ndelpd ßgurarmn dtteniptio* 
numpue earum ejfectus unus 9 juti dies ar^\ij.j%octiali^ f brumalisquc , item solstitimli # an duode* 
cim partes aequabiliter sit divisus . i)tf Jrchit . IX, 8* 

.. ; . - ,.. • • . \ *. • .• r n .' f H in. •'*;*’ i J 

•*) 8. Cemorinui 4 # die nat % c. £2. und daselbst Liud«nbToe’s N.ateu.. 

% 4 . "V* • .. i - * . n :». ‘ *‘J Hl 

•*•) Theon unterscheidet (Kom.sum Almag. II. 0 .86.) wmAidpte^ *mgi**handJene - 
sin^d die nat ürl|che n, die uns die ^oune durch ihrtyctweilen, ftb^r dem Horkont zu* 
mifit, diese die Aequinoctialtage. Die »**{<«4 ist T z f Ton jenen, die Ivn^i^nn ^ 
▼on‘ diesen. J .* * '* c ^ ^ ^ 

f) Nur b^im Pliniu« finde ich 4 ihrer einmal bei Gelegenheit der fibbe und Flhth gedacht: ? 

H. N. U, 97. , . /•; . - - / . *>;,'• .! ; ... . 

. f-f) äe*it*tt pfytc t€s 9 pip<. II. 109. Das Wort mufste imr Zeit «fieses 6esebkktttlirek t 
bers noch nicht in seiner spätem Bedeutung gebräuchlich seyn. Wie früh es für S tun de 
gestempelt sei» untersucht Hindenburg in seinen Anmerkungen zu Xenophon'i 
JYlcm. Socratis 8. 170. ff. Es scheint nicht Tor Errichtung des alexandrinitfehen Mu¬ 
seums, yon der die beobachtende Astronomie unter de? Griechen uusgegangen ist» £*• 
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;• .-im. auch MhonlwAtejr .Aesgnjrttotetial* ündZeitstiinden;unfcor- 

«dhi«d«n h«hfcn:«rägßh3 Jchiz-^fcifl« nicht daran,i. Beide Artan/von Stunden koih- 
msk bei ihtenBßabaebtungen yx»r, die , bei aliftn,* die, Jatziehi nur hei 

JMmgfP». z i B. beiuder vierte^* 1 w? > wonti Ende. «der eilften: Nachtstunde die 
Äßda ifebi Man Jrörintia.iglaüben, ‘dafe die Afequinoctialatwiden erst durch spe- 
tMO:&edinJtioor«iiUtaaad*ixsmA, Allein' wie die Ghaidier auch .bei der Be¬ 
ats mtsuig «der ^eiten nächtlieber Baobacftfcüng&tt.yfeefthren seyn mögen; im- 
nier 'müssen> nie dabei !von einen. gleichförmigen : Zeilßiutheilüng ausgeganr 
geA isoy-h..*! ;rl ... ■■ jU> -l •• ; ' . 

rbi ’2 ;j^.am»tan''Si»'dberfschein/idie AejquinootiaUtufaden, wäre» vermieden 
sie den Gebrauch der Zeitstunden nichjt ganz» ndh diese heidfterecluiuBgi.der 
Beobachtungen de#3h «üdlnal; erstLi»: j*»ie Mreitvandeit nvhrdenmußten? Ich 
weaü» psir die«e> Frage inicbtoandeiw zu losen,' aU -dhrck die; Voraussetzung, 
dafs 1 es ihnen- darauf arfkan}, ihr» Beobachtungen in einer auch den Unein¬ 
geweihten verständlichen' Spjfofhe .ewzuklede»; .denfa dm bürgerlichen Ver¬ 
kehr •war bet. dmen, Wie ?bei den- Griechen' upd Römern. gewiss von keinen 
andern.al#( de^ ZeMstunden.' d^. A«de. * ..■■l,./- »•; ,.• > 

,Qais eie*die Z<eit,des Eintritts einen fiabrssnfiipsteaajib . wenn sie derw i 
gleichen Erscheinungen ander* beobachtet,haben, . worüber, die' Geschichte ' 
schweigt, mit .Hülfe-.vou.,SqnnBPnhrcn bestimmten, Wird nun leicht er- , 
achten« Bekannt «waren.ihnen fliese '‘Zeitmesser ohneZweifeb Des Sonnen* { 
Zeigers dee Ac.had auS der. Geschichte des jtidisoben Kqdigs Hiskias 
nioht zu gedenken, worin einige Ausleger eine^ ans Babylnngekammena 
Sonnenuhr, andere aber, und verxnuthlich mit Hecht, keine künstliche Vorrich- 
vjpg der Art sehen wollen erinnere ich nur an den Polos und G n o« 
qip< t | welohe die. Griechen, nach Heiodiot von den Babyioniern .entlehnt 
hftb#». ) Ich. biö; nämlich mi tSc $1 i ger A*) ider. Meümng, Id^jfs luXeg die frü- 
hex^ Benötnnng für' ^ SC nne an. htr, bei ditt Griechen gewesen ist, 


schehn zu seyn. Das Bedürfnifs eines eigenen Worts Ittr Stunde mufsi» jetzt iebliaft 
gefohlt werden. Man wählte dasu das in einer allgemeinem Bedeutung Jüngst vorhan¬ 
dene *t»y so wie man fftr Grade des Aequators nahm, in welchem Sinne die¬ 

ses Wort häufig beim Ptoleraftus Yorkoxnmt, Cf/ f Tl^s’o b 7 1 . c, 1 ? p. 74. 

«»..,* «« Wjw» «Jf ?l*. .Zeiten nooh 

.hieb, sieht man besonders deutlich aus Mem. iy, vrg von der *ftt nwnV, und 


•: v M 
•ih 


mtcv^S d ie Rede ist. { . 

*) ft. 4.kh*><.d.luiig T9^dji» Sonnenuhren der Alten 8 . 35. tL 

•*) M Manü. 1. m. p. *54. ed. 1399. 4« . .. . „ ,y»r. u ■ - i • 

Dd a 
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-wasauch Salmasius *) ai» '«ineragro&en Aufwaride voa Gelehrsamkeit 
-dagegen einwenden »nfcgi 1 - Zu ^deak ivtom Scaliger' angefühmn* Fragtnehtiles 
»Aristophane«,’. welches tdiri-vtedodüu-ist^ ■ fftge- ich' einfr Stelle ans denn 
Xexiphanes‘‘des L-ucian, einem ^fespeäcbv 'worin diajetaigen* veraltet 
werden, die veraltete ^Hsdrüisttfe •in flrne ..Rede’^nriiche«. ><»Hs hfcifst>i>d4i. 
-selbst **)» „wir-woUeb bald- nachfolgend; /denn-seho»- befeöbattet»der Sdmw»t 
aeiger die Mitte desFoloa/' SöIfcst' in^päfii»n2ieitenn»3ooli, «Wo **oroüd«. 
gion längst im Gebrauch war,* scheint einender vielen Arten-vonSoanenulu 
ren, die die Alten hatten, Polos geheifsen zu haben; denn beim Pollux***) 


ist von. «ne» .tiefen und runden nNap^ dw^Redei mit> demi 2ÄwatZ:< ^r glich 
de» Polos,;-der dSe Stunden .zeigt »• L.» ?»eiieS rjh :in->L ^ •• 

r i j Wea»mm.aber 4-oA*rd>ehn iHenwdbt'die »ohönenuht |feife{;w< 0 zu 
fügt er noch’ yttifitM hibzu^da, dies' eiw Th&il'-einer^eden -Sönttünübe; ’nein* 
lieh der S'chatt^nstif t, ist^ flo hragtXarcheirv’ lhtn scheint efc-iiatürlich* 
Aftfa Herodot bei Gelegenheit ideb S'onnenubf (diese' ist «einer 1 Meinung 
nach durch yvwfiwv ,angedeütet).des!Weitpoils igödetike, weil ewige,-der 
eine Sonnenuhr construiren wolle, die.PöJ&Ökö’ kennen müsse, ümdeU Ses* 


»tm mit der - Wdltaxe parallel zu stellen« . Man-sieht, et hatte keine Idee 
von.der Eintichcring-der,Sonnenuhren ded Alten;- Herodot konnte eben 
so gut. Polos hnd Gpaomon. züsarrrmenstelleOjtwie 'Suidas ü^oKoyitv -mit 
tpttftw verbindet, wenn rer die'.Einführung übeidetfJ'dem Anaximtfnder 
zuschreibt; rvwftwv. hjefs nämlich -bei- den Grieche^- 'auch•'ohne' Ver- 

' mir A mndfinU men-, yeder auf einer-horMDOntaleW Ebene!} senkrecht 
errichteter Stift,*Stab, Obelisk öder anderweitiger-Gegenstand, derdurch sei¬ 
nen Schatten die Mittagstunde genau und. die übrigen Tagszeiten beiläufe’ 
anzeigte, auch durch die Länge. desMittagssehattetis did Jaiirszditiett, b<* 0ni 
ders die 'Naehtglfeich.en ninid. Sofmferfwenden;. die- man'f frühzeitig ■ dkm* -be<i>bi 
achtete, zu., erkennen gab r . Wh ist) ihr der- Itiair e$hr wabrsfchgiälid*^ <dafe' di 


•) Jd Solim. p. 447 . f f. «d. a® 9 - -* v 



Chtom, 1, VI. e*gtni 1»»;) in , jj •: in >: .'t '- ’ 

f) Ei wir tnch lehr ^passend, die Soatiienuhl a/i.f, zu nennen! denn Sief Wort ^Sngt mit 
*-<A» — — »»An Skf drehen,* wenden, «□iammen,hatm »I»o, ebtn so gwt von ei¬ 

nem Instrument gebraucht werden, welche# durch den sich drehenden Schatten eine# 
TertikileirStifts die Stiirale» efcgiebt, *als»en deU W eadepunktehder H l irim ola- und Erdkugel. 

ff) ▼, CI. Euteb. Praep, Ev. X, 14; 1 H 
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-der etwa hundert Jahr vor Her ödbt lebende Anaximander war, dar 
■ seine Landsleute zuerst mit dieser chaldäischen Erfindung bekannt ibachte; 
denu nach Plinius *) war er der erste-Grieche, der‘die-Schiefe' der 
'Ekliptik* erkannte,* auf die ihn die Beobachtung des Mittagsschattens'am 
Gnomon ganz «lattirlfech^leitete. • Sui d'a» T schreibt ihm, wie bemerkt! wor- 
den,zdgleieh die Einführung der' Sonnenuhren zu, woraus' Diogenes 
vdn Liaertedie Erfindung‘derselben macht '*). P1 i n i uS versichert da¬ 
gegen ***), dals Anaximander»Schüler, Anaximenes,:däs erste horolögium 
sciothericOn errichtet habe. Dem sei wie ihta wolle; die Gnomönik blieb 
"lange in efaem rohen Zhstande,' r utfd'getätigte -erst durqh, die Bemühung der 
alexandrimschen, Astronomen an’ der- 1 -Vollkommenheit, die sie bei den Grie¬ 
chen erreichter' bJdehzu den jieiten des-Arist ap hanes scheint man sich 
'ifa Athen mit einem blöfsen Gnomon ohne Stundenabtheilung beholfen zu 
habeit. • 1 Detiia^er fspridhteinmal von einer zehnfnfsigen Schattenlänge 
<;oiyüioV^txdnew -**•, bei der'jemand zumAbendessen erscheinen solle .tjr), 
.woraus fierVDrgeht, dafs man, dn*Ermangelung genauere» BezeickiUmgsmitteJ, 
die ’ Zcit’rineS- Gastmals nach ‘ der Lange: des Schattens.' am Gaomon’ be- 

stimmt‘hiabe..' • ■* ■ <•*’> ’ - • •> j ; ,n ;m' ul- 'u - 

• * 

: äo wie die Chaldäer bei ihre» am ^age angesteriten Beobachtungen 

sich vermuthlibh der Son ne null r bedient* haben, wird man leicht darauf 
fallen, dals sie die Zeiten nächtlicher Him*nelsers6heinungen mit Öülfe VöÄ 

•i ,. f • ■ : i-*' .«• * *. • * . , • ,, i ,* r # , ■ ö ir• 0 ,, } ( 

Wasseruhren ^ausgeniittelt haben. Es entsteht hier also die frage, ob mau 
ihnen de» Gebrauch derselben beilegen dürfe? ’ i 

i * j * . ‘ ' »> : i' ,■ - , <•;! . i 

Vi truv beschreibt ff.) die Wasseruhr, —» horologium .ex ciqua .*—, 
die Ctesibius, ein unter Ftolemäus Philadelphus und-Eue.rgetef 
zu Alexandrien lebender griechischer Mechaniker, erfunden hatte. Sie be- 
7 uhte; wie‘ die ^übrigen hy draulischen Kunstwerke diesei sinnreichen Kopfes, 
auf den Druck der Luft, und zeigte, eben" ’iö wie die alten Sonnenuhren, 
das ga^nze Jahr hindurch die veränderlichen' Zeitstunden.. . * " 


•) H. N. II, 8- , t 

/ •») De vit. phil. II, t, & .t ■ ■ <» , 

•••) H. N. II, 7«- _ . .. -■ 

„. f) £ceUs. t. 44. and Qiitttb..« d Jthttu Jl, io, p. S&y, 6 Q. 

ff) De Arnhit. IX, 9. '4 . r 
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. Vor Erfindung dieser künitliobea Maschine scheint ms# *& AUetfc- 
( thufen keine eigentlichen Wasseruhren.; gehabt zu haben.. . Denn die zK»v/oJSg«u, 
ffie* man 4 a- Athen- schon aeit,Aristophanes Zeiten *) und ( io Rom seit 
dam dritten Copsulat de« Cu; Pompeiu« l **); bei gerichtlich«*» Ver- 
■handlnngen als Zeitmef*. für-dje,, Reden der vf alte* gebrauchte, iparen 
nichts weiter ela Gefäfse mit einer epgeu Oeflfnuug im Boden,; aus denen ein 
•hestimmCes Mal« Was«er tröpfelte. Von ähnlicher Beacfcfffenheij^muiß euch 
ffas_ tfyphpyWi .HniWfgWs gewesen. seyn, des Plato, i*. Fptm einer grofsen 
Clepsydca construirt haben soll?**). . . < 4 , 

t -J Solche Clbpfcydrae konnten, wiemansieht, den .Chaldäern.von kei- 
acm Nutzen seyn. Wir finden, aber noch eine.dritte Art .hydraulischer Zeit¬ 
messer erwähnt, die sie, yehauthlich gebraucht hchyu.v Cleoojed&$ f), 
.Proclus ft) und besonders!ausführlich Pappes fft) beschreiben eine vpp 
den alten Astronomen Erdachte Methode, den scheinbaren Duxchmesaor dar 
Sonde St' , wie sie sich. susdrückpn, zu b^stinuuen.i, In, dein Au.- 

genblkl^ wo skd» .ihre Scheibe am Tage der, JMaehtgleiehe t im Hori&cmt zeigte, 
öffnete mau ei* mit Wasser angefiiUt&s uhd dunch aus.oinemWaßr 

serbehälter stets gefüllt bleibendes Gefafs, das mit einem Loci»! »9» Soden 
yersehn war. Zum, Auflangen des aus tröpfelnden Wassers bedient« man sich 
«weier Behältnisse, wovon d^s, eine. bis. zum vollendeten.Aufgange der Sonne 
und. das f ^ndere ungleich geräumigere bis ,zu ihrer erstep Erscheinung am fol¬ 
genden. Tage .untergeschoben blieb. Man njals oder wog nun sorgfältig das 
in beiden "Behältnissen gesammelte Wasser, .und schlofs: wie sich die ge- 
aammte Quantität desselben zu dem im kleinen Behältnifs vorhandenen ver¬ 
hält',' so 360 Grad, der Umfang der Himmelskugel, zu dem gesuchten 
{yui'cbmeeser. • . • » 


, . A«Ä*r». ▼. 69g. Vrift. r. -95.. Loo. cl»u. üb« diw« U« 4 e%clti|*t ^onttuf Ct«- 

jiph. Oretj Gr. Ypl. HI... p. g07, , , . r . ( ■ t 

•*) A. u. 702. Min schj^i^t.ifrnt 4 i^ 4 er pjep*yflr*p yyeü tferVerf, dei Di*, 

logus de causis corruptae eloquentiae sagt; primus tertio consulatu Cn. Pompeius adstrinxit 
imposuifque veluti Jrenos eloquentiae. 

*•*) Athen. IV, ag. . ! • ' 

f) Cyclom. 1 . II. p. 75. ed. Balfor. < 

ff) Hypotyp . S. 41. ed. Basil. 1540, 4 * * 4 ** 

fff) In dem gretfatentheila' ihm ingeh 6iigezr Kommen t*r übt* du flnfte’Buth det Alm a- 
geat S. 26a. . n 


Digitized by LjOOQle 




über die Sternkunde der Chaldäer. 


£l5 

• r . Ptolemätr« ^ verwirft diese Methode alscumcher, -wie.sie es deaw, 
mibmI upteT der söbiefe» Himmelskugel, nur allzusehr ist. Es seReint a&feü 
die. dabei zam Grande liegende Art der Zeitmessung'bei den Astronomen . 
des Alterthums nicht*. desto weniger «dir gebräuchlich gewesen' zu aeyn, 
Tine ob r*spricht . in. seistem Kommentar zum» Altnagest an mehr als. ei« 
net Stelle von darf u^ ^ss ihnt er dergleichen Vorrichtungen), wodurch 
man > die Dauer dier. täglichen Sichtbarkeit j der Fixsterne, die Länge der Tage 
in. Aeqfcinoctialstunden und ^die Zeiten der Mondfinsternisse erforscht habe *). 
Wie nein dabei in jedem Fall verfahren sei, wird, mm leicht-erachten/ Bei 
einer Mottdfinstecnüs z. B. kam es -xlaraltf an, auä dem Terfaältnifs der Was« 
^etmengeh, die. zwischen. dem Untergänge drar ! Sonne am vorhergehenden 
Abetod,' dem Eintritt der Einsternifs nhd deni Untergänge am folgenden 
Abend ausflossen, eins der beiden Intervalle in Aequinoctialstundexi und de¬ 
ren Th eilen in bestimmen, .welche sich dann leicht auF Stunden vor oder 
nach (Mitternacht, wie-wir sie bei den. alten Beobachtungen gewöhnlich ba« 
megklfinden, bringen, liehen. ‘ 

_ „ :Diese Methode r die Zeit durch -den Fall des’Wassers einztt« 

theilen, ist gewifs uralt. Die. Griechen und Römer schriebenJihre Erfin¬ 
dung depiOrieatzu, wie Eie* Notiz hehn öextus Eurpirinus'und 
crio bittS tj beweist,. daf» .die Chaldäer und Aegypten sie zur ersten Ein«: 
tbe>ilnng der EkjIipiik' angewendet • habes t und so wollen wir ohne Bedenken 
die Möglichkeit, ja die Wahrscheinlichkeit zageben, dal* sie von den baby¬ 
lonischen Astronomen auch bei der Beobachtung der Mondfinsternisse ge¬ 
braucht worden sei. .. / 

. Da sie aber zu unsicher zu seyn scheint, als dafs. sie die -Zeiten der 
ypn Ftolemäus aufbewöhrten Beobachtungen mitr'dem Grade von Genauig¬ 
keit hätto gehen können, den- wir ap mehreren derselben 'nicht.ohne Ueber/ 
raschung wahrnehmen, so sehen wir uns zu der Voraussetzung genöthigt f T 
dafs. sie; von den-Chaldäern wenigstens nicht ohne Kontrolle angewendet wor- 

. .. . . . ... 

# ) Aising. V. 14. Hier, ist von. der Bestimmung desScrnendurclnneisers Jfi* di* 

Rede. Noch anders wo findet sich SV iftgu*», s, B. beim 3 ez(. Empir. adv. Astrol. 

' ■ stet. 75. - : - 1 1 '* 

, • . -> ^ .. . * „ , , 

•*) L. I. p. j 6. 1 ? Ö. y, 8«. 1 . IT. p. ig6. An den beiden letztem Stellen steht *i* m 

f, wofür wol *J vltf* titfmiwx gelesen werden zaufi. 

L^.c. sect. «4, *5. . Jz . • ». .♦ * 

f) ln Somn • Scip. J ß si. -U .w* 
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fr» 5 s t. Eine .solehd konnte mir der Himmel selbst .g^ft-ährem Indern näm- 
ksb ein ; Beobachter auf den" Eintritt einer MondliiSBtennäfs mferkte, nsafsie 
cm anderer ans der Stellung der Sterne, gegen den. Horizont »der 'MWidian' 
die Zeit, zu bestimmen buchen,, wak-freiliah -• mandbecleiJ -Kenntnisse- undWor- 
riohtüngeh voraussetzt# rdie-man? .^gewöhnlich erst dem grindhisdhm^Aatrouo« 
Iden beizulegen geneigt ist. 'Bafsdieae wirklich so verfuhren,, wenn sie dies 
Momente ihrer Beobachtungen mtit • eidigev sIGfhnauigkeit finden wollten,Meta* 
folgende gelegentlich angebikobte Aeufsenmg dfes .Theon: ,,von den Umlaut 
fen der Fixsterne -werden die nädhtlichan. Stmn 3 en, als. die der Mondfinster¬ 
nisse', entnommen *). M ; Di« v,on PtoIemäuB und andern.'Griechen ange» 
stellten Beobachtungen ergeben siehuaber ibiim ZBrneldrechnen, wie icjbf'fiöde/ 
uni nichts genauer als die chaldäischen Sollten also bei‘ diesen nicht eahdx 
ähnliche Methoden angewendet worden seyn? •’ s Hutly 

Nachdem Di-odor,der: uns liallerleivon derSternkhride imdSfcern- 
deuterei der Chaldäer berichtet, gesagt hat^ dafs sie den Mond für den'lnsGh- 
sten und kleinsten Planeten hielten, dafs sie ihm 1 ein erborgtes Lioht bei¬ 
legten , und dafs" sie seine Finsternisse von seinem 'Eintritt in 'den ‘Erdschat« 
ten herleiteten, fügt er hinzu **): „in Betreff i der Sonnenfinsternisse sind* 
ihre Erklärungen von der schwächsten Art, und sier ’ wagen.'es nicht, solche' 
an verkündigen und ihre Zeiten genau Zu bestimmen.“ • Hieraus sohöint 
nicht undeutlich hervörzugehny dafs er ihnen Einsichten genug zUtraate,' 
wenigstens die MoudFinsterniss« vorher sagen zu können,' und diese 
hatten sie ohne Zweifel, welches der dritte Schldls ist,' wozu uns ihre noch 
vorhandenen Beobachtungen berechtigen. In der That, wie hätten sie bei 
ihren Mitteln der Zeitbestimmung den; Moment 'des Eintritts einer Mond* 
fineternifs angeben .können, .wenn'aiesetwa>nürertt durch den der' wirklichen 
Verfinsterung‘kürz .vorangehenden'Halbschatten aufmerksam auf- diö ganze - 
Erscheinung gemacht worden wären? . ; - * > * '■ ’* ■' 

Astronomische Tafeln, das j Resultat langfortgesetzter‘theoretischer Un¬ 
tersuchungen des Laufs der Weltkörper, haben sie unmöglich schon gehabt# 
Sie können also bei'je'nef' Vprhersägung nur von der bekannten Periode 
von Bfi3 synodischen Monaten ausgegangen seyn, die den Mond in 
Ansehung seiner Knoten und, seiner Erdferne fast *u de^tsnlbten Punkte von 

> • ■ - - ■ ■ = ' ■ " J ' ■ wel- 

•) Koniin, sum Almigett I. 8. Io. 

•») L. II. 51. p. 145. 
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welchem ep ansgegatageb ist, zöfüc^führt, also. die Mondfinsternisse für alle 
OeAer. der Erde, und die Sonnenfinsternisse. wenigstens, für ihren Mittelpunkt; 
In-gleicher, Gröfse und Ordnung witederkehren läßt. Dafs ihnen.; dieße- Fe-, 
rinde bekannt war, ist» sehe gewiß.; Ftolenaäus nennt iim Anfänge, seinesi 
vierten Buchs,, wo er von der mittlere Bewegung des j Monde* handelt,.;die. 
Bflännerv-die sie! gefunden, , die. alten Mathematiker. Die noch. äl- 4 
tennp fährt .er .fort,. haben entdeckt, dafs der Mond in 65^5 Tagen'und. 8: 
Stunden 4*3 tbal zur Sonne , 239- mal zu • seiner Erdferne,: 34« mal - zu- sei«) 
nem, Knoten und, mit einem Ueberschufs v.ou io° 40V a \i mal zu demsel-t 
bdn Funkt der! pküptik zurück kehrt. Um: ganze Tage Zu- erhalten, ; setzt er! 
hinzu, haben 9 ie. diese Feriode dreifach genommen,' und sie in dieser Form. 
QtXeyficf genannt (welcher aus der Taktik entlehnte Ausdruck i$o viel, als 
ganze;Schwenkung bedeutet). Geminus *), der. sie in derselben. Form, 
und unter derselben Benennung auffährt, sagt, die Chaldäer hätten aus ibp> 
die' mittlere,,tägliche Bewegung dea .Mondes zu 13° 1.0' 55“ gefol¬ 
gert,-welches mit den. Beobachtungen der Neuern bis auf die Sekunde über¬ 
einstimmt., Wir .sehen also, wein sie eigentlich- angehört. Beim Suidas **), 
der ihr irrig saa Mondwechsel beilegt, heifst sie Saros, d. i. Mondpe¬ 
riode, lohne Zweifel vom chaldäischen fnriD Sahara, Mond. 

: Man mufs erstaunen, \yeuu man bei ein«: nähern. Untersuchung obi¬ 
ger Zahlen ersieht, wie genau die Chaldäer die mittlere Bewegung des Mon¬ 
des und die Perioden der Rückkehr seiner Ungleichheit ausgemittelt haben» 
So fanden sie den mittlern synodischen Monat, oder die Zeit sei¬ 
ner Wiederkehr zur 1 Sohne, pur um 4 und eine halbe Sekunde, und 
den periodischen,, od,er die Zeit seiner Wiederkehr zu demselben Punkt 
der Sonnenbahn, nur um-eine Sekunde zu ; groß. • Auch'kannten sie bereits 
die Dauer des tropischen Jahrs zu ^65 ’. Tagen und 6 Stunden. Denn er- 
fblgt nach 6585 Tagen und,8 Stunden die Zusammenkunft des Mondes mit 
der - Sonne um- ro° 40' weiter östlich, so inufs die Sonne indessen »8 mal 
360° und noch io° 40' ( zurückgelegt haben, welches für ihren Umlauf 365^ 
Tage .giebt-: Sei es nun* dafs sie die io° 40' durph eine unmittelbare Beob¬ 
achtung gefubden oder Sie vermittelst der ihnen äus andern Gründen bekann¬ 
te^,. Dauer des Sonnenjahrs zu R 6 5f Tagen hergeleitet hatten, genug, diese 
Dauer mufste ihnen bekannt seyn. 

s *h!**g°ß e c - 

**) Voc. Zagai» ..uv ; J. z '-i : . ’<• -*ji 5 :...- 

Hist. PJiilol* Klasse» 1814— » 8 * 5 - 
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Vermittelst der Periode von 223 Mondwechsel» nun -wurden sie 
leicht von einer beobachteten Mondfinsternifs zur andern fortgeleitet. Auf 
die Sonnenfinsternisse konnten sie dieselbe wegen der Parallaxe nicht so un¬ 
mittelbar anwenden, und wenn obigem Bericht des Dio dor zu trauen ist,- 
so haben sie von diesen Erscheinungen nur eine sehr unvollkommene Kennt- 
nifs gehabt; Dafs sie solche ganz aufgegeben hätten, wie Bailly meint 
bezweifle ich; wenigstens folgt es daraus gerade nicht, dafs Ptolemäers 
keine von ihnen beobachtete Sonnenfinsternils anfuhrt. Hat Thaies, wie 
Herodot erzählt *+),. den Ioniern wirklich die totale 8oamenfinstemifs vor« 
her verkündigt, die dem Kampf der Meder and Lydier ein plötzliches Ende 
machte, so kann er dabei nur von irgend, einem Mondcykios ausgegangen 
seyn ***), den er mit einiger Kenntnis der Parallaxe auf die Sonuenfinster-' 
nisse anzuwenden Wulste. Warum sollten nicht auch schon die Chaldäer 
die Wirkung derselben, wenigstens im Groben, gekannt haben? ' 

Man legt ihnen gewöhnlich noch‘zwei andere Perioden bei, die für 
die Zeitrechnung wiohtige neunzehnjährige und eine sechshundert¬ 
jährige. Jene, welche nach &35 Mondwechseln die Phasen zu demselben Tage, 
ja fast zu derselben Stunde des Sonnenjahrs zurückführt, müssen sie aller¬ 
dings gekannt haben, wenn sie wirklich ein gebundenes Mondjahr und zwar 
ein so vollkommene^ hatten, als man ihnen zuzuschreiben genödiigt ist. 

•) Hist. de VAstron. ancienne 1 . II» p. 54« , ' 

**) I, 74- 

,.**•) iw That ssgt Eudeipqs in eineip uni T911 Anatolius aufbewahrten Fragment, 
(•. Fabricii Bibi . Gr. Tom. III. p. 278- d. a. A.), dafs Thaies die Perioden der Fin¬ 
sternisse gefunden habe. Finden heifit hier so Viel, als aus dem Orient entlehnen* 
c r Wenn man diesem ziemlich spät lebenden Verfasser;einer Geschichte def GeomH 
träe und Astronomie, die Proclus ad Euch qft citirt, Glauben beimessen ,will^ 
so haben die frühem Griechen aus dem Orient, den sie doch, um sich zu unterrichten^ 
so häu£g besuchten, nichts mitgebracht, sondern 1 alles selbst erfunden, Thaies! 
*. 3. sogar den tz, dafs yV*nkel Ä jfn Halbhjüf^e, ein Rechtei: ist, ,Et wird jetzt 
unter den Deutschen Mode, eben so zu urtheilen, so dafs es fast Ketzerei ist, anderer 
Meinung zu seyn. Ich habe dies in mehreren Recensiönen meiner historischen Ün^- 
t ersuch u nge-ü er fi kr eit, ob ich mich gleich möglichst vor einer für den Orient:<pftr*> 
teiischen Ansicht gehütet hatte« Wenn» wir doch sq ) gerecht seyn wollten, /wie die Grie¬ 
chen selbst (ich spreche von den denkenden der frühem, nicht von den gedankenlos 
Compilirenden 'der spätem Zeiten), z\ B. wie der Verf. der Epinorois, der, nachdem k Sr' 
von den aus dem Auslande gekommenen astronomischen Kenntnissen geredet hat (s. die; 
oben S. 201 in der Anmerkung citirte Stelle), mit den Worten schliefst: Xmßmptvli, »t s,r* 
*•!$ £t EAAevif ßx^ßx^an rSrs tis riXss sri^ys^mM, Der Sinn ist 

klar; die Worte bedürfen aber einiger Verbesserung. 
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■Von dieser findet sich eine dunkele Notiz beim JosephUs *), £.#«f welche 
Dominic Cassini, Goguet, Mairan, Le Gentil und Bailly ein ganzes 
System von Vennuthungen und Schlössen gegründet haben, dessen Erörte¬ 
rung-und Prüfung mich hier zu weit führen würde. 

^ Wgnn map tdas Bisherige reiflich und ohne Vorurtheile erwägt, wird 
man einzugestehn genöthigt seyn, dafs die Chaldäer ihre Beobachtungen. Jahr¬ 
hunderte lang fortgesetzt haben-müssen, um die mittlem Bewegungen der 
Sonne und des Monde* so genau zu bestimmen, als sie die Periode von 223 
Mondwechseln gjebt, / und. dies' um so : eher, .wenn man bedenkt, dafs die 
Wissenschaft bei ihnen kein Gemeingut, sondern das Erbtheil einer Kaste 
war,-unter der ihre Forttcfiritte immer langsam sind. Ich möchte daher nicht 
so Schnöde, wie es von einigen deutschen Gelehrten geschieht, die Notiz 
briaa Simplicius. M ). verwerfen, dafs Callis theoes seinem Lehrer- Ari** 
«totelos- eine l^eihe astronomischer Beobachtungen aus Babylon geschipkt 
habe, - die'einen. Zeitraum i>von 1903 jahren vor , Alexendpr «mfitfrtgft. 
Wfqu Ham -segt, dafs sich keine, Spur dayon.in den zahhepchep ,nech vor» 
handenen Schriften des Aristoteles finde, so irrt man, Deanim zweiten 
Buch de Coelo heifst es bei Erwähnung des vom Monde bedeckten Mars: 
„eben dergleichen viel jährige Beobachtungen pn dpn übrigen Sternen haben 
die Aegypter und Babylonier angestellt, von denen eine Menge solcher 
Wahrnehmungen zu unserer Kunde gelangt ist ***).“ 

Dafs die Chaldäer, von denen die' Astrologie in ein System gebracht 
worden ist, aufser Sonne und Mond auch die fünf Planeten und die Fix¬ 
sterne, besonders ihre Auf- und Untergänge fleifsig beobachtet haben, wird 
man leicht erachten, auch wenn es Diodor nicht ausdrücklich versicherte f). 
Andeutungen davon finden sich hie und dort. Wenn z. B. Ptolemäus, 
von dem Sehungsbogen der Planeten handelnd, sagt ff), dafs unter dem 


•) Ant. Jud. I, 5, p. *8. 

**) Komnmtir Aber Ari11ot, de Coelo p. isg, a. 

••*) "o fielen h x«) «-■() r if «AAm driftet hiyara *i irdtmi ren&idr u i« wXilrmt tritt Aiyvmti xtd 
BttßvXtluet • trttf 2 t x*A Jute xi'rn« *i{) Ixtirtn rät driftrt. c. u, Für wlrm schlügt Hr. 

Butt mann »ehr treffend ror wvrtit su lesen. 

f) II, go und 31, S. 145. fl. 

Al mag. B. XII I. 6 . gar d. a. TL II. S. 419 d. n. A. • 
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‘ /del er 

-Parallel ron 14 Stunden 15' die meisten und sichersten der‘dahin gehörigen 
Wahrnehmungen-gemacht’worden sind, so mufs er dabei vorzugsweise an 
die Chaldäer gedacht haben, die er in die Nähe dieses Parallel» setzt. 
Auch sind nach Theon *) die Kalender der -Alten, ihre sogenannten..Para» 
pegmen, worin die jährlichen Auf- und Untergänge der Fixsterne mit 
den Wechseln der Witterung bemerkt waren, eine chaldäis eheiund ägyp¬ 
tische Erfindung.' " ' * ; 7 

' * - * ' • 1 ■ » . 

An die bisherigen Nachrichten von der Sternkunde der Chaldäer liei 
fsen sich'hoch manche ändere reihen', , die- ich aber' dem Geschichtschreiber 
der 'Astronomie zu sammeln überlasse, weil «he von minder glaubwürdigen 
Schriftstellern gegeben werden, auch Erfindungen] Sätze und Meinungen bei 
treffen,-auf-welche die Griechen offenbar ein näheres Anrecht haben. Was 
•hier- beigebrachft’ W'orden'ist, wird hoffentlich hmreichen, jeden Sachkundi¬ 
gen' und; Unbefangenen zu überzeugen, dafs die<Chaldäer 'derjenigen Astro¬ 
nomie, Welche die scheinbaren Bewegungen der Himmelskörper zum>Ge^ 
genständ hat, der sphärisbhfen, bereits eine bedeutende Entvricfc &Itmg gfew 
geben häben müssen. :• 


\ •) Ad JiraH Oios. ▼. so. 8. 8<>* Au »g. 


■ /1 ■ r.'.t 


’i; t i 
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Vergleichung der sieben ältesten chaldäischeii Beobachtungen 
mit den heutigen* astronomischen Tafeln. 


■j 


r* 


^ S B öotti ohtttng: 1 ' r •" ‘ ' : -• 

Almagett fi. IV. 8. gg. der alten, 8. 344. der neuen Ausgabe. - 

roivvv ti\^<pxftsv TtaXouuv tquv ixXetyetov, ix rSv e'v BxßvXuvi Terti- 
qtfiimv, ti (iev «günj eaxye^eenraifyyovwx frS e%ei M<C$oxeinrxfo, uxr 

hi'iu'KTlxs ®oi9 %9 eie rn'v X. *H $xro Je' exXeiTrtiv fieret rtjv xvxtoX rjv, puxe 
u>(>xe~ixxvw( itx^eX9isxrie, xeu e^eXivev oXti. ’E-areiJii Sv 0 tfXioe weg! r« sitxxtx 
t Sv Ixßvuv Sv *xt tf vv'l ^üv ‘ ifftifte^ivSv iß eyytrx, »f ftev ccqxi Tnr ixXefyptwe 
iytvero S/iXbvin ‘irgo 5 i" ugav itrtifte^vuv rS fiea-ovvxf/e ‘ 0 Je fiiaoe XZ° V °C> 

/•jretJjfjrflg reXelx : %t if exXettpte, vqv'ß e*' ti^Svl ; - T - • ■ 

' Vermuthlich war von den Chaldäern nichts weiter aufgezeichnet wor¬ 
den, als'’dafs die Finsternifs eine'gute Stunde nach Aufgang des Mondes zu 
Babylon angefangen hatte und total gewesen war. Das Uebrige scheint Fol¬ 
gerung des Hipparch oder Ptolemäus zu seyn. Dis erste Jahr des.Mardo- 
kempad ist nach dem Canon der Könige das »7Ste seit Nabonassar, wel¬ 
ches am 20. Februar 7a 1 vor Chr. Geb. anfangt. Der 29. .Thoth entspricht 
also dem 19. März. 

* i ' l ■ • • . . ■ ; 

Ergebnisse der- Berechnung. 

Wahrer Vollmond den 19, März 721 yor Chr. Geb. um6U. 49' V'Ab.m.Par.Zeit. 
Wahre Länge .des- Mondes in der Ekliptik - , • 5 Zl ai° 31' so" 

Ort des aufsteigenden Knotens - - - - 5 19 5a 16 

Nördliche Breite des Mopdes . *■ -■ - - - - - 9 15 

Stündliche Zuoahme. derselben - - - - < - - a 54 

Stündliche Bewegung des. Mordes in der „Ekliptik - . - . . • 51 24. 

Stündliche Bewegung -der Sonne - - • . - - - a a6 

Halbmesser des Mondes . - - - - - 15, 10 

Halbmesser der Sonne ^ ». - 15 65 
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Horizontalparallaxe de» Mondes 
Halbmesser des Erdschattens 
Zeitgleichung 


I d e i e r > 


■i. z. 


- 55 37 

- 40 31 : 

4 ‘ 10 so 


Hieraus: Anfang der Finsternifs um 7 U. 31 ' und Mittel um 9 U. 24 Ab. 
wahre Zeit zu Babylon. 

Nach Ftolemäus ist der Anfang ei»e Minut$ frühe* und das Mittel 6Mi- 
nuten später eingetroffen. 

Die Finsternifs total. ’ "' ' / ' 


*( 1 


• . ' <}' • , v •; ’ ' ' . * t \ r \ * i * * "Vf •*"*'*;.' *’ V >. ;C T v\ I 

Zweit,« -B e s b a o . h t u * g- -X > • 

Almagett B. IV. S. 95 a. A. 8. 8^5 n. A. 

'H i?vTe%ct ruy sxKil'piw dwyiyqxvrou yeyewht tu ievT/^eret tS «utS 
M*$***/W a «**’ 4lyv*r/ss.0$ m ns t»v Tö. Ss\ «> V , Wt» $«xtv-, 

T^r f etvrS tS ftecrovvx rfc. ’E*«i o. Xgevef, äf fyßvhäy Qedvtrcu 

•yryovcdV xät ccuto to [Aß&ovvXßTio¥ etc. ^ 

Das zweite Jahr des Mardokempad ist das o8«te aeft Nabonassar,, 
welches am 19. Februar 720 vor Chr. 6eU beginnt. Die: Mitternacht vo»m‘ 
l-ft. gqm 19. Thoth entspricht also der Mitternacht des beginnenden 9. März* . 

• ; . , . .* • • < >. • • i ; ' 

Ergebnisse der B e r e c hmi irg. 

"Wahrer Vo llm ond den 8- März 720 vor Chr. Geb. um 8 U. 5 ° fi 8 Ab. m. Par. Zeit. 
Wahre Länge des Mondes in der'Ekliptik , - - 

Ort des aufsteigenden Knotens - - - 

Nördliche Breite .des Mondes - ’ - - * 

Stündliche Zunahme derselben - * - ' 

Stündliche Bewegung des Mondes in der Ekliptik - 
Stündliche Bewegung der Sonne - • ' - 

Halbmesser des Mobdes - - - * 

Halbmesser der Sonhe - * • • *' 1 " 

Horizontalparallaxe des Mondes ■ * - ■ - • 

Halbmesser des Erdschattfens - » 

Zeitgleichung - * • " •* “ * 


6 Z. io° 38 ' 59 

5 1 6 39 

v . ••••5# O - 

- 2 4 a 

- • - S 9 5 ® 

- - a a7 

• » 14 44 

J *5 58 

. - 53 5«' 

• * 38 45 

. + 14 *o 
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über die Sternkunde der Chaldäer. 

Hieraus: Mittel cler Fmstexnifs um n U. 12' Ab. wahre Zeit zu Babylon. 
Größe anderthalb Zoll am südlichen Rande. 

Nach Ptolemäus, der sich aber nicht ganz bestimmt ausdrückt, ist das 
' Mittel gerade um Mitternacht eingetreten. ' 

Die Größe soll 3 Zoll 4m endlichen Rande betragen haben. 

Dritte Beobachtung. 

Alinagest B. IV. S. 95 a. A. 8. 245 n. A. 

*H ii rtfrtf T«» ixhtt'ptüiv ximysy^umeu yey ow~ot rZ xvrS itvri^af Ir et 
v8 Mtt^xefjureiht nctr’ Alyunrlss Ox/Atvuö u ik rn*l ‘‘H^cvro txhtlntiv 
fttrei Tn* «wtroAnv , xctü i^ehji rev «V «t^xruv irh.t7ov ra ti/t/ovr. ‘EireiSii Sv 0 
n^of r riv, efyxn* Tnf mtgütvx, re' /Uv rüs nxros (tryeöot «* B aßvKctvi 

a^xsyywÄ-ag»* *T»7%«*e* insfu^vZv, ,fo S» üfuov rifr, mxrdc e r" w^ov. Kon' n 

M** T/fc •xKei'peuf yeyote.-Teqo ittrrt fidhtfat 0 Jgw* IrrifityvZv tb jucts« 

vvm(u r $ui ro pur» r^v eimroAijv xqxßou, 0 Je fttvof ir$o 7 c" <»$»*, *V«- 

Jiforeg a re»f j^aso? r& puytßuf rnf *irurxoTii<reuif rgtZt eyyirec »g»* 

otpsiha ysyovivctL 

Der 15. Phamenbth des 1 zweiten Jahrs des Mardokempad ist der 
1. September 720 Vor Chr. Geburt. 

- . Ergebnisse der Berechnung. 

Wahrer Vollmond den 1. Septemb. 720 vor Chr. Geb. um 6 U. o* 1 a r/ m. Par. Zeit. 
Wahre Länge des Mondes in der Ekliptik - - 11 Z. o° 56* 57* 

Ort des aufsteigenden Knotens - ... 4 22 2 44 

Südliche Breite des Mondes - - - . - 46 n 

S tündli che Zunahme derselben - • - . ■ & 33 

Stündliche Bewegung des Mondes in der Ekliptik - - • 37 5o 

Stündliche Bewegung der Sonne - ..... q 2 g 

Öalbibeöser des Maindeä • ' •* . . : jflf 4$ ' 

Halbmesser der.Sonne * - - - - ' . 16 3 

Horizontal parallaxe des "Mondes » - - . . . 61 10 

Halbmesser des Erdschattens *« - . . . - 46 1 

Zeitgleiehung* •* -* - * -• —- o 3 

-i iu- 
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TfWanft t Anfarig der Finsternifs um .7; ü- 8oVmid Mitml‘ ima :5 U.: ^..Abt 
■vvalire .Zeit zu: Babylon. \ • . : 

. • Gröfse 6 Zoll, sm nördlichen Bande. : ( ;• , J j 

Kach Ptolemäus ist der Anfang, go Minuten dfeMittel t,M Minuten 
, früher beobachtet. worden.': Die Größe fioU iühßr .<>!Zoll: atu rjaöjcdj 
liehen Bande betragen haben. 

: 1 ' ■* .; • ) i -i - 

V 1 6 f , 9 ® ,°- Pachtung. 

t A „ -Almagest B. V. S. 125 a.,A. 8. 34on. A^. , , , . 

; J . ■> .; ■.' ■ r >•> v. • 'V’ " * *•.? -ö 

, 1 - • c 

• ■ „ 

T» irei&jiTo er« Nxßoirokxa’trx^o :«i» ereg cfard Nfißovx&rxqui 
xxt Älyvirrltif ’A&ify xg elf tiJv x») afgiftf «* Ä»ryä<7tff e’v Bxßvkwvi il^xra 1} <re- 
^tjvti txkehelr , nxl e^iknee\rd vrheTrcv <*W t-&$ e/n£r£H. *Eml Sv tf 

HtY W fokxl$mf yiyon fierx e < 2 (>xf tS. jur«vuxT^.;x«^x*p f o Sei/tfotf 

Xqovof ßerx r Jlyyisx] ;«? iv Bxßvk£r+ rar» itryßt^ax) * < r? 71'V ^<4 rd tov 

tfkjav dxffißSf - xfyx punqx$ xQ. y!', ' Stikovon- y/yovev. d, puvöft xqdvot rin 

ixktl'peuf ,. ot« to itkeTror elf.ryv oweiv e’ßnsTmäxtv Tr[f fitupuTgH, er fiel Bxßv* . 
Kam pLerx e f" 7" &qxf Iwßegiroif rS fierovxncrlu, er Se, ’Akegxvfyefx pterx p /*>»«$, 

: -Die Finsterpifs .bat angefangen ^aiit Ende der eilften Stunde, d. ! i., 

wie Ptolemäus selbst sagt, 5 Stunden nach Mitternacht, uqcL zwar Zeit¬ 
stunden. Weiter scheint er nichts aufgezeichnet gefunden zu haben; denn 
dafs das Mittel .6 Zeitstunden nach Mitternacht ei® getreten sei, hat er wol 
nur. aus dem Anfänge und der Gröfse der Fjnsternifs geschlossen. Diese ß 
Zeitstunden xedupirt er auf 5 Stl 50' Äequ?torialzeit. Der Anfang er- 
giebfc sich in derselben Zeit um 4 U; 52. Das i27$te Jahr seit Nabona?- 
sar fängt am 26. Januar 6ai vor Chr. Geb. an. Der ag. Athyr^,entspricht 
also dem aa> April desselben Jahrs. v 


Ergebnisse* der ‘ Berechphng. ^ “ 

•» - * ■ • • • ‘if H'. J ‘ t. • J^. * j V! ‘ 1 , ! . 7 i '.j 

Wahrer VollmQnd dpn aa.^Apr. $21 vor Chr. Geb. jim t >p ,/ Morg.m,Par,Z^ 

Wahre Lange des Mondes iu der Ekliptik « - . ö. Zv‘ö4° , 5 p q [ 

Ort des aufsteigenden Knotens r ». ?■>- : i 5 -58 30 -r 

Nördliche Breite des Mondes r s - . _, - - - ^50 , 02 ; 

Stündliche Abnahme, derselben. -v! - ^ 45.,^ 

8tünd- 
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Sbündlinhe Bewregaag des -Mfakdife iaL der £UqUc '«'i qq' .45". 

Stündliche Bewegung des Sonae - - v- o : >?/■-. a Ä4 

dm Mondes - • -• - • * • . •14 47 

Ha&mgSBer der, Sonne • - - - - w..f~ . : i» 15 4g 

Hojrizontalparallaxe-des Mondes - - '*, - 4 -c'Ij 54 . 7 

H^bn^fer des Erdschattens - u..« > v-J ■ 59 6 

Zekgleishoag - - - - . - * - - - — a 54 ’ 

Hieraus« • Anfcng'dsn, Eiflstentaiß 4 U. .Mittel 4 ifk 46 '.iMorg. wahre Zeit 
zu Babylon, ck,/;. n n.- i ! ,v , 

Der Anfänge ^anohiJfitnlhmiiiae^uih) 49t» und' jdafe Mittel ,um 1 St. 4' spa- 
. ter beobachtet worden. Die Größe giebt er zu ß Zoll am südli¬ 
chen Rande an. 

i» rr I il 0 ft .1 o m, G *t i ,. • •. " 


wm m * A. «1 1 I • ’S • 

Fünfte B 


e o b a c H t ü n g. 


! ~ ' , ‘ 5 ' ' AlSiagesC B.'V. 8 » 125 «. Ä.' S. 34 t n.' A. : J - 

V'- ••* *? y~ V^v-c» yj* ,h± • «v *;'i * i J‘ V r • * 1 '■ ■ ‘ , , - • ; f : * 

n«%y fy 7$ £ 'er« r K«ji*ßvV8 f s« ente ^rof owro "Na^ovnoWga, aar’ 
Af'yv’TT^ «c Tijy f *n «rgd fu«f',f«<rewxT/K r N f* Botßvhun Jge- 

haitev n atiwip.'fir ro ri^iav T%e hotfUTPH. rfyovsv dg* «Sri; n exhti- 

'pfS ßv trgd <* fr" 7" «g*f io-qjteqivnf fyyis* rS /ivo-owxt/ü. 

„Aus di$6§r Reduktion quf alexandrimsche Zeit erhellt, daß die zu Ba¬ 
bylon beobachtete (Stunde ebenfalls Aequator^alzeit seyn soll; denn den 
Zeitunterschied zwischen.; Alexandrifip ^nd, Babylon $etzt Pt oiemaus auf 
5q Ityinptsa. E|fp, a^ßste Jahr seit,N*bonas§ar fangt am 1. Januar 523 vor 
Ohr. Geb. an. Der lT.^hj^penotb, «tiaqu&.also mit dem 16. Julius dessel¬ 
ben Jahrs überein. 


Ergebnisse der Berechnung. 

. . 'N r^; 1 / \ * •' v - • >, ; , . • * 

W^hfer Volltpond d^n 16. Julius 5 a SiYPP (Ohr. Gpb. um A U.i &ff Ab. m. Bar„Z. 
yyafffe L$»ge x des »Mondes in .dm Ekliptik - g Z. . *6° 30' 48" 

Ort.des,^ufsteigendgn Kqotens. • - - ->• 9 24 St iS 

Südliche^ Breite des.Mondes 39 40 , 

Stupdlic^ie Ahpahme der.südlichen Idpndbreite ,, . .. . a 44 

Hi$t. PhiloL KLuse. >8*4—>8*5* Ff- 
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' v'J d & l e ? ' '& x 


.;*r f 
■ rw '*• 


*-¥^. 


»*• 4 & f 

M'i-iSH 


Stündliche Bewegung des Mondes tau dar Ekliptik 
Stündliche Bewegung der Sonne « • ■ 

Halbmesser des Monde* - 

Halbmesser der Senne. 

Horizontalparallax# des~Mond.es - » n< T4 - ib»t*x Ü* 

Halbmesser des Erdschattens - ... e-t*»j.üb,d .»1 *«,)> •^5<pr': ij^II 

Zeitgleichung - -- ----- - - 4.<b'J 

Hier ans: Mittel der Finstermfs- ntn n . 17 . ; i 5 * Abi' «ahn» iZffti'ul. Babylon* ■ 
Gröfse 6 Zoll am nördlichen Rande.i .-<>1 {(<- -i : 

Nach Ptolemäüs ist 1 cläs 1 Mittel um' r 1 f tK*‘Äberidi 1 heÜBachtet^'-worden. Die 
Gxölse. giebt auoh er an 6( Zoll>ann oordliehiniBandet agu i \ a 

, * . ; V .Si/u' C’Ci 'il >•_> i 


> /l vy ■ 

t u n g. 


Sechste Beobach 

B. IY.^S. ioä t. A. .. ^ 

Asvt^x Sr, $ xftl *lTrjte%x<)f truvfxgtapTtf H r ytWJtfW T V * frei Acngs/s tjt 
fterei K»fißvay\v, xttr Alyvirr/tts ’E* i<pi xtj eis tijv x8, rijs wxtos *(>oth8x<jns 
i&tlfteqnxs cu^cts V y", xa9 T ' fr ifcikiirtv tf ffiXtfvti fetir# ir? 3* Sut/xer^s. 

Kai «» e (teffos ‘Jc^oVdf e» /m r BaßoÄcS« Suo <xifnrtWfjuZs 
Ta? (tta-ovvxr'iü, eite) ro xfiivvxricv *^v tot* ofyafa iaitfie^nSi T ff* 3" fyytfx ." 

•» ** 5 ' * '.H * . x |. 

Wenn die halbe Nacht 6 Aequatorialstöndten ünd ’4'5 Minuten' larig 
ist, so geben 6 Stünden io Minuten de* Nacht »5 Minuten Vör Mitlümacht, 
wofür Ptolemäüs -f Stunden oder 24. Minuten setzt;’ : Das coste Jahr des 
IDarius Hystaspis ist nach’ dem ’Carion der Könige das «4Sfcte der riäbo^ 
nassarischen Aere, welöhes 1 den «7. December 503 ’ Vrfr Geb. arifängt} 
der a8. Epiphi entSpfithcalsödeiü 19. Ndvember'$oa~. 1 *■ 

,fM* *;■ * PI*. \ Hii J 

Ergebnisse der Berechnung. 

Wahrer Vollmond den 19. Nor. 50a vor Chr. Geb. um 8 U. 39' S ^Ab. m. Par. Zeit. 
Wahre Länge des Mondes'in' dfer EHiptiü- v * • •* *■£.•'a f®* 5'a' 1 r i‘5* , * r 

Ort des aufsteigeaden Knotens" * ,( h. « Wg -’ ; 1 -*. 

Nördliche Breite des Mondes' a' a ; -‘i 1 - >1 Jl 2- -■ c ' 4 -a'''' 

Stündliche Abnahme derselben * - * i■ 

Stündliche Bewegung des Mondes ik-der Ekliptik - v! ‘ *\J* ijj 30 * 
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über die Stemhmde, der Chaldäer. 


Stündlrqhe Bewegung der Senne - - 
Halbmesser -des Monde« - - - - 
Halbmesser-der Sonne • • - - - - 
Hoiizon^alpjvrplUxe des IVJondes j - 
Halbinesser des Erdschattens - «j 
Zeitgleichung _ t - - - 


- i * 35 i 

*4 Z 
16 ' 18 i 
“ r 55 55., 
38 na 


Hieraus:'.Mittel« der Finsterpifs ijm = 11 -,U. A|b. wahre Zeit zu Babylon.* 
Größe s Zoll am südlichen Rande. , , ' r 

t r . ; * 

Nach Ptolemäns ist das Mittel um i 1 U. 36' Ab. beobachtet worden. 
Die Gröfse -soll -3 Zoll am—süd lichen Rand e betragen haben. 

Sieben t :e'i : R 6 o 1> aT io h t u n g. 

r Alnjigeat H. IV. S. 102 «. t A. S. .267 n. A. t '\ 

-> ‘RhUßefiev iif icq£vi\* piit i «K\snpu( «»» rwi.Ad qti# M trnf£»f/ieytjy 

«v BetßvX&vi rq nftuhq %bu rgtaxe?« xvtS $t&, xart' ■ Aly tnrrh#? TtySl 1 7 sfr t»}v'^ 
v ftto-tif, 4utff--$r imfrciip&Mti■ ifri * r|f Amts* v ffthwn eiir^'voTa 'laitrotMi'ßs 
Ptoleniäus meint hier bürgerliche Nachtstunden,’ diS am 25. April, Wö 
die Finsternifs beobachtet ist, zu Babylon um 6' kürzer als die Aequatorial* 
stunden waren. Er vernachlässigt aber diesen Unterschied, indem er weiterhin 
sagt, dafs das Mittel eine halbe Stunde Aequatorialzeit vor Mitternacht eingetreten 
sei— 0 yct% fjUaog yßpvog ev B eißvXaÜvt ytyovt it</d iffiiooQfs tS (itaovwtri«, ev ‘A\e£etv- 
fytfet ie*(>o fii&s xctl t£/tb wqetg feqfiepvrig. Das 3 xste Jahr des Darias Hy. 
staspis ist das &57ste seit Nabonassar, welches am 34. December 49a vor 
Chr. Geb. anfängt. Der 3. Tybi entspricht mithin dem 05. April' 491. - 

Ergebnisse der Berechnu n g. 

C * » * 

Wahrer, Vollmond den 25. April 49.1 vor Chr, Geb. um 7U. 53 ' 4 r*Ab.in.Par.Zeie. 
Wahre Länge des Mondes in der Ekliptik - • 6 Z. 28 ° 30' 50" 

Ort des pufsteigenden Knotens - 1 9 , ai 47 

Nördliche Breite des Mondes - - 56 50 ' 

Stündliche Abnahme derselben . - &.?.■ b *; /> . r • a 54 . 

Stündliche Bewegung des Mondes .in der Ekliptik ,. , - 33 45 ■ 

Stündliche Bewegung der Sonne .« - -■ «'04, 

Halbmesser dj?9 Mondes : - U . ^ ^ - 15 '45 

Halbmesser der Sonne - - * - -,v * 15 48 
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Hwzontftlparallaxe cle* Mondes - - - - ^ ^ ; ' •* ^ST ' 4 t'’ 

Halbmesser des Erdschattens - - - * - - • *> r - ^ * - 4®-- 44 

Ztitgleiehung - - - - * - . - • - * - - - - ^— 4,, . 


Hieraus: Mittel der Fihsterriifs um 10 U. £5' Ah, 'vfa&rfc Z£it zü tiabylon. 
r Grolse 1 Zoll am südlichen Hände. ^ 1 t _ 

* J ** - - •- - • - '•'H. 1 * 

Naojh Ptolemäus ist /las Mittel der Finsternifs um n U. 30' Ab. beob« 
achtet worden. Ihre Grolse soll a Zoll am südlichen Rande be¬ 
tragen habem . 


.1 ” ■ n|. ■ »f m m* »>' ■ y- 4 ■ ■■ * . . , 


.1 , N a,c h. s c.h r i f t. > 

Die Astronomen nnter meinen Lesern werden es befremdend finden, daß 
4 oti die»chaMitochea Beobachtungen nicht mit den Byrgschep Tafeln ver¬ 
gliche^ $abfe-, die für. unsere Zeiten die Mendözter am genausten geben. 
Ich habe $ie. allerdings gebtaucht und sammtliche Rechnungen nach, ihnen 
jnit mtäglichster Schärfe geführt, aber die mich sehr überraschende Erfah¬ 
rung gemacht, dafs sie diese so alten Beobachtungen.minder genau darstel¬ 
len , als die May er sehen. So erhalte ich bei der ersten Finsternifs aus 
den Delambreschen.Sonnen- und Bürgschen Mondtafeln {Tables Astronoird- 
ques publiees par le Bureau des Longitudes ) Folgendes.: 

Wahrer Vollmond den 19. März 7 a 1 vor Chr. Geb. um6,U. s^Si/A. m.Par.Zeit. 
Wahre Länge des Mondes in der Ekliptik - - 5 Z. ai° 4S 15" 

Ort des aufsteigenden Knotens - , - - • 5 4t *5 > 56 

Nördliche Breite des Mondes - - - - - - 2 3 

Stündliche Zunahme derselben ' - - - ‘ '' - ’■- - - 3 a 

Stündliche Bewegung des Monde» ln det Ekliptik - • - ■ .üi r ' ag 

Stündliche Bewegung der Sonne - - ‘ ' a 

Halbmesser des Monde» - - - . . • 15 jj 

Halbmesser der Sonne - "- - -- +■- ' - - 15 1 55 

Horizontalparallaxe des "Mondes - ~- ^ • ■ u i- 55 4.5 

Halbmesser des Erdschattens 1 1 1 ■ w: ••-1 40 3^ ' 

Zeitgleichung' • *- •- ■- *- ; '*'• l : • 4- io to ' 

und hieriius: Anfang der Finstemift um" 7 IJ.-aa' und Mittel um 9 U. 16' Ab. 
wahre Zeit zu" Babylon. * . - 

: i'! 
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über die Sternkunde der Chaldäer. 22g 


Man sieht,~dafscKe Zeiten des Anfangs und des Mittels hier ein we- 
nig weiter von der Beobachtung abweichen, als sie sich aus den Zachschen 
und Mayerschen Tafeln ergeben/ Dies würde mich aber nicht veranlagt 
haben,'die letztem vorzuziehn, wenn nicht der vierte, sechste und siebente 


Vollmond, die nach den Mayerschen Tafeln, so wie nach der Beobachtung, 
eine schwache Finsterüifs geben, nach den Bürgschen ohne alle Finster* 
nifs blieben. Ich finde nämlich nach' den letztem die Mondbreiten 


zwischen. 5 und .7, Minuten gröber als nach den erstem, bei der 
vierten um *6' 17", ‘ bei der sechsten^ um $ 38*, bei" der siebenten um 


5' a', wodurch der Mond .zu weit vo n der Ekliptik fortgeschoben wird, als 


dafs noch eine Finsternils 6tatt finden könnte. Der Grand dieser stärkern 


Breite liegt darin, dals die Mondknoten vqn den Punkten des Gegenscheins 
weiter entfernt liegen, als nach den Mayerschen Tafelh. Sollten die mit die¬ 
sen Vollmonden begleiteten Finsternisse die von Ptolemäus angegebenen 
Gröfsqn haben, .so müfsten. bei der vierten , die Mondknoten um 56-, b«ä 
der sechsten um i° 37' und bei der siebenten um i° 43' weiter" westlich 
liegen. Ungeachtet auf diese Angaben nicht sicher zu : i bauen, ist, so .ist doch, 
dünkt mich, so viel klar, dafs die Sekularbewegung der Mondknoten, 
-die. die Bürgschen Tafeln auf 4 Z. 14 0 11 4a setzen, um ein paar Mipu* 
ten zu verkleinern ist. Ich empfehle diesen Gegenstand, deuj ich hier 
nur andeuten .kann, dem weitem Nachdenken und .Ermessen der Sachver* 
ständigen. 
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U ^o fc e r 


den C y e t u s d e s M e t o n. 


•:* a>. .- 


Ton Hdrtu t* Io ec. kh *f. 


Es ist jetzi* allgemein anerkannt, dafsdie griechischen Völker, beson¬ 
ders dasjenige, vöh dessen bürgerlichen Verhältnissen n wir‘am gehausten un¬ 
terrichtet sind,' die Athener, ihre Monate nach dem'Monde und ihre Jahre 
hach der Sonne abmafsen, und dafs sie, da sich die Umläufe beider.Him¬ 
melskörper nicht alljährlich ausgleichen,' verschiedene Perioden gebrauchten, 
tun die durch die Mondwechsel bestimmten Monate immer wieder zu ih- 
fen ursprünglichen Stellen im Sonnenjahr zurückzu führen. Es fand hiebei, 
wie man leicht erachten wird, ein durch die sich entwickelnde Sternkunde 
bedingtes allmäliges Fortschreiten zum Bessern statt, von dessen Momenten 
wir jedoch sehr unvollkommen unterrichtet sind. Nur so viel ist gewifs, 
dafs lange eine achtjährige Periode — Octaeteris, auch wohl, w?il 
sie sich mit dem neunten Jahr erneuerte, Ennaetcris genannt — im Ge¬ 
brauch war, bei der die zwölf-Mona der Jahrs abwechselnd voll und 
hohl, d. i. zu 30 und cg Tagen, gezählt, und im dritten, fünften und äch¬ 
ten Jahr ein dreizehnter Monat von 30 Tagen eingeschaltet wurde. Wir 
wissen dies durch Ge minus *), der leider nur vergessen hat, uns zu sagen, 
wie die Periode mit der Olympiadenrechnung zusammenhing, so dafs wir 
ihren Gang, auch wenn er nie unterbrochen worden wäre, nicht zu verfol¬ 
gen vermögen. Dazu kommt nun aber, daß sie allmälige Aenderungen er- 

•) Vorgeleaen am 19. Oktober 1815. 

**) Isagog* in Arati Phaenomena c. & 
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Ideler über dm Cyclas des Meton. 231 

fnJuv d«* Epochen wir 'not muthma&lich kennen. Bei jener Einrichtung 
nämlich Inelt sie sgaa Tage», welche gerade acht julianisohe Jahre geben. 
Sie stimmte also ganz gut mit der Sonne überein, ln. Ansehung des Moa- 
des 'wer sie; abär Um > etwa anderthalb Tage zu kurz, so dafs während ihres 
fünfmaligen Abfonb dar Anfangs des. Jahre vom Neumonde zum letzten Vier¬ 
tel' zurüchwiok.i Pieceb Verschiebung zu begegnen, verlängerte man sie einf 
mal' ums andere <um g Tage. 3 e..entstand eine. sechzehnjährige Pe¬ 
riode von 5847 Tagen», die zwar mit dem. Monde, aber, wieder nicht ge« 
new mit .dar Sonne üjiereinkam. Unn also anch diesem- Fehler abzuhelfsn» 
ohne jenem [abermals freiesiSpiekzu; gehest», ^schaltete man nach dem zfchbw 
maligen lAbLaufl der atjährigen Päriqde» einen. Monat von 30 Tagen ein, und- 
esbiefo ah eineihUudertaechzig jährige* hei der das Soastatjahr. zu* 
Tageniund der Moodm»inoü2t,zii> 99 Tagen 12 Ständen 45 Minuten; 1 g Se¬ 
kunden gerechnet war» letzterer nui um %l Miaute» kürzer, als es die taitt» 
letrei. Dauer dest syüodttohdn 'Monats vnt «iohhringt. ' Allen dies sagt uns 
GtmÄnüs» ,.;AUdhr wissen wir; da£s «e voraiiglich: Cleostratus, Harpn- 
Lue* Eu-doocps. und Eratonthenes Waren, 1 die jsich mit des Anordnung 
U.nd atlmäbgen. Vervollkommnung defc achtjährigen. ’ Periode beschäftigten. 
Alibi*. WM: kenne»; wie gesägt weder das Epochfenjahr der ursprünglichen 
d qtja et es i ft, nockdie genauen Zeitpunkte: ihrer VaSbcssärringeu, sehen uns: 
aitQ .anftetf Stande, ; ein an: sie geknüpftes, attisches Dattatt mit Genauigkeit 
qnf untern allgemeinen: Zeithalter, den julianischeu Kalender» zn bringen, t 

; $\ *. * * * ' r ' • * J ‘ .i * * * . . - » . i * l' * • *. r f . ' ' ' % * .* ' > • 

,.Dies, gilt entschieden von den-Zeiten, vor OL.87» », de»weitsten Jahr 
des ersten, neunzehnjährigen, Cyalus ' Enneadtcaeteris —. des Me« 
ton, . Ob auch nach derselbe*, darüber sjnd die Gelehrte«}, udenen wir die 
gründlichsten Untersuchungen: über- die griechische Zeitrechnung verdanken» 
&caliger,i Petau, iD-odwell, Cdrsinij verschiedener Meinung: Es.istf 
nämlich die Frage,’ obbdipsep Cyclib -gleich von jenem Jahr a», undob et: 
überhaupt: je. von -den Athenen» 'zun Eint hei hing der bürgerlichen Zeit-ge» 
Inraucht worden ist? Scaliger verneint dieselbe zufolge seiner ganz eigen» 
thümlichen Hypothese über das Wesen der attischen Monate. Eben so Pe» 
tau, wiewohl aus bessern Gründen. Dodwtfll 1 Und' Coi'Sini dagegen 
tragen kein Bedenken, sie?,in ihrem, ganzen Umfange . zxl, bejahen. » Es 
wird nöthig seyn, über diesen Ponkt zuförderst in einige Erörterungen 
einzugehn. . 
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j. , Petflu *) findet sich besonders' durch die Aeufeettmg dös Gerti iflus, 
dafs die bürgerlichen Monate der Griechen abwechselnd voll ünd hohl go* 
zählt worden sind, was nach seiner ausdrücklichen Versicherung beim mac 
tonschen Cyclus nicht durchgängig der Fall wftrt (ttt-dersMdinütag venattlafst^ 
dafs die Enneadecaeteris von' den- Athenern «ür aii> NonO' beamt« t *wor-i 
den sei, um die Octaeteeis', die ihnen bis auf die spätesten Zeitett-zlu* 
Anordnung’ihrer Zeitrechnung gedieht hahe, so.oft sie sich verschoben^ Vis- 
der ins Geleise zu bringen, und dafs der metonscho Kalendec auch ohne 
den 1 Cyclus, an den er geknüpft warp im Gebrauch .gewesen seyn können 
loh'bin.bei meinen frühem. Untersuchungen über 'die griechischen Zeitrech¬ 
nung **) in diese Ansicht ein gegangen, finde sie aber nach wiederholter 
Prüfung- zu vielen Schwierigkeiten unterworfen; als dafs ich : noch dabbibe- 
harren- könnte. Den» nicht zu gedenken, dafs eben so gut, ja noch besser, 
als der metonscbe •Cyilus,' der Ijimmel. selbst den Athenern' zum Ordner 
ihrer nach dem Monde abziimessenden Monate «dienen konnte,' wie Würde’ 
ein Kalender, welcher von! der im gemeinen Deben- gebräuchlichen.Zeitrech« 
nungoft um leinen oder naehrereTage, ja wol um einen ganzen Monat 
abwich (denn die Ordnung dqr Schaltmonate war in der neunzehnjährigen 
Periode natürlich «ine'andere, als in der achtjährigen), denLandmann-■ bei 
seinen Arbeiten haben leiten können, ohne ihn völlig zu verwirren? Und 
Wie wäre dieser Kalender zu dem grofsen Ansehn, worin er nach Aratua 
ünd seinem Scholiasten, nach Diodor und andern in Griechenland stand, 
gelangt, wenn er nicht mit der bürgerlichen Zeitrechnung gleichen Schritt 
gehalten "hätte? Ich will hier nur die Stelle des Diodor änführen, auf 
die ich unten noch einmal zurückkommen werde* Er sagt beim vierten 
Jahr der gGsten. Olympiade ***): „zu Athen stellte der wegen seiner 1 astro- 
Kenntnisse 'berühmte Meton, Sohn des Pausanias, seine sogenänufb 
Enneadecaeteris auf, beginnend mit dem dreizehnten des Monats Skifrö— 
phorion. Dieser Mann ist in der Verkündigung der Erscheinungen der 
Sterne sehr>glücklich gewesen; denn' sie bewegen sich übereinstixttmig mit' 

. . v : -.-.tilv' ’ \ i • . .. seinen ; 

i . /1 ;• i. ; . 1 ■■ ■ •'• - 

f . ,*) De,, Dcptrlp* Temporum U 9 19. , > , . , 

•*) Hi«tor. üntenaohungen Aber die aitron omiichon Beobachtungen 4«r ^ 

f .. Alten, S. $25. ' . . _ 

V - 

•*•) l xn, o. 36. . > 
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seinen. Angaben; and ftihreni die angezeigten Verändernngen der Witterung 
herbtei. Dahier! bediene« sich auch bis auf unsere Zeiten die mei« 
sten Griechen der £nneadecaeteris, und verfehlen dabei die Wahr¬ 
heit nicht/* • Ondvo«. den meisten Griechen»).sagt Dodwell *), woll¬ 
ten ''wir die- Mitbürger M eton’s, 'die A t h e n eg ausschlieCseo ? i; 

War alao der neunzehnjährige Cyclus wirklich int bürgerlichen Ge« 
t brauch, wie sind .damit die Worte des G e m i n U 8 zu vereinigen, die das Ge« 
gentheil id' beweisen scheinen? ■. Dieser in. allen/seinen Angaben sehr be¬ 
stimmte nrtd genaue. Schriftsteller will im Anfänge seines, sechsten .Kapitels 
das Wesen der griechischen Monate darlegen. • *,G$oau genommen, .sagt er, 
beträgt die Dauer des nach dem Monde abzumessenden Monats sg|- und -Jj 
Tage;.: alleia'man. rechnet dieselbe im bürgerlichen Leben — ir^og tj)» 
»cÄiTrfX»iV -«y 4 ryn» — »ur beiläuhg zu agj Tagen, so dafs auf,zwei Monate 
&9 Tage gehn. Aus diesem Grunde werden die bürgerlichen Monate 
ftl xedrd>\icfi\a fifjveg abwechselnd yoII und ,hohl gezahlt.“ Nach dig« 
Ser Bemerkung im Allgemeinen kommt er auf die verschiedenen. Mondpq« 
Hoden insbesondere, und zunächst auf die achtjährige, bei der er dasselbe 
noch einmal wiederholt, mit dem Zusatz, dafs das Jahr sechs voll« und sechs 
hohle Monate-, zusammen 354 Tage, halte, dagegen er weiterhin vpn der 
neunzehnjährigen sagt, dafs sie die Monate nicht abwechselnd yolL und hohl 
zähle, sondern /zuweilen zwei volle Monate : auf einander- folgest lässe. Al* 
les dies hält nun< Petau für • gaaa entscheidend. Dodwell hingegen ilt 
■ der Meinung **), dafs die Worte TCfyS 'irph.ivixrjv dycoytjy nicht gerade von deu 
bürgerlichen Monaten Hecatombäön, Metagitnion u. s. w. zu nehmen sind. 
Sondern von der bei Zinsrecbnungen, Contracten, Häuservermiethungen, Sold* 
Zahlungen und dergleichen . gebräuchlichen Zeitrechnung. Bekanntlich wur¬ 
den die Zinsen zu Athen monatlich erhoben. . Dabei* z. B. nun glaubt er, 
dals':die .Monate abwechselnd voll-und .höhl, o.der je zwei Monate zu 59 
Tagen genommen wurden. .Dies /rechtfertigt aber die Worte des Ge minus 
schwerlich. Meines Erachtens gehn sie wirklich auf die Volksmonate der 
Griechen, besonders der Athener, ohne jedoch zu beweisen, was Pentan dar¬ 
aus folgern will. Wenn es dem Schriftsteller darauf ankam, seinen Lesern 
einen Begriff .von den Volksmonaten der Griechen im Gegensatz der 

. f T . ' ; ' . ' . * ’ 

*) De veteribus Graecorum Rommorumque CyclU I, 3. p. 4* 

**) Xb. I. 32. p. 43. 

Hist. Philol. Klasse. 1814 — 1815* ®S 
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astronomischen zn geben, so konnte er sich vollkommen««) ausdrrifk* 
ken, wie er es gethau hat, selbst wenn die Enneadecaeteris allgetneinin Grie¬ 
chenland im Gebrauch war; denn auch in ihr waren die Monate in der 
Regel abwechselnd voll und hohl. Erst wenn dieser Wechsel' sieben oder 
achtmal hintereinander statt gefunden batte, traten einmal zwei stelle Moj 
uate nach einander ein. Und wurde denn dieser Wechsel in der Octaeteris 
nie unterbrochen^ De* Schaltmonat hielt nach' Ge miaue' ausdrücklicher 
Versicherung allemal 50 Tage; wo er also auch emgeechoben-werden mochte; 
mußte er allemal entweder vor einem vollen hergehn. oder ähm folge*; 
Das Praesens, -das Ge minus von der achtjährigen Periode gebraucht ■+*■ 86m 
xoThov neu icKfyn /btJrvos **$* fitqos ctyxeiv r^vovvki aw i* toimvtS «£ t<nkn* 
|tiS vxt) xoTkci worauf Pet-au einen besonÜermNachdruck gelegt wis¬ 
sen will •), '?cbeint mir nicht entscheidend swa seyn. Demi nicht zu gedetfi 
ken, dafs diese Periode 70 Jahr vor unserer Zeitrechnung, wo Ge mjinusi ver¬ 
mut! dich schrieb, noch bei mehreren griechischen Völkerschaften lim Gebrauch 
Seyn konnte, Spricht er ja auch von dar neunzehnjährige* im Kuesens -*+■ ayoireu 
hi rv Tojf eff ersn fWfVSf i/ißöKifiot im* -— »/farm a». o rvuturof 
%&i t ivikXKXihnxTW. Soll hier auf -das TempUs geachtet werden, :warum 
Wollen wir nicht' vor allen Dingen 'folgende Worte foervorheben: rffro 
jj (ßvrif iiri tm tyeuvopivM treu nt^ogtov xijf -leoyovj sV'-rif 

ihcTettTriglii 3 k evffv? Doch um bei diesem aufserwesentlicben «Umstande .nicht 
langer . Mi verweilen, was -kann entscheidender für'den 'Gebrauch des «neun« 
zehnjährigen Cyclus seyn, als die Art, .wie Ge mi rius den Uebergang zu ihr 
macht? „Da also, sagt er, die achtjährige Periode in allen Stücken fehler¬ 
haft war —* Stovef) iveihti $utfta%Ttifievw eh*i tmvißant Tifv oxTatrriqßd xctrd 
ifrohir* •*— so haben die Astronomen Euklemon, Philippus und KallipJ* 
pus eine ganz andere, die neunzehn jährige^ aufgestelit," wobei ich die gele^ 
gentliche Bemerkung mache, dafs der‘Name dessen, der naoh allen andern 
Angaben der eigentliche Urheber des neunzehnjährigen Cyclus -war, des Me* 
ton, aus dem Text gefallen seyn müsse. 1 

Man sieht also, dafs die Gründe für den Gebrauch des metomchen 
Cyclus die für ihren Nichtgebrauch bei weitem überwiegen, oder vielmehr, 
dafs die letztem bei einer nähern Prüfung als ganz unhaltbar erscheinen. 
Ich füge liiezu noch folgende Stelle des'Columella, die meine Vorgänger 

•) De Doctrina Temp, I, 6. .v ^ ' i ' 
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nicht, beachtet haben +): nee me fxdlii* Hipparchi ratio, quae docet solstitia 
et aeguiüoctia non octavis ted pniiftis* partibus signorum cottfid. Verum in 
hae> ruris disciplina fequor ntmdJütdojü ,et Nfetonis antiquorumque fas tos astro - 
logoritm, qui sunt aptati publigis sacrificiis. Diente also der Kauen¬ 
de* dss Metpa zur Anordnung der; öffentlichen Opfer und Feste, die za 
Athen bekanntlich an bestimmte Monatstage geknüpft waren, wer kann noch, 
zweifeln, dafs die Monate Selbst-nach ihm abgemessen wurden? 

' J Es entsteht hier nur noch die Frage, ob der Cyclus gleich mit sei« 
hCm ersten Jahr Ol. 87 » i. iü Gebrauch gekommen ist? Die Sache an-sich 
ist sehr wahrscheinlich und würde durch ein Wort 'des Festus Aridnus 
ihre völlige Gew'ifsheit erlangen, wenn man es nur mit deneihzelnen'Aüs'- 
arücken dieses breiten und fahrlässigen Paraphrasten 'ganz geriaa nehmen' 
dürfte. Er sagt nämlich "in seiner Nachbildung des A ra tns, nachdem er die 
Öfctädtteris 1 deS‘ ÖarpalüS, die'er Wegeh des gleichbedeutenden Ettiiae« 
f&r'ii irrig für eine neunjährige Periode hält: '' r ' r ' : j 

.Sl v.'i : ( ' I .t Ä V , '■ . rr . , fr iti f "> . >,• .. 

JUlius qd numfrps proligta decennia rursum 
f Adjetisse Meten Cßcrgpea dicituf arte, .. 

.. In^ditque anitnit, tenuit rem Graecia sollcrs , 
frotinus , ,et Ufngos inventum misit in anhos **). 

'' Es (scheint'damit freilich: eine;Stelle de« Aristpph&ne 8 itn Wider¬ 
sprach zu fceytv ln den Wolken, die nach ,einep ihnen, Vorgesetzten alte* 
Didaskalöe ’ zunv erstenmal unter, dem Archon Isarcbofn QL 89 » i> gege¬ 
ben Warden)***), klagt die; MondgöttinJ daff die Athener die Monatstage 
dicht genau nach' ihren Gestalten zählten, sQpdern ;auf und ab wild umher« 
schwärmten. i Die- Götter drohten ihr jedesmal, wenn sie, um das Opfer be« 
trogen, unverrichteter Sache nach Haust) gehn müfstep f). Man kann sagen, 
der neunzehnjährige- Gycius..mußte damals ; ,noch zu genau mit dem 
Himmel übereinstimmend als - dafs er solche Beschwerden veranlassen und 
rechtfertigen-konnte,' und der Dichter könne.daher nur die Octaeteri-s in ih¬ 
rer altern unsichern Form meinen. Er-.scheint- aber gerade einen Ausfall 

- . • ;• , 

*) H. R. IX, 14. ( , 

*•) A**t, JVp£n. V. 44* , . . 

«**) B; 51 . ed. KOat. ' , j , ■ 

t) v. 6»5* ff» . ' ' 
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auf den Me ton zu beabsichtigen, ohne es dabei mit der Wahrheit genauer 
zu nehmen, als bei seinem Angriff auf den Sokrates. Jn seinen Vögeln 
bringt er jenen persönlich auf die Böhne, indem er ihn, wie in den Wol¬ 
ken diesen, als einen fantastischen, mit allerlei unfruchtbaren Specnlationen 
beschäftigten Kopf darstellt. Mochte immerhin der neunzehnjährige Cychis 
mit den Monderscheinungen gleichen Schritt halten; dies kümmerte ihn 
nicht. Er wufsfe, wie schwankend der attische• Volkskalender noch vor we¬ 
nig Jahren gewesen war, und wie mancherlei Versuche man gemacht hatte, 
ihn mit dem Himmel in Uebereinstimmung zu bringen. Mehr bedurfte, es 
für ihn .nicht, um an Meton’s Verbesserung, deren Gründe er ohnehin^ 
schwerlich zu .beurtheilen im Stande war, seinen Spotl; auszulassen. 

Ein entscheidender Beweis für die Einführung des metonschen Cyclus - 
gleich im ersten Jahr dar 87*ten Olympiade würde vop der Verlegung des. Jahr¬ 
anfangs der Athener voni Gamelion auf den Hekatombäon zu entnehmen 
seyn, wenn es nur so ausgemacht Wjäre^ dafs dieselbe gerade damals wirk^ 
lieh statt gefunden hat, wie Dodwell und Corsini glauben. Sie stimmen 
mit Sqaliger und Petaü darin überein, dafs das archoh tische Jahr'ursprüng¬ 
lich mit dem Gamelion um die Wintersonnenwende'angefangen habe, be¬ 
sonders auf die Stellung des Schaltmonats sich gründend. Es war nämlich 
der vor dem Gamelion hergehende Posideon der 01 onät, den man im Schalt¬ 
jahr verdoppelte, in'frühem sowohl als in spätem Zeiten; denn beitu Pto- 
lemaü» kommt eine Ol*. - 93, g. im Monat na<reiWv ir^pTt^os .beobachtete 
Mondfinsternifs vor *), und m einer von Spon bekannt gemachten, in die 
Zeiten der Kaiser gehörenden Inschrift **) stehn in der Reihe der attischen 
Monate vor dem Garaelion ein TloveiSecu» * und. rioo'a^rw'v ß Nun ist’ es, 
sagen sie, sehr wahrscheinlich,''dafs man ursprünglich, den iSchaltmonat ans 
•Ende und, nicht in die Mitte-des Jahrs gesetzt , habe. ' Man kann > dies ein? 
räumen, 7 ob es gleich desfalls ah einem bestimmten Zeugnif« mangelt.« Fer¬ 
ner ist es ausgemacht, dafs wenigstens seit'Gl. 87» das archontische Jahr 
mit dem'Hecatombäon angefangen hat. Denn Thucydjdes ***) bezeich¬ 
net die Zeit des Angriffs det Thebaner auf Platää, «womit der .peloponoesische 
Krieg begann, unter andern so, dafs er ihn auf den Anfang des Früh- 

t ' i 

•} Almagest B. IV. 8. 106 der alten und 278 der neuen Aasgabe. In der letstern iat 
Iltrtdeäfi rS irrig übersetzt durch: le pjrtmier jöur du mttis \Postdeon . 

••) Gron. Th*s. Antiq. Graee . Vol. IV. p. 683. Cf. Corsini F. A. XI, üt, p. 171. 

••*) II, a. 
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tiiig'ft «etzt,‘ZTrer M;ot»atü#br dem; AbgftnrgeujdwftjArohonten Fytho-. 
dorus — ITt jQoiwqa &n Sv* pnyeis .'A,d»jiMMeie,! »ycofttvqp. , Py> 

$ho do#us war aber 01. £ 7 , 1 ^ Archon eponyipus. Eßeraus folgt freilich nicht» 
dafs der Wechsel ^es Jabraufangs gerade upter ihm erfolgt seyn müsse, .und 
es bedarf dazu eines ausdrücklichen Zepgpiases. ; Ein solches, finden nun 
Dodwell und Corsini ,im,Fes^u,s Aviepu-s, ,bei wuchernden obenange- 
führten Versen pachatfh^nde foripge^; - —■ . , ; , A ’ 

Nom qui solem hibema növent putat aetherevolvi ’ ; 

XJt lurtae spatium redeat, vetUs : Hcirpnlus, ipsüm 
' Ochis miedest momentaquc priXcct'Vedueti; J t >.‘ l - • > » t 

, . • 

und diese folgen: 

c ft ’* 3 o bin ff ■* / • i! % ; iu i . r *' '»••-./, t<<* .*• r; ' , - \ ,7 

J; . Sed primaeva Metortexardia sumpsit ah anno, 

Torreret rvfiilo cum Fhaebus sidere cancrum, ^ . 

1 - » - • | -r 

Hier'söll das Wort kiberria tmdder ‘durch sed angedeutete Gegensatz 
beweisend seyn. Allfein nicht’ 1 zu J gfededken; 'dafs Htbtntd wol nür ein Stell¬ 
vertreter von atini seyn könne, wie hiemes bei den Dichtern öfters, 'kommt 
mir die Sache aus folgendem Grunde nicht so klar vor, wie ihnen. Ist der 
Anfang des archoritischen Jahrs unter Pyt h ö d o.r u s vom Gamelion auf den 
Hecatombäon verlegt worden, so mufs sein Vorgänger Apseudes entweder 
*6 öder 18 Monat im Amt gewesen seyn. Für 6 Monat erklärt sich Dod- 
well, für iß aus ungleich triftigem Gründen Corsini. Es bleibt mir aber 
immer bedenklich, dafs die griechischen Geschichtschreiber, z. B. Diodor, 
'der die archontischen und Olympiadenjahre vor so wie nach 01 . 87, l. ganz 
parallel fortlaufen Iäfst, bei diesem oder dem vorhergehenden Jahre nicht 
die'für die’ Geschichte der Athener so merkwürdige Verlängerung oder Ver¬ 
kürzung. des archontischen Jahrs bemerkt haben sollte. 1 Ich* glaube daher, 
dafs der Wechsel des Jahranfangs weit, früher und zwar zu einer Zeit 
statt gefunden hat, wo noch wenig geschrieben wurde, und wo der Ein- 
flufs Athens auf die übrigen Staaten Griechenlands noch minder bedeu¬ 
tend war. . " 

Auf_ diesen Umstand also möchte ich gerade keinen Beweis für die 
Einführung der EnOeadecaeteris im ersten Jahr der 87»ten Olympiade grün¬ 
den. Ich halte sie aber nichts desto weüigfer für gewifs, besonders wegen 

der Art, wie sich.Diodor über sie äufsert, d e f, wenn das Jahr ihrer Ein- 

♦ 
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faWrtra£ «in'Ipfitires/^ewfeeBgwipai.. als >Aasi ikm .«aräKni Beka nntere chfl ngi 

habav *U4ird»i bemerken^.*).. :i. — , ,, . ■_ 

' * Ist dem äbei* also, sbr nrnfs die Sviedvrhersteilnttg 3 eS mefonüohea 

Cyclüs dem ‘ Geschrchtsforsöh^r' tibei'äns ^lirnibhenWerth Seyn. j An Versu¬ 
chen defsfalls fehlt' ek nicht. Allein' df6 , NatrhWdfrtei'l(, die Ihtied zur" Granit t 
läge dienen, sind lksseh^'ddl^ iVTti^hffiifsitng 'einfcn j’T'oken&piel- 

raum. Kein Wunder daher, dafs Sdffl'ig^i 1 ;''t’et^tt ünii Öödfei 1 : (-Cbri 
sini tritt dem Utztern meinen* bei), auf-?Q gvaa. verschiedene Resultate ge¬ 
kommen sind. W«nn ..es «ttmafsgn^ipcheint, mir nach solchen Vorgängern 
noch einen neuen Weg bahn^ji jZiV^oüeq^ so mag mjohdie Wichtigkeit des 
Gegenstandes entschuldigen. 

Me ton benutzte jlie entweder ron ihm selbst gemachte oäer aus 
dem Morgenlande entlehnte' VVahrnehttitihg, ’dhfs dbr Mdtid in 19'tropischen 
Jahren 235 mal zur Sonne ztiriicklcfchrtV nm einen" Kalender zh’entwerfen, 
d^r 4«»Erscheinungen jp,ei4ef.,JHir»ip^ls]cörp.e^ genügte, ^eij.ej^ «b^s er es 
glicht besser wufste, . oder dop geringen U^e^schied ab^ichtjich vernachläs? 
*igte; 'er gab seinem Gyclu? ydle. ^94° .,*t<\ge, für die Sonne, upi . 9 und eine 
•halbem für den ;Mond um 17 und eine halbe Stunde zu viel. Da 19 Jahre 
zu lfi Monaten nur. 228 Monate -halten, und da 235 Monate, abwechselnd 
voll und hohl genommen, nur 6953 Tage geben, so ist klar, dafs im Ver¬ 
lauf der Periode sieben Monate einzusclfalten und sieben hohle r Monate voll 
zu zählen waren. kommt also bei der Wiederherstellung des meton- 
schen Canons, darauf an, j.) die Folge der Schaltjahrerauszumitteln, 2) das 
-Princip zu finden, nach welchem die vollen Monate mit dra hohlen gewech¬ 
selt haben," und 3) den Canon gehörig an den Himmel zu knüpfen, d. i. die 
Epoche des ersten Cyclus oder den, 1. Hecatomhäon seines ersten Jahrs zu 
bestimmen. Ich mache mit der letztem Aufgabe den- Anfang. . 

: ’ v f ;'t i ' * • 1 ■ ' - r . i r . - • . r 

*) Hr. Böckh» dem ich diese Abhandlung vor dem Abdruck mitgetheik habe« macht hier 
folgende Anmerkung. »»Ob ich gleich die Freundschaft des P.ericles und Meton mit 
keiner Stelle belegen kann» so halte ich sie doch für sehr wahrseheinl&h. Pericle« 
liebte alle Litteratur und Aufklärung» besonders auch über die Natur» sein 11 mgang ( mit 
Anaxagoras läljt schon schliefsen, f dafs erden Meton werde gesucht haben. Auch 
1 war er astronomisch aufgeklärt, wie die Geschichte beifri PFut^fcb vie,'&*ricl. 35 be- 
- 5 weist. Bel dem freundschaftlichen Verkehr beider is,t eher die Einführung des inetoti- 

sehen Cyclns im Jahr OJ. #7, 1, wo Pericles Anselm und Einflufs den höchsten Grad 
erreicht hatte» um so glaublicher» zumal da Meton auch ira Staate etwas galt; denn 
heim ricilischen Feldzugwar ihm eine Befehlshabers teileaugedaohr, Flut. VUias >3. 
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-; Dipd orvaggt bpira yierten, ]$is, dptgCjftejr Olympiade* yvo Apsw- 

dai Archon war,Meton habe dev Anfang »eipej:, Eqneadecaeteris mit dem 
i$. Skiropharipn gemacht *- r rnv pf^xn *. twwretfteyop «Vf pwÄs 'ZtiqofPaypyoc 
9 #nuiihwtviSn ^paligpr ftp 4 cOfl 4 'W'.plsi f) k vergehn ,$es so, als sei ner 
pon s erster Hopatomhaon iftn döm df^ehuteh, bürgerlichen^ ßjaropjaopon 
»ach der äh«rr\ ^UrechnM^r^usamwngetrpfFe^, .^mp splphe Hypothese 
beim 8 c a 1 i g e r pa finde»,, wird niemand bpfpemdenj, deen. nach feinem Sy¬ 
stem haben die• Vpiks mqpate der Griechen durchgängig :AP 3 30 Tagen böj 
«MncUa ,uud,:&Mjh »un aUe,,^ Jahr [mit,,dem, ,M on .de ausgeglichen» 

Aber daß DodwelJ,, öfr r< E,etsu> , fc wwnenkjnro; ,Wide*d e gPog, dip?ea; : Syr 

»teros .vier, Augen hatte, pino.ifo.acge Verschiebung des attischen ‘Kp^t 

hadeadersJur .möglich halten konnte, ist völlig unbegreiflich, ..... • 

. Diodprs Worte kemißn,..keinen, aqd e *n. ßinn .h a h«n» . als folgend« 11 * 

Meton fing «einen nenn 2,eh»j,$hrig$u, kniender» nicht aber -seinen Cy- 
clu a,; mir dem r l fr iSküpphorio» des vierten Jahrs der fitsten,Qtympipde 
Nack Ptolemaus .beobachtet« er unter dom Arshop Apfpudes, gemeint 
acbäfüich mit £nPtempn di efi©mmersonn ep,yte»dß Am, Morgen de?j ,*i> 
Phankenoftk. oder £7. Jupius des- Jahrs, 45a vor unserer Zeitrechnung **), 
wie"*es scheint , \ ridt -Hulle des »ihtfT^o'jnfv, das er nach dem Schp,l\pste,n 
des Aristophanes A**) unter eben; diesen» Aps.eudp.a zm, Athendff 

Pnyx »erlichtet haben,soU. Tr^f nnp, der fl?.. Jwuus»’def Tag detbSoRnnarf 

eenhennrende, mit dem 15»: ßkirophc^rien nuaammen^ so, s|ipimte dieser iM°? 
nat, wie gleich naher erhellen wird, Iris,auf höchstens zwqi Tage, mit r 4$» 
Erscheinungen des TVIondes ».herein. ■; „ ; -.. .*, ; 

Dafc aber Meton seinen neunzehnjährigen Äsender mit Jpr Sp.mr 
möreonnenwabde, fast drei Wochen. YPr der EpptehA Semefi. Cypfeip,. qn« 
gefangen: habe,, e^hdUet.aus .einer Stelle, des. Ar Mus,, die«; bis, 3 jetzt vo», .ke** 
nem Ausleger genügend erklärt worde^äsh jSi«,lauftet*Ulso <t)f| i;u ; . 
..... t« 7«^ (Tvvxelie t«j «Sij 

,. • ü •>' ’Ei»VWWMl»$f'w HVühpt >-■ i.-.-T i.]U !, ' 

•mj -.v .-i, > ' .->• . ■ 

*'>'■! * ? 'S i.d c:,,I' ! 1 .- .ff «. .< .. s J • - •; • j:, ’ .. -r 

v ‘ •) pe Emend. Temp, 1 { III. p. 76. (ed. 161:9 ). f De Cyclis JII, *$.£. , r 

' * # ) Ä Image st £. III. S. 62 der alten, S. 162 ler neuen Ausgabe« 

° **•) Ad Aves V. 998. ' r ‘‘‘' ,;i:; r ** * ' '* " O 

r *- f) Aiaaa^li« 2 m > -I Si ,/ t JhiiOL*. n dB'. ,1 '-ti i n -. h | ^ 
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;,{fHgehieift''f)eWmVit sfn<3? d?£- : wburizehii» : feeisfc , de{ glBtizehden 7 SonhO-Tind alle 
flie'Etsdhfeinungen-,''die' vöm' 'Gürtel sie# Oriok -bis'‘za 1 «eisM letzten Steril 
tihdydern kühnen Hunde des^ Orion (d. i. dem~Sirius) die Wacht' im Kreis» 
laitf herbeiführt.“ : Öffenbar- -/rill dtt/ bibHlei 1 'die irtie und' JetatO'l&n 

schehiung' nennen, 'die.er id d£m dretönSfehin 1 Pardpegma : -atifgdzeichuet /and* 
dessen .Einrichtung keihe aiiderM gewesen 8eynokaW»V' »l» -die/ 1 Hdfe- dufch-ali* 
neuiizehn* Jahifc defir CyclhS den ättisteben MonÄt&nidi&'Fleste, die, 8<rtftr6nwen 
8fen , ' NaÜiiglei(ihen : nncf^Üie' Susgeieichnetsteif TixstertoerstlMnuflg^nbeige* 
schrieben' warbn. ' Der 'Gürfol -deA 1 Orion-girfg zu iVTefefts Zeiten* über den 
HcJriiont ’Athfehä heliacisch anf> ^ehd sieh" die* Sönüe .MB'nennten Grade des 
Krebsfes ‘ befände ‘ Der Frühaüfgang desselben Avth als«»' T^ermüthhfeh die erste 
Erscheinung, die’ kr,' Von-' der SöriniiersöünenWeride dder dem > Eintritt de» 
Sonne in den Krebs ausgehend, in- seih Parapegma • eingetragen hatte.- ¥ Etr%«- 
t ov’ßgfov* halte ich- für dteii 'Steril * im richten Kteie, der unter allen die« 
sfesßildiis zuletzt aüfgihg, : ühU iWar, wenü die'Sönheistf i^ten Grade dies 
Küebsefl war. Da hun da» erste Jahrdes ersten/ ttiitbln - auch des' iweited 
CgclUs , beinahe drei Wochen hach der SemmerMÄnenWonde Meinen Arifang 
nahm; so nmfs der Frühaüfgang dieses Sterns die letzte• im neunzehnten 
Jahr bemerkte Ersfcheinuüg gewesen seyn.' Besonders '-Wichtig'war denGrie» 
ehen' fler AüTgang des Sind», der ihrieü* den 'Abfang der #»«5«, oder der hei- 
fsdiVeh 'JaRrizeit beztiichnete. <- Dieser - erfolgte «ach inttner! Berechnung für 
Bfetob's Zeit und Horizont itn äßsten',-'nach' seiner eigenen «ö* von Ge» 
min-us-aüf bewahrten Angabe aber 1 im ,a5«ten Grade-des Krebses^ also zwi» 
sehen dem toten und i3ten Tage des Hecatowibäon im ersten Jahr des Cy- 
SIüs. Util Also Auch hoch 1 diese Erscheinung mitziutehmeu, wird 6r ein paar 
Tüge- über daS 1 •neunzehnte Jahr .hinausgegrfhgett seyn» sp- daf® sein-, neunzehn* 
jShriges Parapegtda einige Wochen -ix»r> dein ersten Jahr- anffüg und. einige Tage 
nachdem Schlüte'des* detztea endigte. if> > > i,.- ^ -r 


Um die Epoche des Cyclüs selbst zn erhalten, kommt es darauf 
an, auszumitteln, auf welches Datum des ■juKäiii$jcben<'italend^rt Meton 
den ersten Neumond nach der SommefsOnnenWehde im -fabr -4Ja vor un¬ 
serer Zeitrechnung gesetzt hat. Zuvörderst erinnere ich, dafs bei den Athe¬ 
nern der Tag deif Zusammenkunft J jde$ IV^onäps‘ mit ‘der $onnfe evtt tcti ve«, 

»v'J . >;\ t. . 1 ); . ,*.31;». . ■ . <• 0 ' •- - 

der alte und neue, hiefs, als zugleich angehörig dem zu Ende geben« 
den und dem beginnenden Monat, wie Plutarch im Lehen des . So Ion 

sagt, 


Digitiz ' Dy t^ooQie 




- Uber den Ctyclus des Meton. 


241 


■sagt 1 Stimmte"der Monat mit <Ie*n Himmel überein, so war'dies alle- 
malsem letzter Tag, auch rqi axaV, der dreifsigste, selbst dann genannt, 
wenn er nur 99 Tage hatte. Der erste Mönatstag erhielt seinen Namen 
üi/uifi/ta daher , weil 'sich an ihm in der Regel den Athenern die Mondsi¬ 
chel AuerSt hi der Abenddämmerung zeigte. Da also ihre Monatstage durch 
die< Rhasew des Münder bestimmt wurden, so war es natürlich, daß sie den 
bürgerlichen Tag mit Sonneimnfeargahg anfingen, wie dies auch Flinius, 
Censorinus, r > Macrobius **) und andere versichern. 

Nun finde ich nach den Zachschen Sonnen- und Mayer-Mason- 
schen Mondtafeln, dafs sich der wahre Neumond zu Athen 439 vor Chr. Geb. 
am 15. Jul. Ab. um 7 ühr 15 Min. m.Z., gerade,,beim Untergange der Sonne 
ereignet hat. Ungefähr auf dasselbe Resultat muls Meton gekommen seyn. 
Wir wissen zwar nicht genau, wie er gerechnet hat. Sein Verfahren kann 
aber in Ermangelung astronomischer Tafeln, die Hipparch, der Schöpfer 
der wissenschaftlichen Astronomie, zuerst entworfeb hat,-nicht wühl ehT an¬ 
deres gewesen seyn, als dafs er, von irgend einer Mondfinsternifs ausgehend, 
mit der mildern Dauer des syncfdischen Monats von einem Syzygium zum 
andern fortrechhete. Sehr gelegen dazu kam ihm die totale Mbndfinsternifs, 
die'sich in demselben JaHr am 4. März ereignet hatte, ihr Mittel traf 
nach obigen Tafeln unter dem Meridian Athens m mittlerer Zeit um 10 
Uhr ia Minuten Abends ein. Rechnet man nun von hier aus mit der Dauer 

* 1 

da* synodiSohen Monats, wie sie sich aus der Periode selbst zd 99 Tagen 
ia Stunden 46 Minuten ergiebt, weiter. So erhält man eine Conjunction am 
15! Julius nm 7 Uhr 39 Minuten Abends, kaum eine halbe Stünde später, 
als auf dem geraden Wege. ~ 

Da sich also der Neumond an der Gränze des bürgerlichen Tages der 
Athener ereignete, und wir nicht bestimmt den Zeitpunkt kennen, auf den 
ihn Meton gesetzt hat, sö kann es zweifelhaft scheinen, ob der' Cyclus 
mit' dem Abend des i5teii oder des 16. Julius anzufangen sei. Scaliger 
entscheidet sich für den fünfzehnten, Petau und Dodwell wählen den 
sechzehnten. Glücklicherweise finden sich drei astronomische Beobachtun¬ 
gen im Almagest, die ein Moment zur Entscheidung darbieten. .Denn 
wird der Canon nach den gleich zu entwickelnden Grimden construirt, so 

*) 8 . 9 a, C. 

**) H. N. 19 77 . De die nat. e. 9g. Saturn. I, 5 . 

Hist, philol. kluM. 18 > 4 — 18>5* " 
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fügen sich diese Beobachtungen, wie ich unten zeigen/ werde* ntt* d^iTn be¬ 
quem in ihn, wenn der-erste Tag zur Epoche genommen wird-. Ich:trage 
daher kein Bedenken, den Anfang des ersten metOnschen Cyclus 
auf den Abend des 15. Julius des. Jahrs-432 vor unserer seits 
rechnung zu setzen, so dafs ihr erstes Jahr das etfeU dhr.&7sten Olym¬ 
piade ist. Traf aber die Nufiwet des Hecaiombäon auf den 15. Julius^ und 
entsprach der ron Diodor erwähnte ig. Skirophorion dem *7^ Juaiua,' deni 
Tage der Sommersonnenwende, so wich, wie man sieht, die* bürgerliche 
Zeitrechnung, die M e t o n vorfand, nur um einen, höchstens zwei Tage vom 
|Jimmel ab, Ein stärkeres Schwanken hat schwerlich je statt.gefup 4 ,mb 
wie schon aus folgenden Worten des Cicero erhellet esi copmetudo 
Sicularityi ceterorumque Graecorum qupd suos dies mensesque congrupre vo-, 
lunt cum sölis lunaeque ratione, ut nonnunquam , si quid discrepet , cximanl 
unum aliquetn dü;tn, aut, sutnmum, biduum. ex mense, quos Uli e^pigecrl- 
ftsf dies nominanti item normunquam unq die longiorem menzem Jqciqnt, 
aut biduo, • . , ** 

. Ich komm 6 nun zu dem zweiten. Funkt meiner Untersuchung t ZU 
der. Frage, welche Jahre der Equeadecacteris aus dreizehn Monaten bestan¬ 
den haben? Ge minus, der einzige Schriftsteller, der mit einiger Anfuhr? 
lichkei,t von ihr handelt, läfst uns hierüber im Denken. IScaliger glaubt 
die Schpltmonate so ordnen zu ipüsseri, dafs der 1. Hecatombäpu nie iiher 
die Sommersonnenwende hinauf zurüpkwich **)„ und macht diesem Prjnpip, 
gemäfs gleich das zweite. Jahr zu einem Schaltjahr. F§ spricht dafür, aller¬ 
dings eine Stelle, aus Pl^to's sechstem Buch de legibus ***)» wo von.dem 
Zusammen treten der neuen Archonten und dem Jajiran fange nach der 
Sommersonnen wende. — ftrra reif Oigivcif rgoifeif — die Bede ist, Aber 
nicht zu gedenken, w§s Corsini erinnert f), dafs es Plato daselbst nicht 
mit den zu Athen wirklich bestehenden Formen, sondern mit einer vop ihm 
ganz, neu entworfenen republikanischen Verfassung zu thufi hat, scheint mir 
aus seinen Worten nichts weiter gefolgert werd.en zu können, als dafs das 
attische Jahr damals in der Kegel nach der Sommersonnenwende begonnen 

'*) jfetio 11 . in Verrem L II, e. 51, ‘ - ' 

- " . i » * . ' f ' s . . 1 * * ■ / . . ^ 1. ' ^ " 

•*} Canon Isag, III, p, *37. : 

' ***) P. 767 ed. Steph , - » 

t) F. A. II, 24. t 
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btt, Man; könnt*. dieser. .Stell» eia» andere aus dein Theophrast entge- 
gednttea *), wo x 2 Xu^ofipquovof! %fd_ '&&T?fl] 3 tnwvfi{ und ir$o T^oirwv pixg^y 
a viro^.T^ävae als synonymisch« Zeitbeatinmmrtgen vorkomihen. . Ich. lege 
aber eben bo wenig Gewicht auf sie. Entaoheidender ist es« daüs in der 
callipfnscheni Periode, die eine blofse Fortsetzung der metonschen war« der 
Anfang des Jahrs, za weil eü v^r dem .Sommersolstitium eingetfoffen' seym 
muik. Ptolemäus führt nämlich mhevon. Titcnocharii ^ Anthe&te- 
ribo des 47Sten Jahr» der ersten eallipptsohen Periode beobachtete Bedeckung 
der Plejade» vom Monde an **). Das baigesetzte ägyptische Datum giebt 
den «9. Januar sß 3 vor Chr. Geburt. Der Anthesteridn hatte also .in die»; , 
sem Jahr am ab. Jannar seinen Adfang [genommen,. nhd da es .der achte at¬ 
tische Monat war« so überzeugt man sich leicht, welthe Dauer man ihm; 
und deh vier folgenden atich beilegen mag, däfa der nächsteJahranfäng vor 
der Sommersonnenwende, die dairfals auf den s6. Junius traf, statt, gefunden 
haben, müsse. Scaligtei*. fühlt die' Wichtigkeit dieses. Arguments» Um es 
zu entkräftet, macht er jenes 478te Jahr zum Schaltjährv und nimmt an, 
dafs Cailippus den Schekmonat von der Mitte des Jahrs an- das Ende rer«. 
setzt, habe, so dafs in seinem Schaltjahr »wiei Skirophoriöne. statt zweier Po- 
sideone gerechnet worden waten. Allein diese Hypothese urird 5 durch die 
einzige Bemerkung des Geminns entkräftet, dafs Callippus .bei der Ver¬ 
besserung des metonschen Cyclns in der Anordnung der Sohaltmonate nichts 
geändert hat *— tji r«£« rmv d/ißoXl/uttv opoivs ixtfawo. 

Petau ***) macht die Jahre 5, 6, 8, .n, 14, *7 ünd i$ zu Schalt¬ 
jahren« ohne sich über die Gründe, die ihn dazu bestimmt haben, weiter 
als mit den wenigen etwas dunkeln Worten ausiulasse»: situs •embolimörum. 
non alius, quam..vulgaris, ac dcincqts consensu orhnium admistus exstitit. Er 
zielt damit' ohne Zweifel auf den 19jährigen erst lange, nach Christi Geburt 
eingeführten. Schaitcirkel der- Juden und auf. did Ostercirkdl derChristen, 
die. aber für den gegenwärtigen Fall unmöglich beweisend seyn . können.' 
Seine Hypothese wird geradezu durch ded. AImagest widerlegt f). Pto¬ 
lemäus führt nämlich eine unter dem Archonten Euandres im-ersten Po- 

*,) Hist. Plmnt; iy # lg, ■ * f 

[ .**) JJm. l'.VIIi S/ify der alte»»;S.> ai d*4 «wtitei Theils der neuen: Ausgtbe. 

*••) De Dö*tr k T*mp. II, 13. ' ' - ‘ : r 

9* die tbptt 8. dm dem tiertett'Bucli angeführte Stetten*- .. J 
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sideon zu Babylon beobachtete Mondfinsternis an, die sieb nach ‘dem bei¬ 
gesetzten ägyptischen Datum in der Nacht vom taten zum 13. December 
des; Jahrs 38a vor unserer .Zeitrechnung ereignet hat. Es war dies das? drei¬ 
zehnte Jahr des metonschert Cyclus, das wir also zu den Schaltjahren za 
zählen uns genöthigt sehtu, Petau läugnet zwar ihren bürgerlichen Ge¬ 
brauch,• und meint, dsls sich die Beobachtung auf die Octaeteris beziehe. 
Ich hoffe aber, dafs nach demwas ich oben hierüber gesagt habe, diese 
Einwendung von keinem Gewicht weiter -seyn werde. Und wenn auch wirk¬ 
lich der neunzehnjährige Cyclus nicht in Athen eingeführt gewesen wäre, 
so würde ich midi doch nie überzeugen können, dafs der griechische Astro¬ 
nom,’der jene Beobachtung von den Chaldäern, entlehnte, zu ihrer Reduc- 
tion auf eine seinen Landsleuten bekannte Zeitrechnung lieber die schwan¬ 
kende Octaeteris, als die ungleich zuverlässigere Enneadecaeteris gebrascht 
haben, sollte. - - . ... ...... 

- i Da Meton hei der Bestimmung der Schaltjahre durch keine Rück¬ 
sicht weiter beschränkt wurde, als die, dafs der Anfang des Jahrs in der 
Nähe der Sommersonnenwende zu erhalten war, so ist es' ungemein Wahr¬ 
scheinlich * dafs er in den beiden r ersten achtjährigen Zeiträumen seines Cy¬ 
clus eben-die Jahre wählte, an welche die Athener bei ihrer Octaeteris ge¬ 
wöhnt waren, das dritte, fünfte und achte, das eilfte, dreizehnte und sech¬ 
zehnte, und dafs er den ganzen Cyclas mit einem Schaltjahr schlofs. Nur 
bei dieser Anordnung werden die Schwierigkeiten vermieden, denen Scali- 
ger’s und Petan’s Hypothesen unterworfen sind. Ich nehme daher keinen 
Anstand, sie mit Dodwell für die richtige'zu halten, zumal da sich, die 
an . attische Monate :gekmipften Beobachtungen, beim Ptalemäus. und eine, 
unten anzuführende Inschrift ganz ungezwungen in sie fügen. . . ■ » 

Es ist mir nun noch übrig, das Princip zu erforschen, nach welchem 
Meton die. vollen und hohlen Monate in seiner Periode geordnet hat. Ich 
fange damit an, dafs ich die dahin gehörige Stelle des Ge minus, Ton. der 
ich schon einige Bruchstücke angeführt habe, im Zusammenhänge mitlbeifet - 
„Da also, sagt er,' nachdem er von den frühem Perioden gesprochen^haty r 
die Octaeteris in allen Stücken fehlerhaft war, so haben die Astronomen 
Euctemon, Philippus und Callippus eine ganz andere' Periode," die 
neunzehnjährige, aufgestellt. Sie beobachteten ^nämlichj dafs in'19 (Sonnen-) 
Jahren 6940 Tage und 535 Monate, die sieben einztjsrhaltendeO'mitgezählt, 
enthalten sind. Nach ihnen hat also das. Jahr 3651V Tage. ; Unter den *35 


Digitized by 


Google 



über dein Xlyclus des Meton, 245 

Monate» nahmen sie 110 hohl und 125 voll an, so dafo die Monate nicht 
^abwechselnd voll utti hohl-werden,, sondern zuweilen zwei volle Monate 
auf ’ einander folgen, -Dies bringt die‘Natur der-Mondenmonate so mit sich, 
-und fand in der Octaeteris nicht Statt. Dals sie aber unter den 235 Mo- 
-naten gerade 110 hohl annahmen, geschah defshalby weil man, wenn alle 
Monate zu 30 Tagen gerechnet werden, 7050 Tage erhält, da döch die Pe¬ 
riode nur 6940/also 110 Tage weniger .zählt. Es sind mithin lio Monate 
um'einen Tag zu verkürzen.- Und damit die auszumerzenden Tage mög¬ 
lichst gleichförmig vertheilt werden, divMirten sie 6940 durch 110, wel¬ 
ches 63 giebt. Es mufs mithin in dieser Periode zwischen je 63 Tagen ei¬ 
ner weggelassen werden. Nicht also etwa der letzte. Monatstag, sondern 
der zwischen je 63 Tagen fallende — v Stet t«SV £y' tjpeguv viifTüf* 
wird der auszumerzende — — genannt, ln dieser Pe¬ 

riode scheinen die Monate vortrefflich bestimmt nnd die Schahmonate den 
Erscheinungen des Mondes gemäfs geordnet zu seyn.“ Soweit Ge minus! 
Was er noch hinzusetzt, betrifft die Verbesserung des metonschen Cycloa 
durch Callippüs, wovon nachher. 

. - i 1 , , ’ . t < ' 1 . . t. "i . i 1 . C ’ . 

Dodwell, dpr sich unter allen Chronologen am genausten an seine 
Worte gebunden hat,' nimmt sie so, dafs er vom Anfänge der Periode an 
jeden 63sten Tag, also, die Monate in der Regel zu 30 Tagen gerechnet, 
den dritten Tag des dritten, den sechsten Tag des fünften, den neunten Tag 
des siebenten, den zwölften Tag des neunten Monats q. a. w. zupi. 
po{ macht v Nach ihm haben also die Athener beim Gebrauch des meton- 
schen .Cyclus im ersten Jahr keinen dritten Boedromion, keinen sechsten Mä- 
makterion, keinen neunten Gamelion, keinen zwölften Elapliebplion, keinen 
fünfzehnten Thargelion, ipo. zweiten Jahr keinen achtzehnten Hecatombaoa 
u. is. w. gezählt. . Callippüs, nimmt er ferner an, habe hei seiner neuen 
Anordnung der Periode die Constructionsmethode in so fern geändert, daiä 
er zwar ,die Ordnung der hohlen Monate auf dieselbe Weise bestimmt, aber 

1 . ^ *: f' O ‘ ' ■ « • • ^ *7 . V - t r * r ' ‘ ’i • • 

zum i£eti% 97 iuos eben so, wie es. friiherhin in der Octaeteris geschehn, durch- 
gehends die fovrtqet (ßOlvovros oder den vorletzten Mona.t.stag gemacht 
habe, so dafs dieser Tag in den hohlen Monaten nie gezählt worden sey. 

Corsini *) kann nicht begreifen, warum Dodwell den Callip.pus 

in diesem Punkt von Meton hat abgehn lassen. Offenbar, um eine von 

\ 

•) F. A.U, »7. .0- .3 .1 •» ' •” . s 
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Pj-oclu.8 in seinenAnmerkung** *um «fgebefce tfoti* i» 

£b re P zu halten. Dieser £choli*s* sagt flieht, , 4 * tfsiie 4 h«, ft»gr tmt a«r 
rgoweit, dem Tage der wahren Conjunction, an,: welche«, ( bald der wirkliche 
dreißigste Monats tag, bald der neun .und zwanzigste ist, wenn der. vor¬ 
hergehende Tag weggelassen wird.“ B« kann seyn* dafs es^Staa- 
ten in Griechenland gab, auf die diese Nfttiz .p*ßt; N nur Athep kann wiche 
dazu gehört haben. Denn Pqllux, der in<,historisehea,Dingen mehr Au¬ 
torität hat, als der .Mathematiker Procjns, sagt uns '*), daß die Rich¬ 
ter des Areopagus in jedem Monat drei Tage hinter einander ihr Amt ver¬ 
waltet haben, ^n der Tg/rif und Siinequ (pfl/voms. : 

Welcher Tag , in den hohlen Monaten der Athener e£xi%e<ripof war, 
W eine der schwierigsten Fragen in der ganzen griechischen Zeitrechnung. 
Alles wohl erwogen, ist Theodor Gaza’s und Petau’s Meinung, dafs 
sie den sisten Tag in den vollen Monaten iexurti und in den hohlen iv- 
vdTti (pOivovTos genannt, haben, noch immer bei weitem die wahrscheinlich¬ 
ste. Sie hat nicht allein das Beispiel der Römer für sichj die in diesem 
Punkt, so wie in der ganzen Einrichtung ihres Jahrs unter den Decemvirn, 
die attische Zeitrechnung zum Muster genommen haben müssen, sondern 
auoh eine Stelle des Scholiästen zu den Wölken des Aristopha- 
nes, wo es heißt ***), dafs die Athener nach dem zwanzigsten Monats; 
tag entweder tätkUrtr (pfftvivm, oder Jsxdtij, oder «Wtij, öder oyäoti ge¬ 
sägt habender Lätfge jedes Monats gemäß. Fine iv^txeitrj und eyiotf 
könnte zwar jh dem inetonschen Cyclus nicht Vorkommen, aber gar wohi 
in der friihern OctaSteris, wenn sie sich verschoben hatte, und durch Ein¬ 
schaltung oder Weglassung eines oder zweier Tage'wieder mit dem Him- 
mäl in Ueberfeinstimmung zu bringen war. bie von Corsini f) aus 
der tlede des Demosthefaes de fälsa' legatiorie angeführte Stelle ft), 
#ö die httdryi (pflvoyioi als die des 20. Skirophorion angegeben wir^ 
Beweist allerdings gegen Petau, daß dieser Monat nicht 


Opji. et dies V. 766. 


'•*) Or,om, VIII. 117. 

, • • ; ' ; I 

**•) Ad v. 1129. * 
f) F. A. II, i 5 . 1 ^ 
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bohl gewesen; i«r, aber keinesweges, dafs sicht in den hohlen Monaten auf 
dt» uosten die. »Vwwf • gefolgt seytt könne. Demosthenes kann 

von einem Jahr .sprechen» dessen Skirophorioo 30 Tage hatte,, und wirklich 
zeigt Corsini an einer andern Stelle *), dafs das Jahr Ol. 108, s gemeint 
ist, worin, als im zehnten des fünften mötonsohe® Cyclus, der Skirophorion 
nach meinem Entwurf 50 Tage hielt. Ulpian macht äwar zu dieser Stelle 
des Rednets folgende: Bemerkung: „die Athener zählen nabh dem aosten 
die Monatstage in umgekehrter Ordnung» indem sie den a taten ittttim, den 
aasten intim, den aasten ey^otj und so fort bis znr rqtxxoig hin nennen»*' 
Man sieht aber, dafs es ihm nur auf die Erläuterung der btxctm (pOlvorrtf 
im Text ankam, und daß er nidht zu sagen- nötbig hatte, wie, es mit den 
hohlen Monaten gehalten wurde, 1 was diesem unwissenden Schohasten Viel¬ 
leicht ganz'entgangen seyn mag. Ich halte mich also von der Richtigkeit 
obiger Meinung überzeugt, bis man entscheidendere Stellen gegen sie bei¬ 
gebracht und irgend ein» -andere Hypothese über die Zahlungsweise der 
Tage in- den hohlen Monaten anfgestellt haben wird, bei der sich nicht ähn¬ 
liche Schwierigkeiten wie bei allen bisherigen finden. 

Hiernach kann ich nun auch Dodwell’s Ansicht von der Verthei- 
lung der exemtilen Tage im metonschen Cyclus nicht zur meinigen ma¬ 
chen. Durch die Worte des Ceminus: tyisgwv e|at^eV»f*ov Tijv 

tiyeiv Se 7 wird sie wol nicht nothwendig bedingt; denn sie scheinen nur 
den Monat, auf den der trifFt, nicht aber seine Stelle in demsel¬ 

ben t bezeichnen zu sollen, wie sie auch Dodwell bei der callippischen 
Periode nimmt. Es fragt sich aber, was tj'/isqfiv j-y" eigentlich sagen 

soll? Wird damit jeder 6-3Ste Tag des Cyclus vom Anfänge hinein, oder 
jeder 64ste gemeint, mit andern Worten, soll das Intervall zwischen je zwei 
auf einander folgenden exemtilen Tagen 6 a oder 63 ganze Tage betra¬ 
gen? ' Öie Präposition hd erlaubt wol nur die letzte Erklärung, so wie 
aufch die Sache selbst. Es kam nämlich darauf an, die hohlen Monate so 
zu vertheilen, dafs die Zusammenkunft des Mondes mit der Sonne den 
ganzen Cyclus hindurch auf der ?vij xai veft fixirt blieb. Meton sah, dafs 

J r für äen Cyclus ,7050 Tage, iio zu viel, erhielt. Wenn er die Monate 
iurebgähgig voll rechnete, dafs er also eben so viele Monate hohl. neh¬ 
men mufste. tim nun diese .möglichst gleichförmig anzuordnen, begriff 

p. A. in, g. 
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er leicht, 'dafs 6r \ dai io vota 7050 seji r nahe der bste Theil ist,' von «lei 
7 050 Tagen jeden 64*ten wiegzulassen, mithin allemal denjenigen Monet hohl 
zu setzen hatte, auf den der auszilmerzende 6 4 s te. Tag traf. • Nahm er hin» 
gegen den 63sten, so kam er mit den 110 hohlen jMonaten zu schnell zu 
Ende, und der- Cyclus wich gegen seinen Schlafs hin um 3 Tage vom Him» 
mel ab, die hur dadurch wieder eingebraclit -wurden, '. daft 6 volle Mo* 
nate auf. einander folgten, wie>dies das Schema beim Dodwell aeigt. .Ja 
diesem Fall würde aber das Lob der genauen, Uebereinstimmung mit dein. 
Himmel, das' Geminus der Enneadecaeteris ertheilt, schlecht begründet 
seyn. Ich zweifele. daher nicht, dafs sich in seine Worten „sie dividir» 
ten 694.0 durch .110, welches 63 giebü,“. ein > Fehler 1 eingeschlichen‘ hat} 
nicht durch seine' Schuld, sondern) durch, die eines Abschreibers,- der ihn 
zu verbessern glaubte. Denn wegen des St fijttfgwv £y' schien da* Quotient 
64 in 63 verwandelt werden zu müssen, und -vyar erst diese AendCruug ge¬ 
macht, so folgte die des Divideudus . 7odo/leicht nach, indem dafür die kurz 
zuvor genannte Tagezahl der Periode 6940 gesetzt wurde, welche dem Quo¬ 
tienten 63 besser zusagte. . < ■ / f i: 

• Nach den bisher entwickelten Gründen habe ich nun den meton- 
schen Canon entworfen. Die erste Tafel stellt ihn, unabhängig von je¬ 
der andern Zeitrechnung, in sjch selbst abgeschlossen dar. Die oben in 
horizontaler Linie stehenden römischen Ziffern bezeichnen die zwölf atti¬ 
schen Monate in ihrer jetzt hoffentlich von niemand weiter bezweifelten 
Folge: Hecatombäon, Metagitnxon, Boedrojnion, Pyanepsiou, 
Mämakterion, Fosideon, Gamelion, Anthesterion, Elaphebo- 
lion, Munychion, Thargelion, Skirophorion. Der Posideon kommt 
in den Schaltjahren zweimal vor, welches durch VI* und VI*? angedeu¬ 
tet ist» Die erste vertikale Spalte zählt. die 19 Jahre des Cyclus; ; den 
Schaltjahren ist ein B vorgesetzt. In der zweiten ist die Däner eines je¬ 
den Jahrs bemerkt, wie sie aus den von mir angenommenen Principien 
folgt. Die dreizehn übrigen Spalten geben eine Uebersicht der Dauer 
sämmtlicher 335 Monate des Cyclus. Man sieht, dafs derselbe mit zwei vollen 
Monaten ah fängt, und dafs in Zwischenräumen abwechselnd von sieben und 
acht paar Monaten, wovon .der eine voll, der andere hohl »st, allemal zwei 
volle auf einander folgen. Die zweite Tafel vergleicht äen metonschen 
* ,:p .-panon , 
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;Gyfcehc oäeaf- «nfen Zeitraum.• «ata 152 Jah¬ 
ren mit': dem amticipilteh juliahischeh .'Kalender. Jeder Cyolöß zerfallt in 
vier Spalte«, " Wovon die orete die. Jahrb desselben, flie~ zweite die ölympi. 
•obcn j Jalute*i. dbe> dritte’ Idie. Jahr» Wor.Christij Qebort ^undadie. vierte die 
Batas des j l«- Hecät&mbifanAangidbt.. DafsI diesa Data niahtl mitjjedenr iG'y* 
«Um lohne, alle Veränderang xwifedefckchr'eni lohet > st inen - GrandjUiejls darin, 
daft > die vierjährige- 'jUlianisahe ßabältpeisodo cfamr. neunzehnjährigen j Cyrduf* 
ineQmme^orabei ist, ..theUs..de»pi dafa.das.mcjflnscho&maeiajarir. a.Q' 5,7* 
mehr, halt» als im jslhmuht».1 rieOsish:. laidit ergiebt, ,ifena auri< 694a 
Tage, : flie-Da&enj dßa Cyclus^ durch . lydnridrrt^l Die Vergleichung weiter 
als! bis an» Jiöhlufs'. des .ächten tfiyslu* 1 aazusteHfea,' habe, ich '£$r luntoöthig 
gehalten^ .weilesnuicht .wahrscheinlifchr ist, dmsudibn^etosschB^eitrechi 
nnng„wenxf sie noch längeren jtthen. bestand, ohne Verbesserung gebraucht 
•worden ist; denn da. der Cyclus in Ansehung des Mondes um. sieben und 
eine halbe Stande, lihulwng i&tv so giebt er> nach .achtmaliger Wiederholung 
die Mondviertel bUreutsi vun is -Trigenzu sp^t, welchem_auffallenden Fehler 
durch-, ydrwaddlungv zweier urirbllen Monate .in n hohle begegnet werden 
muist^,;.. Hie? Vergleichung. labt sich. übrigjene • mit. > Hülfe ;dör ersten . Ta^ 
fei Jeicbt.iortseUeo.,- se wie isüoh vermittelst ,d6melbep auch tdie Datei dae 
Anfangs der eilf übrigen in> der uTftffil jlidi*. betanktest Monate- leicht ori 
geben. Nur mufs man nicht vergessen, dafs die metonschen Jahre zu¬ 
gleich 1 rait dpnefc; de«; Olympiade« ^ Pta» dm. :Somae® wende, und; dief bürger¬ 
liche« 1 Tagender) Atheimr ,mif «oWeim«tergeng/anlingen..; Wenn! alsA. «ob 

djeii nach 'dem 1. . Januar fintretenden Monaten des. attischen) Jahrs die 
Rede ist, so gehören sie nicht in das nebenstehende Jahr vpr Clxr. Geburt, 
sondern in das. folgende, und wenn sich eine Begebenheit am Tage zugetra- 
geftr babpn ^oll, ^o n is%mcbt *d^ julianjsche Detumzg, nehme? J das pach der 
T^fel dem ,en^priph^^(mdem ,das .folgende., , j a . ,f ; 

.Es üt'zn bedauein-,, daGs kein .einziges «nein attisches Datum ge¬ 
knüpftes Factum aus dem Zeitraum sdar ersten acht metonschen Cykeln be¬ 
kannt ist, dessen julianischesi Datnm sich mit vollkofomepfer Zuverlässig¬ 
keit ausmitteht liefse, ..Eit» ,s®lchei Factum könnte-.als.ein Prüfstein .für 
den hier aufgestellten Canon dienen. Das Einzige, was dahin gezogen werden 
kann, sind drei, astronomische Beobachtungen Und'eine Inschrift, wövdnich 
hier das Nähere folgen lasse« .. . { , ■- . 

Hi«t. Philol. Klisie. 1814—18*6* : I i 
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.Im Alraageiat'Weardeb darüi. von -äham 1 üngirwmnten zu Babylon W- 
©b achtete Mondfinsternisse. erwähnt ■*.)<, deren Zeiten, raraathlkh vom 
folge einer spätemReductioii, theils durch ägyptische au > die, nabooossari« 
sehe Acre geknüpfte Data,' theilsduxoh euie dhe>iMo*a»e und A^xluatea Ue« 
stjitjintjisnidii;:. Dik erstö ioU 'Sichlniteridem- .AncfcdnFhahios tratbsiiä 
Fosideon i . idie - »weite < hinter :> ddm$ eiheb 'Archon Jm .Skinophozibn , * und <H© 
dritte."'unter dem Archun^Elufluidino^^üii erstkiU Pdsi^eoB i ereignet? habbh 
t)ie ägyptische». Data-, derön.Redbction keinem .Zweifel unterliegt, zeigen^ 
dafe dis ersae rm Jahr .383 ;iä«iricHnt'.Geb.v am Mtergeni des •$, Decdmberaj 
dki zw^ra im) fylgendeül Jahr am Abend deä i8-. Juni us, undi die 1 dritte, iü' 
debieeilaen^Jiähr' in der Nacht vonsr, 1 a; iaiph nrjdDecember eiügetraffeni ob 
Diesen’.Dstfe entsprechen ^totrch, idien. >liäideii > ersten Tafedn der 14. Foskdeba 
des zw<>tften' Jahrs- des r dritten metonfcofeeÄ Cydn» (Ol. gg, a.J, der Ski- 
foplumon • desselben Jahrs^* uuddet i*4te de$ ersten Poeideon, im folgen» 
d< n. Da si6h «40 dieMondfinaterhUse «in 3 ea yietzehnesw Tagen der et« 
tasidn^i Monateereignen tmvfcterij ; wenn dieselben mit dem Himmel über«* 
«i/k-timniien t . tv»s vom den >tnetonschen im dritten'Cyclus! noch galt^ so er« 
lnl)et,dafs sich diese-drei Beobachtungen in meiwen Entwürfe fügen, waa 
wehigetr 1 de¥ ,, Fait'»feyÄ'‘wtii , de, '■'kenn*-ieh statt des e$taie Julina den-töten 
Bur Epoche'dee ersieü Cyelus angenommen 1 hätte. r..u, ]• -, . >. 

. ■, -.f ‘ t;i ,.i ..1 ■? ,, x s .r. •> 

. >' fehe ich- vöb 1 der Anschrift itedeü kauft* mufs ich znvbr Einiges 
uon den Prytsnieh de* Athener sagfeft **), : ftineitt'für- die Zeitrechnung 
wichtigen-Gegenstände, den Scaliger, seiner falschen Theorie des griechi¬ 
schen Jahrs xufolge, ganzveiwirrt hat. 1 ■ 1 1 ‘ ' - ' " . 

-,.i I' . :i; ...■} j.I. 'C-: r ■ . .7 !■ *;j -^..n 1 n • 

- 1 -SfertClistheneS (Oli’ 07 , iv) gab es in Aehfetf zehn* $vko}, 8tämrti«, 

aus denen jährlich je fünfzig WänneZ-, ! die segenäiinten it^uroivtii , gewählt 
worden; welche Zusammen den Ratoh der Fünfh-undkrc-bildeten. Die 
Besorgung der laufenden) StaaisgeschÜfte -und der Vorsitz in denVdlfisVer» 
Sammlungen dag allemal ' den. Prytanen der einzelnen Stämme in einen 
durch das 1.00s bestimmten Ordnungioby so dafe jeder Stamm 55 oder 36 

1 ' , ■ < , . ' ' .. • ' *'i '/ ' \ n . ..!l - 1 ^ . .' ' / i ' . . ; . . ' . , . i i 1 1 . 

*) Buth lV. 8.10g odd löß deritkeaV S/ WS. ’fi unÄ jQ d« aeftteu Aukgab«. 1 1 

**) Gröbtentheili nach Coraini, F, J. diss. II, aß ff. *■ 

i ■» 1 ' . rt ■ . ^ ^ v' 1 t _ . t . 
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Tage am Ruder blieb. Diese Zeit hiefs ttqyrxvt(et, und nach solchen Pry- 
tanieu datirte man in allen öffentlichen 4 jCten, indem man angab^ an 'wel¬ 
chen Tagen der' ersten bis zehnten Prytanie etwas verhandelt war. Sui- 
das und Photius legen, den vier ersten Prytanien 36, den übrigen -35, 
allen zusammen also 554 Tage' bei, £ als so viel das Mondjahr der Athe- 
ner hielt. Dies mag voü' feiner'gewissen Zeit richtig seyn;‘ Allein aus ei¬ 
ner in Ol. 99, 3. gehörenden Ihscftrift taus der Sammlung dai Grafen Choi¬ 
seul *) erhellet, dafs dört^ls die >y#er letzten Prytanien ^ Tage hatten. 
Es wird darin aller zehp.&Umme gedacht und etwas angeführt, was un¬ 
ter der Prytanie einer jeden gpsch^h^ dabei ist, wie immer, nach den Pry¬ 
tanien datirt, und bei den drei letzten der 36ste Tag genannt. Nach Ul- 
pian **) sollen die zehn ‘Stämme zusammen nur 350 Tage'regiert haben, 
und die vier übrigen Tage dfefc 'JfehM, von ihm dgxougeirÜu 'genannt, der 
Wahl der Magistratspersorion geWSdonet gewesen. seyn. Altein dieser un¬ 
wissende und leichtsinnig^, ^chp|ia^,<Jer überall Facta erdichtet, verdient 
Leinen Glauben. Harpocration, der dem Aristoteles de Republica 
jitheniensium zu folgen pflegt, nimmt, ganz übereinstimmig mit jener In- 
«obriftf ^ytanian ivon gs ^ldd a^TIgdn mte nnt imQ,ougefflcts 

gar*j#ichti»■ ,,t'•••'!. «■.-«^ 1 ^ ■> • • ■ • m 1. 1 .uj. 

"iii i 1 ..li'). * 1 t-j V' i) c> v. \ 1 * 1 . ..ii h : ii> , 

.Dfld lehrjder Prytane» ifing.ebfln. w,< tv'iift dpa der.!Anchonten, mit 
dem ,HeoÄt'piÄbÄo« 4n.: ; . So_ VQ(fbin(iet AmtipJjjOrjLdiO' JtJpMJl 
mit dem Hecatombäon, und Demosthenes contra Tiinoctüt^tp 
an mehreren Tagen desselben Monats der II xvhevtöos. Dodwell 

,j$gt mbjiyeckt: a jonna.&mir fivilifi co - 

jttj*s<£ep &h*s ; 

JflWfuW&lTOPWh Mowte. mtä n ft J^r 0 fe$. L <^tqn 0 rpejonschai; s C*<?h*s 

Jfe. , w ,’ ,ü ; ^ i .l: e r 


; iJ,h pl *“ 

.laihdfcj. —• li'-i-■- 

**) Argum. in Demottlu Orot- contra Androtioncm, 




•**) De Cyclit I, 9. 
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Pry tanien» 

. ; • I. / 

j HL 

IV. 

V. , ' 

VL 

m 

vra. 

ix. 

• s "'x. ’ -• 


Anfang ihres Regiments, 

x. Hecatombäon. 

v - . ; t i ’ • * ; (.. . . 

6. Metagitnion. . 

..)i* . ** 11. Boedromiosk 
J7. Pyanepsion. 
ss. • Mämakterion.' 

Sß. PosideoU. 1 
_ 5. Anthesteriqn. 

XX. Elaphebolion. 

18. Monychion. • 

94. ■ Thargelion. ' 


1 .1 


> 1. i 1 


r -1 
1 

'■‘l 


■ 1 . . .5 


Den letzten vier Frytanien sind hiär, obiger Inschrift gemalt 5 6 Tage 
gegeben worden. Wie es im Schaltjahr mit den Frytanien gehalten 1 wurden 
sagt ans kein Alter. Nach D o d w e 1 l’s wahrscheinlicher Hypothese, der 
«ach Corsini bei tritt,’ und die nun durch die gleich iu erwähnende In¬ 
schrift bestätigt wird, dauerte in'einem solchen Jahr ethe Jede Prytaune 
58 oder 39 Tage. 


1 , 


Es ist ein großer Irrthum ron Scäligerr,’ wenn er glaubt-*), daß 
heute der «ne Stamm/ morgen 'der rindere prästditte; 'so 'dafs'aHe' zehn in 
'eben io vielen'Tagen' an dife' Reihe kaUidntinddie’ 1 Reihe dann “viieder von 
vorn arifing. 'Diöse "Hypothese wird' nicht hfofs dttrch- die ^hoisriulsche 
und andere Inschriften, sondern : rinch/dureh ' folgehde'vbn CotfSihi 7 citirte 
Stelle des Ammonius widerlegt: „das Jahr der Athener zerfiel in zehn 
Frytanien, in eben so viele, als, es ßt$ayxxß gab, und ifidf*.feierte 
— iv^jjcivivvi — jährlich 'einmal.** 


* t v ■ ’: ‘1 ) 


. 4 - .0 ph r\ '** 

;) t I u(\ 


•) Dt £mmd. temp. II. p. 6 ä. in. p. 22 9. 
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Ol« H8> 5 - wurden ans den zehn ; alten jBtämmen zwölf gemacht, 
und non blieb jeder einen Monat am Ruder,*). Auf die neue Einrich- 
.tung gehn die Worte des,Etymologus: 'xgvrxvetx Qgiff/tof tj/xt^wy t^ixxovtx, 
wenn nicht vielleicht, was der weitere Verfolg des Artikels wahrscheinlich 
macht, rguixorrx nervt zu lesen ist. 

Die .Inschrift nun, die mich zu dieser Erörterung veranlafst hat, fin- 
det sich beim Chandler S. 50. St. Xf. Sie fangt also an: iitl Ntxo^o^v 
dgcwrof inl r?f Ktxqonlfof ixrtie irfnnxvttcK, Tx/iyhioSvoi tvStxxTti, exrp xx) 
elxoarfl _ rijf n(nnxvetx(. Hier wird also der a6ste Tag der sechsten Pryta- 
nie mit dem 11. Gamelion verglichen, und zwar' im dritten Jahr der 
1 i6ten Olympiade, wo Nicodorus Archon war.“ Es ist sogleich klar, 
"dafs dieses Jahr ein Schaltjahr gewesen seyn müsse, weil sonst der 11. Ga« 
meliön einem viel frühern Tage der sechsten Prytanie entsprochen haben 
würde,' und wirklich war Oh 116, 3. "oder‘das fünfte Jahr des siebenten, 
raetdnschen Cyclus nach 1 der'von ‘mir zum Grunde gelegtenÖypothese ein 
Schaltjahr. Da nun das fünfte Jahr des' Cyclus nach'meinem Entwurf tni 4 
'einem'hohlen Monat anfing, und im Verlauf desselben die ^vollen Monäfb 
Vegelmäfsig mit den hohlen wechselten, so würde man,” wenn man 1 den 
fünf ersten Prytanien 38 Tage gäbe, mit dem «6sten Tage der- sechsten 
nur bis. zum 8- Gamelion gelangen. Es kommt also auf eine Hypothese 
an, durch welche der a6ste Tag der sechsten Prytanie um drei‘Tdage tie¬ 
fer ins Jahr geschoben wird, und eine solche ist, _dafs die drei ersten' Pryi 
tanien 39 und die übrigen sieben 3$ Tage, mithin alle zusammen 
^age hielten, als so viele nach meinem Entwurf auf das'fünfte Jahr des* Cy¬ 
clus gehen. -Diese an sich nicht unwahrscheinliche Voraussetzung Hät 1 däl 
-obengedachte Zeugnifs des Suidas und Photius für sich, und man sieht, 
dafs sie, wenn sie gerade auch keinen Eeweis für n <fie Ricbtfgkeil des von mir 
aüfgestelhen Canons geben kann, sich doch ' wenigstens ’beqüem in ihn fügt. 
Gleicher Meinüng ist Hr. Böckh, der 'mir diese Inschrift‘‘nachgewie- 
sen hat. " , 

-kv , - 1 ■ : n •• :: ;-.i ; " > ■' •' .. 

•:Eine feiuerw e iligg Piaifung des Ganons würde darin bestehn, dafä 
man die attischen Data, die sich bei den griechischen Geschichtschreibern- iesi 


*) Pollux Onom, VHI, 115. 
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wähnt finden, durch ihn ftuf die ju&anisöhe Zeitrechnung brächte«' Xind ans 
dem Zusammenhänge der Begebenheiten und allen sie begleitenden Ürd- 
«tanden die Richtigkeit oder Unrichtigkeit des' Resultats defr Rfcdöctiöndar- 
thäte. Untersuchungen solcher Art mufß ich gelehrtem Geschichtsforschern 
überlassen. • , i % ' e 7 r 1! 

Ich habe jetzt noch von der Verbesserung zu reden, die der me* 
tonsche Canon durch Callippus erfahren hat. v. v 

f 

' > ' ■ • ' . v ■ • -r ‘ ' v " •; 

Dieser Astronom fand, wie Geminns sagt, dals Meton das San* 
nenjahr um -fc eines Tages zu lang gesetzt habe. Er verkürzte demnach 
die Dauer , von vier, metonschen Cykeln um einen Tag, d. i. er führte eipe 
76jährige Periode —T* exxcueß^optiJiovrittTtitfe' — von 07759^Tagen ein, die 
zugleich auch' besser mit dem Monde übereinstimmte. Denn dividirt mau 
$■7759 Tage durch die inzwischen eintrefFenden 940. Mondwechsel,' so er* 
jäält j man für den synodischen x Monat ,29 Tage is Stunden 44. Minu¬ 
ten Sekunden, nur um ..aa Sekunden zu viel. Die Dauer des zum 

4 Mi 1 •' * .'*')■.> . ’ -'jr-f •. 1 . - * < , ); . . ; 1 , * '. . • j 

Grunde liegenden Jahrs ist wieder die bei der Octaeteris gebrauchte von 
$ 6 . 5 $ Tagen./ ’V' ' u | 7 - ■ 

r . 4 - ..1 ■ ’ ■ /: ■ f . i* 1 r *. * * 

(Jallippus lebte hundert'Jahr später äls Meton. Bis dahin war 
dift^Abweichung des neunzehnjährigen Cyclus vom Himmel bereits auf' ei¬ 
nen Tag angewachsen. Er hatte ihn also nicht blofs zu verkürzen, son¬ 
dern ihn zugleich auch aufs Neue mit den Monderscheinungen in Ueberein- 
stjmmung zu bringen. ,, < ; v . . j. 

I 1 - .». i» ■ ' 1 1 1 1 , • > •. ’C • . • . . J l l f ; ..... I *:! . r. • ‘ \ - _•* • ,) 

Wir finden im r Almagest. eipe ganze Reihe astronomischer Beob¬ 
achtungen , welche .an die .Jahre der drei ersten caliippischen Perioden ge¬ 
knüpft, sind. Bei weitem die .meisten geben zum ersten Jahr der ersten 
Periode das dritte Jahr der 1 taten Olympiade oder 330 vor Christi Ge¬ 
burt. Nur ein paar scheinen ein anderes Epochenjahr anzudeuten, wor¬ 
auf-indessen nicht au .ächten ist, aus Gründen, die ich andeitewo intwik- 
kelthabe*). ; . . :■..! j.i,:. -j ...- i'. i. ... ... 

•) Historisch« Untermchnngen 8. a»6 ff. ' " : 
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über den - Cyölus des Me ton. 

ffoll mm rattChr dfy' Ejioqhenug der erste« Periode. bestimmt vrer- 
de*» so ist die Frage» auf welchenZeitpunkt um:die Sommersonnenwende 
des Jahrs 390 Caliip'pus den Anfang.; des Hecatömhion gßßqtzt habe? 
Ohne; Zweifel auf deuAbqpd'des a8. Junius,, Denn die wahre Cdnjunctiou 
ereignete sich nach den ohenged^htei? astj-pnpmJscbea Tafeln an diesem 
Tage TM Athen um 5 Uhr 34 Minuten Mprgeaa m. Z., 60 dafs er, wie er 
aheh. gerechnet haben mag, die .*.»*, *a« v«ajun*7. Junius und die va^vw» 
am «8atea init Sonnenuntergang begonnen haben mu&. 

7 " Das Jahr 330 war das äthte deS seöhsteh metonschen Cyclus. Dal 
n'vm' dieses nach indnein Entwurf 'init dem -30. Junius anfing, so'sieht 
man; dafs Dailip ! piis den i. Hecatombäon um zwei Tage vorgescho¬ 
ben hat. ‘ ‘ ■ - 

• - " . ,,.j • * 1 r i " 

hS.' •: :■«.,/ -tm!,; '/ . • * , . . : 

; , Jn, , den Grundsätzen, in^ph denfn. B^etort, $eineo ( . Canon geordnet 

b^fe, scheut er übrigens , njohfft gfänflertzu h^ben wenigstens versi¬ 
chert difs Gemiuus von den Schflltmonaten;, . TJ T«£« ; «2V ipßoXifJWt 
oflofas iyjgwtfnQ.' M an ^ a pn aber fragen» ob dies heifsen soll: er machte 
ijt.de^ vjpjf^unzehnjährjgen, Cyjiejn, aus . denen er seipe. Periode, zusam¬ 
mensetzte, dieselben Jafyre • zU , §tfhaUjahren. di# Metqw d<^u. gewählt 
batte, das dritte, fünfte, achte u. s. w., oder: er ordnete in seiner 
Periode die Schaltjahre so, wie sie in der metonschen auf einander ge¬ 
folgt’ 6eyn - wüSden 1 , wenn er' dieselbe nicht unterbrochen hätte', so dals 
z. B. seih erstes 'Jahr , , 'vveldhes> frte‘bemerkt frorden, dem ächten des" sech¬ 
sten metonschen Cyölus 1 entsprach, gleich -Öh SchaltjAhr wurde? 1 ' ' 

• •. . r-.-yv l' ' ».• ■: ‘ 

»I;• \ f) *> . "* ■ <; /v r —J • • h ■ ■ * t * I jir; ^ . v, i 4 *t : r 

Letztere .Erklärung . nimmt Petaii an, nm (j einige Zeitbestimmun¬ 
gen beim Ptolemäus^ von denen sogleich die Red^ seyn wird, io sei¬ 
nen Entwurf des ca Ui ppi sehen Canons, zu zweigen, Ipei dem, er seine 
oben als unrichtig verworfene Folge der Schaltjahre zum Grunde legt. 
Ich zweifele aber nicht, dafs die erste Erklärung die richtige ist, nicht 
blofs weil diese Zeitbestimmungen sich dann. begue;Qier ; ii} den Canon,fu¬ 
gen', sondern auch weil sich Ge minus sonst gewifs anders ausgedjüpkt ha¬ 
ben würde. 
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•• ■’ Diese*' Vomössetzung -getnäfs habe ichiö der drittel Tafetden cal- 
lljjpischen Canon, der bis auf die Verkürzung des letzten vollen Mu~ 
nats am "Ende von- je vier Gykein ganz der metonsehe 'gewesen seyn* 
mufs, mit dem julianiseben Kalender verglichen. Diese Tafel ißt als efn' 
immerwährender callippis^her Kalender za ‘betrachten. Denm 
da ‘die von (/al : lfppüs ‘imm'Gründe-gelegte. Dauer des SonttenjahrS mit 
der ' des julianischen übereintrifft und seine -76jährige- Periode der julianfc 
sehen Schaltperiode commeAsurabel i6t, so kehren die Data des 1. He- 
catombäon mit jeder Periode unverändert wieder. Es kommt also beim 
Gebrauch der Tafel npr darauf , jan, r dafsr map- bei jedem Qlympjpdenjahr 
yvissp, das wieyielsm es ip ^(jlejr Periode ist. ( pi?sergiebt sich mit, 
Jlülfe folgender einfachen. Regel; man ziphe , das ; flpr. pttyippischen Rpp- 
1 che zunächst vorangehende Olympiadenjahr, OL 11s, a, von dem gege«; 
, benen ab, bringe die ganzen Olympiaden, die man erhält, auf ein« 
zelne Jahre, nnd addire dazu die noch überschüssigen Jahre des Re« 
stes. Das Ergebnfls,' VoVott man ' nötftigenMls 76 ein od 9 r ’m'ehrefe mal 
äbzüziehen hat, "bi» es diese Zahl’ nicht mehr’ übersteigt, ist Ääs* gesockte 4 
eallippisebe Jnhr^ Um z. : B. OL 140, 3. £u reduciren, hat rhan den Rest 
&8, 1. oder 113 einzelne Jahre. Wird hievon 76 abgezogen, so findet sich 1 
das g78te Jahr der zweiten Periode. Für die'Jahre vor Christi Gebm'ir 
tritd man sich leicht selbst eine'Kegel äbstrahirtn. : / 

• : . ' ' . 1 ! ,!' •'? . ■ I : i \ [ 

: ■' - *»' '• ■ ■ 

Zur Prüfung meiner Tafel dienen vier von Timoch aris zu 
Alexandrien engestellte und von Ptoleroäns, aufbewahrte Beobach« 
tungen von' Fixsterubedeckungen.<; ;Die ^rsta .. fiat im- 3fisten Jahr der. 
ersten callippischen Periode am 35. Fosideon des Morgens, die zweite 
in demselben Jahr am 15. Elaphebolion des Abends, die dritte im. 
478ten Jahr am 8 « Anthesterion des Abends, die vierte im 48 sten .Jahr 
am fiten des zu finde gehenden Mämaktefion de? Morgens statt ge¬ 
funden *). Zu diesen Datis gehören_ nach der dritten mit der ersten 
' • ■' ' ' '• • , ' . • za 


•) Almagest huch VH. S. 169, >70, 171 der «lten Ausgabe and Th. U. 6. Si, 85, s4 
and 26 derneaen, ” ' ' 1 .1.. ' 
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pn vergle fo hetfdeP y&fel der ai. December 3951 vor Christi Geburt, der 
g> Märe «Ö 4 > detf - eg. Januar* und der 9. November a85» -und eben 
diese Tage gifcbt .die Beduction der von Ptolemäus beigefüg-' 
te*y ägyptische Mondtage., * Ick paufs. aber bemqrjten, d^fs ich bei der 
letzten Beobachtung den Pyanepsion des Almagest .mit dem 
Mämacterion vertauscht habe, da ich mich nach den Unter¬ 
suchungen der Herren Buttmann und Bart he 1 e m y ,für voll¬ 
kommen überzeugt halte, dafs der Pyanepsion zu keiner Zeit der 
fünfte attische Monat gewesen ist, der doch hier allein gemeint 
seyn kann, 

D o d well glaubt, dafs auch die Periode des Callippus 
in den bürgerlichen Gebrauch gekommen und zu Athen gleich mit ih¬ 
rem ersten Jahr an die Stelle des metonschen Cycius getreten ist, aber 
ohne allen Beweis, ja ohne Wahrscheinlichkeit Callippus, aus 
Cyzicus gebürtig, machte seinti—astfOTOTttrischen Beobachtungen .nach ei¬ 
ner am Schlufs des ptolemäischen Kalenders befindlichen Notiz 'im Hel- 
lespont (vermuthlich in seiner Vaterstadt, welche eigentlich an der Pfo- 
pontis lag). Er soll zwar nach Simplicius *) mit Aristote¬ 
les in litterarischem Verkehr gestanden und mit ihm gemeinschaft¬ 
lich die Erfindungen des E u d o x u s vervollkommnet haben; allein 
es ist nicht glaublich, dafs ein zu Athen fremder Privatgelehrter da¬ 
selbst Einflufs genug hatte, seiner Verbesserung des metonschen -Cycius 
gesetzliche Kraft zu verschaffen. Er entwarf, wie viele griechische Astro¬ 
nomen vor und nach, ihm, zum Gebrauch des Landmanns und See¬ 
fahrers einen an das Sonnenjahr geknüpften Fixsternkalender, bei dem 
er den verbesserten metonschen Cycius zum Grunde legte. Den prak¬ 
tischen Astronomen Griechenlands kam dieser Kalender sehr gelegen, 
um mit Hülfe desselben die Zeiten ihrer Beobachtungen bestimmt an¬ 
geben zu können, und wir ersehn auch wirklich aus dem Almagest, 
dafs ihn aufser Timocharis noch Aristyllus, Aristarch 
und Hipparch gebraucht haben; allein die Verbesserung des me* 

*) In L II. da cotlo «ect. iß. 

Hirt. philol. Kl*«ac. 1814—1815. K-k 
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torischen • Canon* • dürÖh' Calli’ppHs - hat, ; v.fenti nrUöh T&feht 1 'alle*”tf iigfi 
eben so wenig Eingang ins bürgerliche Debet» gOfttnd&tt, nitf die VetA 
besserung des cailippUchen durch Hi p p a r c -h. Was ich2von der leti* 
tem an einem andfeirü 'Orte gesagt 1 habe 1 *), «nä£ l idh hiei* tiitbt' räe^- 
' derhol^n. - ■'» *» - <{ *• u *'• v V f - : T 

* . • ? u L ... • 1 ' :-i ä • ' r ^ i- i " .. > o & v ; ; >1 

*) Hist. UatersUcIiungen 6 . siq ff. : ” ! ' ' ’ " ' - A J’ : 

' » .-t 1 ( •* ‘ < - >• <• *> » H t 4 4 . > . I * / 

. '• ; J f. o .* - ./') 3' . i * j ** *‘l ff l; a! u j I »; .» \ 

j>r< ' ’’V & 
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die Z= 6 i t r e e h tru n g der' P e i 1 s e r. 
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k* v : * ■< * ’ - 1 , w ' ...* u ; r * 

Von Herrn L. Iuejleä.*). 


!!■■>. 


D* Persqr gebrauchen Jieut zu ,Tage ; mit eilen;übrigen: Rekennern ^e^ Is- 
ljjps 4 ie,. arabi80h(8d Monate und die ; Acrel der.FJucht. , Von einer eigen* 
thnmlichen Zeitrechnung, konnte bei ihnen, nar in; der frühem Periode, ih- 
rei{ Selbstständigkeit-die Rede seyu, vor dem Untergänge der Dynastie der 
Sassen idtfn inj siebenten Jahrhundert, qjftoh Christas«, Aus diesem Zein* 
rapai 6 ind yon, ihnen keine :S<hriftlibhe Dejakmäler vorhanden« dje^ durch 
Anquetil du Perron an* Indien gebracbtdnlZeihd^ftoher^.^raio^’^^ 
vielleicht ausgenommen, welche jedoch über chronologische Gegenstände 
keine Auskunft geben. Wir werden also, „ivenn wir uns über die Zeitrech¬ 
nung der alten Perser unterxichtcnwoljen, die klassiscjhpn Schriftsteller, 
und falls uns auch diese ohne Belehrung lassen sollten, die arabischen und 
neupersischen' zu befragen hafeee. ,)l ^ '*• (5 

Bei den erstem findet sich in der That' nichts weiter hieher Gehöri¬ 
ges als folgende gelegentlich angebrachte .Notiz zVUlgi 

proximi (im persischen Heersznge) palriwn carmen canebant. Magos trc- 

• ^ '2 . J i * . *»i •• *, * ■ . > ^ ^ \ J > * 

centi et sexaginta quinque juvenes sequebantur , puniceis amiculis velati , die- 
btik töSiüs ! 'dtitd'' pare* riumeft)? ' qiiippe Tertis" iti' iöüderA -etteS äeifbriptüS' est 
minus — eine Stelle, anf die ich unten zurück kommen werde .' J 
f - " ’ Bei 'diesem' 'Mangel 1 an Nachrichten' gleidh'zfeitiger äcihriftstefler tsfehen 
\rir tins ahf die muhammedaiiiichen' beschränkt. Der älteste, meines Wis- 
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sens, welcher von einer eigenen persischen Zeitrechnung redet, ist der im 
Anfänge unsers neunten Jahrhunderts unter dem Chalifen Almamon le¬ 
bende arabische Astronom Alfergani. Er berichtet uns im ersten Abschnitt 
seiner Sternkunde *), dafs die Perser ein bewegliches Jahr von 365 Ta¬ 
gen hatten, welches aus zwölf 3otägigen Monaten und fünf Ergänzungsta¬ 
gen bestand, dafs letztere zwischen dem achten und neunten Monat einge¬ 
schoben waren, dafs jeder Monatstag seinen eigenen Namen führte, und 
dafssdie Jahre rpn der. Regierung Jes^lqgir'.d’Sy ^es j letzten sMsanidisChdn 
Königs f gezählt wurden. 

Von dieser Zeitrechnung, d i e» '- s i e h durch eine besondere Einfachheit 
empfiehlt, haben die meisten arabischen Astronomen bei ihren Beobachtun¬ 
gen und in ihren Tafeln Gebrauch gemacht, zumal da sie der altägyptischen, 
an die sie durch den Almagest_des Ptolemäus gewöhnt waren,- analog 
ist. Um sie derselben noch analoger und zugleich geschmeidiger zu ma¬ 
chen,' 'Versetzte niad späterhin die Ergänzungstage «ns Endei des Jahrs! Hier 
fanden Sie- UIttgfBeig **) -und Schäh Choldschi ^**) im fünfzehnten Jahr¬ 
hundert, die letzten namhaften Astronomen des Orients. 1 ” - ‘ ' ; j 

L , . ‘ 1 wif Wöllen sogleich die Terminologie und'das" Technische dieser tät 
die Geschichte der Sternkunde' wichtig gewordenen Zeitrechmmg’kenriebler- 
hdn; r Die Name»-der- Monat 4 und die Summe» dWäm-Ehde einöS 'je-* 
dien ^erfiöisenen Tkg* des Jahrs sind folgend* f)f t ; i,t, ’ -• = ’ r •« ‘ 
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. -y ^kommen dabeianehren*, Abweichun^nTf^ 'F^Schahrfr JUw.xrfen.JfyfyQftifctyA; 

riwer. Für Mordäd »teilt im Zend-Avesta Amerdad. Für Jsfendärmed findet aich auch 
tXojtU-JUlu-. Sefendärmed und (X< jlOÄpu Seppndärnted. Lietburcr 8ob»jb*rt iat 

die persische« . t • ^ ^ v 

S IJ 


ntt- 


Digitized by 


Google 



I 


über *die Zeitrechnung- der Perser. 



j* ** \ 

»00 

5)- 

. , o\Oj» . Kbriid „ . . . 
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Ergänzungstage 
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*9) 

firn* 

jüf. Ader oder Aelscr 

«75 -, 

io) 

cJO. Dei 

30$ , 

11): 

ij+Q} Böhmen 

855 


,»ia) zAsfendArmed 365 < : 

Wetden die Erglnzungstäge ans Ende des Jahrb geletzt, so ähdtm 
sich die v £agsummen ypm neunten^ Monat an auf nachstehende Weise:' , 

9) 4^ c.3 *70 .-;:c ’ r r#t 

10) Dei 300 ^ 

• ' »1)' BaKmeh ^ 330 • (i'i 

la) Asfendärmeß 360 

Ergänzungstage 365 ' V. "■ 

Die bei den semitischen Völkern gebräuchüche ^ünd von ihnen zu uns 
'übergegangene Emtheiiuiig der Zleit ‘in Wochen kannten die alten Terser 
nicht. Sie gaben "dafür einem jeden Mönatstage seinen eigenen 1 Namen/ de? 
beim TJätirefi gewöhnlich statt der Zahl des Tages gesetzt ’müdej •wenig¬ 
stens findet es sich so bei den ; orientalischen Astronomen. , Diese N^mei» 
de? Monatatege. sind folgende *)• ? r; vx , x ; ,j ; r> .,,j. ; -,, lA . 

I. 2’ . 7 , • '* i'. * ■ . . . - iitilv.il ^ .iitO.i/ii* ±i $ I -Xl t f« 1 

■ Ich gib<r ile ao, wie lie beim'Alferganilaatea. F4* Hornau Rodt* »ich an ihOjrtjdb 

• Hortnusi ■ diüt i Ortmud. VÖ£ Chor und Atsch ateht in Zend-Areata Chor, 

tehid und Ratchne - Rast . Fflr »chreiben die Perser ^55jj" ghusehi noch an» 

; u ..dese Abweic^ugen au £ j j; , , r, ^ ;. , .- fJi j. . 
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1) 


Hörmus. 

16) 

jfyo TVEhr. 

- *) 


Böhmen. 

i7> 

Serdsch. 

5) 


Ardbehescht.' 

*8) 

J Besch. 

4) 

Aj* 

Sehahrir. 

19) 

(ihJOj Ferwerdm. 

ö) 

Asfendärmed. 

so) 

> Bahr dm. 

6) 


Chbrddd. - 1 ■: ■'< 

al) 

11 pO ra™- 

7) 


Jüorddd.' ' > 

ss) 

Bdd. 

8) 

jjlüü 

Ty&bäder. 

03) 

Heibadin. 

9) 

M 

Jöf 

Ader. 

*4) 

(jJO Dh*. 
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ABAn. ' 

»5> 

" . f 0 Ard ., 

M> 




Aschtäd. 

in) 

*U 

Mäh. V 1 

*7) 

• (jL»— f Asitmdn. 1 

»5) 

•• 

.-A> 

’Ptr. 

»8) 

1 Sämjdd. 

•V;* \ ; t 

»4) 

u^ 

Dschusch. 

S9> 

cVÄÄM-. Mdresfend. 

» 5 > 


< 

Deibamikr. 

5 °) 

(j!y*3f Anirän. 


Man sieht ri daß. unter den Namen der Monatstage die ( der, Monate 
wiederkehren. - Um Verwechslun^nj .zu verhüten, verband mandie übep¬ 
einstimmigen Namen gewöhnlich mit den Wörtern, »t* mäh, Monat, und 
rds t ' Tag. So bezeichnet »Ux»oj )jji Ferwetdtnmdh den ersten Mo* 
toat und j^j& Fericerdlnrds den neunzehnten Tag- des Monat«; 'Mit 

Ausnahme von Hormus und Hei, Prädikaten des höchsten Princips äes Gil¬ 
ten, sind sämmtliche Namen der Monate, so wie der Monatstage, von den 
Jzeds oder Genien entlehnt, die näcit Zoroasters Religion das Reich, des 
Hormus bilden und den einzelnen Monaten und Tagen vorstehen *). Je- 

. • -■ ‘ 1 . . ■' .. j *■!.'' ■ * i- . ’ ■ ■ .11ii i ‘V. ■ . der 

*) 8« Darstellung des Lehrbegriffs dorkltenPerjor, Zc/nd-Are«ta nach der 
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der 7 h g ; wter iiirdsnr -dessen< Name mit dem steinigen übereinkam, 

Fasttag, z. B. der neunzehnte des ernten Monats, der zweite des, eilften, 
u. g, w. *). DerjsrsteTag des Jahrs hiefs jy neuräs, der neue Tag. 
Die Ergänzungstage.werden von,den Arabern und arabisch schrei- 

* - ' \ *' ' * * _ . * * } ,?•••■ ^ »' * ’ v. O 

benden Persern M elmusttrike, die ver$tohlnen f genannt, und, von 

l i. r; ■ t _ , J i * ; ’ - ■ * • ; f 

Alfergfnj mit dem persisphen, ganz dem _griechischen ixxyofievcv entapre-, 
chenden, Worte enderdschdhdt **) bezeichnet. Auch sie hal¬ 

ten ihre eigenen,Namen, die.sehr abweichend geschrieben Vorkommen. Bei 
dem ebengedachten Astrpnomen lauten sie wie folgt; , 

J * i) 1 iAÄ&t ■ Ahnud. ' ' ■■■ - - 1 ' 

* ■. " ' • ■ • \ .• : ; . . ') — n 

, e) . , cV&t Aaqhnud. . t 

3) Asfendmed. ■ 

Achschuter. 1 .s 

Wahescht wascht ***). 

. * - y , r: - . 

mit überall hinzugesetztem dschdh, welches für das persische fel££ü 
ghdh, /teit, steht, * ‘ Jl ‘ ‘ '“ U ' ' ; /* . 


4) 

5) 




Ti* 


Kleuk«r«oKeiv B€*rbciUMJg f Th. L S.15 ff. ; VergL mit Th/ II.S«, aQ 6 ff. 'Xkibtyer, Dez. 
bamihr und Deibadtn sagen &o viel als bei, auf welchen Ader , Mihr und Dtn folgen. 
BemeTkensweith ist es, dafsder erste, achtem fünfzehnte und drei'und zwanzigste Tag 
in fast geeichte Intervallen mit dem Namen des höchsten Wesens bezeichnet sind. Diese 
r > Einschnitte t geben eine w^hfn ähnliche Eintheilang., .. , .■ , > *, , r , 

*). 'S.: dae Fragment; des* Nidani f e^din 1 Gallas. Anmerkungen tum Alfeld 
gani S. 40. 

1 ■ * V * - f . > v t ... ;-i ■ : * : u, ' - ;# f - . '• ► . > 

**} Eigentlich (jIaVJt en 4 ergähAn 9 tempora insiticim, In dem Buche. Izeschon dev 
Parsen beifsen die ^rgänrijng Stage Ferwardian . Zend-Avesta Th. J. 8 . 107. , Nach Alj 
f er gani wurden die zehn Tage Vom aß, Abdn bis zum Schlufs der Ergänzungstage 
uWuoji Ferwerdidschdn genannt. Nach einem Citat beim Hy de (8. 1148) sind 
*' ^Aie^Vohsden aken dfcveefn fistlidh Mfarigen vtorden. K > < . K o ^ ^ 

•**) Den letzten Namen giebt Golius in seiner Uebersetzung blofs durch Wfahetchi, und ln 
eben dieser Form erkennen ihn Meninski Md Richardson an. Aber .auch Ahti!l« 

.1 )k :\ ^»MffmKn/fchja r (Bk J, 8 .^ der Berl jHandsol^rift) hat irelches^dsn 

beigefügten Vocalzeichen zufolge fj^ahiithtauschet gelesen werden.mnls^ . ^ 

Hist« Philol. Klasse. 1814—1815. Mm 
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,rr; I Di« Aer«, deren sichdieorisntalknhen AtiMmmten ^ 

dft sie’ nach persischen Monaten thrfiten, ist die d*fse'hd, 



„siicKe, genannt- ‘Sie nimmt mit dein Regierungsantritt Jesdegira 
«ibKtj ' -wiifc Sckligei*, Pdtän und ändere irrig &gen, hrit-seitfemTede ific- 
rmrlAnfangv- •••-.•: ; 'U. V- ..•:> ZI . ;; , 

’'' *Jes'd'egi/d, der dritte seines Namens, Söhn des ‘Scherijäf and En¬ 
kel des Chosru P e r w i S, gelangte im' Jahr 63 i l Unserer iiitrechhüng auf* 
den Thron der Sassaniden, den jmsgre Z 4 ^rjütjungen längst erschüttert hat¬ 
ten, und den er daher auch nur kurze Zeit gegen den fanatischen Erobe- 
rungseifer der Muhammedaner zu behaupten vermochte. Im Jahr 15 der 
Flucht oder 636 verlor er,durch -die entscheidende Schlecht bei Kadesije 
seine Hauptstadt Madäin mit dem gröfsten Theil seiner Staaten. Er irrte 
'noch mehrere Jahre in den Provinzen amlOius^umher,( bis er 651 durch 
Meuchelmord seinen Tod fand. Die Perser waren unterdessen von den Sie- 

/ ' * 1 . .» , , . \ j • • • ♦ f 

gern zur Annahnie des Islams gezyungen worden. Der Feuerdienst behielt 
30.'wapriga. uffJte^.Qnjdt ppji V^rachfung, lebende,Anhänger,, deren ;^>kvmjn f! 
linge, die sogenannten Parken oder Gebern, ihm noch jetzt irp.südlichen 
Persien nnd in Indien huldigen. 4 

•> - Hy'fle **) und T Atiqtf« t ! il ***) ! versichern,- dftfe nabh dem einstimmi¬ 
gen Zeugnifs, der. orientalischen Geschichtgchreiber Jesdegird am Tage Hör¬ 
num. im Monat Ferwerdin des. ersten Jahr«, dar nach ihm .benannten Aere, 
also gerade mit dem Anfänge derselberi, ’ifnr 'Regierung gelangt' ist/ ‘Abu’l- 
hassan Kusehjär sagt: ;;dle fip , ötih , fe LL der' ! pev 4 i l s , ehe%'A , «re : trifFtC'auf 
einen Diert#ag, und zwar auf den ersten Tag des Jahrs, worin Jesdegird 
König geworden ‘ ist. Es war dies der ' aä. Rebt eltwwel des rilfteü Jahrs der 
Hedschra/ T ocLer der 16. Hasiran ' des 943'steti' JahTs 'd'et Veleucidischen 

* 1 ; t* t , i r -j^uT ßi r ■ nsf* i n t. ^ * 1 

I •/;: ' ] : c) .. f • ll .fr»! ' : * r r. ilf tt rhi.j .*> ; •.*•! UZ~ J 

•) Ich spreche Jesdegird, nicht 'J««d#jjL%|bdi&/.j< 4 ferj fMtiaftcfce* ^SAieümtoiOjS 4 OJJ 

; ,{;• ,6*®^ ' •’c 11 :'<•>. . i ..iv. JbU vvi» n: s* £.* i l o > rl. i|| v.t*rtr. 'A. v. (**'• 

<M»y Si’-l’ßfi. ‘ '' . r > ' ! oi .8 *#niJ *# . it f ' t i . if> iL ^C * 

ÜK^ersiicharfge^'ühir äiV^eltalte^ ^otdfeftteff, 1 ^ehä-AinftrU B. I; Abth.I* 
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über die Zeitrechnung der Perser. ’J6 Üq 

i 

’kerir 4 )“ ÖiofWdüutton'gieht äenifojunfos des Jabrs63 i ünsärer Zeitrechnung. 
"Auf Sfeen ! diese# fiffWt die Angabe desAlferganiydais der Zwiacken- 

•Äum 7 «Wische« der'sehr 'genau bekannten Epoche des Nja bon a<s S a r odd dies 
'JeSdögi'rd pfcWiifehe» {Fahre nnd-‘s Mbnat betragen Hat,/ I^ehver« ähn- 

41 fch# Be6Örat*iüögen 4 >eitJIbg ! Beig: wad 'endeiW nicktisb gedenken. ’ 

<i ^ Dii iiun die‘ Epoche idi*ii -persische* lAeiie und dib Form den Jahre, 
nach den£& sie «ahlt,* ’bekanttt ihr, «lö* kotbmc eadarahfan, eita leichtes Ferfahren 
zur Reduction eines persisohen Datum$etif unsere*Zeitrechnung zu entwickeln. 

Das persische Jahr ist um einen VierteLtag küi^et als das julianische. 
Es weicht also der Anfang des ersten mit jedem vierten Jahr um einen Tag 
im letztem’ zurück, und zwar allemal zunächst = nach- einem) julianischen 
Schalttage. Dejr 16. Jnnius, die Epoche der Aere, ist der i67Ste Tag des 
Jahrs. Es verfliefsen mithin 4 *. 167 — 608 Jahtik, ähe dfer Neurds über den 
1. Januar hinaus zurückgeht,; und:die Jahre *069 and B70 fan^Bnin. T.iwun 
Jahr unserer Zeitrechnung an, jenes ain; l.J^uua^, dieses am 31. December. 
Hieraus folgt, dafs man die persische Jahrzahl oder 630 vergröfsem 

müsse, je nachdem sie kleiner als 670 oder grösser als $6g ist, um das 
Jahr unserer Zeitrechnung zu finden, auf welches'der. Neurds trifft. So 
nimmt das 347ste persische Jahr 631 + 347 = 9^8 und das ii86ste 
630 -I- 118 6 = 1816 nach Chr. Geb.;sririeri Anfang. C'.i 

■ Um> das (Dacuin des: Neurds zu erhalten,; dividire tnan fliejam-j T8S- 
mindert« persische 1 Jahzzabl: durch s Und ziehe den Quotienten ohnei Hück> 
■sicht auf den ’Rest von i67!«oder a6g .ab/ fe iiachdetn dssjahr unstrer %eil- 


rechnung, mit welchem der 'Nturik zosommengehört, «in Gemein. odotein 
Schaltjahr ist. Diese Regel gilt bis zum Jahr 669,1 dessen Anfänglich nach 
derselben aar-t.’ Jandar ergiebt. V«m67oan inüfs' die Jalirzihl »umKOv^orf 
jttindeit und der Quotient; der *Dmsi6n -dureki 4 von i. 6 rj&- 365 55,« 
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ti.. *r- K.hmmerti ein geschlossene ^V&ri : ~ k ^ ^ ^ 1 




dbf Bf Timet Htndtckrtft* 

iBas lnJc/ammerR ein geschlossene* tvlrt iiahe ich aus der Ö ol i tk s frdten itfm A l Fe r. 
* y * £ aft V * wö Hlte dtttlft Sv mit gtföÜxit ' : ■ - r ' 
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.oder'vonlr^g.^nges,'— 55S ?*bg»og€,tf} wterflerf,. je mohd,«|»> det’ ;2V<vr& 
auf einGemem-. r oden* ein fiohaJLjaluvtrifft. . Int beiden Fallen . geigt. df f r 
den laufenden .Tag cks julianischen. Kalenders, an, _ bi», zu \f e]#h*mj der Ne*- 
-rds zurückge\yicftenist.- ,Das:jtrlia»isfck/e OaWm- is^ datjn.nochjWepn von 
den Z eiterin nbsh deriKalendcrverbbjflergög alteijtedejjgt^in .^ gTegor^ni- 
.«ehßlzn Venwaudeln. : Für die '•Jaferd. ^47... pnÄm *&&i dte»,j .'wfo r£e*?jgt m>r- 
d«ri, 97 ¥ mnd ; ißi£nafih. Christus-anfangen» «tfeUt die (R^pbnppg. so; j. , i( _ 

' • • : '‘ ’*•* 5 f ‘"' 9 Vt l rfn i ®«Mdtoj<darj: , ''’‘ “<-» r^>^--n ». n< »ü -«tv 

•• -i—rir;',; ^ .‘_±s **■’• ’> «•« J-i M -I . ,. 7 t ' 

ft*nh i:ifi u'< 4 j;v ca j. ,i a a n-.m r-f, - / it n .:, ; : 17f 

i ii.i* ^ £>1 i 1 - « 4 ^.- 1 l sas £-*‘-06 jiiV*’. In ij . ^„ */?{ v i i* ** 

2 .[) Xj >T Hjo'ox -l‘A> ,0: r >A * n t ;nJI ^Tj ?t !,m! .'• #*'; >> ;[;.*} 

; T> *!•'*! ji C.N U* /_ ' * t Ä? < -- ;'»i 4 ‘ J. ■ T 

iDeri ßr^eiTag 'des Gemeiqjahrs idtderaa* MäraL :r - ,- 4 , L rI 


A ri“ r :i< 


irr -T ; j . >v o, '> 


lÖiß^ein ßfchaltjahiV' "* rw * r ” ‘ )! ^a t%a 
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«96 


•535 —1JB96 = :. v , 

Oer ; 337 «te tTag de« Sohakjahrs ist der 34. August altem ödeT der; 5. Sep¬ 
tember neuen Stils. Die bei dieser Rechnung tidthige , Tafel der. laufenden 
■Tage des julianiiehen Jahrfe - findet man im vorhergehenden Bande j der aka¬ 
demischen Schriften S. no 1 des historisch-philologischen Theik. 

< ; Gravi uä giebtin seiner schätz harten} jntit grofser Genauigkeit gear- 

bedteten Vergleichiingsbafel der vornehmsten orientalischen Acren, die er seh 
Oer Ausgabe und Uebcrsetzumg der Epöchae cüebriores des 4 J 1 tig Beig anr 
gehängt hat, auch die Reihe der persischen Jahre mit Bemerkung des julia¬ 
mischen Datums utad ’der Felrie odejr des: “Woeheptage?, des. Neuräs. 

Um endlich das Datum zu finden, dem irgend ein anderer Tag eines 
gegfehenen perrisbhön Jahrs entspricht, vermindere inan ' deii durch vorige 
Rechnung für den Neurils gefundenen laufenden Tag des julianischen Kalen¬ 
ders um eine Einheit, und 'addire däzu soVohil die Tagsümme der verflos- 
senen pörsiscfreih Moitntfe. i welchW obige Mönatstafel gisbt, als die Tage des 
laufenden, wo map. (dapp noch, im fall t die Summe die Zahl der Tage des 
julianisqhen Jahfi«, jibetsteigC,,] A eptiyahzuziehp hat, je 
_ ... hl 
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nachdem der Neurds auf ein Gemeip - oder, Schaltjahr trifft. Was sich er¬ 
gabt, ist der laufende Tag des julianischen K$lqf)d§rs, der dem gegebenen 
persischen Datum zugehprt. Es sei z. B. der 19. Chordadmäh 347, an wel¬ 
chem Ebn Junis eine Sonnenfinsternis zu Kahira beobachtet iiat *)1 zu re-I 

.Ji n;K. r.]:n.i /I i.'Ju '» 01 J> -u ,, v > * .-o/i’ ", J ■ 

ducken. Der Neurus des _347Sten persischen Jahrs ist.. wie bereits gefunden 
i) . > * u: «, 1 v, i,.; , . i< V ) > f. , 

worden, der 8t ste laufende Tag des 9?8sten ^christlichen. .80 + 60 + 19 

vi* 1» >. .j il s.' L !» *j 1 ui . 1 j•; _ ff. . » • .•;< , . j ' t > j -jj • - • 

ist 159 und der i59ste Tag des jupanischen Gemeipiahrs der 8> Jumus. Die 

, j«. - jJ -.1 ü • ' „./l ’S ,1 1 . ■ j' 

Beobachtung ist mithin am 8* Jumus ^78 ^nge&tellt worden. 

B^im Gebrauch dpr Monatstafel mufs man wissen, öb der ‘‘Beobach¬ 
ter die Ergänzungstage ans Ende des achten od^r des zwölften Monats setzt 
Von,Ebn Ifunis gilt das erste. . G0I1 us jführt hamlicb eine Beobachtung 
der Schiefe der fetliptik aus dem Werbe dieses arabischen Astronomen ah, 
welche „im 037Sten jfalir des Jesd egird am dritten der fünf am AbAnmali 
hangenden Tage 4 * gemacht worden ist **). Die Reductiön giebt den 16. De- 
cember 868« - * > ? «c «'• n-.i,*>'! ; 

Eine andere, Jrenh'auch nicht, bequemere, doch ihren Gründen nach 
noch, ifichjer jZp übersehende Methode, zur Reduction ein^s persischen Da¬ 
tums auf unsere Zeitrechnung ist folgende: man multiplicirt die Zahl der 
verflossenen persischen Jahre mit 365, und ad,dirt zum Produkt sowohl die 
Tagsumijpe der abgelaufenen Monate des gegebenen Jahrs, i als, die. Tage des 
laufenden, nebst den :0306.3p Tagen unserer Aere, welche bis auf^die Epoche 
der persischen verflossen sind. Die Summe giebt eine Anzahl Tage, welche 
Auf unsere -Jahre und Monate, zu bringen sind. Es. sei z. B. der. so. Ader¬ 
mäh des. Jahrs >346, an. welchem Ebn Junis eine SpnneniipsteniiCs beob¬ 
achtet hat ***}, zu reduciren. Die Rechnung steht so: *'"• 


■rr- 


1 . 

(4 »1 ■ r\ 


O 


I Xi 4 


, 34,5 *., 365 . = 185935 

Tage bis zum Ader 045 
Tage im Ader . , aa 

Absolutzahl .. 030639 

,, , ., Summe 35633,1 


’t 


Wird diese 2 ahl durch 1461, die <Tags 4 tome einer vierjährigen julianischen 
Schaltperiode* diviflirt,so erhält'man j i 2- r 


J f 


■ fi*: I 


»r * * . • 

. ( il L I- ii’{ h.M r. ‘ S. I 1 - . f r , V * 

; *5 Ndtic&s et ** ttkitt dti Mättüscrit* dt laBrbKotheyw du Roi Tom. vn^ p. l8lj 8** 

•*) Ebendaselbst S« 6g. Ebendaselbst S # 179, 
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1 *tfm QUohimtetoi ’a44 

''sntt'ltesC - 347 '*■ ■ ' ■ >>.' !§ 

Der Quotient: mit 4 multiplicirt giebt 976. Man bat also 976 verflossene 

1 , ■ .1 v'' ru :I V ci ' <»•’!• „ , ■ , u> V~I0 -»V.i '4 f * - -i ._Vj 

|abre und 347 .Tage des 97_7^ten; die Beobachtung ist mithin am 15. De- 

ceml^er 077'an^estelli worden, an welchem s'icfy auch wirklicii 1 eine Son- 
uenflnsternifs ereignet. Üat. kir. Caussip, cter Üebersetzer des Ijfbn’Punis^ 
schreibt den 12. Deceniter, wozu ihn das beigesetzte aräbische Datum Ver¬ 
leitet. Hat. JEs muls aber offenbar der äg.Rebielächirdes JahrV 347* der 
Hedschra statt^ des. ’aßste^ gelesen werden, w'ie auch der zugleich bemerkte 
Wochentag lehrt, der ein Donnerstag gewesen seyn soll. Da ^h'mlich die 
Epoche der persischen Acre ein Dienstag ist, so darf man nur 'die Zahl der 
von ihr abjjelaufenen Tage, durch 7 dina^ren, wo dann' ^ , 7 


> . r .z» den Besten 
die Ferien 

<*. r ••hieder'i-j.i. ■ 


1, - 3 # . k, 5 » iß» O 

S» 4 » 5 » 6» 7 » ». * 
“cft. r 


.'i'S-l 


jfT 


gehören.' Im Vötliegöndeh Taft giebt‘i aSiga durch 7 dmdirt den Äert 3 j 
der Wochentag ist mithin dei* 1 Donnerstag. ’ : > . > 

b .* Wollte ihan uhigikeKri’ eid Datum der christlichen Aer« auf die per¬ 
sische bringen, So ‘würde ntan von der Gesariimtlahl def Täge dfer ersten die 
Absolützähl d'30639 abzüziehn pnd den'R&t auf jahfte uhd' Monate det 
letztem Vtt bringen haben. 1 ' 

Hiebei iät nöch die Frage zü beantworten, mit tvelcher Tagszeit die 

Perser ihren bürgerlichen Tag —- in ihrer Sprache schebdnrds , 

welcher Ausdruck ganz dem griechischen vu^%e§ov entspricht — begonnen 
haben? Unstreitig mit dem A~ufgänge der Sonde. ' Ein bestimmtes Zeug- 
'nifs kann ich defsfalls zwar nicht beibringen!' Da aber Alfergani sagt, 
dafs die Syrer und andere, welche ihre Zeit nicht, wi® die Muhammedaner, 
nach den Mondwechseln ordnen, den bürgerlichen Tag von einem Anfgange 
der Sonne bis zum andern rechnen, und da die Astronomen des Orients, 
wie : Ehm. Jurnis, die! .persischen Data mit den syrirfcheh .Und ägyptische« 
parallel fortlanfen lassen, so leidet es wol keinen Zweifel,, flefe die alten 
Perser ihren bürgerlichen Tag, wie PI in ins von ihren Nachbarn den Ba¬ 
byloniern. sagt *)> , duos soUi exortus genommen haben. „ J 3 .fi, ihren 


•) H. N. II. «ect. 79. 
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fUeltnjpngeb orientalische» Astronomen, gleich dün net 

cidentalischen, den Tag mit dem Mittage an, wj« dies unter andern, Ulug 
&eig im ersten: Kapitel'seiner Epochae bemerkt. 

Neben dem bisher basahriehauen beweglichen Jahr finden, wir bei 
de» Persern seitdem eilfte» .Jahrhundert, unserer Zeitrechnung ein festes 
Sennenjahr Von ähnlicher Form und glejah« .Moostsuamf», von welchen^ 
sie, einer..merkwürdigen Chronologischen Erscheinung, ich hier so ausführ¬ 
lich handeln, muß, Als.es mir die zu^Gebot stehenden Hulfsmittel er¬ 
lauben *). • . 

. ■ Chardin, sdgt inf seiaerReieqAacJi Persien i**): „Alsim Jahr 4 S$ 
der Hedschra der Sultan Dsehel«l-ed<Un gerade am Tage der Frühlings? 
■achfgleiche zur Regierung kam , so nahmen die Astronomen d$s Randes 
daher Gelegenheit ihm vorzustellen, daß die Vorsehung dies so gefügt habe, 
damit er den uralten Gebranch des persischen Volks, mit dem Anfänge des 
Sopnenjahrs die Wiedererneüerung der Natur festlich, zu begehn, wiede’rher- 
stellen möge. Der König genehmigte den Vorschlag, und seitdem feiert inan 
in'Persien, den Eintritt der Sohne Sn den ‘Widder äli ein bürgerliches Pest» 
Man nennt es Neurust suttani, das königliche Neujahr, uTn es voh dem 
Neujahrstage des muhämmedanischen Jahrs zu ‘unterscheiden. Die Astrolo¬ 
gen’begeben sich,' prächtig gekleidet, in den königlichen P^llast oder in die 
Wohnung' des Statthalters ein paar Stunden vor dem Äequihoctinm, um den 
Augenblick desselben zu beobachten, welches mit" eifaem Astrolabium anf ei¬ 
nem erhabenen Orte geschieht, und auf ihr gegebenes Zeichen läfst zmm'Ar¬ 
tilleriesalven und eine rauschende Musik ertönen. Das Fest dauert gewöhn¬ 
lich drei Tage, am Hofe acht, nnd es ist das einzige, das man außer den 
am mohammedanischen Kalender haftenden religiösen feiert.“ 1 

r -f '* Soweit Chardin. Daß den Persern der sultanische Neuräs ein 
Volksfest sei, versichern öiit ihm überein^tirrimi^ alle übrigen ReisebeSChreb 
ber. 'WaS aber das historische Faktum' betrifft, däs zur' Einführung ’odef 

♦, . ^ ~ - • r * ä " f i • • * , j •; - w 

Wiedererneüerung dieses Festes Anlafs gegebed haben soll, so scheint es 
mit ausdem Grüdde Sehr zweifelhaft, Weil di6 nfcch dem*Sultan Usche- 


i: r 


*5 


■ ;n 


: *^*Zu diesen zlihle ich nicht des I*udovici du Four de Longuerue Abhandlung de anno 
Persarum , die sich unter seinen Dissert, de variis epochis et ynni forma veterum Oriente• 
Uum (Leipz. 1750, 4.) findet. Es ist eine ziemlich gehaltlose Compilation aus Oolius 
und andern. i 

•*) Tome II. p. «49 ffi d. n. A. 
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lal-eddin benanüteAere eret einige Jahre nach seinerThroribestÄigüafe ihi 
ren Anfang genommen hat.' ' ~ > 

Abu’l-fetah Melek-Schah, Sohn des Alp Atslaür, von'seinefi 
Unterthanen unter dem Namen Dschelal-eddaulet we- eddin, Ruhm 
des Staats ünd der Religion,' ßroklamirt, war der dritte Sultan aus der 
Dynastie der Seldschnfeen von Iran, die von 429 bis 593 der Hedschra 
über den gröfsten Theil des jetzigen Persiens 1 und* einige benachbarte Län- 
der geherrscht'haben. Seine Staaten reichten von Antiochien bis Urkend in 
Turkis'tan. Er gelangte im Jahr 465 der Hedschra oder 107a pnserer Zeit¬ 
rechnung zur Regierung, und starb hn aosten Jahr derselben mit dem Ruhm 
eines der ausgezeichnetsten Männer des Orients, den er mit seinem bis auf 
diesen Tag von den Dichtern nnd im Munde des Volks gepriesenen Vezier 
Nidam-elmulk theilt *). 

Die Zeitrechnung, die nach ihm tdrtchid scheldU oder 

meliki oder suU^ni heilst, Endet sich meines Wissens hei 

keinem orientalischen Schriftsteller ganz befriedigend dargestellt. Die Um¬ 
stande ihrer Einführung und ihres Gebrauchs liegen fast ganz im Dunkeln. 
Nnr das Technische ergiebt sich ziemlich vollständig, wenn man zwei von 
Goliu8 **) und Hy de ***) mitgetheilte Fragmente des Kotb-eddin und 
Schah Choldschi nnd das von ihr handelnde fünfte Kapitel der Epo- 
ohae des. Ulug Beig mit einander vergleicht. Das Wesentlichste, was man 
hier findet, ist Folgendes. . 

Acht Astronomen,, unter denen Omar Cheijam auch als Dichter 
bekannt ist, vereinigten sich unter der unmittelbaren Theilnahme des Sul¬ 
tans Dschelal-eddin Melek-Schah zur Einführung einer neuen Zeit- 
pnd Jahrrechnung. Zur Epoche derselben wählten sie den 10. Ramadan 471 
der Hedschra oder den 15. Ader 1390 der seleucidischen Aere öder 
endlich den 19. Ferwerdtnm&h 448 seit Jesdegird, einen Freitag, d. i. den 
15. März 1079 seit Christus, den Tag des Eintritts der Sonne in den Wid¬ 
der, und sie setpten fest, dafe der Neurüs allemal der Tag. der Frühlings.- 
nachtgleiche seyn solle. Die Jahre sind demnach wahre Sonnenjahre. 
■ m ' - J rAuch 

•) 8. Herbelo* Art* MaLek ich ah. 

••> Ä. S* 

***) 8. R09, u :t 'S- 
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Auch die Monate sollten nach der ersten Bestimmung wahre Sonnenmonate 
seyn, indem man den Eintritt der 8onne in jedes Zeichen, also die Dauer 
eines jeden Monats, astronomisch berechnen wollte. Man fand es aber für 
die Verfertigung der Kalender bequemer, die Monate cyklisch zu neh¬ 
men, indem man einem jeden 30 Tage heilste und die fünf überschüssigen 
Tage ans Ende des zwölften Monats setzte. So kommt also die Form der 
Monate mit der. der alten persischen überein. Auch ihre Namen behielt 

man'bei. Zum Unterschiede fügt man denselben die Wörter kadtm, alt ,' 

und dscheldli bei, z. B. Ferwcrdinmdhi dscheldli. Von vier zu vier 

Jahren werden seohs Ergänzungstage gerechnet. Da aber der Ueberschufs 
des Sonnenjahrs über 365 Tage keinen vollen Vierteltag ausmacht, so läßt 
man die Einschaltung, wenn sie einigemal hintereinander auf das vierte Jahr 
getroffjep ist, einmal auf das fünfte fallen. 

Bei dieser Noti« dränget» sich sogleich einem jeden, der sie aufmerk¬ 
sam erwägt, folgende Fragen auf; 1) was gab Veranlassung, gerade das Jahr 
.1079 unserer Zeitrechnung, das siebente von Melek-schah’s Regierung, 
■zur Epoche einer nach ihm zu benennenden Aere zu machen? a) auf wel¬ 
che Weise hat man den Anfang des Jahrs bestimmt, durch eine feste 
Schaltmethode, oder durch jedesmalige Berechnung der Frählingsnacht- 
gleiche? 3) welcher ^Gebrauch ist von der ganzen Zeitrechnung gemacht 
worden ? 

Die erste frage beantworten folgende Worte des Schah Choldschi: 
„zur Epoche des (ersten) Jahrs dieser Zeitrechnung oder des Ferwerdimndfd 
dscheldli hat man einen Tag gewählt, mit dessen Anfänge die Sonne 
zum Frühlingsnachtgleichepunkt gelangt ist, und dieser Tag war der 10. flo» 
tnaddn" u. s. w. *). Man sieht also, dafs die Epoche der dschelalischen 
Aere durch kein historisches, sondern durch ein rein astronomisches Fac¬ 
tum bestimmt 'worden ist. Wie man den Augenblick der Frühlingsnacht¬ 
gleiche gefunden hat, ob durch Beobachtung oder durch Rechnung, wissen 
wir nicht; vermuthlich auf letzterem Wege. Dem sei wie ihm wolle, ge- 
wifs ist es, daß sie sich im Jahr 1079 zu Ispahan, der Residenz der 

*) Im Text steht, wie die Vergleichung mit den übrigen Datis zeigt, irrig der 9. Ramaddn f 
cs sei denn, dafs Schah Choidsehi, gegen die Gewohnheit der orientalischen Astro¬ 
nomen, die Epoche der üedschra nicht tuf den 15(021, sondern auf den 16. Julius 6fi& 
gesetzt hat. 

Hist, philol. Klasse. 18*4—i 8 * 5 * Nn 
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seldscliukischen Sultane, mit dem Anfänge des Tages ereignet, ha*. Ich finde 
nämlich nach den Zach sehen Sonnentafeln, dafs sie Unter döm Meridian 
dieser Stadt, 3 Stunden r 8' östlich von Paris *), am 15. März Morgens um 
5 Stunden 55* mittlerer Zeit, also unmittelbar vor Aufgang der Sonne, der. 
Epoche des bürgerlichen Tages, eingetreten ist. Nach Ulng Beig haben 
einige die Aere tun 3 Jahr früher t nämlich mit dem 5. Schabdn des Jahrs 
4G8 der Hedschra oder dem 13. März 1076, angefangen. Er verwirft aber 
diese Bestimmung, und mit Recht; denn die Frühlingsnachtgleiche, von der 
der Anfang der Aere, so wie aller ihrer Jahre, abhängt, traf 1076 nicht auf 
den i3ten, sondern auf den 14. März. 

"Was ferner den Punkt 'der Einschaltung betrifft, so lafst sich wol 
nach der'Art, wie sich Kotb-eddin, Schah Choldschi und Ulug Beig 
darüber äufsern, nicht bezweifeln, dafs der Anfang des Jahrs ursprünglich 
cyklisch, nicht astronomisch, bestimmt worden ist. Der erste sagt: „mau 
ist darin übereingekommen, dafs die Einschaltung eines Tages, wenn sie sie« 
heu oder achtmal hintereinander im vierten Jahr statt gefunden hat, einmal 
auf das fünfte treffen »oll.** Heifst dies, man hat erst siebenmal hinterein¬ 
ander nach vier und dann einmal nach fünf, ferner achtmal hintereinander 
nach vier und dann einmal wieder nach fünf Jahren, und so abwechselnd, 
also in 70 Jahren 17 Tage eingeschaltet, sö wird, die mittlere länge des 
Sonnenjahrs zu 365 Tagen 5 Stunden 48' 48 ' angenommen, in 1575 Jahren 
ein Tag zu viel gerechnet. Schah Choldschi drückt sich eben so aus. 
Ulug Beig dagegen spricht von einer sechs und siebenmal nach vier Jah¬ 
ren zu wiederholenden Einschaltung, woraus unter derselben Voraussetzung 
folgen würde, dafs man alle 6s Jahre 15 Tage eingeschaltet hättä, welches 
in 3487 Jahren einen Tag zu wenig giebt. Man sieht also, dafs schon in 
dieser Hinsicht die gregorianische Schaltmethode, die erst in 3600 Jahren 
um einen Tag vom Himmel abweicht, der .dsohelalischen vorzuziehn ist, 
ihre grofse Einfachheit nicht zu gedenken. Ich kann daher in Gatterer’s 
Bewunderung des dschelalischen Jahrs nicht einstimmen. „Es ist dies, sagt 
er **), das beste bürgerliche Sonnenjahr unter allen, die jemals vorhanden 
gewesen sind. Zwar ist eg,- astronomisch. angeschlagen, um einige Sekunden 

•) Nach John M * cd on »1 d Kinneir’s Geographhai Memoir of the Persiau Empire 
(London ißij) liegt Ispahan 5t* 50' östlich von Greenwich, welches dep obigen Zeit¬ 
unterschied giebt. 1 

**) AbriCa der Chronologie S. 240. 
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länger, als das tropische .Jahr nach heutiger Bestimmung; aber bürgerlich 
angewandt ist ee ohne allen Fehler. Von dem gregorianischen iat.es in -der 
F'mschaltungsart himmelweit verschieden; denn nicht immer , wie_ bei 
uns, wird der Schalttalg alle vier Jahr beigefügt, sondern wenn man sechs 
oder siebenmal die Einschaltung in jedem vierten Jahr vorgenommen hat, 
so wird sie nachher einmal auf das fünfte verlegt. Also bleibt der Neürus 
beständig auf der Frühlingsnachtgleiche stehn, auf welche zuerst der 
Anfang dieses herrlichen Sonnenjahrs gesetzt worden i$t. Welche Erschei¬ 
nung!- Mitten in Asien, in dem Reiche der seldschukischen Türken, ist 
schon ein halbe# Jahrtausend vor Gregor XIIL ein besseres Sonnenjahr, als 
unser gregorianisches ist, eingeführt worden.“ ( J 

Ölme meine Erinnerung sieht ein jeder, der über das Wesen einer 
gutenC bürgerlichen Zeitrechnung nachgedacht hat* wie wenig dieses Lob 
der dschelalischen Schallmethode begründet ist. Sie ist so verwickelt und 
guf eine Reihe-Jahre, vor- und rückwärts so schwer anzuwepdep^ dafs man 
ihr. gewils ba}d die astronomische Berechnung d.es Jahranfangs vorgezogen 
haben wird. Geschah dies, so hatte, man eine, Zeitrechnung, die mit der. kurz, 
dauernden französisch-republikanischen in der Jahrform,, so wie in der Be¬ 
stimmungsort des Neujahrstages,. völlig übereinkam, und blofs darin von ihr 
abwich, dafs man io Persien das Jahr mit. der Frühlings-, in-Frankreich hin-' 
gegen mit der Herbstnachtgleiche anfing. 

Ulug Beig giebt eine Anleitung zu einer solchen Berechnung, die 
hier erklärt zu werden verdient. Er nimmt die mittlere Lange des Sön- 
nennmlaufs, also die Dauer des dschelalischen Jahrs, zu 365 Tagen-und 
14 -1 33 _z 7 -3 3ft -4 ~8exagesimaltheileh, d. i. zu 365 Tagen 5 Stunden 49' 
und etwa 15" an, und~entwirfthiernach folgende Tafel der in ganzen dsche¬ 
lalischen Jahren enthaltenen Tage und Theilen von Tagen *'). 


■ *) Uh habe Hie äexagtsiitultheile auf die una geläufigem Daaimaitkeüe zeducirt, van denen 

drei Stellen *u,geg£iiwiirnge«n Behuf Tolüiommen geertgen. ' - , ■ , , 
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Jahre. 

Tage. 

Jahre. 

Tage. 

Jahre. 

Tage. 

1 

365,043 

10 

3659, 495 

100 

56524,353 


730,485 

oo 

• 7304,85* 

900 

73048,507 

3 

*095,708 

30 

10957,07 6 

300 

109573,760 

4 

1460,970 

40 

14609,701 

400 

146097,014 

5 

1806,213 

50 

18069,137 

500 

182621,267 

6 

0*91,455 

60 

019*4,55* 

600 

*19145,50* , 

■ 7' 

0556,698 

7° 

05566,977 

700 

a55669,774 

8 

2921,940 

80 

99919,403 

800 

992194,098' 

9 

3087, *B3 ■ 

9° 

30871,828 

900 

328718,08* 

10 

3650,495 

lOO 

56524,955 

lOOO 

- 365040^535 


Soll nun ein Datum, es sei der seleucidischen, arabischen, jesdegirdi- 
schen oder christlichen Zeitrechnung, auf die dschelali&he gebracht wer¬ 
den, so berechne man die bis auf das gegebene Datum eirischl. Verflossenen 
Tage der zugehörigen Aere, ziehe davon die zwischen den Epochen beider 
Aeren liegenden Tage ab, und verwandle den Rest nach vorstehender Ta¬ 
fel in Jahre und Monate, letztere zu je 30 Tagen gerechnet. Die übrig 
bleibenden Tage mit dem Decimalbruch, der noch für einen ganzen' Tagi 
genommen wird, geben dann den laufenden Tag des laufenden Monats der 
dschelalischen Aere. Ihre Epoche ist der 15. Marz 1079. Sie fangt also 
später an als 

die seleucidische -um 507497 Tage 

die arabische . - um *66797 • . 1 

. die jesdegirdische um , 163173 — . ' > I 

die christliche um 3938*0 •— 

Es . sei z. B. der heutige 12. Mai neuen oder 30. April alten Stils 
uüsers 18i4ten Jahrs auf die dschelalische Zeitrechnung zu bringen. Man 
dividire 1813, die Zahl der verflossenen Jahre, durch 4, so erhält man zum 
Quotienten 453 und zum Rest 1. Den Quotienten, der die Zahl der abge¬ 
laufenen julianischen Schaltperioden bezeichnet, multiplicire man mit 1461 
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and addire" znm Produkt^ 565 Tage fub 'defl Besr i 'und die bis znm 30. 
April einsohl. abgelanfenen 13O Tage. * Von ider Summe, welche 66231g be¬ 
trägt, ziehe man. das Epochenintervall 3938iä ab, so bleiben &68506 Tage 
zu reducixen übrig. Dies geschieht nach der Tafel also: 


; • 's. J- ;.:t <> ■) . *.... > M’.:> 1 : 

»68506 , r 

»55^69,774. '== 700 jTahr' ‘ ' ' 

^ jii ■ . : s j i’i li-Vi 

10836,006, ' . , 

•', r . '• J .s J ’u i . 1 ■ '**(;. ; ■ » 

10957,076 = 30.—, , 

— ■ — — -— / . • * ' . • »i 

1878,950 . 

r . 1 *' V ,» I» LU !>• r -4 . *1 i- {; 

* 8 * 6 , 913 ' = ;.5 T —\ _ • . , . . ... . 

iit . t j * L.»I * 1 1 J - -« ) -■ '‘l- * f • * 


50 , 737 

30 =t Monat 


» 0,737 


» 1 r. ♦ 


l ./I .J ) 


v > ^, f t 


Man findet also 735'Jarhi l' lWonät und 03 Tage older'den 03. Ard- 
Ifßbeschtmfih des Jahrs 736.. . , -i ■ l \v 1 I ' / 


1 ' Diese Rechnung kann, wie Ülug Beig beinerkf, um einen Tag 

schwanken. Hat man daher durch sie das dschelalische Datum vorläufig 


1 ?■ * f i 1 '' > • " - j » ; .. ~ 

bestimmt, so mufs man,' um es genau zu erhalten, für den Tag, auf den der 
zurückgerechnete 1. Ferwerdinmäh trifft, den Ort der Sonne suchen', und 
Wenn sich dann ergiebt, dafs sie ‘nicht ata demselben Tage, sokderii am vor¬ 
hergehenden oder nachfolgenden, in den Widder getreten ist, so hat man 
dem gemäfs das gefundene Datum zu berichtigend IM gegenwärtigen Fall, 
wo der 23. Ardbeheschtmdh dem io.i Mai entspricht, , finde« sich ftiri den* 
Nciirus, cfap 3 < allemal der fcTägiider; Nalch^leiche «feyni!»taufe,, fdör 41. 
und da diel Sonne dieses- Jahr v xanjeii dem -Meridiwa wbn «ispahan ■ WirkSkthr 
am oi« März, nämlich um 8 Uhr 59' Vormittags, in den Widder getreten 
i^t,.so behält,man das durch die vorläufige Rechnung gefundene Datu^un- 
verätadert bei. ~ v - ■■" - 


v Ürei>ist die 4 Fraget weltihe'- Ttfj^s^eitr den Atafan^- des ds&ielaiischen 
lahrs hesrimme?, • Schall ChpId^ohLsagt1* ^die-,vier Jahmzeitedbeginnen 
mit dem Eintritt der Sonne in die entsprechenden Himmelszeichen. Erfolgt 

IV ifci t'wW V > 1 irsFTcT t!)/T i mr , Iv'rr iu 'm ^ ° 

dieser Vormittags, so nimmt man für ihren Anfang denselben: Tag,. - hinge- 
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gen'den J(blg@#3e|i* r Tvjer**_der Eintritt, e*lt Jfachniitfcags; statt:'findet. Was 
ig^besondere., ’dfca ^gfeng cde»> J>FmWin^ Ktnd des seltanischen! WeiariS ' be* 
trifft, so; ist dies atUmaJ fcr Tag, desfcen Mittag' dem Eintritt der Sonne in 
den Widder zunächst folgt > . •»»..•• . . -iic „ ... , . ; 

Auf eine ganz ähnliche Weise verfährt man, wenn, ein dschelalisches 

Datum auf eine der übrigen Aejep zu b rin gen ist. Ulug Beig bemerkt 

ganz richtig, dafc man dabei nur 'dann ganz-Steher "gehe;—wenn zugleich 

der Wochentag gegeben ist. Denn hat man die Tagsumme der dschelali- 

schen Aere vermittelst der Tafel gefunden, so--kan» solche—nm einen Tag 

schwanken. Man prüft sie dann durch die gegebene Ferie. Die Epoche 

der Aere ist nämlich ein Freitag. Dividirt Inan also di e T agsumme durch 

7, so gehören ... 

3..1 < " 

zu den Resten l, a, g, 4, —5-, yd, o- 

die Ferien 6, 7, 1, fl , 3V 4 , 5 

u r ih £• r?fj Q 1 •tVi.": T 

Weicht nun die so gefundene Ferie von der gegebenten um einett' 
Tag ab, $0 muff aym zuvörderst die, Tagsumme' berichtigen, .jehe n^n wei¬ 
ter rechnet. Auch für diesen Fall stehe , hier ein Beispiel. Welchem Tage 
ünserer Zeitrechnung entspricht der 1. Fenverd^nm^hi dsfhefeü des Jahrs, 
609. ein Freitag? Nach der Tafel sind: - 

Tn , ;i; VC Priji.S ■■'■h j : 1 >, , ■. i-,n>'l .1 «’ :r \--.r •• i.t.; 

.. f) „ . $oa J.abr,, =? ; 0*914$. ' 5 &i TOT ->> ' h ^V.,0 ... ■- 

r,. . ri -V ( ,3 , — i- f".og *8**>9t? 1 TT ,r r ;nn ■» ' • r■{ 

/ '[ - Wird der Deoiöialbruch für einen ganzen Tag. genommen und noch 
«in Tag für das beginnende ; 6ö9t£ ' Jahr gedecknetv' so hat man die Tag«' 
.SS2OÜ0,, Welche hei, der - Pmfo€g~ dnrph ' die Fetiu 1 stich tigL befunden. 
Utiäd« 1 i Addirt ipinudas Epbchenintnrhall g038iA,i so vergeben. richinAlLerru 
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-n:i fujiißfT : ’ n in;Iuo/i oj *li v* *ov eiifbi: . «:' b • 

•) Die letzten Worte'1 a tften im Persischen alsot ^JVhiw jjj 

i; i,.: _<A& li-3* i 3 MIiLi£ M 7 *$IrknÄ : Wf ; efoioi mStidie *6f iri *J£ri&iem f I« i 

.i , l;>i fi $ I ;r off) nl 'nh ia L 

gre s s us est 9 nicht f wie Hy de S, *11 übersetzt, ingreduur 9 weXches einen xiischen. 

-U is 1 Sij|^ gLebfck-* ^ ^l?>; v iÜ *Jijl XI/iiXI - - * * 03 t ej*- . t * '- k:/ 
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®* 58 &v*uf unsere Ziitrechnnng zu ,bringende Tag«» ; DasResoltat ist der 
März, alten oder si. März neuen Stils des Jahrs iffß 7 - 


fi 


' Was'endlich doch deh , Gebrauch anlangt, der von der dschelali- 
schen Zeitrechnung , gemacht worden .ist, so wissen wir davon wenig‘be¬ 
stimmtes.' Ich zweifele aber, nicht, ob ich gleich kein ausdrückliches Zeug- 
nifs dafür anführen “kann, dafs man sich ihrer während der Herrschaft der 
seldsciiukischen Sultane hei Erhebung 4 er Staatsgefälle und andern von den 
Zeitejj des Sonnenjahrs abhangenden Geschäften neben der arabischen Zeit¬ 
rechnung wirklich bedient hat “*). ‘ Bei den häufigen Stäatsumwälzungen, 
wodurch Persien seitdem erschüttert worden ist, muf$ sie zwar bald auf’- 
gehört haben, die öffentliche^ Verhandlungen zu leiten.; da man aber .fort¬ 
fuhr, den Neurus zu feiern, so konnte sie nie ganz unter dem Volke er¬ 
löschen, zumal da man bei “dein Gebrauch deir durch alle. Jahrszeiten wan¬ 
dernden arabischen Monate das ^ediirfhif$, sich, nach der Sonne zu orien- 
tiren, lebhaft, fühlen mufste. Ünd wirklich treffen, wir sie, wenn auch 

* ' • ! . * ! w • J »71. # , * m • . t, * ;• > '*.<>. %L U». ■ _ ? ' ‘ ; ; , • • '! 

nicht bei den Geschichtschreibern, .doch T bei den Dichtern und andern 

i . ’ " . . - • , r ’ i 1 ' . * " ’ ' * ;i , ■ , t ' j . ‘ ' 1 , f: . t - ^ 

Volksschriftstellem der Perser nicht selten an. Wenn z. B. Sa di’ in sei- 

■'s ■ 1 .. t ; - ■, t * < ; " ; ,, » ' '. . » ' • . — 

nem Gulistan die Idee der schönsten Jalirszeit bei seinen Lesern mit we¬ 
nig Worten erw.ecken yiU», so r sagt'er, es war . der Aufang des Ardbe - 
heschtniähi dscheläli **). Auch erscheinen fm Morgenlande fortwährend 
Kalender, welche die dschelalischen und syrischen Sonnenmonate mit den 
arabischen Mondedmonaten BÜsammengestefkionthahed uirö zeigen ,'vln wel¬ 
chem Verhältnis die letztem, naoh denen man im gemeinen Leben gewöhn¬ 
lich datirt, zu den Jahrszeiten stehn. .. . ■»■*b 


4 \ 


l\\ 




nt ü : 


•) • Hadschl Kiätfk) lafitt*diöi ahnen, (weiinyerfftidh Im der tiinlsittmg. ko. wirtton clue An oä 
logischen Tafeln, wo er von verschiedenen Zeitrechnungen^ und unter diesen auch 
von der dschelalischen ? in der "Kürze handelt , r folgen tlerrtiifsen^ auidruclit t^^acht 
vortrefflich stdn Männer ihrer Zeit, ; unter *nd*x 4 QmarChei j an i^ad Ahdwra^h^ 
man Chazim, stellten dexu Sultan Dschelal-eddin Melek-Schah vor,, dgfs, 
wenn man von der Im der persischen Zeitrechnung gebräuchlichen Vernachlässigung 
r des» Schaltu Jet abgehiu mtüdb iägegenr cUjv griechiicheti o (j ttliiitf«Ltf führen 

dies für die Einnahmen der Steuereinnehmer und für den Landesschatz vom größ¬ 
ten Nutzen seyn werde.** S. Hrn. von Diez Denkwürdigkeiten von Asien 
Th. II. S. 595. 

Sfji J • ;v »VIA c* 

•*) Vorrede S. 13 der Londner Ausgabe und S. 22 der des Gentius. Die Notiz, die die¬ 
ser Herausgeber S. 547 vom dschelalischen Jahre giebt, enthält mehrores unrichtig 4,** 
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:- : j : Ein <*oidb«T,CKaleudeiä' isfc iea/ demMatthias ; niedrioHbBecfcjmV 
ter dem Titel: Ephemeriäes Fersarutn per totumannum, juxta epochas uze* 
lebriores ■ Orientis, Alexandream, Christi, JDiocletiani, Hegirae , Jesdegirdi- 
carjt et Gelalaeqm unacum motibus. Vll Planetarum u. s. w. bek^pnt ge¬ 
macht upd, erläutert bat; *). Es sind darin die dschelalischen^ syrischen, 
arabischen ^ jesdegir^ischpn tyid . koptischen Monate .nebeiy ..einander ge* 
stellt, doch .so, dafs die ersten die Hauptrolle spielen; denn es ist, ei¬ 
gentlich , ein voÜständig durchgeführter dschelalischer Kalender für das 
6ogte Jahr der Aere, vorn, li.März a, j$t. j.6ß7 bis, dahin > 688 * Nicht 
«Hurchgjingig ist der Verfasser dep von den; orientalischen Astronomen an* 
genommenen chronologischen Princinien .gefolgt., Den Neurds oder, 1. Fpr- 

“■cs • *'£<, 1 >*<> . ■ ■ i - t 7 • n. i.j •. »v - , ..J j-i ■ ■ i 

werdznmah hat er^nchtig auf dep n. Adar oder März gesetzt,, indem der 
Mittag dieses Tages der erste, nach d e m Eintritt der Sonne in den Wid¬ 
der war. Aber jder. l i. Adar .ist mit dem 7. JDschemädi elqwwel des Jahrs 
1098 der Hedschra verglichen,, ’da ihm ^och nach der cyclischen Theo¬ 
rie der 8te/ entsprach. Mit'dem 4. Muheirrem kommt, wieder alles ins 
Geleise, inderp das gedachte Jahr, das ißte des. arabischen Schaltcirkels, 
zum Gemeinjahr gemacht 'wird*. Dem Cogten dschelalischen Jahr "sind 
sechs Ergänzungstage statt fünf gegeben worden, wodurch der Anfang 
des üioten auf dejn zweiten Mittag nadh der frühlipgspschtgleiche gescho¬ 
ben wird. 1 * , , 

\ J. -i C>- 1 i 4 u:; ■: ) !: . - . • - - •. >» • rv b, - 

Gpavius giebt ;in r ■ aeiaetr obengedachten ::Vergteichmrgstafel der 
orientalischen Acren auch die. dschelaBsohen Jahre in einer Kolumne mit 
der Ueberschrift: anni Epochae Gelalaeae solares ab aequinoQtio verno, 
sive a meridie proxime sequenti ingressum tolis in arietem in horizonte 
Cbsaware^mior-unu Die >letzten Worte.beruhen auf"einem Irrthum. Er 
hattenämlich etwas vpn eipem neurdsi chowa- 

rifthsehffln gehört, den er mit dem neurdsi sultdni Verwechselt. Jener trat acht 
zehn bis neunzehn Tage später ein als dieser.. Hy d e sagt **), er habe einen in Con- 
»täntinopel verfertigtenKalender vor sich; worin beim rg. Ferwerdinmähidscheldli 

r .r ■■ . T • ■ '' 4 '* ange- 

niieh b OY 1 * ) j i J ,; r . ' 1 - ' i : ' Vi. ' ' » ’-t : * ' 4 ' • ii ‘ V ? \ < ' * r 

•) Aag. Vind. 1696p foL 

•ö**i f '■ il . -:'T ‘ • *" 

>4:111. ,1_ ; C . t J 
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angemerkt stehe: Neurüii Choiväresm s chdhi. In dein Kalender bei Beck 

findet sich dasselbe beim lgten. Ueber diesem Neurus ruht ein tiefes 

Dunkel. Offenbar hat er seinen .Namen von einem der Saltane ans der 

Dynastie von Chowarestn oder Chäresm. Es ist dies eine bekannt* 

Provinz, bei den Griechen Xag«w/z/»f genannt, in "Osten des kaspischen 

Meers zu beiden Seiten des Oxus, welche während des zwölften und der 
, * 

ersten Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts unserer Zeitrechnung ihre un- 
abhängigen Regenten gehabt hat, die'fast alle den Titel Chowäresm- 
schäh führten. Von einem derselben, wie Herbelot aus einer nur un¬ 
bekannten Quelle berichtet *), von Pschelal-eddin Mankberni, dem 
letzten', hat jener Neuräs seinen Namen.- 'Was zu seiner Einführung An¬ 
laß gegeben, und ob er mit einer eigenen Aere zusammengehangen hat. 
Weiß ich nicht. ' 

- Um mit wenig Worten zusammenzufassen, was hier bis jetzt über 
die Zeitrechnung der Perser gesagt worden ist, so treffen wir bei ihnen 
außer dem arabischen Mondjahr, das sie mit allen Mohammedanern ge¬ 
mein haben, ein zwiefaches Sennenjahr an, ein bew_egliohes, das all- 
mählig alle Jahrszeiten durchlief, und ein festes, dessen Anfang für im¬ 
mer ailf der Frühlingsnachtgleiche haftete. Das feste ist im eilften Jahrhundert 
Seit Christus- durch eine der juliapisohen ähnliche Einschaltung aus dem bewegli¬ 
chen entstanden, mit dem es im Uebrigen ganz übereinkam; das beweg¬ 
liche finden wir von den orientalischen Astronomen schon seit dem neun¬ 
ten Jahrhunderte gebraucht. Unmöglich haben es diese gebildet. Die ei¬ 
gentümlichen Namen seiner Monate und Monatstage, und die eigenthümli- 
che nach einem Sassaniden benannt» Aere, an die es geknüpft ist, zeigen 
allein schon, wenn es auch keine andere Beweise für seine frühere Existenz 
gäbe, daß es sich aus den Zeiten vor Einführung des Islams herschreibt 
wo es ein bürgerliches gewesen seyn muß. • 

. - Atis den im Eingänge angeführten Worten des Curtiüs scheint zu 

folgen, daß es schon zu Alexanders Zeiten im Gebrauch war. Allein 
wenn die alten Perser auch wirklich kein Jahr von gerade 565 Tagen, son« 

•) Art. Gelali. 
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dern ela durch irgend eine Einschaltung fixirtps hatten, so -würde darum 
die Zahl der Jünglinge, die im Heer des Darius den. Magiern folgten, wol 
eben so Wenig eine andere gewesen seyn, als die 4 rt wie -«ich d«S Gap- 
f^hichtachreiher ausdrückt. 

- . • • / 

Und in. der That hat sich unter den mohammedanischen Per&ern tfie 
Tradition erhalten, dafs ihre Vorfahren zu den Zeiten, wo sie sich noch zur 
Religion des Zoroaster bekannten, ein festes Sonnenjahr von einer be* 
sondern Einrichtung gehabt haben. 

An« religiösen Grundsätzen, sagt Nid am - ed d i n beirrt Gplius *), 
niicden die Perser im, Heidenihum, einen einzelnen Tag einzuschalten. 
Den Grund giebt Mesudi an. Sie unterschieden die Tage .in glückliche 
und unglückliche, und scheuten sich durch Einschaltung eines einzelnen 
die letztern an die Stelle der ersten zu schieben. Auch stand, nach Kotb- 
pddin, und, allem was wir durch Anqüetil von der Religion der Par« 
seu wissen, ein jeder Tag unter dem Schutz eines besonders an ihm ver¬ 
ehrten Genius, dergestalt, dafs man die ganze Oekonomie des Gesetzes 
zu verrücken geglaubt haben würde, wenn man einen Tag aufser. der 
Ordnung eingeschaltet hätte. Und. doch sollte das Jahr fixirt werden, 
weil die meisten Feste an bestimmte Jahrszeiten geknüpft waren. r Wie 
man sich geholfen, lehren uns eben diese Schriftsteller .und Schah 
Choldschi beim Hy de **). Das Jahr, sagen sie, war ganz von der 
Beschaffenheit, wie wir es bei den orientalischen Astronomen gebraucht 
finden, ein bewegliches . Sonnenjahr von 365 Tagen, dessen Anfang dem 
des festen mit jedem vierten Jahr qm einen Tag vor eiiß». Man schalt 
tete daher alle 1*0 Jahr einen Monat von 30 Tagen ein, wodurch man 
den Neurds immer zu demselben Tage des julianischen Jahrs ztirück- 
führte, von welchem er ursprünglich. ausgegangen war, so dafs iao per¬ 
sische Jahre ihrer Dauer nach mit eben so vielen julianischen überein- 
stibunten. Der Schaltmonat rückte jedesmal nra einen Monat vorwärts, 

*3 S. 27 ff, wo «ach, die. angecogenen Stellen Set Me «mit und Kotb-eddia (von ihm ge¬ 
wöhnlich Pbilosophut Schiraaica genannt) Torkommen. 

**) 8. 203. 
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über die Zeitrechnung der Perser, 

so da& er jetzt zwischen -den ersten und zweit«, nach iao Jahren zwi¬ 
schen defl zweiten nnd dritten ü. s. w. eingeschoben wurde, wo et 
denn allemal den Namen desjenigen Monats erhielt, dem er zunächst 
folgte. Er durchlief mithin in is mal i io oder 1440 Jahren das 
ganze persische Jahr. Die Ergänzungstage wurden immer dem ßchalt* 
mOnat angehängt, und folgten in den Oemeinjahren demjenigen Monat, vo» 
Welchem der letzte eingeschaltete seinen Namen erhalten hatte. 1 


-• Diese Schaltitethode bestand, wie jene Schriftsteller yersichsrn, 
bis zum Untergange des Reichs der ß&ssaaiden. Als der letzte dersel¬ 
ben j -JeSdeg i r d, den 'Thron bestieg, war die Reihe des Einschal* 
tens an den Abdmndh gekommen, mit dem nun "die Ergänzungstage vor* 
bunden blieben; denn die Zeitrechnung hörte bald naohher auf, eine bür¬ 
gerliche Zu sey«, und niemand dachte weiter an die Einschaltung, wel¬ 
che die Astronomen Seihst absichtlich vernachlässigt haben mögen, um das 
persische Jahr mit dem vom Ptolerüä'us gebrauchten ägyptischen übdri 
einstimmig zu machen. 


, _ . Nach dieser Darstellung hatten also die Perser vor , Jesdegird 

eine zwiefache Schaltperiode, eine kleinere von 120 und eine grofse von 
1440 Jahren. Letztere heifst beim Kotb-cddin jjo dewr el- 

hebs, Schaltcyklus. Scaliger # ) giebt ihr den persischen Namen 
JV-m , oder wie er hätte schreiben sollen, JL« S dli 

choddji, das göttliche Jahr, welchen Ausdruck jedoch Hyde in kei¬ 
nem orientalischen Buche gefunden haben will. Nach dem Ferhengi 
dschihanghirj des Fachr-eddin wurde der Schaltmonat \£T jXfyi Bihte - 

reh, der etwas bessere, genannt. Man glaubte, dafs er dem Könige, auf 
dessen Regierung er fiel, Glück und Auszeichnung bringe **). , 


Det AbAnriidh ist der achte persische Monat. Hatte also der 
Sch.altmonat seine Wanderung durch das persische Jahr mit dem ersten 

: *) DJ Emüni. 'Fihtp. i; Vti, j». so8 kutfl 993 det Genfer Aaigebe. 

< 

Hydd p* *07. ‘ 
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Monat angefangen und sie nach .obigem Princip regeln» afsig fortgesetzt, 
so waren., als er bis zum Abdnmäh vorgerückt war, seit dem Anfänge- 
des groisen SchaUcyLlus g mal rao oder 960 Jahr verflossen, wie dies 
auch Kotb-e 4 din ausdrücklich bemerkt. Nimmt man nun an, daGs ge- , 
rade mit Jesde.gird’s Aegierungsantritt <im Jahr 63a unserer Zeitrech¬ 
nung die achte kleinere Schaltperiode zu Ende Hef, so traf der An¬ 
fang der gr.ofsevt auf das Jahr 339 vor Christi Geburt, wo Alexander 
nach Darius Ermordung und Bessus Hinrichtung so eben zum ruhigen Be¬ 
sitz von- Persien gelangt: war. . Fr.dret ist. daher, in seiner Abhand¬ 
lung Sur tancie/me annee des Perses *) geneigt, dieses Anfangsjahr des Cy- 
dus als-die e'poque precise du regne legitime et reconnu ,d’Alexandre,sur Ut 
PiCrse anzusehn. 

. , Ich lege aber auf seine ganze Darstellung nicht den 'mindesten 
Werth., penn nicht zu gedenken, dafs aus Kotb-eddin’s und Schah 
Choldschi’s Worten nichts weiter mit; Sicherheit zu folgern ist, als 
dafs der Schaltmonat bis zum Abänmäh vorgerückt war, da die per¬ 
sische Zeitrechnung im bürgerlichen Gebrauch erlosch, ohne gerade mit 
J e sd eg ird’ 8 Aegierungsantritt selbst dies Ziel erreicht zu haben **), 


*) Mim. de tAcad. detjhseript. Tom. XVI P* *33 ^ 1 

4 ' 

**) Der Kenner des Arabischen und Persischen uttjieile hierüber selbst. Kotb-eddin 
äufsert sich also: gr^T jb^ bi? 

, 2Üw ^10+5 öbjV^f t 

„als sich die Jahrrechnung mit Jesdegitd heu - Scherijär ben 

Kesra erneuerte, war der Schaltmonat bereits mm Abanmah vorgerückt, so dafs 960 
Jahr von der Schreitperiode verflossen waren.** Beim Schah Choldachi heilst es: 1 

\ 

OjJ „zur Zeit, als die Regierung am Jesdegird b$n- Scliebrrjar ben-Kesra, 

den letzten König von Persien,, gelangt war, hatte sichs so getrpifen, dafc die Reihe 
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dies, nicht. 311 gedenken, 'sage ich, was, ist puf das Zeugöifs von Schrift* 
.Stellern unsers vierzehnten und fünfzehnten Jahrhunderts zu bauen, wenn 
vpn so entfernten Zeiten die fVede ist, von denen sich schwerlich etwas mehr 
als eine dunkele Tradition zu ihnen fortgepHanzt hatte ? 

:v '. •:) •* • •• ■ •• ■: - • '• 1 : . 

Freret .geht .in seinen Schlüssen noch, weiter.. Da nämlich Kptb*- 
eddin und andere den. König D.s che ms chi-d zum Urhpber der persi¬ 
schen Jahrform m a 9hen, was nichts weitejr sagen soll., als dals ..sie. ur¬ 
alt ist — r - dfnn f der fabelhafte Dschemschid ist für die Perser ein 
Numa Pompilius — so nimmt er daher Gelegenheit, mit der Ein¬ 
führung der ' persischen Schalteiririchtimg noch eine ganze Periode 1 von 
1440 Jahren höhfer - hinauf zu gehn and sie ins: Jahr ' 17614 Vor'Christi 
Geburt zn setzpn, ohne zu fühlen, wie unwahrscheinlich' es ist, dafs in 
einer so entfernten Zeit schon das dieser Schaltperiode wesentlich zum 
Grunde liegende juliänische Jahr bekannt gewesen seyn, und einerlei Jahr¬ 
form und Schaltmethode sich dritthalb, tausend Jahre lang, so viele Revo¬ 
lutionen des persischen Reichs hindurch, unverändert und in ununterbro¬ 
chen regelrnäfsigem Gebrauch erhalten haben aell.^ , 


. Für mich hat Koth-eddin’s und Schah Choldschi’s Darstel¬ 
lung des, altpersischen Jahrs unüberwindliche Schwierigkeiten. Die E po r 
che der jesdegirdischen Aere trifft auf den Junius.' War ajso^ der Fer- 
werdin der erste Monat des festen, erst seit Jesdegird beweglich ge- 

. i i ■ - - > * * - 1 * V* 1 “ t ‘ * r ' • ' A ’ ‘’ X'JL - ‘ ‘ - j - 1 li n < - S’.T ■ 

wordenen, persischen Jahrs, so fiel der Neurüs auf pen Sorome^r, Es deu- 
tet aber alles darauf hin, dafs das Neujahrsfest nicht, blofs seit Dsche- 
lal-eddin-Melek-schah, sondern seit den ältesten Zeiten, um die Früh- 
fipgsnachtgleiche gefeiert worden ist. Ich citire zuerst e^iaen Artikel ai^$ 
Herbelot *)» , der Wenigstens in so fern Aufmerksamkeit verdient. r als 

“r* *t - > 'Pr .* r »'i-:ou oe jjvt.-> 9 i)> 

er jteigt^ was die. Tradition im Orient über diesen Punkt besagt^ „Neo- 


- - * i - ' des EmichaflUeii* an den Ab^itmlh gekommen war/? Die letzte Stell« iittecwas entsaheh 
• Sender als die erste, beweist aber doch auch nicht mit völliger Bestimmtheit, dafs 



*) Alt. Novrouz* 
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lös fceiftt bei d*n Pet$fern der ürsWTag des Jahrs', äöWOÄl itn valten Ka¬ 
lender» detti jesdegirdiscbeh,' heben, dertiT&'Chelftliseheni' Die pefr- 

aischeil Schriftsteller berichten, Dsohertisohidrin'König ihrer er¬ 
sten Dynastie, der FischdadieP, habe diö Feier sdes Neurüs angeördöet, 
welche noch bis jetzt bei den Persern gebräuchlich ist, ob sie gleich Mü- 
'fta&niedarier ‘8iiicL und sich hl» solche desärabischeb Mdndjährfe bedie¬ 
nen müssen! ‘ E)ie 4 er Srtte-’Tflg Würde äüf den Anfahg deä Frühlibgs, - ddta 
. 'Eintritt dfer 8onne in den Widder, futirt,daher Am* ihn auch öfters 

neurilii fiamät, den N. des Widders, nennt, um ihn von 

dem xcurü>i imsän r dem N. der W a g p, ^ztu unterschei¬ 

den. • Nach eben; jenfeü Schrittst eilen» soll nämlich FAridünl au» derselben 
Dynastie, das Ffest 0^j^ Mihrghan angeordnet tmd es auf den Ein- 
•*- tritt der Sonne iü die “Wage gesetzt haben/* 

* ‘ , , , , 1 ’ ' f f - 

Beweisender als das Eeügnifs der persischen Geschichtschreiber ist 

das der heiligen Bücher der Parien, die unstreitig in eine ungleich frü¬ 
here Periode gehören, wenn inan sie auch in ihrer gegenwärtigen Gestalt 
nicht dem ZAroaster selbst beizulegen geneigt seyn wird. Nach diesen 
beziehn sich die altpersischen Feste sämmtlich auf gewisse grofsfe Begeben¬ 
heiten und Erscheinungen in der Natur und'Schöpfung, die durch die ver¬ 
schiedenen Jahrszeiten ängedeutet werden. * Die heiligsten von allen-sind 
iVeumi ühd Mihrgfc&n oder die Mithrafei er; jenes ist ein Frühlings-, 
dieses ein Herbstfest *). ' ' 


Ueberdies scheint mir der Grandsatz, Aach welchem die Religion 
^oröasters nicht die Einschaltung eines einzelnen Tages erlaubt haben 
soll,' eben ' so ^ hqthwendig auf die Einschaltung eines Mdüats 1 aügeweü- 
clet werden ‘ zu müssen. Gleicher Meinung sind die Desturs öder par- 
sischen Gelehrten' in Kerman in einem von Anquetil **) bekannt ge¬ 
machten fohreiben an die Desturs in &urate, dadrt vom Tage Jßdd des 


•) 6. lurze Darstellung des Lehrbegriffs der alten Pe?#e J r und ihres heili¬ 
gen Dienstes. Zend-Ayesta der deutschen Ausgabe Tk. I. S. 5 °» 

•*) Xleukers Anhang zum Zend-Ayesta Th» I. Abth. I. S. 35t. * 
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Jbännidh im ’Jahjr xji| seit Je?degird öder' vom 93. j(. rdbeheschpmdl* 
664 seit DschplaL-eddin, d. i. vom 13. Mai n. St. 1743. Die Par«' 
sen in Indien fingen damals und noch zwanzig Jahr nachher, als sie 
Ni e b u hf besuchte- , ihr Jajir um einenMonat später en, ?ls<jhre 
Glaubensgenossen in'Kerman. Darüber werden sie von den Schrei¬ 
bern jenes Briefe# /zur fye&e .gesteift, welche dieser^- Zeitunterschied ' ei¬ 
ner Einschaltung , beimessen. „D?r Unterschied eines. Monats zwischen 
uns und euch, sägen sie, ist ein Fehler. w— Einige behaupten, die 
Einschaltung steh® ,in \ 25 qroasters Gesetz. . Dies is^ trag?gründet. Sie 
ist vielmehr mit demselben ganz unverträglich. — ' Welche Unglücks« 
fälle unser Volk’ aiich betroffen häfoepj 'mögen., sü» ^häbSn Wir uns doch , 
hierin nie geirry.“ • . 

v 

Aus diesen Gründen nun , weife < ich mich in keine andere An¬ 
sicht der altpersischen Zeitrechnung zu finden, als in eine solche, näch 
der das Jahr ein ‘bewegliches'-'von ' 365-TegJeU ohne alle Einschaltung WS r 
und dejr Nedrus. dennoch eip Frühlingsfest -blieb. - Beides . scheint auf 
den ersten Blick unvereinbar. Es giebt aber gleichwohl einen Weg, auf' 
welchem sich beide Bedingungen erfüllen und zugleich alle’ fiohwierigkei» 
ten heben lassen. .. . . 


■vn) * 5 t 


,1/iK 


Zuvorderst! mufs ich eine bis jetzt tinbenutzt : geb^ebehe' Stelle'aus* 
dem handschriftlich' auf der hiesigen königlichen Bibliothek' aufbewahrten 
astronomischen Werke des Abu'lhassan Kuschj&r an führen **). Sie lau» \ 

tet also **♦): V- * 

j’ jjhSßl 'uhiJU <tüLj oUÄsjfuiiuf ^chi 


(jj-fi (ja&i 3 jWI 2 UmJ 1 yf 


. \ 


*) Reiiebeiqtreibu^g Tb. IL S. 48- 

' '- xf 1 ■ * 1 . » ■ ’ *i V : ;,ljl 5 V)’ \ I iJ >!»■ ; e. -,J 

* **) S: di* Ton :dimr Handschrift in dem Terfcmgeb enden Blinde der tfctdenmhtn £ehxiftnr 
^ Historiieb^pbijlologiften gegeben?, 

•tf) L. I. e, a. $. fr 
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&**- l&Aj&zj jC 4^ CWQ Wd <Aif U*^Uf w&Vö 

£ *r4?^ •^!^J j0 . '■ (v!3^. */§* ^ ^ *M.t 

j*^ ^» »«xjfyif Ä«M4nJt ^JWsn^i\j^o.f ^ Sjjty 

&WH. Jjt? «JtfVS} J^acxJt **» Jas*» efoJt^$&)f &«4f - 

^JT^ ■$ ,/0Ä &U (jl Jj iXXs 

CJ* teytj* *f**ffr$i<:j *\*j*j[ cJ 

(j*jjj}\ p\jf &*** y*iy&cj ä-jL* <-X-j*f Oj »VifiVjf ,-^f 


&o\S\ ^^9- j!fjaXj$\ 

Oj^Ojd fa\*2X>. ^y****$ o***, ^Ij/bW^I j-s*f <^i ^^mJf v^öüj 

. ’ , 1 tJ i *1 

^Jf wsJf \ßjüj u-?p^ Jjt ^ ^+»lf (j*M-iJf 

ji »4 „Pie Namen der -(persischen) Monate sind be¬ 
kannt. -Jeder derselben hat 30 Tage, mit Ausnahme des Asfendärmed- 
mäh,. auf den [ 33 :gerechnet r^rflen.; .Apf das ganzejahr gehn also 365 
Tage.- Die fünf überzähligen) des Asfenddrmedjndh werden Elmusterike 
genannt- Es hat damit; folgende Bew^ndnifs. Das persische Jahr ist 
nm etwa einen Vierteltag kurzer als das S.onUenjahr. In vier Jahren 
giebt dies einen Tag nnd in 100 jahreü "einen Monat. Dein zufolge schal¬ 
teten die Perser vor »Alters .adle., »aa. Jalp; einen-’ Möbat/ein;^ so, dafs das ; 
Jahr 13 Monat erhielt: sie zählten den ersten Monat des Jahrs zwei- 
mal, einfnaV im Anfänge 'upd'"'einmal ätA Ende des ' jkhfs/ und bängten 
die fünf 1 überschüssigen Tage , dem eingeschalteten Mopa^ ap,. Der erste 
Monat des" Jahrs war derjenige, "in welchem die Sonne in "den' Widder 
trat. Die fünf (überschüssigen) Tage und der Anfang des Jahrs rück¬ 
ten mit jeden lso Jahren um einen ‘Monat weiter. 3 Zur Zeit' des 
Gh öB runfce* - : K o bä d' Ainu«-chrr"vfran -erreichte; die f Sonne den • Widder 
im Adermdh uüd die fünf Thge L hatten ihren. Sitz aül Ende Utes' Ab diu 

:; a .j .) .’ . ^ mäh. 
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mah. Als lso Jahr darauf die Dynastie der Perser ihr Ende nahm und 
die Herrschaft der Araber über sie begann, so sorgte niemand Weiter 
für die' Beobachtung der festgesetzten Regel, und es verblieben die fünf 
Tage am Ende des Abanmäh , und zwar bis zum Jahr '375 der jcsdegir- 
dischen Aere, wo die Sonne am ersten Tage des Ferwerdinmdh in den 
Widder trat, und nun wurden die fünf Tage an das Ende des sfenddr - 
me dm Ah gesetzt.“ 

Diese Worte 'geben zwei ganz verschiedene Ansichten der altper¬ 
sischen Zeitrechnung, die durchaus nicht neben einander, (bestehn können. 
Denn wurde alle iso Jahr ein Monat von 30 Tagen eingeschaltet, so war 
das Jahr ein festes Sonnenjahr, wenigstens in dem Sinn, in welchem das 
julianische ein solches heifsen kann. Die Sonne mufste mit geringer Aen- 
derung in einerlei Monat den Widder erreichen, und die Reihe ihres Ein« 
tritts in denselben konnte keinesweges von 120 zu 120 Jahren an immer 
andere Monate kommen. Ich glaube daher, dafs die erste Ansicht, nach 
der alle lao Jahr ein Monat eingeschaltet worden seyn soll, auf einem 
Mifsverständnisse beruht, und dafs man sich von der Einrichtung des alten 
persischen Jahrs und von den seit Jesdegird mit demselben vorgfcgange- 
nen Veränderungen folgende Vorstellung zu machen habe. 

Das Jahr der Perser hielt wie das der Aegypter durchgängig und 
ohne alle Einschaltung la dreifsigtägige Monate und fünf Ergänzungstage, 
welche dem letzten Monat angehängt wurden. Der Anfang des Jahrs, der 
Neurds, den man festlich beging, sollte beständig auf den Frühling trefFen. 
Da man nun fand, dafs er mit Bezug auf die Nachtgleichen alle ibo Jahr 
um etwa 30 Tage zurückwich *), so schob man ihn nach Verlauf dieses 
Zeitraums um einen Monat vorwärts, so dafs er jetzt auf den Fer- 
werdinmah, nach iao Jahren auf den Ardbeheschtmah u. s. w. hei. Die 
fünf Ergänzungstage gingen immer zunächst vor ihm her, und wunder¬ 
ten also mit ihm in 1440 Jahren durch alle Monate. Zur Zeit -des 
Nuschir wän, des gröfsten sassanidischen Königs, welcher > um die 


Genau genommen Um 29, »o dafs der Wechsel de* Neurüs schon nach 116 Jahve hatte 


eintreten sollen» 
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Mitte des sechsten Jahrhunderts unserer Zeitrechnung regierte , .ging der 
Neurüs auf den Adcrmäh über, und die Ergänzungstage hafteten auf 
dem Abänmäh *). Jener hätte hiernächst auf den DciniAh verlege wer« 
den sollen. Allein im Jahr 636 seit Christus vernichteten die Muham- 
inedaner mit der Herrschaft der Sassaniden die Religion der Magier. 
Die wenigen Perser, die dieser treu blieben, bedienten sich zwar noch 
immer der alten Zeitrechnung, ohne jedoch auf die richtige Verschie¬ 
bung des Neuräs bedacht zu seyn. Zugleich zählten sie einem ural¬ 
ten Gebrauch des persischen Volks gemäß, von dem uäs Schah 
Choldschi in der mehrmals angezogenen Stelle and Alchodäi 
in einem Fragment beim Pocock **) unterrichten, die Jahre von 
der Thronbesteigung des letzten Königs, die nach den persischen Ge¬ 
schichtschreibern am ersten Tage des Feriuerdin erfolgt war. Dieser Mo¬ 
nat, als der erste der Aere, wurde nun zugleich als der erste des Jahrs 
angesehn, wofür ihn bei der frühem Wandelbarkeit des Neurüs nie¬ 

mand halten konnte. Als die Araber seit dem Chalifen Almansor 
sich der Astronomie beAeifsigten, fanden sie das wandelbare persische 
Jahr mit der jesdegirdischen Aere sehr bequem zu ihren Berechnungen, 
und sie bedienten sich desselben um so lieber, da Ptolemäus, ihr 
Lehrer, eine ganz ähnliche Zeitrechnung gebraucht hatte, und die'na- 
bonassarische Aere von keiner Bedeutsamkeit für sie war. Die Ergän¬ 
zungstage ließ man an der Stelle, wo man sie fand. Erst im 375sten 
Jahr der jesdegirdischen Aere oder im ioo6ten der unsrigen, wo der 
1. Feriverdinmah auf die Frühlingsnachtgleiohe traf, die damaß dem 

15. März des julianischen Kalenders entsprach, vereinigten sich die Astro¬ 
nomen dahin, die Ergänzungstage ans Ende des Asfenddrmedmah zu 
setzen, den man schon längst als den letzten Monat im Jahr anzusehn ge¬ 
wohnt gewesen wär. Im Jahr 448 seit Jesdegird endlich, oder 

*) Auch im Ferhenfc-dschihanghiri Endet sieh die Notiz, difi unter Nuachir- 
win ein Wechsel des Neurü t, oder, wie es dort heifst, eine Einschaltung eines Mo- 
'nats erfolgt sei, nur* dafs irrig der Ardibehescht statt des Aban genannt ist. (Hyde 
8 , 207). Fr er et (8. 259) verwirft diese Nachricht, weil sie nicht in sein System palst, 

•*) Es ist bereits in der Abhandlung über die Zeitrechnung der Araber angeführt worden, 
8. den vorhergehenden Band der akademischen Schriften S, 117 des Historisch-phi¬ 
lologischen Theils. 
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1079 unserer Zeitrechnung, wo der Ferwerdin bereits 18 Tage vor der 
Frühlingsnachtgleiche anfing, erneuerte der Sultan Dschelal-eddin 
Melek • Schah das alte Neurüsfest, und setzte es auf den Tag 
der Nachtgleiche selbst, da es ursprünglich nicht gerade an demselben, son¬ 
dern nnr in dessen Nähe gefeiert worden war. Zugleich wurde eine Zeit¬ 
rechnung eingeführt, durch die es auf diesen Zeitpunkt befestigt blieb. 

Nachschrift. 

Am Schlufs des Druckes dieser Abhandlung macht mich* Hr. Wilken auf 
eine Stelle der Annales Muslemici des Abu’lfeda aufmerksam, die auf sie 
Bezug hat. Es heilst nämlich Th. III. S. 036 beim Jahr 467 der Hedschra: 
„in diesem Jahr setzten Melek-Schah und Nidam-elmulk mit Zuziehung 
mehrerer Astronomen den Neurds auf den Eintritt der Sonne'in den Widdef, 
da er vorher der Mitte der Fische entsprochen hatte. In eben dem Jahr 
gründete dieser Sultan mit grofsen Kosten die Sternwarte, bei deren Einrich¬ 
tung er mehrere geschickte Männer, unter andern den Ibrahim Elchei- 
jam, den Abu Modaffer Isfarani (vielleicht Isfahani) und Meimun ben 
Nadschib aus Waset zu Rathe gezogen hatte. Sie bestand bis zum Tode 
des Sultans im Jahr 485 1- wo sie einging.“ Diese Notiz erklärt die Ver¬ 
schiedenheit der Bestimmung der dschelalischen Aere, deren oben S. 272 
gedacht worden, ist. Man sieht, dafs,. während sie einige im Jahr 471 be¬ 
gannen, wo die Sonne gerade im Anfänge des bürgerlichen Tages in den 
Widder -trat, andere ihre Epoche ein paar Jahre zuiücksetzlen, nämlich bis 
zur Vollendung der von Melek-Schah errichteten Sternwarte. Offenbar 
ist die erste Bestimmungsart dem Geist der ganzen Zeitrechnung angemessener, 
daher sie auch bei weitem die allgemeinere geworden ist. Statt des Jahrs 
468 beim Ulug Beig nennt hier Abu’lfeda und mit ihm Ebn Schonah 
beim Herbelot (Art. Moctndi ) das Jahr 467, ob dnrch einen Irrthum, oder 
ob es gar dreierlei Bestimmungen des Epochenjahrs der dschelalischen Aere, 
gab, kann ich nicht entscheiden. Vielleicht fand die Versammlung der Astro¬ 
nomen im Jahr 467 statt, in Folge deren der Neurds erst 468 auf den Ein¬ 
tritt der Sonne in den Widder gesetzt wurde. Dafs der altpersische Neurds 
keinesweges immer auf der Mitte der Fische haftete, wie es Abu’lfeda 
anzudeuten scheint, sondern nur zufällig zur Zeit der Einführung des dsche¬ 
lalischen Neurds, bedarf für meine Leser keiner Erinnerung. Unter 
kann doch nichts anderes als ein Observatorium gemeint seyn? Frei¬ 
lich ist der Ausdruck des Textes fy-ifo sonderbar. Ich vermu- 

the aber, dafs Wrio continuo gelesen werden xnnft. - # 
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